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Backpulver, 


Puddingpulver, 


Oetker's Oetkers Oetker’s 


Vanillin-Zucker 


rufen täglich Hunderttausende kluger Hausfrauen! Sie alle wissen, 
dass es bessere Küchenfabrikate überhaupt nicht geben kann! 


Dr. Oetker's vollstándige Rezeptbücher sind umsonst in den Ge- 
schäften zu haben. Wenn vergriffen, schreibe man eine Postkarte an 
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Eiweiß, Kohlehydrate und Fett sind die drei Hauptbestandteile der mensch- 
lichen Nahrung, ohne die unser Dasein unmöglich wäre Ein ideales 
Nahrungsmittel muß demnach vorwiegend diese drei Nährstoffe in kon- 


zentrierter, leicht aufnehmbarer Form enthalten. Bei der Tell-Chocolade 
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ist dies der Fall, denn sie vereinigt in sich bis zu 980% dieser wichtigsten 
zum Aufbau undzur Gesunderhaltung des menschlichen Körpers notwendigen 
Nährstoffe, Sie ist daher nicht nur ein köstliches Genußmittel, sondern auch 
gleichzeitig ein hochwertiges Nährmittel für Erwachsene und Kinder. 


_ 


eben EEN dee, sie BER A coo PERRA GU ET EEE Ju quum — — — vu — — 


„Woche“ Nr. 31. 


Anzeigenteil. 


5. Auguft 1911. 


Jd) bin jo nervös! 


Diefen Verzweiflungsruf hört man fo oft und mit fo 
troftlofer Stimme ausftoßen, als ob es gar fein Mittel 
gegen dieſen allerdings febr läftigen Zuſtand gäbe. Und 
bod) haben bie Forſchungen auf bem Gebiet der Phyſiologie 
und der Nervenlehre in den letzten Jahren den ſicheren Weg 
gezeigt, wie man Nervoſität und ihre Folgezuſtände in ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Zeit beheben kann. 

Die normale Funktion nnferes Nervenapparates, zu 
welchem im weiteren Sinne auch Gehirn und Rückenmark 
gehören, iſt abhängig von dem genügenden Vorhandenſein 
einer Subſtanz, die man Lecithin nennt. Was das Eiweiß 
für den Muskel, ift das Lecithin für den Nerv. Bei un: 
genügender Eiweißzufuhr erſchlafft und degeneriert der Muskel, 
bei Abnahme ſeines Lecithingehaltes wird das Nervenſyſtem 
außerſtande geſetzt, feine lebenswichtigen Funktionen zu et» 
füllen. Die Folgen ſind in letzterem Fall viel verhängnis⸗ 
voller als im erſteren, denn eine ganze Reihe ſchwerer Er⸗ 
krankungen des Körpers wie des Geiſtes ſind auf eine 
Zerrüttung des Nervenſyſtems, verurſacht durch ſeine Ver⸗ 
armung an Lecithin, zurückzuführen. 

Der Weg zur Abhilfe iſt ſomit von ſelbſt gegeben. 
Wer gut nährt, heilt gut, ſagte der berühmte ver⸗ 
ſtorbene Kliniker Prof. Dr. von Leyden. Und ſo gilt es 
denn auch hier, den Nerven denjenigen Nährſtoff wieder 
zuzuführen, deſſen ſie zu ihrer Kräftigung bedürfen. Wie 
die wiſſenſchaftlichen Arbeiten zahlreicher franzöſiſcher und 
ſpäter auch deutſcher Autoren gezeigt haben, bewirkt die 
Zufuhr von phyſiologiſch reinem Lecithin einen ſofort be⸗ 
merkbaren außerordentlich günſtigen Einfluß auf das Ver⸗ 
halten des geſamten Nervenſyſtems. Nervöſe Schmerzen 
verſchwinden; Schwäche und Energieloſigkeit machen einem 
wohltuenden Kraftgefühl, erneutem Lebensmut Platz. Kurz, 
die Wandlung ift eine fo augenfällige, wie fie etwa ent: 
ſteht, wenn ein durch Hunger Entkräfteter plötzlich durch 
eine kräftige Mahlzeit geſättigt wird. Es liegen ja in der 
Tat auch dieſelben Verhältniſſe vor, denn das Lecithin, wie 
. es im Biocitin enthalten ijt, ift kein Medikament, ſondern 
ein aus dem Dotter des Hühnereies gewonnener Nährſtoff, 
der die wertvolle Eigenſchaft befitzt, ſpeziell die Nerven 
zu ernähren und ihren Beftand an Nervenſubſtanz zu 
vermehren. 

Leider ſtanden aber der allgemeinen Einführung des 
Lecithins in der erſten Zeit nahezu unüberwindliche Hinder⸗ 
niſſe entgegen, denn die Herſtellung dieſes äußerſt diſfizilen 
Stoffes war mit ſehr großen Schwierigkeiten und Koften 
verbunden. Phyſiologiſch reines, unzerſetztes Lecithin war 
daher (wie übrigens auch heute noch) nur ſelten zu haben, 
und es mußte erſt ein neues Verfahren gefunden werden, 
das die Herſtellung genügender Mengen dieſer koſtbaren 
Nervenſubſtanz von phyſiologiſch reiner, unzerſetzter Be- 
ſchaffenheit ermöglichte. 

Herrn Hofrat Profeſſor Dr. Habermann und feinen 
Schülern iſt die Löſung dieſes wichtigen Problems gelungen, 
und unter Anwendung ſeines patentierten Verfahrens ge— 
langt ſeit einigen Jahren unter dem Namen Biocitin ein 
Lecithinpräparat in den Handel, das ſich wegen ſeiner 
reinen Beſchaffenheit, ſeiner prompten, ſtets gleichmäßigen 
Wirkung, ſeines angenehmen Geſchmacks und nicht zuletzt 
wegen ſeines verhältnismäßig billigen Preiſes die Gunſt der 
Aerzte und des Publikums im Flug erobert hat. Im Biocitin 
beſitzen wir nunmehr ein Mittel, durch das wir unſere Nerven 
in einer Weiſe kräftigen können, daß ſie den ſchädigenden Ein— 
flüſſen des modernen Lebens, den übermäßigen Anforde— 
rungen des Berufes, des Vergnügens uſw. ſtandhalten können. 


Die beifpiellofen Erfolge des Biocitin hatten aber die 
Entſtehung einer ganzen Reihe von zum Teil unglaublich 
plumpen Nachahmungen zur Folge. Jeder, der ſich mit 
mehr oder weniger (meiſt allerdings mit weniger) Recht 
dazu berufen fühlt, mengt ſich heute ſelbſt ſein Lecithin⸗ 
Präparatchen und preiſt es dann als billiger und womög⸗ 
lich auch noch ſogar als beſſer und kräftiger als das Biocitin 
an. Auch einigen älteren Präparaten, die durch das 
Biocitin wiſſenſchaftlich längſt überholt find, wird neuer- 
dings verſucht, eine gleiche Wirkung zuzuſchreiben. Man 
beachte daher folgendes: Wenn geſagt wird, dieſe oder jene 
Subſtanz entſpreche ſoundſo viel Lecithin, dann iſt ſie eben 
nicht Lecithin, ſondern etwas anderes, ein Surrogat, das 
durch „Umrechnen“ nicht zu Lecithin wird. Man laſſe ſich 
daher nicht durch allgemeine Redensarten über Lecithin 
fangen, ſondern achte darauf, ob es ſich im gegebenen Fall 
wirklich um ein Lecithinpräparat handelt, und welche Menge 
und Qualität des Lecithins garantiert wird. Denn ebenſo 
wie die Reinheit iſt auch die Herkunft des Lecithin nicht 
gleichgültig. So iſt beiſpielsweiſe Pflanzen⸗Lecithin dem 
Eigelb⸗Lecithin, das nach Verfahren von Profeſſor Dr. Saber» 
mann für Biocitin verwendet wird, durchaus nicht gleich- 
wertig, wie ja auch ſchon der Name Lecithin (vom griechi⸗ 
[den Anyxvdos — Eidotter) beſagt, daß dieſer Stoff naturgemäß 
aus dem Eidotter gewonnen werden foll. Beſondere Vor⸗ 
fit ift den vielfach angebotenen Lecithinpillen gegenüber 
erforderlich, denn hier iſt die Pillenform häufig auch zu dem 
Zweck gewählt, um den ſchlechten Geſchmack, das ſicherſte 
Zeichen unreinen, zerſetzten Lecithins, zu verdecken. Ab⸗ 
geſehen davon, daß bei Pillen im Gewicht von einem 
Bruchteil eines Grammes ſich jeder ſelbſt ausrechnen kann, 
wie viel oder richtiger wie wenig Lecithin er für teures Geld 
bekommt. Das ſicherſte bleibt daher, auf die Verabfolgung 
von Bioeitin zu beſtehen und jeden Verſuch, etwas anderes 
aufzudrängen, energiſch zurückzuweiſen. 

Biocitin iſt das erſte und einzige Lecithinpräparat, das 
nach dem von Hofrat Profeſſor Dr. Habermann und ſeinen 
Schülern in jahrelangen Verſuchen herausgearbeiteten voll: 
kommenſten Verfahren hergeſtellt wird. Biocitin iſt daher 
das Lecithinpräparat, das als Kräftigungs- und Auffriſchungs⸗ 
mittel der Nervenſubſtanz ernſtlich überhaupt nur in Frage 
kommen kann. 

Aber nicht bloß für die Nerven, ſondern auch für den 
geſamten Organismus erweiſt fich das Biocitin als ein 
Nähr⸗ und Kräſtigungsmittel erſten Ranges. Neben den 
wertvollſten Beſtandteilen des Eidotters enthält es auch noch 
das Eiweiß der Milch in natürlicher, unveränderter Be 
ſchaffenheit. In Verbindung mit dem Lecithin, wie es im 
Biocitin zur Anwendung kommt, erweiſt ſich dieſer Nährſtoff 
als ein ganz hervorragendes Kräftigungsmittel für jung und 
alt. Schwächliche, abgemagerte, appetitloſe Perſonen nehmen 
Biocitin mit überraſchend ſchnell ſichtbarem Erfolg. Beſonders 
zu empfehlen iſt aber das Biocitin bei ſchwächlichen Kindern, 
die in der Schule nicht recht vorwärtskommen. Hier iſt die 
Wirkung eine doppelte: eine allgemeine Kräftigung des ganzen 
Körpers, daneben aber auch eine Hebung der geiſtigen 
Kräfte, verurſacht durch die Vermehrung der Nervenſubſtanz 
(Lecithin) in Gehirn und Nerven, die durch den Gebrauch von 
Biocitin herbeigeführt wird. Eltern ſchwächlicher Kinder ſollten 
daher nicht verabſäumen, einen Verſuch mit Biocitin zu machen. 

Um fid) von Geſchmack und Bekömmllichkeit des Biocitins, 
dem zuverläſſigſten Prüfungsmittel für die Qualität des 
Lecithins, ſelbſt zu überzeugen, verlange man ungeſäumt eine 
Gratisprobe von der Biocitin-Fabrik G. m. b. H., Berlin 8618. 
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QUALITY CONTROL MARK 


Neurasthenie 


des Gehirns (Psychasthenie). 


Das moderne Leben stellt 
an das menschliche Gehirn 
(Zentral-Nervensystem) in al- 
len Schichten der Bevölke- 
rung durch den immer sich 
steigernden Kampf ums Da- 
sein und die dadurch beding- 
ten Affektstrapazen derartig 
hohe Anforderungen, dass 
sich nervöse Klagen allge- 
meiner Art und speziell funk- 
tionelle Störungen der Ge- 
hirntätigkeit nur allzuoft 
einstellen. Die Funktions- 
störungen sind ungemein 
a mannigfache : Kopfdruck, Ein- 
Kopfgalvanisator genommenheit des Kopfes, 

nach Cap C eines "wrote 

es, stechende, ende, 

Nervenarzt Dr. Aub, München r 
innerhalb der Schädelhöhle, 
Ermüdungsphänomene, mi- 
gräneartigeSymptome,Reiz- 
erscheinungen von seiten 
der Augen- u. Gehörnerven, 
Störungen des Schlafes etc. 

Tausendfach ist, der Cha- 
rakter der nervösen Störun- 
gen des Gehirns, und doch 
gipfeln sie alle, soweit es 
sich selbstverständlich nicht 
um organische Leiden irgend- 
welcher Art handelt, in einer 
starken Ueberreizung der 
psychischen Funktionen, die 
eben ihren körperlichen Aus- 
druck in diesen lästigen, 
neurasthenischen Reizerscheinungen des Gehirns finden. 

Unter den zahlreichen Methoden, die zur Behebung resp. 
Linderung dieser oft qualvollen Zustände angewendet werden, 
findet eine Anwendungsweise zweifellos immer noch zu wenig 
Beachtung: Die Galvano-Therapie des Gehirns. Selbstverständ- 
lich hat indes nur die auf wissenschaftlichen Voraus- 
setzungen beruhende Methode eine Existenzberechtigung. 
— Ein derartiges Instrumentarium nun stellt unser patent- 
amtlich geschützter 


Kopfgalvanisator 


nach Nervenarzt Dr. Aub 


dar, der, abgesehen von seiner gediegenen Konstruktion, auch 
den ungemeinen Vorzug besitzt, von Patienten ohne Gefahr 
und Schmerz ohne weiteres selbst gehandhabt werden zu 
können. Der Hauptvorzug des Instrumentariums besteht in 
dem durch die Federung und die Beweglichkeit der Elektroden 
bedingten absolut gleichmäßigen Stromdurchgang. Patentiert 
in Deutschland, Oesterreich- Ungarn, Frankreich, Belgien, 
England und Amerika — zum Patent angemeldet in Ruß- 
land, Spanien und der Schweiz. 

Zahlreiche Dankschreiben von Patienten, denen mitunter 
auch noch in verzweifelten Fällen Hilfe gebracht wurde, be- 
weisen zur Genüge die Qualität unseres Instrumentariums. 

Interessenten erhalten auf Verlangen ausführ- 
liche Prospekte gratis und franko. Eigene Versuchsräume 
zur kostenlosen Benutzung unserer Apparate. — Aerztliche 
Konsultation wochentags zwischen 3-5 Uhr nachmittags. 


Elektrosan >+" München W. 
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Physikalisch-therapeutisches Spezialinstitut 
D für nervöse Kopfleiden. o 
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Die obenstehenden Bilder wurden uns von der dargestellten Dame mit der ausdrücklichen Erlaubnis, sie hier zu : 
veröffentlichen, überlassen. Die untenstehenden Briefe derselben sprechen für sich. 
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Rein individuelle Behandlung durch eventuell kostenlose mikroskopische Haaruntersuchung, 
Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes. — Verlangen Sie kostenlos 
ausführliche Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. usw. von der 
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In Russland sendet Broschüre Constantin Malm, Petersburg, Morskajastrasse Nr. 34. 
Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt.zugesandt. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


27. Juli. 


Im engliſchen Unterhaus erklärt der Miniſterpräſident 
Asquith, bie Marokkofrage ſelbſt ftarre von Schwierigkeiten, 
aber außerhalb Marokkos, in anderen Teilen von Weſtafrika 
denke die engliſche Regierung nicht daran, eine Einmiſchung 
in territoriale Abmachungen zu verſuchen, die von den näher 
Intereſſierten für zweckmäßig erachtet werden. i 

Aus Perſien kommt die Nachricht, daß der frühere Schah 
Mohammed Ali auf dem Marſch nach Teheran die Stadt 
Schahrud eingenommen hat. Es iſt ein neues, überwiegend 
demokratiſches Miniſterium mit Samſam es Saltaneh als 
Miniſterpräſidenten gebildet worden. 


28. Juli. 


Der Kaiſer kehrt von ſeiner Nordlandreiſe nach Swinemünde 
zurück (Abb. S. 1289). ; l i 

In Paris ſtirbt plötzlich der türliſche Botſchafter Naum⸗ 
Paſcha im 65. Lebensjahr (Portr. S. 1290). 

Die portugieſiſche Nationalverſammlung ſtimmt einem 
Verſaſſungsparagraphen zu, durch den die Todesftrafe abs 
geſchafft wird. | l 

29. Juli. 


Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg und der Staats- 
fefretär bes Aeußeren von Kiderlen-Waechter begeben fid) zum 
Vortrag beim Kaifer nad) Swinemünde. 

Zwiſchen Preußen, Bayern, Württemberg und Baden 
werden Verträge über die Einführung der Preußiſchen Lotterie 
abgeſchloſſen, die als Preußiſch⸗ſüd deutſche Klaſſenlotterie weiter» 
geführt wird. ; 

Aus Deutſch⸗Südweſtafrika kommt die Nachricht, daß der 
berüchtigte Hererokapitän Kanjemme im Sandfeld Südweſt⸗ 
afritas feſtgenommen und zur Aburteilung nach Windhuk 
gebracht worden iſt. oj R 

Die perſiſche Regierung fegt auf den Kopf des früheren 
Schah einen Preis von 400,000 Mark aus. 


30. Juli. 


Aus Tanger wird gemeldet, daß der deutſche Geſandte 
Freiherr von Seckendorff dem Vertreter des Sultans El Gebbas 


würde. 
ſo handgreiflich, rückſichtslos und unerbittlich ſeine Not⸗ 


mitgeteilt hat, das Gerücht von einer Landung deutſcher Truppen 
in Agadir entſpreche nicht der Wahrheit. 


31. Juli. 


Aus Perſien wird gemeldet, daß ber Exſchah Mohammed Ali 
ſeinen Sohn, den regierenden Schah Huſſein Ali, des Thrones 
verluſtig erklärt und ſeinen Bruder Mulik Manſur Mirza, 
Schua es Saltaneh zum Thronfolger ausgerufen hat. 

Die portugieſiſche Nationalverſammlung lehnt mit 78 gegen 
76 Stimmen den Paragraphen der Verfaſſung ab, durch den 
das Recht auf Ausſtand und Ausſperrung anerkannt wird. 

1. Auguſt. j 

In München wird ber neu errichtete Zoologiſche Garten eröffnet. 

Sn Sonnenberg bei Wiesbaden ftirbt, 82 Jahr alt, Geheimrat 
Dr. Konrad Duden, der Altmeiſter ber deutſchen Rechtſchreibung. 

Die perſiſche Regierung verlangt in einer Note die Bes 
ſtrafung des ruſſiſchen Generalkonſuls in Täbris, der den ge⸗ 
fangen gehaltenen früheren Gouverneur von Ardabil gewalis 


ſam befreit hat. : 
2. Auguſt. 


Aus Konſtantinopel kommen Nachrichten über eine neue 
albaneſiſche Erhebung im Norden des Wilajets Monaſtir. 


9€) 95 €) 


Die wietihaitlichen Folgen der 


ſommerlichen Dürre in Seutjdilaub.. 


Von Profeſſor Dr. Dade, 


Generalſekretär des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Seit mehreren Wochen laſtet auf der geſamten 
nördlichen Erdhälfte, beſonders in Nordamerika und 
Europa, eine furchtbare Dürre und Hitze. Nicht nur 
die Menſchheit und Tierwelt, ſondern vor allem die 
geſamte Vegetation leiden unter dieſen anormalen Ver⸗ 
hältniſſen. Die anhaltende Trockenheit, unter der die 


Menſchen ſchmachten, bringt ihnen aufs deutlichſte in 


Erinnerung, welch eine elementare Bedeutung das 
Waſſer für den geſamten Haushalt der Natur bildet, 
daß ohne dieſes Lebenselement die organiſche Welt in 
verhältnismäßig kurzer Zeit dahinwelken und ſterben 
Es gibt kaum einen zweiten Naturfaktor, der 


wendigkeit dem Menſchen vor Augen führt, wie das 
Waſſer. Man könnte zum Vergleich nur etwa noch 
die Steinkohle anführen und ſich den Zuſtand oder 
vielmehr das wirtſchaftliche Chaos ausmalen, das beim 
plötzlichen Verſiegen dieſer Quelle entſtehen würde. 
Doch wird die Menſchheit dieſe Ueberraſchung glück⸗ 
licherweiſe nicht erleben, da die Steinkohle in mechaniſcher 
Weife durch die menſchliche Arbeitskraft ſelbſt erbeutet 
wird und die Vorräte im Schoß der Erde auf lange 
Zeiten im voraus kontrolliert werden können, während 
das Waſſer der Erde dem Menſchen in einem 
organiſchen Kreislauf zugeführt wird, auf den er trotz 
aller ſeiner Wiſſenſchaft keinen Einfluß ausüben kann. 

Speziell in Deutſchland haben die Hitze und Trocken⸗ 
heit vielfach einen Zuſtand geſchaffen, wie wir ihn, 
ſeitdem fortlaufende meteorologiſche Meſſungen vor- 
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liegen, alfo etwa feit Mitte des 19. Jahrhunderts, 
faum jemals erlebt haben. Die Temperaturen find 
mehrſach auf 35—40 Grad Celſius im Schatten ge: 
ftiegen und haben damit eine Situation geſchaffen, wie 
fie nur in den Tropenländern gekannt wird. Der 
armen Menſchheit bleibt in dieſer verzweiflungsvollen 
Lage nichts weiter übrig, als ſich in das Unabänderliche 
zu fügen und den Zuſtand ſo erträglich wie möglich 
zu geſtalten. Bei gutem Willen und einiger Selbſt⸗ 


beherrſchung iſt dies auch erreichbar, und es zeigt ſich 


hierbei auch wieder die Wahrheit des alten Satzes, 
daß die Not den Menſchen erfinderiſch macht. Aber 
wenn auch die Menſchen die Hitze und Dürre über⸗ 
ſtehen werden, ſo wird ſie doch mehr oder weniger 
tiefe Spuren im geſammten Wirtſchaſtsleben hinterlaſſen. 

Der auffällige Witterungsverlauf dieſes Sommers 
zeigt ſich beſonders darin, daß der für die Vegetation 
[o wichtige Monat Mai, mit Ausnahme von Oft 
preußen, Hinterpommern, Oberſchleſien und Süd⸗ 
deutſchland, außergewöhnlich trocken und warm war 
und vom 19. bis 24. Mai Kälterückfälle aufwies, die 
vielfach Froſtſchäden zur Folge hatten. Nach dem vom 
Meteorologiſchen Inſtitut in Preußen herausgebenen 
Norddeutſchen Witterungsbericht ſank im Mai die 
Regenmenge in Bromberg, Görlitz, Berlin, Torgau, 
Magdeburg, Neumünſter, Lüneburg. Emden, Kaſſel 
und Kleve unter die Hälfte der normalen Menge im 
Mai, in Torgau ſogar bis auf 20 Prozent. Der 
Juni war, wieder mit den obigen Ausnahmen, kühl 
und trocken und hatte in ſeiner Mitte empfindliche 
Kälterückſälle. Im Juli endlich erreichte die Dürre und 
Hitze ihren Höhepunkt und dehnt ſich auf faſt ganz 
Süddeutſchland aus. 

Ob die in den letzten 20 Jahren wiederholt bei 
uns aufgetretene Dürre eine zufällige Erſcheinung iſt 
oder auf eine periodiſche Abwechſlung zwiſchen trockenen 
und niederſchlagreichen Jahren zurückgeführt werden 
muß, iſt wiſſenſchaftlich ebenſowenig feſtgeſtellt wie die 
Beobachtung, daß das Grundwaſſer eine dauernde 
Senkung erſahren hat. Tatſache iſt indeſſen, daß durch 
die ſtarke Zunahme der Bevölkerung und des Bieh- 
ſtandes, durch induſtrielle Anlagen und durch die 
ungeahnte Produktionsſteigerung des deutſchen Kultur: 
bodens der Waſſerverbrauch enorm zugenommen hat. 
Es iſt deshalb höchſte Zeit, daß die neuere Waſſer⸗ 
geſetzgebung auf eine rationelle Behandlung bes Waſſer— 
haushaltes der Flüſſe und Seen hinwirkt, und daß 
die Praxis ſelbſt durch Errichtung von Talſperren, 
Stauwerken, durch künſtliche Berieſelung der Wieſen uſw. 
eine beſſere Waſſerverſorgung auch in Zeiten der Dürre 
herbeizuführen ſucht. 

Der geſamte Waſſerhaushalt eines Landes hängt 
einmal von der Menge der atmoſphäriſchen Nieder— 
ſchläge ab und ſodann von den Waſſerquellen im Schoß 
der Erde ſelbſt, dem ſogenannten Grundwaſſer. Beide 
zuſammen ſpeiſen nicht nur die Flüſſe und Kanäle, die 
Brunnen und Waſſerleitungen, ſondern bilden ſür die 
geſamte Vegetation, ſowohl für die land» und forſt⸗ 
wirtſchaſtliche, als auch für die Gartenkultur das erſte und 
wichtigſte Lebenselement. Das Verſagen der atmo— 
ſphäriſchen Niederſchläge ſchafft den Zuſtand der ſoge— 
nannten Dürre und Trockenheit, die bei längerer Dauer 
auch die Waſſerreſervoirs auf der Erde, die Flüſſe und 
Seen, und in der Erde, das Grundwaſſer und die 
Quellen, mehr oder weniger erſchöpfen und ihren 
Waſſerſpiegel zum Sinken bringen. Solange der Mangel 
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an Niederſchlägen dieſe Reſervoirs nicht empfindlich 
ſchmälert, bleibt der Zuſtand noch ein erträglicher. Die 
Kataſtrophe tritt erſt ein, wenn auch dieſe letzte Zuflucht 
dem Wirtſchaſtsleben genommen wird. 

In Deutſchland iſt dieſer Zuſtand vielſach ſeit längerer 
Zeit eingetreten. Die großen Waſſerſtraßen, wie die des 
Rheines, der Weſer, der Elbe, der Oder und ihrer 
Nebenflüſſe haben ſchon ſeit mehr als einem Monat 
einen ſo geringen Waſſerſtand, daß die Schiffahrt, ins⸗ 
beſondere der Frachtenverkehr, ganz bedeutend beein- 
trächtigt und ſtellenweiſe ſogar eingeſtellt worden iſt. 
Durch die anhaltende Trockenheit ſinkt in den Flüſſen 
nicht nur der Waſſerſtand, ſondern damit zugleich ver⸗ 
engt ſich auch die Fahrrinne, ſo daß auch aus dieſem 
Grund die Schiffahrt zur Vermeidung von Unfällen 
erheblich eingeſchränkt werden muß. Der verminderte 
Frachtenverkehr hat nun für das Wirtſchaſtsleben eine 
große Tragweite, da heutzutage die ſogenannten Maſſen⸗ 
güter, wie Mauerſteine, Getreide uſw., zum größten 
Teil auf den Waſſerſtraßen befördert werden. So 
haben z. B. große Mengen Getreide, die vom Ausland 
nach Hamburg eingeführt ſind, wegen der ungünſtigen 
Schiffahrtsverhältniſſe, die zugleich eine abnorme 
Steigerung der Frachten zur Folge hatten, nicht nach 
ihrem Beſtimmungsort im Innenland befördert werden 
können. 

Aber nicht nur auf die Schiffahrt ſondern auch 
auf die Fiſchzucht hat das Sinken des Waſſerſpiegels 
in den Flüſſen und Seen ſtellenweiſe einen verderblichen 
Einfluß ausgeübt, indem die Fiſche beim Zurücktreten 
des Waſſers abſtarben und außerdem bei ihrer Ver— 
weſung noch die Luft verpeſteten. 

Auch induſtrielle Betriebe, die von der Kraft des 
fließenden Waſſers abhängig ſind, hat das Sinken des 
Waſſerſpiegels häufig gezwungen, den Betrieb einzu⸗ 
ſchränken oder ihn gar ganz einzuſtellen. Aber felbft 
im Haushalt der ſtädtiſchen Familie, in der bisher die 
Waſſerleitung als eine unerſchöpfliche Quelle angeſehen 
wurde, klopft die anhaltende Trockenheit mit ernſter 
Mahnung an die Tür. So haben die Verwaltungen 
verſchiedener Städte die Einwohnerſchaft bereits ange» 
wieſen, die Waſſerleitung nur noch zu Trink⸗ und Koch⸗ 
zwecken zu benutzen, und außerdem die Anordnung ge— 
troffen, daß die Parkanlagen und Straßen der Städte 
nicht mehr beſprengt werden dürfen. Der Grund hier 
für liegt einmal darin, daß infolge der Hitze und 
Dürre der Waſſerverbrauch in verſchiedenen Städten 
in ſo ſtarkem Grad zugenommen hat, daß er das 
Maximum, das bei der Errichtung der ſtädtiſchen 
Waſſerwerke angenommen wurde, weit überſchritten 
hat. Außerdem iſt dieſe drakoniſche Maßnahme vielfach 
auch dadurch veranlaßt, daß durch die anhaltende 
Dürre der Spiegel der ſtädtiſchen Waſſerquellen der— 
artig geſunken iſt, daß die Werke ſelbſt das normale 
Quantum nicht mehr liefern können. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß unter dieſen ungewöhn⸗ 
lichen Verhältniſſen gewiſſe Krankheitserſcheinungen, 
hauptſächlich bei den Kindern, fid) häufen, indem viel» 
fad) verſucht wird, die unerträgliche Hitze durch eiskalte 
Getränke oder durch andere unüberlegte Lebensweiſe 
zu mildern. Auch Hitzſchläge haben ſchon viele Opfer 
geſordert. d 

Während die bisher geſchilderten Folgen der an— 
haltenden Trockenheit und Hitze immerhin noch als 
überwindlich angeſehen werden können, ſo entſtehen 
anderſeits die größten wirtſchaftlichen Verluſte auf dem 
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Gebiet der geſamten Vegetation. Der Grund hierfür 
liegt hauptſächlich in dem Umſtand, daß die Land- 
wirtſchaft und Gartenkultur von den bereits erwähn- 
ten Waſſerreſervoirs der Flüſſe und Seen und vor allem 
des Grundwaſſers im Innern der Erde vielfach nur 
wenig Nutzen ziehen kann. Das Grundwaſſer, das 
hierbei die wichtigſte Rolle ſpielt, ſteht oder fließt in 
einer Tiefe, die zwiſchen zwei bis mehreren hundert 
»Metern ſchwankt. Da die Wurzeln unſerer einjährigen 
Kulturgewächſe ein bis anderthalb Meter tief hinunter⸗ 
reichen, vermögen ſie nur in den Fällen Nahrung aus 
dem Grundwaſſer zu entnehmen, wenn dieſes in ge: 
ringer Tiefe unter der Oberfläche vorhanden iſt. Wenn 
auch das Grundwaſſer ohne unmittelbare Berührung 
mit der Wurzel durch die Haarröhrchenanziehung, die 
ſogenannte Kapillarität, in feinkörnigen Böden noch bei 
einer Entfernung von 50 Zentimeter von der Wurzel 
und in tonigen und humoſen Böden ſelbſt bis zu einer 
Entfernung von zwei bis drei Metern den Kultur 
pflanzen noch zugutekommen kann, ſo darf doch im 
allgemeinen das Grundwaſſer nur eine Tiefe von etwa 
zwei bis drei Metern haben und bei den tiefwurzeligen 
Pflanzen, wie Luzerne und Eſparſette, höchſtens bis zu 
vier Meter tief fein, um für die geſamte Landwirtſchaft 
und Gartenkultur bei anhaltender Trockenheit noch einen 
Notbehelf bilden zu können. In dieſer geringen Tiefe 
iſt indes das Grundwaſſer kaum unter der Hälſte des 
landwirtſchaftlichen Kulturbodens in Deutſchland vor⸗ 
handen. Für die andere Hälſte ſehlen alſo bei anhal⸗ 
tender Trockenheit dieſe wichtigen Waſſerreſervoirs voll⸗ 
ſtändig, und deshalb leiden dieſe Ländereien am meiſten 
unter der Dürre. Nur die Waldungen ſind, da die 
Baumwurzeln tiefer in die Erde hinabreichen, in der 
Lage, aus dem Grundwaſſer, ſelbſt aus einer Tiefe bis 
zu 10 Metern und mehr, Nahrung zu ziehen. 
Immerhin find die wirtſchaftlichen Folgen einer an= 
haltenden Trockenheit bei den landwirtſchaftlichen Kultur⸗ 
gewächſen außerordentlich verſchieden. Unter ben Halm- 
früchten leidet vor allem das Sommergetreide, insbe⸗ 
ſondere der Hafer, während das Wintergetreide, wenn 
es im Herbſt rechtzeitig geſät und gut beſtockt durch 
den Winter gekommen ift, gerade in trockenen Sommern 
vielfach den beiten Ertrag liefert. Mit Rückſicht auf 
die Brotverſorgung Deutſchlands iſt es deshalb als ein 
beſonderes Glück zu betrachten, daß das Brotgetreide 
bei uns faſt ausſchließlich aus Wintergetreide beſteht, 
nämlich aus Winterroggen, Winterweizen und Winter⸗ 
ſpelz. So entfielen von der geſamten Roggenanbau⸗ 
fläche im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre nicht weni⸗ 
ger als 98 Prozent auf Winterroggen und nur zwei 
Prozent auf Sommerroggen. Selbſt in den Jahren, 
in denen Roggen ausgewintert war, ſtieg die Anbau⸗ 
fläche von Sommerroggen nur auf etwa drei Prozent, 
ſie ging indes in anderen Jahren bis auf ein Prozent 
herab. Auch beim Weizen nimmt der Winterweizen 
die erſte Stelle ein, nämlich 88 Prozent der geſamten 
Anbaufläche, während dem Sommergetreide im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten zehn Jahre nur 12 Prozent der An⸗ 
baufläche gewidmet wurden. Indes ſtieg letzterer in 
den Jahren, in denen der Weizen ausgewintert war, 
wie 1901 und 1907, auf 20 Prozent der Anbaufläche, 
er ſank aber in anderen Jahren bis auf ſechs Prozent 
herab. Im Gegenſatz hierzu beanſprucht der Winter⸗ 
weizen in den Vereinigten Staaten von Amerika nur 
60 Prozent der Anbaufläche, während der Sommer— 
weizen, der dort richtiger als Frühjahrsweizen (spring 
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wheat) bezeichnet wird, 40 Prozent der Anbaufläche 
einnimmt. Von der geſamten Getreideanbaufläche in 
Deutſchland entfallen, ſelbſt wenn man die Sommer- 
halmfrüchte, Gerſte und Hafer, hinzurechnet, immerhin 
noch über die Hälfte, nämlich 57 Prozent, auf Winter⸗ 
getreide, und nur 43 Prozent auf Sommergetreide. 
Man hat die Beobachtung gemacht, daß in trockenen 
Sommern der Körnerertrag des Getreides, beſonders 
beim Wintergetreide, beſſer ausgefallen iſt, als im Laufe 
des Sommers vor der Ernte erwartet wurde, während 
felbftverftändli die Strohernte eine geringere war. 
Auch in dieſem Jahr wird vorausſichtlich die Getreides 
ernte, abgeſehen nur von Hafer, eine befriedigende ſein. 

Unter den Hackfrüchten leiden wohl am meiſten die 
Zuckerrüben, wenn auch der geringe Ertrag durch den 
höheren Zuckergehalt in trockenen Jahren oſt wieder 
gutgemacht wird, während die Kartoffeln, je nach 
der Bodenart, immerhin noch anhaltende Trockenheit 
beſſer ertragen können als zuviel Näſſe. Am ſchäd⸗ 
lichſten iſt eine anhaltende Dürre den geſamten Futter⸗ 
pflanzen, wie den Weiden, Wieſen und Kleefeldern. 

Für die Fleiſchverſorgung Deutſchlands ift dies von 
weittragendſter Bedeutung, wie an den wirtſchaftlichen 
Verluſten eines früheren, außergewöhnlich trockenen 
Sommers, 1893, dargelegt ſein mag. Auch in dem 
genannten Jahre herrſchte in Deutſchland während des 
Sommers eine außergewöhnliche Dürre, die am ſtärkſten 
in Süddeutſchland war, während gegenwärtig umge⸗ 
kehrt die Trockenheit am ſchärfſten in Norddeutſchland 
ausgeprägt und in Süddeutſchland erſt im Juli einge⸗ 
treten iſt. Durch die außerordentliche Viehzählung vom 
1. Dezember 1893 wurde feſtgeſtellt, daß der deutſche 
Rindviehbeſtand infolge der Futternot im Laufe eines 
Jahres 1 183 103 Stück Rindvieh oder 6,7 Prozent bes 
geſamten Rindviehbeſtandes verlor, davon entfielen 
1031 435 Stück oder nicht weniger als 17 Prozent des 
Beſtandes auf Rinder unter 2 Jahren. Rheinland 
büßte 76 583 Rinder unter 2 Jahren oder 22 Prozent 
dieſer jungen Rinder ein, Heſſen⸗Naſſau 48 319 oder 
25 Prozent, während der übrige Teil des preußiſchen 
Staates nur geringere Verluſte erlitt; dagegen hatte die 
Dürre damals in Süddeutſchland und in Teilen von 
Mitteldeutſchland eine dezimierende Wirkung auf den 
Viehbeſtand ausgeübt. Bayern verlor 201 902 Stück 
der Rinder unter 2 Jahren oder 18 Prozent derſelben, 
Königreich Sachſen 50 300 oder 28 Prozent, Württem⸗ 
berg 107 750 Stück oder 29 Prozent, Baden 66 300 
Stück oder 27 Prozent, und Elſaß⸗Lothringen ſogar 
57 580 Stück oder 33 Prozent des Jungviehbeſtandes. 
Dagegen hatte der Schweinebeſtand in feiner Geſamt⸗ 
heit keinen Verluſt ſondern noch eine kleine Zunahme 
von 31 537 Stück oder 0,3 Prozent aufzuweiſen. Dieſe 
auffällige Erſcheinung erklärt ſich daraus, daß 1893 
nur die Futterpflanzen eine völlige Mißernte erlitten. 
So wurden an Wieſenheu nur 13 Millionen Tonnen, 
gegenüber einem damaligen Normalertrage von etwa 
23 Millionen Tonnen geerntet. Dagegen hatte die Kartoffel 
in demſelben Jahre eine Rekordernte zu verzeichnen, die 
den damaligen normalen Ertrag um 4 bis 5 Millio- 
nen Tonnen überſtieg. 1904 hatten wir ſowohl bei 
den Kartoffeln wie Futtterpflanzen eine geringe Ernte, 
bei Kartoffeln einen Ausfall von etwa 6 Millionen 
Tonnen, bei Wieſenheu von etwa 5 Millionen Tonnen. 

Berückſichtigt man, daß gegenwärtig etwa zwei 
Drittel des deutſchen Fleiſchkonſums durch Schweine⸗— 
fleiſch gedeckt wird, ſo ergibt ſich aus der bisherigen 
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Betrachtung, daß ein trockener Sommer für bie Fleiſch⸗ 
verſorgung der Bevölkerung nur dann nachteilig 
werden kann, wenn gleichzeitig eine Mißernte bei den 
Futterpflanzen und den Kartoffeln ſtattfindet. Aller 


dings kann eine Mißernte bei den Futterpflanzen eine 


gewiſſe Reduktion des Rindviehbeſtandes zur Folge haben. 
Ob eine derartige Mißernte in dieſem Jahr eintreten 
wird, läßt ſich zurzeit noch nicht beurteilen. Die 
Situation iſt augenblicklich ſo, daß die Ausſichten für 
eine gute Kartoffelernte zwar infolge der Dürre etwas 
geſunken find, daß aber mit Rückſicht auf den bisher 
vorzüglichen Stand derſelben immerhin wohl noch eine 
Mittelernte erwartet werden darf. Ungünſtiger liegen die 
Verhältniſſe bei den Futterpflanzen. Aber auch hier 
ift zu berückſichtigen, daß der erſte Schnitt der Futter⸗ 
pflanzen in Süddeutſchland einen guten Ertrag geliefert 
hat, in Norddeutſchland allerdings nur eine knappe 
Mittelernte. Ob durch den zu erwartenden geringeren 
Ertrag des zweiten Schnittes der Geſamtertrag als 
eine Mißernte betrachtet werden muß, bleibt noch ab⸗ 
zuwarten. Jedenfalls ſind die vielfach ausgeſprochenen 
Befürchtungen über eine Fleiſchnot vorläufig weit über⸗ 
trieben, wenn auch ſelbſtverſtändlich alle Maßnahmen 
ergriffen werden müſſen, um eine Verſchleuderung des 
Viehes, vor allem des Zucht⸗ und Milchviehes, zu ver: 
hindern. Es iſt deshalb dankbar zu begrüßen, daß 
das bayeriſche Miniſterium des Innern in dieſer Hin⸗ 
ſicht die Initiative ergriffen und in einer kürzlichen 
Kundgebung alle landwirtſchaſtlichen Kreiſe auf die Ges 
fahr eines Verkaufs von Zuchtvieh, vor allem von 
Milchvieh und gutem Jungvieh hingewieſen hat. Sollte 
tatſächlich eine Mißernte bei den Futterpflanzen ein⸗ 
treten, ſo könnte ſie nicht einen plötzlichen Mangel an 
Schlachtvieh zur Folge haben, ſondern vorläufig viel: 
mehr einen Ueberfluß. Die befürchtete Wirkung einer 
Mißernte beim Futtergetreide, die Fleiſchteuerung, kann 
im Gegenſatz zu einer Mißernte beim Brotgetreide 
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nicht unmittelbar nach der Ernte, ſondern erſt viele 
Monate nach ihr eintreten. Aber auch dieſe 
Ueberlegung, die ſich auf die Beobachtungen früherer 
ungünſtiger Jahre, wie 1893, 1896, 1897 und 1904, 
gründet, bedarf in der heutigen Zeit doch einer Ein⸗ 
ſchränkung, weil nicht nur die Einſicht der Landwirte 
über die Unzweckmäßigkeit einer Verſchleuderung des 
Zuchtviehes eine größere geworden iſt, ſondern weil 
inzwiſchen in den letzten 20 Jahren die Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften, die Spar⸗ und Darlehnskaſſen von nur 3000 
im Jahr 1893 auf 16 000 in der Gegenwart geſtiegen 
ſind, alſo eine derartige gewaltige Zunahme erfahren 
haben, daß die einzelnen Landwirte mit Hilfe der 
ihnen durch die Genoſſenſchaften erſchloſſenen Kredite 
imſtande ſind, bei eintretender Futternot durch Zukäufe 
von Kraftfuttermitteln aus dem Auslande, wie von 
Kleie, Futtergerſte, Oelkuchen, Mais uſw. wenigſtens 
das zur Aufzucht dienende Vieh zu erhalten. Wurden 
doch im letzten Erntejahr, vom 1. Auguſt v. J. bis 
zum 20. Juli d. J., 3 Millionen Tonnen Futtergerſte 
und ¼ Millionen Tonnen Mais, zuſammen 4 Millio- 
nen Tonnen, d. h., doppelt ſoviel als Brotgetreide, 
eingeführt. 

Wenn bas obige Bild über bie wirtſchaftlichen Folgen 
der ſommerlichen Dürre in Deutſchland mehr Schatten- 
als Lichtſeiten aufzuweiſen hat, fo möchte id) doch bem 
freundlichen Leſer wenigſtens einen kleinen Troſt mit 
auf den Weg geben, der darin beſteht, daß eine der 
ſchönſten Gottesgaben, die der jetzt ſo feurige und 
glühende Sonnenball am Rebſtock auf deutſchem Boden 
reifen läßt, der Wein, vorausſichtlich einen außergewöhn⸗ 
lichen Ertrag nach Güte und Menge liefern und unſer 
Herz erfreuen wird. Würde der Weinbau bei uns 
eine Ausdehnung wie in Frankreich haben, ſo könnte 
ein gutes Weinjahr volkswirtſchaftlich fogar als ein 
Aequivalent für ein ſchlechtes Futterjahr angeſehen 
werden. 


Der Pilzjäger. 


Plauderei von Felix von Stenglin. 


Wie ein Geheimnis umfängt uns der Bayriſche Wald. 
Durch die Schlucht, aus welcher der Gebirgsbach in 
die Donauebene hinaustritt, geht's aufwärts im kühlen 
Schatten des Spätſommertages. Manchmal bleibe ich 
ſtehen und ſehe umher auf die Felswände, die bald 
moosüberwachſen zurücktreten, bald zerriſſen, zackig fid) 
vorſchieben zwiſchen Brombeerkraut, Waldblumen, 
Gräſern und Farn. Zur Rechten des Baches ſteigt der 
Weg ſteil an. Ich lauſche dem Murmeln des Waſſers, 
ben Vogelſtimmen. Doch ſchon geht das Auge nach 
Pilzen umher. Beſonders ſucht es den braunen Hut 
des Steinpilzes, die ziegelrote Kappe des Kapuziners 
zu entdecken. Herren⸗ und Frauenpilze nennt man 
dieſe beiden Edelpilze dort. Die Bevölkerung ſammelt 
faſt nur dieſe und ſchafft ſie nach Regensburg, von wo 
ſie weithin verſchickt werden. In der Dämmerung ſchon 
gehen die Leute aus, damit nicht andere ihnen die 
Beute vorwegfangen, auch wohl, weil des Tages Arbeit 
ſie ſpäter feſthält. 

Dort jenſeits des Baches leuchtet's auf. Iſt das 
etwas? Hinüber und den ſteilen Abhang erklommen! 
Welcher Pilzſucher verſchmähte eine Anſtrengung, um 
ein ſchönes Exemplar zu pflücken? .... Eine Täuſchung! 


Diesmal war's ein ſonnenbeſchienenes Blatt, ein anderes 
Mal iſt es vielleicht ein Stein, ein Stück Moos. Ich 
kehre zurück auf den Weg. Mein Freund iſt ſeitwärts 
in den Wald gegangen. Pfifferlinge, ſtattliche Exem⸗ 
plare, ſäumen an manchen Stellen den Weg faſt ein, 
doch ich bin auf Edelpilze aus, und nur einige beſonders 
ſchöne „Eierſchwämme“, wie ſie dort heißen — in 
Sachſen ſagt man „Gellinge“ — wandern in das Sad: 
tuch, deſſen Zipfel oben zuſammengeknotet ſind, und in 
deſſen weichem Lager die empfindlicheren Stücke ſich 
nicht fo drücken wie in hartem Papier. Die Pfiffer- 
linge ſind immerhin gut, um der Suppe von Edel— 
pilzen einen pikanten Nebengeſchmack zu geben. Mein 
Freund lehrt mich, zu dieſem Zweck auch die grünen 
und blauen Täublinge nicht zu verſchmähen, die roten 
dagegen ſtehen zu laſſen. Die blauen finden wir ſelten, 
häufiger die grünen, die wir daran von ähnlichen 
giftigen Pilzen unterſcheiden, daß ihre Haut fid) vom 
Rand zur Mitte hin abziehen läßt, daß ſie keinen 
Kranz um den Stiel aufweiſen und nicht weiße, ſon— 
dern gelbliche Lamellen haben. Einige ſtraffe, unter— 
ſetzte Maronenpilze mit dem Hut wie von braunem 
Leder wandern gleichfalls ins Sacktuch. Es iſt ein 
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Vergnügen, folh fernigen Maronenpilz zu „ſchlachten“, 
nachdem man feine Haut fein abgeſchnitten hat (ab. 
ziehen läßt ſie ſich nicht), ſein Fleiſch hat eine ſchöne, 
klare, weißgelbliche Farbe und iſt ſo feſt wie das des 
Steinpilzes. An manchen Orten nennt man ihn auch 
ben falſchen Steinpilz, trotzdem fein Bau von biejem 
ganz verſchieden iſt. 

Nun geht's auf die Höhe. Der breite Kamm des 
Gebirgszuges hat viele vortreffliche Pilzſtellen, aber auch 
manche giftigen Pilze findet man, die dem Steinpilz 
ähneln, fo den Satanspilz, den feine dunkelroten Röhr- 
chen leicht verraten, nachdem man ſich durch die Geſtalt 
hat täuſchen laſſen, den Teufelspilz, der nach dem Bruch 
oder Schnitt blau anläuft, und den Bitterling mit ſeiner 
ſteinpilzähnlichen Farbe und Statur, freilich nicht ganz 
ſo kräftig und gedrungen wie dieſer. Er, der Bitterling, 
ſoll nicht giftig ſein, aber das ſchönſte Gericht Pilze 
wird durch ihn vollſtändig verdorben. Man nehme ein 
Stückchen in den Mund und kofte! Daß man's wieder 
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Freund J. H. ſagen. Er wird ſtaunen, wenn ich heim⸗ 
komme. Wenn er ein ſchönes Exemplar, beſonders 
vom Steinpilz, entdeckt, da iſt es wahrlich eine Freude, 
feine Freude zu ſehen ... „Ah, das Glück! Nicht wahr? 
Das Glück!“ Doch manchmal verwandelt ſich ſein Aus⸗ 
druck gar plötzlich, wenn das, was er in der Hand 
hält, ſeinen Wünſchen nicht entſpricht. Unnachahmlich 
iſt ſeine entſagungsvolle Miene, wenn er ein Stück des 
Stiels nach dem andern wegſchneidet und dabei kopf⸗ 
ſchüttelnd geſteht: „Durchmadet! Ah! vollſtändig durch- 
madet!“ und wenn er dann den Hut mitten durchteilt 
und endlich alles mit einer Gebärde des Abſcheus von 
ſich wirft. 

Wie ſchön, wenn wir nach einer längeren Jagd, 
nach durchwandertem Vormittag, mit der Beute heim⸗ 
kehren, köſtlich ermüdet! Vorläufig nicht wieder, denkt 
man wohl, denn man fühlt die Glieder. Am nächſten 
Vormittag aber iſt man ſchon wieder unterwegs. Nach 
vier Wochen reiſte ich nach Hauſe und war damit aus 


ausſpucken ſoll, der Pilzlehre ent⸗ 
braucht einem laſſen. Meine Lei⸗ 
nicht empfohlen dg AO UOA WOUOO O TCCN lII] denſchaft für die 
zu werden, bas ||" A 7 n Pilzjagd aber war 
tut man ſchon Y v N erwacht, und in 
von ſelbſt. ; eues e der Umgegend 

Wie köſtlich ein⸗ Preisausſchreiben: Berlins habe ich 
ſam iſt es hier ſie dann durch 
oben! Mitten im manches Jahr 
eifrigen Suchen fortgeſetzt. Die 
bleibe ich immer Zweimillionen⸗ 


einmal wieder 
ſtehen, um in die 
Baumkronen zu 
blicken, Umſchau 
zu halten nach 
dem Getier des 
Waldes oder ei⸗ 
nen tiefen, tiefen 
Atemzug zu tun. 

Ah, dort iſt 
die etwas ſeuchte, 
mooſige Stelle, 
ein wenig licht, wo ich neulich bie ſchönen Kapuzinerpilze 
ſand! Da — ſchnell knie ich nieder — ein feſter, kleiner 
Kerl, die ziegelrote Kappe noch geſchloſſen, iſt in meiner 
Hand, der ſettige, kräftige Stiel ganz geſund, wie ich 
beim Durchſchneiden ſehe. Manchmal wächſt der Stiel 
eine Strecke unter dem Boden und biegt ſich dann erſt 
aufwärts, und man findet beim Ausheben ſchier kein 
Ende. Es wird geſagt, man ſolle die Pilze abſchneiden, 
damit die Pilzbrut erhalten bleibe, mein Freund iſt 
ſür das vorſichtige Ausheben, da in den Stielreſten 
ſich leicht Maden feſtſetzen und die Nachkömmlinge 
vernichten. Ein wenig blau angelaufen — ja das kennen 
wir ſchon, aber er iſt doch gar nicht zu verwechſeln 
mit ſeinem ſchwarzgeſtrichelten Hals, den weißen Röhrchen 
und der ziegelroten Haube. Dieſen ſchwarzgeſtrichelten 
Stiel hat nur noch fein Verwandter, der Birkenpilz, 
der aber eine andere Hutfärbung, grau bis weinrot, 
aufweiſt; freilich ijt fein Stiel auch ſchlanker und holziger. 
Ich habe ihn gerade unter Birken viel gefunden, und 
er muß dort wohl günſtige Bedingungen antreffen. 
Doch wir ſind noch bei den Kapuzinerpilzen. Kaum 
erhebe ich mich, ſehe ich vor mir ein anderes, noch 
ſtattlicheres Exemplar. Und hier auch — und dort! 
Eine ganze Kolonie... „Die Freude!“ würde mein 


militär ⸗Inlärſche 
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ftadt zwar fendet 
ganze Heere hin» 
aus; mit gefüll⸗ 
ten Taſchen, Kör⸗ 
ben und Säcken 
ſieht man ein. 
zelne und ganze 
Familien heims 
kehren. Es ſcheint 
wunderbar, daß 
immer noch etwas 
gefunden wird. 
Freilich, die Pfifferlinge werden unter dem Moos 
herausgegraben, wenn ſie eben Köpfchen zu bilden 
beginnen, und ein talergroßer wird wie eine Selten⸗ 
heit beſtaunt, die Edelpilzſtellen aber ſind nach 
und nach — wohl mit infolge der Kolonnenunter- 
weiſung — ſo bekannt geworden, daß man ſchon ſehr 
gute, aufs Pilzſuchen eingeſtellte Augen beſitzen oder 
in einem ſehr günſtigen Augenblick kommen muß, um 
Erfolg zu haben. 

Jedenfalls war's hier in der Nähe Berlins bedeu⸗ 
tend beſchwerlicher als im Bayriſchen Wald. Doch nach 
und nach arbeitete ich mich zur Selbſtändigkeit durch, 
wußte mich den neuen Verhältniſſen anzupaſſen und 
nahm nun wieder meine Kinder in die Lehre, die mit 
ihren jungen Augen und bei ihrer Beweglichkeit manches 
fanden, das ich überſah. Eins meiner Töchterchen 
war's auch, das mich auf die erſten Champignons, die 
ich hier erntete, aufmerkſam machte. Wir hatten im 
Bayriſchen Wald nicht viele gefunden, aber ich hatte 
acht gegeben auf die Merkmale. Zuerſt traute ich 
meinen Augen nicht, doch ich prüſte genau, und nun 
fanden wir gleich eine ganze Anzahl. Die roſa La⸗ 
mellen, die wir bei einem gefährlichen ähnlichen Gift⸗ 
pilz, dem Knollenblätterſchwamm, nicht finden, ſind ein 
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deutliches Erkennungszeichen. Eine Verdickung unten 
am Stil, wie ſie der genannte Giſtpilz hat, finden wir 
ähnlich auch manchmal beim Champignon; doch der Ge⸗ 
ruch, der an Anis erinnert, iſt dieſem ganz eigentüm⸗ 
lich. Lamellen hat der Knollenblätterſchwamm freilich 
auch, aber ſie ſind weiß. Im übrigen kann bei einem 
Pilzfreund, der einigen Sinn für ſein Wild mitbringt, 
kaum ein Zweifel beſtehen. Der Knollenblätterſchwamm 
hat in ſeiner ganzen Haltung und in der Farbe etwas 
ſo Gemeines, daß er ſich von dem zarten, edlen 
Champignon — ich möchte fagen ſchon gefühlsmäßig 
unterſcheidet. 

Ein Pilz, der dem Maronenpilz ähnlich ſieht, wie 
dieſer den dunkellederfarbenen Hut und ebenfalls Röhr- 
chen darunter, keine Lamellen hat, auch keinen Kranz 
um den Stiel, iſt die Ziegenlippe. Gut geputzt iſt er 
in der Suppe nicht zu verachten. Auch ein Schirmpilz 
(Paraſolpilz) verdirbt keine Suppe. Man nimmt aber 
nur den abgezogenen Hut. Nächſt dem giſtigen, roten 
Fliegenpilz iſt dies vielleicht der ſtolzeſte Pilz unſerer 
Wälder. Er iſt in der Jugend ſchön, wenn der Schirm 
noch geſchloſſen iſt, und auch im reiferen Alter von 
einigen Tagen, wenn er ganz ausgebreitet daſteht. Mit 
ſeiner hellen, braungeſchuppten Haut, den lichten La⸗ 
mellen, dem ſtattlichen Wuchs und dem Kranz um den 
ſchlanken Stiel iſt er kaum zu verwechſeln (dieſer Kranz 
bei vielen Pilzen, eine ſeine Haut, rührt immer von 
dem Hutrand her, der ſich vom Stiel losgeriſſen hat), 
höchſtens mit dem gedrungenen Habichtspilz, der aber 
lange nicht ſo zart iſt und Röhrchen hat, übrigens auch 
genießbar ſein ſoll. Seltener fand ich kleine Grünlinge, 
die mit ihrer ausgeſprochen grünen Hutſärbung und den 
hellen Lamellen beſcheiden aus dem Heideſand hervor— 
lugten, häufig aber an Waldrändern den klebrigen 
Butterpilz, deffen Geruch mir nicht gerade angenehm 
iſt, der aber beſonders zu einer Zeit, wenn andere 
Pilze nachlaſſen, oft einen Hauptbeſtandteil der Suppe 
bilden muß. Er hat gelbe Röhrchen unter dem klebri⸗— 
gen braunen Hut, und die Haut, mit der dieſer zuerſt 
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am Stiel angewachſen iſt, zerreißt ſpät, ſo daß ſie noch 
bei mittelgroßen Exemplaren wie ein weißes Trommel⸗ 
fell unter den Röhrchen ſitzt. Die Haut läßt ſich ab 
ziehen. Wenn man dies getan und den Stiel etwas 
verkürzt hat, ſchneidet ſich der Pilz, der ein ſchönes, 
gelbliches Fleiſch hat, in der Tat wie Butter. 

Solch eine Pilzſuppe, die ich dem Gemüſe unbedingt 
vorziehe — doch das find Geſchmackſachen — ift nicht 
ſchwer zu bereiten. Man ſetzt die geputzten und in 
Stücke geſchnittenen Pilze in kaltem Waſſer auf, tut 
Salz und eine Zwiebel heran und läßt ſie eine bis 
zwei Stunden kochen. Dann gießt man ſie durch, fügt 
Butter oder Schmalz hinzu, auch etwas Zitronenſaſt, 
und quirlt fie mit Mehl ab. Das Gemüje ißt man 
ſich leicht über. Anders, wenn man die Pilze brät, 
zum Beiſpiel Champignons oder Reizker. Der letztere iſt 
ein niedriger Pilz mit ſchmutzig⸗graugelbem Hut, der 
in der Mitte eine Mulde aufweiſt, mit Lamellen unter 
dem Hut und einem hohlen Stiel. Charakteriſtiſch iſt 
ber rote Saft, der ihm entquillt, ſowie man ihn an= 
bricht oder ſchneidet. Dadurch unterſcheidet er ſich von 
einem ähnlichen, dem Giſtreizker mit weißem Saft. 
Dieſer echte Reizker, den ich am meiſten in der Nähe 
eines nördlichen Waldrandes auf freiem Feld fand, der 
mir alſo nicht allzuviel Sonne zu vertragen ſcheint, 
kann wegen ſeines roten Saftes nicht gekocht werden, 
mundet aber gebraten ausgezeichnet. Auch den großen, 
weißen, kurzſtieligen Tellerpilz mit weißen Lamellen 
und weißer Milch, den man in mächtigen Kolonien 
findet und der faſt immer unberührt bleibt, kann man 
braten, er ſchmeckt aber etwas nach Terpentin, und 
das iſt wiederum Geſchmackſache. 

Die Pilze geben dem Wald in der Zeit, wenn das 
ſommerliche Leben auf die Neige geht, einen neuen 
Reiz. Sie beleben das Waldbild und regen den 
Menſchen zu Wanderungen an. Mag die Jagd auch 
manchmal — beſonders in der Nähe der Großſtadt — 
wenig ergiebig ſein — allein ſchon die Wanderung mit 
einem beſtimmten Ziel iſt angenehm. 


— — — — 


Ginette Cantelme. 


Von Henry de Bleèdes. — (Hierzu das Porträt auf S. 1295.) 


Auch ſie war ein „Stern“. Kein ſolcher, der ſein 
Licht über beide Hemiſphären ergießt. Keine Duſe, 
keine Sarah Bernhardt; kein Eilgutgenie mit verſicherter 
Beifallsfriſt. Sie ſtand nicht mit dem dramatiſchen 
Muſterkoffer in der Reihe der großen Kunſtzigeuner, 
die den Vertrieb ihrer Erſchütterungen einem Impreſario 
übergeben. Dazu hätte es nie gelangt. Es langte juſt 
für Paris oder, noch richtiger, für den Boulevard; 
nicht einen Schritt weiter. Schon an den Grenzen der 
Stadt, am Schragen des Oktroi, dort, wo man den 
Zehent von der Atzung des Volkes nimmt, wußte man 
kaum von Ginette Lantelme. Und nun, da in einer 
ſchwülen Sommernacht die Fluten des deutſchen Rheins 
plötzlich über dieſem Luxusgeſchöpf von der Seine zu— 
ſammenſchlagen, hallt ihr Name durch die ganze Welt, 
die an dem Spiel dieſer Kontraſte ihre Einbildung 
mäſtet und, in überflüſſiger Erhitzung, nach dem Rätſel 
forſcht, das um die Jacht des Pariſer Nabobs webt. 

Auch ſie war ein Stern. Ein Stern freilich, deſſen 
Glanz manchen Strahl von den Diamanten borgte, die 
fie fid) in das üppige Haar fiocht. Dieſes Haar ſchlän— 


gelte ſich in launiſchen Locken koſend um die reine Stirn, 
hinter der wohl nie ein Selbſtbetrug gewohnt hat. 
Aber die Hüte ſaßen wunderbar darauf, die berühmten 
Hüte der Lantelme, von denen jeder ein kleines Ver⸗ 
mögen koſtete. In der Portierſtube der Avenue de 
Clichy, in der ſie, ſehr frühzeitig, der elterlichen Zucht 
entwuchs, hätte dieſes Vermögen fogar für groß ge 
golten. Allein man gewöhnt fih raſch an den Reid: 
tum anderer, und lange bevor ſie noch den erſten Schritt 
vor dem Souffleurkaſten wagte, war ſie bereits eine 
Prinzeſſin der Eleganz geworden, der nicht nur die 
Männer nachſtarrten, ſondern auch die Frauen, ſogar 
ſolche, denen man ſchon in der Kinderſtube beigebracht 
hatte, ſich niemals umzuwenden. So ſchwebte ſie wie 
in einer Wolke des Neides, der Wünſche und der Be— 
wunderung über den blumigen Pfad ihres Lebens. 
Aber ihre Triumphe ſtiegen ihr nicht zu Kopfe. Sie 
wußte, wie wenig ſie ſie koſteten. Sie imponierte ſich 
ſelber gar nicht und gefiel vielleicht gerade dadurch am 
meiſten, daß ſie ſich die ganze Fröhlichkeit, Urſprüng— 
lichkeit, Unbedenklichkeit und das ungenierte Mundwerk 
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ihrer Urſprünge bewahrt hatte. Ihre „Abfuhren“ find 
faſt ſo berühmt geworden wie ihre Hüte. Sie blieb 
inmitten ihres patriziſchen Glanzes ein plebefiſches 
Mädel mit ſeinen Vorzügen und ſeinen Fehlern, „Vor⸗ 
ſtadt“ im guten wie im üblen Sinne, und im tiefſten 
Grunde, um es mit einem Wort zu ſagen, eine Gri⸗ 
ſettennatur. 

Wir kennen dieſen beſonderen im Ausſterben be- 
griffenen Pariſer Frauentyp aus den Liedern Berangers, 
aus Murgers und vielen andern Büchern der „guten 
alten Zeit“. Dieſe muntern Dinger lachen, plaudern und 
lieben ohne Vorurteile und ohne Anſprüche, dem lüſternen 
Philiſter unzugänglich, aber mit ihrem Freunde die 
dürftigfte Küche teilend, um dann wieder mit der gleichen 
Selbſtverſtändlichkeit ſein Geld ausgelaſſen zum Fenſter 
hinauszuſtreuen, falls es unverhofft ins Haus ſchneien 
folte: anmutige Weſen, die den Tag nützen, ohne 
nach dem Morgen zu fragen, die ſchwärmeriſch, frivol, 
opferfreubig, unverdroſſen, treulos, naiv, laſterhaft, 
zärtlich, offenherzig, ſchonungslos und demütig ſind, 
nach allem verlangend und mit allem zufrieden, ver⸗ 
ſchmitzt und vertrauensſelig, willenlos und verſtockt — 
das Weib in ſeiner beunruhigendſten, ärgerlichſten und 
entzückendſten Miſchung von Engel und Dirne. Tags- 
über in einem Laden oder auf einem Nähſtuhl, zumeiſt 
aber nur in der Garconniere ihres zeitweiligen „mari“ 
beſchäſtigt, werfen ſie ſich abends in ihren beſten und 
einzigen Staat und zeigen ſich als die bonne fille, die 
im Leben wie in einem Roman blättert, in dem 
zwiſchen den luſtigen Kapiteln da und dort auch ein 
elegiſches nicht fehlen darf. Daß ſie dieſen Roman 
häufig in der Bibliothek umtauſcht, wer möchte mit ihr 
darüber rechten! Auch ſie ſucht ihr Ideal, und es 
geſchieht nicht gar zu ſelten, daß ſie es in ganz ſpieß⸗ 
bürgerlicher Weiſe vor dem Standesamt findet. 

Auch Ginette Lantelme lief in dieſen faſt von allen 
erſehnten Hafen ein. Allein ob es wirklich auch ihr 
Ideal war, in „feſten Händen“ und die Gattin des 
Monfieur Edwards zu fein, der nad) den Jahren reich⸗ 
lich ihr Vater hätte ſein können, iſt eine offene Frage. 
Nötig hatte ſie die Legitimität nicht, Gott ſei Dank! 
Sie hatte nach einem ganz kurzen Training in der 
Boheme vom Montmartre ſehr, ſehr bald den für ihre 
leichten Füßchen nicht einmal ſteilen Pfad zu jenen 
Gipfeln der Galanterie erklommen, die im Märchenäther 
des Ueberfluſſes und des Genuſſes baden. Ans Theater 
dachte ſie vorerſt nicht, und als Pierre Wolff, ihr Ent⸗ 
decker, dem damals achtzehnjährigen Mädchen in einem 
ſeiner Stücke eine kleine Rolle anbot, nahm ſie in der 
Laune an, ſich einen amüfanten Zeitvertreib zu be⸗ 
reiten und auch dieſe Genugtuung der Eitelkeit ihrem 
mit Genugtuungen wattierten Daſein hinzuzufügen. Aber 
vom erſten Abend an war ſie gefangen. Der Taumel 
der Bühne hatte ſie erfaßt, und keine Macht auf Erden 


hätte ihr den Entſchluß entriſſen, fortan um die bes 


rauſchende Gunſt jenes hunderttauſendköpfigen anonymen 
Liebhabers zu buhlen, den man Publikum heißt. Die 
kleine Kurtiſane wollte eine große Schauſpielerin werden. 

Warum nicht ſie, wie ſo viele andere? In Paris 
vollzieht fid) dieſer Uebergang leicht. Freilich, die aller- 
meiſten bleiben in den Niederungen der Bühne ſtecken, 
die ihnen vornehmlich als Ort und Anlaß dient, ſich 
zur Schau zu ſtellen. Im Rampenlicht ſieht man 
doppelt begehrenswert aus. Allein jene, die wirklich 
vom Schauer der Kunſt berührt wurden, mögen ſo 
hoch fliegen, wie die Schwingen ihres Talents ſie nur 
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tragen. An ihrer Vergangenheit ſcheitert keine, ſofern 
fie es ernſt meint. Wir Franzoſen denken hierin nad 
ſichtiger als die germaniſchen Völker; wir ſtehen — 
man [efe nur die Worte des Sokrates in ben „Memo⸗ 
rabilien“ feines Schülers Xenopbon — der antiken Auf⸗ 
faſſung näher, die der Schönheit einen Freibrief gab. 
Dieſer Freibrief hat (nach mancher anderen und nicht 
ihr allein) der ſtatuariſchen Cécile Corel fogar die 
Pforten der Comédie francaise geöffnet, wo ſie ſich den 
Platz einer Känigin zu machen verſtand. Sie hat ge 
nau ſo begonnen wie Ginette Lantelme. Das weiß 
jeder. Und heute drängen ſich Miniſter und Akademiker 
um den Thron dieſer Königin, die als die Braut 
Lord Roſeberrys gilt. 

Ginette Lantelme wollte es ſo weit bringen wie 
Cécile Sorel. Dieſes Vorbild begeifterte fie, ihm ſtrebte 
ſie nach. Aber ſie kannte die Klippen und Hinderniſſe 
dieſes kühnen Aufſtiegs, und darum nahm ſie die 
ſtarke Hand des robuſten, muskulöſen, lauten Mannes, 
auf den man ſich ſchon ordentlich ſtützen konnte. Geld — 
du lieber Himmel, das hatten die andern auch, vielleicht 
ſogar noch mehr! Aber ſie brauchte die nach rechts 
und links ſtoßenden Ellenbogen, das rückſichtsloſe Drauf⸗ 
gängertum dieſes Levantiners, der feine Geſchäfte jo 
rund und reinlich beſorgte, auch ſeine ſentimentalen 
Geſchäfte. Herr Edwards war viermal verheiratet, 
davon dreimal mit viel jüngeren Frauen, deren er oder 
die ſeiner bald überdrüſſig wurden. Er grämte ſich 
nicht, er flennte nicht, er fluchte nicht, er verſuchte nicht, 
die Sache wiedereinzurenken. Er zog flugs eine 
Million aus der Taſche, eine blanke Million, und die 
Scheidung ging jedesmal glatt wie auf der Rutſchbahn 
vonſtatten. Eine Million, das war fein Tarif — für das 
Finale. Für die Ouvertüre wechſelte er nach der Lage 
des Falles. Widerſtände kannte er nicht. Und als ihn 
der Satrapenwunſch an wandelte, das kleine, reizende Pers 
ſönchen ganz allein für ſich zu beſitzen, da fühlte Ginette 
gleich, daß dies der rechte Mann ſei, ihr aus der Trübſal 
gleichgültiger Epiſoden auf gleichgültigen Bühnen zu 
den großen Rollen auf den großen Bühnen hinaufzu⸗ 
helfen. Sie hatte fid) nicht getäuſcht. Er kaufte ihr 
die Rollen, die Autoren, die Reklame, die Begeiſterung, 
den Ruhm. Er kaufte ihr alles, um ſeiner Sultanin 
ein Lächeln der Befriedigung abzugewinnen. Und als 
ihr eines Tages 9téjane eine Rolle verweigerte, kaufte 
er ihr ſür eine Unſumme das Haus. Die Direktorin 
Ginettes wurde deren Partei, der ſie den Stuhl vor 
die Tür ſetzen konnte. 

Das war noch in den Anfängen dieſes Liebes- 
bundes, vor vier Jahren, bevor das Geſetz das ehe⸗ 
liche Siegel darauf gedrückt hatte. Später verließ ſie 
fRéjane, um vorerſt in den Varietés, hierauf im 
Vaudeville und zuletzt in der Renaiſſance zu ſpielen. 
Sie war endlich das geworden, was im Pariſer Theater» 
jargon eine „Vedette“ heißt: eine Künſtlerin, deren 
Namen, fett aus dem Troß des Perſonenverzeichniſſes 
herausgehoben, noch über dem Titel des Stückes 
prangt. Das iſt der Marſchallſtab, von dem jeder ſran⸗ 
zöſiſche Mime träumt. Für Ginette hat ſich dieſer 
Traum ſchon an der Schwelle ihrer Laufbahn erfüllt. 
Natürlich haben auch die Millionen ihres Herrn und 
Sklaven an dieſem Wunder mitgewirkt, aber ihr Talent 
half dabei tüchtig mit. Das hatte ſie wirklich, das war 
das einzige, was Maſter Edwards ihr nicht zu kaufen 
brauchte. Es war nicht groß, aber es war reizend, und, 
genau beſehen, beſtand es hauptſächlich darin, daß ſie 
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fi auch auf den Brettern genau fo gab, wie fie im 
Leben war: als das herzige Vorſtadtmädel mit den 
ſchnippiſchen Worten und den Schelmereien der ver⸗ 
gnügten Midinette. Das wußten die Autoren und 
ſchrieben ihr die paſſenden Rollen auf den aller Achtung 
werten Leib. Sie fanden ihre Rechnung dabei. Wenn 
Ginette auftrat und ihre wunderbaren endloſen Augen 
erſtaunt und unwiſſend auf das Publikum öffnete, das 
an ihrem ſehr wiſſenden, wie zu einem ewigen Kuß 
geſchwellten Munde hing, flogen ihr die Herzen zu, 
und das Stück gefiel, weil fie gefiel. 

Ob ſie mehr gekonnt hätte, als ſich in ihrem eigenen 
Weſen widerzuſpiegeln; ob ſie nicht nur ein Tempera⸗ 
ment war, ſondern auch eine Geſtalterin, das hätte 
uns die Zukunft gelehrt, deren Grab nun der Rhein 
geworden iſt. Der Rhein iſt der Strom der Legenden. 
Einſt ſaß die deutſche Lorelei daran, und jetzt iſt eine 
franzöſiſche Lorelei darin verſunken. Iſt ſie das Opfer 
eines brutalen Zufalls geworden, oder hat ſie ein Ge⸗ 
heimnis des Willens mit ſich hinabgenommen? Eine 
richtige Griſettenſeele iſt unergründlich und unberechen⸗ 
bar. Manchmal ſchlagen Melancholien und Verzweif⸗ 
lungen aus ihrem Grunde auf und ſchwemmen alle 
Freudigkeiten des Lebens hinweg. Man will ſich jetzt 
erinnern, daß Ginette in der letzten Zeit plötzlich von 
Anwandlungen der Ueberſättigung heimgeſucht wurde; 
daß Stunden der Verdroſſenheit über ſie kamen, in 
denen ſie verloren in die Ferne ſtarrte, wie einer, der 
ein Glück ſucht, von dem er zu wenig empfangen hat. 
Oder ſollte es ein Glas Sekt zu viel geweſen ſein ...? 
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Esc unsere Bilder de 
Der Kaiſer in Swinemünde (Abb. S. 1289). Nach 
ſeiner Nordlandreiſe iſt der Kaiſer auch in dieſem Jahre nach 
Swinemünde gekommen und hat dort einige Tage verbracht. 
Gleich nach der Ankunft des Monarchen kamen auch der Reichs ⸗ 


kanzler und Herr v. Kiderlen⸗Waechter nach Swinemünde, um. 
Vortrag über bie Marokko⸗Frage zu halten. i 


: i Së 
Die Königin der Niederlande in Belgien (Abb. 
S. 1291). Königin Wilhelmina, die mit dem Prinzgemahl vor 
einigen Tagen einen offiziellen Beſuch am belgiſchen Königshof 
abſtattete, iſt in Brüſſel ſehr herzlich empfangen worden. Die 
Bevölkerung jubelte ber ſympathiſchen und beliebten Königin 
der Holländer mit beſonderer Begeiſterung zu. Ein Glanz⸗ 
punkt der Feſttage war eine Parade der Vereine und Schulen 
auf dem Großen Platz. f | Ä 
; w 


Das tragiſche Nationalfeſt von ftonftantinopel (Abb. 
S. 1292). Seit den Tagen der Franzöſiſchen Revolution hat 
es keine ſo unheilvolle politiſche Gedenkfeier gegeben wie das 
Freiheitsfeſt, das die Jungtürken am dritten Jahrestage der 
Wiederherſtellung der ottomaniſchen Verfaſſung, am 24. Juli 
1911, in Konſtantinopel gefeiert haben. Während die ganze 
Garniſon auf dem „Freiheitshügel“ in Pera eine feſtliche Parade 
abhielt, während ſich die Vertreter aller Nationen und Kulte 
des Reichs um den Bau des neuen Nationaldenkmals ſcharten, 
brach der von den Gegnern ber neuen Aera gelegte furcht⸗ 
bare Brand der Hauptſtadt aus. Gerade die Stätten, in denen 
die höchſten Behörden der von den Jungtürken ſo eiſrig ge⸗ 
förderten nationalen Heeresmacht reſidieren, find zerſtört worden. 
Nicht nur das Kriegsminiſterium, auch die in beſonderen Ges 
bäuden untergebrachten Bureaus des Generalſtabs ſind völlig 
eingeäſchert worden. So hat die türkiſche Hauptſtadt nach dem 
unheilvollen Nationalfeſt wohl ein neues ſtattliches Denkmal 
der Freiheit, ringsum aber zeugen traurige Ruinen von dem 
Haß dunkler Mächte gegen die Verfaſſung des Reiches. 

GER | 


Die Enthüllung bes Abbe-Denkmals in Jena (Abb. 
€. 1293). Auf bem Karl⸗Zeiß⸗Platz in Jena wurde dieſer 
Tage ein Denkmal des großen Optikers und Volksfreundes 
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Ernſt Abbe enthüllt. Es iſt ein Tempelbau, den Profeſſor 
van der Velde in Weimar geſchaffen hat. Im Innern ſteht 
eine Herme Abbes von Max Klinger. 

ty 


Dr. Vaſſel (Abb. €. 1204), ber deutſche Konſul in Fez, 
ift nach Berlin berufen worden, um als Augenzeuge ber lege 
ten Vorgänge in Marokko an den Beratungen der maßgebenden 
deuiſchen Staatsmänner über bie Marokkofrage teilzunehmen. 

t3 

Das Kurhaus von Pyrmont in Flammen (Abb. 
S. 1294). Von einem ſchweren Brandunglüd iſt das beſonders 
von Berlinern bevorzugte Bad Pyrmont heimgeſucht worden. 
Am 1. Auguft um ¼ 4 Uhr morgens explodierten aus noch 
nicht ermittelter Urſache Feuerwerkskörper, die in einem Moor⸗ 
ſchuppen aufbewahrt wurden. Das Kurhaus geriet ſoſort in 
Brand, und die örtliche Feuerwehr war nicht imſtande, das 
nahegelegene fürſtliche Kurhotel zu retten, das auch ein Raub 
der Flammen wurde. E 


Todesfälle (Abb. S. 1290). Der tüͤrkiſche Votſchafter in 
Paris Abdullah Naum⸗Paſcha iſt während eines Diners im 
Unionklub plötzlich durch einen Herzſchlag hinweggerafft worden. 
Naum wirkte ſeit dem Herbſt 1908 als Vertrauensmann des 
neuen türkiſchen Regimes in Paris. Früher war er einige 
Zelt Gouverneur des Libanons. 

Ka 


Die Hitze (Abb. S. 1296) ift (eit Wochen das bevorzugte 
Thema aller Geſpräche in Europa. Alle Welt leidet unter dem 
allzuſchönen Wetter dieſes Sommers. Wo ſich irgendein Fluß 
oder See in der Nähe einer Großſtadt befindet, dort wimmelt 
es von Badenden. Allerdings ſieht es mit dem Waſſerſtand der 
Flüſſe da und dort ſehr bedenklich aus. So ſind in der Elbe 
an der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze die ſogenannten „Hunger 
ſteine“ zum Vorſchein gekommen, die im Laufe der Geſchichte 
nur gr Seit unerhörter Dürren ſichtbar geworden find. Zu 
den Daten, die dieſe Steine tragen, kommt nun auch 1911. 

ty 


Ginette Lantelme (Abb. S. 1295), bie ſchöne unb ele» 
gante Bühnenkünſtlerin, die auf einer fröhlichen Rheinfahrt bei 
Emmerich aus dem Schiff gefallen iſt und in den Wellen den 
Tod gefunden hat, war, [o trübe ihr tragiſches Ende auch ift, 
im Leben eine Glückliche geweſen. Als Schauſpielerin hat ſie 
alle Pariſer entzückt, als elegante Modedame alle Pariſerinnen 
neidiſch gemacht. Ihr Gatte Edwards verlangte von ihr nicht, 
wie ſoviele millionenreiche Ehegatten ſchöner Künſtlerinnen, 
den Verzicht auf die Bühnenlaufbahn, ſondern ebnete ihr mit 


ſeinen reichen Mitteln die Wege zu neuen glänzenden Erfolgen 


in eigens gepachteten großen Theatern. So ift diefe ſchöne 
Pariſerin, deren Grazie und Talent fid) immer herrlicher ente 
faltet hatten, vom Gipfel des heiterſten Lebensglück ins Dunkel 
hinabgeſtürzt. u 


Perſonalien (Abb. S. 1290). Dem ſerbiſchen Königshaus 
Karageorgiewitſch wird die langerſehnte verwandtſchaftliche 
Verbindung mit der ruſſiſchen Zarenfamilie endlich Be Auf 
Schloß Racconigi, ber Sommerreſidenz ihrer Tante, der 
Königin von Italien, hat fid) König Peters Tochter, Prin- 
zeſſin Helene von Serbien, mit dem Prinzen Johann, dem 
Sohn des Großfürſten Konſtantin, verlobt. — Zum 
Generaliſſimus des franzöſiſchen Heeres wurde an Stelle des 
Generals Michel, da der populäre General Pau ablehnte, 
General Joffre ernannt, ein beſonders in der el Diis 
Genieweſens febr bewährter Offizier. — In dieſen gen 
ſpricht man viel von dem Oberſten Sylveſtre, dem Befehls- 
haber der in Elkſar ſtehenden ſpaniſchen Marolkotruppen, 
deſſen fortwährende Reibereien mit den franzöſiſchen Offizieren 
und Konſularbeamten großes Aufſehen erregt haben. 


Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Konrad Duden, der Altmeiſter der 
deutſchen Rechtſchreibung, T am 1. Auguſt in Sonnenberg im 
Alter von 83 Jahren. 

Geheimer Archivrat Profeſſor Dr. Colmar Grünhagen, 
Neſtor der ſchleſiſchen Geſchichtsforſchung, F in Breslau am 
27. Juli im Aller von 83 Jahren. ; 

Profeſſor Dr. Hermann Ferdinand Hitzig, T in Zürich am 
26. Juli im Alter von 43 Jahren. 

Abdullah Naum-Paſcha, türkiſcher Botſchafter in Parts, 
+ in Paris am 28. Juli im Alter von 63 Jahren. 
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Phot. Th. Jürgensen, S. M. Jacht „Hohenzollern“. 
Kaiſertage in Swinemünde. 
Der Kaiſer verläßt die „Hohenzollern“, um den Vortrag des Reichskanzlers über die Marokkofrage 
entgegenzunehmen. 
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General Joffre und Gemahlin. $bot. Harlinnue. 
Der neuernannte Generaliſſimus bes ſranzöſiſchen Heeres. 


petpovt. Zepp, Voigt. 
Prinzeffin Helene von Serbien. les 


ge ihrer Verlobung mit dem Prinzen Johann, 
ohn des Großfürſten Konſtantin von Rußland. 


Abdullah Naum-Paſcha + hot. Manuel. Oberſt Sylveſire, 
Der türliſche Botſchafter in Paris erlag einem Herzſchlag. der Oberbefehlshaber der ſpaniſchen Truppen in Marokko. 
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Phot. Samſon & Cie. 


Vom Beſuch der Königin Wilhelmina der Niederlande in Belgien: Vereine und Schulen huldigen der Königin auf dem Großen Platz in Brüſſel. 
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Vom Feuer ;erítórte Straße. 


Unteres Bild. Das durch den Brand 
verheerte Generalſtatsgebäude. — 
Nebenſtehend: (Cinis) Enthüllung 
des Freiheitsdenkmals durch den 
Großveſir. (Rechts) Gebet bei ber 
Einweihung von der Spitze des 
Denlmals herab. 


Der Riejenbrand in 
Konitantinopel 


am Tage des Nationalfſeſtes. 


net. Weinberg. 
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Boot. Bräunlich & Teſch. 


Der Dentmalstempel mit der Herme nach der Einweihungsfeier. 
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Wit Genebmtaung det Berlagsbuch audlung E. A. Seemann In Leipzig. 


Büffe und Sockel bes Abbe-Denkmals von Profeſſor Max Klinger, Leipzig. 


Ein Denkmal für den Volksfreund Profeſſor Abbe in Jena. 
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Ju den Beratungen über bie Marofloftage: Der deulſche Konſul in Fez Dr. Boite in Berlin. 


Das Kurhaus in Bad Pyrmont, das durch Feuer zerſtört wurde. 
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Ginette Lantelme 1 Phot. Reutlinger. 
Die bekannte franzöſiſche Schaufpielerin, die einen jähen Tod in den Fluten des Rheins fand. 
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Boot. Serbald. 
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Phot. Underwood & Underwood. 
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ſerſtand der Elbe: Hungerſtein bei Schandau. rot, Zichtner. 
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Die Tochter. 


Korfiz Holm. 


2. Fortſezung. | l 

Peter fap, bas Kinn in die Hand geſtützt, unb [ab 
in die Landſchaft hinaus, die draußen vorbeiflog. 
Die Etſch wälzte gelbbraune Wellen, die ſich ſtromauf⸗ 
wärts brachen, durch ein enges Tal. Steil bauten ſich 
jenſeits des Waſſers die Berge empor. Die Straße da 
unten lag tot und leer, kein Gefährt, kein Menſch war 
zu feben... Man hätte glauben mögen, der Zug führe 
heute zum erſtenmal in dieſe Wildnis hinein. — Ein 
grauer Morgen hatte ſeine zerfetzte Wolkendecke über 
den Gipfeln aufgehängt. Nach Wochen zum erſtenmal 
wieder ſah Peter Wolken, wo er dem Land des ewig 
blauen Himmels entgegenfubr . . 

Hinter ber dünnen Scheidewand in bem Schlafcoupe 
nenbenan begann es fid) zu regen. Liſa mußte erwacht 
ſein. 

Während er auf ſie wartete, kamen die Geſpenſter 
wieder zu ihm auf Beſuch, die ihn heute nacht nicht hatten 
ſchlafen laſſen, die ihn ſo früh von ſeinem Lager ge⸗ 
trieben hatten. — Es war nicht der Schmerz um Lolo, 
um das verſäumte Glück, der obenauf lag. Der kauerte 
weich und wehmütig im Hintergrund und harrte ſeiner 
Zeit. Und Peter wußte, daß es ein langſam bohrender 
Schmerz werden würde, dem die Jahre nicht viel an⸗ 
haben könnten. — Vielleicht trüge er ſelbſt die Schuld 
daran, daß keine große, geſunde Verzweiflung daraus 
geworden war, bie ihn tüchtig geſchüttelt hätte. — O 
über dieſe vernünftige, ſäuerliche, mieſepetrige Ent⸗ 
fagung . . .! 

Nur an eins fonnte feine. Hoffnung fid) klammern: 
Wenn Liſas Jugend dadurch die Sonne erhalten bliebe 
— dafür hätte er mit feinem Glück nicht zu teuer bezahlt. 

Aber da lag ja eben, was ihm die meiſten Sorgen 
machte. — War es nicht ein ganz verfehltes Beginnen 
geweſen, geſtern in ſeiner Verlegenheit die Sache vor ihr 
ſo leichthin mit Selbſtironie zu behandeln, ſie gleichſam 
als unbedachten Bockſprung eines alten Narren darzu⸗ 
ſtellen und dann plötzlich zu ſagen: „Jetzt iſt es Gott 
ſei Dank vorbei. Und nun ſprechen wir nicht mehr 
davon! Abgemacht?“ 

Dieſer Pakt, den ſie ganz ernſthaft abgeſchloſſen 


hatten, reute ihn bitter. — Durfte Liſa nicht mit Recht 


eine höhere Aufrichtigkeit von ihm verlangen? Und 
wäre er die nicht auch ſich ſelber ſchuldig geweſen? 

Wie mochte er jetzt in ſeines Kindes Augen daſtehen? 
Sie bedauerte ihn wohl — gewiß! Aber mußte das 
nicht ein überlegenes Mitleid ſein, war er ihr nicht auch 
ein klein wenig zum Gelächter geworden?. 

Und er war für Liſa eine Art heimlicher König ge⸗ 
weſen. — Ewig zwar hätte das ſowieſo nicht währen 
können ... — Aber fie war nod) fo jung, daß es ihm 
leid tat für fie... 


Gein bitterjtes Mitgefühl dabei galt vielleicht ibm 
ſelbſt; aber das ſchob Peter beifeite. Er wollte fid) nicht 
geſtehen, mit wieviel Stolz er dieſe aus Liſas Gedanken 
gewobene, für ſie allein ſichtbare Krone — konnte er ſie 
doch nur im Spiegel ihrer Augen erblicken — wie be⸗ 
ſeligt er dieſe Mondſcheinkrone getragen hatte... 

Und plötzlich wußte er, daß ihre Abmachung von 
geſtern null und nichtig war. Sie würden ſich nicht frei 
und mit dem alten Vertrauen ins Geſicht ſehen können, 
bevor ſie noch einmal — und auf ganz andere Weiſe — 
von feinem trübſeligen Abenteuer geſprochen hätten... 

Die Mondſcheinkrone war unwiederbringlich verloren, 
ſein Poſtament in die Erde geſunken. Auf gleichem 
Boden mußten ſie ſich wiederfinden. Mit einem Darüber⸗ 
hinlächeln war nichts getan. Nur Aufrichtigkeit konnte 
von Stund an ſeine Klugheit ſein. Sie ſollte ſehen, daß 
auch er nur ein ſchwacher Menſch war, aber auch ſehen, 
daß Menſchenſchwäche nicht eine lächerliche Schande tjt, 
ſondern ihren ergreifenden Ernſt hat, daß ſie einer der 
großen Beweger des Lebens ijt, vielleicht der mächtigſte 
Wegweiſer der Weltgeſchichte. Vornehmer iſt es, An⸗ 
dacht zu haben vor der eigenen ö als feig und 
billig fid) ſelbſt zu verfpotten.. 

Und Liſa — ſie würde er damit nicht nur für ſich 
gewinnen, fondern auch für alle andern, für das Menſch⸗ 
liche. — War es im Grunde nicht gut fo? War es nicht 
endlich Zeit, ihr eine Brücke zu ſchlagen, hinüber nach 
den lärmenden Ländern der Menſchen? War Liſa ge⸗ 
ſchaffen, ihm eine Augenweide zu ſein? — Wohl fühlte 
ſich Peter in dieſer Stunde alt — ſo alt aber wollte er 
nie werden, daß er die Jugend nicht mehr verſtünde, 
ſeines Kindes Jugend, ein Stück ſeiner eigenen und den⸗ 
noch losgeriſſen von ihm, eine Straße zu wandern, die 
er bis zum Horizont laufen ſah — auf der Liſa einmal 
davongehen und ſeinen Augen immer kleiner werden 
würde, indeſſen ſeine Füße im Boden wurzelten und ihr 
nicht folgen könnten.. 

Das Waſſer ſtieg Peter in die Augen. Die Wolluſt 
der Entſagung machte ſeinen Schmerz tief und beglückend, 
die Liebe ließ ihm aus dürrem Sande die betäubend 
duftenden Blumen des Selbſtbetrugs erſprießen, der doch 
die reinſte Wahrheit ift — Wahrheit des Augenblicks. 

* * 


Gleich unb aus vollem Herzen wollte Peter mit Lifa 
ſprechen; aber er tat es auf ber Fahrt nicht unb verſchob 
es auch in Venedig von Tag zu Tag. Wohl quälte es 
ihn, daß ſie beide ſich ſo befangen um den verbotenen 
Namen herumſchlichen, aber er warf ſich vor, daß er 
die Sache einmal aus Mangel an Takt falſch angeſaßt 
hätte; er wollte nicht durch Überftürzung zum zweitenmal 
in denſelben Fehler fallen. Und der zwingende Augen⸗ 
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blick, der ſeine Lippen entſiegeln mußte, kam und kam 
nicht. — Dazu hatte Peter noch das Gefühl, als ob Liſa 
empfände, was ihn innerlich drückte und den Weg ins 
Freie und zu ihr ſuchte. Sie ſah ihn manchmal mit einem 
liebevoll ernſten Blick an, der ihn merkwürdig ahnungs⸗ 
voll und reif däuchte, und in dem er die Bitte zu leſen 
vermeinte: Jetzt nicht! Später! — Und neben der Bitte 
lag eine dunkle Verheißung von etwas Gutem 

Derweil durchſchweiften ſie die ſtille Stadt und hatten 
genug zu reden von all der Schönheit, mit der Natur 
und Kunſt ſie begnadet haben. Liſas Begierde, jedwedes 
zu ſehen, war ganz kindlich; aber der leidenſchaftliche 
Ernſt, die fromme Glückſeligkeit, mit der ſie die neuen 
Eindrücke aufnahm und in ſich nachklingen ließ, hatten 
wenig von der Weiſe junger Mädchen im Backfiſchalter. 
— Abermals fragte ſich Peter ſtaunend: Iſt denn die 
kleine Liſa auf einmal erwachſen? 

Abends, wenn auf dem Kanal die Muſikbarken lagen 
und ihre Gondel ſich im Gedränge der andern wiegte, 
ſo feſt in den Kreis gepfercht, daß die Eiſen am Bug ſich 


mit leiſem Knirſchen aneinander rieben — wenn der 


Inſtrumente und der Menſchenſtimmen ſchmelzend muſi⸗ 
kaliſche Töne in der Luft ſchwammen, ſüß, banal und 
doch ſo eigen ergreifend, ſo hergehörig, als ſtiegen ſie 
geboren aus dem Waſſer der Lagune — wenn die Lam⸗ 
pions ihr Licht blutig blank über die Gondelbeile rinnen 
ließen und die Menſchengeſichter warm belebten — wenn 
dann hoch über dem Turm von San Giorgio Maggiore 
klein, weiß und leuchtgewaltig der Mond ſtand: und das 
Wellengekräuſel ſpielte mit ſeinem Abglanz, warf blaue 
Funken weiter von Rücken zu Rücken in kurzen, flachen 
Schwüngen — in ſolchen Stunden von feierlich alt⸗ 
modiſcher Fackelzugromantik wurde Peters Herz groß 
und glaubte er zuweilen, jetzt würden ihm von ſelbſt die 
rechten Worte kommen zu feiner Ausſprache mit Lifa... 
Diooch immer wieder fühlte er, daß bie Zeit noch nicht 
reif war. Und endlich ſollte er erkennen, wie töricht ſein 
Wille geweſen war, das Zarteſte, Feinſte ungeduldig in 
vernünftelnder Rede zu zerpflücken. — Er ſah die be⸗ 
freiende Stunde erblühen, aber nicht aus ſeinem Ver⸗ 
ſtande, nein, aus dem Herzen Liſas, des Kindes. 

Eines Abends nach der Serenade hatte ſie die Bitte, 
ſie ſollten noch ein Stück hinausfahren auf die Lagune, 
gegen den Lido zu. — Und wie ſo Venedig zurückblieb 
und ſie vor ſich nichts ſahen als Waſſer und Mondglaſt 
und die Stille ſich weithin breitete hinter dem regel⸗ 
mäßigen Klopfen und Platſchen des Ruders, dem ge⸗ 
heimnisvollen Gurgeln und Flüſtern der Wellen unter 
dem Kiel, während ſie leiſe und friedlich von gleich⸗ 
gültigen Dingen redeten — da brach Liſa zum erſtenmal 
ihre Abrede und ſprach von Lolo, aber ſie tat es un⸗ 
befangen und frei, ohne falſche Scherzhaftigkeit und ohne 
falſche Scham; und ihre Augen, die das Mondlicht tiefer 
und leuchtender machte, ſahen ihrem Vater ernſt und 
gut ins Geſicht und ſagten: — Peter, ſei ruhig! Ich ver⸗ 
ſtehe dich ganz. Aber laß es dabei bleiben! Gib mir 
nicht wieder Erklärungen! 

Er fühlte dankbar, daß ſie recht hatte und genoß wie⸗ 
der einmal das feine Wunder des weiblichen Taktes, 
das ſtark war auch in dieſem Kind. Das gab ihm die 


Kraft, ihr in demſelben Ton zu antworten, befreit von 
Zwang und Verlegenheit. — Bald lenkten ſie das Ge⸗ 
ſpräch von Lolo ab zu andern Gegenſtänden und konnten 
auch wieder ſo recht warm miteinander ſchweigen. 

Das Größte vollzieht ſich ſtill. Sie wußten beide, 
daß ſie einen Wendepunkt in ihrem Leben erreicht hatten: 
Liſas Kindheit war abgeſchloſſen — Peter ſah ſein Alter 
herankommen. Denn das hat es zu bedeuten, wenn ſich 
Eltern und Kinder zum erſtenmal wirklich in Freund⸗ 
ſchaft auf gleichem Fuß begegnen. Eine Neige von 
Wehmut ſteht für beide Teile auf dem Grund ſolchen 
Glückes. 

Sie hießen den Gondolier ſein feierlich und doch ſo 
aalgewandt ſchwimmendes Fahrzeug wenden: da lag 
Venedig wie ein Traum vor ihnen; der Widerſchein von 
tauſend Lichtern ſtieß flimmernde Spieße ins Waſſer, 
über dem Markusplatz loderte eine Wolke rötlichen 
Lichtes gen Himmel. — Nun wußte Peter, was Venedig 
einen lehren kann wie keine andere unter den Städten 
allen der Welt: — Altern in Schönheit. 

Er ergriff Liſas Hand und drückte ſie flüchtig, faſt 
ſcheu, und ſie nickte ihm zu, mit ihrem keuſchen, eckigen 
Backfiſchnicken. — Hin und her zwiſchen ihnen wob ruhig 
eine neue Liebe, die großer Worte und Gebärden nicht 
bedurfte. Eins und einig fühlten ſie ſich in ihren 
Träumen — und ſahen nicht, wie weit der Weg iſt von 
des Lebens Schwelle bis zu der Schwelle des Todes 

Jahre des Friedens folgten ſich nun auf der Hainzen⸗ 
höhe — wenn eine Zeit ſo heißen darf, in der es äußer⸗ 
lich keine Kämpfe gibt... 

Kameradſchaftlich munter war der Ton zwiſchen 
Vater und Tochter, es trennten ſie keine Wände des 
kalten Reſpekts; dennoch fah alles ganz anders aus, als 
jene Mondnacht in Venedig es ihnen vorgegaukelt 
hatte. 

Peter konnte Lolo nicht vergeſſen. Nicht, daß er ſie 
zurückgerufen hätte.. Er wußte: es war ein Abſchied 
für immer geweſen, hätte es auch ohne die Karte ge⸗ 
wußt, die bald danach die Verlobung mit einem Maler 
meldete, und ohne die etwa ein Jahr ſpäter erfolgende 
Anzeige ihrer Vermählung mit einem Rittmeiſter adligen 
Namens. — Zurück rief er ſie nicht, aber trotzdem um⸗ 
loderte ſeine Reue mit farblofen, überhitzten Flammen 
die verſäumte Stunde. Es ging nicht nur um das ſchöne 
Mädchen, um deſſen verwirrende Körperlichkeit — viel 
mehr war im Spiel. — Das Leben war es, das mit 
ihren getragenen Schritten von ihm ging, indeſſen er 
atemlos hinterher haſtete. Heiße Rufe keuchte er ihm nach 
— doch es ging und ging, unerreichbar ... Nur hie und 
da machte es Halt zu einem Wort von ſpöttiſchem Klang, 
wendete es den Kopf, ſchenkte ihm einen halben Blick 
und lächelte: — Lolos Lächeln, leer und geheimnisreich, 
gewährend und verſagend, kalt und erhitzend. 

Abends, wenn er lauſchend am Fenſter ſtand, und 
die Stimme von Liſas Geige ſchluchzte ſehnſüchtig ber, 
über — dann erkannte er, daß ihre tiefſten Stunden ſchon 
jetzt in einem fremden Land wandelten, dahin es für ihn 
keinen Weg gab. Sie ging von dannen in ihr Land, 
und ſo mußte es ſein. — War er heute ſchon einſam — 
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er fdb es: morgen oder übermorgen würde er ganz 
allein ſein. 

Dann konnte ihn wohl die Bitterkeit überwältigen. 
— Hatte er ſich alſo vor der Zeit zum alten Mann ge⸗ 
macht, ohne Liſa damit mehr zu geben als ein paar 
gerührte Stunden erhöhter Gefühle? Brauchte ſie ihn 
eigentlich noch? — Äußerlich, ja! Aber innerlich ... 
— Sind unſern Kindern, wenn ſie erwachſen, die Eltern 
nicht im tiefften Grund zur Laſt? — So verkleinerte 
Peter den wirkenden Wert ſeines Verzichtes und war 
ängſtlich darauf bedacht, nichts zu tun, was Liſa auf den 
Gedanken hätte bringen können, er heiſche Opfer um 
Opfer, oder er dränge ſich ihr auf mit feiner Liebe... 
Frei ſollte ſie ſein von jeder Dankespflicht! — Darum 
begegnete ihr ſo manchmal, wenn ſie offenen Herzens 
zu ihm kam, ſcheue Zurückhaltung. Und ſie konnte den 
Grund ja nicht ahnen; ſie ging traurig beiſeite und dachte 
bei ſich, er vergäße ſie bald noch ganz über ſeiner 
unt . . 

Dichterifch waren dies Peters fruchtbarſte Jahre. Er 
arbeitete mit der Leidenſchaft eines Mannes, der ver⸗ 
geſſen will. — Und über allem, was er ſchuf, lag eine 
hochſommerliche Stille. Ein Glanz war darin wie 
Sonnenſchein auf. gelben Feldern; ein leiſes Geläute, 
wie Senſendengeln in der Ferne, erſchwang ſich aus 
jeiner feinen, klugen und warmen Sprache. 

Wuchſen nun dieſe Bücher aus tröſtlichem Selbſt⸗ 
betrug, oder gaben ſie ſeines Weſens Wahrheit, ſein 
verſchwiegenſtes Hoffen im Bilde der Erfüllung? 

Ein freudiges Jaſagen zum Leben war ſtets der Aus⸗ 
klang. Gläubige Werke waren es eines Ungläubigen 
und dennoch ehrliche Bekenntniſſe. Es ſagt keiner ſo laut 
und glühend Ja, dem nicht das Nein zutiefſt ins Herz 
gefchrieben ſtünde. — Wie Kinder im Dunkeln fingen, 
ſich die Angſt zu vertreiben — ſo auch die Dichter, unſeres 
Herrgotts Kinder und Singvögel und Maulwürfe... 

Breit und tief machte dieſe Zeit Peters Erfolg bei 
den Menſchen. Nach dem ſchnell ins Kraut geſchoſſenen 
Ruhm ſeiner jungen Jahre, nach dem ein wenig kühlen 
Reſpekt, der jenem gefolgt war, zeigte ihm ſein Herbſt 
die Liebe des Volkes. 

Wärmte ihm die TR das Herz — unbefcheiden 
machte fie. ihn nicht. Wohl wußte er, daß feine Bücher 
echt waren, doch konnte er ſich nicht mit der Täuſchung 
ſchmeicheln, alles Echte ſei groß. — Für ihn war ſein 
Schaffen eine Notwendigkeit — die Welt hätte ſeiner 
leicht entraten können. 

Auch ſein Künſtlerglück war alſo nicht frei von Weh⸗ 
mut, doch blieb ihr nur der fernſte, dunkelſte Winkel 
ſeines tätigen Lebens eingeräumt; er ließ niemand etwas 
davon merken — ſelbſt Liſa nicht. 

So fühlte die nicht nur manchmal Eiferſucht auf 
feine Arbeit, fondern faſt etwas wie Neid. Er ſtand bei 
aller Einſamkeit ſo hoch im Leben, wurde von Tauſenden 
und aber Tauſenden geſehen . . . — Sie kam fid) neben 
ihm unnütz und zwecklos vor. | 

„Mein Gartenkind!“ pflegte er fie liebevoll zu 
nennen. — Warum nicht lieber gleich ſein Treibhaus⸗ 
kind? fragte fie ſich. — Ihre ſorgſam umhegte Jugend 
däuchte ſie ein Gefängnis. Wie oft wünſchte ſie ſich, daß 
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ſie ein Mann wäre! — Dann hätte ſie einen Beruf, eine 
Arbeit! — Denn: Frauenberuf...? Auf welchem Ge⸗ 
biet war da Großes zu erreichen? — Und Gattin und 
Mutter werden ...? Heiraten ...? — Ich heirate nie! 
ſagte ſie oft genug ernſthaft zu ſich und nickte heftig 
dazu. — Liebe ...? — Von der Liebe wollten ihre jungen 
Gedanken durchaus nichts halten. Lächerlich erſchien ſie 
ihr noch immer und erniedrigend, tierifch... 

Wenn fie Ahnliches hie und da auch vor ihrem Vater 
ausſprach, wußte der wohl, daß ihm da neben echten 
Jungmädchengefühlen auch allerhand Leſefrüchte aufge⸗ 
tiſcht wurden. Er bekam ja die meiſten Bücher, die zu 
der Zeit erſchienen, von den Verfaſſern ins Haus ge⸗ 
ſchickt, und ſein Kind las neben anderm auch viele Kampf⸗ 
ſchriften, die von einem neuen, aus der Sphäre der Sinn⸗ 
lichkeit emporgehobenen Weibe zu künden wußten. — 
Er lächelte deshalb — milde, doch beluſtigter, als ſichs 
Liſa gewünſcht hätte — über den heiligen Eifer, mit dem 
ſie ſich an den Schlagworten der Frauenrechtlerinnen 
beraufchte. — Das war nur natürlich und von ihm durch⸗ 
aus nicht böſe gemeint. Aber es raubte ihm mehr von 
ihrem freien Zutrauen, als er ahnen konnte. Er ſagte 
ſich mit gutem Gewiſſen, daß er ſeinem Kind ein inni⸗ 
geres Verſtändnis entgegenbringe als andere Väter, daß 
nichts Feines aus dem Grunde ihres Weſens erwüchſe, 
was er nicht mit Andacht und ernſter Rührung genöffe. 


Den verſtiegenen Kindereien, die ſie zuweilen ausſprach, 


legte er keine Bedeutung bei; und er tat ſich etwas dar⸗ 
auf zugute, daß er nicht nach ſchlechter Elternweiſe gegen 
den Unſinn wetterte und ſeine abweichende Meinung in 
erregte Predigten ergoß. — Das aber war es eben, was 
Liſa kränkte. Grüne Jugend läßt ſich nicht an Nachſicht 
für ihre kleinen Dummheiten genügen; ſie verlangt, daß 
man ſich eben für dieſe Dummheiten mit ihr begeiſtere. 
— Und war das nicht möglich, ſo hätte er immer noch 
lieber gegen fie ankämpfen als fie belächeln follen... 
Daraus wäre Liſa wenigſtens ein geſunder Trotz er⸗ 
wachſen und daneben das tröſtliche Gefühl, daß er ſie 
ernſt nähme. — So vergiftete ſein ſtiller Einfluß ohne 
Abſicht den eigenen feurigen Glauben. Die Erfahrung, 
die ihm das Leben gebracht hatte, ſah unſichtbar, ein 
Geſpenſt, zu jeder Stunde ihrer friſchen Unerfahrenheit 
über die Schulter. Sie konnte ihr nichts geben, aber ſie 
nahm ihr viel. Die Sonne, die Peter in ihr Leben 
hatte ſcheinen laſſen wollen, war ſchwül und ſtechend ge⸗ 
worden. Güte iſt mächtiger als Zorn und Härte; und 
Peters Güte hatte, ohne daß er es wußte, eine ſchwere 
Hand auf ſeines Kindes Leben gelegt. 

Es kam eine Zeit, wo Liſa kurzerhand die allgemeinen 
Erwägungen beiſeite ſchob, Gedanken und Worte für 
nichts erklärte und „Taten“ von ſich verlangte. Sie 
wollte ſich für einen Beruf ausbilden — für einen künſt⸗ 
leriſchen natürlich; das lag bei dem Dichterkind ja 
nahe... — Seit den Backfiſchtagen hatte fie für die 
Bühne geſchwärmt ... Alfo ging fie zu Peter und er, 
klärte ihm, ſie wolle Schauſpielerin werden. 

Aber hier ſtellte ſich ihr, vielleicht zum erſtenmal, ein 
feſtes Nein ihres Vaters in den Weg. Er kannte das 
Theater zu gut und wußte, daß ſchon der dramatiſche 
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Unterricht fte in eine Atmofphäre führen würde, bie ibn 
für fein Kind ungeheuerlich büudjte. — Sonſt hätte er 
fid) kaum dagegen gewehrt; denn daß fie im Ernit 
Komödiantin werden könnte, kam ihm gar nicht in den 
Sinn. Er war ſich ja ſo ſicher, zu welchem Beruf Liſa 
erſchaffen ſei, wo allein eine Natur wie die ihre das 
Glück finden könne — ſo verächtlich ſie heute auch von 
der Liebe redete. — Auch ſchlug er es ihr nicht etwa in 
ſchroffer Form ab — es war mehr eine dringende Bitte, 
darauf zu verzichten. 

Und weil er ihr ſonſt immer den Willen tat, hatte 
das große Gewalt über ſie. Schweigend ſenkte ſie den 
Kopf und lag ihm nicht weiter an. Das glaubte ſie einem 
ſo guten Vater ſchuldig zu ſein. 

Aber einen Beruf brauchte ſie, ſo viel ſtand feſt bei 
ihr. In der Folge warf ſie ſich auf eine Kunſt nach der 
andern: Muſik, Malerei, Modellieren... Selbſt im 
Dichten verſuchte ſie ſich. — Doch überall erlahmten ihr 
Mut und ihr Eifer bald, trat ſchnell die Ernüchterung ein. 

Peter nahm es mit heiterer Ruhe auf, wenn ſie nach 
kürzerer oder längerer Pauſe immer wieder zu ihm kam 
und erklärte, ſich auf etwas Neues verlegen zu wollen. 
Ohne Widerrede ließ er ſie gewähren und bewilligte ihr 
die Mittel für jede Art von Unterricht. Aber gerade 
dadurch wuchs ihre Scheu, fiel es ihr immer ſchwerer, 
ihm ihre Enttäuſchungen zu geſtehen. 

Mit der Zeit kam ſie ſich ernſtlich als ein Opfer der 
Kindesliebe vor. Jeder Fehlſchlag in den andern Künſten 
ſchrie ihr lauter ins Ohr, daß ſie der Bühne gehöre; 
dieſe wurde ihre große Sehnſucht und ihr großes Ge⸗ 
heimnis vor Peter. — Sie gewöhnte ſich daran, abends 
in ihrem Zimmer Verſe aus Dramen zu ſprechen und 
der eigenen Stimme zu lauſchen; ſie ſtellte ſich dazu vor 
den Spiegel und prüfte Mienenſpiel und Geſten. Ein 
wenig eintönig, aber in feſſelnder Melodie rollten die 
Worte von ihren Lippen. Sie hörte, daß es gut klang, 
natürlicher, einfacher, als wenn ſonſt Schauſpieler 
ſprechen; ſie freute ſich bewußt an der knappen Grazie 
ihrer nackten Arme, an dem ſchnellen, aufleuchtenden 
und wieder in klaren Dämmer ſinkenden Leben, das über 
ihr Geſicht lief... 

Es waren nicht mehr die Zeiten, da Liſa ſich für 
häßlich gehalten hatte. Daß ſie nicht ſchön war, wußte 
ſie; aber ſie wußte auch und hatte es zum erſtenmal 
auf einer Photographie von ſich entdeckt, daß ſie mehr 
war als ſchön. Mit Befriedigung empfand ſie von da 
ab das Vornehmbeſondere in ihrer Erſcheinung. Sie 
verſtand es auch, ſich zu kleiden und ſchuf ſich eine eigene 
Mode. Alles, was gewollt und geſchmacklos auffallend 
hätte wirken können, vermied ſie ängſtlich; aber ſie ſah 
in aller Schlichtheit immer fo aus, daß fie fid) aus der 
Fülle der Erſcheinungen hervorhob, daß die Münchener 
ihr auf der Straße nachſahen ... Anfangs litt fie unter 
der Dreiſtigkeit der vielen Augen, mit der Zeit jedoch 
wurde ſie es gewohnt und empfand eher eine Genug— 
tuung dabei. Die freilich konnte ihr niemand anſehen; 
ſie ging durch das Gedränge, als ob die Menſchen ihr 
Luft wären, vielleicht ſogar ſchlechte Luft — ſo unnach— 
ahmlich ſtolz fonnte fie gleichſam durch die an 
hindurchſehen .. 
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Und ihre Sehnſucht ſollte fein, vor diefen ſelben 
Menſchen auf den Brettern zu ſtehen, ſich innerlich zu 
entkleiden vor ihnen? — Es gab genug Stunden, wo 
ſie das ſich ſelber nicht glauben wollte, wo ihr Verſtand 
dieſen ungeduldigen Drang Lügen ſtrafte. — Aber was 
half das! Es wurde darum doch nicht anders. — Ihr 
Zweifel war nur ſtark genug, fie von einem feſten, rück⸗ 
ſichtsloſen Entſchluß abzuhalten. — Ihren Vater fo 
ſchwer kränken und dann am Ende doch wieder diefelbe 
Erfahrung machen wie in den andern Künften... ſelbſt 
in der Muſik, trotzdem fie ihre Geige fo liebte... 

Wer ſagte ihr denn, ob ſie nicht durch ihre ganze 
Erziehung für jedes tüchtige Schaffen verpfuſcht wäre, 
ob ſie nicht am Ende zu den innerlich trägen Naturen 
gehörte, die nur die Peitſche der Not zu Taten treiben 
kann? — Vielleicht würde das Leben ihr nie eine Ant⸗ 
wort geben auf ihre in Not und Bangen ſo oft wieder⸗ 
holte Frage: — Was bin ich? Was foll ich hier? 

Nach der Bibel iſt die Arbeit als Fluch über den 
Menſchen verhängt; wohin aber Liſa ſchaute, was ſie 
auch las — überall wurde ſie als der höchſte Segen ge⸗ 
prieſen. — Sie fragte vergeblich, was es denn wäre, was 
den Fluch zum Segen mache und konnte nicht wiſſen, 
daß hier dieſelbe Kraft am Werk iſt, die alles geſchaffen 
hat und ſchafft und erhält. 

Sie wußte es nicht, und doch ſtand das große Wort 
mächtig in ihrem Herzen. Mochte ihr junger Kopf auch 
behaupten, daß er die Liebe verachte — ihre Träume 
ſchlichen ſich ſcheu um die verſiegelte Pforte, pochten an 
und vernahmen von drinnen den dumpfen Widerhall 
hoher Gewölbe. 

Die ſchwülſte Zeit eines Mädchenlebens war für Liſa 
herangekommen und hielt atembeklemmend ſtark und 
weich die Arme um ihre Bruſt gelegt. Und das mußte 
fie tiefgebeim und einſam tragen... — Sie dachte oft, 
ihr wäre leichter, wenn fie eine Mutter hätte... — 
Peter konnte ihr hier ſo wenig helfen wie irgendein 
Fremder. — So floh ſie, wenn das große, unbeſtimmte 
Weh ſie packte, vor den Menſchen hinaus auf den Tegern⸗ 
fee. Dort konnte fie ſtundenlang liegen und den Stimmen 
der Tiefe lauſchen, die geheimnisvoll und doch beſtimmt, 
wie der kurz aufſpringende Klang einer metallenen 
Saite, an den Boden des Kahnes ſchlugen. — Und ſie 
gab Antwort und klagte den Wellen ihr Leid. — Klagte 
ſie wirklich? — Sie wußte ja kaum, was ihr fehlte. Die 
Natur klagte, und unbewußt löſte ſich in ihr ein Klingen, 
das zum Akkord verſchmolz mit der Trauerweiſe der 
Welt. — 

Durch endloſe Traurigkeiten führten dieſe Jahre Liſa. 
Ihre Einſamkeit hielt Zwieſprache mit dem Tode; überall: 
her winkte er ihr: aus den Waſſern des Sees, aus den 
Sternenmuſtern der Nächte, aus den Wolkengeſtalten des 
Abends, aus des Morgens kreißenden Nebelſchwaden 
wie aus der flimmerſtillen Hitze des Mittags . .. 

In ſolchen Stunden erſchien ihr die Sorge darum, 
durch welchen Beruf ſie ihr Leben geſtalten ſolle, klein 
und vergeblich . . . Und ihre Tatloſigkeit verftand fie dann 
ganz... — Was hätte fie auch tun ſollen! 

Worauf wartete ſie denn? 

Auf das Wunder! 
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Eine verzauberte Märchenprinzeſſin — fo ſaß fie auf 
einer wüſten Infel. — Ob wohl jemals der Eine, Cin- 
zige käme, der den Gegenzauber trüge — der Prinz aus 
fernem Lande. ..? Stark, leuchtend un enag müßte 

er fein.. 
— ftinbereien!- -fagte Liſa bann wohl zu fid unb riB 
fid) gewaltfam in die nüchterne Tagwelt empor. . 
Hart und grün ftanden nod) bie Knoſpen in ihrem 
Herzen, unb fie wollte nicht wiſſen, daß das Zerren und 
Preſſen da drinnen ſchon davon erzählte, wie ſie auf⸗ 
ſpringen würden vor eines Maientages warm⸗ 
regneriſcher Schwüle, zu leuchten, zu duften, zu welken 
und Frucht zu bringen für den Herbft... 
.. $ * 
` * i 
Eines Morgens fand Peter, zum erſtenmal feit 
Jahren, Liſa nicht am Kaffeetiſch. Dafür lag neben 
ſeiner Taſſe ein Brief, der in ihrer feinen, ordentlichen 
Schrift an ihn adreſſiert war. Der erſte Brief, den er 
fein Lebtag von ihr bekam ... — Sie ſchrieb: 

„Es iſt mir ſo wunderlich, daß ich Dir ſchreibe. Und 
ſo geht es mir ſchwer von der Hand. Ich hatte ſchon 
einen ſehr langen Brief faſt fertig, in dem ich Dir 
alles erklärte. Aber ich habe ihn zerriſſen. Ich will 
Dir lieber ganz kurz ſagen, worum es ſich handelt. 
Viele Worte machen die Sache nicht anders. Und was 
da noch zu beſprechen ſein ſollte, darüber können wir 
mündlich reden, ſpäter einmal. 

Verzeih mir, wenn ich Dir Schmerz bereite, aber 
ich konnte wirklich nicht anders. Um gleich zur Sache 
zu kommen: ich bin Dir auf und davon gegangen und 
bitte Dich, mich nicht zurückzuholen. Ich habe es mir 
reiflich überlegt, bevor ich es tat. Aber ich fühle den 
Beruf zur Schauſpielerin nun einmal unbezwinglich 

in mir. Ich weiß ja, daß Du der beſte Vater biſt 
und meinem ſo dringend geäußerten Wunſch kein 
ſtrenges Nein entgegengeſtellt hätteſt. Aber gerade 
deshalb fiel es mir ſo ſchwer, mit Dir darüber zu 
ſprechen. — Dieſer Schritt fällt mir ſchwer und ſagt 
Dir am beſten, wie ernſt es mir um meine Kunſt iſt. 
Sag mir, bitte, nicht, ich follte wieder zu Dir zurück, 
und ich könnte ja von hier aus, ſooft ich wollte, 
zu meinen Stunden nach München hineinfahren. Ich 
muß mich mit ganzem Ernſt meiner Kunſt widmen, 
und das kann ich auf die Weiſe nicht. Auch ſonſt iſt 
es Zeit, daß ich einmal ins Leben hinauskomme. Es 
wäre frevelhaft, wenn ich leugnen wollte, daß es mir 
zu Hauſe bei Dir gut gegangen iſt. Und was ich tue, 
mag wie ſchnöder Undank ausſehen. Aber ich kann 
nicht anders, wenn ich nicht innerlich verſchmachten 
und zugrunde gehen ſoll. Es iſt mir im Gegenteil 
zu gut gegangen. Ich weiß wohl, daß Du mich 
grenzenlos verwöhnt haſt. Und das iſt für den 
ſchönen, aber ſchweren Beruf, den ich mir erwählt 
habe, gewiß nicht das Richtige. Du mußt nicht 
glauben, daß ich ſo kindiſch bin, am Theater alles im 
. rofigen Lichte zu ſehen. Das andere muß man aber 
überwinden, und ich fühle die Kraft dazu in mir. 
Sie wird ſich, hoffe ich, im Lebenskampfe ſtählen. 

Ich bin Dir von Herzen dankbar für meine ſchöne 

ſorgenloſe Jugend. Aber es wird Zeit, daß ſie zu 
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Ende geht. Ich bin erwachſen, und es wäre traurig, 
wenn ich mich nicht auf die eigenen Füße ſtellen 
würde. Jetzt muß es ſich zeigen, ob ich in Deiner 
Obhut etwas geworden bin. Du haſt Dich auch durch⸗ 
kämpfen müſſen im Leben, und ich wäre nicht wert, 

Deine Tochter zu heißen, wenn ich alles nur Dir ver⸗ 
danken wollte. 

Mein Plan iſt, mir einen guten Lehrer zu ſuchen 
und fleißig zu arbeiten. Du ſollſt bald von mir hören. 
Für jetzt bitte ich Dich, mir nicht nachzuforſchen. 
Wenn ich mir erſt alles eingerichtet habe und einen 
beſtimmten Weg vor mir fehe, beſuche ich Dich gleich. 

Sollte ich es aus irgendeinem Grunde für nötig 
halten, München zu verlaſſen, ſo teile ich es Dir 
natürlich mit. Aber ich glaube gar nicht, daß der Fall 

eintritt. Um meinen Unterhalt ſorge Dich nicht. Ich 
möchte auch gar keine Unterſtützung von Dir. Du haſt 
mir ja immer ſo viel geſchenkt, was ich auszugeben 
keine Gelegenheit hatte. Mit Mitteln bin ich alſo auf 
lange hinaus verſorgt. Einliegend ein Verzeichnis der 
Sachen, die Marie mir einpacken und herſchicken ſoll, 
ſobald ich meine neue Adreſſe aufgebe. Ich nehme 
nur einen Handkoffer mit dem Nötigſten mit. 

Und nun leb herzlichſt wohl und zürne mir nicht. 
Bald, ſehr bald beſuche ich Dich einmal auf der 
alten, lieben Hainzenhöhe. Und nachher komme ich 
jeden Sonntag. 

. Nicht böfe fein und nicht traurig ſein! Du wirſt 
ſehen, jetzt werden wir erſt recht viel voneinander 
haben. Glaub nur nicht, daß ich mich nicht nach Dir 
und nach Hauſe ſehnen werde. Aber es muß ſein! 
Wirklich, es muß! Herzlichſt 

Liſa. 


Nun iſt es doch wieder ein langer Brief geworden, 
und wie ich ihn durchleſe, ſinde ich ihn ſchlecht und 
möchte noch einmal anfangen. Aber es iſt ſpät in 
der Nacht, und er würde ſchließlich auch nicht beſſer. 
Wenn alſo nicht viel davon drin ſteht, was ich Dir 
eigentlich ſagen wollte, ſo kennſt Du mich ja wirklich 
ſo gut, daß du das andre erraten kannſt. Glaube 
mir nur! Ich gedenke Deiner jetzt in Liebe und 
Trauer, und kann doch nicht anders! 

Herzlichſt, herzlichſt 
Deine arme 
Liſa.“ 

Peter ließ den Brief ſinken und ſtarrte lange dumpf 
vor ſich hin. Seine Gedanken gingen hart und ver⸗ 
nünftig ihren Weg 

Er war allein. Wie lange hatte er dieſe Stunde 

kommen ſehen von weitem! Und doch war ſie über ihn 
hereingebrochen wie der Dieb in der Nacht. 

Schleimig legte ſich auf die Kraft ſeines Schmerzes 
eine ſelbſtſüchtige Bitterkeit, erfaßte ihn eine tatloſe, un⸗ 
fruchtbare Reue um die verfäumten Gelegenheiten ſeines 
Lebens. — Ein Narr, wer ſich opfert! Es wird ihm nicht 
gedankt! — Wer ſollte einem auch dafür danken? — 
Den andern dient immer nur, wer fid) felber dient.. 

Groß getan hatte er ſich damals heimlich ob ſeines 
Verzichtes auf Qolo ... — Und was war damit ge: 
ſchaffen worden? — Nichts! — Seit jenem Tage, das 
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wußte er heute, waren feines Kindes und fein Weg 
dennoch auseinanbergegangen. Er batte Lifa bloß das 
bißchen häuslichen Frieden bewahrt, dem ſie nun ange⸗ 
Ödet entlief. — Und tat fie nicht recht daran? — Was 
auch geſchehen wäre — es hätte ihr nicht geſchadet, 
wenn ſie ſchon früher ein wenig Sturm in ihr Leben 
bekommen hätte ſtatt dieſer ſtickigen Luft ſo edelmütiger 
wie dummer Heuchelei und Lüge. Ja, Lüge und 
Heuchelei! i 

Edelmütig? — Er lächelte hart. — Sein propig 
gutes Gewiſſen ...! — War Feigheit nicht ein rid- 
tigeres Wort dafür als Tugend und Güte! 

Dies erſt wurde die Stunde, da Peter wirklich die 
Träume ſeiner Jugend begrub, ſo alt er ſich oft ſchon 
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gedeucht hatte. — Der Mantel ber Illuſion glitt ihm von 
den Schultern, und wie er haſtig nach ihm griff, ver⸗ 
ging er ihm unter den Fingern. Peter fab, daß er 
nadend war. Und nirgend auch nur ein ärmlicher Fetzen, 
feine Blöße zu decken 

Das war nicht allein das Werk von Liſas Flucht 
— ſchon lange war er im Nebel den Weg dieſer Er⸗ 
kenntnis emporgeſtiegen. Es hatte nur eines Windſtoßes 
bedurft, damit die weichen grauen Schleier zerriſſen. 

Er ſah ſich am Ziele, hoch auf dem Gipfel. Das 
Leben der Erde verdeckte ein Wolkenmeer; unter ſeinen 
Füßen totes Geſtein, ihm zu Häupten troſtlos klar des 
Himmels blaſſe Unendlichkeit 

(Fortſetzung folgt.) 


Betrachtungen aus der Tierwelt. 


Von Dr. Th. Zell. 


1. Gegenſeitige Hilfe bei Tieren. 


Tiere, die in Herden leben, werden ſich naturgemäß eher 
Beiſtand leiſten als ſolche, die ein einſiedleriſches Leben führen. 
Doch werden ſelbſt von ausgeſprochenen Einſiedlern, wie es 
3. B. unſer Dachs iſt, Fälle berichtet, wo fie ſich Hilfe leiſteten. 
So ſchoß ein Förſter des Grafen von Schlitz an einem Oktober⸗ 
abend einen Dachs, kaum einen Schritt weit von ſeiner Röhre 
entfernt. Der Dachs wälzte ſich klagend, und ehe noch der 
Schütze hineilen konnte, ſtieg ein zweiter Dachs herauf, packte 
den Klagenden und zog ihn in die Tiefe. Auch die Katze, die 
von Hauſe aus ein einzeln lebendes Geſchöpf iſt, pflegt nicht 
ſelten ihren Spielkameraden Beiſtand zu leiſten. Perty erzählt 
folgenden Fall: In Hamburg wollte der Frohnknecht eben 
einen Hund in feinen Sack ſtecken, als deſſen Hausgenoſſe, ein 
ſchwarzer Kater, wütend auf den Knecht zuſprang und ihn 
derart kratzte, daß er den Hund losließ, der eiligſt floh. Als 
der Knecht dafür die Katze einſtecken wollte, widerſetzten ſich 
die Umſtehenden, da er nur Hunde zu jagen das Recht habe. 
Einen ähnlichen Fall erlebte ich vor einigen Jahren bei einem 
befreundeten Gutsbeſitzer. Die beiden Hunde meines Freundes 
pflegten die Hauskatze, ſobald ſie ſich an ihnen erreichbaren 
Orten aufhielt, dermaßen zu beläſtigen, daß ſie ſich ſchließlich 
durch Klettern retten mußte. Einen Grund zu beſonderer 
Freundſchaft für die Hunde hatte die Katze alſo ſicherlich nicht. 
Das hielt ſie aber nicht ab, ihr Leben für einen der Hunde in 
die Schanze zu ſchlagen, als dieſer von einem fremden Köter 
zu Boden geworfen war. Wie eine Furie ſprang ſie auf den 
Fremdling, und mit vereinten Kräften verjagten die beiden 
Hausgenoſſen den unliebſamen Beſucher. 

Herdentiere können ſich natürlich dann nicht Hilſe leiſten, 
wenn ſie zwecklos wäre, z. B. gegen ein übermächtiges Raub⸗ 
tier richten müßte, oder wenn die Organe zur Beiſtandsleiſtung 
fehlen. Rinder ſtehen ſich beim Angriffe großer Raubtiere 
regelmäßig bei, ſo die Büffel ſelbſt bei einem Überfall durch 
einen Tiger, aber wenn ein Rind im Schlamme verſinkt, 
kümmern ſich ſeine Genoſſen nicht um ſein Schickſal. Womit 
ſoll auch eine Kuh in dieſem Falle einer anderen helfen? Ihre 
Hauptwaffe, die Hörner, verſagen hier vollſtändig. 

Daß ſich Hunde gegenſeitig beiſtehen, kann man oft bei 
Spielkameraden beobachten. In der Vogelwelt zeichnen ſich 
namentlich die Krähen und Kiebitze durch den gegenſeitigen 
Beiſtand, den ſie ſich leiſten, aus. 

Die Palme auf dieſem Gebiete gebührt aber unzweifelhaft 
den in Herden lebenden Affen. Das ijt auch nicht wunder— 
bar, denn ihre Hände ermöglichen ihnen Hilfeleiſtungen, die 
bei anderen Tieren ganz ausgeſchloſſen ſind. Brehm war 
Augenzeuge, wie ein altes Pavianmännchen zwei von Hunden 
verſprengte Junge rettete. Und Hagenbeck berichtet in ſeinem 


bekannten Buche „Von Tieren und Menſchen“, daß ſich 
manchmal Paviane zuſammenrotten, um ihre gefangenen Ka⸗ 
meraden zu befreien, ja, daß ihnen das zuweilen gelungen ſei. 


2. Berftellung bei Tieren. 


Häufig hört man die Anſicht, daß Menſchen und Tiere 
ſich dadurch prinzipiell unterſcheiden, daß das Tier unfähig 
zur Verſtellung ſei. Der Tierkundige kann dieſer Anſicht 
nicht beitreten, denn das Vorſpiegeln von ſogenannten uns 
wahren Tatſachen iſt in der Tierwelt weit verbreitet. Be⸗ 
kannt iſt es beiſpielsweiſe von unſerm Haſen, daß er Wider⸗ 
gänge und Abſprünge liebt. Die Widergänge, wobei Lampe 
auf ſeiner Fährte zurückläuft, haben natürlich den Zweck, den 
Verfolger irrezuführen. Solche Widergänge macht nicht nur 
der Haſe, ſondern auch anderes Wild. Auch vom Bären be- 
richtet Krementz, daß er Widergänge liebe, bevor er ſich in 
ſein Winterlager begäbe. 

Auch der Wolf iſt ſonſt als großer Verſtellungskünſtler 
bekannt. Nur die Fabel hat ihn zum dummen Iſegrimm ge: 
ſtempelt. Die unerfahrenen Füllen ſucht er dadurch zu täuſchen, 
daß er ſich ihnen nach Art eines ſpielluſtigen Hundes nähert. 
Hat er das junge Tier weit genug von den Alten gelockt, 
dann ſpringt er ihm an die Kehle. 

Dem Hund iſt dieſe Kampfesweiſe ſeines Vetters nicht ganz 
fremd. Von einem Bulldoggpinſcher, Venus genannt, ers 
zählt Anderſon folgenden Vorfall: In einer ſehr jagdreichen 
Gegend, in welcher es namentlich viele Schakale gab, erlegte 
dieſer kleine Hund einen ſeiner wilden und bedeutend ſtärkeren 
Vettern auf ſehr liſtige Art. An demſelben Orte, den er 
ſich zum Baden und Trinken auserkoren hatte, ſtreifte eines 
Tages ein Schakal vorbei und erblickte den kleinen Hund. 
Dieſer verkroch ſich augenblicklich vor ihm und ſah ſo kläglich 
aus, daß dem Schakal der Gedanken kommen mochte, hier ſei 
mit leichter Mühe eine Mahlzeit zu gewinnen. Er nahte ſich 
alfo kühn feiner vermuteten Beute, mußte aber febr bald ein; 
ſehen, daß er es mit einem Weſen zu tun hatte, das ihm nicht 
nur gewachſen, ſondern überlegen war. Denn kaum war er 
nahe genug, als Venus ihm mit einem geſchickten Satze an 
die Gurgel ſprang und ſich hier ſo feſt verbiß, daß der Schakal 
nach wenigen Minuten erſtickend verendete. 

Der Fuchs liebt ähnliche Verſtellungskünſte. Nicht ſelten 
ſtellt er ſich ſchlafend, um ſich plötzlich zwiſchen die ihn um— 
ſchwärmenden Kiebitze und Krähen zu ſtürzen und einen 
Schreier zu packen. 

Pferde ſind gewöhnlich arbeitswillig, aber manchmal fin— 
den ſich Drückeberger, die plötzlich lahm gehen, wenn ſie eine 
ihnen unangenehme Arbeit verrichten ſollen. 

Die meiſten Verſtellungskünſtler gibt es wohl unter den 
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Vögeln. Der harmloſe Wendehals ziſcht den Ankömmling 
wie eine Schlange an, weshalb er auch Natterwendel heißt. 
Am auffälligſten aber iſt es, daß ſich zahlloſe Vogeleltern krank 
ſtellen, um den Feind von der Brut fortzulocken. 


3. Das Scheuen der Pferde. 


Wenn wir zur Probe ſämtliche Tiere als Zugtiere benützen 
würden, ſa iſt anzunehmen, daß ſich das Scheuen als eine 
Eigentümlichkeit zahlreicher Geſchöpfe herausſtellen würde. 
Die beiden Vorausſetzungen für dieſes uns fo unbegreifliche 
Gebaren ſind nämlich folgende: Einmal müſſen die Tiere ein 
ſchwaches Geſicht beſitzen, das ſie in einem harmloſen Gegen⸗ 
ftand etwas Gefährliches vermuten läßt. Sodann müſſen die 
Tiere zu den Geſchöpfen gehören, die lieber fliehen als 
kämpfen. Beſonders werden alſo zum Scheuen die fliehenden 
Pflanzenfreſſer neigen, die ihre Rettung in eiliger Flucht 
ſuchen. Daß bei dem Pferde das Sehvermögen keine große 
Rolle ſpielt, erkennt man daran, daß mancher Pferdekäufer 
ein blindes Pferd aufgehalſt erhält. Denn Blindheit iſt zwar bei 
uns Menſchen ein fürchterliches Gebrechen, aber bei den 
Tieren, bei denen die Naſe das Hauptſinnesorgan iſt, alſo bei 
Hunden, Pferden, Schweinen, Kühen u. dgl., liegt die Sache 
ganz anders. Wie mir ein Oberlehrer aus der Lauſitz mit⸗ 
teilte, war das den Bauern ſeiner Heimat ſchon vor hundert 
Jahren bekannt. Als nämlich die Franzoſen dort Pferde re⸗ 
quirierten, ſtachen die liſtigen Landleute den Tieren die Augen 
aus. Blinde Pferde konnten die Feinde als Militärpferde 
nicht gebrauchen und ließen ſie den Bauern, die wohl wußten, 
daß die Tiere trotz dieſer Verſtümmelung nach wie vor zu 
den landwirtſchaftlichen Arbeiten ſehr wohl zu gebrauchen 
waren. 

- Das feit Jahrhunderten bekannte Einlappen des Wildes 
beruht auf weiter nichts als auf dem Scheuen ſchwachſichtiger 
Geſchöpſe. Hirſche, Rehe, Haſen, Füchſe, ja Elefanten ſcheuen 
die harmloſeſten Gegenſtände und bleiben lieber an der ge⸗ 
fährlichen Stelle, als daß ſie ſich einem wehenden Fetzen Zeug 
oder ähnlichem Dinge nähern. 

Das Scheuen der Pferde iſt alſo nicht, wie man es ge⸗ 
wöhnlich hinſtellt, eine unbegreifliche Merkwürdigkeit. Viel⸗ 
mehr ſcheuen unter Umſtänden ſelbſt ſtarke Raubtiere, wie der 
Bär. Daß man auch ihn einlappen kann, wußte man ſchon 
im Altertum. Ein deutſcher Jäger, der viel in der Bukowina 
jagte, wo noch eine Unmenge Bären hauſen, ſchilderte kürzlich 
das Benehmen unferes eges beim Zuſammentreffen mit 
Menſchen. Gewöhnlich flieht er in einem ſolchen Falle. „Ihm 
unbekannte Gegenſtände,“ heißt es weiter, „ſowie regungslos 
ſtehende Menſchen brummt er an und drückt ſich, den 
Gegenſtand nicht aus den Augen laſſend, im 
Bogen an ihm vorbei.“ Auch Meiſter Petz ſcheut alſo 
gewiſſermaßen, weil er nicht genau erkennen kann, ob ein in 
Sicht befindlicher Gegenſtand gefährlich oder harmlos iſt. 


4. Warum iſt das Weibchen der Raubvögel 
größer als das Männchen? 


Gewöhnlich heißt es, daß die Männer größer und ſtärker 
als die Frauen ſeien. Für die Tierwelt gilt dieſer Satz keines⸗ 
wegs allgemein. Bei den Inſekten ſcheint es die Regel zu 
ſein, daß die Weibchen größer ſind, und bei Fiſchen und 
Schlangen ſehr häufig vorzukommen. Das würde nun nicht 
viel zu ſagen haben, da es ſich hier um ganz andersgeartete 
Tierklaſſen handelt. Aber auch bei den höher organiſierten 
Tieren, alſo bei Säugetieren und Vögeln kommen ſolche Fälle 
vor. Von ben Waſſerſäugetieren wären beiſpielsweiſe Sees 
hunde, Delphine und die meiſten Wale anzuführen. Bei den 
Vögeln find es namentlich bie Raubvögel, die fid) durch diefe 
Eigentümlichkeit auszeichnen. Das iſt um ſo bemerkenswerter, 
weil gerade bei vielen Vögeln die Sache umgekehrt liegt. Der 
Auerhahn erſcheint beiſpielsweiſe im Vergleich zur Henne wie 
ein Niefe, wie ja auch unfer Haushahn gewöhnlich viel größer 
und ſtärker als die Henne iſt. 

Für dieſe Verſchiedenheit in der Erſcheinung muß es 
Gründe geben, nur find fie leider nicht leicht zu erkennen. Zus 
treffend dürfte jedoch die Anſicht ſein, daß bei allen Geſchöpfen, 
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die in Polygamie leben, die Männchen durch das Prinzip der 
Ausleſe größer und ſtärker geworden ſind. Der Auerhahn, 
der ein weites Herz hat, iſt deshalb ſehr viel ſtattlicher als die 
Henne, während umgekehrt der Rebhahn, der in treuer Einzel⸗ 
ehe lebt, ſich wenig von ſeinem Weibchen unterſcheidet. 

Da die Raubvögel, wie es ſcheint, ſämtlich in Einehe leben, 
ſo wäre damit wenigſtens erklärt, daß die Männchen nicht 
größer ſind als die Weibchen, aber noch nicht, weshalb die 
letztgenannten größer als ihre Männer ſind. , 

Der Unterſchied zwiſchen beiden Geſchlechtern ijt fo groß, 
daß das Volk beifpielsweife den männlichen Sperber als 


kleinen Sperber, den weiblichen als großen Sperber be⸗ 


zeichnet. Das Weibchen wird für viel ſchädlicher gehalten, weil 
es manche Geſchöpfe überwältigt, denen das Männchen nicht 
gewachſen wäre. 

Da ſich dieſe Eigentümlichkeit der Größenunterſchiede unter 
den Vögeln nur bei den Raubvögeln zeigt, ſo muß ſie mit 
ihrer Tätigkeit des Raubens zuſammenhängen. Worin beſteht 
nun dieſe? Die Antwort wird lauten: Ein Raubvogel muß 
nicht nur gut fliegen, ſondern auch ſeine Beute forttragen 
können. 

Weshalb bedarf nun das Weibchen mit Rückſicht auf ſeine 
Räubertätigkeit einer beſonderen Größe? Die Antwort kann 
nur lauten: Well es während der Zeit vor der Eiablage im 
Fliegen und Tragen behindert iſt. 

Aus demſelben Grunde läßt man Brieftauben, die vor der 
Eiablage ſtehen, an Wettfliegen nicht teilnehmen. 

Hiermit ſteht auch im Einklange, daß die weiblichen 
Schmetterlinge, welche die Eier tragen, längere Flügel als die 
Männchen beſitzen. 


5. Woran erkennen die Tiere, daß die Eis- 
decke nicht trägt. i 


Schon im Altertum war man der Überzeugung, daß man 
gefahrlos eine Eisdecke betreten könnte, über die Tiere ge» 
laufen waren. Der ausgezeichnete Naturforſcher Lenz er⸗ 
klärt, daß nach ſeinen Beobachtungen dieſe Anſicht durchaus 
richtig ſei, da er niemals habe beobachten können, daß Tiere 
eingebrochen ſeien. Er fügt noch hinzu, daß man auch im 
Gebirge den Fährten der Gemſen im Schnee vertrauensvoll 
folgen könne, ja daß er ſelbſt einmal, als er ſich vollkommen 
verirrt hatte, durch eine Gemsfährte gerettet worden ſei. In 
neuerer Zeit iſt die Anſicht, daß Tiere niemals einbrechen, 
ſtark erſchüttert worden. In den Jäger⸗Zeitungen wurden 
nämlich alle die Fälle geſammelt, die hiermit in Widerſpruch 
ſtehen. Da ergab es ſich denn, daß Jäger aus den verſchie⸗ 
denſten Teilen Deutſchlands von Beobachtungen berichten 
konnten, wonach Hirſche, Rehe, Haſen und Wildſchweine ein⸗ 
gebrochen und ertrunken waren. 

Leider iſt durch dieſe Feſtſtellungen die Frage nicht ge⸗ 
klärt worden. Denn alle Beobachter hatten immer nur das 
Ertrunkenſein feſtſtellen können, jedoch niemals geſehen, aus 
welchem Grunde das Wild das unſichere Eis betreten hatte. 
Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß die Tiere nur gezwungen, 
weil ſie von Menſchen oder Hunden gehetzt waren, auf das 
dünne Eis geflüchtet ſind. 

Wenn man bedenkt, daß in jedem Winter trotz aller 
Warnung eine Menge Kinder im Eiſe einbrechen, ſo müßte 
bei der Unmenge von Seen, die das öſtliche Deutſchland beſitzt, 
und bei dem großen Wildreichtum das Einbrechen von Tieren 
eine ganz gewöhnliche Erſcheinung ſein. Das iſt ſie aber 
niemals geweſen, ſonſt hätte fid) bei vortrefflichen Tier- 
beobachtern nicht der Glaube bilden können, daß Tiere nicht 
einbrechen. 

Ferner kommt man um folgende Tatſache nicht herum: 
Die Tiere ſind von tauſend Gefahren umgeben, die der Menſch 
erſt nach langer Belehrung vermeiden lernt. So muß er 
ſchwimmen lernen, um nicht zu ertrinken, das Tier hat das 
nicht nötig. Trotz der Belehrung in Schule und Haus eſſen 
jährlich zahlreiche Kinder giftige Beeren, oder ſterben Men— 
ſchen an giftigen Pilzen, bei Tieren iſt das niemals der Fall. 
Daß wilde Tiere, wie es bei Menſchen häufig vorkommt, von 
Giftſchlangen gebiſſen werden, iſt mir vollkommen unbekannt. 
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Daß die Tiere ſehr felten vom Bliße getroffen werden, ift 
ſchon den Alten aufgefallen. Im Gebirge werden die Stellen, 
wo Felsſtürze drohen, von den Tieren in Eile paſſiert. 

Damit ſteht im Einklang, daß die Hunde der Polarreiſenden 
ſofort auseinandergehen, ſobald das Eis zum Tragen der 
Schlitten zu dünn wird. 

Wie ſollen wir uns nun vorſtellen, woran die Tiere die 
Tragfähigkeit des Eiſes erkennen? Wir wiſſen es nicht, und 


riecht das Tier kein Waſſer. 
es daran merken, daß es plötzlich Waſſer wittert. 
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deshalb fagen wir: Ihr Inſtinkt lehrt fie es. Dadurch kämen 
wir natürlich keinen Schritt vorwärts. Vielleicht iſt die An⸗ 
nahme begründet, daß die Tiere die Geſahr durch ihre feine 
Naſe merken. Reines Waſſer, das für uns geruchlos iſt, wird 
nämlich von Hunden, Pferden und allem Wild aus weiter 
Entfernung gerochen. Iſt das Eis dick, alſo tragfähig, ſo 
Daß das Eis zu dünn iſt, würde 


Abend. 


feld an feld ift voll von Senfengleißen, 
Sidelfang und ſchrillem Dengelſchlag — 

Caut um Caut verzittert in dem beißen, 
Unbarmberzig molkenlofen Tag. 


endlich ruft das Dorf im Albendrote ... 
Und beim Glockenklang der Wiederkehr 

Zlehn die Schnitter hin wie müde Boote 
Durch ein durftig dunkelblaues Meer. 


Alle ſteuern ſchweigend durch dle ſtillen, 


Tiefen Wege nach dem Heimatort; 


Hinter ihnen wedern nur die Grillen 


Wie ein Nachhall ihrer Senfen fort. 


Doch wer fidelt noch durch Bufd und Bäume? — 
Rd, Idon hängt am bellen Rirchturmknauf 
Ueber ihnen fadt der Berr der Träume 


Seine alte Silberfidjel auf. 
| fi. R. T. Tieto. 


Cin Soldatendorf, 


Von Sans Kaſpar Freiherr von Steinegg. — Hierzu 11 photographiſche Spezialaufnabmen. 


In den ſchönen Seren ed haben viele die 
Gelegenheit recht gründlich wahrgenommen, den ver⸗ 
loren gegangenen Anſchluß an die Natur wieder einmal 
herzuſtellen und zu ſuchen. 

Da gab es Ueberraſchungen und Enttäuſchungen! 

So war für viele in ihrer Erinnerung ein Dorf 
der Inbegriff aller Poeſie des beneidenswerten Land⸗ 
lebens. Ach, wie niedlich, ach, wie nett! hieß es da 
beim Näherkommen, bis der Fuß im eleganten Schuh 
auf ſchlechten Pflaſter ſtreikte und das an ſtädtiſche 
Sauberkeit gewöhnte Auge nach einem kurzen prüfenden 
Blick hinter die Kuliſſen zum blauen Sommerhimmel 
aufſchaute, wobei dann wohl der Mund Scheffels 
Rodenſteiner Lied zu ſummen begann: „Ein Dorf, 
was iſt's? Nur Miſt und Rauch!“ f | 

Zugegeben, oft find derartige Stoßſeufzer tege: 
müder Wanderer nur der Ausdruck begreiflicher Ent⸗ 
rüſtung, weil die Empörten, die auf einen kühlen Trunk 
gerechnet hatten, erleben mußten, daß der Flaſchenbier⸗ 
vorrat im Dorf juſt eben ausgegangen und Butter, 
Eier, Milch gerade zum Wochenmarkt ins nahe 
Städtchen gebracht worden waren. 

Trotz dieſer „Befangenen“ gibt es zum Glück 
im lieben deutſchen Vaterland noch ſo manches 
blitzblank gehaltene Dorf, an dem felbft der oer: 
wöhnteſte Städter nicht gar viel auszuſetzen vermag, 
wenn er die Schwierigkeiten in Betracht zieht, mit 
denen ein Ort, der nur etwas fern vom Verkehr liegt, 
zu rechnen hat, um allen neuzeitlichen Anforderungen 
gerecht zu werden. 

Wie aber iſts, wenn die Gegend noch arm, weil 
der Boden zu leicht, von den harten Köpfen ganz zu 
ſchweigen, die ſich einer jeden vom Ortsvorſteher vor— 
geſchlagenen Neuerung prinzipiell entgegenſtemmen? 
Andere Wanderfrohe wiederum vermeinen, daß es der 


„Luftkurorte“ längſt zu viele gäbe, ſie wollen für ihr 


Geld mehr ländliches Leben haben. 
Wer will es allen recht machen? Die Bedrängteſten 
ſind dabei die für alles und von jedem verantwortlich 


gemachten Ortsoberhäupter, ihr Amt iſt daher kein 


leichtes, und man kann es wohl verſtehen, daß ein 
ſolcher Mann, ſitzt er auch noch ſo feſt auf an⸗ 
geſtammter Scholle, im gegebenen Fall den Orte- 
inſaſſen die Vorteile überzeugend vor Augen führt, die 
ihnen erwachſen, wenn eines ſchönen Tages der Militär⸗ 
fiskus mit dem Anſinnen an ſie herantritt, das Dorf 
und alles Land in der Runde dem Staat käuflich 
zu überlaffen, weil dieſer Grund und Boden für einen 
Truppenübungsplatz benötigt. Begreiflicherweiſe ſetzt 
bei derartigen „Enteignungsverfahren“ heftiger noch 
als ſonſt ortsüblich die Oppoſition ein; der homo 
rusticus erkennt plötzlich nur die Vorzüge ſeines oft 
nicht ganz einwandfreien Beſitzes, der Kleinkrieg ent. 
brennt auf der ganzen Linie, während welcher Zeit 
nichts mehr hineingeſteckt, aber alles nur irgend greif- 
bare buchſtäblich aus Haus und Hof „herausgeſchlagen“ 
wird, und iſt der „Herr Fiskus“ dann nach langen 
Verhandlungen erft Dorf-, Feld⸗, Wald: und Wieſen⸗ 
beſitzer, mag er zuſehen, wie er Dach und Fach 
zuſammenhält, bald aber blüht, wie unſere Bilder 
zeigen, neues Leben auf den Ruinen. 

Am 1. April 1910 wurde Zehrensdorf in der Mark 
gon der Militärbehörde übernommen. Seine Um— 
vebung bot für Uebungen im Gelände aber ſo vielerlei 
Abwechſlung, daß auf die Baulichkeiten im Ort 
weniger Wert gelegt wurde, follen fie ja nur vorüber: 
gehend den übenden Truppenteilen Unterkunft und 
Obdach bieten. Zwei große Uebungsplätze grenzen dicht 
an das Dorf, und da der eine für das Gardekorps, 
der andere für die Infanterieſchießſchule beſtimmt iſt, 
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[o tann ber abfeits der großen 
Heerſtraße einft im Dorn- 
röschenſchlaf liegende mär- 
kiſche Ort nunmehr 
ſchon deshalb auf 
allgemeines Inter⸗ 
eſſe rechnen, weil 
für die Garde der 
Erſatz aus allen 
preußiſchen Pro⸗ 
vinzen einge⸗ 
zogen wir d, und 
zur Schießſchule 
in Spandau be⸗ 
kanntlich aus allen 
deutſchen Regimen⸗ Ge el 
tern, mit Ausnahme EE n 
von Bayern, das 
eine eigene Schießſchule 
beſitzt, Abkommandierun⸗ 
gen erfolgen, um den Schieß- 
dienſt in der Armee einheit— 
lich zu geſtalten. So wohnen 
in Zehrensdorf fajt das ganze 
Jahr hindurch ſtammverwandte 
Söhne aus allen deutſchen 


Schr v. Wechmar, Führer ber 


Bon links: Hauptmann von Altrock. Major Nolte. Oberſt Sontag, 
Kommandeur. Major von Tippelskirch, 2. Stabsoſſizier. Hauptmann 
tammlompagnie. Hauptmann Beterfen. 


Kommandeur und Mitglieder bet Juf.-Schießſchule. 
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„Pfleger“ Hauptmann Walter 
Freiherr von Schleinitz vom 

2. Garde⸗Rgt. in [o kurzer 

Zeit geſchaffen mur: 

de. Schon die Dorf⸗ 
aue iſt ein Schmuck⸗ 
platz, wie ihn 
wohl nur wenige 
märkiſche Dör⸗ 

fer aufzuweiſen 
haben. Gepfleg⸗ 
te Raſenplätze 

und aus Fall⸗ 

holz hergeſtellte 

Bänke geben dem 
ſreundlichen Bild 
jene Behaglichkeit, 
die unſern braven 
Jungens nach den Stra- 
pazen des Dienſtes wohl 
zu gönnen iſt. Das Schilder⸗ 
haus, in dem zur Erinnerung 
an frühere Zeiten des Nacht⸗ 
wächters Feuerhorn pietät⸗ 
voll aufbewahrt wird, und die 
hohe ſchwarz⸗weiße Fahnen⸗ 


Das Aufziehen der Wache, im Hintergrund die alte Dorfſpritze als Sprengwagen 


in Tätigkeit 


Gauen, die ihre Dienſtpflicht unter die Fahne rief. 
— Selbſtverſtändlich hat der Staat darauf zu achten, 
daß ein Soldatendorf wie dieſes nicht im Laufe der 
Zeiten gänzlich verfällt; es mußte alſo ein Sachwalter 
beſtellt werden, der mit den geringen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln den Beſitz zu erhalten hat; dieſem 
werden einige Leute zum Arbeitsdienſt überlaſſen, aller⸗ 
dings nur gerade ſo wenige, wie deren zu gedachtem 
Zweck verfügbar ſind. Und nun: hilf dir ſelbſt! 
— Geradezu erſtaunlich iſt es, was hier durch den 


ſtange verraten dem 
Durch wandernden, daß 

er ſich hier unter altpreußiſche 
Diſziplin zu fügen hat, eine Raſt im Dorf und Um⸗ 
gebung wird ihm nicht geſtattet, denn die Abſperrungs⸗ 
maßregeln ſind auf Schießplätzen wegen der durch 
abirrende Geſchoſſe ſtets beſtehenden Gefahr beſonders 
ſtreng. Deſto willkommener werden daher für den Leſer 
die für die „Woche“ aufgenommenen Bilder fein. 

Ein Zufall führte mich des Weges, als gerade die 
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Papierkörbe fteben nicht nutzlos, wie leider ſonſt 
jo oit, zur Aufnahme bereit. Blumenſchmüuck ziert 
die innen und außen ſauber gehaltenen Häu— 
ſer; das vordem als Dorſtümpel übel duftende 
Loch ift zugeworfen; dort werden Anpflanzun— 
gen in nicht mehr allzu ſerner Zeit den ſchatti— 
gen Kaſinogarten bilden, und das einfache, aber 
gemütliche dazugehörige Heim der Offiziere iſt 
im Schulhaus des Dorfes eingerichtet, während 
ihre Wohnungen im Dorf verteilt zu ſuchen ſind. 
Der Kommandeur wählte ſich beiſpielsweiſe ſein 
Zimmer im Haus des früheren Dorſſchulzen. 
Er, wie alle Mitglieder der Schießſchule ſchlaſen 
in Mannichajtsbetten, und wer den Luxus von 
Vorhängen nicht entbehren kann, ſorgt ſelbſt 
für ſolchen Zierat, der hier einigermaßen an— 
gebracht erſcheint, da die Fenſter Tag und Nacht 


EN 


Der „Scheibenoffizier“ Oberleutnant Stroedel 
gibt durch Feldtelephon an bie Anzeigerdeckungen Befehle. 


Infanterieſchießſchule Quartier in Zehrensdorf genommen hatte, 
und mit Genehmigung des Kommandeurs war es mir aus— 
nahmsweiſe vergönnt, etwas detailliertere Milieuſtudien im 
Soldatendorf ſowie in ſeiner Umgebung zu machen. 

Wie ſauber iſt das kleine Neſt, kein Strohhalm, kein 
Papierſetzen liegt umher; die an allen Ecken aufgeſtellten 


Von lin ls: Major Freiherr Speck 
von Sternburg. Oberfít von®ersdorff. 
Generalmajor Krug von Nidda. 


Eine Geſechlspauſe. 


über geöffnet bleiben. 
Ein Blick in eine als 
Mannſchaſtswohnraum 
eingerichtete Scheune 
zeigt, wie wohnlich die 
Leute untergekommen 
ſind. Ueberall in den 
Gärten wird nach bende— 
tem Dienſt emſig gear— 
beitet, ſoll doch der Ertrag 
der Gemüſebeete den 

' darf für die Dann: 


| s Bedar 
Das Offizierkaſino mit dem Kaſinogarten. ſchaſtsküche liefern; ſelbſt 
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Die Schützenlinie m Feuer. (Auch Kavallerie wird verwendet.) 


1 Im Hintergrund die zum Kurjus abkommandierten Offiziere 
4 
» 


unb ber Kommandeur Oberſt Sontag (x). 


könnten. Wie würden fie die Ohren ſpitzen, wenn 
ihnen aus dem letzten Haus am Dorfausgang, der 
„Villa Muſika“, am ſpäten Nachmittag flotte Märſche 
und luſtige Tanzweiſen entgegenſchallten, und ſie dann 
erſühren, daß die ausübenden Muſikanten aus den ver: 
ſchiedenen Regimentern vor ihrer Kommandierung zur 
Schießſchule noch nie ein Inſtrument zu ſpielen ver— 
ſuchten. Bei einem Elitekorps, wie es die Stammkom— 
pagnie der Inſanterieſchießſchule ift, deren Mannſchaften 


Jeldwebel 
wird ralierf. 


ein aus den Reſten ver— 
fallener Hütten erbau— 
tes Gewächshaus ſehlt 
nicht. Von Mannſchaften 
betätigt, ſungiert die 
ehrwürdige Dorfſpritze 
älteſten Modells nun— 
mehr als Sprengwagen; 
hier in dieſem Dorf weht 
daher wirklich „ſtaubfreie 
Morgenluft“, und gar 
intereſſant und lehrreich 
müßte es für Zehrens— 
dorfs einſtige Bewohner 
ſein, wenn ſie ſich ihre 
verlaſſene Heimat ge— 
legentlich einmal anſehen uebungsſtunde in der „Dilla a Mutita“ 
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als Auszeichnung Adler⸗ 
knöpfe auf den Aermelauf⸗ 
ſchlägen tragen, die ſie 
auch ſpäter im Regiment 
behalten, wirkt eben⸗ 
jeder nach beſten Kräften 
in und außer dem Dienſt 
mit, ſei es zur Förderung 
der Marſchleiſtung auf. 
weiten Wegen zum Ge⸗ 
fecht oder zur Anregung 
und Erheiterung in wohl⸗ 
verdienten Mußeſtunden. 
Man rechnet in der deut⸗ 
ſchen Armee ſeit Fried⸗ 
rich dem Großen nicht 
mit Zahlen; man rechnet 
mit dem Geiſt, der eine ö 
Truppe beſeelt. Dem⸗ 
entſprechend ſind aber auch E 
bie erſtaunlichen Treffer: 

refultate, die ber Kom⸗ 

manbeur der Schieß⸗ 


ſchule Oberſt Sontag den Zuschauern, d die zu den vier 
Kurſen im Lauf des Jahres nach Spandau und ſpäter 


Die Dorfaue. 


nach Zehrensdorf von den Regimen— 
tern abkommandiert werden, immer 
auf's neue wieder vorführen kann. 
Ueber 500 Offiziere, auch ſolche der 
Kavallerie und der Marine, lernen 
hier, was für Erfolge ſie bei richtiger 
Anleitung ihrer Leute mit der Schuß⸗ 
waffe erzielen können. Zwei Beiſpiele 
nur mögen dies veranſchaulichen: Die 
Stammkompagnie ſchoß an jenem Tag 
auf eine Entfernung von 1000 Me— 
ter nach im Gras verſteckt aufgeſtell— 
ten Kopfſcheiben, die eine liegende 
Schützenlinie darſtellten. Nach kaum 
zehn Minuten waren zwei Drittel des 
Gegners außer Gefecht geſetzt, den Reſt 
erledigten die Maſchinengewehre nach 
einer Minute. Derartige kleine Ziele 
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Der | — beim Erſcheinen neuer Ziele, 


Die ermittelte Entjernung wird durch Zuruf in ber Schützenlinie weitergegeben. 


auf fo weite Diſtanz erfolgreich unter Feuer zu neh⸗ 
men, das bedingt eine bis ins kleinſte gehende Ausbil— 
dung des einzelnen Mannes, die ſich die 
Offiziere der Schießſchule, Mitglieder wie 
Aſſiſtenten, bis zum jüngſten zur Dienſt— 
leiftung Kommandierten zur Pflicht machen 
und ſich zur Ehre anrechnen können. 
Im Laufe des Geſechts wurde ferner 
noch u. a. eine hinter einer Höhe auf— 
geſtellte Kompagniekolonne auf 1100 
Meter beichoffen, deren Stellung dort 
nur gemeldet, demnach für die Schützen 
nicht ſichtbar war. Nach hagelartig 
nur während einer Minute über dem 
Höhenkamm ſegendem Feuer konnte ein 
Verluſt von einem Viertel der Mann— 
ſchaft beim Feind feſtgeſtellt werden. 


Das e 
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In dieſer anſchaulichen Art dem Ernſtfall ent⸗ 


ſprechende Uebungen anzulegen, ſie lehrreich für alle 
Beteiligten durchzuführen, das vermag nur ein durch 
fein Beiſpiel die Untergebenen faszinierender Vorge⸗ 
ſetzter, deſſen hervorragendes taktiſches Können in jedem 
Moment des Gefechts durch ſein ſcharfes, geſchultes Auge 
auf das wirkſamſte unterſtützt wird. Die Offiziere der 
Armee zur Nacheiferung anzuleiten und ſie durch den 
Erfolg derart zu überzeugen, daß ſie das auf dem 


c 
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Schießplatz als praktiſch Erprobte ſpäter in ihren Regi- 
mentern mit allſeitigem Nutzen verwerten können, iſt 
eine ſeltene Gabe. Umfaſſende Umſicht, klares Ver⸗ 
ſtändnis für die Fähigkeit des Einzelnen ſind erforderlich. 
Dieſe für eine derart wichtige Stellung erforderlichen 
Eigenſchaſten ſind in geradezu glänzender Weiſe dem 
derzeitigen Kommandeur gegeben, den der Kaiſer an 
die Spitze der für Heer und Marine vorbildlichen In⸗ 
fanterieſchießſchule ſtellte — dem Vaterland zum Nutzen! 


o 


Strandleben in engliſchen Seebädern. 


Von Karl Sommer. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Die See erſetzt in England alles. Während bei 
uns der Harz, der Thüringer Wald, der Taunus und 
die Sächſiſche Schweiz breite Ströme von Erholungs⸗ 
und Naturbedürftigen aufnehmen, iſt es bei unſern 
engliſchen Vettern eigentlich immer wieder nur die See, 
die die große Herde in die Arme ſchließt. — Und wer 
zum erſtenmal in England weilt, der wird ſehr bald 


IE wb A 


Der große Landungsiteg 


an der Tafel feines 
Londoner Boarding- 
hauſes die Befanntichaft 
des Wortes „Seaside“ 
machen. In kontinen— 
talen Begriffen befangen, 
vermutet er zunächſt dar- ; 
unter einen beſtimmten Teil SS 
ber engliſchen Küſte, um aber 

bald zu erfahren, daß bie „Seasſde“ * d 
überall da ijt, wo die Wogen des U 
Meeres Britannia umjpülen. Die 
Liebe zur See ijt beim Engländer 


Badezelte am Strand vou Folleftone. 


tief eingewurzelt, fie ift gewiſſermaßen eine große, ſelbſt⸗ 
verſtändliche Tradition, die allen im Blut liegt. Söhne 
aus begüterten engliſchen Familien fahren oft zwei, drei 


Wochen mit einem einfachen Fiſchkutter hinaus, arbeiten 


ſich Schwielen an die Hände und vertauſchen den gewohn⸗ 
ten Komfort mit gebackenem Seefiſch und trockenem 
Brot, einem Schluck Whisky und einer Pfeife Tabak. — 
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Lë, 
am Strand von Yarmouth, 


So iſt der „Sailor“ recht 
eigentlich der Liebling 
der Nation, viel popu— 
lärer als „Tommy 
Atkins“, wie der Land— 
ſoldat im Volksmund 
heißt. Mit Wärme und 
Stolz hört man von „our 
blue jackets" reden. Be: 
ziehungen zu ihnen finden ſich 
überall vom „Navy cut“-Tabak bis 
zum Sailor-hat. den Mann und Frau 
und jung und alt trägt. — Kein 
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Wunder, daß die ; xx 8 EE u E 
zahlreichen See— Ee df He, he EN 
bäder und kleinen TS SA, | OC Me e SÉ n * EE CUL 

Küſtenſtädte am 


ERE EAS ES TE 
Kanal oft einem Ëer EC 
Ameiſenhaufen im LY 
Sommer gleichen. zu 


In ihrem Aeußern 
haben ſie alle eine 
gewiſſe Aehnlich— 
keit, von Margate 
bis Brighton, von 
Brighton bis Black— 
pool; bald flache 
Küſte, bald ſteil 
abſallende Kreide— MEME cms 
BE er * KE Familienbad in Margate 


Auch Yarmouth gilt für „very gay", ein Ort, wo auch der 
konventionellſte Engländer nur hingeht, um mal über die 
Stränge zu ſchlagen. Der breite, in die See gebaute 
Landungsſteg trägt einen rieſigen Vergnügungstempel, 
der Theater, Variete und Tanzſaal in ſich vereinigt. 
Hier wie in Margate finden ſich neuerdings etwas 
franzöſiſche Anklänge, denn der freie, luſtige Ton, die 
vielerlei Vergnügungen und last not least das 
Familienbad ſind alles Einrichtungen, die gar nicht 
recht engliſch anmuten und entſchieden franzöſiſchen 
Einflüſſen und Nachahmungen ihr Daſein verdanken. 


Rap 5 
Ze aa^ 


Das große Rad in Blackpool. 


felſen, ganz gleichmäßig gebaute Häuſer 
und für das Auge eine beruhigende 
Farbenmiſchung von Gelbgrau und 
Grün. — Die feineren Nuancen der 
einzelnen Orte und ihre Verſchieden— 
heiten offenbaren ſich erſt dem Ein— 
geweihten, dem genauen Kenner des 
Landes. Da ſind zunächſt die „less 
arıstocratic places“, zu ihnen gehört 
Margate, Blackpool, Southend und 
wohl auch Yarmouth. Sie gehören 
faſt ausſchließlich dem Vergnügen; 
der Berliner würde ſie mit „großen 
Rummelplätzen“ an der See bezeichnen. 
Wer ſich mal ganz aus dem gewohnten 
Gleiſe herauswerfen will, der fährt 
dorthin und genießt mit der Menge. 
Da iſt das „große Rad“ und der 
Wintergarten und ein zweiter Eiffel— 
turm in Blackpool, namentlich das 
erſtere genießt einen gewiſſen Ruf ? 
als Schauplatz romantiſcher Abenteuer. Strandleben in Blackpool. 
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Denn alles, was nicht echt angelſächſiſch iſt, wird als 
„french“ bezeichnet; man ſpricht von franzöſiſchen 
Fenſtern, franzöſiſchem Weißbrot und natürlich 
zahlloſen „French things", die in das ` 
Gebiet der Damengarderobe fallen. 
Brighton, das größte aller eng: 
liſchen Seebäder, beinahe ein kleines 
London an der See, vereinigt 
eigentlich beides in fih, Bergnügungs= 
ſüchtige wie Erholungsbedürftige. 
An den Feſttagen ſtrömen Tauſende 
aus London dorthin, dann iſt es 
der Typus des Volksſeebades, trog- 
dem es einen Teil des Jahres, 
wenige Wochen Ende Februar oder 
Anfang März, auch eine recht erleſene 
Geſellſchaft verſammelt. Leute, die aus 
dem Süden früher zurückkommen, denen 
es in London noch zu düſter und neblig 
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In Sonne und Sand 
am Strand von 


Yarmouth. 
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Höhepunkt der Seaſon- in — 


iſt, wärmen ſich in der freundlicheren Sonne Brightons. 
In den Zeitungen iſt dann zu leſen: Lord und Lady X. 
haben längeren Aufenthalt in Brighton genommen, 
die Herzogin von Fairyland und die reiche Amerikanerin 
Mrs. Plenty prominierten heute am Strand. Und reiche 
Bankiers fahren von ihren Londoner Stadthäuſern aus 
mit dem Auto für einige Tage „down to Brighton“ 
und beleben mit einem Schimmer eleganter Toiletten 
und tadellos ſitzender Abendanzüge die luxuriöſen Halls 
palaſtartiger Hotels. — Einen ausgeſprochen ruhigen 
und vornehmen Charakter trägt das an der Oſtküſte 


gelegene Felixſtowe, das auch die Kaiſerin Friedrich 
ſehr liebte. Seitdem haben wiederholt deutſche Fürſt— 
lichkeiten dort den Meeresſtrand und das einförmig-be— 
ruhigende Landſchaftsbild der Grafſchaft Suffolk genoſſen. 
In Felixſtowe trifft man faſt nur vornehme Geſellſchaft, 
und außer der Tafelmuſik einer ungariſchen Kapelle im 
Hotel vernimmt das Ohr nichts als den gleichmäßigen 
Wellenſchlag des Meeres und das Wehen einer oft 
recht kräftigen Seebriſe. Aber weiter nördlich an der 
Küſte von Suffolk und Norfolk, da gibt es noch ganz 
ſtille und weltfremde kleine Küſtenorte mit kleinen 
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zweiſtöckigen Gaſthöfen, die ihre altehrwürdigen Be⸗ 
zeichnungen, wie „The white Horse“, „The Royal Arms“ 
oder „Ihe golden Horse-shoe“ noch nicht gegen hoch⸗ 
trabende Namen wie „Palace“, „Metropole“ oder „Grand 
Hotel“ vertauſcht haben. Dort trifft man biedere alte 
Engländer vom Land. Country⸗Squires mit ihren 
Ladies ſpazieren am Strand und verſammeln ſich 
abends im langen niedrigen Speiſezimmer mit den 
breiten Chippendale⸗Stühlen und alten, bunten Sport⸗ 
bildern an der Wand, auf denen Rotfräcke zu ſehen 
ſind, die über eine Hecke ſetzen, oder die ſeine Litho⸗ 
graphie eines ſchönen edlen Pferdes, das vor fünfzig 
Jahren das Derby gewann, und das jeder Sportsman 


liebſamer Eindringling betrachtet. 


von der alten Schule noch kennt. In dieſen ganz 
entlegenen Seebädern fehlen auch unſere deutſchen Lands⸗ 
leute, die eigentlich ſonſt überall zu finden ſind. Wenn 
ſich aber mal ein „German cousin“ in dieſes ausſchließlich 
engliſche Milieu verliert, ſo muß er zunächſt einer recht 
froſtigen Aufnahme gewärtig ſein. Er wird als un⸗ 
Erſt nach Wochen, 
wenn er durch manierliches Weſen und beſcheidenſte 
Zurückhaltung ſeine friedlichen Abſichten bekundet hat, 
gelingt es ihm, ſich von dem Odium des läſtigen Aus⸗ 
länders und Ruheſtörers zu befreien. Dann allerdings 
findet er eine echte, ehrliche und in ihrer Einfachheit 
ſehr wohltuende Freundſchaft von Menſch zum Menſchen. 
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Die verirrte Magd. 


Roman pon 


Georg Engel. 


7. Fortſetzung. 

Komiſche Leute, dachte Herta, als ſie jetzt neben ihm 
herſchritt. Es iſt doch nicht ſo einfach. 

Aber bald war der kleine Zwiſchenfall vergeſſen. 

Auf der weißen Landſtraße zogen ſie dahin, im ſpär⸗ 
lichen Flockenfall, der ihre Kleider mit ſilbernen Sternen 
zierte, und oft wieherten die beiden Tiere laut und freudig 
in die ſchweigende Landſchaft hinaus. Und hier, in der 
friſchen, kalten Luft, die die Bruſt weitete und die Augen 
klarer machte, hier neben dem Mann, der ihr ſo un⸗ 
bedingt ergeben war, da wurde das kleine Geſchöpf plötz⸗ 
lich wieder von jenem Hochgefühl des Herrſchens befallen, 
vor dem ſie gewarnt worden war, und das ſie doch nicht 
miſſen konnte. N 

Vorwärts — vorwärts. Nur wagen! 

Hatte ihr der dumme, ungelenke Menſch nicht einen 
Wunſch abgeſchlagen? Unerhört! Dafür mußte ſie ihm 
gleich jetzt zeigen, wie mächtig ſie wäre. Und ſpieleriſch 
griff ſie nach dem Zügel des ſchlanken, braunen Hengſtes, 
der neben ihr einhertänzelte. 

„O Herta“, bat Heinrich erſchrocken. 

Allein die elegante junge Dame im ſchwarzen Samt⸗ 
jackett nickte ihm nur unbefangen zu, und dann begann ſie 
mit dem Tier im Trab vorauszurennen. 

„Das iſt nicht richtig — das iſt wirklich nicht richtig“, 
ſtammelte Heinrich. 

Aber kuck, wie ſie dahin lief in ihren flatternden 
Kleidern, die goldenen Härchen vom Wind zerzauſt und 
verſprüht, und wie nun ihr ſilbernes, neckiſches Lachen er— 
klang, da war doch das Bild ſo ſchön, ſo beſtrickend, daß 
dem Nachſchauenden alle Bitterkeit entſchwand und um 
ſeine Lippen ein leiſes, beifälliges Lächeln zu ſpielen 
begann. 

Sie iſt eben noch ein halbes Kind, dachte er ent— 
ſchuldigend. 

So kamen ſie in die Schmiede. In dem offenen Vor⸗ 
raum wartete bereits Meiſter Fielitz mit ſeinen Geſellen. 
Die Pferde wurden abgegeben, und alsbald begannen 
drinnen in der dunklen Werkſtatt die Funken um den 
Amboß zu ſprühen. Das Herdfeuer zuckte und fauchte. 
Und gleich darauf ſchallten die klirrenden, luſtigen Hiebe 
der Hämmer über die Landſtraße. Heinrich ſelbſt hielt 


mit ſeinen mächtigen Händen die Hufe, die beſchlagen 
werden ſollten. Wieder erkannte Herta, die neugierig 
und aufmerkſam dicht hinter ihm ſtand, welch unge⸗ 
heure Gewalt in den muskulöſen Armen des jungen 
Landwirts ſchlummern müßte. 

Klapp — klapp, dröhnten die Hämmer. 

Das mußte ja jedes Glied erſchüttern, und doch — 
Heinrich rührte ſich nicht. Da beſchlich die Zuſchauerin 
eine ferne, quälende Ahnung. Wie, wenn ſich dieſer 
ſchlafende Rieſe einmal reckte? Es müßte grauenhaft ſein, 
ſobald er ſich ſeiner gefeſſelten Kraft jemals bewußt 
würde. Konnte ſich dieſe Gewalt nicht auch gelegentlich 
gegen ſie kehren, die doch mit ihm ſpielte, der es Spaß 
bereitete, ſeine dumpfen Geiſter zu locken und wieder ab⸗ 
zuſtoßen? Nicht doch! Sie beabſichtigte ja gar nichts. 
Was erſtrebte ſie denn? Nur herrſchen wollte ſie, heim⸗ 
lich und unvermerkt, und ihm dann und wann die Über⸗ 
legenheit ihrer kleinen zierlichen Perſon beweiſen. 

Und als ob ſie ſich ſelbſt beruhigen wollte, klopfte ſie 
dem geneigten Rieſen wohlwollend auf den breiten Rücken. 

Gerade war der Beſchlag zu Ende gediehen und das 
Roſſepaar ſoeben einem der Schmiedegeſellen übergeben 
worden, ber es auf das Gut Werrahn zurückleiten ſollte, 
als ſich in dem offenen Vorraum ein heftiges Hunde⸗ 
gebell erhob. Gleichzeitig ſchoß ein auffallend großer, 
ſchwarzer Pudel heran, kugelte ſich ein paarmal knurrend 
und puſtend durch den Schnee und ſtob endlich vor dem 
jungen Landwirt zurück, während er wütend zu bellen 
anfing. Der Hund ſchien fid) offenbar in durchaus ſeind⸗ 
licher und mißtrauiſcher Gemütſtimmung zu befinden. 

„Kuſch“, rief Heinrich, während das Mädchen geſchickt 
ein Kohlenſtückchen gegen den Kläffer ſchleuderte. 

Der Hund fuhr zurück, doch im nächſten Moment ſetzte 
er feine Sprünge nur um fo wütender fort. Seine 
ſchwarzen Augen funkelten und blitzten dabei. 

„Je“, räuſperte ſich plötzlich eine feierliche Stimme, 
die unvermutet hinter dem jungen Paar laut wurde. 
„Schmeißen und kuſch nützt da gar nichts. J wol 
Denn dieſes iſt kein gewöhnlicher Hund. Das können 
Sie mir auf mein Wort glauben. Ich habe ihn bereits 
auf die Probe geſtellt.“ 
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Mit dieſen Worten ſchüttelte Küſter Vierarm, denn 
er war es, bedächtig die fünf Kragen ſeines ſchwarzen 
Mantels, wiegte überlegen das eiſengraue Haupt unter 


dem unförmigen Zylinder, der ſehr wohl als Schornſtein 


einer Dreſchmaſchine hätte gebraucht werden können, und 


ſtreckte dann dem jungen Paar ſacht und bedeutungsvoll 


ſeine Hand entgegen. 

„Guten Morgen, Herr Heinrich, guten Morgen, ver⸗ 
ehrtes Fräulein“, wünſchte er. „Süh, ſüh, ſchon auf dem 
Damm. Ja, das Wetter iſt zu ſolch lüttem, vertraulichem 
Spaziergang wohl geeignet. Ne, ne, ich ſage nichts da⸗ 
wider. Ich meinte man. Aber nu denken Sie ſich bloß, 
wie mich das geht. Da ſitz ich heute morgen in meiner 
Stube — in meinem Studierſtübing“, verbeſſerte er ſich, 
„und leſe das erhebende Buch über den Dombau zu 
Straßburg. Da haben nämlich die Maurer anſtatt mit 
Mörtel mit Weichkäſe und Rheinwein gearbeitet. Denken 
Sie bloß! Ein ſo edler Bau war das. Und dem erſten 
Küſter von genanntem Dom iſt in der erſten Nacht zur 
Beſtechung vom Teufel ein Glas Liebfrauenmilch in die 
Amtswohnung getragen worden, ſo hoch wie ein aus⸗ 
gewachſener Heuwagen. Ja, damals waren noch gute 
und erkenntliche Zeiten. Aber kucken Sie. Wie ich nun 
dieſe erfreulichen Begebenheiten mit wiſſenſchaftlichem 
Intereſſe lefe, ba kratzt was an meine Tür. ‚Still, fag 
ich. Aber wird es woll ruhig? Ne, es kratzt noch 
viel ärger. Und zwar mit eine unheimliche Kraft, als 
ob einer von den Löwen aus Daniels Löwengrube — 
Sie beſinnen ſich wohl noch auf die rührende Geſchichte 
— zu mich hereinwill. Na, denn alſo in Gottes 
Namen“, ſage ich, ſtehe auf und kucke durch den Tür⸗ 
ſpalt. Aber was denken Sie nun woll? Da ſitzt dieſer 
zugelaufene Hund draußen, dieſer merkwürdige, un⸗ 
natürliche Pudel, und zeigt mich die Zunge. Ich erſchrak. 
Denn ſo eine rote Zunge hatte ich noch nie geſehen. Herr 
Heinrich und Fräulein Herta, ich ſchwöre es Ihnen 
zu, das glühende Eiſen da von Herrn Schmied Fielitz 
iſt gar nichts dagegen. Und aus dem Schlund dampfte 
ihm auch etwas. Das habe ich genau bemerkt. Ich ſage 
alſo: „Hebe dich hinweg“. Denn auf dieſe Weiſe muß man 
ſolche Tiere anreden. Ich hab nämlich einmal Fauſt von 
Wolfgang Goethe in der Stadt ſpielen ſehen, und da 
iſt das auch ſo gemacht worden. Aber will das unheim⸗ 
liche Tier woll? Ne, es will nich. Ich denke alſo, ſollſt 
ein Stück Holz nach ihm ſchmeißen. Und das tu ich denn 
auch mit aller Kraft, ſehen Sie, ſo!“ 

Hier bückte ſich der Küſter zur Seite, warf ſeinen 
Leib mit den fünf Kragen weit zurück und führte mit 
der Hand eine heftig ſchleudernde Bewegung aus. In 
dem gleichen Augenblick jedoch fuhr der Pudel mit wüten⸗ 
dem Gebell auf ihn ein und ſchnappte nach ſeinen 
Fingern. 

„Allmächtiger“, ſchrie der Küſter. „Da haben Sie's. 
Genau ſo machte es das Vieh. Bloß mit dem Unterſchied, 
daß es das Stück Holz auf unbegreifliche Weiſe in der 
Schnauze auffing und es mich höflich, ja ſogar mit einer 
tückiſchen Verbeugung vor die Füße legte. Und als ich 
ihm nun die Tür vor der Naſe zuwarf, was meinen Sie 
woll, was da geſchah? Glauben Sie etwa, daß fid) 
der ſchwarze Abgeſandte etwa fortſcherte? J wo, fiel 
ihm gar nicht ein. Da kennen Sie ihn ſchlecht. Ne, 
zum offenen Fenſter fuhr er plötzlich herein, mit einem 
Sprung, daß mir die Haare zu Berge ſtanden. Und 
dann kroch er ſofort unter mein Bett — entſchuldigen Sie, 
Fräulein, aber es war wirklich ſo — um von da etwas 
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hervorzubringen, was ich gewöhnlich dort aufzuheben 
pflege. Was das iſt,“ ſchnitt der geiſtliche Mann mit 
einer raſchen energiſchen Handbewegung ab, „das tut 
hier nichts zur Sache.“ 

„Na, und nun läuft er Ihnen nach?“ lachte Herta 
aus vollem Herzen, indem ſie den jungen Landwirt in die 
Seite ſtieß. e 

Allein bie ſcharfen Augen des Küſters mußten diefe 
Bewegung erſpäht haben. 

„Lachen Sie nicht, geehrtes Fräulein“, verwies er 
ſie und verzog griesgrämig das bartloſe, faltenreiche 
Antlitz. „Ich habe nun einmal das Schickſal, daß mir 
von dieſer Seite viel zugeſetzt wird. Und ſobald werde 
ich ihn auch nicht wieder los. Aber wenn Sie ſich viel⸗ 
leicht davon überzeugen wollen? In meinem Hausflur 
liegt noch das Stück Holz. Das hab ich dort liegen laſſen. 
Da können Sie ſich mit eigenen Augen davon über⸗ 
führen.“ 

„Ach ja, Herr Küſter“, ftimmte die kleine Blonde in 
hellſter Begeiſterung zu. „Ein Hausweſen wie das 
Ihrige denke ich mir furchtbar intereſſant. Nicht wahr, 
Heinrich, das darf man ſich nicht entgehen laſſen?“ 

Und nachdem auch Heinrich mit einem gutmütigen 
Lächeln ſeine Einwilligung erklärt hatte, da nickte der 
Küſter geſchmeichelt, rückte ſich den Zylinder feſter in die 
Stirn und wies mit ſeinem Stock gegen das Ende des 
Dorfes. 

„Es ſind nur ein paar Schritte“, gab er an. „Sehen 
Sie dort das grüne Häuschen mit dem verſchneiten 
Storchenneſt auf dem Dach? Dort wohne ich. Auf ein 
Storchneſt halte ich nämlich außerordentlich“, fügte er 
belehrend hinzu. „Das hat eine ganz beſondere und be⸗ 
freiende Kraft.“ 

Munter ſchritten ſie zu dreien aus, und die Kleine 
drängte ſich ſo dicht an den Geiſtlichen heran, ſie blinzelte 
ſo oft und bewundernd in ſein ernſtes Prophetenantlitz 
in die Höhe, daß Küſter Vierarms vorſichtige Gemütsart 
allmählich hinſchmolz. 

„Sie ſünd ein ſehr munteres Ding, verehrtes Fräu⸗ 
lein“, ſtellte er mit gemeſſenem Beifall feſt. „Das kann 
ſich Frau Lotte Kalſow zu Werrahn woll gefallen laſſen. 
Nich wahr, Herr Heinrich?“ 

„Gewiß, das kann ſie“, ſcholl es von der andern 
Seite. 

Der Küſter verzog die ſtruppigen Brauen. 

„Allerdings — hm —“, wollte er einſchränken. Denn 
ihm fiel noch zur rechten Zeit die Erſcheinung aus der 
erſten Dezembernacht ein, und daß er ja eigentlich mit 
einem Kobold über Land wandele. 

Aber wie er nun auf die kleine, kindliche Geſtalt 
herunterſchielte und dabei plötzlich zu ſeinem eigenen 
Erſtaunen empfand, daß ſie wie ein kleines Mädchen 
ihre Hand in die ſeine geſchoben hatte, gleichſam als 
ob ſie ſich ganz ſeiner väterlichen Obhut anvertrauen 
möchte, da brodelten in ſeiner temperamentvollen Seele 
Gutmütigkeit und Wohlbehagen von neuem über. 

„Keine Spur“, ſprach er aus ſeinen Gedanken heraus. 
„Sie fünd etwas ſehr Nüdliches!“ 

Und wieder ſagte ſein Nebenmann laut und be— 
glückt: „Nicht wahr? Ja, das will ich meinen.“ 

Selbſt der unheimliche Hund ſprang an der Blonden 
empor und ſchnopperte zärtlich an dem ſchwarzen Samt— 
mantel herum. 

e „Hm“, murmelte Küſter Vierarm. „Das will mir 
doch wiederum ſehr bedenklich erſcheinen.“ 
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So kamen fie an die Kirche. Da befdjlid) ben Mann 
mit den fünf Kragen ein neuer Einfall. Die gelbe, 
eiſenbeſchlagene Eichentür, die in den viereckigen Bade 
ſteinturm eingefügt war, ſtand ſie nicht offen? Wie wäre 
es, wenn er einmal prüfte, ob dieſes kleine, blonde Ge⸗ 
ſchöpf neben ihm auch ein chriſtliches und religiöſes Ge⸗ 
müt beſäße? Denn darauf wußte er zu laufen. Dafür 
beſaß er ſchon ſeine Methoden. 

Und kurz entſchloſſen ſchritt er mit ſeinen langen 
Beinen auf die Tür zu, ſtieß ſie zurück und forderte ſeine 
beiden Begleiter auf einzutreten. Es ſei zwar nur eine 
kleine Kirche, meinte er, aber die Frau Gräfin habe ſie 
erſt vor wenigen Jahren auf ihre eigenen Koſten friſch 
tünchen, mit einer wundervollen Holzbekleidung verſehen 
und mit den ſchönſten bunten Glasfenſtern ausſchmücken 
laſſen. 

„Und was das Hauptſächlichſte ift," ſetzte er hinzu, 
„die hochgeborene Frau hat nämlich erſt vor kurzer Zeit 
eine neue Orgel geſtiftet. Die iſt direkt aus Köln ge⸗ 
kommen und hat einen Klang wie nur wenige im Land. 
Und da ich gerade einen Tagelöhner zur Hand habe, der 
die Bälge treten könnte, ſo —“ 

Kaum war das Wort gefallen, ſo ſprang Herta auch 
ſchon vor ihn hin, hob ſich auf die Zehen, und nun 
ſtreichelte ſie ſchmeichleriſch und liebkoſend ſeine Bruſt, 
die ſo wohl verwahrt unter den fünf beſchneiten Kragen 
ſteckte. 

„Das dürfen Sie uns nicht entgehen laſſen, lieber, 
lieber Herr Küſter“, bettelte ſie. „Sie ſollen ja ſo wunder⸗ 
voll die Orgel ſpielen. Und es gibt kein Inſtrument, 
das ich auch nur annähernd ſo gern hörte. Nicht wahr, 
Heinrich, wir ſetzen uns zuſammen und ee ganz 
ſtill und andächtig.“ 

Der Küſter war gewonnen. 

„Na, dann kommen Sie“, forderte er auf. 

Ein ſchmales, dunkles Kirchenſchiff empfing ſie. Aber 
von oben flutete durch die bunten Glasſcheiben ein un⸗ 
irdiſches Licht und ſtreute blaue und rote Kränze auf die 
Chorbänke und tiefer hinab auf die weißen Steinflieſen. 
Laut hallten die Schritte der drei Wanderer in dem leeren 
Raum wider. 

Auf ein Zeichen ihres Führers ließen ſich Herta und 
Heinrich auf einer Bank dicht neben der Kanzel nieder, 
die an einer weißen runden Säule in die Höhe kletterte. 
Der Küſter jedoch legte die Hand an die Lippen, als 
wolle er den beiden nochmals Schweigen und Andacht 
empfehlen. Dann entfernte er ſich mit ſeinen weit aus⸗ 
greifenden Schritten. Das hallende Geräuſch verſtummte, 
und eine Weile blieb es gänzlich ſtill in dem dämmernd 
dunklen Raum. 

Aber was war das? 

Erſt ein leiſes Ziehen und Atmen, wie wenn eine 
Schar von Kindern mit ganz feinen Stimmchen zu ſingen 
anhöbe. Und dann — es rauſcht und donnert. Im 
ſtarken Echo brechen ſich die Tonwellen an den kahlen 
Mauern und branden verebbend wieder zurück. Und 
nun donnert, von ſtarken Fäuſten regiert, das alte Trutz⸗ 
und Loblied nordiſchen Glaubens durch die Kirche: 


„Eine feſte Burg iſt unſer Gott.“ 


Ja, Küſter Vierarm war ein Orgelmeiſter. Die ge⸗ 
waltigen Töne, die er ſeinem Inſtrument entlockte, das 
doch in Köln gebaut war, um hier oben an der Küſte 
des Meeres zur Buße und zur Erbauung zu rufen, jene 
mächtigen, die Seele erſchütternden Klänge, ſie waren 
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feine Zirte unb feine Streitkolben, die er gegen den böfen 
Feind und bie Mächte ber Finfternis ſchwang. Immer 
drauf! Immer vorwärts! Bis die Gehörnten mit zer⸗ 
ſchmetterten Schädeln winſelnd davonflohen und über 
ihnen durch den Sternenhimmel des Daches ſich Engels⸗ 
köpfchen hindurchdrängten, um ſilbern und quellenrein 
Lieder der Vergebung zu ſingen. 

Wo blieben da die heimlichen Gedanken des blonden, 
allzu irdiſchen Geſchöpfs, das gekommen war, um eine 
Stunde der Erheiterung und der Luſt zu erleben? 

Zuerſt hatte ſie ihrem Nachbar leiſe die Hand ge⸗ 
reicht, als ob ſie ſich fürchte, in der Leere allein zu 
weilen. Jetzt entzog ſie ihm ihre Finger mit einem harten, 
unvermuteten Ruck. Ihre hellen, blauen Augen öffneten 
ſich und ſtarrten dort hinauf, woher all der Sturm und 
Drang herunter wetterte. Noch wehrte ſie ſich. Eine 
kurze Spanne Zeit verſuchte ſie näher an den ungelenken 
Menſchen heranzurücken, um noch einmal einen ſpöttiſchen 
Blick mit ihm zu tauſchen. Aber ſieh nun, ſieh! Wie 
ernſt und blaß dämmerte ihr ſein Antlitz in der halben 
Finſternis entgegen. Er hatte ſein Haupt geſenkt und 
faltete die Hände. Da durchfuhr es auch ihre Seele. Ein 
eiſiger Schrecken überflog ſie, wie wenn ſie nicht hierher 
gehöre. Über den Rücken rann ihr ein Schauer. Un⸗ 
auſhörlich brüllten die Donnerſtimmen um ſie herum: 
„Geh in dich! Sei wahr! Demütige dich! Haſt du 
nicht eben erſt an den Pfoſten eines bürgerlichen Hauſes 
gerüttelt, und lag es nicht an dir, daß es nicht zu⸗ 
ſammenbrach? Wie ruhteſt du nackt und entblößt und 
voll uneingeſtandener, übermannender Sehnſucht auf 
deinem Pſühl? Und wen erwarteteſt du? Geſtehe doch, 
wen? War die Tür verſchloſſen? Hielteſt du dich nicht 
vielmehr bereit, in jenem tollen Hexenwirbel mitzutanzen, 
den du den Reigen des Lebens nennſt? Und jetzt? 
Wende die merkwürdig glitzernden Augen, mit denen du 
deine Bewunderer reizt, wende ſie nach innen. Wozu haſt 
du dich hier eingedrängt? Gedenkſt du nicht die Macht 
der alten ehrfamen Frau zu brechen, um dich ihres 
Schatzes zu bemächtigen, ihres Hauſes und ihrer Kin⸗ 
der? Die Demut, die du heuchelſt, die Hilfsbereitſchaft, 
die du zeigſt, entſpringen ſie einem reinen, einem 
zwingenden Bedürfnis? Oder iſt nicht alles unecht, er⸗ 
logen, geſpielt? Wehe, wenn es nun doch ein Auge gäbe, 
das alles durchdringt, das auch dich erkennt, ſo wie du 
biſt. Wie willſt du dich rechtfertigen? Wehe! Wehe!“ 

Mein Gott, mein Gott! Dazu war ſie in dieſe Dorf⸗ 
kirche gedrungen, ſpieleriſch und leichtſinnig, damit ſie 
hier in Banden geſchlagen würde? Auf daß ihr Wille, 
der doch herrſchen wollte, zermürbt werde und in die 
Knie ſänke? Nie und nimmer! Warum gerade jetzt? 
Weshalb gerade heute? 

Sträuben, Aufſpringen und ſich wehren! 

Und wieder rollte die Schlacht über ihrem Haupt. 
Ganz deutlich nahm ſie mit innerem Ohr wahr, wie die 
Dämonen, gegen die der Geiſterbeſchwörer ſeine Streitaxt 
ſchleuderte, tobten und brüllten. Und mit einem tiefen 
Seufzer ſank ſie zurück und ſchloß die Augen. 

Gottlob, gottlob! Welch ein herrlich vergebender 
Engelsgeſang! Nun war es geſchehen, das Böſe war 
beſiegt, und die Verkündigung des Verzeihens drang auch 
bis zu ihr. 

„Herta, um Gottes willen, was iſt dir?“ 

„Ich, ich — laß mich!“ 

„Nein, du SEH ja, du ſchluchzt! Iſt dir nicht 
wohl?“ 
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Da ſchlug fie die Hände vor die Augen, raffte bie letzte 
Kraft zuſammen und blieb aufrechtſitzen. 

Und was dann kam, das fühlte ſie nur verſchwim⸗ 
mend und wie durch einen weißen Flockenſchwarm hin⸗ 
durch. Stille trat ein. Eine furchtbar dräuende Stille. 
Dann hallende Tritte. Eine weiße Schneelandſchaft um⸗ 
fing ſie. Und plötzlich konnte ſie ſich nicht länger be⸗ 
zwingen. Mit einer heftigen Bewegung riß ſie ſich von 
der Hand ihres Begleiters los, der ſie wohl feſtgehalten 
hatte, um ſie zu ſtützen, und in raſendem Lauf ſtürzte ſie 
davon, dem Haus von Werrahn entgegen. 

Allein ſein, allein! Niemand ihre Tränen zeigen. 

Sie war ein törichtes, leicht zu erſchütterndes Kind. 

„Ja“, ſagte Küſter Vierarm und legte dem betroffenen 
Landwirt, der faſſungslos der Enteilenden nachblickte, 
ſchwer und wuchtig die Künſtlerhand auf die Schulter. 
„Sie hat ein weiches und chriſtliches Gemüt, Herr Hein⸗ 
rich. Paſſen Sie auf, die kriegen wir noch zurecht. Und 
mit dem Pudel da werde ich auch noch handelseinig, Sie 
ſollen mal ſehen.“ : 

* 

„So“, ſagte ber alte Graf Karl Anton von Hohenſee 
und ſchlug ſich behaglich auf den etwas vollen Leib, der 
ſich rundlich und nett aus ſeinen hellgrauen Beinkleidern 
abzeichnete. „So, mein Junge“, ſagte er zu dem jungen 
Küraſſierleutnant, der ihm mit offenem Waffenrock an 
dem Kaffeetiſch in dem hell getäfelten, winzigen Früh⸗ 
ſtückſalon, eine Zigarette rauchend, gegenüberſaß. „Unſer 
roher Schinken ſchmeckt wirklich immer beſſer. Mamſell 
Weſtphal ift in der Tat eine wahre Künſtlerin auf dieſem 
Gebiet. Tadellos! Ne, wahrhaftig, das alte Frauen⸗ 
zimmer trifft die Räucherei ausgezeichnet. Na, willſt 
du noch ein Stück?“ 

„Ich danke, Papa.“ 

„Gut, dann nehm ich's. Auch jrade kein Unglück. 
Na, was ich noch ſagen wollte“, erinnerte er ſich während 
des behaglichen Kauens. „Verfluchter Bengel, ich muß 
nu doch allmählich ne kleine Abrechnung mit dir halten.“ 

„Erachteſt du das wirklich für unumgänglich nötig, 
Alterchen?“ entgegnete der junge Offizier, indem er die 
kleinen, wohlgeordneten Zähne zu einem Lächeln ent⸗ 
blößte. 

Und während er aus der Hoſentaſche ein goldenes 
Etui hervorzog, reichte er die kleine Koſtbarkeit dem alten 
Grafen Karl Anton herüber und bot den Inhalt mit 
einer zuvorkommenden Verbeugung an. 

„Schön, Alterchen, dann ſtärke dich mal erſt. Feinſte 
Goldmarke. Echt türkiſcher Tabak. Wirſt entſchieden 
milder geſtimmt, wenn du dich davon vollgeſogen haſt. 
Und nu leg mal los.“ 

„Dummer Junge“, widerſprach der Gutsbeſitzer, zog 
aber doch eine der Zigaretten aus dem Etui, ſetzte ſie in 
Brand und lehnte ſich dann paffend und puſtend zurück. 

„Diesmal kommſt du mit deinen Alfanzereien nich 
durch, mein Söhnchen, dat bilde dir nich ein. So ein⸗ 
fach is dat nich, mein Liebling. Und wenn du hier noch 
groß aufmucken willſt und den Grandigen ſpielen, dann 
werden wir dir die Säbelkoppel 'n bißchen enger 
ſchnallen, verſtanden? Und nu paß auf. Du biſt nämlich 
hier eklig verklatſcht worden.“ 

„Bei dir, Papa?“ 

„Ja, natürlich, bei mir auch. Das hätte aber nich 
*9 viel zu ſagen, denn ich bin ja leider ein viel zu zart— 
"iblenber und verſtändnisinniger Erzeuger. Leider Jottes. 
Ne, aber was viel ſchlimmer is, bei Maman. Und es 
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is "te Gnade von Jott, Junge, daß fie ihre Morgenandacht 
noch nicht zu Ende gebracht hat, ſonſt würde ſie dir heillos 
über den Leib kommen, mein Sohn. Aber ſchad't ihm 
nich, auch wir haben ein ernſtes Wort miteinander zu 
ſprechen.“ 

„Ne“, ſagte der Leutnant läſſig und ohne große Auf⸗ 
regung. „Hab'n wir nich.“ 

Und dabei goß er ſich ein Glas Portwein ein und 
hielt den goldbraunen Trank wohlgefällig gegen das 
Licht, ſo daß ſich die ſpärlichen Strahlen der Morgen⸗ 
ſonne in ihm ſpiegeln mußten. 

„Proſt, Alterchen. Sprechen kein ernſtes Wort mit⸗ 
einander; ich räume nämlich alles ein, obwohl ich vor⸗ 
derhand noch gar nicht weiß, was Frau Mama wieder 
aufgegabelt hat. Aber das tut nichts. Ich bekenne mich 
von vornherein ſchuldig. Und weißt du was, Vater? 
Inzwiſchen möchte ich den engliſchen Hengſt ein bißchen 
bewegen. Das Vieh wird mir ſonſt ſtumpf auf den Beinen, 
und du weißt doch, ich habe beim Stettiner Rennen an⸗ 
gemeldet.“ 

„Was, ſchon wieder?“ rief der alte Herr, klatſchte 
mit dem Zeitungsblatt des Kreisanzeigers, den er gerade 
geleſen, auf den Tiſch, ſprang auf und wanderte keuchend 
und puſtend über den Parkettfußboden, der nur von ein 
paar unauffälligen perſiſchen Teppichen bedeckt war. 

„Wer hält denn bei der unnötigen Geſchichte 
gegen dich?“ 

„Oh, bloß ein paar ſchwache Kandidaten. Fritz 
Baſedow auf Atlantic.“ 

„Aha. Das iſt ja woll der Paſewalker Küraſſier? 
Na, und wer noch?“ 

„Rittmeifter von Schwengen auf „Kleopatra“.“ 

„Kuck, der von den hannöverſchen Ulanen. Na, da 
is ja wieder ne recht anmutige Geſellſchaft beiſammen. 
Sag mal, da kann doch der kleine Elten von den Pots⸗ 
damern auch nicht weit ſein? Nimm dich in acht, Bengel, 
für den bezahlt der Alte nich mehr. Da gibt's 'n etligen 
Krach. Und mit dem Oberſten der Leibeskadron is auch 
nich zu ſpaßen. So, und da wir gerade dabei ſind, ſo 
will ich dir klipp und klar anmelden, daß ich von heute 
an nicht mehr in der Lage bin —“ 

Jammerſchade! Der alte Herr, der ſehr zu Unrecht 
dieſe Bezeichnung führte, denn er war ein Mann, der 
die Fünfziger noch nicht verlaſſen und mit ſeiner kleinen, 
behäbigen Figur, an der alles von ſtrotzender Kraft 
zeugte, den Eindruck einer forſchen, unerſchütterten Ge⸗ 
fundheit machte, jammerſchade, Karl Anton hatte ſich 
gerade in eine Reſpektspoſe geſetzt, was er ſonſt ſeinem 
Jungen gegenüber ſelten fertigbrachte. Mit geſpreizten 
Beinen, die in ein Paar Stulpſtiefeln ſteckten, ſtand er 
vor ihm und rieb ſich nun ärgerlich die rote Naſe, ein 
deutliches Signal, daß er einem fröhlichen kleinen Ge: 
lage, wo Schaumwein der Franzoſen floß, nicht abgeneigt 
war. Vorausgeſetzt natürlich, daß die geſtrenge Gattin 
Frau Anne-Marie Luiſe, geborene Freiin von Pötter⸗ 
ritz, den Rücken gewendet hatte. Denn Liſchen, wie Karl 
Anton ſie in vertraulichen Stunden nannte, empfand 
ſolche Völlerei als gegen jede Buße gerichtet und pflegte 
leider Gottes faſt beſtändig in Karfreitagſtimmung her— 
umzuwandeln. 

„Na alſo, Junge, nu knöpfe gefälligſt eins die Ohren 
auf.“ 
Aber wie geſagt, jammerſchade! Dem mannhaften 
Anlauf ſollte kein Sprung folgen. Denn an die Tür 
wurde hart, wenn auch reſpektvoll geklopft, und als Karl 
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Anton, der ſich unterbrochen ſah, wütend geſchrien: „Na, 
in drei Deuwels Namen, herein!“ da ſtand auch ſchon 
der Inſpektor Hartmann vor den beiden Herren, angetan 
in grüner Flauſchjoppe und hohen Landmannſtieſeln, um 
ſich flüchtig vor ſeinem Chef zu verbeugen. Er ſtrich ſich 
den kurzen, blonden Vollbart, der ſein gebräuntes Geſicht 
umrahmte, und legte ohne weiteres einen großen Haufen 
Briefe und Papiere auf den Tiſch. 

„Milchabrechnungen, Herr Graf.“ 

„Schön.“ | 

„Und hier bie Aufſtellung über bie neue Maſchinen⸗ 
halle in der Ziegelei.“ 

„Was, was? Auch fon? Hartmann, Sie haben 
woll zu viel Keſch⸗Keſch? Oder glauben Sie, ich könnte 
die Dukaten —“ 

Bei dieſer Stelle verſchluckte Karl Anton leider das 
ſchöne Gleichnis, und da er fah, daß ſein Verwalter noch 
nicht Miene zeigte, ſich zurückzuziehen, ſo riß er wieder 
gefährlich an ſeinem roten Geſichtsvorſprung, als hätte 
ihn dieſer gröblich beleidigt. 

„Noch wat? Ach, ich merke ſchon“, ſchnaubte er, 
wobei ihn wieder ein neuer Huſtenanfall beinah auf den 
Rücken legte. „Sie kommen von Ihrer verdammtigen 
Verrücktheit nich los. Wollen mich durchaus zum Kon⸗ 
kurs treiben. Uns Landleuten geht es ja ſo prachtvoll. 
Und die Ausgaben für unſere liebe Familie werden 
immer geringer.“ 

Hier ſchnellte ein Blick aus den blinzelnden blauen 
Augen zu dem Sohn herüber, der dem Inſpektor Hart» 
mann gerade vertraulich auf die Achſel klopfte, um ihm 
nun gleichfalls ſeine türkiſchen Zigaretten aus dem gol⸗ 
denen Etui anzubieten. 

„Na, Hartmannchen,“ forderte er ihn auf, „nun 
ſpielen Sie man nich den Beſcheidenen. Ich beziehe 
en gros. Kann meine ganze Schwadron unter Brand 
ſetzen.“ i 

Und damit ftedte er dem andern eine Handvoll in 
die Flauſchjoppe. 

„Dante, Herr Graf.“ 

„Na, aum Donnerwetter“, ſchnaubte jetzt Karl Anton. 
„Wollen Sie nun vielleicht die Güte haben? Spukt Ihre 
verhagelte, niederträchtige Entdeckung immer noch?“ 

Der Inſpektor nickte ſehr befriedigt wie jemand, der 
ſich mit Recht etwas einzubilden hat. 

„Jawoll, Herr Graf. Es iſt wirklicher Mergel, den 
wir unter dem Weizenacker gefunden haben.“ 

Jetzt ließ ſich der Rittergutsbeſitzer in einen Schaukel⸗ 
ſtuhl fallen und wiegte ſich in ſtiller Wut hin und her, 
ſo daß ſeine kurzen Beine gefährlich nahe an den In⸗ 
ſpektor herangeſchwungen wurden. 

„Und Sie glauben wahrhaftig, Sie leichtſinniger Pa⸗ 
tron, daß ich deswegen gegen 200 Morgen des beſten 
Weizenbodens eingehen laſſen werde? Hartmann, 
nehmen S' nicht übel, Sie müſſen beſoffen ſein.“ 

An derartige gute Meinungen ſeitens ſeines Chefs 
war aber der Beamte gewöhnt. Gleichmütig zuckte er die 
Achſeln, und dabei brachte er bereits eine braune Tüte 
aus ſeiner Taſche hervor, die er nun ohne beſondere Haſt 
auf den Tiſch legte. 

„Hier haben Sie, Herr Graf, die Unterſuchung aus 
dem chemiſchen Laboratorium zu Greiſswald. Und hier 
die Analyſe. Die Herren ſchreiben, es ſei beſter, hoch— 
gradiger Mergel, wie er ſich in ſolcher Vollkommenheit 
nur, auf dem uraliſch⸗baltiſchen Landrücken findet, ein 
Dünger und Reizmittel erſten Ranges. Ich veranſchlage 
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den jährlichen Nutzen für uns auf mindeſtens 30,000 bis 


40,000 Mark. Und für die fünf Morgen, die leider ohne 


dieſen koſtbaren Gehalt zu liegen ſcheinen, da habe ich 
auch bereits einen Käufer.“ | 

„So, haben Sie?“ knurrte Karl Anton, indem er zu 
ſchaukeln aufhörte und ſich eifrig die Naſe rieb. „Wer 
iſt denn das, wenn ich fragen darf?“ 

„Das is unfer Nachbar Kalſow. Die alte Dame 
hat ihren Sohn, der in ihrem Namen die Geſchäfte führt, 
zu uns geſchickt. Und wenn Sie geſtatten, Herr Graf, 
ſo rufe ich den jungen Mann gleich herein, denn er 
wartet hier draußen ſchon auf dem Gang.“ 

Bei dieſer Ankündigung ſchaukelte ſich der Graf aus 
ſeiner bequemen Lage in die Höhe, ſprang auf beide 
Füße und trampelte vor ſeinem Untergebenen zwiſchen 
Zorn und Befriedigung hin und her. 

„Haben ihn gleich mitgebracht“, ſchimpfte er. „Is ja 
wirklich recht nüdlich. Jeht alles wie geölt. Na, nu 
ſagen Sie mal, wann werden Sie mich eigentlich unter 
Obervormundſchaft ſetzen?“ 

Und während er den Inſpektor in die Seite puffte, 
fuhr er ganz geſchäftsmäßig fort: „Na alfo, Hartmann, 
was fordern wir denn nu für die fünf Morgen? Solche 
Arrondierung is doch für die alte Dame da drüben ein 
Freſſen. Das darf nich billig verkloppt werden. Alſo 
rechnen wir dreitauſend Mark.“ 

„Zu hoch, Herr Graf.“ 

„Zweitauſendſünſhundert.“ 

„Nich zu machen, Herr Graf.“ 

„Alſo Schockſchwerenot zweitauſenddreihundert. Nich 
einen Pfennig billiger. Ich handle doch nich. Und nu 
laſſen Sie den Mann mal eintreten.“ 

Und als ſich der Inſpektor für einen Augenblick ent⸗ 
fernt hatte, um den Beſucher hereinzugeleiten, da wan⸗ 
derte der alte Herr mit den Händen auf dem Rücken 
auf und ab, grimmige Blicke ſeinem Sohn herüber⸗ 
ſchleudernd, der dieſes ganze Geſchäft mit unverhohlener 
Befriedigung zu verfolgen ſchien. 

„Lach nich“, knurrte er. „Davon haſt du eben leider 
keinen Schimmer. Keine blaſſe Ahnung beſitzt du davon. 
Na, und übrigens dieſer Herr Kalſow“, ſetzte er nach 
Luft ſchnappend hinzu. „Da hätten wir's ja. Das is 
ja gerade der triftige Punkt. Darüber unterhalten wir 
uns noch, mein liebes Jungchen.“ 

„So?“ ſagte der Leutnant ungerührt. „Ich nich, Papa. 


Übrigens, ich muß bir fagen, das Mädel is eine pracht⸗ 


volle Erſcheinung. Ein Nümmerchen, Vater! Die ſollteſt 
du mal ſehen!“ 

„Was“, ſchrie der Alte, der im Moment das Lachen 
nicht verbeißen konnte. „Halt die Schnauze, Bengel. 
Solche Vertraulichkeiten möchte ich mir doch ergeben[t 
verbitten. Himmelſchock, wenn das deine Mutter wüßte.“ 

„Na, ſie weiß es ja“, ſagte der Leutnant ruhig und 
ſetzte eine neue Zigarre in Brand. „Ihr geiſtlicher Ober- 
ſpion der Küfter Vierarm dürfte ihr ja von meiner 
neuen Entdeckung bereits Mitteilung gemacht haben. Wo⸗ 
durch mein Fund natürlich nichts an Wert verliert. Der, 
ein!“ unterbrach er ſich eifrig, denn es wurde an die 
Tür geklopft. 

„Herein!“ brüllte Karl Anton hinterher, der ſich das 
Heft in geſchäftlichen Dingen nicht aus der Hand nehmen 
ließ. Heinrich, der in feinem unvermeidlichen falten- 
reichen Gehrock erſchienen war, verneigte ſich förmlich 
und ein wenig ungelenk vor den beiden Ariſtokraten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber Naturſtöcke. 


Von Dr. Peter Fernau. — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


Der Naturſtock verhält ſich zum Spazierſtock wie kleinerer Zweig entſproß; zuweilen biegt man den Stab 
die Natur zur Kunſt. Dennoch bedarf er wie alle Natur ſorgſältig, indem man ihn alſo ſozuſagen verrenkt, und 
in kultivierten Gegenden einer läßt ihn in dieſer Stellung 
gewiſſen Pflege, um nicht verwachſen, indem man 
gar zu ſehr zu verwil— ihn in dieſer Stellung 
dern. Beſonders ijt feſtbindet. — Zu⸗ 
dies natürlich der weilen wünfcht ein 
Fall in jenen Ge⸗ nicht gerade ſehr 
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ders große : bes Spa⸗ 
Gärtnereian⸗ zierſtockes, 

lage finden zuweilen foll 
wir in Maule der Stock ſich 
bei Paris, wo etwas platt 


anfühlen. Je 
mehr der Gärt⸗ 
ner ſich mit der 

Zucht des Stockes 
beſchäftigt, je mehr 
Gewalt er der Natur 


ein Raum von 

etwa 200 Hek⸗ 
taren der Zucht 
ſolcher Stöcke ge⸗ 
widmet iſt. Man 
pflanzt dort junge Eichen, 


Ahorne, Kaſtanien und an Geflochtene Naturftöde, ungeſchäller Naturſtock antut, deſto mehr entfernt 
dere Bäumchen. Sind die während des Lebens gebogen. mit geflochtenem Griff. ſich ſein Gebilde von der 
Pflanzen ein Jahr alt ge⸗ ſchlichten Art des Natur⸗ 


ſtockes, und deſto ſchneller 
ſehen wir den Spazierſtock 
entſtehen, deſſen Geſchichte 
und deſſen Weſen ſo wenig 
mit dem Leben und der 
Art des Naturſtockes gemein 
hat. — Denn beim Natur⸗ 
ſtock, den man auch wohl 
richtiger und natürlicher als 
Wanderſtab bezeichnen 
könnte, kann man wirklich 
von einem Leben ſprechen! 
In alten Zeiten, als es 
noch gar keine Spazierſtöcke 
gab, weil es noch gar keinen 
Luxus gab, da ſchnitt man 
ſchon Wanderſtecken, wenn 
man ſich auf der Wande⸗ 
rung beſand. Man ſchnitt 
ſie am Wege; ſo wollte es 
der alte Wanderbrauch; ſie 


worden, ſo werden ſie eben 
über dem Boden glatt ab⸗ 
geſchnitten, um das Treiben 
mehrerer Zweige zu ermög⸗ 
lichen, und dieſe Zweige 
läßt man dann drei Jahre 
lang fid) entwideln, bis fie 
die vorſchriſtsmäßige Größe 
erreicht haben. 

Zuweilen werden wäh⸗ 
rend dieſes Wachſens ſchon 
allerhand chirurgiſche Ein⸗ 
griffe am Stamm vorgenom⸗ 
men, um der Rinde ein 
eigenartiges, ſeltſames, nar⸗ 
benoolles Gepräge zu ge 
ben. Zuweilen werden auch 
wohl, während die lebendi⸗ 
gen Wurzeln noch im Erd⸗ 
reich haftend wirken, allerlei 
Nebenzweige wunderbar 
verknotet und verſchlungen, ſollten nicht nur Wander⸗ 
um ſo eine eigenartige genoſſen ſein, ſondern auch 


Krücke zu bilden, die ſpäter " Pa Tr ` "es - erft auf der Fahrt entftehen, 
Zuweilen dient als Krücke nichts weiter ſein als eine 
oder Handgriff einfach ein Stütze und ſchlimmſtenfalls 


nach dem Erſtarren in und ſpäter von ihr erzählen. 
SA 4 et, ` 
Stück jenes größeren Zwei⸗ eine Waffe. Und wie man 


Trockenheit dauerhaft hält. Dieſer Wanderſtab ſollte 
ges, dem der Stock als Ein Schirm unb Stockſtäuder aus Nafurfiöden. damals überhaupt allem, 
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nfilidy gebogene Naturſtöcke verſchiedener Formen. 


was die Natur in [o verſchwenderiſcher und doch fo 
geheimnisvoller Art bot, Ehrſurcht entgegenbrachte, und 
nichts unnütz zerſtörte, ſo wurde einem ſolchen Stab 
nicht die ſchützende Rinde abgezogen! (Gin von Anfang 
an welker Stab wäre als ein unheilbringendes Symbol 
erſchienen! Wären ſpäter auf langer Wanderfahrt alle 
Säfte und Triebe des Wander⸗ 
ſtabs ganz vertrocknet, ſo wäre 
der natürliche Tod des Zwei⸗ 
ges ein würdiger und ehren⸗ 
haſter geweſen. Oſt aber über⸗ 
dauerte die im Holz ſchlum⸗ 
mernde Kraft die Reiſe, und 
wenn dann nach der Heimkehr 
der Wanderer raſtete, dann 
raſtete der Stab auch, und 
zwar auch in ſeiner Heimat, 
nämlich im Erdboden! Und 
wenn es dann vorkam, daß 
ſo ein ſcheinbar ſchon verdorrtes 
Holz wieder ausſchlug in grü⸗ 
nen Blättern und Zweigen, 
fo faßten das in reinen ein: 
facheren und glücklicheren Ta⸗ 
gen die Menſchen als ein fröh⸗ 
liches, günſtiges Zeichen auf, 
und Blüten ſo eines Baumes 
galten als beſonders heilig! 

So fern vielen Menſchen 
unſerer Zeit ſolch Empfinden 
ſcheint, fo ſelbſtverſtändlich 
muß es ihnen erſcheinen, wenn 


Ungeſchälte Stöcke, 
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Allerhand wunderliche Naturſtöcke. 


deutender oder gar gewaltiger Wanderer vorſtellen. Der 
Stab z. B., mit dem Moſes an den Felſen ſchlug, ſo daß 
friſches Waſſer herausquoll, war doch ſicherlich ein Stab 
dieſer einen Wanderſchaſt allein; dieſen Stab hatte er 
geſchnitten während der Wanderſchaft; dieſer Stab lag 
nicht ſchon jahrelang neben anderen Geräten in ſeiner 
Hütte, ſo daß Moſes nur nach 
ihm zu greifen brauchte wie 
nach einem Spazierſtock. Da⸗ 
durch würde er erniedrigt wer⸗ 
den zu einem nüchternen, nichts⸗ 
ſagenden Inſtrument. Wenn 
wir an den Stab des Moſes 
denken, ſo ſteht vor unſerm 
Geiſt nicht nur ſein ſichtbarliches 
Segenswunder, fondern wir 
denken auch, daß in ihm ſelbſt 
noch keimendes Leben im tief⸗ 
ſten Mark lebendig war, als 
er die verſchlafenen Waſſer 
weckte; und wir ſehen im Geiſt 
vor uns den Augenblick, als 
Moſes an den blühenden 
Baum herantrat, unter ſeinen 
Zweigen den Wanderſtab ſich 
zu ſuchen. Jede andere Hand, 
die an dem Holz dieſes 
Stabes herumgearbeitet hätte, 
und wäre es die ſorgſam 
prüfende Hand des künſt⸗ 
leriſchſten Meiſters geweſen, 
ſie hätte den Stab nur ent⸗ 


ſie ſich die Perſönlichkeit De» die während des Lebens ihre eigentümliche Form durch Einſchnitte erhalten. weihen können! 
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Verſchiedene Naturftöde mit gewachſenen Krücken u. Knaufen. 


Wenn in früheren Zeiten der völlig Verarmte ſein 


Heim verließ, um ins Elend zu ziehen, dann ſchnitt 
er ſich den letzten Wanderſtab vom heimiſchen Baum. 
Und in der Geſtaltung, die er dieſem Stab gab, lag in 
rührender Weiſe der Ausdruck ſeiner Hoffnungsloſigkeit 
und Heimatloſigkeit. Dieſer Stab wurde nämlich von 
ihm der ſchützenden 
Rinde entkleidet: 
dieſer Stab war ein 
weißer Stock. Es 
war meiſtens ein 
Stab ohne Krücke, 
denn er ſollte ja gar 
nicht eigentlich ſtüt⸗ 
zen, ſondern nur ` 
bie nackte Not ſym⸗ 
boliſieren. Dieſer 
Stock ſollte es deut⸗ 
lich ausſprechen, 
daß an eine fröh⸗ 
liche Heimkehr und WE 
an ein dereinſtiges 
neues Wurzelſchla— 
gen nicht mehr zu 
denken war; denn 
wie ſeinem Herrn 
das Dach, ſo war 
ihm die ſchützende 
Hülle der Rinde 


fortgenommen, und 
beide waren den Spiralig geſchälter Stock. 
Unbilden von Wet— Zur Krücke gebogene Rebe. 


ter und Wind aus— 
geſetzt. Deshalb ſpricht man noch heutigen Tages in 
unſerem plattdeutſchen Norden von der Befürchtung 
eines Menſchen, „er müßte mit einem weißen Stock 
(mit em witten Stock) vom Hof gehen.“ 

Der Bettelſtab war in alter Zeit ein geſchälter. 
Gutzkows „Lorbeerbaum und Bettelſtab“, jenes Lieb— 


Nummer 31. 


Schirmgriffe aus Naturſtöcken, teilweiſe mit freien Ringen. 


lingsdrama unſerer Großeltern, in dem ein verarmter 
Künſtler aus dem Stamm ſeines Lorbeerbaumes ſich 
den Bettelſtab ſchneidet, wird jetzt ja nur noch ſelten 
gegeben. Wo es aber doch geſchieht, achte der Schau⸗ 
ſpieler darauf, daß er nachher nicht an ſeinem Stab 
die braune Rinde belaſſe; ſonſt ſpielt er mit einem ver⸗ 
kehrten Requiſit! 

Der Naturſtock iſt 
immer und immer 
wieder in Wander⸗ 
liedern und in Bal⸗ 
laden beſungen 
worden; dagegen 
nicht der Spazier⸗ 
ſtock, ſein kulti⸗ 
vierterer oder gar 
degenerierter Bru⸗ 
der. Der Stock, den 
der Alte Fritz trug, 
war im Grunde 
doch auch ein Spa⸗ 
zierſtöckchen; wir 
reden aber immer 
da von ſeinem 
„Krückſtock“, weil 
uns das Wort Spa⸗ 
zierſtock leicht ein 
wenig philiſtrös und 
eines Helden un— 
würdig erſcheint. 
Mag auch tauſend— 
mal, wie Schillers 
Wachtmeiſter ſagt, 
alles Regiment vom Stock ausgegangen ſein und das 
Szepter in Königshand nur ein Stock ſein, ſo haftet dem 
Spazierſtock doch etwas Spießbürgerliches an, was es 
ihm unmöglich macht, unter den würdigen Requiſiten der 
Ballade eine ernſte Rolle zu ſpielen. Wenn zum Beiſpiel 
Björnſon in ſeinem „Fiſchermädchen“ uns einen klein⸗ 


Naturſtock mit Perlenſchnitt. 
Bambusimitation und natürliche Krücke. 
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ſtädtiſchen Bürgermeiſter ſchildert, der einem lebhaften 
Straßentumult wohlweislich ſernblieb und erft nachher 
auf dem Markt erſcheint, als da nur noch ein paar 
Frauen und Kinder zu ſehen ſind, die er ſtrenge von 
dannen verweiſt, ſo genügt es dem Dichter, die Geſtalt 
uns dadurch in ſcharf umriſſener Weiſe zu zeichnen, daß 
er erzählt, der Bürgermeiſter ſei „mit ſeinem Spazier⸗ 
ſtöckchen“ gekommen. Wenn Schillers Muſikmeiſter 
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Miller nach feinem „ſpaniſchen Rohr“ verlangt, fo 
ſpricht Kleinbürgerlichkeit und ſpießiges Streben nach 
weltmänniſchem Glanz oder doch mindeſtens nach re⸗ 
ſpektabler Würde aus ſeinen Worten. Die Geſchichte 
des Spazierſtockes gibt uns auf all ihren Blättern 
Bilder der menſchlichen Eitelkeit und Verſchwendungs⸗ 
ſucht. Die Geſchichte des ehrlichen, alten, echten Wander⸗ 
ſtabes lieſt ſich dagegen oſt faſt wie eine Legende. 


= 2 


— Bilder aus aller Welt — 


Wie an manchen anderen Orten unferes Vaterlandes und 
über feine Grenzen hinaus nach dem Erſcheinen der Sonder⸗ 
efte der „Woche“ über Sommer: und Ferienhäuſer ganze 


lonlen ſolcher Häuſer entſtanden ſind, ſo iſt jetzt auch eine 
ſoiche auf dem bods und freigelegenen Gelände auf dem 


Innenanſicht 
eines Sommerhaufes 


auf dem Kienberg 
bei Freudenſtadt. 


Kienberg bei Freuden— 
ſtadt im Schwarzwald 
im Entſtehen begriffen. 
Die Architekten Bacher 
und Bangert haben hier 
eine Anzahl reizvolle 
Häuſer errichtet, die das 
Intereſſe aller derer be— 
anſpruchen, die ein war: 
mes Herz für die Er— 
haltung unſeres heimat— 
lichen Landſchaftsbildes 
und deſſen Bauweiſe 


in das Landſchaftsbild hineinpaßt. Gelingt es dem Archi⸗ 
tetten, durch fein Bauwerk nun noch die Stimmung bes Land» 
ſchaftsbildes zu fteigern, fo haben wir es mit einem wirklichen 
Künſtler zu tun. Bei der Kolonie auf dem Kienberg ſind 
ſolche Künſtler am Werke. Es ent[teben hier, wie unſere Ab⸗ 
bildung zeigt, Häuſer, die echte Schwarzwald: 
ſtimmung erzeugen, die einen vorzüglichen Grundriß 
haben und dabei nur einen mäßigen Herſtellungs— 
wert, 12—18 000 Mark, erfordert haben. Unend⸗ 
lich viel iſt von berufener und unberufener Feder 
über die Verunſtaltung unſeres heimatlichen Land— 
(djaiisbilbes geſchrieben worden. Die beiten Artikel 
nützen aus dem einfachen Grunde nichts, weil das 
Gros der Bauherren ſie nicht lieſt. Das beſte Mittel, 
ja faſt das einzigſte, um hier überzeugend zu wirken, 
iſt das gute Beiſpiel. Aus dieſem Grunde kann man 
nur wünſchen, daß es den mutigen Männern am 
Kienberg nicht an Erfolgen fehlen möge und daß 
auch an anderen Orten ebenſo tüchtige Hände ſich 
regen mögen. 

In Nürnberg tagte kürzlich die X. Hauptver— 
ſammlung des Deutſchen Bankbeamten-Vereins unter 
zahlreicher Beteiligung aus allen Gauen Deutſchlands. 
Das reichhaltige Programm wies unter anderem 
einen intereſſanten Vortrag des Profeſſors Dr. Bonn 
von der Handelshochſchule München auf über das 
Thema: „Die Bedeutung des Banlgewerbes und die 
Ausbildung der Angeſtellten“. Ein weiteres wich— 
tiges Referat behandelte die Penſionsfrage. 


haben. Wer fid) jemals Fc * ern 


mit den Baufragen, ſo— 2 bt 
weit fie bei der Errich⸗ ß a z 
tung eines Wohnhauſes GG 
in Betracht kommen, [AES de | 
näher beſchäftigt bat, BEND OS X 
weiß, wie ſchwierig es or - 

ift, alle Anſprüche, die 
ein moderner Kultur— 
meníd) an feine Woh— 
nung [tellt, zu befriedigen 
unb Dabei einmal Die 
Bauſumme einzuhalten 
und darüber hinaus dem 
Haus eine äußere Ge— 
ſtaltung zu geben, die 
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Saal der ägyptiiden Statuen 
im Bellgaeus-Rufeum in Hildesheim. 


Der in Hildesheim geborene 
Großlaufmann Pelizaeus in 
Kairo hat feiner Vaterſtadt ein 
ägyptiſches Muſeum geſtiftet, bas 
eine reiche, wohlgeordnete Samm⸗ 
lung von ägyptiſchen Statuen des 
alten Reiches enthält. 

Der berühmten ſchwediſchen 
Dichterin Ellen Key hat der ſchwe⸗ 
bile Staat als Ehrengade ein 
Grundſtück zwiſchen Orneberg urb 
dem Wetternſee auf 30 Jahre ge⸗ 
ſchenkt. Ellen Key hat ſich darauf 
ein entzückendes Heim gebaut 
und die Beſtimmung getroffen, 
daß dieſes, falls fie früher fter ben 
jollte, mit allem was drin und EAM 
bran ift, in ein Erholungsheim 1 ect 


Wilhelm pelisaeus, 


Stifter bes 'Bellaaeus-SRufeums 
in Hildesheim. 


ihre bekannte philanthropiſche 
Geſinnung dokumentiert. 


für arbeitende Frauen umgewan⸗ — — — 
delt werden ſoll. Auch durch dieſe Das neue Heim der ſchwediſchen Dichiet in Ellen Key 
Beſtimmung hat Ellen Key wieder au, bem vom Staat der Dichterin auf die Zeit von 30 Jahren geſtiſteten Grundſtück. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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INTERNATIONALE HYGIENE-AUSSTELLUNG 
DRESDEN 1911. 


Weltausstellung für Gesundheitsp 


Mai—Oktober. 


(at 


Sachsens herrliche Residenz, das Wallfahrtsziel vieler Tausende von 

Tes en Besuchern, birgt in diesem Jahre die Weltausstellung für Gesundheits- 

7 pflege in seinen Mauern. 

Der Ausstellung ist die Lösung der Aufgabe gelungen, den Menschen in leicht fasslicher 
Art über alle Fragen der Gesundheit zu belehren. Mit ganz neuartigen Methoden und 
Anschauungsmitteln wird der Besucher spielend unterrichtet über die Beschaffenheit des 
menschlichen Körpers in allen seinen Teilen, über seine Lebensvorgänge, über die Krankheiten 
und Schädigungen des Körpers und die Möglichkeit ihrer Verhütung; über alles, was mit dem 
menschlichen Leben zusammenhängt: Arbeit und Erholung, Wohnung und Kleidung; über die 
Grundsätze einer richtigen Ernährung wird in besonderen grossen Abteilungen das Wissens- 
werteste dargestellt. 

So werden jedem Besucher gewissermassen in Unterhaltungsform Schätze an Kenntnissen 
geboten, die ihm für sein ganzes späteres Leben von ungeahntem Nutzen sein können. 

Auf dem Ausstellungs-Boulevard, der berühmten 40 m breiten Herkules-Allee (der 
Völkerstrasse), an deren beiden Seiten die Paläste der fremden Staaten, grossartige hygienische 
Museen bergend, sich erheben, und die das ganze Gebiet als Hauptve 8 urchzieht, 
flutet ständig ein gewaltiger Menschenstrom, hört man alle Kultursprachen der Erde. 

Neben dem internationalen Besucherpublikum finden sich euch zahlreiche Vertreter 
fremder Völker, die in nationaler Eigenart ihre Sitten und Gebräuche vorführen Durch künst- 
lerische Feste aller Art, Konzerte, grosse sportliche und andere Veranstaltungen sowie durch 
einen originellen Erholungspark, der von vielen Tausenden von Menschen täglich besucht 
wird, ist dem Besucher nach der Besichtigung der Ausstellung reichlich Gelegenheit zur 
Erholung und Zerstreuung geboten. 

Dabei darf als ein bi ondere Vorzug der Dresdener Weltausstellung für Gesundheits- 
pflege gegenüber den sonst üblichen Ausstellungsgepflogenheiten hervorgehoben werden, dass 
ein ae auch mit bescheidenen Mitteln möglich ist. Man findet auf der Ausstellung selbst 
sowie in der Stadt eine allen Verhältnissen entsprechende Verpflegung zu durchaus angemesse- 
nen Preisen. Wohnungsverlegenheit und Ueberteuerung der Fremden ist durch die Schaffung 
eines offiziellen Wohnungsnachweises D Für die Besichtigung der Ausstellun 
werden keine Sondereintrittsgebühren erhoben. Es besteht kein Garderobezwang. Für das einma 
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gezahlte Eintrittsgeld von M. T.— sind alle Ausstellungshallen ohne Ausnahme zu besichtigen. 


Die Benrteilung iff eine felten einmüfige, wie fie eine Ausſtellung feit Menſchengedenken nicht gefunden hal! 


. . . Œs ift nicht daran zu zweifeln, daß 
die Internationale Hygiene⸗Ausſtellung nach 


Inhalt und äußerer Ausgeſtaltung die be⸗ 


Deutendfte aller bisherigen deutſchen Aus⸗ 
ſtellungen ſein wird. 
(Frankfurter Zeitung.) 


Die Dresdner Hygiene⸗Ausſtellung ... ift 
wohl die großartigfte Unternehmung auf dem 
Gebiete der Hyaiene, die je die Welt oe: 
ſehen hat. (Neues Wiener Journal.) 


. . . Diele überwältigende Anteilnahme ift 
ſchon ein Beweis, daß die Internationale 
Hygiene ⸗Ausſtellung weit über Dresden 
und Sachſen hinaus eine Bedeutung ge⸗ 
wonnen hat, wie ſie Veranſtaltungen auf 
dieſem Gebiet bisher kaum zutamen. 

(Der Tag.) 


. . . Eins ſteht heute ſchon feft: Die Jnter» 
natlonale Hygiene⸗Ausſtellung zu Dresden 
wird die deutſche Ausſtellung des Jahres 


1911 ſein. 
(Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Ztg., Eſſen.) 


. . . Eine Stadt, eine Stätte der Geſund⸗ 
heit ift dieje Ausſtellung ... Ein Werk, 
wie es großartiger bisher nicht dem Gedanken 
der Hygiene diente, eine Kulturtat, auf die 
wir ſtolz ſein können. Und nicht nur wir, 
bie geſamte ziviliſierte Welt mit uns 

(Neue Freie Preſſe, Wien.) 


. . . Die Internationale Hygiene = Uus: 
ſtellung in Dresden bedeutet eine Kulturtat 
erſten Ranges. 

(Leipziger Neueſte Nachrichten.) 


. . . In dieſer Wirkung und in der Durch⸗— 
bringung der breiten Maffe mit hygieniſcher 
Erkenntnis lieat die Bedeutung der Aus» 
ſtellung. Sie will namentlich ber Aurtlärung 
dienen. (Kölniſche Zeitung.) 


. . . Ihre ſegensreiche, nutzbringende Aus» 
ſtrahlung wind unfer Volk und Vaterland 
noch ſpüren, wenn ſich ſchon längıt die 
Pforten zum Ausſtellungsplaße in Dresden 
wieder geſchloſſen haben werden. 

(Leipziger Tageblatt.) 


. . . ein epochemachendes Unternehmen 
iſt, wohl geeignet, die Gewohnheiten vieler 
Menſchen in neue Bahnen zu lenken. 

(Dresdner Anzeiger.) 


Mit der in Dresden eröffneten Hygiene⸗ 
Ausſtellung iſt ein großartiges, in der Ge⸗ 
ſchichte einzig daſtehendes Werk vollendet 
worden. 

(La-Plata⸗Zeitung, Buenos Aires.) 


. . . Die Ausſtellung ſtellt eine plaſtiſche 
Geſchichte der menſchlichen Kultur dar. 
(Bohemia.) 


. . . Die Internationale Hygiene⸗Ausſtellung 
bedeutet eine gewaltige Tat, zu deren Aus- 
führung fid) Wiſſenſchaft, Technik, Induſtrie 
und Kunſt aus aller Herren Ländern die Hand 
gereicht haben. (Hamburger Nachrichten.) 


. . . Die Ausſtellung darf als eine der 
großartigiten Leiſtungen af dieſem Gebiete 
betrachtet werden. (Mediziniſche Klinik.) 
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in höchster Vollendung. ` 


Wenig Reklame, aber Qualität 


ilienmilch- Seife 


von Boradiawn ® Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines  blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pl. per Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Petri lj Lehr Offenbach a. M. 3 
EN Fabr. f.Inva- 

. lidenräder,Krankenfahr- 
stühle Í. Strabe u. Zimmer, 
Klosett-, Zimmerrollst., Ruhemöbel. 
Kat.1911 ca. 95 Abb, grat. 


For hervorragende d my 


d Leistung Ehrenprers is $ 
der Stadt Leipzig Ke 
1892. 


EVERETT's 
Schuhputz Etui 


Silber 


Für hervorragende 
LeistungEhrendip 
u. Gold Medaille 
Magdeburg 1893. 


Für hervorragende 
O Leistungen O 
GoldeneMedanlıe 

Leipzig 1892. 
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Dreitgelenk 
Original Goodyear Welt Stiefel. 


Kein Doctorstiefel! 


Aus der Praxis für die Praxis 
Keine Einlage notwendig. 


Imit. 


komplett mit Bürste, Putztuch 
u. grosser Dose Jetta M. 


Everett’ daniel Mie m.b.H.,Frankfurta.M. 


Gebrauchsmuster unter Patentamt 
No. 387519, 414149, 423406, 423 915. 
— a — 

Für gesunde Füße vorbeugeno und schützend O O 
Für Gehen und Stehen erleichternd und wohltuend 
FürMarschieren,sowie jeden Sport größteDauerleistg 
Für Kipp- und Plattfüße, sowie bei Fersenschmerzen 

unentbehrlich. 
Für Damen u. Herren. Knaben u Mädchen erhältlich 
Für Aufklärung w interes. Broschüre gratis versandt 


Franke & Jeseler 
Mech. Schuhfabrik, Artern. 
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licher und 


Ausführliche Offerte 
Richard Keil. 


durch: 


= 1000 


ve Briefmarken, wor. 2 ‚ver 
schiedene, enth. Mexico, Chil i^ 
Argent., Austral., Span 


Pa. ese ie von | 

'r Fabrik Hermann Dölling jr. I Soi AE 3 
. „Japan. China 

Markneuklroben I. S. No. 410 BÍ Costanca. Reunion etc. nuri Mar k. 

Kataloge gratis und franko., Porto 20 Pfg. extra. Preisliste gratis. 

Ziehharmonika Extra-Katalog. Paul Siegert, Hamburg 68. 


Sächsischen Staatsmedaille*. 
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PrAmiiert mit der Königlich 
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| gesandt. 


Radium Keil Salze, 


konstant und leicht dosierbar zur Hersteilung radioaktiver Kʒünst- 


Mineralwässer. 


Radium-Geselischaft m. b. H. Dresden- A. 3. 


per Sfück. 
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Kann dieser Mann 
Ihr Lebensschicksal 
voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und in Heiratsangele- 
genheiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
änderungen, Spekulationen, Liebesangelegen- 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben. 


Viele sagen, er habe ihr Leben 
mit bewunderungswürdiger 
| Genauigkeit enthüllt. 

Schriitbeurteilungen werden : SS SS 


für nur kurze Zeit allen 
Lesern der „WOCHE“ gratis 


Der (ër én Geiſtliche G. C. H. Haß⸗ 
karl, Ph. Prediger an ber evangeliſch⸗ 
| ee St. Paulskirche, ſagt in einem 

| Briefe an Prof. Rorroy: „Sie find ſicher 
| der größte Spezialiſt und Meifter in Ihrem 
Berufe. Jeder, der Sie konſultiert, wird 
über die Genauigkeit Ihrer in den Lebens⸗ 
prognoſen entwickelten Kenntnis der Men⸗ 
ſchen und Dinge ſowie Ihres Rates ſtaunen. 
Selbſt der Skeptiſchſte wird, nachdem er 
einmal mit Ihnen korreſpondiert bat, Sie 
wieder und wieder um Rat onge en" 
Wenn Sie aus Rorron's freigebigem UAn- 

erbieten Vorteil ziehen und eine koſtenloſe X — 
Leſeprobe erhalten wollen, ſo ſenden Sie Tag, Monat und "ëm Sbrer Geburt ein, 
nebſt Angabe, ob Herr, Frau oder Fräulein, jowie auch eine Abſchrift des folgenden 
Verſes in Ihrer eigenen Handſchrift: 

Ich habe von Ihrer Gabe gehört, 

Im Buche bes Schickſals au lelen, 

Und möchte von Ihnen boren den Rat, 

en Sie mir haben zu geben. 

Geben Sie Namen, rel batum und Adreſſe genau und in deutlicher Handſchrift 
| an. Ser den Sie Ihren mit 20 pf frankierten Brief an Rorron, Dept. 5 3 Y, No. 177a. 
Kensington High Street, London W., England. Sie mögen nach Belieben auch 50 Pf. 
in Briefmarken Ihres Landes mitſenden für Portoauslagen, Schreibgebühr vim. 
[Senden Sie jedoch im Briefe keine ee 


Dtzd. v. 
Lampions sort. a 
Sorti- 

Sorti Feuerwerk 
30 Pf., 1.20, 1.50, 3, 4, 6.50, 10, 
15 M. "Neuste Scherze, Mütz., 

Fächer etc. Gr. illustr. Preis- 


liste grat. u.fr. A. Maas, Scherzartikel- 
fabrik, Berlin 111, Markgrafenstrasse 99. 


natürlicher 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


Magerkeit 


Schöne, volle ROREM wundervolle 
Büste durch un: Itpulver 
.Büsteria", ges. gesch.  preisgekrónt mit 
go! id. Medaill. In ( | Pid. 

irant. ut ) Stre ing reell 


a |I: Damenbinden 


5 Dtz. franko ......... M. 400 

12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 8,50 

Tausende treuer Kundinnen im In- 
und Ausland. 


KOPP & JOSEPH, Apotheker 


| Berlin 22, Königgrätzer Strasse 85. 


en Schwindel: Viele Dankschrb. Karton 


mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. 2 BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 


, Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., Fabrik: Kurfürsten- Strasse 148/147. 


als Nahrmittel Fur Kinder Gesunze 
und Kranke — 
Fur die Zubereitung von Kuchen, 
Puddings, Suppen, Saucen etc = 


Unubertroffen 


Unentbehrlic 


„ Kochbuchlein kostenfrei erhältlich durch: Corn Products Ce nb Hamburg! 
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ügliche Bildreproduktionen geben einen Eindruck von der Kunſt bes 
Bücherkafel. Oſtens; Prof. Ciſſarz Kon ben Buchſchmuck. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. Wilhelm Beck: „Die neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete der 
„Der Oſtdeutſche Almanach 1911 (E. Simon Inh. Aiſred Elektrotechnik.“ Leipzig 1911, Verlag von Ernſt Wieſt Nachf. 110 S. 
Döring Verlag, Poſen und Stettin), herausgegeben von Adda v. Caemmerer und Baron von Ardenne: „In Wehr und 
Freifrau von Liliencron und Karl Wilczynski, hat fih zur Aufgabe Waffen.“ 16.— 20. Lief. Stuttgart, Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 
geſtellt, ein anſchauliches und lebhaftes Bild zu gewähren von der Kuno v. d. Schalk: „Der letzte Menſch.“ Magdeburg, Moniſtiſcher 
wiſſenſchaſtlichen und künſtleriſchen Entwicklung unſerer öſtlichen Verlag. 47 S. 1,50 M. | 
Provinzen. Eine Anzahl bedeutender Männer und Frauen, bie ents Das Ueberſeeiſche Deutſchland. Die deutſchen Kolonien in 
weder ſelbſt den Oſtprovinzen entſtammen oder durch ihre Lebens⸗ Wort und Bild. II. Bd. Stuttgart 1911, Union, Deutſche Verlags⸗ 
arbeit den Aufgaben im Often des Reichs naheſtehen, haben fid) mit geſellſchaft. 353 S. 
geiſtvollen und intereſſanten Beiträgen hier zuſammengefunden. Bors | (Gortfegung auf Seite V) 


D 


Eine Sonnenuhr 


« genügte den Völkern des Altertums, Die moderne Kulturmenschheit schätzt jede Minute 
M f als kostbar. Wir.Modernen leben schneller, intensiver und sitzen zwei bis drei Jahr- 
e : zehnte weniger am sausenden Webstuhl der Zeit als unsere Vorfahren. Ordnung aber 
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lehrt uns Zeit gewinnen. Freundliche Helferin ist dabei die erstklassige Taschenuhr 
mit dem zuverlüssigen Werk, dessen hohe Lebensdauer und Genauigkeit durch ge- 
wissenhafte Fabrikation verbürgt ist. — Nur durch und durch gediegene Zeitmesser, vor- 
nehm dekoriert, in geschmackvollen, soliden Gehüusen bietet Ihnen unser Katalog: 
Ueberdies langfristige Amortisation, trotz bürgerlicher Preise. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 br. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (£. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: Run Gelb jede Lidi elle, 
ütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- | Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte | Kameras, . u. Projektions-Appara te, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, | mengläser usw. 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor- Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und En, kunstgewerbliche für ben und Mädchen. 
nstände in Kupfer, essing und Eisen, Nickel- | Katalog T57: Teppiche, deutsche und echte Perser, 
und Zinngeräte, eer ee Tafel 


Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. | Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Mes Gegen Barzahlung, oder erieicıterte Zahlung. 
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Damen und Herren M. 12.50 Zentrale: BERLIN W 8, FriedrichstraBe 182 
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Blüteptropfen ohne Alkohol 
Maiglóckchen, Veilchen, Rose oyringa, Wistaria 
Fin Atom genügt. 
Wundervoller, täuschend natürlicher Blütepduff. 
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| VENEDIG-LIDO 


| bm 1 Du L mi VENEDIG e das Welt- Wunder 


TOUT LE MONDE DoIT LA VISITER !. ^ ^ 


Jju-oxromem zen, LIDO - der schönste Strand der Welt. 
Glänzende, charakteristisch Venediger Feste. 


JU LI 20. Großes Nachtkonzert im Hafen von San Marco. 31. Künstlerische Illumination der Paläste am 
Canal Grande. 31. Großer Gymkanaball im Kursaal Lido. 
AUG U ST 6. Wohltätigkeitslotterie im Markusplatz. 7. Serenade auf dem Canal Grande. 13. Große Regatta 
mit alt-historischen Venediger Gondeln und in Kostümen aus dem 17. Jahrhundert. 20. Histo- 
risches Turnier auf dem Hippodrom imLido. 26.Großes Konzert auf dem Markusplatz mit feenhafter Beleuchtung. 
In der zweiten Hälfte des Monats August wird der Stapellauf des Kriegsschiffes „Quarto“ in Gegenwart 
der küniglich italienischen Familie stattfinden. 
SEPTEMBE 2. Serenade auf dem Meer, 4., 10. Internationales Lawn-Tennis-Turnier. 14. Serenade. 
17.—23. FLUGWOCHE. . Wettffug Venedig—Triest um den Pokal des Adriatischen 
Meeres. 21. „Galleggiante“ (Großes Vokal-Instrumental-Konzert auf historischem Schiff illuminiert mit 
Venediger Laternen). 24. Wettmärsche unter Mitwirkung von Durando Petri. 26. Feuerwerks-Wettbewerb. 
OKTOBER 2. Großes Steeplechase für Windhunde. 1.—10. Radrennen und Fußballwettspiele 5. Be- 
leuchtung des Hafens San Marco und der benachbarten Inseln. 14. Feuerwerke, ben- 
galische Beleuchtung. 1.—31. Großes Tauben-Wettschießen. Preise 50,000 Lire, 


Besondere Ermäßigungen aut den italienischen Bahnen. 


bei Rückgrals-Ver- 
krümmungen! 
Glänzende Erfolge 
erzielte bei Erwachs. 
u. Kindern mein welt- 
berühmt., patentiert., 


E Der - Side - NEU 
* Mos Rasier Apparat 


regulie- bar. Apparat 
System Haas. 


Jede Auskunft erteilt gratis 


F. Menzel, 
Berlin W 35, Schöneberger Ufer 23. 


Filialen in Hamburg, Breslau, 
Frankfurt a. M., Dresden, Elber- 
feld, Stuttgart, Gleiwitz. 


ur 
ats der Welt. 
a? ba? Durch seine Verstellbarkeit 
+ w leichtes und bestes Ausrasieren 

, möglich - Preis ff, versilbert in 


e elegantem SR r 1500 inkl 
> x N $12 Doppe klingen (24 Schneiden) 


Direkt von: 


adebeul - Dresden, 


Alfred. "Büttner, | 
Fabrik für Prärisıonsmechanik, | 
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40 deutsche Kolon. 8. —, 100 deutsche Koton. 18. —. — € — M - — — 
100 seltene Übersee 1.50, 350 selt. Obersee 8.78, Auf der Reise — für Gesellschaft = zu Hause 
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200 engl. Kol. 4.80, 50 Amerika 1.35. 
„%% 52 SÄI in 5 Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar-Weller-Presse . 
J „Rapid“. Kein Haarersatz. kein Toupieren nötig. mj Seit Großmutters 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Kei Y A 


Albert Friedemann leicht! Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere Jugendzeiten 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3.— M bewährt aQ und beliebtes 
Porto 20 Pi, Nachn. 20 Pi. mehr. Geld zurück, wenn erío R 
Frau Dr. Edgar Heimann G.m.b.H. Berlin W. 249 Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


Zeitung und i . 
tiste grate. Albums in allen Preislagen. 


Großer Briefmarken-Katalog Europa eg 


Potsdamer Strasse 116, Il. Etage (Ecke Lü 


256 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. . 1. 


[ Photograph. Apparate 


und Bedartsartikel 

— billiger wie jedes Spe- 

zes hal Verlangen 
talog P. umsonst 


Einzig echtes 
Origin: alprodukt, 
jede ndere, 
ohn e Schu narke, 
ist nur Basste 


Z Die Cntiettun skur = - 


mit „Efucsa“ Entfettungstabletten Marke Dr. A. B. w 


zirka 6 Jahren von zahlreichen hervorragenden Aerzten mit sicherem 

Erfolge verordnet. Es sind Gewichtsabnahmen bel völligem Wohl- 

befinden bis 15 kg beobachtet worden. Keine Diät nötig! Garantiert 

unschädlich! Originalschachtel à 100 Stück 2.60 M, 5 Schachteln (eine Kur) 

12 M. franko. Dr. Alb. Bernard kacht, Einhorn-Apotheke, Berlin C 19% | 
Kurstrass 34 35 
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Nummer 931. 


Dreizehnter Jahresbericht der Handelshochſchule zu 
Leipzig. Zuſammengeſtellt von Prof. H. Raydt. Leipzig 1911, 
Verlag von Max Heſſe. 71 S. 70 Pf. | 

Ludwig Ganghofer: Geſammelte Schriften III. Serie. Dritter 
Band. „Die Sünden der Väter“. Roman. 1. Bd. Stuttgart, Ver⸗ 
lag von Adolf Bonz & Comp. 199 S. 1,50 M. 

Paul Grabein: „Das neue Geſchlecht“. Roman. Leipzig, Ver⸗ 
[ag von Grethlein & Co. 274 S. Geh. 4 M., geb. 5M. | 

Paul Laste: „Der Traum ins Leere“. Breslau 1911, Selbſt⸗ 
verlag. 222 S. Geb. 3,50 M. 

III. Reihe. 


Heinrich Hansjakob: „Schneeballen“. (Ausge⸗ 


wählte Schriften, VI. Bd.) Stuttgart 1911, Verlag von Adolf Bonz 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Die unerwiderte Liebe einer Frau hat ihre Ursache weit 
häufiger, als dies im allgemeinen angenommen wird, in dem zweifel- 


& Comp. 311 S. 1,00 M. 
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darf ſich nicht auf die Anwendung rein äußerlicher Mittel 
beſchränken. Ein durchgreifender Erfolg läßt ſich eher er⸗ 
zielen, wenn man von innen heraus auf den Organismus 
einzuwirken verſucht. 

Wie häufig ſind durch Blutarmut, Bleichſucht, mangelhaft 
funktionierende Verdauungsorgane, durch überſtandene Krank⸗ 
heiten, unhygieniſche Lebensweiſe uſw. die Säfte verdorben, 
das Blut ſchlecht. Nervöſe Beſchwerden aller Art, Appetit⸗ 
loſigkeit, eine fahle, blaſſe Geſichtsfarbe, Unreinheiten des 
Teints, vorzeitige Falten⸗ und Runzelbildung, Magerkeit, 
müde Haltung, Schwächung des Haarwuchſes uſw. find die 
Folgen. In ſolchen Fällen kann nur von innen heraus 
mit einer ' 


Verjüngungs- und Auffrifchungskur 
ganze Arbeit getan werden. Eine ſolche Kur ift ble Biomalz- 
Kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit erhält eine mächtige 
Anregung und Förderung. Blut⸗ und Säfteſtockungen wer⸗ 
den behoben, angeſammelte Schlacken nach und nach entfernt. 
niglichen Kliniken ſtändig im Ge⸗ 
brauch. Doſe 1 M. und 1,90 M. 


Biomal? 


und Reformhäufern. (In Oeſterreich⸗Ungarn 1,30 und 2,50 Kr.) Manche 
Täufer empfehlen als angeblich „ebenſo gut“ andere Präparate und Nach⸗ 


iſt von Profeſſoren und Aerzten 
glänzend begutachtet. In vielen Rö- 


5. Auguſt 1911. 


Eine vernünftige Geſundheits⸗ und Schönheitspflege 


Seite V. 


haften Teint der letzteren. Ein unreiner Teint hat für einen Mann 
stets etwas Abstoßendes, und diese Erkenntnis war auch der Grund, 
daß schon von den ältesten Zeiten an die Frauen bestrebt waren, 
alles zur Erlangung eines recht zarten und schönen Teints aufzu- 
bieten. Als das Beste für die Hautpflege galt von jeher das frische 
Hühnerei, das indessen heute durch ein weit bequemeres und ein- 
facheres Mittel ersetzt ist, nämlich durch die aus Hühnerei bereitete 
Ray-Seife (Deutsches Reichspatent No. 112456 und 122 354). Die 
vortreffliche Wirkung der Ray-Seife auf den Teint und die Schön- 
heit der Hände ist wissenschaftlich erprobt und macht sich schon 
nach kurzem Gebrauche bemerkbar. 

— Berühmte Autori äten auf dem Gebiete der orthopädischen 
Behandlung von Rückgratverkrümmungen aller Art haben die her- 
vorragenden Eigenschaften der nach den Patenten des Prager 
Orthopäden Franz Haas konstruierten Redressionsapparate anerkannt. 
Von diesen Vorzügen wird als der wichtigste der Umstand ge- 
schildert, daß die Patienten die Apparate ohne jede Beschwerde 

(Fortsetzung auf Seite VIL) 
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Der Nervenſubſtanz wird zudem durch Biomalz ein leicht 
aſſimilierbarer Nerven⸗Nährſtoff zugeführt, der die Nerven 
erfriſcht und belebt und äußeren Eindrücken gegenüber we⸗ 
niger empfindlich macht. N 
Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird die Wirkung 

des Biomalz⸗Genuſſes auch äußerlich ſichtbar. Schlaffe, welke 
oder eckige Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſcher 
und roſiger, der Teint reiner, das Haar erhält den alten Glanz 
und neue Anregung zum Wachstum. Bei mageren, in der 
Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine 
Hebung des Appetits, des Gewichts und eine mäßige Run⸗ 
dung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger Fettanſatz 
die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


A 
Biomalz ift ein billiges und vorzügliches Kräftigungsmittel 
auch für alle, die durch Krankheit, überanſtrengendes Arbeiten, 
Nervoſität uſw. heruntergekommen ſind. Für Lungenleidende, 
Magenkranke, alternde Perſonen iſt Biomalz ebenſo unent⸗ 
behrlich wie für Wöchnerinnen, ſtillende Frauen und Kinder. 


ahmungen. Wie am! Wenn etwas anderes „ebenfo gut” wäre, warum 
nehmen dann zahlreiche Profeſſoren und Aerzte, Kgl. Kliniken, Fürſtlichkeiten, 
berühmte Avialiler, Rennfahrer unb Hungerkünſiler gerade Biomalz und nichts 
anderes! Man weiſe Nachahmungen und Erfappräparate Ene zurück und 
wende ſich lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete Fabrik, die die nächſte 
Bezugsquelle nachweiſt. Ausführliche Broſchüre ſowie eine Biomalz⸗Koſtprobe 
verjenden wir koſtenlos. Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau Berlin 1. 
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In wenigen Tagen 


AT 


Korpulenz! 


Keine Hungerkur! 
Bewährte Methode bei 
Fettleibigkeit der Damen 
und Herren. Grosse Ge- 
wichtsabnahme. Unschäd- 
lich. Garantieschein! Gra- 
ziöse Figur! Preis 2 M,, 
3 Dosen (z. Kur erforder- 

lich) nur 5 M. ke 
Hirsch - Apotheke, Freren 31. 31. 


und Liebe 


Lehrbuch d. geheimen Künste, 


Die verkreitelste Rechenmaschine a alt ut de 


an? I 
ei ia 
p A 1 ` 000 ver- 
Circa kauft. 


Grimme, Natalis & Co. Braunschwei. 


Verkaufsniederlagen in allen Staaten, 
(Verkaufsdirektor innerhalb Deutschlands und Luxemburgs Boleslaus Benas.) 


kann Rado 

jeder 9 avie 
durch App, irat IET SDIEIEN. 
50. Illustr. Prosp. gratis. 


Otto Dietrich Leipzig 7, Klostergasse. 


Zauber 


Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus, 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieim.) 


Floda's Verlag, Leipzig 48. 


Sim Augen, 


fesselnden Blick er- 
halten Sie nur durch Divine 
Rosée(Augen-Badewasser). 
Kráitigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz und Anmut. 
Wunderbar wirkend,  Un- 
entbehrlich zur Schönheitspflege. Preis p. 
Fl. 3,50 Mk. Labora'orium Marvel, Düsseldorf 56 c. f. 
Versand durch: Siemerlings Apoth., Neu- 
brandenburg. Flora-Apoth., Düsseldorf. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig. 


annstatter Misch- i 
Knetmaschinen u. 


" QCannsfatt | 
Stuttgart. 


Berlin, Köln, Hamburg, 
Frankfurt , wien, 
Haag, Mailand, 
Paris, Moskau, 


Londorm, 


Saginaw USA) 
Complete 
Einrichtungen 
Lebens- 
mittel 
ul, eme. | 
WJ. 
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er Spielen“ 


Künstlerisch ausgeführte 
Vierfarbendrucke 


in fünf verschicdenen Ausstattungen zum 
Preise von 50 Pf. bis 4.50 Mark pro Bild. 


| Neuer Katalog mit 240 Abb. franko | 
gegen Einsendung von 25 Pf. in Briefmarken 


Ernst Hells Nachfolger (Angus Sherh) 


"HESS lo PN 
Berlin SW 68, ZimmerstraBe 36-41. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1910 Bestand: 1706 Millionen Mark. 
Abschlüsse seit Beginn: 1250 Millionen Mark. 


Nummer 31. 


Kolik und 
Durchfall 


find die typiſchen Sommererkrankungen bei übers 
mäßigem Genuß von Obſt und unreifen Früchten. 
Prompt und ſicher wirkt ein Teelöffel voll 


„Ricglès⸗Minzengeiſt 


Alcool! de Menthe de Ricqlès 
in heißem Juckerwaſſer, deffen anregende und antiſeptiſche 
Funktionen ihn zu einem idealen Hausmittel ſtempeln. 
Erhältlich in Flakons à M. 8.65, M. 1.95, N. 1.35 und M 1.10 in Drogerien, 


Dellkateſſenhandlungen, Parfümerien und Apotheken. Ausführliche Broſchüre 
und Grotismufter direkt durch: „Nicqlès⸗Depot“, Frankſurt a. N. 


Briefmarken, 3 


seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
aufVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 


uj epusosnez, 


Ka I n File? 


Der Scholl „Foot-Eazer“ beseitigt so- 
gleich alle Fußleiden, wie ermüdete. 
schmerzende Füße, schwache Knöchel, 
Plattfüße, Schmerz in Fuß und Gliedern, 
Frostballen, Hühneraugen oder Hautver- 
härtungen. Er ist eine wissenschaftlich 
konstruierte PlattíuD-Einlage, welche die 
Fußwölbung fest unterstützt. 

Scholl „Foot Eazer“ schafft Ihnen 
eine fast augenblickliche 
Erleichterung. 


! Zu haben in jedem einschlägigen Geschäft 
oder direkt nach Empfang von M. 8,50 von 
Hch. Wolfsohn, Mainzer Landstr. 65 B, 
Frankfurta;M.Vertreterder Scholl Mig. Co. 

Verlangen Sie illustrierten Katalog. 


| M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Stummer 31. 5. Augu 


auch während der Nachtruhe anbehalten können und in dieser Zeit | 
den Körper der unentbehrlichen Stütze nicht zu berauben brauchen. 
Die Firma F. Menzel, Berlin W, Schöneberger Ufer 23, die sich 
im Deutschen Reich als allein berechtigte Monopolträgerin der 
Haas’schen Patente ausschließlich mit deren Anfertigung und Ver- 
breitung beschäftigt, hat in allen größeren Städten des Reiches 
eigene Niederlassungen gegründet, wo fachmännisch geschultes 
Personal seines Amtes waltet. Man kann wohl sagen, daß bei An- 
wendung des Haas’schen Systems bis jetzt immer und unbedingt 
ein Erfolg zu verzeichnen gewesen ist. Der Apparat wurde auf 
dem 10. Aerztekongreß als bester anerkannt und mit dem Ehren- 
pen der Goldenen Medaille und niit dem Ehrendiplom ausgezeichnet. 

ie Firma F. Menzel unterhàlt Institute in Berlin, Hamburg, Bres- 
lau, Dresden, Frankfurt a. M., Stuttgart, Elberfeld und Gleiwitz, wo 
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allen Unglücklichen, welche selbst oder deren Kinder an Rückgrat- 
verkrümmung leiden, gern unentgeltlich Rat zuteil wird. 

Bingen a. Rh. Am Rheinischen Technikum, einer Lehranstalt, 
die sich der Ausbildung im Maschinenbau und in der Elektrotechnik 
widmet, beträgt die Jahresírequenz über 1000 Studierende, von 
denen etwa 300 auf das Ausland entfallen. Nachdem vor einigen 
Jahren der Automobilbau, seit einem Jahre der Bau von Fliegern 
neu in das Programm aufgenommen worden ist, sollen von 
Oktober d. J. ab Spezialvorträge über drahtlose Telegraphie ge- 
halten werden, die allerdings in erster Linie für Ingenieure, die 
bereits in der Praxis stehen, bestimmt sind. Die Einrichtungen der 
Anstalt gerade auf diesem Gebiet sind mustergültig, aber auch die 
elektrotechnischen und maschinentechnischen Laboratorien werden 

(Fortsetzung auf Seite IX.) 


Baden 


Baden 


Bei Seekrankhelt, ern 

ulregungszuständen und Unwohlsein 
bei Eisenbahnfahrten ist Brocamenth 
Dr. Verdross ein vorzügliches, ärztlich 
empfohlenes Vorbeugungsmittel. — Er- 
hältlich bei Apot eker Vlotor Hauser, 
Klagenfurth, Oesterr. In Berlin in der 
Elefanten-Apotheke, Leipziger Strasse. 


Max Elb's 


Praktische Hausfrauen, die stets 
vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen. verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb's 
Es*ig-Essenz. Man ver, 
lange in einschlägigen Geschäf- 
ten ausdrücklich die echte 
Elb's Essig - Essenz. 
Max Elb d. m. b. H., Dresden W. 


Louis Krause 
Leipzig- Gohlis 20. 


Spezial - Fabrik 
. Handbetriebs- 
Fahrzeuge all. 


D Kranken- 
tahrstühle für 
Strasse u. Zim- [x 
mer; ständiges XÁ —À 
er von ca. NEP NF 
300 diversen Fahrzeugen. — Illustrierter Yr 2 vel 
Katalog gratis und franko. 5 Ke ít dé j 
= e Ow P er‘ 
Hörte nach 7 Jähr. Taubheit m. Dr. LSG F A. 
Hühners Gehör-Trom- zn X 4L A 
peten wieder die Uhr N; rs 
schlagen! Schwerhlrigkail, III 
Obrgeräusche,. wis Sausen ek., S 
heilb. d m. tech Gehör- TS 
trompet. Bequem u.un- 
sichtb.z.trag. Brsch. gr. 
Dr.Hühner, DüsseldorfW. L. 


sein! 


Jukendlich anmufig Sein 


Der Herzenswunsch Eplosaune 
9 


wie vieler Damen! — 
Soleicht zu erfüllen durch 
ein einf., sinnr. Mittel. Keine Einreib., keine 
Medizin, die d. Magen verdirbt, keine Ein- 
schnürung d. Leibes, kein Massageapparat, 
doch v. bish. nicht erreicht. Wirk. bei Stark- 
leibigk.d. Frauen. Jll.Prosp.m.gen.Ang.gr.u. 
fr. d. Estosanus -Haus, Genf-5 (Schweiz). 


Züchterel und Handlung edier Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, S.-A., Deutschl. 


Versand aller Rassen tadelloser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
„ hund bis 2. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
` „Bund, sowie sämtl. Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 


Familienhotel! F 


Ruhigste Lage 
N 


ellevue 


Modernster Komfort, Stallung, Garage, Omnibus. Pen- 
sion. lllustrierter Prospekt gratis. Besitzer Rud. Saur. 


Ausstaltungerv Leinen undIischzeuge 


anges, Lichten- 
thaler- Allee. 
im eigenen großen Park 
ächst Tennis- und Croquetplätzen. 


Vorratskocher 


Feinste Musik- 
Instrumente 


BA Basel, Batal. Rr. 355 grat. 


EDMUND PAULUS, Markneukirchen Ne. 356. 


Conservengläser 
zur Herstellung aller 


Haushalt-Conserven 


millionenfach über die Erde 
verbreitet. 


Weltausst, Brüssel: Gold. Medaille 


REX - Neuheiten 


sind von großer Bedeutung. 
Weitere Preisermäßigung. 
IlustrierieDrucksachen, Rezopibücher graiis, 


rechtsgültige, 


chliessungen, in England, Verl 


Ehe Gesetzauszug, Prosp. etc. 50 Pf, | Gummi - Strüm 
Brock's, London E. C., Queenstreet 90. | grat. Phil. R 


meine Preis- 
liste über 

fe und Gesundheitspflege 
mper, Frankfurt a. M. 7. 


n Sie 


ist das einfachste Sicherheits-Rasiermesser der 
Welt. Infolge des neuartigen „festen Heftes“, 
der einfachen und einzig gebrauchsrichtigen 
Form des Messers wird ein sicheres und 
angenchmes Rasieren ohne jede Vorübung 
EE Viele Anerkennungsschreiben. 

eis je nach Ausstattung und Zubehör M. 6.— 
und M. 10.— pro Etui. Keine Ersatzteile 
nötig. Interessenten erhalten gratis u. franko 
illustriert. Prospekt u. Bezugsquellennachweis. 


„Cito“-Sicherheits-Rasiermesser- 
Gesellschaft m. b. H., Leipzig 302. 


Schuppen Bessen der 
Kopthaut 


, unentbehrliches 
^7" Ko pfwasser 
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Likör-Essenzen 


v 
v 
v 
W 12 Flaschen sort. Mark 2.75 franko W 
W überall hin. Chemische Werke W 
Y E. Walther, Halle a. 8. Mühlweg 20. W 


UM IHRER HAUT 


die blendende WeiDe, die Frische und 
den Sammetglanz der Jugend zu geben, 
benützen Sie das 


HLTHTEIHE 


v. Dr. J. SEGUIN, Paris, 


denn es schützt die 
A Haut wunderbar ge- 
gen die Luft und 
die  Meereshitze 
etc. Es enthält 
keineschädlichen 
Produkte, fleckt 
und fettet nicht, 
vertreibt rote Haut- 
fleck. Hautsprünge, 
Runz., Sonnenbr.etc. 
Es ist für die Haut, was 
der Tau für die Blume ist. 
Pr.: SFrcs., ½ St. 3 Fres. Hauptdep.: Léger-Jour- 
dan, Apth. Saint-Denis-lés-Paris. Berlin: Lohse, 
Hofl., Jagerstr. 46. München: Schlegel, Hofl., Die- 
nerstr.23. Frankfurt aM.: Simon jr., Or. Eschenh. 3, 
Köln: Bataille, Brcitestr. 145. Bremen: Schulze, 
Obernstr.10. Hamburg: Möller & Eichapfel, Busch- 
str 14. Leipzig: Allner, Steckner-Pass.5. Dresden: 
Schwarzlose, Schloßstr. 13. Prag: Milde & Rodler. 
Wien: Wallace, Hofl., Kärntnerstr.30. Budapest: 
Vertessi.Holl. Petersburg ` Magas.Anglais, Hoff 


Grau & To. 


Abt. 2 Preisbuch frei 


Robrplattenkoffer 
Alle Lederwaren 


Photogtaphijche 
Apparate 


Opern- u. Reifegläfer 
Barometer Reißzeuge 


Erleichterte Dablung 


Leipzig 146 


3 aller Länder 
riefmarken preisi gratis. 
00 verschied. englische Kolonien M. 1.50 

Séi 90 „  lranisshe „ „ 1.50 
ei 15 „ selt, Marken v. Afrika „ 3.50 
E. i l2 „ 

NOU! 20 Persien M.1.—, 50 Spanien „ 0.90 

nstWaske, Berlin, Franzósischestr.17 b. 


aariárbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
,,Hoffera'*) 
färbt graues 
od. rotes Haar 
echt blond, dl 
braun oder Ai 
Schwarz. W 


Vóllig unschüdlich! Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. i. Brie. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Kosmet. Laboratorium, 


Berlin 6, Koppenstr. 9. 


SAUGLINGSHEIM 


Charlottenburg-Westend, 
t 


EINFA MILIENHÄUSER 
BÜROS, SÄLE, KIRCHEN 


ZENTRAL- d 


ESCH & Co. 


: MANNHEIM : 


FRANKFURT */M, 
Zeil 23 


— 


onopo / 
„Monopo/ 
Backpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! 


Rezepte 


gratis in den Verkaufsstellen oder durch Rüsternallee, nimmt gesunde und er, 
H. Steeb, Kgl. Hoflief., Würzburg N. 7. holungsbedüritige Kinder als Pensionäre 
[üchtige Vertreter gesucht. auf. — Kurse in Säuglingspflege 


„AEX? 


I. XEX ban Vorbeugungsmittel 


Preis pr. Flak á à 
ME. 1.00. gegen Schnakenstiche. 


XEX g Vernichtungsmittel 


Il. XEX grün 
gegen Insektenschädlinge 


In Blech-Gross- 
packung. (In Wasser 
| der Kulturpflanzen. 
Glänzende Gutachter 


gelöst zu verwcn-en.) 
Absolut sichere Wirkung! 
General- Friedrichstrasse 21. 


Langjährige Erfolge. 
Sasse Julius Lorch, Frankfurt a. M., el Amt f. a382. 
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Dr. HOMMEL's Haematogen 


vorzügliches Kräftigungsmittel. — WARNUNG: Man 
verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hemmel. 


Sensationelle Enthüllung 


für korpulente Menschen und solche, 
die Anlage zur Korpulenz haben. 
Was noch niemand gesagt hat. 


So merkwürdig es scheinen mag, das Mittel, um starke und sogar korpulente 
Personen in Kürze schlank, anmutig und gesund werden zu lassen, gibt es. Nach 
n Versuchen, welche viele, die diese Zeilen lesen, gemacht ha en werden, 
dürlte manch einer zweifelnd und ungläubig geworden sein. Wir verstehen dies 
ganz gut, aber all diesen Zweifelnden wollen wir jetzt Rat und Hilfe bringen; wir 
wollen ihnen wahrheitsgetreu von Beweisen beglcitete Autklárungen geben, was bis 
heute noch niemand getan hat: Man errát warum. So wie bis vor kurzem der Flug 
durch die Luft ein Ding der Unmöglichkeit war und dieses Problem heute als gelöst 
gilt, so ist es der Heilung der Korpulenz e Bis vor kurzem galt sie als un- 
möglich, jetzt aber ist sie nicht nur möglich, sondern auch leicht und andauernd 


| zu erreichen. Der Erfinder des dafür wirksamen wunderbaren Mittels hat se.b«t ge- 


sagt: ,Die Korpulenz ist auf Mikroben zurückzuführen, welche die Eigenschaft be- 
sitzen, die Magensäure so zu verändern, daß selbige die Speisen, anstatt sie dem 
Blut und den Muskeln zuzuführen, in Fett verwandelt. Ich lie es mir deshalb an- 
gelegen sein, ein Mittel zu finden, das diese Mikroben tötet: Verschwand die Ur- 


| sache, so mußte auch deren Wirkung verschwinden. Man sieht, daß wir den gegen- 
| wáàrtigen Methoden, welche versuchen, den Fettansatz zu vernichten, anstatt dessen 
Bildung zu verhindern, absolut 
fernstehen, gleichwie man das 


langjährigen und mühevollen 
| Forschu 


| Gewinnung eines Extraktes, der 
in Pillenform und unter dem 


| folge zeitigten, und das Pro- 


| das wir wahllos aus Hunderten, 


Feuer nicht auslóschen kann, 
indem man hineinblást. Nach 


ist das M.ttel end- 
lich in Meerespflanzen ent- 
deckt worden. Von da bis zur 


Namen Pilules Apollo geboten 
wird, war nur ein Schritt, der 
schnell zu machen war. Es 
wurden praktische Versuche ge- 
macht, die ausgezeichnete Er- 


dukt begann Verbreitung zu 
finden. Hier ein Dankschreiben, 


die uns vorliegen, her ausgreiſen: 


Sehr geehrter Herr ! 
Wenn Sie wüssten, wie 
ch Ach mich fühle! 
achdem ich alles versucht 
hafte, um sıhlank zu wer- 
den, hatte ich schon dar 
auf verzichtet, diese Hoff- 


e zu verwirklichen, 
als ich eine meiner Freun- 
dinnen sah, die in einigen 
Tagen weg ntlich schlanker 

worden war. Neugierig 

gte ich sie, wie das zu- 
gegangen sei. Ihre Erkld- MTS e 
rung endiete damit, dass ; 
sie die Pilules Apollo anwende. Ich habe sie mir dann auch verschafft und 
begann sie zu nehmen. Es ist ein Monat her, heute bin ich nicht wieder zu 
erkennen. Ich musste mir neue Kleider machen lassen und kann jetzt der 
Mode folgen, ohne lächerlich zu erscheinen. Darüber bin ich sehr glücklich 
und dafür insbesondere auch sehr dankbar. 

Mme. L., rue Hauteville, Paris. 


Das, was die Pilules Apollo aus Mme. L. und ihrer Freundin sowie aus Tau- 


senden von Menschen gemacht haben, können sie auch aus Ihnen machen: Unbedingt, 


da das Uebel nicht exisiieren kann, wenn dessen Grundursache vernichtet wird, und 
ohne Gefahr, da die Pilules Apollo aus dem Extrakt von nur garantiert reinen 
unschädlichen Seepflanzen gewonnen werden. 

Von heute an haben Sie deshalb keine Entschuldigung mehr, länger unter einem 
Schönheitsfehler leiden zu müssen, der, Sie dürfen das nicht außer acht lassen, 
ebenso gefährlich wie häßlich ist. Denn ein Uebermaß von Fettablagerung auf den 
wichtigsten Organen: Herz, Lunge, Milz, Leber, Magen usw., hemmt deren gutes 
Funktionieren und gefährdet so deren Tätigkeit für den menschlichen Organismus. 
Denken Sie deshalb, wenn Sie heute anfangen, die Pilules Apollo zu nehmen, dat 
Ihre Linien sich verschönern und Ihnen ein anmutiges und ebenmäßiges Aeußeres 
verleihen werden. In kurzer Zeit werden Sie sich dann auch von neuem ohne Be- 
schränkung und ohne Unterlaß den Freuden der Tafel hingeben können, denn die 
Magensáfie werden ihre normale Säure wiedererlangt haben. 

Alle Freuden des l.ebens werden Ihnen wiederkehren. Denken Sie daran. ehe 
Sie dieses Inserat beiseitelegen. Eıne Gelegenheit bietet sich Ihnen, Ihr unglück- 
liches Leben in eines voller Glück zu verwandeln. Wir haben unser móglichstes 
getan, Sie von der Wahrhaftigkeit unserer Bestrebungen zu überzeugen. Wir wissen, 
daß Tausende von Menschen, die den gleichen körperlichen Fehler wie Sie hatten, 
jetzt glücklich darüber sind, uns ihr Vertrauen nach dem l.esen dieser Ankündigung 
geschenkt zu haben. Wenn Sie also wollen. daß Ihre häßlichen Formen durch 
schlanke und anmutige Linien ersetzt werden, schreiben Sie heute noch an die 
Pharmacie des Pilules Apollo, 5 Passage Verdeau, Paris, oder deren Vertreter in: 

Berlin, Apotheke zum weissen Schwan, Spandauer Str. 77; 
München, Emmel-Apotheke, Sendlinger Str. 13; 

Breslau, Adler-Apotheke. Ring 59; 

Leipzig, Dr. Mylius, Markt 12. 

Der Preis einer Flasche Pilules Apollo mit Gebrauchsanweisung ist M. 5.30 bei 
Einsendunng des Betrages durch Postanweisung, oder M. 5.50 bei Sendung unter 
Nachnahme. Wiegen die sich vor der Behandlung und 8 Tage spater, Sie werden 
dann den besten Beweis für unsere Wahrhattigkeit erhalten. 
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wohl kaum von einer anderen Anstalt übertroffen. Ein neuer Kursus 
beginnt am 21. Oktober. Der Leiter der Anstalt ist der in Pach- 
kreisen bekannte Professor Hoepke. 
Die Ernáhrung der Flieger spielte beim Ergebnis des 
deutschen Rundflugs eine große Rolle. Daß die Sieger alle als ein- 
ziges Kräftigungsmittel das bekannte Biomalz genommen haben, 
wird nicht nur in Sportkreisen interessieren, wo man die auf- 
frischenden und zuverlässigen Wirkungen dieses wohlschmeckenden 
Präparates schon seit Jahren zu schätzen weiß, das auch auf die 
Nerven so beruhigend und stürkend wirkt. Benno König, der 
75,000-Mark-Gewinner, erklärt kurz und klar: „Ich wählte Biomalz, 
und ich kann Ihnen versichern, ich werde es in Zukunft wieder 
wählen.“ Hans Vollmöller ist gleichfalls ein Freund dieser flüssigen 
Kraftnahrung, die sich so bequem einnehmen läßt, und schreibt: 
„Ich bin mit der Wirkung Ihres Präparates sehr zufrieden ge- 
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wesen und werde es jedermann warm empfehlen.“ Ja, Bruno 
Büchner, der Dritte im Bunde, sagt es rund heraus: „Wenn alles 


so prompt gewirkt und so unfehlbar geklappt hätte wie meine 
Ernährung mit Biomalz, dann könnte ich wahrlich von Glück sagen. 
Ich werde Biomalz allen Fliegern empfehlen, denn nichts stählt 
den Willen, hebt die Tatkraft und beruhigt die Nerven 
80 hervorragend wie dieses natürliche Kräftigungs- 
mittel.“ — In der Tat, vollgütigere Beweise als diese eigenen 
Aussprüche der Sieger-Flieger nach ihrer strapaziösen und nerven- 
erregenden Fahrt lassen sich nicht gut denken. 

— Gegen Sonnenstiche. enngleich dieselben nicht sehr 
gefährlich sind, so sind die Sonnenstiche doch äußerst schmerzlich. 
Um deren unausstehliches Brennen zu lindern, gibt es kein besseres 
Mittel als die echte „Creme Simon“. Man sucht dieselbe durch 

(Fortsetzung aul Seite XVI) 
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ZAHNSTEINLOSEND mue? SAUREFI FREI amer GESCHÜTZT. 


BESTES ZAHNPFLEGEMITTEL 


Glänzend begutachtet von 
Universitätsprofessoren u.fachautoritäten 


ZAHNARZT 


pon 2 — | 
| KARISBAD | 


Generalvertrieb: Fritz Hermann, Karlsbad, 
Haus Böhm.-Escompte Bank. 


— 


Gegen bar oder 
bequeme Amortisation. 


Prismen -Binocles. 
für Sport, Reise, Jagd etc. (in ver- 
schiedenen Armeen u. Marinen 
eingeiührt) Originalfabrikate der 
berühmten optischen Anstalten 
Hensoldt u. Voigtländer 
mit 6 malıger Vergrößerung ohne Er- 
höhung der uns von den Fabriken 
festgesetzten Preise von M. 135.- 
bezw. M. 140. — bei monatlicherZah- 
lung von M. 6. — an. Auswahlsendung 


6 Tage zur Ansicht 
ohne Kaufzwang 


Binocle.Preisliste kostenfrei. 


unübertroffenen 
Gũte und Preiswürdigkeit. 
Aufklärende Schrift gratis. 


d A tili ihe 


Baden. 


PIXOSAPOLKOPFWÄSCHE 


; üb. Vermög⸗, i : 
Ca. Bertin - - Jal, “Sefii Kä Str. MK 


Martin Hauer WW. 
Mechanische Stickerei 
urnberg. 


"ME ERCEDES 


DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 


UBER 200 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG 1. 
ERSSNESENESBEBERBENEBEMENEBERENNEHSURBERR 


Photo-Apparate 


erstklassige, neueste Modelle von 

Voigtländer & Sohn, Curt Bentzin 

etc. mit Objektiven von Voigtländer, 

Goerz, Meyer u. a. liefern wir gegen 

bequeme monatliche Zahlungen, 

Verlangen Sie unsere Kamera-Preis- 
liste gratis und frei. 


Köhler & Co. 


Breslau XIII; 24 R. 


Solisten - Violinen 


physikal. W Altital. Ton- 


Cari Gottlob Schuster jun, 
Kunstgeigenbau — Reparaturen. 
Markneukirchen 80.387 
Katalog aller Instrumente gratis. 


o 
Sanatorium f. Kosmetik, 
Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmergarten. Aust, Prosp. frei 

L i A med. M. Ihle. 


e wl 
Hamburg A. 
Hum stiustr. Preisliste gratis u. franko. 


SCHUH: 


ces: BERLIN 


N · B; · FRIEDRICHSTR-186 


erhalten Sie durch die neue LN. 

Sie gratis Prospekt. der Sie gensu und m 

System bekannt macht. das 27 Sie GE 10 

Fur 10 Pig . Marke sende ich ) herdgeschr hoch! Visuharten 
we sie feiner noch pech haben‘ 20 St. 1 MÀ. 


Schet des Sie ene gleich wenn Sie Interesse haben. 
CO Weiland. »- 
6 


. Ke:serslautern. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind 
Berlin SW SW 68, Zimmerstr. 


Norddeutsohland, 


b. Bückeburg. Stärkstes Schwefel- und eium. 

a d sen bad geg en Gicht, Rheumatismus, Neuralgi 
Terain uftkur im Auetal. Waldreiche Hö e 
Saison bis 15. September.  Forellen-Fischerei Prosp. frei durch die Verwaltung. 
$ Pommersche dere Moorbad. Herri. Natur, 
Glänzende Heilerfo éi b. Rheumatismus, Gicht, 
a OIZITI Franeneiden. Winterbetrieb. Auskunft 


e 


b. 1 (Alt) i. M. — Kurhaus-Pensien, direkt am 
O mi U lich v d u. See geleg, Ruderboote. Angelgel el Schwimm- 
E an Bäd. Mit all. Komi. neu Bes. P. Menge. 


b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
inkenwalde 5 VS gien tno 
hol. Morphium) Leit. Arzt: Or. Colla. 

EE at ı Std. v. Hann. 


Lindenbrunn Vos vc lurs 


L De m Hotel Wegert, m. park- 


Fürstenberg EHE E28 


eet Hotel, neues modernes i Holl 
es, Tel 51. Zentralheizung, 


Gremsmühlen | f. "Bes. Marx Frahm. 
Kel. Bad Nenndori T XR 
Solbad Segeberg Hi: 


Cari Hagenbeck's Tierpark, Welt- 


Ste! lingen bekannte henswürdigkeit Reichhalt. Tiersamme 


lung, — Völkerschau. Konzerte etc, Prosp. Írei, 


In Mecklb. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. von Bahn. 
aren a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Ill. Prosp. Tel. 116. Bes. Kuntze. 


Ostsoohbäder, 


Bansin Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Schönstes aller Ostseebäder. 


e Eckernförde. Kur- u. Seebad, herri. Lage, prächt. ne 
Kurhaus, idyllisch an der See u. im 
ru ns aup e n Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 
Licht, 
hdlg. v. M. 5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Drost. 
Glücksburg Mn gast akt 
vornehmstes Ostseebad, hundert- 
Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4, Autogarage. 
Aufenthalt, herrliches Quelltrinkwasser. Elektr. Licht, Schwemmkanalisation. Aus 


Borb Historischer Boden, zahlr. Gedenkstätten. Gute, preisw. V 
pflegung. Günstigstes Segelgebiet d. Ostsee, 
ift, Zentralheiz., Kanalisation 
u. Wasserleitung. Warme Seebäder i, Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 
Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. 
Ostseebad. Strandhotel u. Logierhaus l. R. 
Prachtv. ruhig. Lage a. Strand u. Wald. 30 Min. 
Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. 8. Satz. 
G öh ren auf Rügen. Hotel Brandenburg, erstes Haus; Kanalisation, 
Wasscrleitung, elektr. Licht, Prospekt gratis. 
egeo 
Heiligendamm 2:35:55 as Me 
Prospekt durch die Direktion. 
e Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
eri n S O Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn, Tennisplätze, 
er Sol- u. Moorbad. Saison vom I. Juni b. Oktober. 
Q ero 5% "natürliche Solbäder, ſeinsandiger Badegrund, meilen- 
dm. ite Parkanlagen bis zum Stadtwald, mückenfreier 
atis durch die Badedirektion. 
‚direkt am Meer u. Kurpark, Solb&der in all. Etagen. M. Goebel. 


Reiseführer 
fürSommerudHerbst 


kostenlos entweder direkt zu 
36—41 1. Sowie durch die Geschäftsstellen von August Sched G. M. b. H. in Berin und in den 


99 bd In Mecklenburg. Hotel-Pension Pusoh, I. Ranges. Bevor- 
Müritz zugte Lage, billigste Pensionspreise, renommierte Küche, Vor- 


und Nachsaison gung. Prospekte frei. 
licher Wald. Prospekt. Badeverwaltung. 


Rausche 
Travemünde 2/5: N: 


anstalt, Wasserleitung. Kanalisation. 
Sandstrand, Familienbad. 


Warnemünde A. TS 


10 Min) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Zoppo zwischen Wald u. Meer, bei 1 Ze Stunden v. Berlin. 


nahe Königsberg. Starker Wellenschlag, Draht- 
seilbahn vom Strande. Modernes Warmbad. Herr- 


Modernste Bäder u. Familienbäder. Sportwoche. Waldoper. 


Borahelm, 
„Cara“. Man cht Deutsch Zentrall 
Gudhiem : = VILE iim vor Ver. 
angenehmes Heim der Deutschen. 
inso! Rigor. 
e „Perle der insel Rü Prachtvolle Hodi und Nieder- 
Sellin waldungen, steinfreler 8 feste Landungsbrü Jllustr. 
Prosp. d. d. Badedirektion. 
Nordseoehäder, 


Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


1910: 26,386 Besucher. Damen-. Herren- u. Familienbad. 

or u m Ueberbante grossartige Wandelhalle unmittelb. a. Strande. 
Tennisplätze u. Reitbahn. Täglich EE 

Köhlers Strandhotel. I. vornehmst. altren. einz. d. Fam. Köhler gehór. Hot. Pens.42. an. 


D t mildes Seebad m. herri. en: Bestens empfohl. 
an gas als Luitkur- u. Erholungsort. Prosp. C. Gramberg u. Sohn. 
Juist Strandhotel u. Kurhaus, Haus I R, Pens. v. $30 ML an Jupi 


September halbe Preise. Prospekt S. 
Bremer Loglerhüuser, direkt a. Pg ions Zim, 


Nord erney Juni, Sept. ei mäss. Preise. Tel. 


Hotel Bellevue. Mod. Haus l. Rg. Neb. Kurpark. Elektr. Licht. Prosp. d. d. Bes. H.Kraak. 


n EE Seebad, Wilhelmshaven gegenüber. nerrl. Strand, 
I O sse S u ellenschlag, Bahnstation. Prosp. Badekommission. 
Am Strande nur Strandhotel Kurhaus. Pens. M. 3.50 b. 44— Anfr. d. Direktor Thieme. 

Hotel Bristol, Haus l. Un- 


Wilhelmshaven zer or santei 
Katwy k aan Ze Nordseebad, Holland. —Grand 


Hotel „Du fhin“, vornehmstes 
renoviert, feinste d Wasserleitung. Pensionsarrangement. Prosp. fr. Inh. :J. Houtkamp. 


Noordwyk aan Ze Strandhotel, Tel. 56, 


Aussicht auf Meer u. Dünen. Juni, Sept. erm. Preise, anerk. kiet üche. Prosp. 


. d. Bes. Sauer & Beneken. 
Kein Trinkzwang — mässige Trinkgeldquote. Liste bester 


Berlin 
Berlin Hotel -Pensionen durch die Auskunftsstelle der Vereinigung 


Berliner Pensionsbesitzerinnen, Berlin, Köthenerstr. 32. 


é Or. Weiler's Kuranstalten für 
Westend b. Berlin try irme 
1 Luftkurort. Pension Villa Ann- 
Berkenbrück 7:7 ee 


Bucko 


2n 


Grandocberg, 


Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— Mark an, 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — .Erholungsh. u. Sanator. 
Waldfrieden: Pens. El. L. Båd. (a. el. Lichtbad.) i. Fuse. Park 
a. See, Empf. vom Deutsch. Oii.-Ver. Luſtbad. Pens. v. 5 M. ab, 
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verbindung nach Potsdam. 
b. Storkow i. Mark. Ausflugsort L Rud., 
Cu m m ersdor Mühlenheim, a. Wald u. Wasser gel. Pens. 
f. Sommergáste M. 4.— a. Dopp.-Kegelb. 
San.-Rat Dr. Strassmann. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil’s 
C ac en see Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, innere 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Well, Dr. Kroner. 
Strau sb er i. d. Mark. Erholungsheim Waldhaus, mitt. i. 
Sommerauſenthalt. Beste Verpfl, auf Wunsch 


2 (Mark) nahe bei Potsdam und Sanssouci. Laub- und 
orn 1 m Kiefernwald mit Ruhebänken. HalbstündL Motoromnibus- 
Segler u. Motorboote. Hotel-Restaurant 
„Seegeleld 

Falkenh agen us Mittelstands-Sanatorium. 
u. Stoffwechselkranke, Alle Kurfaktoren. 
Walde, nahe a. schönen Straussee, Vornehmer 

diät. u. veget. Küche. Aller Komfort. Mäss. Preise. Tel. 205. 


Südende ir memo Asthma 


Prosp. gr. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergi, Lehrbuch Brügel- 
mann über Asthma etc. V. Aufl, b, Bergmann, Wiesbaden. 


Wald-Sieversdorf e 
Woltersdorfer Schleuse g 


Sanatorium i nervöse u. innere Kranke. Herrl, Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


Schlesien, 
Sanatorium Dr. Hoffmann, 


Bad Warmbrunn 4: 


Berthelsdorf 2572555 e 
Breslau 2$ 
Germanenbad 
Bad Kudow 


Sanatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herrmann, Kohlensäure Mineralbäder, d. Bd. i. Hause. 


— Heilanzeigen die gleichen wie Wildungen, 
a einerz Ems, Nauheim und Franzensbad. Da. 
gegen ungeeignet für Schwindsucht, da 

infolge des Klimas lelcht Blutsturz eintritt. 
Deutschl. Moorb., mod. Kurformen. Pr. 


Bad Landec durch die städtische Badeverwaltung. 
Ober- Krummhübel 5:555 


El. Licht, Wasserltg. Prächtige Lage angesichts der Schneekoppe. Dnuernd geóifnet. 


Sch reiberhau Erster u. größter klimatiscner Kurort im 


schlesischen Riesengebirge fùr d. ganze 
Sanatorium Hochstein, früh. Sanatorium Schreiberhau. Mod. Komt., 3 Arzte. BestcKurert, 


Jahr. Aus k. u. Pr. d.d.Verkehrsausschuss. 
in Schlesien, im Waldenburger Ge- 
A AIZD TU II birge. Heikränig bei Katarrhen der 


Waldsanatorium b. Landeck, Schles. 
Leit. Arzt Dr. Monse. Beste Heil- 
erfolge bei chron. Krankh. 


heilt Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen- 
Krankheiten. Ausführliche Prospekte 
durch die Badedirektion. 


in Schlesien, Stärkstes Radium- Bad 


Ostdeutschland. 


Ostdeutsche Ausstellung vom 11. Mai bis 1. Oktober 1911. 
Unter dem Protektorat des Kronprinzen. 


Posen 


Westdeutschland, 
Aach en Emil Nageis Hotel Kaiserhof, I. R. 160 Zimmer u. Salons, 
Garage L 8 Automobile, 


2 Bez. Coblenz. Magen- u. Darmkrankheit, 

a e ric Erkrankungen der Leber- und Gallenwege. 

der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus. 

Frauen- Zuckerkrankh.,Korpulenz ,Fettherz, Reizbarkeit d. Nerven. Kgl.Badeverwaltung. 


a. Rh. Kurhaus Marienberg. Das ganze Jahr geöfin. 


Bo ard Elektr. L., Zentralhzg., Autz,, Luitb. Prosp. d. d.Verwaltg. 
Leit. Arzt: Nerv.-Arzt Dr. Ruckert. 

Kr. Wetzlar, Luftkurort, Schwimme, Luft , Medizin- 

raun e S und Dampfbäder, prächtig. Berg- u. Waldlandschaft 


Keine Industrie. Hot., Pens. Näh. d.Verschöner.-Verein. 


Kr. Wetzlar, Rheinpr. Sanat. f. Ruhe- u. Erholungs- 


Brauniels bedürft., nur 12 Kurgäste, Diätetik, hyg. Schulung, 
Psychotherapie, Prospekt durch San. Rat Or. Gerster. 
desber am Rhein. Kur- u. Wasserheilanstalt „Godes- 

o berg". Dr. med. Stähly: Direktor Butin, 
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Ku, und Verkehrsverein, E. V. 


Bad Neuenahr Sc we 


Heilanstalten f. Zuckerkranke. Sommer- u. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz, 
Kur-Pension L R. „Villa Rembrandt". Bes. I. M. Leendertz. 

Bonnie Kronenhotel, vorzügl. Kuretabl ganz Jahr geótfru, Auskunft gratis, 
Germania. Altbewährtes u. beliebtes, gediegenes Haus, Prosp. gratis. H. Seckler. 
Feidhoten Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog L Zuoksrkr. etc. gratis. 


am Rhein. — HotelFürstenberg, L Ranges. Zimm. m. 
emagen Bad u. Toilette. Schönste Terrasse am Rhein. Hauskap. 
Teutoburger Wald. 


BadSalzig 
F bebe iri gei Prinzip 


Alkal.-muriat. Thermaiquell. Nat 
Lahmann. Mod. Naturheilanstait u. Erholungs- 


E 
Bi elefel d heim. Ausgedehnte Jun . Herrliche Lage. 


Ganzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch Direktor Thiemann. 


iciert in diesem Jahre seu 

B = th f Ild 100jähr. Jubiläum. 
ad-Rothenfelde “nr seien‘ 
Frauenkrankheiten, Rheurnatismus, Skrofuloso. Kurhaus, vornehmste Familienpension. 


Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschrift trei durch 


die Badeverwaltung. 
leiden, Blasenleiden, Gicht- und Rheumatis- 


e 
Bad D riburg mus, Caspar-Heinrich-Quelle, Eisenquellen. 


Natürliche Kohlensäurebäder, Schwetelmoorbäder. Herrliche 1 e. Gräfl. Kur- 
häuser vom Hochwald umschlossen: 200 Zimmer, Prosp. durch die Gräfl. Kurverwaltung. 


bei Paderborn. — Spezialanstalt für Asthma-, innere- u. 
In sel bad Nervenleiden, Empfohlen durch den Deutsch. OfL-Ver, 

Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 

e e e 

Bad Lippspringe Arminiusquelle 
(das alte Bad Lippspringe) 
unübertroffen gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopikatarrhe, besonders im Beginn. 
Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminlusquelle. 


2 Í n Kurbad a Teutoburg. 
B ad L IP pspring e op, Bes Lungen und llais- 


* leiden, — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung tur 
Minderbemittelte, — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


© ___ 1 2... VS at A gf An rem Helanstat für Lunzenkranke der 
Sanatorium Lippspringe gebildeten Stände, Prospekt trei 


Besitzer u. Leiter: Or. Brackmann, Badearzt. 


Bad Meinber del Detmold. Altberühmtes Schwele!- 


moor-, natürl. Kohlensäurebad. Vor- 

zügliche Heileriolge b. RKlıcumatismus, 

Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenleiden jeder Art. Prospekte frel d. d. Verwaltunn. 
Kurpension Villa Schreiners- 

Bad Oeynhausen sg Le Ge 
Badearzt. Dr. Lemboke. Prosp. 

Bad Pyrm on MAR. Landhäuser, 3—7 Räume mit 


a. Rh., Erkr. d. Atmungs- u. Verdauungsorg., Gallen- u. 
Nierenstein. Diabetes, Erkrank. d. Herzens u. d. Geſasse. 
erkalkung), Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden, 

üil. z. Hauskur.d.d. Badeverwaltung,inApotheken etc, 


Blutarmut, Frauenle:den, Herzleiden, Nieren- 


Küche und all. Komfort v. Kurpension 
Vilia „Mon Repos". 


Mittoldeutsohland, 

(m Erzgebirge. San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium., Hausarzt Dr. P. 

ue Meissner. Geschützte Lage, waldreiche Umgebung, mildes Hóhenklima, 
neuzeitliche Einrichtung, Diätkuren. Gesamt, Wasserheilveríahren, med. 

Luft-, Licht-, Sandbäder; Heissluftbehandlung, Heilgymnastik (Zander-Apparatc), em- 
schliessl. Orthopädie. Massage. Elektro- und Röntgentherapie, Bandagenwerkstäite. 
hehandlung von Herz-, Nerven-, Stoffwechselkrankheiten, Frauenleiden und von 
orthopädischen Erkrankungen. Uebungskurse für Kinder. — Prospekte kostenfrei. 


e i. Anhalt. Bahn Berlin-Nordhausen. Geg. Rheumat, Gicht. 
f indau Frauen- u. Nervenleiden. Hervorragende Heilertolge. Ancen, 
u. bill. Aufenth. i. herrl. Waldgeg. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 
o . 

N Sa. Dr. Nöhring’s Sanatorium für Lungen- 
-C kranke, 1904/5 erbaut. Nur I. Kl. Prospekt 

eu- Coswig Gi ; 
Elbe: Eisenmoorbad. Schr bill, angen. Kurort, keine 
retzsch Kurtaxe, vorz. f. Gicht, Rheum, Nerv, Frauenl. Prosp. 

d. Kurverwaitung. 

e m i. Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkranke. Eisen- 
Rei bold S ru asche, Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopf- 
behdlg. Hofrat Dr. Wolf! u. Dr. Salzmann, 
: e Unterkunftshs. f. Sommerfrischler u. Erho- 
Zöbisch-Reiboldsgrün lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 


Bad Schmiedeberg 2:55.47 


erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 


Paani ieri windgesch, Waldstádtch,, Dresden (Hygiene- 
Tharandt vi az Ausu à a 
Bürgermeister. 


Sanat. f. Nerven-, Innere-, Stoffwechselkr. u. Erholungsbd. S.-R. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


o ® 
Weisser Hirsch 3: 


Bez. Halle. Städt. 


22a ——————————— (——— WE We A e. mes 
e e» b. Cassel. — Dr. Grevelers Sange 
] e m S O e torium, auch jür Erholun:sbedürfti;z& 


Prosp. d. d. leit. Arzt Or. Heinrich, 
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e Hotel Quisisana. Vornehmst.Haus. 
a | un en im Kurpark. Auto-Boxen. Reelle 
Preise. Das ganze Jahr offen. 
SE 
Sächsische Schweiz. 
Städtische Kuranstalt. Eisenquelle z. 
a C an au Trinkk. Sauerst.-, Sol-. Kiefern-, Moor- 
kohlens. und elektr. (auch Licht- 
bader usw. Tägl. Konzerte, teeunions. Kurtheater. Jeder Sport. Prospekte d. d. Stadtrat, 
Villa Minerva. Mod. Privatiog. u. Pens., 5 Min. v. Landungspl., Badallee 219. Bes. J. Paschen. 
Harz. 
Sanatorium Dr. Roseli für Herzieiden, Adern- 
Allenste verkalkung. Verdauungs- u. Nierenkrankheiten, 
Katarıka. Rhou MS Seck perit en, Fettsucht, Gicht, Zuckerruhr, 
r ma, Asthma, Nervöse und Erholungs- 7 
bedürftige. ‚Diätetische Anstalt mit neder kadiem Kurmittel- Haus 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit, 
Wasserheilverlahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensäure-, Wechseistrom-, 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage. Zandersaal. Inhalatorium. 
Arsonvalisation, Thermopenetration. Influenz. ElektromagneLt Luft- und Sonnen- 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begunstizte Höhenlage, 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch. Lich. Fahrstuhl. Stets geóiínet Besuch aus 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. . 
2 Südhochnarz. Erholungsheim 
en nec ens el n Ebert Heim für wahre, naturg. 
Lebensweise. Herrl Höhenlage. 
Luftparks, Sommer- u. Winterk. Pension pro Tag 6 M. Illustr. Prosp. frei. 
— Klimat. Kurort — 
Blankenburg, Harz S 
9 wohnsitz. — Herrlich 
gegen. Bergstádtch. ee Einw.) mit reg. Geselligk., viel pens Offiz. u. Beamte. 
chloß, Sommerresid., Kaiserjagd, Theater u. Konzerte. Gymn., Realschule etc. Elektr. 
Licht. Kanalisation. Má8. Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat beziehbar. 
Marienbad, phys.-dıät. Kuranstalt L Nerven-, Herz-, Stoff- 
wechsel-Erkrank,, Blutarmut, Erholungsbed., Gebirgsklima, 
Mod. Einricht u. Kurmitte. Elektr. Licht Prosp. frei. 


San.-Rat Dr. Benno. 


7 im Oberharz, 560 m 
Hahnenklee-Bockswiese nesar doar 
Auto-Verbind. Schöne, geschützte Lage, rinzs 

v. hoh. Fichtenwald umgeben. Bequeme Waldspaziergánge; bietet gesundheitsstär- 


kenden Sommeraufenthalt, auch 1. Nachkur. Illustr. Prospekt durch d. Kurverwaltung. 
Deutsches Haus, Hotel L Ranges. Elektr. Licht, Ztrlhz. Tel. Goslar 86. W. Niehaus. 


Bad Harzburg era 


GA At u. Wohnungsbuch mit alien 
reisen. 

Waldpark-Hotei Belvedere, l. R., unmittelb. a. Wald, elektr. Licht, Lift, Ztrihz. Prosp. 
Villa Rosenau, Familienpension. beste Verpilegung. mäss. Preise. Prosp. H. Müller. 
Villa Löhr, erstklassig. Pensionsh. m. a. Komi., hervorr. Lage a. Walde. Prosn. 


CR — ViliaDaheim, Erholungshs. u. Sanatorium. 
Hasserode iät-, Bäd.-, Liegek. Zentralhzg, la Rel. Prosp. 
Luftbad. Mäss. Pr. C. Giraud. M. Rackwitz. 
(Harz. nudolt Just's Kuranstait, rosi Stapelburg. 
u n bo r Naturheilanstalt u. Erholungsheim. Arzti. Leitg. Harz- 
Idyll i. mittl. rlóhenl.;: genügt hócnst. Anspr. Prosp. ir. 
Solbad. Beruhmt d. s. heilkräft. Solquellen, 
alzd etíu rth Inhaiatorium u. kohlensaure Bäder. Täglich 
Konzerte, Prosp. durch die Badeverwaltung. 
Suderode Solbad am Harz. Bewährter klimat Kurort. 
Prospekte gratis d. d. Badeverwaltung. 
Schi erke Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus, Erstklassiger 
Komfort Das ganze Jahr geöffnet 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hoteis gleichstehend. 
Hotel Waldirieden, L R, d. Brocken am nächsten. Zivile Preise. Bes, C. Schinke. 
Thüringen. 


Villa Karoline; von Schlegell Mariental 2& Koch 
25 Jahre, Rautenkranz, ruh. Lage, Prosp. 


Saison 1011. trölinung d. neuen «omitortabl, xur- 


© 

Eisenach 
ee 

Bad Kösen auge etr ing August, 


währten Systeme, pneumatische Kammern, Solbáder, Gradierwerk m. Wandelhall., 
Luite u. nnenbad, Trinkbrunnennalle, Windgeschützte entzückende Landschaft, 
bequeme Verbindung., zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 


Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. 
Grand Hotel Herzog Ernst, bevorzugt. 


Finsterbergen 
Fried ri ch roda Lg. a W. Komf. Zimm. m. pr. Bd. u 


Toil Autogar. 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling. Moderne Kuranstalt f. Herz-, Nerven- 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten. 
Dr. Wanke'sKuranstalt i. Nerven-. Herz- u. Angst-Nranke. Das ganze Janr bes. Prosp. frei. 
Dr. Lots Thüring. Waldsanatorium. Kuranst. I. Erholungsbedurit. u. Nervöse. Spezial- 
kuren. Das ganze Jahr gcófín. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Saritätsrat Dr. med. Lots. 


l Thüringer Wald. Herrtich geleg. vielbesuchte 
ro ssta bar Sommerfrische u. Luftkurort am inselsberg. 

Ausk. Prosp. durch d. Fremdenkomitee. 
Bad | | mena u. lerrain-Kurort, Sommerfrische. Winter- 
sportpl. Ausf. Prosp. d. d. Badevertretung. 

E e 

Bad Lieben stel Stärkste natürlich-kohlensaure 
Eisen - Mangan - Arsen - Quelle 


Ceutschlands, wird vers., Herz-Nerven-sStottwecliselkranke, Prosp. (ro Badedirektion. 


Thür. Wald. (5—600m), Ruhig. nerven- 
stárkend. Hóhenluitkurort, nah. Inselsbg.- 
Rennsteig. Auskunft, Prosp. nur durch 
Fremdenverkehrsverein. 


(i. Thür. Walde), 540 m hoch. Klimatischer 


via Eisenach im Thür. Walde. 
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Nummer 31. 


stärkst. Moorbad. Stahl- Fichten- 


Bad Lobenstein 


nad.-, Nohlensaure-, Sot», Damp 
elektr. 
Luft- u. Sonnenbád.; Kaltwasserbeh., Massage, ıtöntgenlaborat. 
u. Nervenkrank., Rheumatism, Gicht, Nieren-, Magen-, Darm- u. Zuckerkrankh., 
Frauen), Bleichsucht, Harn- u. Unterleibs krankheiten. brosp. d. d. Sade direktion. 


Meiningen iiem sf E 
Oberhof 

Rastenberg 

Rudolstadt 


825 m ü. d. M. Vornehmster Höhenkurort in Thüringen. 
Wald-Golispielplatz Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


i. Thür. — Billiger Luftkurort u. »ommertrische, 
Laub- u. Nadelw. Keine Kurtaxe. Prosp. d. d, 
Verschönerungsverein u. Kurhausbs. F. Schmidt. 


Rudolsbad, Sommerfr. Waldr. Geg., nächster 
Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Komi, 
Sport. Pens. 4,50 an. Prosp. gr. d. Hch. Stephan. 


in Thür. — Radium-Solbad. Bade-, inhalations- 
u. Trinkkuren. idyllische u. geschützte Lage. 
Näheres durch die Badedi on. 


Thüringen. Solbad u. Inhalatorium. Bäder aus 


Bad Sulza 
Salzungen GG 


Gradierhäusern in Verbindung mit Gesellschafts- u. Einzelinhalationen verschiedenster 
Systeme M assmuth. Körting. Heyer usw.) Pneumatische Kammern. Trinkkur am 
Bernhardsbrunnen. — Aussezeichnete Heılertolge bei allemeinen Ernährungsstörungen, 
chron. Natarrhen der Atmunzsorgane, Skrofulose, Kachitig, Frauenleiden. Exsudaten, 
Folgezustanden der Iniluenza usw. Waldr. Umgeb. Prosp. u. Ausk. d. d. Badedirektien, 


Süddeutschland. 


a. Rhein. Hotel Starkenburger Hof, 1. Ranges, mit mo- 
dernstem Komfort. Herrliche Lage am Rhein, malige Preise, 
Direktion Jacob Hensel. 


Bingen 


72 — (Rhpf.). Stärkstes Arsensolbad. lier- 
A u r el m vorr. Heilerf. b. Blutarmut. Frauen-. 
Haut-, Nervenleiden, Skrolulose. 


kheumatismus, Gicht, Ruh.. angen. Aufenthalt. Herr. Umgeb.. pracht. Waldungen. 


— 


Frankfurt 3. M ain Grand Hotel Frankfurter Hel, 


allererst. K. zentralst Lg. 

vollst. modernis. 80 Priv.-Bád, 

Excelsior. vornehm. Fam.-Pensioty Ecke W esenhüttennlatz 3 Min. Haupntbahnhot, 
e im Udenwaid. Station oensneun, note: udenwaid, 
In enfels Hotel a. PL Pens. v. M. 4.50 bis 5,—. 

e 

Ludwi gshafen f 
Rudersport. Seebader. Schatt Wald- 


l. u. gr. 
El. I 39 Forellenfischerei. Prosn. v. Bes. A. Vogel. 
Gemüscreiche Küche. Prospekte. 


spaziergänge. 
a. d. Bergstraße — Hotel u. Pension Hufnagel. 1. und 
ältest. Haus. Teleph. Amt Jugenheim Nr. 4. Hotelpark 


Bodensee, Hotel Pension Adler. Mod. 


Seehei 
ce eim unmittelbar am Hochwald. Pensionspreis von 4.25 M. 


an. Prosp. Autogarage. Empfohl. d. d. Offiziers-Verein. Bes.: Albr. Suhreke-Hufnagel. 


— — nn — — 
A Ibäder, Jod- 
Bad Sodenthal i. Spessart. ism- “u.r: 
diumgehalt, Frauenl., Rachit.. Skrot.. 
Schleimhauterk., nerv. Ermüdungszuständ.. Rheum. u. Neuralgien. Pr. v. Kurverwitg. 


Taunus. 


v. d. Höhe, Pension Atlantico, Schwe- 
denpíad 24. H. v. Appen. vornehme 
lis. gr. Speisesaal. Liit. Bäder i. H 


Eleonoren - Hospiz. Bencke-Str. o 


Bad Homburg 
€ 
Bad Nauheim VHV 


Kurhaus Walzer, Herz. Nerven-, Stoffw., spez. Tabes, Lähmungen. Dr. med. Walzer, 
Schneiders Privathotel Viktoria, Parkstr. 34, 1. R. Schönste Lage. Offiz.-Ver. Prosp, 
Villa Homeyer Pens. l. R. /entralh, el. Licht, Lift, Nähe Bäder. Prosp. d. Bes. F. Kapsreiter. 


a. launus. Grand Hotel. |. Haus am Platze» 
a Oden On, dei, Licht, zentraineiz, Apart. mit Bad- 
Großer Park u. Autogarage. 
Schlangen bad 9 warme Quellen, heilw. bei Nerven- 
leiden, Frauenleiden, Stoffwechselkrank- 
neiten, Teintiehlern. Terrainkur. Versand von Mineralwasser. Prospekte Ire durch 
Verkehrsverein, hier, oder Verkehrsbureau, Berlin, L. d. Linden 14. 


Wi esbade „Der Nassauer Hof" wurde im winter 1910 


einer voilstandigen Neuherrichtung sowohl 

in bezug auf bauliche als auch au! innem 

ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


181 Herrliche Lau Kurl Das ganze Jahr st 
Hotel Quisisana EE ganze Jahr stark 


besucht. Eig. berühmte I herme. Prosp. a. Wunsch. 
Villa Rupprecht, neu erh., vorn. amilienlt HH otelkomt.Nochbrun.-Badeanl., mäss.Pr.Prosp 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 

e i. Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 

rei bu r wald-, Schweiz- u. italienrcise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, I. Haus. vis-a-vis dem Bahnhol. App. mit sad. 

Bad en- Baden schen pader, heisse Quellen (6437 C. 

berühmt als Heilmittel gegen Gicht. 

Hheumatismus, Natarrhe der Atmungsorgane etc. Unübertroltene Badeanstalten. 

Tennis, Golt, Jagd, Fischerei, Internationale Pierderennen, rerelmäs.. Luftschittahrten, 

Deutsche Nunstausstellung, Jährl. uber 75, 700 tremde/ Auskunit: Ver«ehrsDureau. 

Terminus Hotel, L Ranges, gegen. Bahnhof, höchster, Komfort. Dtsch. Bes; Moorick 


notel mulier, ii bester Lage, - Min. v. Nüriiaus, mod. NomL, rens. Cv.) M. 7.— an 
Pension Villa Frisia, vornchm. Haus in la. Lage, gr. Garten. `. enträlb, Prosn. 


mod. Nurori. in ausgedehnt Waldungen. 


im Schwarzwald, die Perle der deut- 
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Rummer 31. 


Jllustrierte Broschüre m. Hotelliste ver- 
sendet kostenlos der Landesverkehrs- 
verband Karlsruhe. 


450 m à M. Schon zur Römerzeit bo- 
rühmtes Thermalbad und Luftkurort 


Badner Land 
Badenweile Neues Markgrafenbad. Auskunft u. Pro- 


Sommersitz S. K. Hoh. des Großherzogs 
von Baden. Qr. Kurkommissár. 
Hotel Römernad, Sommer, Saupe, Schwarzwaldhotel, Engler, Waldhaus - Meiß- 


burger, Schloß Hausbaden. E user e ER 
à 289 m hoc iinwohner, Fremdensta anges. 
F reib ur l. B. Universität, Garnison, unvergleichliche Lage, Münster. 
tz für Rentner u. Pensionáre Neues Stadt-Theater. Konzerte, Jagd, 
Verkehrsverein. Hotels: Zähringer Hof, Europäischer Hol, 
Viktoria, Engel, Roseneck, Parkhotel, Römischer Kaiser, Freiburger Hof, Beau- 


Sejeur. Kyburg-Günterstal. 
Luftkurort, herrliche gebirks| e, zahlreiche vor- 


St. B lasien zügl. gepfl. Waldwege. Aus d. d. Kurverein. 


Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Prospekt. 

Villa Kehrwieder, für Erholungsbedürftige u. Rekonvaleszenten, Lungenkr. ausgeschl. 
Pension Schmidt, í. Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehall., mäss. Preise, gute Kuche. 
Pension Waldeck, i. Leichtlungenkr., ged. Liegehalle, vorz. Verpfl., mäss. Pr. A. Peitz. 


südl. Schwarzwald, 775 m ü. d. M. Weltbekannter 


Bezirkskrankenhaus, i. Leichtſungenkranke. M. 6—9. Röntgenanparat. Dr. Kautzmann. 
b. Bonndorf (badisoh. Schwarzwaid). Hotel Kurhaus 
a QE] Bad soll. Aitbex. Hs. i herri. Wald, Große Forellen- 
fischerei. Prosp. fr. Inh.: Paul Bogner. 
2 Hotel de l'Europe, Haus vorn. Ranges, groß. 
ei e erg Park. Aller Komfort der Neuzeit. Terrassen- 
Restaurant. Auto-Garage, Prospekt gratis. 

e (bad. Schwarzwald.) — Schwurzwald-Hotel und Kurhaus. 
rı erg Waldlust, I. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage, Das ganze Jahr geöffnet. Illustriert. Prospekt, 
2 württembergischen Schwarzwald. Altberühmte heil- 
| a kräftige Thermen gegen Oicht, Rheumatismus usw. Pro- 

spekte gratis durch die Kanigliene Badeverwaltung. 
Hotel Klumpp, 250 Betten u.] beide l. Ranges, m schöner Íreier Lage, zunächst den 
Hotel Bellevue 120 Betten Bäder- u. Kuranlagen. Prospekt je durch die Diroktion. 


Hotel Concordia, I. K. gegenüb. Kuranl., Theat, Kurhaus nahe d. Bad. C. Kempf. 


Bayern. 
«o Meter uber Berchtesgaden 


An ten berg Hóchstgel. Pension L Ranges im bayer. Gebirge. 

Bad Kohlgrub ES 

pekte verwaltung. 

b. Schliersee. — Sanat. Tannerhof. 800 m (Alm 

Bayer. Zell Ye 

Solbad u. Luítkurort. 

Berchtesgaden ip) ga ie u ur 

Ce Faulenbach 800 m. Vielbesuchte Sommerfrischo 

Füssen Hohenschu angau und e BER 

22 e Augsburg. urtnopad.nemanst. v. Hotrat dessing, 

Göggingen a rior Asihan 
Hohenschwangau 

la Verpfleg, Mass. Preise. 


Immenstadt 


Hotel -Pension Sohwan- 
see. Erstklass. Haus834 m 
ũ. M. Herri. Gebirgslage, 
vornehmste Sommerfrische. Prospekte. F. X. Engl. 


Friedrichsbad. — Hochgebirgs - Sanatorium. 
Nervenleidende und Erholungsbedürftige, 


Bad Kissingen Zwee 


Villa u. Pension Rinneb rp, En m. all. Komfort einger. Zimmer. Gärten, Lift, el. Licht, 
e 


bei Tegernsee — Hotel zur Post. Neu- 
erbautes. hochmodern eingerichtetes Fam.- 


Bäder. Neuer Bes. F. J. 
D ori Kreuth Hotel, Mäss. Preise. EL Licht. Zentralhzg. 
App. Bäder im Hause. Bes. Joh. Lehmann. 

M e h Grand Hotel Leinfelder. 

unc en Gleiche J Zürich: Savoy Hotel Baurenville, 
Häuser | Garmisch: Hotel Husar, renov. 
e Haus Gibson, Fam.-Hotel l. R i herri. 
arten ki rchen Höhenlage. Best. empf. v. Arzt. L Ruhe- 
u. Erholungsbedürftige. 
e e N S 
Partenkirchen Kainzenbad 727.57 
Hochgebirgsl. Mineral-, Moor-, Schwel.- 
u. Eisenbad. Gr. Park. Alle mod. Kurm. Wald, Sonn. u. Schwimmb. Vorzügl. diät. 
Küche. Lift. Prosp. Arzt: Dr. Behrendt. 

78 -Leoni Il, Starnbergersee bei 
O man n S O München n. Dr. Lahmanns Prinz, 
SSC gei. Sanatorium. Allg. Prosp. u, 
Spezialprosp. üb. „Nicht operative Behandlung bei Frauenleiden“ Ir. Dr. Matzen. 
bei München. Dr. Plange’s Kuranstalt für 
tarn ero Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne 


Therapie. jeder Komfort, Prospekte. Tel 47. 


Bad Thalkirchen 


durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


München. Sanatorium i. Er- 
holungsbedüritige, innere u. 
Nerven-Kranke. Prospekt 


5. Auguft 1911. 
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Bayer. Hochland. 330 m Höhe, herri Bauland 
tür Villen. Wohnungen mit Pension. Nerven- 


Walchensee 


stärkender Aufenthalt zu jeder J eit, 
Seebäder. Auskunft durch Frau L. Steiner, Villa Edeltraut. 
Oosterreloh. 


(österr. Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen, 
Prospekte gratis durch die Kurkommision. 


Bodensdorf erg Soon tm tos 


friede. Luftkurort, 500 m hoch. Juni—Okt 
[ennis, Bergtouren. 


Bahnstation, Waldumgebung, Seebáder, Boote, 
Bozen-Mendel 


Oberbozen 


Ful pmes chte a ee er 
Innsbruck 


Bergbahn Jnnsbruck—*tubaital. Die Direktion. 
Filiale d. k. x. priv. Oesterr. Credit-Anstal 
Banktransak 


Spreter's Mendeipasshotel und Hotel Mendele 
bot L Ranges, 


Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- 
bozen u. Restaurant L R. Zentralh., Prachtv. Dolo- 
miten-Panor. Sais, April b. Nov. Prosp. H. Holzner. 


Tirol, , Sommer- und Winter-Aufenthal. Hotel 
Tirol. Ranges. Appartements mit Bäder. 
C. Landsee. 

Maria-Theres.-Str. 36. Durchlührg: samt, 
t Wechselstube. Sales Tel.-Adr.: Credit Innsbruck 
Eisen-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol) 500 m. 
Von anerkannt vorzüglicher Wirkung geg, Hlutarmut, Frauen- 
Haut-, Nervenleiden usw. 1. April bis Ende Oktober. Grand 
Hote: (Neues Kurhaus), Grand Hotel des Gains KAS Kurhaus), Erstkl anerkannt, 
Vorzügl geführte Hotels, Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico, 


Marien bad grösstes Moor- u. Kohlensiurebad d. Kontinents. 


„Eenlannde‘‘, modornstes, m. all, Komf, 
Parkhotel Waldmühle vornehmes Familienhaus. 


zeit ausgest. Hotel allererst. Rang, 


Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel - Etablissement. Oas 
ganze Jahr geöffnet. 


viertschönste Stadt Europas, herrliche Kunst- und historische 
rag Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Böhmischer Landesverband für 
Riva 


Salzburg 


e 
Seis Grand Hotel Salegg. Besitzer: M. Honeck, kgl. süchs, Hoftralteur. 
à. M. Hotel Panhans, 400 Zimmer, modernst 


Se m m eri n einger. Kuranstalt. Apotheke. 


e : 1 Hegelm, »chiffahrts-Verb, m. 
Triest Austro-Americana 


Grand Hotel imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension 
Ollvenhain in Arco. 

Hotel gold. Schiff. I. KL Familienhotel. Freie Lage, 
am Residenzp.atz. Nähe aller Sehenswürdigkeiten, Mäh. 
Preise Pens. Arrang. Bes. Carl Schrems. 


b. Wien. Höhenkurort erst. Ranges. 3000 F. 


mod. Doppelschr.» )ampler. 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungs! im Mittelineer. 


Veldenam Wörthersee, seas route uren, Aren 
Villac 


Adelboden 
Aeschi 


A a Hotel Alexandra, eröftn. 1905, dir, & Walde Komi L R, Pens. 
ros von Frs. &— an, A. Gruber. 


Grand Hotel l. Ranges Herrliche Lage inmitten gross. Tannnenwaldungen. Penslon 


.an. Bes. K.L. Jacobi. 
Vierwaldst. See. Weltberühmt 


Axen strasse-Fluelen — Hotel Parc Rudenz, Pens. 


Kärnten. Hotel Mosser, altrenom. Neubau an der Drau, 
schönste ruhige Lage, jedweder moderner Komfort, 


JSohbwolz, 


Adler-Hotel u. Kursaal. I. Rg., behaglich kom- 
fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luftbad, 


ob. Spiez. 860m ü. M. Luttkurort. Hotel Bären. GI. Hs. Hotel 
Krone Spiez a. Bahnhof. Gr. Gart. Münchner Bier. W. Ringier. 


6—8 Irs., Logis v. Fr. 2.— an. Centrale i. Berg- 

touren. Waldpark. Tennis-. Gondel-, Angeln, Sonnen-, Lufte u. Seebád. fr. Prosp. gr. 
Berühmt, Holbein-, Böcklin- Hotel Viktoria und National. 

Basel Saa etc. — Hotels L Ranges, Hotel Orei Könige am Rhein. 

Neuester Komfort, Privat. Hotel Sohweizerhof a. Ztribht. 

bäder und Toilette, Hotel Euler am Zentralbahnhol. 

Beaten ber Hotel-Pension Schönegg, zent, Lage, prächt. 

Aussicht. all. Komf., Liit, eL Licht, gr. Parkanl. 

Hotelpens. Beausejour. Deutsch. 


am.-Hs. Komf. Pens. v. 6 Fr. an. Prosp. L. Frick. 


e Vierwaldstátter. See. -— Parc Hotel Nid- 
ec en rie waldnerhof.  Prachiv. gelegz bestempf. Haus. 
i . Gross. Park, dir. a. See, Mäss. Preise. Sais. l. 5.-I. 10. 
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Hotel Schloss Wolfsberg, ob. Ermatin gen, | 


B d lein. Fam.-Pens., prácht Lage, herri. Wald, renom. 
O ensee Landaufenthalt. Prosp. E 

22 e b. Interlaken. — Park Hotel. All. Komfort. Gr. schatt. 

Böni e Garten a. Brienzersea Bäder. Boote, Autogar. Prosp. 

Hásler-Thóni. 

Bri 700 m, am sen Simplontunnel. Zwischenstation zwischen Nord- 

o und Süd. — nd Hotel Couronne und Post; L Ranges. J. Escher. 

B Waldstätterhof LR. peine Lage a. See Kurmusik, 

ru n n en Privatbäd.,Zentralhzg., Park. Prosp. d. Hes, Fr. Fassbind. 


Parkhotel u. Goldener Adler, I. Ranges, beide Hotels in herri. Lage. Prosp. d. Bes. 
Hotel Victoria, gut bürgerliches Haus, dir. a. See, freisteh., gr. Garten. Prospekt. 


B ü rgen sto C Betten. t e 
Château d'Oex 


870 m über dem Meere. Bucher Durrer. 


La Soldanelle. 1020 m ü. M. Kurhaus 
für Diät- nnd Höhenkuren. Hydro- 
elektrotherapie. 


Com padials bei Disentis 0 
d „Parkhotel“. Ruh. staubfreie Lage. Schöne 


Mod. Komfort. Pens. v. Fr. 6— an. 


Hotel Montana I. R. Mod. Komf. Sonnige fr. 
avo Q= Q Lage, prachtv.Panorama, mäß.Pr. Appartements, 
Fam.-Arrang, Besitzer: Abr. Credig-Mattli. 


En gelb er Luftkurort. Pension Villa Schönthal, bestempfohi. 


Haus, neben Table d'hote Kurtisch, jede Diät; 
herrliche Lage. Prosp. 


Flims & Waldhaus Hlims Oberwald 


Waldhaus-Films. Grand Hotel u. Surselva. Sehr lein u. dementsprech. gefũühri. 
Privathot. allererst. R. Ideal. Sommerauſenth. Proso. er. Seely & Buol, Besitzer. 


F ri da b. Olten. Solothurner Jura, 700 m. Kurhaus, 85 Bett. schatt. 


Park. AC Wald. Fernsicht. Pens. v. 7,50 Fr. an. Arzt. 
Genf Hotel Schweizerhof (Suisse), Deutsch, Fam.-HoteL Mod. Komfort. 


Prosp. Ida Christen. 
Gute Lage. Mass, Preise. 
Hotel International, allernächst. Nähe d, Hauptbahnh., mod. einger. Haus, Zim. 3 Fr, an 


ob Spiez am Thunersee. Hotel National, moderner 


Hotel Metropole et Geneva Palace am Stadtgarten und See. Deutsche Leitung. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Ligenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, 
auch in schwierigst Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. % 
Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gernütl. Heim, gr. schatt. Gart. (best. empf.) 
a. Vierwaldstättersee. 440 m d. M Hotel-Pension Müller 
ersau ersten Ranges, schattiger Garten, Zentralheizung, Motor- u. 
Ruderboote, Tennis, Seebäder. Saison April November. 
Hotel Pension Seegarten, direkt a. See. Mild. Klima. Frühj. u. Herbst bill. Pr. Prosp. 
C. Wangart. i 
2 Vorort Interiaken. — Kurhaus Hotel du Paro, reine 
olzwi Alpluft. Gr. Waldpark. Vorzügl. Küche, sehr bescheid. 
Preise. Prospekt. Familie Zimmermann. 
3 Bern. Oberland, 1260 m à. M. Renom. Sommer- 
ri m m la frische f. Ruhelieb. Ozonr. staubfr. AlpL Gd. Hotel 
Kurhaus. 150 Bett, Pens, Fr. &— a Ju. Prosp. 
e (Berner Oberl.) 1100 m à. M. Hotel Eiger 
rin e wa u. Kurhaus l. R., beste, sonnigste Lage, Park. 
Großart. Sportverháltnisse. Ma Preise. 
e Vierwaldstüttersee. — 20 Min. von Luzern 
Hert n tein 10 Min. v. Freilichttheater. 25 Dampfer tägl. 
e S Schlosshotel, mod. Komf. 240,000 qm. Park. 
: Prosp. fr. Fam. Berger. 
Grand Hotel u. Beau Rivage, Familien-Hotel iu 
n er a en bester ruhiger Lage am Hoheweg. Gross. Garten. 
dio i Besitzer A. Döpfner. 
Schweizerhot Hotel. l. Ranges, all. Komfort, an d, Hauptpromenade neb, d. Kurgart. 
Splendid Hotel Adlerhof. l. R., Confiserie Rest. Best. l.age. N. Kurs., m. Pr, H Michel. 
Hotel Bavaria, alibek. Haus für l’amilienpens. u. Touristen, gr. Park. Bes. Hofweber 
Park-Hotel Ober. A. G. Grosser Park, ruhige, staubfreie Lage, 5 Min. vom Kursaal, 
Hotel Alpina, Familienpens. a. Rugenpark, Matten. Mål. Pr. Restaur. Bes. J. Müller-Tobler. 
Sommerkurort l. Ranges — Grand-Hotel 
An ers e Victoria, zentrale Lage. Aller Komíort, Mäh. 
Preise. Familien-Arrangement. 
e 
Kratti oen Komfort. Ruhige, staubfreie Lage. Prachtvolles Pa- 
norama. Prospekte. 
Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 
au san ne Hotels, 250 Pensionen und Pensionaten. Führer 
der Stadt. | 
Hotel Lausanne, Mod. Neubau, links v.Bahnhof. Z. v. M.2.50 an. Bes. O. Roller (Deutscher). 
OCarno Lago Magglore. Pension Splendide. Modern cinger. 
L Haus. Pension v. 6 Fr. an. Prachtv. Lage. Prosp. 
l u ano Grand Hotel und Lugano Palace. L Haus am Platze, 
schönste Lage. Park. Bucher-Durrer. 
Hotel Bristol, f. Haus i herri. Lg., g. Jahr off., Z. v. Fr. 4, Pens. 9 an, Camenzind. 
Lloyd-Hotel, 5 b. 10 8 ganz. Jahr n e Komi. Deutsch, Haus. vrosp. 
H 2 ugano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, Phys.-diät. Therapie. 
Ruvigliana- Jii. Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 
C Su Uu EE für EE da N " 
7 rand Hotel de l'Europe au Lac. . Das ganze Jahr geöffnet. 
Paradiso Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes H. Burkard-Spillmann. 


Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 


oberhalb Montreux a. Genter See, a. d. Montreux- 
es van S Berner Oberland-Bahn. Narzissenfelder Monat Mai. 
Grand Hotel. Bekanntes Familienhotel L R., an- 

genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt. Zahlr. Ausflüge. Lawn-Tennis, 


j Palace Hotel, prachtvolle, ruhige Lage am See. 250 Zimm’ 
uzer u. Salons. 120 Bader. Bucher-Durrer. 


M l 1 nen) Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport 1800 m- 
a oja hönste Lage i. Engadin. Saison Juni-Sept. u. Dez.-April 


M t Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges, beste 
on reux Lage a. See u. Kursaal. all. Komlort.Falleger- Wyrsoh. 
Hotel Beau Rivage, fcin. Fam.-Hot., 75 Betten, Salons, a. Sce,mäß. Pr. Bes. Spalinger. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schill-Station, mässige Preise. 
Genfer See. Mildestes Seeklima, schonst Fruhiahrs-Kurort, Bergbahn, 80 Hotels. 
Kursaal, Golf, Tennis, Prospekt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


Territet Savoy Hotel et Hollande, Fam.-Hot Mässige Preise. Neuer Besitzer. 
Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort 


Bahn Aigle-Monthey Sim- 


Morgins-les-Bains =: 


ısenquellen. Luftkur. 
Gd. Hotel Victoria, mod. Neubau, schönste Lage am Wald. Prospekt. F. Schmidt. 


St. Moritz-Bad Emmer eet ı re Letzt kom 
Melchthal 


Kurhaus Melchthal, 900 m. Kurhaus Frutt am 
Melchsce, 1920m. Reizende Sommerfrische. Brüngi- 
bahnst. Sarnen. Tagespr.6—8 Fr. Familie Egger, Bes. 


bei St. Gallen. Sanatorium Oberwaid. Physikal 


diátet. Kuranstalt. 200,000 qm Naturpark. 2 Aerzte, 
Prospekt gratis. 


ob Chur 829 m ù. M. Bad u. Kurhaus L R. Modernst. 


D assugg a e nut Berühmte Natron-, Jod- 
© 
Pontresina siie etz L Rags. 


Ragaz Weltb. Kurort g. Gicht, Rheumatismus etc. Hotel St. Gallerhof 


Moderner Umbau, Lift. Pension Fr. 6,50-8. — Prosp. frei. 
e Brienzer See, Vorort Interlaken. Hote! 
inggen erg Seeburg. 75 Bett. Mod. Famil.-Pension. 
ff. Küche, Ruder- und Motorboot. i l l 
eine Perne der Walliser Alpen: 1800 Meter über dem 
S aas- ee Meere. Hotels Lagger. 370 Betten, moderner Komfort, 
Prospekt gratis, 
e Munstertal. Hotel Schweizerhof, Bädccker, Idealer 
t. ari SommeraufenthalL Staubfrei. H 1388 17 Km zum 
Stiliserjoch. 
am See. Ernolungsh. „Friedenfels“. — Natur-Heilanstalt, 
arn en Luftp. Il. Rẹ eleg. Lufthütten, milde Alpenlufü Lawn» 
Tennis. Dr. med. Jilustr. Prospekte franko. 
Solbad und Luftkurort, Basler Jura, 
C auen ur rächt. Wald. Kohlensäurebad, Luftbad, 
ennis. R. Flury. 
s 1425 m ü. M. Alpentuftkurort i. Rg, 
a cnim erg b. Luzern. Stat. Entlebuch. 150 Bett. 
Grossart. Alppanorama. Tannenwald. 
Reiz. Spazierg. Stärkste Matrium- Schwefelquelle d. Schweiz. Kräft. Eisenquelle. la t:rfolg. 
b. Mag.-, Nier.-,Darmileid., Diabetes, Gallenst., Blutarmut. Nervositat, Rekonvalesz., Kran 
d. Atmungsorgane. Asthma. Inhalator. Kurarzt. Mass. Pr. Prosp. Falleger-Wyrsoh, Bes. 
e Vierwaldstüttersee, 800 m u. M. Hotel-Pens. 
ee IS er Bellevue. Moderner Komfort. Prachtvolle Lage, 
Schattige Aussichtsterrassen. Prospekt. 
e e 
Hotei Barblan, vorn. F.-Hot. Herri. Lg. a Wald 
Sils-Maria Mod. Komi App. m. Bad u. Toil. Christen, Dir 
Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiss. Feines Familienhotel. Juni und 


September ermässigte Preise. 


EE 


e e Hotel Alpenrose. Erstklassiges Familienhotel in 
1 S aria freier sonniger Lage am Waldrand. Blick auf See 
und Gebirge. Direktor M. Monsch. 
Sörenberg 
e 

S lez Grand Hotel u. Spiezerhof, einziges Hotel a. See geleg, Haus 
L K. vollst umgeb. u. vergróss. Liit Zentralheizung, Gebr. John, 
Park-Hotel Bubenberg, l. R. erh. prächt. Lage, Komi., eigene Wälder, Ten. m. Pr. 
Hotel Beivedere u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. I. N., all. Nomi. Pens. m. Zim. Fr. 8 an. 


Hotel Schlössli, prächtige Lage, grosser, schattiger Park, nahe Bahnhof, Pension 
von 6 Fr. an Haus d. D. Offiz. V. 


b. Luzern. Kurhaus Sörenberg, 1165 m à M, 
gut u. billig! Geschutzte Aipenlandschaft, Schwefel- 
quelle. M. 4-5 per Tag. Deutsche Heterenzen. 


e 
Vis Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zermatt, bekannte deutsche Toue 
ristenhauser. Massige Preise, ff. Kuche. Mathier u. Gattlen. 


Vierwaldstättersee. , Rini-Bahnstation. Hotel-Pension Wald- 
heim. Sehr vergréssert. Kuh. Lage am Wald. Schattiger 
Garten, Pension Fr. 5.50 an. Dunkelkammer, Prospekt. 


Untere W aig tSt Gallen Sec 
Innere Krank, Diatet.-physik. Methoden, 
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We Í bei Luzern, Park-Hotel Bellevue. Familien-Hotel I. Rg. Gard one-Riviera Fasano fene lans drt am 
22 moderner Komfort. Park Schönste Lage am See. seo, Höchst Komt. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 

Riviera, Gardasee. Savoy Hotel I. R., herrl. Lage a. See. Ganzes Jahr geöfln. 

e Hotel Lützelau. Fam.-Hotel L. R., direkt E i : . 

We g oi sS Lützel III Haus d. deutsch. Offiz. u. Beamten-Verein. Bes C. Sohumacher 


a 


März-Oktober. Omnibus an der Station. ee Oberitalienische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel Sald. 
Salö Grosser Park direkt am See. Prospekt u. Auskunft gratis. Ganzes 
Berner Oberland. Altbewährte Therme Jahr offen. 


Ld 
Weissenburg iiie si tasien inier Trem eg" 
ene Lage, m, Prospekt gratis, Lago di Como Hotel Bazzoni u. du Lao. 
4 i t 
e e b. Interlaken, klimat. Luftkurort, 700 m d. d. M. re ezzo P 
ilderswil Hotei-Pension Berghof, herrliche Lage, ange- 
nehmer Familienaufenthalt. Mässige Preise. Frankreich 


Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte !tosa u. Bahn- j > 2 Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
Zerm att hofsbülett, terner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, ari S wieder eröffnet m. neuest. Kann u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 
Seiler's Hotels Ityffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2539 m ü, M, 
Grossart. Panorama. Lultkurorte L iù Visp, Zermatt, Qórnergrat. ahn. Pros. Hoto! d'Athénes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Z u Schöntels. Grand Hotel EE L Rang 937 müM, all. 
orz 


mod. Kom, Lift, elektr. Licht üglicher Luftkurort. Grosser Belgiens . 
Park. lennis. Croquet. $ g 


T berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 
ob zug. — Grd. Hotel Felsenegg, 954 m ù. M. ru SS Branche l, Kaufmann, 42 rue Neuve. 
u er er Ein Idyll als Luftkurort. Hydrotherapie, Wald, | 
Bahnverbind. Prospekte. Hotel Grand Miroir, 28r. Montague, zentral., Komi., renov., Dampfhzg,: Z, v. M. 2,50 an 


Zü ri ch or u d Baur en Ville am Paradeplatz, Altes Haus I. Rg. England, 


f Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 
Hotel Schwert a. See: best. empt. All. Kont, I It. Aussicht a See u. Geb. H. Gölden. d i ` 
Pension Baerwolff, Rämistr.7, feine Fam.-Pens. b. See,. mod. Komi. miss. Preise. J. Baerwol h. On O n oe = to deene e Ee 


City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road K. C. Mod. Elnr., Lift, 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing Cross, 
Fallon. Liverpool St., Telegr. Vaterland London. O. Rothe, Verwalter. 
e Imperlal-Hotel, Russel Sq, zentrale . Geschäft u. Vergnüg, — Theat., Museen, — 
Nervi Capolungo. — Schickert’o Pars - Hotel, deutsch, Offiz.- Verein, tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 500 Zim. inol. table d'hôte Frühst. v. M.5 8. H. Waldeck. 
= 35.000 qm Park. Meerbäder. Prospekte. Das ganze Jahr geöffnet. | Deutsches Haus, S. W. 50 St. Rd. n. Victoria Stat Pens. 30—50 M. Wocne, 
i auch tägl. Sachk. Unterst, d. Reisezweckes, Pi osp. gratis, 


I t Grand Hotel Jensch, vortreffliches R d insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus L Ranges, 
t = deutsches Haus, herrlichste i y mäss. Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 
ES ri evan e das ganze Jahr geöffnet. Lage, E Insel. F. Band. Bes. 

7 ! 
Bertolini’s Hotel Euro zentral ersten Ranges mit — Insel Wight (Isle of Wight), Hollier's Hotel, der schönste 
Mai lan d allem modernen Decke Ap Vollständig renoviect, Shan kl | n Punkt aul der Insel. Elektrisches Licht in allen Räumen, 
Zentrale für Ausflüge. Ein Rendezvous für deutsche 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am BahnhoL Besitzer: Buoher-Durrer. Gäste, Deutsche Zeitungen. Preise mässig. Eugen Schmitt, deutscher Besitzer. 


Ven edig CCC Ventnor e o ops jo, week, Haus zent Res, 


Somm.-Aufenth,, miss. Pr, fL 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Orand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. besuchtester Badeort der Südküste 


Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi. Zivile Preise, B f th Hotel Mont Dore, bestrenommlert. Haus 
Lid o ien 12 Minuten mit Dampter von Venedig, prachtvoli Klimatischer ournemotu prachtv. Lage, M. Kneese. Manager. 


Grösstes Institut 1. Kinesitherapie in Vi 
Excelsior Paiace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, mit allem Komfort, Royal Marine Hotel. Bestes Haus der Insel. 


Kursaal- Theat D J eöffnet. Luigi Steinschneider, M V t Pre Nicht echseln mit Royal Gë 
ursaai- i heater. as ganze e u einschneider, Manager. ` 182. c zu verw 0 0 
Grand Hotel des Gains. höchster Komlort. 400 ziner. offen 1. Anri! bis 3l. 9 en nor W. Bush-Judd, Bes. 


Grand Hotel Venadoro. Herri. . d. südl. Dolomite 
Ve nadoro gelegen, 21, Std. Auto von "Venedig, Mässige Schweden. 


ise. Dir. Carl Hemmann. : 
Grand Hotel Brun, Haus L Rg., m. allem mod. Komfor! Ron neby Alan Bade feri Waldungen Ge E Pose at. 


Bo l O n a ausgestattet. Illustr. Führer wird gratis zugesandt. Zweig- 
geschäfte: Leipzig, Hot. Hauffe, eille, Le Grand Hotel, e 3 l SS 

EE EENEG oim, phys. Heilanstalt: spez. 
Oberttalleniscohe Seen. Sal tsi Ó b ad en Finsentherap. stets geöffn. Dr.Olof Sandberg. 


Hotel Métropole-Suisse au lao. Pins. Deutsch-Schweiz-Haus’ S 
Pension Danielsen, Sibyllegatau 18, l. Lift, 
Como uc o Sech Guage R Danio Stockholm s siens (pe 


etc. Entwöhnung mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gäste, Spezialsanatorium 
Dr.F.H. Muellers Schloss Rheinblick Godesberg b. Bonn 
für Erholungsbed. ervöse bes. 
Schlaflose u. Entwóhn. Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwóhnen von. 


artbure-fYanatorium 


vormals Johannisbad, Sommer und Winter geöffnet, 

> a.Johan- Ab 1. X. ti. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Eisenach nistal, Sanat. v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. 
Mod.eingericht.Kuranstalt Bis 1.X.11. sein Vertreter Dr.med. Mayer, prakt. 
für phys.-diätet.Heilweise. Arzt u. Frauenarzt. — Prosp. d. Insp. Meysel, 


Hotel d’Angleterre 


Kopenhagen. "u 


Das älteste und vornehmste 
Hotel Kopenhagens. 150 Zimmer. 
Telegramm-Adresse: ,Angleterre.* 


Jean Petersen, Direktor. 


MMustrırter 
Prospect 


Arrangements. 
Mässige Preise. 
Vorzügliche Verpflegung. 
Zentralheizung — Elektr. Licht 
Teleph. — On parle francais et russe. 


| e EDER RE Ingenieur-Akademie 
| | [| amo q en n orri E WISMAR I. M. 
| N, ir Maschinen- u. Elektro-Inee- 
| | Siehe auc Reiseführer ! | EE i]v] et Bas inceniea p 
Architekten. (Eisenbeton und 


Kulturtechnik.) 


Alkoholentwóhnung 
zwanglos. Rittergut Nimbsch 
b. Sagan rzt. Prsp. fr. 


iIdung f.Einjähr.-,Prim.-,Abit.-Prig. 
| Vorbild" * 


. y e 
Ingenieurschule zu Mannheim 


pan Euren Harn selbst mit meinem neuen ges. gesch. Präzisions-Apparat, Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
is 10% Zucker anzeigend. Preis M. 4.50. Dr. E. Weidenkaff, München W 39 W. für 


| Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau, 


Programme kostenlos. 


Heilanstalt. Entwöhnung 


e mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen t(fambura:. 
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leichte Massage in die Haut einzu 
einer guten Lage Poudre Simon. 
volle Elastizität. 
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reiben und bedeckt sie darauf mit 
Die Haut erhält dann wieder ihre 


— Hunderte von blühenden Kindern sterben in jedem 


Sommer an Brechdurchfällen. 
Säuglingsernährung mit 


Hiergegen bietet eine rationelle 
„Kufeke“ und Milch den besten Schutz. 


„Kufeke“ macht die Milch leichter verdaulich und verhütet die 
Darmgärungen. Ueberhaupt macht „Kufeke“ und se'n reicher Ge- 


halt an Nährstoffen den gesamten 


Örganismus und damit auch den 


Magen und Darm widerstandsfähiger gegen Krankheitskeime. 


— Unter all den Vervielfältigu 
Markt gebracht werden, ragt der Sc 
der Firma Otto Rechenberger, 


und Preiswürdigkeit gewaltig hervor. 


sich bis zu 100 haarscharfe, sich 


ngs-Apparaten, die heute auf den 
hnell- ervielfaltiger, 1—2- 3“ 

Wismar 4c durch seine Güte 
Auf dem „I—2—3* lassen 
nicht rollende Abzüge herstellen, 


Rummer 31 


die vom, Original kaum zu unterscheiden sind. Mit Hilfe eines 
hektographischen Farbbandes kann man auch ca. 30 Maschinen- 
schri.tabzüge herstellen, mit Kopiertinte etwa die gleiche Anzahl, 
mit Kopierstift ca. 20 und sogar von gewöhnlicher Schreibtinte noch 
3 bis 51 Welch gewaltige Ersparnis an teurer Arbeitszeit! Der 
Apparat kostet in Foliogröße 23x35 cm nur 12 Mark. 


Annahme von Inseraten bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 688 


Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 381, Breslau, Ohlauer Str. 87 li. Cassel, Wilhelmstr. 1% 
Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. $., 
Gr. Steinstr. 11, Hamburg. Neuerwall 2, Hannover, Oeorgstr. 20, Köln a. Rh., Wall- 
rafplatz 2l., Leipzig, Petersstr. 19, er, Sigg „ Breite eg 1841, München, Thea- 
tinerstr. 7, Nürnberg. Königstr. Se Siraßbu „Gutenbergplatz 7, Ak jart, König- 
straße 111, Wien I, Graben 28, W re 18. — Der die vier- 

gespaltene Nonpareille-Zeile oder ge aum beträgt 3,50 Mark, er der Rubrik 
EStellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der Rubrik Stelle Gesche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


In England pflegt man 


allgemein bei allen Arten von Käse 
zu verwenden. 


Befördert die Verdauung. 


Im Engrosverkauf zu beziehen von 
CROSSE & 


Sek? ch" Prima aller 
Au, in die höhere 
Mudienanstalt, | 


Prüfung 


Le 
" 
€ 
Kl 
"7 
m 
bh 


Ki 


Ann. olg. Danis 
SE 


444 P osiiach 30. aMMMMMAAA 


Yilitär-Vorkereitungsanstalt f. 
Fähnrichpräfung u. Prima, Konz. 


Ma. konz. 
Nur Geng TK 


1910 bestanden 74. 
Berlin W 57a, Bülowstr.103, Dr. Paul Ulioh. 
erhalten schnell u. 
see? eine vollk. 


Stottere T ehe voli 


ꝗ＋— — en, td. Ze 

Prof. Rud. Denhardie. Sprachhellanstalt 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jah- 
ren ausgeübte und wissenschaftl. anerk., 
mehrfach staatlich ausgez. Heilverfahren 
gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


werden Sie 


r ——À 


— 


diese Sauce 


LEA & PERRINS in Worcester, England; 
BLACKWELL, Limited, in London und von 'Exportgescháften, 


Dr.Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch, Itallenisch, Spanlsch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dünisch-Nore 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Bóh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung In LEIPZ 20. — 


. | Prospekt uad Anerkennungen gratis. 


— ———— ————————————————— 


Weimar. 


m Prakt. Töchterbildungs- 
m Institut, Harthstrasse 30. 
Wissenschaftliche, gewerbl. u. wirt- 
schaftl. Ausbildung. Musik- Mal-, a 
gy Tanzst. Erste Lehrkräfte. Sorgar B e 
tige individuelle Pflege. Beste Res — 
- Ge Prospekt durch Dr. phil. Bl 
C. Weiss und Frau. 


Architektur. 


Technikum Konstan 


Maschinenbau. a. Bodensee. 
Elektrotechnik. Bauingenieurwesen. 


ildburghausen 


Prospekt frei. 


Höhere u. mittl. Masch. u. Elektrot.- Schule. Werkm. Schule. 
Anerkannte Hoch, und . 


Bei dem Genuss von 
KASE 


Geschmack eine wesentliche 
Verbesserung erfährt durch 


Verwendung von ein wenig 


LEA 8 PERRINS 
SAUGE 


a | Nebenverdienst 


Existenz. Sort 


beruf kann jeder intelligente Herr 93 5 
Dame durch ein Postversandgeschäft in 
eigener Wohnung verdienen. Glänzen- 
des Erwerbssystem. Näh. kostenlos durch 
Dr.Aders & Co., Berlin-Sch. 900, Hauptstr. 8. 


Hoflieferanten 
Sr. Majestät des 
Kinigs von 
England, 


4, 2. u. 3. kL 
88 iffe erhalt. Age Aus- 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M.Grohne, Altona E., Breitestr.46 Ill. 


finden, dass der 


Selbständige freien, dae 
ca. 6000,— d. ahme ein. Neuheiten- 


Vertriebs-Zentrale. Bureaumöbel etc. werd. 
gratis gestellt. Ne heit.-Fabr. Akt.-Ges. 
vorm. Bayer, Herbesthal 104 (Rhid.) 


Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die 3 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 


2—5 Mk. u. mehr täglich 


dienen. Prosp. 
Miressenveriag Joh. H. Schultz, Séi W 18 


chiffsjunge 


PPP 
aul erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette "ph Seren 
Pa lungen u. gratis Auskunft bei 
M. Giöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


nn 10:20 N. liher Verdienst 


Loschwitz b. Dresden 5 Sten durch leichte Fabrikationen. Ausk. gratis. 
art Aeltest. dde ausgez.Anst Heinr. . Mülheim-Ruhr-Broich. 
Haasenstein & Vogler, 


on.nach Heil. Prosp Pe 
Lugano (Schweiz). 


Eege 


Nebenverdienst 


können sich auf vornehme, 
völlig unauffällige Art 
E — Damen jeden Standes — E 


B] dauernd sichern. Anfragen Bl 
R zu richten an 


H. Wentzsche, : 


jm. 


tt. mehr BE Mm Adu mehr täglich verdienen verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen beförd. 
jederzeit unter P. 2327 0. 
die Annoncenexpedition 


heilt unt. 8 lerne 


Stottern s 
Stellenfingbott E 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1,.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Ofíerten 
bei. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


Wer reelle 
häusl. und 
schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertrc- 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & Co., 

Heidelberg J. . Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


Def 


Frankfurter Schwesternvorband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenans stalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen 


Frau H. 
b Dresden, Menageriestr. 9. | 
dete Midc chen im 1 Alt J Stellen- Gesuthe 
0 ıren, welcl n 


pllege widme ollen, zur i ü ri t Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 


für die einspaltige N illezeile, 
als Lehrschwestern. FF 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


Dm anerkannte Krankenpfiegeschule. 


gebil- 


Etudlant Francals, 
25 Jahre alt, sucht Wirkungskreis als 
Lehrer an Gymnasium oder in Familie. 
Spricht Deutsch. gut. Englisch, spielt 
Klavier Zuschriiten an Maroel de 
Brelliw, 3. Plac: de la Sorbonne, Paris. 


— pi pc eg leg, — 


dëi 


Nummer 31. 


G. F. Graf, Hanau a. M. 12. 


Apparate zur Herstellung von Mineral- 
wasser u. allen alkoholfreien Getränken. 


Kleiner Mineralwasser-Apparat ,REX*. 


Beste Gelegenheit zur Selbstándigmachung. 
Hoher Gewinn. = Prospekte gratis. m Gegründet 1870, 


Pelzwaren 


aus nur echten Fellen in Schals, 
Kolliers, Muffen und Pelzmänteln, 
in eleganten Ausführungen, werden 
in diskreter, vornehmer Weise zu 


günstigen Zahlungsbedingungen 


ROW, L. 4441 August Scherl 
. m. b. H., Berlin SW 68, 
Zimmerstrasse 36—41. 


SportArtikel Preisliste 
v» eich allerbilligst. kostenfrei I 


ASIUKENBROK-EINBECK60 


Grösstes Fahrradhaus Deutschlands 


— Original — * Matrosen- Kieiaung RO — "7 
m n.Vorschriftd. K. Marine a 
= für Knaben u. Mädchen QA 


` ist unübertrof. dauerhaft, 
E > esund, kleids., bequem. 

1^ Iisteosenstofie für un- E 
2 verwüsti. Damenkleid. | 
ES Stoffproben u. Preislisten ES 
mit Abbildung. portofrei. W 
Tee Nissen, "— 


— — En — — 


und lästiger e kann 
| einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
| beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Prämiert Goldene Medaille 
— Paris, Antwerpen. ee pd f riolg ‚uch 

Maschinenfabrik ` Selbstanwendung und Unschád ichkeit wir 

KARGES-HAMMER * Aktiengesellschatt | garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
E EN BRAUNSCHWEIG a | eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 


ett? f atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Konserven- Verschluß- . e Cöln 24a, Blumenthalstr. 99. 
Maschinen Maschinen . — 
— j 


Jaedickes BAUMKUCHEN 


* unerreicht im Geschmack, pro pfd. 
M. 2. — Versand prompt n. ausserhalb. 
C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch a D. | 
Hoflieferant Sr. Majestät 
d. Kaisers Wilhelm Il. 
Berlin SW Ill, Kochstr. 58. 
Neu "e Sämtl. Torten in RE 


Prächtige Kórperformen durch 


Dr. Schätfers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diátvorschriit, — Un- 


schädlich. — Garantieschein! : ji r , 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) | "Studenten 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch Utensilien-Fabrik 
BERLIN 502, et uus bai. 3a 

Dr. Schäffer & Co. Teri Ee 
i " | e Emil Lüdke, vorm. Carl 
- 4 | Hahn & Sohn G. m. b. H., 

i 0 Jena i. Thüringen 30. 

7 ^ uf 155 1 E] * — ——-„— 


Kein Geheimnis!! 


Man verl. gr. Katalog grat. | 


schattend, desh. höchst hst 
kosmetisch, Behebung 
yon Leibbeschwerden 
deshalb höchst hygie- 
nisch wirkt die 

Elastische Gummi- 
Crepe - Leibbinde ` 
nach Dr. Kaiser durch a 
Zusammenziehung er- 
| schlaffter Bauchdecken 
| und Verminderung deı 


Tür uffern (Schlag- Fettschichten auf den 
D dämpfer) Hüften Verl. Sie Prosp 
für Zimmertüren. Tausende im Ge- [| auch über Dr Kaisers £ 


brauch. Paar bronziert M. 3.50. weiss Büstenh: ilter v. allein 
M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab e Her 


burg geg. Nachnahme. Bei 10 Paaren Hermann "Straub 


0 0 P n 7.5! ‚b 60 p 
50%,, bei 30 Paaren 7, ei Rande d. QrthavBd 


9 ab; V l rv K c au esu 
De Pala | Dresden- N. 6 
Hauptstrasse 38 


L. Wan en. lins. à | Sanitätsgeräte u. Artikel zur t Körperpilege. | 


Uebelstand wird apgestellt 
durch Anbringung von 


Dieser 


886019 n znoixuo.qm^p Ur honig 


Omivpop[y Do? 


| Das beste und farbenechteste ste 
| Stickgarn ist 


5. Auguſt 1911. 
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schafft langes volles üppiges weiches 
seidiges. duftiges Haar. Beseitigt 
Haarausfall und Kopfschuppen 


Seit vielen Jahren stets bewährt 


Durch täglichen Gebrauch von JAVOL ist mein Haar zu- 
sehends stärker u. länger geworden. Margarete K.inB. 


Gebrauche JAVOL seit Jahren; es wirkt sehr erfrischend 
auf die Kopfhaut, das Haar fällt fast gar nicht mehr aus, 
was früher sehr der Fall war. Frau M.N. in Leipzig. 


Als ich vor 1½ Jahren mit Ihrer JAVOL-Pflege begann, hatte 
ich sehr viel Schuppen, starken Haarausfall und Jucken 
der Kopfhaut. Wie ich jetzt mit Vergnügen konstatieren 


J FS WO | meine Schuppen 


vollständig beseitigt. Walter K. in Halle. 


Seit einem Jahre ungefähr habe ich mich zur JAVOL- 
Haarpflege bekehrt und dadurch mein üppiges Haar 
wieder erlangt. Auch ist der alte schöne Glanz wieder- 
gekommen. Fräulein D. T. in K. 


JAVOL kostet die Flasche (fettfrei oder fetthaltig) 2 M. 
Ueberall zu haben. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


kann, hat Ihr 


a QUEM Sn 


Geite XVIII. 8. Auguſt 1911. Rummer 51. 


Nervosität „.. Maltocrystol 


Aerztlich allgemein empfohlen 


durch 
u a rm u Zu haben in allen Apotheken und Drogenhandlungen 
oder beim Fabrikanten 


Dr. Chr. BRUNNENGRÄBER, Rostock 1. M. 


Henry F Urban 
Ne Entdeckung Berlins 


Preis: | Mark | 


Herausgegeben vom 


„Berliner Lokal-Anzeiger" 


Der „Berliner Lokal-Anzeiger“ hat die lustigen „Entdeckungen“, die 
Henry F. Urban in einer von allen Lesern mit größtem Beifall auf- 
genommenen Artikelreihe veröffentlichte, jetzt in Buchform heraus- 
gegeben. Paul Haase lieferte zu dem schmucken Bändchen treffsichere 

a di die echt und packend sind und von demselben 
überlegenen Humor getragen werden, der den Verfasser in seinen 
Beobachtungen auszeichnet. Fremde, Eingewanderte und Berliner, 
die Lust haben, Berlin zu entdecken — und jeder kann in dieser 
Riesenstadt noch vieles entdecken! — werden das vergnügte Büch- 
lein mit behaglichem Schmunzeln lesen und immer wieder lesen, 


Bezug durch alle Buchhandlungen oder die 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. n i 


Das liebenswürdige Buch des deutsch- amerikanischen Humoristen 
se] besonders für die Reise und Sommerfrische empfohlen ! 


— Unbedingter Schutz für jedermann. — 
Unentbehrlid i Autofahrer, Aerzte, Scheintot- 


Landwirte, Touristen, Radfahrer, Briefträger, Wächter 
etc. Ohne schädliche Nachwirkungen für den Gegner. Hammerless- 


AU Scheintot-Revolver mit 10 Patronen. . . M. 18— Revolver 
Seto Patronen in 25- und 50-Stück-Packung %... M. 7.50 mit 10 Patronen M, 21.— 


e -Pi | i 
Repetier-Pistole Versand gegen Ernst Hensler, Frankfurt a.m.3 


Druck und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36/41. — sür die Nedattion verantwortlich: Gberrebatizur Paul Do bert. Berlin- in D 
Ungarn für die Redatnon verantwortlich: B. Wirth, für die erausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniat, Berlin, 


9 Taunusstr. 40. 
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Å Können Sie das zeichnen f- | 4 
gehaen Sie es, fo gut es i dic REN 2 


fdiden Sie uns die Zeichnung mit Ihrer & Jf 
genauen Adreſſe ein! Wir werden Ihnen "A 
dann koſtenlos unſere Broſchüre „Ausſichts⸗ 
reiche Jukunft“, die für Sie von größtem 
Intereſſe ſein dürfte, zuſenden und Ihnen mit⸗ 
teilen, ob Sie zum Zeichnen Talent haben oder 
nicht Aber auch, wenn Sie glauben, talentlos zu 
ſein, machen Sie, Herr oder Dame, jung oder alt, 
den Verſuch, unſere Vorlage nachzuzeichnen, denn 
in unſerer Broſchüre wollen wir Ihnen Wege zu 
künſtleriſchen und praktiſchen Erfolgen weiſen, über 
die Sie erſtaunt fein werden. Wir wiſſen aus 
Erfahrung, daß oft gerade da ein Talent ſchlum⸗ 
mert, wo es niemand ahnt. Erfolg im Zeichnen 
aber heißt, ſeine Lebenslage verbeſſern! — 
Zögern Sie deshalb nicht, wo es ſich viel⸗ 
leicht um eine ausſichtsreiche Zukunft für Sie 
handelt, und ſenden Sie uns noch heute Ihre Zeichnung 
ein! Adreſſieren Sie Ihren Brief genau wie folgt: 


Mal- u. Jeichen-Auterricht z Dept. 222, Berlin 5. 19. 


OLI 


Gibson 
Sir! 


jas -Ava 4 S | 
- Digitized by OO ee 


. THÉATRE: e i 
y BU RG 


25 Gi die der Vorstellungen ist es | 
-< einzig und allein, worauf der Weltruf 
des Dansa- Theaters beruht, 


| 


— 


Ein ideales, wasserfestes Putzmittel 
für alles bessere Schuhzeug. 


66 erzeugt andauernden, aller Feuchtigkeit wider 
„NUGGET stehenden Hochglanz, färbt und fettet nicht ab 


und ist für jede Art und Farbe Leder gleich gut geeignet, 


66 ist vollkommen säurefrei und verhindert ein Verkrusten * 
„NUGGET sowie frühzeitigen Bruch des Leders, 


NUGGET“ (farbig) reinigt vorzüglich, ohne Farbe oder Leder im 
LA 


geringsten anzugreifen, da gänzlich benzinfrei, 
“6 ist infolge grösster Ausgiebigkeit im Gebrauch das 
„NUGGET denkbar billigste Putzmittel, dabei von ganz besonders 
einfacher und sauberer Anwendung. 
66 bringt jede Fussbekleidung zur besten Geltung, verlängert 
„NUGGET deren 3 und wird, bei näherer Prüfung, unbe- 
dingt allen anderen Putzmitteln vorgezogen, 


Praktische Vorführungen: Hygiene-Ausstellung, Dresden, Halle 55, Stand 867, 


‚NUGGET“ Polituren, Creams u. komplette Putzetuis sind in allen durch Plakate 
bezeichneten Schuhgeschäften erhältlich. Prospekt sowie Angabe von Verkaufs- 
stellen auf Wunsch durch The Nugget Polish Co. m. b. H., Frankfurt a. M, 


— — — — — 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


BERLIN 1911 | 
Zimmerstrasse 36/41. Preis: 20 cente 


nen, Druck uns Verlag von Augusf Scherl 8. m. b. D. 
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Verlorene Liebesmüb 
fiebt man ficb in diefem Bild entfalten, denn Palmin 
(Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen: Butter-Mar- 
garine) fie ſtehen unerreicht da in der Gunſt des Pub- 
likums. Das beweift der von Jahr zu Jahr fteigende 
Umſatz diefer Produkte gerade 
in den beſſer ſituierten 
Bevölkerungskreiſen. 


OTT Bode” Nr. 32. 12. Auguft 1911. 


- 


Bunlicht 
e 


f 


Sri 


Blütenweisse duffge Frische 
Wird der Mäschr leicht verschafft 
Einzig durch der reinen milden 
Sunlicht Seife Munderkraft! | 


Bode" Nr. 32. 


rachen 


12. Auguft 1911 


und ihre 


rlernung 


Dieſe intereſſante Schrift 
behandelt die Bedeutung der 
fremden Sprachen in unſerem Zeit⸗ 
alter, beſchreibt die wichtigſten Ver⸗ 
kehrsſprachen und gibt praktiſche Winke 


und Ratſchläge für ihre Erlernung. Wir Antiseptisch, 

fenden Ihnen diefe mit neun farbigen 1 
Karten, einer ſtatiſtiſchen Tabelle und mit angenehmer we 
Abbildungen ausgeſtattete Schrift voll: Geschmack. 


ſtändig koſtenlos. o Verlangen Sie fo- 
fort Broſchüre 8 unter Angabe, für 
welche Sprache Sie beſonderes Jnter: 
eſſe haben. Sie ſind dann über⸗ 
morgen bereits im Beſitze 
der Broſchüre. 


Kein Geheimnis!! 


Prächtige Körperlormen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschrift. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erfordert.) 
nur &.— M. Diskrete Zusendung durch 


(Prof. G. Langenscheidt), Berlin - Sch óneberg 


[an &enscheidl: 


Magerkeit 


Schöne, vollo Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser Orient. Kraf tpulver 
„Büsteria“, der gesch., preisgekrünt mit 
old. Medaill. In 6—8 Wochen bis 30 Pfd. 
unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
— kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Künlggrützor Strasse 86. 


sw qute 
„Giobus“, Brüssel, Bd. Militaire 55. 


Deutsches Reichs- Ruderapp arat „Hellas“ 


Patent. 

hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche Wiedergabe 
des Rudems im Boote. 2. Feine Regulierbarkeit 
der Leistung. 3. Völlig geräuschloses Arbeiten. 
4. Geringstes Raumbedürínis, da der Apparat auf- 

rechtstehend autbewahrt wird. 

Zu beziehen durch alle Sanitilits - Geschäfte 
oder durch die Fabrik Sanitas, Berlin N 24. 


Ihre Freundin 


trágt solch einen eleganten 


Straussenfederhut 


Warum sollten nicht auch Sie einen solchen haben? 
Es bedarf nur einer ganz geringen Ausgabe, wenn Sie 
sich an das weltbekannte Straussenfeder-Spezialhaus 


Hermann Hesse, Dresden, Scheffelstrasse, 


wenden. Anerkennungsschreiben von Damen erster Kreise. 
Ein Riesenposten herrlicher, garantiert echter Straussen- 

i federn zu nachstehenden konkurrenzlosen Preisen: 
10—15 cm breit, 40 cm lang M. 1.—, 42 cm lang M. 2.—, 45 cm lang N. 3.—, 
50 cm lang M. 4.—, diese 20 cm breit M. 10.—, 25 cm breit M. 20.—, 30 cm breit 
M. 30.—. Prachtexempl. bis M. 100.—. Pleureusem Reiher billigst, Auswahlsendungen. 
Jllustrierte Preisliste kostenlos. Anerkannt leistungsfáhiges Welthaus der Branche. 
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Ueber 200 höchste Auszeichnungen. 


Dépôt Bruxelles: 241 Chaussée d'Anvers. 
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üteinhäger-Urquell 
H. C. König, 


Steinhagen in Westfalen. 


Vertreter für Uebersee: 
Harder & de Voss, Hamburg. 
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erhalten Sie sofo eine 
GELD = Idoo. me | Dr. Schäffer & Co., Ema 
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Erhältlichin 
allen einschlägigen 
Geschäften, 


bei Rückgrals-Ver- 
krümmungen! 


Glänze 


nde Erfolge 


bei Erwachs. 


Jede Auskunit erteilt gratis 
F. Menzel, 
Berlin W 35, Schöneberger Ufer 23, 


Filialen in Hamburg, Breslau 
Frankfurt a M 


D - ab. Vermög⸗, Familien» 
Auskünfte verbáltu.. he Be- 
obachtig. überall distr., gewiſſenh. Mag Aranfe 
A Co., Berlin - Hal, Beſtfäliſche Str. 34 K. 


Erdbohrer 


verschiedener nur eigener 
bestbewährter Systeme 


Leichte Handhabung 
. Grosse Leistung 


Prospekt 
umsonst, 


Hann. Erdbohrerfabrik 


Hermann Meyer 


HANNOVER 18, 


Fernsprecher: 2186. 
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Zum Reese Preisuusschreiben. 


E 5 18. inserat 
| „Backwunder“ 


ift bas neue Patents 
badpulver, mit dem der 
Kuchen ficherer als mit 
j Hefe und anderen Bad- 
pulvern gerät und 
außerdem nod) tagelang 
friſch und ſaftig bleibt! 


Reese Puddingpulver 
Nahrhaft Gesund 


: das Resul- Kórper- und 
für Nerven u, Knochenbildung at der Schönheitspflege 
a" Hygienisch — Billig — Bequem — Unverwüstlich. 
Unentbehrlich für Gesunde und Kranke. Gold. Medaille & 
Weltausstellung Brüssel 1910. — Broschüre durch 
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illin- Abt. W, Berlin W 9, Linkstr. 20 
Vanillin Reese Gesellschaft Hameln Salicyl The E-LAS-TO Company m.b. H. Fil. Hamberg 37. Hansastr. 2 
zucker | 
— Pac— —— —— ——— — —— — 
| Briefmarken, ete ine Verlangen Sie gratis unsere Liste Massage- 
| seltene, gar. echt, auch Postkarten versende | über Gummistrümpie fl arat 
| 15 8 und neue Gesundheitspflegeartikel. Josef pp | 


M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45, Maas & Co., Berlin 82, Oranienstr. 108. 


Neura-Lecithinpillen 


r übertreffen alle Präparate durch ihren hohen Gehalt an Reinlecithin! 
Jede Pille enthält / Gramm 70% iges Reinlecithin. Sich zu schlucken. 
Unübertroffene Wirkung für die Erneuerung verbrauchter Nerven und des Blutes, 


Unentbehrliches Hilfsmittel zur erfolgreichen Unterstützung von Erholungskuren, 
zur Erhöhung der körperlichen und geistigen Frische und Leistungsfähigkeit, 


Der Bedarf des Körpers an Lecithin. Prof. Dr. Adolf Bickel, Vorstand am Pathol, Institut Berlin, hat neuerdings 


è . Stoffwechselversuche an unterernährten Patienten unter Darreichung von Lecithin 
Das Hasten und Treiben in unserem modernen Erwerbs- ausgeführt und dabei eine außerordentlich günstige Wirkung hinsichtlich des 
und Gesellschaftsleben führt zu einem raschen Verbrauch der ` pnosphoransatzes im Körper festgestellt. 
in den Nervenorganen und im Blut sich vorfindenden wichtig- Prof. Hammarsten schreibt in seinem Lehrbuche der physiolog. Chemie, daß 
sten Grundsubstanz, des organischen Phosphors — Lecithin | der menschliche Körper nicht befähigt erscheine, die für das Zelleben erforder- 
genannt. Dementsprechend wird dem Körper in lichen phosphorhaltigen Zellbestandteile aus phosphoríreiem 
den gewöhnlichen Nahrungsmitteln kein hinreichen- Eiweiß oder anorganischen Phosphaten (z. B. phosphorsaurem 
der Ersatz an Lecithin zugeführt. Daher die be- Kalk) aufzubauen, wohl aber aus organischem Phosphor — 
denkliche Verbreitung der modernen Zeitkrank- W 1 et id 
heit: „Nervosität“ und aller aus ihr resultierenden Ee E vin — nn a e 
Krankheitserscheinungen „Geht die geistige oder körperliche Ar eit mit einem Ver- 
: gen. " brauch organischen Phosphors (Lecithin) einher, so haben wir 
Die Unterernährung der Nerven und die da- in dem Lecithin ein Mittel, die Stórungen in den Nerven- 
mit Hand in Hand gehende Degeneration des zentren zum Ausgleich zu bringen.“ 
Blutes ist die Ursache nervóser Erkrankungen 
(geistige Abspannung,  Kráítezeríall, ^ Gemüts-, 
Gehirn-, Rückenmarksleiden, Herzschwäche, Schlaí- 


Man verwechsle daher nicht Lecithin- mit 
Eiweißpräparaten, denn Eiweiß kann als phos- 
losigkeit, sexuelle Neurasthenie), von Bleich- | i phoríreie Substanz niemals zum  Auíbau der 
sucht, engl. Krankheit, Arterienverkalkung undd. phosphorhaltigen Bestandteile der Nervenorgane, 
frühzeitig eintretender Altersschwäche. Schutzma des Blutes und der Zellen dienen. 


Geschmacksmuster und ausführliche Broschüre mit ärztlichen | Man verlange ausdrücklich Neura-Lecithin 
Prüfungsberichten werden auf Wunsch gratis übersandt. (gesetzl. gesch. Wortzeichen). Ersatzfabrikate weise man zurück! 
Schachteln zu 50 100 150 St, (Das Gramm Reinlecithin Erhältlich in Apotheken, wo nicht, portofrei von der Firma 


DI E Ca. 20.60% billiger wie in an- ^r 
2.50 —4.80  7.— Mk. deren Lesithinpräparaten) | Deutsche Lecithin-Werke Neuss a. Rh. 
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Die obigen Bilder wurden uns von der dargestellten Dame mit der ausdrücklichen Erlaubnis, 
sie hier zu veröffentlichen, überlassen. Der untenstehende Brief spricht für sich. 
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Rein individuelle Behandlung durch eventuell kostenlose mikroskopische Haarunter- 
suchung, Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes. — Verlangen 
Sie kostenlos ausführliche Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. usw. von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 Hg. 


In Rußland sendet‘ Broschüre CONSTANTIN MALM, Petersburg, Morskajastraße Nr. 34. 
Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt. 
N 


Sislelelekielslslsleleisisk 


— 


DIEWOCHE ` 


Rummer 32. 


Berlin, den 12. Auguſt 1911. 


13. Jahrgang. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


3. Auguſt. 


Die Kaiſerin erkrankt in Wilhelmshöhe leicht an einer 


Mandelentzündung. 


In Berlin ſtirbt, 80 Jahre alt, der Bildhauer Reinhold 


Begas (Portr. S. 1338). 
Aus Cetinje wird gemeldet, daß die Maliſſorenſührer die 


Vorſchläge der türkiſchen Regierung zur Beilegung des Auf⸗ 


ſtandes angenommen haben. 

Im Weißen Haus au Waſhington werden der engliſch⸗ 
amerikaniſche und der. franzöſiſch⸗ amerikaniſche Schieds vertrag 
unterzeichnet. 

Auf Haiti werden deutſche und britiſche Marineſoldaten 
game um die Behörden bei der Aufrechterhaltung der 

rdnung zu unterſtützen. 


4. Auguſt. 


Zur Marokkofrage gibt die Regierung halbamtlich bekannt, 
daß in den Unterredungen zwiſchen dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Tambon und dem Staatsſekretär des Auswärtigen 

mis von Kiderlen⸗Waechter eine Annäherung über den 
prinzipiellen Standpunkt ftattgefunben hat; die Ausarbeitung 
im einzelnen erfordere jedoch eine eingehende Prüfung, mit 
der die zuſtändigen Reichsreſſorts befaßt feien. 
um amerikaniſchen Botichafler in Berlin wird der bisherige 
Botſchafter in Rom John G. A. Leiſhman (Portr. S. 1333) ernannt. 


5. Auguſt. 


In Berlin wird bei einem nächtlichen Kampf zwiſchen 
Polizei und Einbrechern ein Schutzmann lebensgefährlich per» 
letzt. Aus dieſem Anlaß macht der Polizeipräſident v. Jagow 
bekannt, er werde jeden Schutzmann beſtrafen, der zu ſpät 
von der Schußwaffe Gebrauch mache. | 

Der Verband der Metallinduftriellen in Leipzig befchließt, 
60 Prozent der Metallarbeiter auszuſperren. | 

In Stuttgart wird der Kongreß des Zentralverbandes 
deutſcher Bäckerinnungen „Germania“ eröffnet. 


Der Leipziger Verband Deutſcher Handlungsgehilfen hält 


im Köln feine Jahres verſammlung ab. 


In Wien ſtirbt, 90 Jahre alt, der Fürſtbiſchof Kardinal 

Dr. Anton Gruſcha (Portr. S. 1336). , 
Auf dem Nil geht ein mit eingeborenen Landleuten voll 

beſetztes zen une Etwa hundert Perſonen finden in den 


Fluten ihren Tod. 
6. Auguſt. 


Der Kaiſer trifft in Wilhelmshöhe ein. 

In Mainz beginnt die 58. Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands mit einem großen Umzug, an dem 
fid) etwa 50 000 Perſonen beteiligen. 

In Jena wird von Schulmännern und Theologen ein 
Bund für Reform des Religionsunterrichts begründet. 

In Kaſſel ſtirbt, 60 Jahre alt, der Vize⸗Oberzeremonienmeiſter 
Bodo von dem Kneſebeck (Portr. S. 1336). 


7. Auguff. 

In Bremen wird ein engliſcher Juriſt und Offizier der 
Deomanry unter dem Verdacht der Spionage verhaftet. 

König Nikolaus von Serbien ſpricht dem Sultan tele⸗ 
graphiſch feine Glückwünſche zur Beendigung des Maliſſoren⸗ 
aufſtandes aus. ) 

In Perſien ſchleudert das Oberhaupt der ſchlitiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit den Bannfluch gegen den Exſchah. . 

Auf Haiti zieht der General Leconte in die Hauptftadt ein 
und wird zum proviſoriſchen Präſidenten erklärt. 


8. Auguſt. 

Das engliſche Unterhaus lehnt mit 365 gegen 246 Stimmen 
das von ben Konſervativen beantragte Mißtrauens votum gegen 
das Miniſterium Asquith ab. - 

Aus Perſien wird gemeldet, daß die Turkmenen des früheren 
Schahs Mohammed Ali ſechs Tagemärſche von Teheran einen 
Sieg über die Regierungstruppen errungen haben. 

In Haiti ernennt der proviſoriſche Präfident Leconte ein 


neues Miniſterium. 
9. Auguſt. 


Das engliſche Oberhaus nimmt das Mißtrauensvotum gegen 
die Regierung mit 282 gegen 68 Stimmen an. 


DDD 


Wie maß die Tuberlnloſebefämpfung beihal- 


feu fein, wenn fe Erfolg verſprechen fol? 


Von Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Kirchner, Berlin. 


Wenn man von großen Volkskrankheiten ſpricht, 
denkt man wohl an die Peſt, die im Mittelalter bei 
uns furchtbare Verheerungen angerichtet hat und jetzt 
wieder im fernen Oſten aufgetreten iſt; oder an die 
Cholera, die ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts 
zahlreiche Wanderzüge über die Erde angetreten hat; 
aber nicht an eine Krankheit, die doch im Vordergrunde 
des Intereſſes ſtehen ſollte, weil ſie die meiſten Opfer 
fordert, nämlich die Tuberkuloſe. 

Die Tuberkuloſe war ſchon in den fernſten Zeiten 
bekannt. Schon bei Hippokrates finden wir ſie als 
Phthiſis erwähnt. Aber daß ſie eine übertragbare 
Krankheit iſt, dieſe Erkenntnis ift eine Errungenſchaft erſt 
der letzten 30 Jahre. Dank den Fortſchritten der Ge⸗ 
ſundheitspflege haben ſeit den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die großen Verheerungen, die 
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die Schwindſucht anrichtete, angefangen geringer zu 
werden. Während früher in Preußen jahraus, jahrein 
von je 100 000 Lebenden etwa 340 in einem Jahr an 
Tuberkuloſe zugrunde gingen, nahm dieſe Zahl nunmehr 
von Jahr zu Jahr ab; aber dieſe Abnahme war ver- 
hältnismäßig langſam, weil man nicht wußte, wie die 
Schwindſucht entſteht und ſich verbreitet. Die. einen 
nahmen an, ſie entſtehe durch Erkältung, eine andere 
Anſchauung war, ſie ſei erblich und pflanze ſich in 
gewiſſen Familien von Generation zu Generation fort. 

In dieſes Dunkel kam mit einem Mal Licht, als 
Robert Koch, der große Forſcher, den wir am 27. Mai 
1910 mit Trauer haben dahinſcheiden ſehen, die 
Schwindſucht zum Gegenſtand ſeiner Unterſuchungen 
machte und am 24. März 1882 die wiſſenſchaftliche 
Welt mit der Mitteilung überraschte, daß er den (Gr 
reger der Schwindſucht im Tuberkelbazillus entdeckt hätte. 

Freilich dauerte es einige Zeit, ehe man die Er⸗ 
gebniſſe der Forſchung in die Praxis überſetzte. Man 
wußte mit dem Tuberkelbazillus zunächſt nicht viel 
anzufangen. Allerdings lernte man bald unterſcheiden, 
in welchen Fällen eine chroniſche Lungenkrankheit harm⸗ 
loſer Natur war oder auf dem Eindringen der Tuberkel⸗ 
bazillen beruhte. Die Armee machte ſich das bald zu⸗ 
nutze: Mannſchaften, bei denen man Tuberkelbazillen 
ſand, wurden entlaſſen und die Armee dadurch von 
der Gefahr der Anſteckung befreit. 

Anfangs war man der Anſicht, daß Tuberkelbazillen 
überall zu finden wären. Dieſer Gedanke hatte einen 
Schein der Berechtigung. Die Tuberkelbazillen zeichnen 
ſich nämlich durch ein eigenartiges Verhalten gegen⸗ 
über Anilinfarben aus: ſie nehmen Farbſtoffe ſchwer 
auf, wenn ſie ſie aber aufgenommen haben, geben ſie 
ſie ebenſo ſchwer wieder her. Man fand nun in der 
Natur: am Graſe, in der Erde an verſchiedenen Stellen, 
ebenſo „ſäurefeſte“ Stäbchen, und der Gedanke lag 
nahe, daß dies alles Tuberkelbazillen wären. Nun 
hatte man ja die Erklärung dafür, daß die Tuberkuloſe 
fo verbreitet war. Allein bald zeigte fic), daß diefe ſäure⸗ 
feſten Stäbchen mit Tuberkuloſe nichts zu tun haben. 
Wenn man ſie auf Meerſchweinchen, Kaninchen über⸗ 
trug, ſo blieben dieſe geſund; wenn man dagegen echte 
Tuberkelbazillen aus dem Auswurf ſchwindſüchtiger 
Menſchen auf Tiere übertrug, ſo gingen ſie an Tuber⸗ 
kuloſe zugrunde. Es ergab ſich, daß die Tuberkel⸗ 
bazillen ſich nur im Körper des an Tuberkuloſe Er⸗ 
krankten finden. 

„Nun tauchte die Frage auf: Kommen nur beim 
Menſchen Tuberkelbazillen vor? Es war ein Verdienſt von 
Koch, den Nachweis erbracht zu haben, daß man 
Tuberkelbazillen auch bei Rindern, Pferden, Meer- 
ſchweinchen, Vögeln uſw. findet, und daß es kaum ein 
Säugetier gibt, das nicht an Tuberkuloſe erkranken 
kann. Hieraus entwickelte fid) bie Auffaſſung, daß die 
Tiere, mit denen wir die innigſte Berührung haben, 
deren Fleiſch wir verzehren, deren Milch wir unſern 
Kindern geben, die Quelle der menſchlichen Tuberkuloſe 
wären. Dieſe Anſicht hat ſich lange erhalten; noch in 
den neunziger Jahren warnten die Aerzte allgemein 
vor dem Genuß roher Kuhmilch. Im Jahre 1901 machte 
jedoch Robert Koch darauf aufmerkſam, daß zwiſchen 
den Tuberkelbazillen des Menſchen und den Tuberkel— 
bazillen des Rindes tiefgreifende Unterſchiede beſtänden. 

Ich entſinne mich einer Unterredung, die ich Do: 
mals mit Koch hatte, als er mir ſeine Ergebniſſe mit— 
teilte; ich ſetzte ihm alle Gründe auseinander, die 
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gegen ſeine Anſchauung ſprechen konnten, aber er war 
von der Richtigkeit dieſer Anſicht ſo überzeugt, daß er 
ſie auf der Internationalen Tuberkuloſekonferenz in 
London bekanntgab. Ein Sturm erhob ſich in der 
Gelehrtenwelt, namentlich die Tierärzte konnten ſich 
mit dieſer Anſicht nicht befreunden; jahrelange Kämpfe 
wurden geführt, bis durch grundlegende Arbeiten des 
Kaiſerlichen Geſundheitsamts und anderer Forſcher mit 
Sicherheit feſtgeſtellt wurde, daß in der Tat bie 
Tuberkelbazillen des Menſchen für Rinder ſo gut wie 
ungefährlich und umgekehrt bie Rindertuberkelbazillen 
für Menſchen faſt völlig harmlos ſind. Bei dieſen 
Unterſuchungen ſtellte ſich weiter heraus, daß die 
Tuberkelbazillen, die bei dem Geflügel vorkommen, 
weder mit denen des Menſchen noch mit denen des 
Rindes identiſch ſind. 

So ſehen wir, daß die Tuberkuloſe des Menſchen 
weder entſtehen kann durch Einatmen ſäureſeſter Stäb⸗ 
chen mit dem Staube noch durch Genuß von Milch 
tuberkulöſer Rinder, ſondern allein durch Berührung 
mit tuberkuloſekranken Menſchen. Der kranke Menſch 
iſt für uns die einzige Quelle der Tuberkuloſe, und 
daher können nur ſolche Maßregeln die Ausbreitung 
der Tuberkuloſe verhüten, die ſich gegen den kranken 
Menſchen richten. | 

Diefe Anficht ift neu unb erft feit wenigen Jahren 
zur Anerkennung gelangt, fie muß die Grundlage der 
Maßregeln bilden, die gegen Tuberkuloſe ſchützen ſollen. 

Inzwiſchen war die Wiſſenſchaft nicht untätig ge⸗ 
blieben. Kurz nach der Entdeckung des Tuberkelbazillus 
mußte Koch im Auſtrage des Reiches nach Aegypten 
und Indien gehen, um die Cholera zu erforſchen. 
Aber nach Rückkehr von dieſer glänzenden Orientfahrt, 
auf der er den Cholerabazillus entdeckte, ging Koch 
wieder an die Arbeit über die Tuberkuloſe und ſuchte 
ein Heilmittel gegen ſie zu finden. Schon im Jahr 1891 
konnte er als Ergebnis ſeiner Forſchung mitteilen, daß 
er ein ſolches im Tuberkulin gefunden habe. 

Da erhob ſich ein neuer Sturm der Begeiſterung, 
der allerdings nicht lange anhielt, weil man über⸗ 
triebene Hoffnungen in das Mittel geſetzt hatte. Die 
Zahl der Freunde und Verehrer Robert Kochs, die 
von der Richtigkeit ſeiner Lehre überzeugt blieben, war 
gering, und es ging [o weit, daß das Tuberkulin bei» 
nahe von der Tagesordnung verſchwand. Nur wenige 
treue Anhänger Kochs wendeten es noch im ſtillen 


an, bis ſich nach jahrelanger Arbeit herausſtellte, daß 


Koch recht gehabt hatte. Jetzt ſind alle, die mit der 
Tuberkuloſebekämpfung vertraut ſind, der Ueberzeugung, 
daß das Tuberkulin ein zuverläſſiges Mittel iſt, um 
die Tuberkuloſe zu erkennen und zu heilen. 

Inzwiſchen nahmen Praktiker die Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung in anderer Weiſe in Angriff. 1894 brachte 
Ernſt von Leyden, zuſammen mit dem bekannten Laryn⸗ 
gologen Bernhard Fraenkel, die Anſchauung zur Geltung, 
daß die Tuberkuloſe durch eine einfache diätetiſche Methode 
zu heilen ſei. Sie brachten die Schwindſüchtigen aus ihren 
gewöhnlichen Verhältniſſen heraus in ſogenannte Lungen— 
heilſtätten, wo fie bei Tag und Nacht in frifcher Luft 
lagen und überernährt wurden. Es zeigte ſich, daß 
häufig wenige Monate genügten, um Leute, die ſchon 
Todeskandidaten waren, wiederherzuſtellen. Es bildeten 
ſich Vereine, um den Gedanken zu verwirklichen. Dank 
der Opferwilligkeit weiter Kreiſe gelang es, im Lauf 
der Jahre in Deutſchland zahlreiche Lungenheilſtätten 
zu errichten. 
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Koch und ſeine Schüler betrachteten dieſe Be⸗ 
wegung nicht ganz mit Beifall. Vom Standpunkt der 
Seuchenbekämpfung aus müſſen Menſchen, die Krankheits⸗ 
keime ſchwerer Art in ſich tragen, von ihrer Umgebung 
abgeſondert werden, damit ſie dieſe nicht anſtecken 
können. Denn es gibt Krankheiten — und zu dieſen 
gehören die übertragbaren — gegen die die ärztliche 
Kunſt weniger in bezug auf Behandlung als auf Ber- 
hütung zu leiſten vermag. So ſtellte man ſich die 
Frage, ob man nicht gegenüber der Tuberkuloſe ähnlich 
verfahren ſollte wie im Mittelalter gegenüber dem 
Ausſatz. Die Ausſätzigen, von deren Anſteckungs⸗ 
fähigkeit die Bevölkerung überzeugt war, wurden aus 
der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen; ſie ver⸗ 
loren Familie und Vermögen und wurden auf Almoſen 
angewieſen. Dank dieſer, wie man ſagen muß, bar⸗ 
bariſchen Behandlung iſt der Ausſatz im Lauf der 
Jahrhunderte verſchwunden. Zur Ausſtoßung der 
Tuberkulöſen aus der Geſellſchaft liegt aber keine Ver⸗ 
anlaffung vor. Denn unſere Kenntnis über die Ver⸗ 
breitung der Krankheit ſetzt uns in den Stand, ſie 
hintanzuhalten. Kranke mit Lungenſchwindſucht ſind 
nämlich nicht vom erſten Tag ihrer Krankheit ab an⸗ 
ſteckend, fie find es häufig noch monate⸗, ſelbſt jahre⸗ 
lang nicht. Sie huſten noch keine Tuberkelbazillen 
aus und können ruhig im Schoß ihrer Familie 
bleiben und ihrer Beſchäftigung nachgehen, denn 
fie find für ihre Umgebung ungefährlich. Im Lauf 
der Zeit ändert ſich das; dann fangen die Tuberkel⸗ 
knötchen in den Lungen an zu zerfallen, mit dem 
Schleim werfen die Kranken Tuberkelbazillen aus, und 
nun werden ſie für ihre Umgebung gefährlich. Allein 
wenn ſie mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen, 
können ſie auch dann noch ruhig in der Familie 
bleiben. Ein Schwindſüchtiger wird erft wirklich ge: 
fährlich von dem Augenblick ab, wo die Lunge zerfällt, 
Fieber und Schweiß ſich einſtellen und der Kranke 
nicht mehr die Selbſtbeherrſchung hat, um mit dem Aus⸗ 
wurf vorſichtig umzugehen. Von dieſem Zeitpunkt ab 
ſollte der Kranke, wenn möglich, abgeſondert werden. 

Die Abſonderung braucht keineswegs, wie man ge⸗ 
wöhnlich glaubt, darin zu beſtehen, daß man den 
Kranken aus dem Schoße ſeiner Familie herausnimmt; 
man kann ihn dort laſſen, wenn er ein eigenes Zimmer, 
Gebrauchsgegenſtände, die nur für ihn allein beſtimmt 
find, eigene Ch- und Trinkgeräte erhält, und wenn 
alles, was mit ſeinem Auswurf in Berührung kommt, 
Wäſche, Fußböden, Möbel u. dergl., fortlaufend ſorg⸗ 
fältig gereinigt wird. Den Tuberkulöſen aus einer 
Familie herauszunehmen, iſt nur dann nötig, wenn ſeine 
Wohnungssverhältniſſe [o ſchlecht find, daß die Gefahr ber 
Uebertragung der Krankheit auf die Angehörigen un. 
vermeidlich wird. 

Vor allem aber kommt es darauf an, die Schwind⸗ 
ſüchtigen mit Sicherheit zu erkennen. Man hat 
in einer Reihe von Staaten für Kranke mit Tuber⸗ 
tulofe die Anzeigepflicht eingeführt; zuerſt in einigen 
ausländiſchen Staaten: Dänemark, Norwegen, den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika; in Deutſchland zunächſt 
in einigen kleineren Staaten, Herzogtum Altenburg, 
Königreich Sachſen, Großherzogtum Baden, jüngſt auch 
im Königreich Bayern. In Preußen hat ſich beim Er— 
laß des Seuchengeſetzes vom 28. Auguſt 1905 leider 
nur die Anzeigepflicht für Todesfälle an Tuberkuloſe 
durchſetzen laſſen, nicht für Erkrankungen. Das iſt eine 
ſchwere Lücke in unſerer Geſetzgebung. 
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Weiter iſt erforderlich, daß ſicher feſtgeſtellt werden 
kann, ob es ſich wirklich um Tuberkuloſe handelt. Zu 
dieſem Zweck haben neuerdings alle Kulturſtaaten, zu⸗ 
erſt Preußen, ich ſage das mit einem gewiſſen Stolz, 
das Staatsgebiet mit Unterſuchungsämtern überzogen, 
in denen die Abſonderungen von Kranken mit über⸗ 
tragbaren Krankheiten auf öffentliche Koſten unterſucht 
werden. Man erhält in den Apotheken Verſandgefäße, 
dazu beſtimmt, Material zur Unterſuchung auf über⸗ 
tragbare Krankheiten, auch Tuberkuloſe, aufzunehmen 
und an ein ſtaatliches Unterſuchungsamt zu ſenden. 
War die Unterſuchung erfolgreich, ſo bekommt der Ein⸗ 
ſender in kürzeſter Friſt Mitteilung davon. 

Sobald feſtgeſtellt iſt, daß Tuberkuloſe vorliegt, iſt 
zu entſcheiden, was mit dem Kranken zu geſchehen hat. 

Handelt es ſich um Tuberkuloſe im Anfang⸗ 
ſtadium, das erfahrungsgemäß noch heilbar iſt, wird 
man den Kranken womöglich in eine Lungenheilſtätte 
überführen. Früher konnte fid) das nur ber Wohl: 
habende leiſten; damals hielt man Höhenluft dazu für 
notwendig. Man ſchickte den Kranken nach der 
Schweiz, z. B. Davos, oder in ein deutſches Mittel⸗ 
gebirge, z. B. den Harz, und zwar auf längere Zeit. 
Es iſt ein Verdienſt von Brehmer, Dettweiler, Leyden 
und Fraenkel, den Nachweis geführt zu haben, daß 
auch in unſerer Ebene, am Meer, in Wäldern der⸗ 
artige Lungenheilſtätten errichtet werden können, in 
denen die Kranken durch Ruhe, reine Luft und gute 
Ernährung geheilt werden. Leider kann man nicht 
alle Kranken mit Tuberkuloſe in Lungenheilſtätten 
ſenden; die deutſchen Heilſtätten reichen dazu nicht aus. 
Es iſt mit Dank anzuerkennen, daß die Landes⸗ 
verficherungsanſtalten ſich mit großen Mitteln an der 
Errichtung von Lungenheilſtätten beteiligt und es 
dadurch ermöglicht haben, daß die Kranken, die der 
Alters- und Invalidenverſicherung unterliegen, in 
Lungenheilſtätten übergeführt werden können. Aber 
was wir jetzt noch ſchmerzlich vermiſſen, ſind Lungen⸗ 
heilſtätten für den Mittelſtand. Es wäre eine ſegens⸗ 
reiche Sache, wenn hier Abhilfe geſchaffen und Lungen⸗ 
heilſtätten für den Mittelſtand errichtet werden könnten. 
Der Reiche ſorgt für ſich ſelbſt, für den Arbeiter ſorgen 
die Landesverſicherungsanſtalten, aber für den Mittel⸗ 
ſtand ſorgt leider niemand, wenn ihm etwas zuſtößt. 

Handelt es ſich um Kranke mit vorgeſchrittener 
Tuberkuloſe, dann kommt in Frage, daß ſie aus ihrer 
Familie hinausgebracht werden, damit ſie ihre An⸗ 
gehörigen nicht gefährden. Das erſcheint vielleicht 
grauſam. Aber man bedenke: In einer Familie, in 
der der Hausvater, die Frau, vielleicht auch die Kinder 
dem Erwerb nachgehen müſſen, liegt ein Schwind⸗ 
ſüchtiger mit fortgeſchrittener Tuberkuloſe; was iſt die 
Folge? Entweder müſſen die Angehörigen ihren 
Erwerb aufgeben, und die Familie verfällt wirtſchaftlich, 
oder der Kranke bleibt ſich ſelbſt überlaſſen, infiziert 
die Wohnung und ſteckt ſeine Angehörigen an; es 
wäre ein Segen für die Angehörigen und den Kranken 
ſelbſt, wenn er in eine Lungenheimſtätte übergeführt 
würde, in der für ihn geſorgt wird. Man hat an 
verſchiedenen Orten, auch in Berlin, ſolche Heimſtätten 
(Aſyle) für vorgeſchrittene Tuberkulöſe errichtet, aber 


vielfach beobachtet, daß die Kranken ungern in dieſe 


Anſtalten hineingehen. Sie betrachten ſie als Sterbe⸗ 
häuſer, weil fie jede Hoffnung aufgeben zu müſſen 
glauben, wenn ſie dort hinkommen. Man iſt daher 


vielfach der Anſicht, daß man von Lungenheimſtätten 
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ganz abſehen und bie hoffnungsloſen Fälle mit ſolchen 
Fällen zuſammen unterbringen ſollte, die noch eine 
Heilung verſprechen, damit ſie die Hoffnung auf Ge⸗ 
neſung nicht verlieren. 

Es gibt jedoch Lungenkranke, für die noch in 
anderer Weiſe geſorgt werden muß. Das iſt ſogar 
das Gros, alle die, die ſich zwar nicht mehr im 
Anfang der Krankheit befinden und daher nicht für 
eine Lungenheilſtätte eignen, aber auch die Erwerbs⸗ 
fähigkeit noch nicht verloren haben, bei denen alſo von 
Siechtum noch keine Rede iſt. Für ſie hat man zuerſt 
in Belgien und Frankreich Einrichtungen geſchaffen, 
ſogenannte Dispensaires antituberculeux, in denen die 
Kranken beraten werden, in denen ihr Auswurf auf 
Tuberkelbazillen unterſucht, die Desinfektion ihrer 
Wäſche vorgenommen, in denen ihnen nachgewieſen 
wird, wo ſie einwandfreie Milch oder Geldunter⸗ 
ſtützungen bekommen, um ihre vielleicht zu enge 
Wohnung durch Zumieten eines Zimmers vergrößern 
zu können. Ich habe im Jahr 1902 auf Veranlaſſung 
des Herrn Kultusminiſters dieſe Einrichtungen in Belgien 
und Frankreich beſucht, der Herr Kultusminiſter hat ſie 
für Preußen empfohlen, und ich kann mit Freude 
konſtatieren, daß das infolge dieſer Anregung begründete 


Zentralkomitee für Auskunfts- und Fürſorgeſtellen mit 


Erfolg gearbeitet hat; an 300 Auskunfts- und Für 
ſorgeſtellen ſind im Deutſchen Reich entſtanden Sie ent⸗ 
ſenden Fürſorgeſchweſtern in die Familien der Tuber⸗ 
kulöſen, damit ſie ſich ihre Wohnungen anſehen und 
dafür ſorgen, daß öffentliche Wohlfahrtsmittel armen 
Familien zur Verfügung geſtellt werden; ſo befinden 
ſich gegenwärtig ſchon in zahlreichen Orten ſämtliche 
Tuberkulöſen unter ſtändiger Beobachtung, ſie werden 
beraten, getröſtet, man kann ihnen helſen und ſie davor 


bewahren, ihr eigenes trauriges Schickſal auf ihre 


Angehörigen zu übertragen. 

Dieſe drei Einrichtungen: Lungenheilſtätten, Lungen⸗ 
heimſtätten und Auskunſts⸗ und Fürſorgeſtellen find 
die weſentlichſten Waffen gegen die Tuberkuloſe. 

Es gibt aber noch eine Gruppe von Wohlfahrts- 
einrichtungen für den Kampf gegen die Tuberkuloſe. 
Die Erreger der übertragbaren Krankheiten ſind ja 
glücklicherweiſe verhältnismäßig leicht zu vernichten durch 
die Desinfektion. Seit dem Auſſchwung der Bak⸗ 
teriofogie ift man daran gegangen, ſämtliche Krankheits⸗ 
keime darauf zu unterſuchen, durch welche Mittel ſie 
vernichtet werden können, in vielen Städten und Kreiſen 
find Desinfektionsanſtalten entftanden, in denen die 
Wäſche, die Kleidung und die Betten Erkrankter des» 
infiziert und von denen aus auch die Wohnungs: 
desinfektionen vorgenommen werden. Vor wenigen 
Jahren hat das preußiſche Kultusminiſterium Des⸗ 
infektorenſchulen errichtet, in denen Perſonen, die mit 
der Desinfektion betraut werden ſollen, einen gründ⸗ 
lichen Lehrgang durchmachen. So ift das ganze Ctaats: 
gebiet mit zahlreichen ſtaatlich geprüften Desinfektoren 
verforgt und mit einem Netz von Desinfeftionsanjtalten 
überzogen worden. Neuerdings hat ſich, gleichfalls auf 
Anregung des Herrn Miniſters, eine große Anzahl 
von Gemeinden dazu bereitfinden laſſen, die Desinfektion 
der Wohnungen von Tuberkulöſen unentgeltlich aus— 
führen zu laffen. Wir müſſen hoffen und wünjchen, 
daß überall die Wohnungsdesinfektion bei Tuberkuloſe 
unentgeltlich ausgeführt wird. Ich habe vor Jahren 
nachgewieſen, daß die Tuberkelbazillen, die Lungenkranke 
entleerten, häufig monate, ſelbſt jahrelang in der 
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Wohnung haften; es ſind Wohnungen bekannt⸗ 
geworden, in denen Kranke mit offener Tuberkuloſe 
geweſen waren, und in denen dann geſund hinein⸗ 
gezogene Familien nach einigen Monaten an Tuberkuloſe 
erkrankten. In großen Städten gibt es leider zahlloſe 
Wohnungen, die nur aus einem Zimmer beſtehen, in 
dem häufig zugleich gekocht werden muß, und in 
dem die Eltern und ſoundſo viele Kinder ſich Tag 
und Nacht über aufhalten. Befindet ſich unter dieſen 
ein Kranker mit offener Lungentuberkuloſe, der ſeinen 
Auswurf achtlos auf den Fußboden ſpuckt, ſo wird 
dieſer Auswurf zerſtäubt, in die Luft emporgewirbelt 
und der Atemluft beigemiſcht und ſo die ganze Wohnung 
infiziert. Bekanntlich wechſeln in großen Städten zahl⸗ 
reiche Familien zwei⸗ bis dreimal jährlich die Wohnung 
und tragen dadurch in ungeahnter Weiſe dazu bei, die 
Tuberkuloſe zu verbreiten. Deswegen muß in zahl⸗ 
reichen Staaten bei jedem Wohnungswechſel eines 
Tuberkulöſen eine Wohnungsdesinfektion erfolgen. 
In Preußen haben wir dieſe Vorſchrift leider nicht; 
aber wir hoffen, daß die Gemeinden die Wohnungs⸗ 
desinfektion freiwillig einführen. Allerdings ift es mit 
einer einmaligen Desinfektion bei Aufgabe der Wohnung 
oder beim Tod des Tuberkulöſen nicht getan; viel⸗ 
mehr müſſen während der ganzen Dauer der Krankheit 
der Lungenauswurf des Kranken und ſeine Wäſche, 
beſonders die Taſchentücher, regelmäßig desinfiziert 
werden. Ich habe darauf hingewieſen, daß man den 
Auswurf desinfiziert mit ſtrömendem Waſſerdampf und 
durch Kochen im Speigefäß. Auch gibt es billige Spei⸗ 
gefäße aus Pappe, die mit dem Auswurf auf dem 
Herd oder im Ofen verbrannt werden. Auf dieſe Weiſe 
ift die Durchführung der laufenden Desinfektion am 
Krankenbett einfach durchführbar. 

Es iſt, wie wir ſehen, eine Kette von öffentlichen 
Einrichtungen geſchaffen, um die Tuberkuloſe zu bes 
kämpfen; wir müſſen verlangen, daß noch mehr ge⸗ 
ſchieht, weil die Tuberkuloſe in erſter Linie eine Kinder⸗ 
krankheit iſt. 

Ich habe gezeigt, daß von den Todesfällen von 
Schulkindern zwiſchen 10—15 Jahren die Mehrzahl 
durch Tuberkuloſe veranlaßt wird, und daß die Tuber⸗ 
kuloſe auch beſonders verbreitet iſt unter den Kindern 
im erſten und zweiten Lebensjahr. 

Worauf beruht die Häufigkeit der Tuberkuloſe im 
Kindesalter? Wenn in einer Wohnung, in der ein 
Kranker mit offener Tuberkuloſe ſich aufhält und ſeinen 
Auswurf um ſich verbreitet, kleine Kinder ſich bewegen, 
auf dem Fußboden herumkriechen, in den Ecken ihre 
Finger mit Schmutz bedecken und dieſe dann in den 
Mund bringen, ſo können ſie etwas davon in die Luft⸗ 
wege und den Verdauungskanal aufnehmen und ſind 
daher außerordentlich gefährdet. Es kommt hinzu, daß 
die Kinder im erſten Lebensjahr der beſonderen Für⸗ 
ſorge der Eltern bedürfen, und daß eine Mutter oder 
ein Vater, die an Tuberkuloſe leiden, ihre Kinder 
leicht anſtecken. Um dem vorzubeugen, bedarf es der 
Belehrung, die ſchon in der Schule ſtattfinden ſollte. 
Es ſollte in jeder Mädchen-, jeder Knabenſchule dem 
heranwachſenden Geſchlecht nahegebracht werden, daß 
die Tuberkuloſe eine anſteckende Krankheit iſt, und es 
ſollte in den Fortbildungſchulen gelehrt werden, daß 
die Eltern ihre Kinder peinlich ſauber halten und daran 
hindern ſollen, alle möglichen Dinge in den Mund zu 
führen, an der Erde herumzukriechen und im Schmutz 
ſich aufzuhalten. Vor allem muß die Ueberzeugung 
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mehr und mehr in die Bevölkerung dringen: Reinlich⸗ 
keit in Haus und Hof, am Körper, in der Wäſche und 


Kleidung iſt das beſte Mittel zur Verhütung von Krank⸗ 
heiten. Daß zwei Menſchen die gleiche Zahnbürſte, 
das gleiche Handtuch, das gleiche Taſchentuch gebrauchen, 
aus der gleichen Taſſe trinken, muß die Jugend als 
unzuläſſig erkennen lernen, weil es ein Weg iſt, um 
Krankheitskeime zu verbreiten. Es iſt mit Nachdruck 


dahin zu ſtreben, daß jeder ſeine eigenen Gebrauchs⸗ 


gegenſtände hat, namentlich wenn in der Familie ein 
Tuberkulöſer vorhanden iſt. Hier ſind die Kinder 
bejonbers gefährdet und müſſen beſonders vor An⸗ 


ſteckung behütet werden. Neue Gefahren erwarten die 
Dort können 


Kinder, wenn ſie in die Schule gehen. 
ſie von tuberkulöſen Lehrern oder Schülern angeſteckt 
werden. Mit Nachdruck iſt dafür zu ſorgen, daß ſich 
unter den Lehrperſonen kein Tuberkulöſer befindet. 
Durch Erlaß der Miniſter der Unterrichts angelegenheiten 
und des Innern vom 9. Juli 1907 iſt beſtimmt 
worden, daß Lehrer und Schüler mit offener Tuberkuloſe 
die Schule meiden müſſen. Um dies zu erreichen, 
ſollten die jungen Leute, die ſich dem Lehrberuf widmen, 
ſchon beim Eintritt ins Seminar ſorgfältig darauf 
unterſucht werden, ob ſie Tuberkuloſe haben. Ebenſo 
ſind die Schüler von Zeit zu Zeit zu unterſuchen. 
Man hat nun die Erfahrung gemacht, daß Kinder, 
die geiſtig zurückgeblieben ſind, ſich wunderbar zu ent⸗ 
wickeln anfangen, wenn man ſie aus der gewöhnlichen 
Schule hinaus in Sonderklaſſen für geiſtesſchwache fin: 
der bringt. Was man aus Rückſicht auf die geiſtige 
Entwicklung tut, ſollte man auch im Intereſſe der körper⸗ 
lichen Entwicklung tun. Es ſollten überall Sonderklaſſen 
für körperlich ſchwache und für tuberkulös verdächtige 
Kinder eingerichtet werden. Das iſt bereits an zahl⸗ 
reichen Orten durchgeführt worden. Unſere Nachbar⸗ 
ſtadt Charlottenburg hat den Ruhm, als eine der erſten 
hier vorgegangen zu ſein. In Weſtend befinden ſich 
zwei Waldſchulen, in denen ſchwache Kinder erzogen 
werden, und wo ſie in friſcher Luft aufblühen, während 


ſie in der gewöhnlichen Schule dahinſiechen würden. 


Die Errichtung und Unterhaltung ſolcher Waldſchulen 
verurſachen natürlich Koſten, aber dieſe Koſten bewahren 
die Kinder vor dem Ausbruch der Tuberkuloſe. 

Wer auf dem Lande wohnt, iſt jeden Augenblick 
in Sonnenſchein und friſcher Luft; aber der Großſtädter, 
und zumal die arme Bevölkerung in ihren engen, 
dumpfen Wohnungen, bekommt wenig Sonnenſchein 
und friſche Luft. Wenn die großen Ferien kommen, 
ziehen die Kinder wohlhabender Familien hinaus aufs 
Land, ins Gebirge, an die See, baden ſich in der Sonne 
geſund und kehren fröhlich zur Arbeit zurück. Die 
Kinder der Armen bleiben in der Großſtadt. Hier zu 
helfen, iſt eine Aufgabe derjenigen, die für ſozialpolitiſche 
Einrichtungen Verſtändnis und für das Wohl des Volkes 
ein Herz haben. Hier muß noch mehr getan werden. 
Es beſtehen bekanntlich Vereine, die Seehoſpize und 
Ferienkolonien unterhalten, in denen in jedem Jahr 
ſoundſo viel Kinder aus den Großſtädten ſich in 
friſcher Luft wieder geſund baden. Wer die Kinder 
geſehen hat, wenn ſie mit den Schweſtern oder Lehrern 
zu Beginn der Ferien blaß und matt hinauszogen, 
und ſie wiederſieht, wenn ſie froh und friſch aus den 
Ferien heimkehren, der muß dieſe Beſtrebungen der 
Unterſtützung wert finden, weil ſie dazu beitragen, 
unſere Jugend vor der Tuberkuloſe zu bewahren. 
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Es ift eine ſchöne Sache, wenn man ſich nicht nur 


morgens und abends waſchen, ſondern auch regelmäßig 


ein Bad nehmen kann. Es iſt noch nicht überall mög⸗ 


lich, für billiges Entgelt zu baden; es iſt eine wichtige 


Aufgabe der öffentlichen Geſundheitspflege, die Bevölke⸗ 
rung davon zu überzeugen, daß der ganze Körper 
mindeſtens einmal wöchentlich gründlich gereinigt werden 
muß. Es war eine rühmenswerte Tat des verſtorbe⸗ 
nen Profeſſors Laſſar, zur Errichtung von Volksbädern 
aufgerufen zu haben. Der Deutſche Verein für Volks⸗ 
bäder hat an zahlreichen Orten Anſtalten eingerichtet, 
in denen man für wenig Entgelt oder unentgeltlich ein 
Bad nehmen kann, und das trägt auch zur Verhütung 
der Tuberkuloſe bei. 

Ich will nicht ſchließen, ohne einen Ausblick zu geben, 
der zeigen wird, daß wir eigentlich erſt im Anfang der 
Tuberkuloſebekämpfung ſtehen, und daß es möglich iſt, 
der Tuberkuloſe noch energiſcher zu Leibe zu gehen. 

Wenige Monate vor ſeinem Tode ſagte mir in einer 
längeren Unterredung unſer unvergeßlicher Robert Koch, 
daß wir ſeiner Ueberzeugung nach gegenüber der Tuber⸗ 
kuloſe gründlicher vorgehen müßten, um ſie gänzlich 
auszurotten. Um die Durchführbarkeit eines ſolchen 
Vorgehens zu prüfen, haben wir einen kleinen Kreis 
im preußiſchen Staat, der von Tuberkuloſe beſonders 
heimgeſucht iſt, ausgewählt und einen hervorragenden 
Tuberkuloſekenner dorthin geſandt, um zuſammen mit 
Aerzten und Schweſtern ſämtliche Ortſchaften darauf zu 
unterſuchen, wo Tuberkulöſe vorhanden waren; er hat 
eine Art von Kataſter von ſämtlichen Häuſern aufge⸗ 
ſtellt, in denen Tuberkulöſe vorhanden oder geweſen 
ſind, mit Hilfe des von Pirquet angegebenen Verfahrens 
der Tuberkulindiagnoſtik ſämtliche Schulkinder daraufhin 
unterſucht, ob ſie Tuberkuloſe haben oder nicht, drei 
Schulbäder eingerichtet mit Mitteln, die zur Verfügung 
geſtellt waren, endlich ſämtliche Häuſer, die mangelhaft 
waren, notiert, und es iſt in Ausſicht genommen, dieſe 
Häuſer gründlich zu ſanieren. Die Landesverſicherungs ; 
anſtalt der Provinz will eine namhafte Summe gegen 
mäßigen Zins für dieſen Zweck zur Verfügung ſtellen, 
und ein Magnat will diefe Summe auf 20 Jahre Din: 
aus verzinſen. Es ſoll verſucht werden, jeden Tuber⸗ 
kulöſen in Verhältniſſe zu bringen, in denen er für ſeine 
Umgebung ungefährlich iſt. Man wird ſehen, ob es 
möglich iſt, dieſen Kreis auf dieſe Weiſe von Tuber⸗ 
kuloſe zu befreien, ihn alſo zu ſanieren. Wenn dies 
gelingt, werden wir in andern Kreiſen und Städten 
in ähnlicher Weiſe vorgehen, und dann wird es vielleicht 
gelingen, der Tuberkuloſe vollſtändig Herr zu werden. 

Wir befinden uns bei der Tuberkuloſe nicht einer 
Krankheit gegenüber, die wie die Peſt und Cholera 
von auswärts kommt, und der wir den Eingang ver- 
wehren, oder die wir, wenn ſie eingedrungen iſt, ver⸗ 
hältnismäßig leicht befiegen können, ſondern einer Krant- 
heit gegenüber, die ſich bereits in unſern Familien 
eingeniſtet hat, und die, obwohl ſie ſeit 30 Jahren erheb⸗ 
lich zurückgegangen iſt, noch immer jahraus, jahrein 
allein in Preußen über 60000 Menſchen dahinrafft. 
Es iſt eine wichtige Sache, ja eine Lebensfrage für 
unſer Volk, energiſch gegen ſie vorzugehen. 

Es iſt einſt gelungen, des Ausſatzes, der im Mittel⸗ 
alter das Leben der Menſchen zerſtörte, Herr zu werden. 
Wir werden auch der Tuberkuloſe Herr werden, voraus⸗ 
geſetzt, daß alle, die mitzuwirken haben, Staat, Ge: 


meinden und jeder einzelne, ihre Schuldigkeit tun. 


—ͤ a——Q—ͤ—L—U— 
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Der Kaltofen. 


Von Hans Dominik. 


Die tropiſche Temperatur dieſes Sommers bringt 
vielleicht eine techniſche Frage ihrer Löſung näher, die 
ſeit geraumer Zeit angeſchnitten wurde und von Jahr 
zu Jahr ſpruchreifer wird. 

Bereits im Jahr 1908 hat Profeſſor von Linde, 
der angeſehene Führer der deutſchen Kälteinduſtrie, auf 
dem Kältekongreß zu Paris einen Vortrag über den 
Kaltofen gehalten. Und feit jener Zeit hat die Technik 
der Kälteerzeugung gewaltige Fortſchritte gemacht. 
Man braucht, um den Beweis dafür zu geben, nur 
an die zahlreichen künſtlichen Eisbahnen zu erinnern. 

Wir haben heute Eismaſchinen oder beſſer geſagt 
Kältemaſchinen, die überaus rationell arbeiten und bis 
zu achtzig Prozent der zugeführten Arbeit wirklich in 
Kälte, in Temperaturgefälle umſetzen. Maſchinen, die 
kaum noch einer Wartung bedürſen, die etwa im Keller 
des Hauſes aufgeſtellt und, mit einem Elektromotor 
gekuppelt, ſtändig laufen und Kälte produzieren können. 

Die Wirkung ſpeziell der Lindeſchen Eismaſchinen 
beruht auf der ſogenannten Expanſionskälte. Wenn 
wir eine Portion Luſt in einem Zylinder komprimieren, 
ſo erwärmt ſie ſich recht beträchtlich. Das kann man 
beiſpielsweiſe ſehr bequem an jeder Fahrradpumpe 
konſtatieren. Pumpt man einen Reifen ſchnell und 
ſcharf auf, ſo wird die Pumpe ſo heiß, daß man ſie 
kaum noch anfaſſen kann. Läßt man die komprimierte 
Luft ſofort wieder aus puffen, fo ſinkt ihre Temperatur 
auch im Augenblick wieder auf die anfängliche Höhe, 
die die Luſt vor der Zuſammenpreſſung beſaß. 

Nun gibt es aber einen recht einfachen, aber deſto 
wirkungsvolleren Trick, mit dem die Eismaſchinen 
arbeiten. Man komprimiert Luſt in einem Zylinder 
beiſpielsweiſe auf zwanzig Atmoſphären, wobei ſie ſich 
auf beinah zweihundert Grad erwärmt. Man läßt 
diefe zuſammengepreßte heiße Luft dann durch Kupfer: 
röhren fließen, die von gewöhnlichem Brunnen» oder 
Leitungswaſſer umſpült werden. Selbſt in einem 
heißen Sommer wird das Leitungswaſſer imſtande ſein, 
die Luft in den Röhren auf etwa vierzig bis fünfzig 
Grad Wärme abzukühlen. Dann aber läßt man dieſe 
Luft in einem andern Behälter expandieren. Dabei 
erfolgt ein Temperaturſturz, der der bei der Zuſammen⸗ 
preſſung ſtattgeſundenen Temperatwerhöhung entſpricht. 
Im Augenblick haben wir Luft in dem Expanſions⸗ 
zylinder, die etwa 150 Grad kalt iſt. Gerade auf den 
Laien, der im allgemeinen nur das Waſſereis als 
Kälteträger kennt, wirkt es erſtaunlich, wenn eine ge: 
wöhnliche eiſerne Maſchine, die noch dazu neben einer 
heißen Dampfmaſchine ſteht und mit dieſer gefuppelt 
iſt, ſich plötzlich als ein Kälteerzeuger entpuppt. 

Die Eismaſchine könnte in Verbindung mit den ge— 
wöhnlichen Warmwaſſerheizungen arbeiten. Als Heiz— 
flüſſigkeit käme dann nicht reines Waſſer, ſondern eine 
Salzlöſung in Betracht. Im Winter würde diefe 
Löſung im Keſſel angewärmt und in der bekannten 
Weiſe durch die Radiatoren oder Heizkörper der ein: 
zelnen Wohnungen geſchickt. In den heißen Tagen 
dagegen, wenn beiſpielsweiſe die Temperatur zwanzig 
Grad im Schatten überſchreitet, käme die Kaltofen— 
anlage in Betrieb. Die kalte Luft der Eismaſchine 
würde im Keller dazu benutzt, die Salzlöſung etwa auf 
zwanzig Grad unter Null abzukühlen. Die Hausleitung 


benutzt. 


würde an die kalte Löſung angeſchaltet, und eine kleine 
Motorpumpe triebe die eiſige Löſung durch das Haus⸗ 
netz. In den Wohnungen wären die Heizkörper in 
gewohnter Weiſe zu bedienen. Dreht man das Ventil 
auf, tritt der Kaltofen in Tätigkeit, er bedeckt ſich mit 
einer Schneeſchicht und haucht Kühle in das Zimmer. 

Ebenſo einfach ließe ſich aber die Kühlanlage direkt 
mit einer Luftheizung verbinden. An Stelle der warmen 
Ofenluft würde dann in den Hundstagen die eiſige 
Luft der Kältemaſchine durch die Heizungſchächte 
ſtrömen und in die Zimmer eindringen. Eine ſolche 
Anlage würde vorausſichtlich noch wirkſamer ſein und 
noch kräftiger kühlen als die zuerſt beſchriebene. 

Es iſt bemerkenswert, daß ſolche Vorſchläge heute 
nicht mehr rein theoretiſche Erörterungen ſind, ſondern 
daß ſie an mehr als einer Stelle praktiſche Anwendung 
gefunden haben. So iſt beiſpielsweiſe eine ſolche Kalt⸗ 
ofenanlage in den Räumen ber Neuyorker Börfe in 
Betrieb. Man wird einwenden, daß die Börſe ſich 
ſolchen Luxus wohl leiſten kann. Aber auch das 
Wiener Bürgertheater iſt bereits mit einer künſtlichen 
Kühlanlage verſehen, und in Marſeille iſt das erſte Zins⸗ 
haus mit Kaltöfen ausgerüſtet worden. 


Das beweiſt wohl, daß die Kältemaſchine im Begriff 


ſteht, unſere Wohnungen ebenſo zu erobern, wie ſie 
in früheren Jahren die Schlachthöfe, die Brauereien 
und die Schiffe erobert hat. 

Vor dreißig Jahren galt eine Wohnung für ſehr 
vornehm, wenn ſie mit Gas und Waſſer verſehen war. 
Die hochherrſchaftliche Wohnung unſerer Tage hat 
außerdem noch elektriſches Licht, Fahrſtuhl, Vakuum⸗ 
Cleaner, Müllſchlucker und einen eingemauerten Safe. 
Zentralheizung und Warmwaſſerverſorgung gehören 
ganz ſelbſtverſtändlich dazu. Für alle dieſe Dinge 
wird ein beſtimmter Prozentſaßz auf die Miete 
geſchlagen, der für die Zentralheizung und Warm⸗ 
waſſerverſorgung 15 bis 20 Prozent beträgt. 

Es läßt ſich aber jetzt ſchon vorausſehen, daß die 
Koſten für den Kaltofen ſich erheblich geringer 
ſtellen als die für den Warmofen. Und es iſt ebenſo 
fiher, daß die Leute, die genötigt find, die heiße 
Jahreszeit im Steinmeer der Großſtadt zu verbringen, 
dieſen geringen Zuſchlag gern entrichten werden, wenn 
fie dafür auch in den Hundstagen angenehm kühle 
Zimmer zur Verfügung haben. ) | 

Wir kennen heute eine ganze Reihe von Palliativ: 
mitteln gegen die Hitze der Hundstage. Dazu gehört 


beiſpielsweiſe der kleine dienſtwillige Elektroventilator, 


der ſtändig einen Luftſtrom durch das Zimmer wirft. 
Die bewegte Luft iſt natürlich zunächſt ebenſo warm 
wie die ruhende. Und doch empfinden wir den Luft 
ſtrom als ſehr erfriſchend, weil er die Verdunſtung auf 
unſerer Hautoberfläche beſchleunigt und dadurch Ver⸗ 
dunſtungskälte erzeugt. 

Solange uns die große Kältemaſchine in den 
Wohnungen noch fehlt, iſt ſolch Ventilator gewiß eine 
recht angenehme Sache. Wird doch die Verdunſtungs— 
kälte von allerlei Flüſſigkeiten, wie Kohlenſäure und 
ſchwefliger Säure, auch in manchen Kältemaſchinen 
erfolgreich zur Erzeugung ſehr tiefer Temperaturen 
Aber die Verdunſtung unmittelbar im Zimmer 
hat auch ihre Nachteile. Wir erhalten zwar die Ver— 


» 
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dunſtungskälte. Dafür aber belädt fid) die Zimmerluſt 


mit Waſſerdampf, und die Verdunſtung auf unſerer 


Hautoberfläche wird ſchwächer, das Hitzegefühl ſtärker. 

Das Radikalmittel iſt daher in einer ſyſtematiſchen 
Kühlung der Wohnräume von einer Zentralſtelle aus 
zu ſuchen, in einer Kühlung, bei der die Kälte 


erzeugenden Vorgänge ſich in der geſchloſſenen Maſchine 


genehme Friſche zu ſpüren bekommen. 
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vollziehen und die Bewohner des Hauſes nur die an⸗ 
Solche prompt 
wirkenden Maſchinenanlagen befinden ſich bereits in 
zahlreichen Klub» und Gefellſchaftshäuſern uſw. in den 
Tropen, und es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß auch unſer heimiſches Wohnhaus in abſehbarer 
Zeit dieſes Fortſchritts teilhaftig werden wird. 


D ͤ —— 


Kulinariſches aus Braſilien. 


Die Waſſerleitung, der Rio de Janeiro ſein geſun⸗ 
des Trinkwaſſer verdankt, und über deren kühnen Pfeiler⸗ 
bau heute die elektriſche Bahn zum Corcovado gelegt 
iſt, datiert bereits aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Heute ſind nur ihre Sammelbecken vergrößert und ver⸗ 
beſſert und ihre Röhren unterirdiſch gelegt worden. 
Rios Beiſpiel ſind in neuerer Zeit die fortgeſchritteneren 
Städte Braſiliens gefolgt. Sie verfügen heute faſt alle 
über gutes Waſſer aus den Bergen. Nicht weniger 
angenehm berührt den Reiſenden der Umſtand, daß er 
faſt durchweg gute Milch, Sahne und Butter erhält. 
In Sao Paulo werden dieſe wichtigen Nahrungsmittel 
in beſſerer Beſchaffenheit als durchſchnittlich in Berlin 
geboten. Hier wird auch vortrefflicher Käſe hergeſtellt. 
Es iſt der guten Milch zu danken, wenn man in Rio 
wie in Sao Paulo und Parana überall blühenden 
weißen Kindern begegnet. Ebenſo wie in dieſem Punkt 
ſind in der Verſorgung mit friſchem Fleiſch große Fort⸗ 
ſchritte in Braſilien gemacht worden. Einſtmals ſpielte 
getrocknetes Fleiſch, das aus den Südſtaaten und Argen⸗ 
tinien kam, die Hauptrolle bei der Volksernährung. 
Jetzt ſieht man es wohl noch in Maſſen in allen Läden 
aufgeſtapelt und riecht es vor allem, doch die beſſeren 
Bevölkerungsklaſſen halten ſich heute mit Vorliebe an 
das Fleiſch der Rinder, die aus dem Innern mit Hilfe 
der Bahn lebend herangeſchafft werden. Nur der ge⸗ 
trocknete Fiſch ſpielt noch immer in dem vorwiegend 
katholiſchen Land eine ſehr große Rolle. Die Schuld 
liegt an dem mangelhaften Fiſchereibetrieb. Die Bai 
von Rio wie alle braſiliſchen Küſtengewäſſer wimmeln 
von trefflichſten Fiſchen aller Art. Aber nur wenige 
kleine Barken betreiben den Fang. Man hat die Ein⸗ 
richtung einer rationellen Dampffiſcherei angeblich aus 
Rückſicht auf die Wahlſtimmen der proteſtierenden Kahn⸗ 
fier und Fiſchverkäufer verboten. Die Folge ift, 
daß nur ganz unzureichende Fiſchmengen in die große 
Markthalle gelangen und die Preiſe für die Meertiere 
in Rio erheblich höher ſind als in Berlin. Unter dieſen 
Umſtänden wird nach wie vor Stockfiſch aus Europa 
in Maſſen verbraucht. 

Der Stockfiſch wie friſcher Fiſch werden mit Vor⸗ 
liebe mit Tomaten, Zwiebeln, Pfefferſchoten u. dgl. 
gekocht oder geſchmort und zuſammen mit einem Brei 
aus Maniokmehl genoſſen. Das Gericht mundet auch 
einem europäiſchen Gaumen. Noch mehr iſt das bei 
einem andern braſiliſchen Lieblingseſſen der Fall: 
Krabben mit jungem Palmenkohl — Camarões con 
. palmitas —. Die Krabben werden hier mehr als finger⸗ 
groß unb find febr ſchmackhaft. Der Palmenkohl be 
ſteht aus den weißen Herzblättern des Schuſſes einer 
jungen Palme und ſchmeckt ähnlich wie Spargel. All 
gemeiner Beliebtheit erfreut jid) ber Puchero, d. h. ge: 
kochtes Rindfleiſch, Huhn und Wurſt mit allerlei (Ge: 
müſen, ſüßen Bataten, Kürbis und Reis. Die erſteren, 


die ja jetzt auch in Berlin ſchon mehrfach auf den Markt 
kommen, die Knollen einer Winde, ſind ſehr ſchön mehlig 
und erinnern im Geſchmack an gekochte echte Kaſtanien. 
Der Reis iſt ſtets vorzüglich gekocht; er iſt ganz weich, 
und dabei bildet er doch nicht, wie bei uns ſo häufig, 
einen dicken Brei, ſondern jedes Korn iſt für ſich. Ganz 
beſonders ſchwärmt der Braſilier aber für ſchwarze 
Bohnen. Die kleinen, den Linſen ähnlichen Hülſenfrüchte 
werden wie ſolche bereitet und zuſammen mit gekoch⸗ 
tem Dörrfleiſch, Schinken, Reis und Maniokmehl ver⸗ 
zehrt. Einige kleine, ſehr ſcharfe Pfefferſchoten liefern 
die Würze. Auch Hühner werden, meiſt am Spieß ge⸗ 
braten, häufig mit Reis und Salat verzehrt, und eine 
große Rolle ſpielt der hier außerordentlich gut ge⸗ 
deihende Puter. An Gemüfen gibt es eine große Zahl 
unter den einheimiſchen Pflanzen. Beſonders die mäch⸗ 
tigen Knollen des Dam fallen in die Augen. Der 
Fremde iſt aber nicht immer in der Lage, über Art 
und Namen der Nutzgewächſe ins klare zu kommen. 
Wie nicht anders in einem Tropenland zu erwarten, 
ſpielen Früchte auf dem Küchenzettel eine große Rolle. 
Die duftigen Gujaben werden friſch, als Mus und noch 
lieber als Marmelade verzehrt. Mit Vorliebe genießt 
man letztere zum Käſe. Die weiße Ananas, hier Aba⸗ 
care genannt, kommt während ihrer Reifezeit ſtets auf 
den Tiſch. Bananen jeder Größe und Form finden 
roh und gebacken ihre Liebhaber. Als Delikateſſe gilt 
bie grüne, einem Pinienapfel gleichende Fruta de Conde, 
eine Art Anone, mit ſchwarzen Kernen und füßem, 
cremeartigem, weißem Fleiſch. Sie heißt in manchen 
Gegenden Pinha im Süden, in einer größeren Art 
Ceremoja. Die Mangopflaume mit ihrem leichten 
Terpentingeſchmack hat auch zahlreiche Freunde. Ganz 
delikat ſind die melonenartigen Früchte des überall 
wuchernden Papayabaumes, die hier Mamão heißen. 
Sie ſchmecken gut gekühlt etwa wie Kaffeecreme. Leider 
find fie für empfindliche Magen nicht zu empfehlen. 
Erfriſchend ſchmecken die eigenartigen eckigen Früchte, 
die den Namen Carambolas tragen. Eine andere noch 
ſeltſamere Frucht ift die God. Sie gleicht einer grünen 
Tomate, auf der ein winziges Eichhörnchen kauert. 
Man bereitet aus ihr die wie Mandelmilch ſchmeckende 
Cachuada und ein ſehr gutes Kompott. Einer großen 
ſchwarzen Kirſche ähnelt äußerlich die Jaboticaba. Die 
Frucht wächſt direkt aus den Aeſten eines ſtattlichen, 
wild vorkommenden Baumes. In Geſchmack und ſonſt 
erinnert ſie an Stachelbeeren. Mehr für Liebhaber ſind 
die ſonderbaren Rieſenfrüchte des Affenbrotbaumes. 
In großen Mengen kommen überall Orangen und 
Mandarinen auf den Markt. Neben Arten, die an die 
in Europa gangbaren erinnern, gibt es wahre Rieſen, 
die aus der Gegend Bahias ſtammen. Sie ſind kern⸗ 
los und grün, aber überaus ſüß und ſaſtig. Kokos⸗ 
nüſſe werden auch angeboten, doch ſind ſie in Rio nicht 
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febr häufig und ziemlich teuer. Aus ihrem Kern dei 


reitet man mit Eigelb und Zucker eine außerordentlich 
wohlſchmeckende, honigartige Speiſe. — Als Königin 


der braſiliſchen Früchte gilt vielfach die birnenartige, 


Abacate ober Butterfrucht. Das den großen, runden 
Kern umgebende gelbgrüne Fleiſch wird von manchen 
mit Pfeffer und Salz oder Eſſig, von andern mit Kirſch 
oder Portwein, Zitronenſaft und Zucker genoſſen. Gut 
geeiſt ſchmeckt es ebenſo eigenartig wie ausgezeichnet. 
Die Frucht würde gewiß auch in Europa viele Ver⸗ 
ehrer finden, wenn es möglich wäre, ſie in reifem Zu⸗ 
ſtand zu verſenden und aufzubewahren. — Wer Tropen⸗ 
früchte nicht liebt, findet übrigens in den größeren Städten 


auch Weintrauben, Aepfel, Birnen, Pfirſiche u. dergl. 


Sie kommen aus Argentinien und zeichnen ſich wie 
alles, was von dort kommt, durch beſonders hohen 
Preis aus. Uebrigens muß man auch die Früchte des 
Landes in den Städten unverhältnismäßig teuer. be⸗ 
zahlen, obwohl ſie meiſt ohne menſchliches Zutun in 
unbeſchränkter Fülle gedeihen. Der Grund liegt in ganz 
ungenügender Organiſation des Vertriebs. Die Händ⸗ 
ler finden es vorteilhafter, kleine Mengen zu hohen 
Preiſen in den Städten abzuſetzen. Da Warenhäuſer 
und Märkte in entſprechender Zahl nicht vorhanden ſind, 
verkommt ſo das meiſte ungeerntet auf dem Lande. 
Billig und vorzüglich zugleich iſt in Braſilien nur durch⸗ 
weg der Kaffee. Ueberall koſtet die Taſſe des tief⸗ 
ſchwarzen, duftigen Tranks, der nur in dem türkiſchen 
Kaffee des Orients ſeinesgleichen findet, zehn Centavos, 
d. h. zurzeit etwa 13½ Pfennig. Man nimmt dazu 
den überall in geſchloſſenen Doſen zur Verfügung ſtehen⸗ 
den mehlartigen Rohrzucker, der allerdings ſehr wenig 
ſüßt. Der Braſilier füllt gewöhnlich vor dem Ein⸗ 
ſchenken die ganze Taſſe mit dem Zuckermehl. x. 3. 


Zur Steinbockjagd des Kronprinzen (Abb. S. 1332). 
Der König von Italien verfügt als Jagdherr über einen 
Wildbeſtand, wie ihn kein anderer europäiſcher Monarch beſitzt: 
er kann ſich von Zeit zu Zeit das Vergnügen machen, im 
Hochgebirge Piemonts eine Jagd auf Alpenſteinböcke zu ver⸗ 
anſtalten. In Valſavaranche gibt es ein Bergrevier, wo dieſe 
ſo ſeltenen edlen Tiere ſorgſam gehegt werden. In dieſem 
Sommer hat nun König Viktor Emanuel den deutſchen Kron⸗ 
prinzen eingeladen, fein Jagdgaſt in Valſavaranche zu fein. 
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Die Segelregatta von Comes (Abb. ©. 1334 u. 1335) 
lit nicht minder glänzend verlaufen als die „Kieler Woche“ 
dieſes Jahres. Die engliſche und die ſpaniſche Königsfamilie, 
Prinz Heinrich von Preußen und mehrere andere fürſtliche 
Gäſte, die engliſche Hochariſtokratie und natürlich auch viele 
reiche Amerikaner und ſchöne Amerikanerinnen hatten ſich auf 
der Inſel Wight verſammelt, um den Rennen beizuwohnen. 
Der König von England, der Deutſche Kaiſer und die Stadt 
Cowes hatten koſtbare Preiſe geſtiftet. Unter den Jachten, die 
die Regatten mitmachten, zeichneten fid) zwei deutſche Fahr» 
zeuge beſonders aus, nämlich die kaiſerliche Jacht „Meteor“, 
die den Pokal der Stadt Gomes gewann, und die Jacht ,, Ger: 
mania“ des Herrn Krupp v. Bohlen u. Halbach, die den Pokal 
des Deutſchen Kaiſers nach Deutſchland zurücknahm. Der 
deutſche Jachiſport kann alſo mit der Woche von Cowes ſehr 
zufrieden ſein. i 

t3 

Das Akademiſche Olympia in Breslau (Abb. ©. 1336), 
das der akademiſche Ausſchuß für Leibesübungen anläßlich des 
Univerſitätsjubiläums veranſtaltete, unterſchied ſich ſehr weſent— 
lich von allen ähnlichen Sportkämpfen unſerer Zeit. Wie einſt 
in Hellas begnügten ſich die Sieger mit Ehrenkränzen, die zum 
Teil der Kaifer geſtiftet hatte. f 


Nummer 82. 
Feldmarſchall Nögi (Abb. S. 1331), der Sieger von 


Port Arthur, ift auf feiner Studienreiſe durch Europa nod. 


mals nach Berlin gekommen. In der Reichshauptſtadt 
intereſſierten den brühmten japaniſchen Krieger natürlich vor 
allem die verſchiedenen militäriſchen Inſtitute. So beſuchte er 
unter andern auch das Invalidenhaus. 

w * 


Der neue amerikaniſche Botſchafter in Berlin 
Mr. J. G. A. Leiſhman (Abb. S. 1333) iſt aus den einfluß⸗ 
reichen induſtriellen Kreiſen der Union hervorgegangen. Bevor 
er nach Europa ging, um ſein Vaterland in Bern, Konſtantinopel 
und ſchließlich in Rom zu vertreten, hat er als Mann der 
praktiſchen Wirtſchaft ein großes Vermögen erworben. 

ty 


Lidj Jeaffu (Abb. S. 1337). In den letzten Wochen hat 
man wenig aus Abeſſinien gehört; ſicher iſt jedenfalls, daß der Re⸗ 
gent des äthiopiſchen Kaiserreichs heute £ibj Jeaſſu heißt und 
ein fünfzehnjähriger Jüngling iſt. Seit dem Tode ſeines Vor⸗ 
munds Ras Taſſama iſt er der alleinige Regent Abeſſiniens. 


ty 
Reinhold Begas + (Abb. S. 1338.) Das Bild, das wir 
gur Erinnerung an den Altmeiſter ber deutſchen Bildhauer». 
nft veröffentlichen, zeigt den Meiſter auf der Höhe feiner 
Schaffenskraft. Am Grabe des ausgezeichneten Bildners ge⸗ 
denlt man dieſer Zeit feiner Volllraſt mit beſonderer Ehrfurcht. 
ty 


Die Wagnerfeſtſpiele in Bayreuth (Abb. S. 1336) 
follen nach dem Urteil vieler Kenner in dieſem Jahr womög⸗ 
lich noch tiefer und ſtärker wirken als ſonſt. Freilich ſind auch 
die beiten Künſtler der deutſchen Muſikwelt wieder in Bayreuth 
nerſammelt. Unſer Bild zeigt zwei febr bekannte muſikaliſche 
Perſönlichkeiten, nämlich Gertrud Matzenauer, die Waltraute, 
dieſes Jahres, und Joſef Stransky, den Nachfolger Mahlers 
in Neuyort. S | EW 


Perſonalien (Abb. S. 1838). Am 6. Auguft konnte ber 
hochverdiente Berliner Arzt Geh. Sanitätsrat Dr. F. Körte 
ein ungemein ſeltenes Jubiläum feiern: die ſiebzigſte Wieder⸗ 
febr feines Promotionstages. Der trotz feiner 93 Jahre noch 
recht rüſtige Greis empfing am Tage des Doktorjubiläums die 
herzlichſten Glückwünſche des Kaiſers, der Berliner Medizini- 
ſchen Geſellſchaft und vieler anderer ärztlicher Körperſchaften. — 
Die Berliner Alma mater hat ſich ihren neuen Rektor gewählt. 
Diesmal hat der bekannte Hiſtoriker Prof. Max Lenz die höchſte 
akademiſche Würde erhalten. Der Gelehrte wirkt ſeit dem 
Jahr 1890 in Berlin. Sein Name iſt durch wichtige Arbeiten 
über die Geſchichte der Reformation, Bismarcks und Napoleons 
bekannt geworden. w 


Todesfälle (Abb. S. 1336 u. 1338). Der Fürſterzbiſchof 
von Wien Kardinal Dr. Anton Gruſcha ift im 91. Lebensjahr 
verſchieden, nachdem er 21 Jahre lang den Stuhl ber Erzdiözeſe 
eingenommen hatte. — Der Altmeiſter der deutſchen Redt- 
chreibung Dr. Konrad Duden iſt, 82 Jahre alt, in ſeinem 

uenreiiro zu Sonnenberg bei Wiesbaden geſtorben. Im 
Jahr 1872 erſchien fein erſtes Werk über deutſche "echt, 
ſchreibung. — Der verſtorbene Vize⸗Oberzeremonienmeiſter 
Bodo von dem Kneſebeck hat lange Jahre hindurch als 
Kammerherr der Kaiſerin gewirkt. Er war der treueſte Ge⸗ 
hilfe der hohen Frau in allen ihren Wohlfahrtsbeſtrebungen. 
So war er 26 Jahre lang Mitglied und 14 Jahre lang 1. Vor⸗ 
ee des Zentralkomitees ber deutſchen Vereine vom Roten 

reuz. s 


Edwin Abbey, berühmter engliſcher Hiſtorienmaler, T in 
London am 1. Auguſt im Alter von 59 Jahren. 

Profeſſor Reinhold Begas, Altmeiſter der Bildhauerkunſt, 
+ in Berlin am 3. Auguſt im 81. Lebensjahr (Portr. S. 1338). 

Kardinal Fürſterzbiſchof Dr. Anton Gruſcha, Fin Kranich— 
berg am 5. Auguſt im Alter von 90 Jahren. (Portr. S. 1336). 

Wirkl. Geh. Oberbaurat Friedrich Jungnickel, Eiſenbahn— 
direktionspräſident a. D., T in Othmarſchen am 1. Auguſt. 

Vize⸗Oberzeremonienmeiſter Bodo von dem Kneſebeck, 
Kammerherr der deutſchen Kaiſerin, T in Kaſſel am 6. Auguſt 
im 61. Lebensjahr (Portr. S. 1336). 

Wirkl. Geh. Rat Exzellenz Hermann Möllhauſen, 
Miniſterialdirettor a. D., f in Sterzing in Tirol am 1. Auguſt. 


Haarpflege ohne Kopfwaſchen gibt es nidjf. 


Das Kopfwaſchen iff eine Luft mit dem Ort- 


fio-fjaatftodnet, eine Ctquidfung bei Hitze, vor 
und nach ber Arbeit, auf der Reife, vor bem 
Schlafengehen — aber nur, wenn man ben 
Ortlid-Haarfrodner benutzt. 
Das Abtrocknen mit Tüchern reißt die 
Haare aus, der DOrtlid erhält fie. 
Wer Geiſt und Körper friſch erhalten will, 
trockne den Kopf mit dem Orllid- Haartrockner. 
Wer Sauberkeit liebt, waſche ſich täglich den 
Kopf und trockne ihn im Nu mit dem Orklid. 
Wem ſein Haar lieb iſt, ſorge für tägliches 
Waſchen und Abtrocknen mit dem Orklid. 


Aeußerst billig in der Anschaffung; denn der ORTLID-Haartrockner kostet einschließlich eines Kartons ORTLID-Heizkrafi 
in elegantem Etui fein vernickelt nur M. 15.—, stark versilbert M. 20.—, in echter Vergoldung (prachtvolles Geschenk) nur M. 25.—. 
Infolge enormer Nachírage nicht vor Ende August lieferbar, Patente in allen Kulturstaaten angemeldet. Einzig zu beziehen von 


wie (toduet man praftiich fein Haar? 


Kinderleichte Handhabung mit nur einer Hand 
— der Orklid wiegt nur ca. 340 Gramm. 

Haarwaſchen jetzt in kürzeſter Zeif möglich, da 
der überall bereitliegende Orklid im Nu trocknet. 

Nach ſtaubiger Fahrt wie nach dem Bade 
unenkbehrlich! 

Der Orklid ift bequem, leicht, billig. 

Haarwaſchen jetzt faſt koſtenlos, da die Heiz⸗ 
kraft im Ortlid nur wenige Pfennige koſtet. 

Der Orílib dient jedem überall und jederzeit 
ohne Leitung, ohne äußere Heizung ac. 

Der Ortlid kann deshalb überall, auf Reifen, 
wie zu Haufe, in jedem Zimmer, an jeder 
Stelle angewendet werden. 


ENERGOS CO., DRESDEN 8 Or. 


Seit 15 Jahren stets bewährt. Hergestellt aus er- 
lesenen Kräutern nach D. R. P. Nr. 179611. Wirkt 
Haar erhaltend, Haarwuchs kräftigend und fördernd: 
macht das Haar üppig und geschmeidig; gibt ihm 
köstlichen Duft und seidigen Glanz. Flasche 2 Mark 
(fetthaltig für trockenes und normales Haar, fettfrei 
für fetthaltiges Haar). Überall zu haben. Kolberger 
Anstalten für EXTERINULTUR, Ostseebad Kolberg. 
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Vom Bejud des japaniſchen Generals Grafen Nogi im Invalidenhaus in Berlin. 
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Jagdhüter und Treiber mit der Strecke eines Jagdtages. 


Nebenſtehend: Schloß Sarre bei Aoſta, wo der deutſche 
Kronprinz als Jagdgaſt König Viktor Emanuels weilt. 


Unteres Bild: Der erlegte Steinbock wird auf einem Maul⸗ 
eſel fortgeſchafft. 


Zur Teilnahme des Kronprinzen an den Sleinbochagden 


des Königs von Italien. — Phot. Brocherel. 


bet 


"Mia. 


e m ` "m 
> "ADM 1 P» ER =A 
1 l * Tr. 
CT vg? ` am : 
KC 
` kp i 
! 1 en! 
^ T " ` 
` AC d » 
* hs i e . 
s 5 B 4 é A d 


H 4 Wei A - 
8 d'G el 
fw AE. 


Ph 


TY 


2tumnier 32. 


— — WW —à—ü—mĩ— 


— 51. — — 


John G. A. Leiſhman, 


der neue Botſchafter der Vereinigten Staaten von Amerika in Ber! 
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Blick auf die vor Cowes liegenden 
Segeljachten. 
Nebenſtehend: Herrn Krupp 
v. Bohlen u. Halbachs „Germania“ 
errang den Kaiſerpokal. 


Phot. Sport u. General. 
Unteres Bild: Während des 
Rennens um den Pokal des Königs 
von England, an Bord des 
„Meteor“; rechts: Mr. Whitakers 

„Waterwitch“. Phot. Sport u. General. 


Die „Cowes-Woche“. 
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| ud E . m London News Agency. 
Der Herzog von Leeds und Lady Londonderry. Die Königin von Spanien mit ihrer Mutter. 


* BI "vi "ZEN ANEN "wl - e 2 
Die Herzogin von Weflminfler (x) und Mr. u. Mrs. Brook. Prinz Heinrich von Preußen und der Marquis von Ormonde. 
Die „Cowes-Woche“: Vornehme Gäſte bei den Segel-Wettkämpfen in Gomes (Inſel Wight). 
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Kardinal Dr. Gruſcha + 
Der Fürſterzbiſchof von Wien. 
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Dr. Bodo v. d. Kneſebeck 7 EE g ' v e _ boot. Zionen 3. Loeb. 
Vize Obereremonienmeifter und bieniituenber Mitwirkende Künffler: Kapellmeiſter Stransky (links) und Frau Matzenauer. 


Kammerherr der Kaiſerin. Feſiſpieltage in Banreuth. 


Lidj Jeaſſu, der Enkel Meneliks. 


Letzte Aufnahme des neuen Herrſchers von Abeſſinien von Lèon Pazedjian. 
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Phot. 
Fuchs. 


Phot. 
Fuchs. 


Geh. Reg.-Rat Dr. Konrad Duden, bol. A. eriwig. Geh. Sanitätsrat Dr. Körte, 
der Altmeiſter der deutſchen Rechtſchreibung. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Mar Cen, der Senior ber Berliner Aerzteſcha t, 
verſchied im EA Lebensjahr. der neue Rektor der Berliner Univerſität. eierte fein 70 jähriges Doltorjubiläum 


Reinhold Begas 7 
Der Künftler bei der Arbeit in ben Jahren bes Höhepunkts feiner künſtleriſchen Schaffenskraft. 
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Tochter. 


Roman von 


Korfiz Holm. 


3. Fortſetzung. 

„Da geht's "nein", ſagte der Portier bes Landes⸗ 
theaters, als Liſa nach dem Direktor Gorter fragte; 
„dann links über zwei Stiegen, nachher rechts, und 
dann fragen Sie halt am gſcheiteſten wieder... Es 
laufen da ſo alleweil Leut umeinander.“ 

Liſa verirrte ſich in dem winkligen Gängewerk des 
alten Hauſes und fand ſich ſchließlich in einem ſchmalen 
Korridor, der auf einer Seite Fenſter hatte. Von ſeinem 
andern Ende her ertönten Stimmen. Sie ſchritt zaghaft 
vorwärts. An den Wänden hingen grobe Malereien, 
eine wahre Ahnengalerie von Porträten aus allen 
Ländern und Zeiten. Liſa erkannte eins und das andre 


wieder. Sie hatte ſie ſchon auf der Bühne als Wand⸗ 


ſchmuck geſehen. Aber wie trübſelig nahmen fie fid) in 
der Nähe und bei Tageslicht aus! Überhaupt: wie 
ſtaubig und verkommen hier alles war ...! 

Plötzlich erhob ſich da, wo ſie hinwollte, das durch⸗ 
dringende Kreiſchen einer Frauenſtimme. 

„Halt!“ donnerte ein tiefer Baß dazwiſchen. „Aber, 
Fräulein Bondelius, das iſt unmöglich. Entſchuldigen 
Sie, ich will Sie durchaus nicht kränken, aber ... 3ft 
das Verzweiflung? — Nein: ein kurzer Aufſchrei — 
dann leiſe, ganz gebrochen . . . Noch einmal, bitte, ben 
Satz! Zuerſt ben Aufſchrei!“ 

„Ha!“ erſcholl es gellend. 

„Aber nein doch! — Hal — Wer ſchreit denn: Ha? 
— Beim feligen Raupach ſchrien die Leute: Ha! — Ha, 
Verruchter, rutſch mir den Buckel runter!“ 

„Nichts iſt recht, 
Stimme der Bondelius faſt weinerlich. „Warum haben 
Sie an Frau Jagoda nie etwas auszuſetzen?“ 

„Herrgott, dann führen Sie die Regie! Glauben Sie, 
ich tu's zum Vergnügen? — Alſo, weiter! Den Auf⸗ 
ſchreil“ 

„Ich ruinier meine ganze Stimme. Am Abend bring 
ich es ſchon richtig, Herr Oberregiſſeur. Überhaupt, ich 
bin heiſer. Ich möcht lieber markieren.“ 

„Ich werd mich hüten! Damit Sie mir am Abend 
das ganze Stück ſchmeißen Ze 

„Ich beſchwer mich beim Herrn Direktor!“ 

„Na, wenn ſchon!“ 

„Ich meld mich krank! 
Zeugnis.“ 

„Bringen Sie, was Sie wollen; aber nachher! — 
Jetzt halten Sie, bitte, die Probe nicht auf!“ 

Liſa lauſchte und ſpähte neugierig. Das alſo war eine 
Probe! So ſah es hinter den Kuliſſen aus! — Der 
weite, hohe Raum war dunkel; alles mögliche Schatten⸗ 
hafte ſtand und hing umher. Nur vom Schnürboden 
ſickerte zwiſchen dem wirren Gebälk, den hinaufgezogenen 
Proſpekten und Kuliſſen ein wenig bleiches Tageslicht 


Ich bring ein ärztliches 


was ich mach!“ jammerte die 


herunter. Vorn, wo das große Loch nach bem Mute 
ſchauerraum gähnte, bewegten ſich ein paar Geſtalten 
in dem gelben Schein eines herabgelaſſenen Soffiten⸗ 
lichtes . Gang romantiſch und abenteuerlich faf) das 
aus. — Und doch wehte es Liſa von dem Schauplatz 
ihres künftigen Berufes mit einer kalten Troſtloſigkeit an. 

— Wenn mich nun jemand erwilchtel dachte fie. 
Sie fühlte fid) zaghaft als unberufner Eindringling. 

Auf einmal ſagte ganz in der Nähe eine luſtige 
Männerſtimme: 

„Heiliges Affentheater!“ 

Vor ihr ſtand, ohne daß ſie wußte, woher er gekom⸗ 
men wäre, ein junger Mann mit lockigen Haaren, ver⸗ 
gnügten Augen und auffallend ſchön geſchnittnem 
Munde. Das Licht, das an ihr vorbei vom Gang her⸗ 
einfiel, beleuchtete ihn ſcharf. Sie erkannte ihn ſogleich. 
Es war der Schauſpieler Sartori. 

„No, Fräulein,“ fragte er, „wo kommen Sie denn 
daher?“ 

„Ich. ich. "d 

„Ah, Sie find am End die neue Kollegin, bie . . .?" 

„Nein, ich . . . ich hab mich, glaub ich, verirrt. 

„Ja, das glaub ich dann auch. Dies iſt nämlich das 
Königliche Landestheater. Kein öffentlicher Durchgang!“ 

„Ich wollte... Wo komm ich denn hier in die 
Sprechſtunde von Herrn Direktor Gorter?“ | 

„Zum Gorter wollen Sie?“ Er ſchaute fid) nad) der 
Rampe um. „Warten Sie, ich bring Sie geſchwind 
hin. Bis die ausdiskuriert haben, lauf ich nach Nymphen⸗ 
burg und retour. Gehn Sie nur mit!“ 

Liſa folgte ihm erleichterten Herzens. — Vor einem 
der Bilder machte Sartori flüchtig Halt. 

„Schaun Sie den Krampus an: das bin ich! — 
Wenn das keine Ehrenbeleidigung iſt ...! — [libri 
gens: Sartori heiß ich.“ 

„O ja, ich hab Sie gleich erkannt“, lächelte Liſa. 

„Sehr ſchmeichelhaft! Oder eigentlich: vielmehr das 
Gegenteil! — Ich kann mich für einen Komödianten 
infam ſchlecht verſtellen. So hab ich eigentlich ein ſehr 
kleines Fach. Das heißt: ſpielen tu ich hier ein recht 
großes. — Aber wenn Sie das tröſten kann: ich komm 
mir felber im Ritterſtiefel noch komiſcher vor als den 
andern. — Aber Sie wollen zum Gorter — da hab 
ich doch wohl das Vergnügen mit einer Kollegin, oder?“ 

„Vielleicht ...“ 

„Na alfo! — Eigentlich ſollt ich Sie warnen, ob» 
amar . . . Mir kann's ja bloß recht fein, wenn einmal 
was Junges reinkommt in die königliche Altersver- 
ſorgungsanſtalt.“ 

„Ich bin noch eine ganze Anfängerin . . ." 

„Das macht nix. Anfangen iſt bei dem Geſchäft 
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leichter als aufhören. Ich bab ſchon die ülteften Naiven 
gekannt... — Aber da wären wir an dem Vorhof 
zum Wllerheiligften ... Hals- und Beinbruch bei 
unſerm Sklavenhalter! — Wenn ich mir noch die Frage 
erlauben dürft, — mit wem ich die Ehre . . .?" 

„Liſa Olai,“ erwiderte ſie leiſe. 

„O! Mit Peter Olai verwandt?“ 

„Ja, mein Vater ...“ 

„Reſpekt — Jetzt darf id) aber ... Und auf Wieder» 


ſehen hoffentlich!“ 


Liſa betrat ein kleines Gemach, ähnlich dem Warte⸗ 
zimmer eines Zahnarztes, nur ungemütlicher. Zur 
Linken war eine geſchloſſene Tür, die offenbar in das 
Privatbureau des Direktors führte, denn es ſtand „Kein 
Eingang“ darauf. Durch eine offne Tür rechts ſah man 
in einen kleinen Raum, deſſen Wände ganz mit Akten⸗ 
ſchränken verſtellt waren. Darin ſaß am Schreibtiſch 
ein Herr mit blondem Spitzbart. 

Der wendete ſich um und muſterte Liſa ſchweigend 
und ungeheuer ironiſch. 

„Sie wünſchen?“ fragte er ſchließlich. 

„Ich möchte Herrn Direktor Gorter ſprechen!“ 

„Iſt noch nicht da. — Wollen Sie warten? — Dürfte 
ich dann um Ihre Karte bitten?“ — Er las ſie und 
verbeugte ſich plötzlich ſehr höflich. „Bitte, nehmen Sie 
Platz!“ 

Rifa febte fid) an bas Fenſter 

Nach einer Weile kam eine auffallend gekleidete 
Frauensperſon hereingeflattert, die ſich ſogleich zu dem 
Herrn im Nebenzimmer begab, beide Hände auf die 
Platte ſeines Tiſches ſtemmte und neckiſch auf und nieder 
wippte. 

„Grüß Gott, Doktorchen!“ 

„Moin, Rainerl.“ 

„Iſt er da?“ 

„Wer?“ 

„Na, er!“ 

„Nee, Rainerl.“ 

„Kommt er denn bald?“ 

", tv £v yovvaot xeitau.” 

„Ach, Doktorchen, Sie immer mit Ihrem ... 
Woher foll denn ich Lateiniſch kennen?“ 

„Es ijt ja Engliſch!“ Der Doktor ſchüttelte fid) ein- 
fach vor Spottluſt. 

„Engliſch kann ich auch net. Aber das lern ich ſchon 
noch!“ 

„Lernen Sie erft mal Ihre Rollen, Rainerl!“ 

„Das ſteht dafür! Die Viertelsbogen! Sie ſollen 
mir erſt einmal Rollen geben! Dann wird ſich's ſchon 
zeigen!“ 

„Wo wollen Sie die Zeit hernehmen, Rollen zu 
lernen? Auch noch! Wer fo viel zu tun hat ...!“ 

„Nein, Dokterchen, das wird alles ganz anders!“ 

„Um Gottes willen, Sie werden doch keinen Lebens— 
wandel anfangen?“ 

„Sie Schlimmer! — Nein, Doktorchen, ſehn Sie mir 
garnix an?“ 

„Daß das Wagenrad auf Ihrem Kopf noch nicht 
bezahlt iſt?“ 


$ 
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„Nein, pfui!“ Der Sekretär bekam einen neckiſchen 
Stoß gegen die Schulter. „Nein, ganz was Ernſtliches! 
Deshalb muß ich ja mit ihm ſprechen. — Ob er heut 
wohl gut aufgelegt iſt?“ 

„Weeß merſch?“ 

„Ich hab ſo einen Mordsbammel vor ihm 
Ich will mich nämlich verloben“ 

„Meinen Segen, Rainerl! — Gegen wen denn?“ 

„Ein wirklich ſehr feiner Mann!“ 

„Das iſt ja ſelbſtverſtändlich.“ 

„Der Doktor Lipſchitz; von dem großen Seifengeſchäft 
am Rindermarkt der Sohn.“ 

„Gratuliere, gratuliere!“ 

„Und was meinen Sie ...? Ob er was dagegen 
hat?“ 

„Nein, Rainerl, verlaſſen Sie ſich darauf: das iſt 
ihm gänzlich ſchnuppe.“ 

„Dann meinen Sie, daß ich die Erlaubnis krieg?“ 

„Was für eine Erlaubnis denn?“ 

„Ja, es ftebt doch im Kontrakt ...?“ 

„Oh, Rainerl, lernen Sie leſen!“ Der Doktor lachte 
leiſe und gluckſend, aber ſo heftig, daß er blaurot im 
Geſicht wurde und faſt erſtickt wäre. „Verehelichung 
heißt es im Kontrakt! Aber verloben ...! Kinder, 
verloben könnt ihr euch jeden Tag dreimal. Das iſt 
uns Wurſcht.“ 

„Dann brauch ich's ihm garnet ſagen?“ 

„O nein!“ 

„Mir iſt ein Stein vom Herzen. 
wieder!“ 

„Reiſende Leute ſoll niemand aufhalten. — Gehn 
Sie mit Gott!“ 

„Und vielen Dank noch, Doktorchen!“ 

„Bitte, es war mir ein Feſt.“ 

Liſas Gedanken verweilten bei der ſonderbaren 
Neuigkeit, die ſie da erlauſcht hatte. Als Schauſpielerin 
durfte man alſo ohne Erlaubnis des Direktors nicht 
heiraten! — Sartori hatte Gortern vorhin als ſeinen 
Sklavenhalter bezeichnet . . . Dieſes Wort, das un: 
beachtet an ihrem Ohr vorübergeglitten war, kam wieder 
und wandelte ſich zum Begriff mit Rundung und Farbe, 
vielleicht mit mehr davon, als es verdiente .. 

Das Wartezimmer füllte ſich jetzt ſchnell mit Leuten, 
die ſicher alle etwas vom Direktor begehrten und alle 
in irgendeiner Weiſe zum Theater in Beziehung ſtanden. 
Liſa fagte ſich, daß ein Blick in die Seelen dieſer Männ- 
lein und Fräulein ihr viel von dem offenbaren könnte, 
was ſie wiſſen wollte, und ihr wohl ein umfaſſendes 
Bild von dem geheimnisvollen Getriebe zu geben ver— 
möchte, das fid) Bühne nennt... 


* 


| — 


Dann geb id) 


Endlich trat der Erwartete ein. Alles erhob fid); 
auch der ſarkaſtiſche Sekretär eilte auf die Schwelle 
feines Zimmers ... 

Gorter ſchickte einen majeſtätiſchen Blick in die Runde, 
leicht, hell und ſieghaft. 

„Grüß Gott, meine lieben Kinder!“ ſagte er zu den 
Schauſpielern. Dann muſterte er Liſa, die als die 
einzige ſitzengeblieben war. Sein Geſicht ſagte ihr in 
aller Geſchwindigkeit, daß er ſie zwar nicht kenne, daß 
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fie fid) aber jedes Entgegenkommens von feiner Seite 
verfichert halten dürfe. Auf einen fragenden Blid von 
ihm reichte ibm der Doktor ihre Karte. Er las fie; 
ſeine Züge legten ſich in die Falten angenehmer Über⸗ 
raſchung, ſeine Augen leuchteten auf und lächelten ſie 
noch einmal an ... Dann fagte er: 

„Nun, was bringen Sie uns Gutes und Neues, mein 
beſter Doktor?“ | 

„Es liegt nicht viel vor, Herr Direktor. — Eine 
Petition von den Theaterarbeitern . ." 

„Was wollen dieſe Unerſättlichen ſchon wieder? — 
Haben wir nicht alles für ſie getan?“ 

„Wegen ber Überftunden . . ." 

„Ei, eil — Ja, von biefer — ich möchte Bande 
fagen — ein wenig Idealismus verlangen — das 
freilich wäre zu viel! — Wer bezahlt uns unſre Über⸗ 
ſtunden, beſter Doktor? — Doch davon ſpäter!“ Er 
wendete ſich plötzlich wieder an die Schauſpieler: „Meine 
wackern Kinder, ihr haltet mich deswegen doch nicht 
für einen rohen kapitaliſtiſchen Ausbeuter? — Im 
Gegenteil: ich bin Demokrat bis auf die Knochen; natür⸗ 
lich immer nur ſo weit, als es ſich mit der Pflicht des 
Pächters einer königlichen Bühne verträgt.“ 

Ein Beifallsgemurmel ging durch das Zimmer. Nur 
der Sekretär ſchnitt hinter dem Rücken ſeines Chefs eine 
Fratze von geradezu infernaliſcher Ironie. 

Gorter ging in ſein Zimmer hinüber. In der offnen 
Tür machte er Halt und ſchmetterte die Worte hervor: 

„Fräulein Liſa Olai!“ Er ſprach den Namen drei⸗ 
ſilbig aus — O⸗-la-i — und geſtaltete ihn dadurch be: 
ſonders klangvoll. 

Ihr pochte das Herz, als ſie ſeiner deutenden Arm⸗ 
bewegung folgte und dann die Tür zufiel und ſie mit 
dem ihr halb komiſchen, halb unheimlichen Menſchen 
in die ſtaubige Stille dieſes Amtszimmers bannte, dem 
der langjährige Bewohner wohl hie und da den Stempel 
ſeiner Mimeneitelkeit aufgedrückt, durch kein Stück aber 
etwas Perſönliches gegeben hatte. 

„Ich habe wohl die Freude, ein Töchterlein unſeres 
großen Peter O-la-i vor mir zu ſehen? — Dacht ich 
mir's doch! — Ei nun, vortrefflich!“ ſagte er und wies 
auf einen Stuhl. Er ſelbſt ſetzte ſich in eine Ecke des 
Sofas, ſchlug die kurzen Beine übereinander, lehnte ſich 
zurück, verſchränkte die Finger locker vor dem Bauch, 
und ließ ſein Geſicht ſich ganz mit dem Ausdrucke der 
verbindlichſten Frage erfüllen. 

Liſa ſuchte umſonſt nach einem Anfang. — Er wartete 
eine Weile, lächelnd und des verwirrenden Eindruckes 
froh, den er machte; dann fragte er: 

„Nun, mein liebes Fräulein ...? Und was treibt 
unfer verehrter Dichter, mein lieber Freund O-la-i?“ 

„Danke ..“ 

„Es geht ihm gut? — Das iſt mir eine aufrichtige 
Freude. — Und wie ijt es denn? Will er uns denn 
wohl bald wieder ein Stück geben?“ 

„Ich glaub kaum.“ | 

„Ei, das kann ich wohl egoiſtiſch bedauern; mip- 
billigen kann ich es nicht. Das ſei ferne! — Traun 
fürwahr, er iſt ein Weiſer, ein Einſiedler. Was fragt 
er nach den lärmenden Erfolgen des Marktes! Er gibt 
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uns ſeine tief ſchürfenden Romane, die als ein treues 
Spiegelbild unſrer merkwürdigen Zeit bleiben werden. 
Bleiben werden, mein liebes Fräulein O⸗la-i! — Und 
doch: er hätte ein Reformator unfrer dramatiſchen Kunſt 
werden können. Sein „Rauſch“ — es iſt das beſte 
moderne Stück! — Eine Arbeit ſeiner Jugend! Ein 
Erſtlingswerk! Aber welch ein Wurf! Ich liebe das 
Stück. Auch glaube ich, daß ich den Hausmeiſter Brunn⸗ 
huber zu meinen beſten Rollen zählen darf. — Doch 
das mögen andre beurteilen.“ 

Der innerliche Spott über das Gehaben dieſes Komö⸗ 
dianten ſtärkte Liſa den Rücken und gab ihr den Mut, 
ihr Anliegen vorzubringen. | 

Er ließ fie ſprechen und wußte durch allerhand Laute 
und ein ſtarkes Mienenſpiel ſeine Aufmerkſamkeit zu 
bekunden. Doch unterbrach er ſie nicht, ſondern ſchien 
immer noch mehr hören zu wollen. Vielleicht vermißte 
er Lobſprüche über feine Kunft . . . — Sie hatte jeden⸗ 
falls das Gefühl, ſie müſſe weiterſprechen; da ihr aber 
eigentlich nichts mehr einfiel, wiederholte ſie ſich nur 
und brach ſchließlich verwirrt ab. 

„Mein liebes Fräulein“, nahm Gorter mit einem 
nachſichtigen Lächeln das Wort, „Sie verlangen von 
mir nicht wenig! — Ich gebe ſeit vielen Jahren nur 
mehr ganz ſelten Unterricht. Und bloß an Schüler, die 
ich für Begnadete halte. — Nun ja, das wollen wir 
bei Ihnen hoffen ... Aber glauben Sie eigentlich bei 
mir zu finden, was Sie ſuchen?“ 

„Wäre ich ſonſt zu Ihnen gekommen, Herr Direktor?“ 

„Aber mein liebes Fräulein, von unſern jungen 
Soi-disant⸗Schauſpielern werfen mich gar viele zum 
alten Eiſen ... Und in der Tat fürwahr: wenn Sie 
bei mir ſuchen, was dieſe Wirbelköpfe den modernen 
Schauſpielſtil nennen — den freilich finden Sie bei mir 
nicht. Denn ich nenne das, mit Reſpekt zu ſagen, keinen 
Stil, ſondern eine Unzucht.“ 

„Herr Direktor, ich bin feſt überzeugt, daß ich von 
niemand mehr lernen könnte als von Ihnen.“ 

Er ſtrahlte über das ganze Geſicht. 

„Sie haben einen klaren Verſtand, Fräulein O-[a-i. 
Und das iſt ſchon eine große Hauptſache. Glauben Sie 
mir: der große Schauſpieler iſt immer der denkende 
Schauſpieler. — Glauben Sie mir: wenn ich dumm 
wäre — ich wäre nie der Gorter geworden. — Und 
noch eins bringen Sie mit: eine umfaſſende Bildung. 
Auch das iſt etwas, was der Schauſpieler heute braucht, 
notwendig wie das liebe Brot. Es muß wieder ein 
vornehmes Geſchlecht von Schauſpielern heranwachſen. 
Geſellen Sie ſich zu denen, die unſre Hoffnung ſind!“ 

„Selbſtverſtändlich!“ ſagte Liſa nicht ohne Hochmut. 

„Und wenn Sie denn meine Schülerin werden ſollten 
— was ja noch von dem Reſultat einer kleinen Prüfung 
abhängen wird — ſo bleiben Sie mir treu und laſſen 
Sie ſich nicht abwendig machen von mir! — Oh, ich weiß 
ſehr genau, wieviel in dieſen Mauern über mich ge— 
ſchimpft wird. Von denſelben Leuten, die mir ins Geſicht 
hinein die dickſten Schmeicheleien fagen . . . — Nun, 
mein Gott, was liegt mir daran! — Denn Sie werden 
mir wohl nicht zutrauen, daß Lob oder Tadel innerlich 
irgend von Einfluß auf mich ſein könnten.“ 
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fifa hörte ibm amüſiert zu und glaubte ihn ganz zu 
durchſchauen. Sie tat es aber doch nur ſo weit, wie 
er durchſchaut ſein wollte. Er hatte etwas von einem 
ſchlauen Spieler, der fid) von feinen Partnern ſcheinbar 
harmlos in die Karten gucken läßt, dabei aber durch 
geſchicktes Halten der Blätter eine Fünf für ein Ap 
auszugeben verſteht. 

„Wollen Sie mir etwas ſprechen?“ fragte er plötzlich. 
„Dann iſt die kleine Prüfung erledigt, und wir können 
weiter ſehen ." 

„Wenn ich nur wüßte . . ." ftotterte Liſa. „Ich weiß 
nicht recht, was 

„Je nun, gleichviel! Was es auch ſei — ich werde 
mir danach ein Bild machen; über Ihre Mittel, über 
Ihr Talent ..“ 

Sie zauderte. 

„Was könnten wir denn etwa nehmen?“ überlegte er. 
„Ja, können Sie Gretchens Monolog aus bem „Fauſt': 
Ach, neige, du Schmerzenreiche, dein Antlitz gnädig 
meiner Not . . .?" 

„Gelernt hab ich ihn ...“ 

„Trefflich, trefflich! — Alſo, bitte!“ 

Es fiel Liſa ſchwer, die Verſe zu ſprechen, die ſie zu 
Hauſe ſo oft geübt hatte. Mehr noch als die Furcht 
vor Gorters Urteil ſtörte ſie das Bewußtſein, daß die 
Schauſpieler draußen fie durch die dünne Tür hören 
müßten. So begann fie leiſe und ausdrucks los.. 

Und als ihr das bewußt wurde, überſchrie ſie ſich 
wieder. 

„Das war nichts!“ ftetterte fie nachher und [fab 
Gorter in dem Gefühl ihrer kläglichen Leiſtung zaghaft 
an. „Ich weiß nicht, fonft . . ." 

Aber er ſchien überraſchenderweiſe andrer Meinung 
zu ſein. : 

„Ei nun,“ fagte er, „freilich, es ift noch nichts Fer: 
tiges... Und manches feße ich natürlich auf Rechnung 
der begreiflichen Erregung... Auch ifi die bisherige 
Schule nicht gut... Sie bilden den Ton ja hier, ganz 
hinten im Kehlkopf, und Sie müſſen ihn hier bilden, 
vorn, mit Lippen, Zungenſpitze und Zähnen... — 
Aber immerhin, ein Verſuch erſcheint mir ausſichtsreich. 
— Nun denn, mein liebes Fräulein O⸗la⸗i, und wegen 
der näheren Bedingungen — da dürfte es wohl das 
beſte ſein, wenn ich mit Ihrem lieben Vater, meinem 
verehrten Freunde, Rückſprache nähme. — Warum iſt er 
denn nicht gleich mit Ihnen gekommen?“ 

Liſa erſchrak. Nun ſtand plötzlich etwas vor ihr, 
woran ſie noch gar nicht gedacht hatte. 

„Mein Vater hatte gerade keine Zeit“, ſagte fie per: 
wirrt. „Er... er ſteckt fo tief in einer neuen Arbeit, 
und da... Er meinte... ich würde am beiten ſelbſt 
mit Ihnen reden, meinte er...” 

„Nun, jawohl, gewiß,“ entgegnete Gorter. „Im Prin» 
zip find wir uns ja einig. Aber ... bie näheren Modali⸗ 
täten — das würde mir zwiſchen uns doch nicht recht 
paſſend erſcheinen. — Auf ein paar Tage kommt es nicht 
an, und... Nein, da muß ich ſchon mit Ihrem lieben 
Herrn Vater ſprechen. Und dann hören Sie das Weitere 
von ihm. — Alſo denn, auf baldiges Wiederſehen, mein 
liebes Fräulein O⸗la⸗i. Sie müſſen mich jetzt ent: 
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ſchuldigen ... Sie haben ja gefeben, welch eine Schar 
dort auf mich wartet.“ 

Bevor Liſa ſich auf einen weitern Einwand beſonnen 
hatte, ſtand ſie ſchon draußen in einem Kreuzfeuer von 
neugierigen Blicken. — Mutlos ging ſie die Treppe 
hinunter. — Was nun? — Sie hatte ihr Ziel durch 
eigne Kraft erreichen, hatte Peter erſt wiederſehen 
wollen, wenn ſie ihm ſagen könnte: So und ſo iſt es. 
es gibt kein Zurück, alles iſt abgemacht. Und ſchon 
beim erſten Schritt war ſie auf ſeine Hilfe angewieſen. 
— Sollte ſie ihn bitten, zu Gorter zu gehen? — Nein, 
nie! entſchied ſie in kindiſchem Trotz. — Was für ein 
lächerlicher Backfiſchſtreich wäre ihre ganze Flucht dann 
geweſen, ihr großer Schritt in das Leben hinaus! — 
Es gab ja mehr dramatiſche Lehrer. — Aber würde ſie 
nicht jeder nach ihrem Vater fragen? — Wie hatte 
doch der junge Sartori geſagt: — Peter Olais Tochter! 
Aha, Reſpekt! 

Sie ſehnte ſich auf einmal förmlich danach, das Kind 
eines unbekannten, armen Mannes zu ſein. So ſchlecht 
es ihr dann gehen könnte — ſie ſtünde dem Leben 
nicht fo ungerüjtet gegenüber... 

Als Liſa das Veſtibül des Hotels betrat, erhob ſich 
von einem der Korblehnſtühle, die dort ſtanden, Peter. 

„Guten Tag, Liſa,“ ſagte er ruhig. 

„Ah, Peter!“ Trotzdem ſie mit keinem Gedanken 
daran gedacht hatte, ihn hier zu finden, überraſchte es 
ſie kaum. Ihr war beinahe, als hätte gerade das jetzt 
kommen müffen. 

„Gehen wir nicht auf dein Zimmer?“ ſchlug er vor. 
— Sie nickte haſtig und ſchritt ihm voran. 

Peter hatte bic Bitterkeit ber erſten Stunden gebannt, 
aber nicht überwunden. Er fühlte ſich alt und ent⸗ 
täuſcht. Kalte, leere Jahre fab er tommen... Früh⸗ 
ling, Sommer und Herbſt — auch dieſer fern ſchon — 
wanderten die abſchüſſige Straße hinunter, die in die 
Vergeſſenheit läuft... Der Winter ſpreitete lautlos das 
Leichenlaken über feine Welt... 

Wozu hatte er gelebt, gefämpft, gearbeitet? — Für 
nichts! — Wozu zeitigt ein Baum Blüten, Blätter und 
Früchte? — Um ſchließlich nackt zu ſtehen und zu frieren! 

Kann es uns Troſt ſein, daß vielleicht auch unſer ein 
neues Frühjahr harrt, in einer andern Erſcheinungs— 
form? — Noch einmal und immer wieder die gleiche 
Sinnloſigkeit? ... 

Aber gerade, weil Peter ſo dachte, kam er, ſeinem 
Kinde zu helfen. — Wenn er zurückſah auf ſeine Jahre 
— dennoch: lag da nicht Reichtum, lag da nicht Glück? 
— Woraus war das erwachſen? — Aus Kampf, Not 
und Hoffnung. Er hatte tapfer gekämpft — freilich um 
nichts, das wußte er jetzt. Aber er malte ſich aus, wie 
ſein Leben verlaufen wäre, wenn ſeine Jugend ſchon 
die harte Wahrheit beſeſſen hätte, die ihm der Winter 
heute ſchwer auf den Rücken lud. — Da ſegnete er die 
bunte Lüge, bie ihn geführt hatte, wie den Wüſten⸗ 
wanderer die Fata Morgana lockt. 

Peter kam nicht, Liſa die Wahrheit zu geben. — 
Was hätte fie auch mit feiner Wahrheit anfangen follen! 
Es war nicht die ihre, durfte die ihre nicht fein... 
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Diefer Tag hatte ihn gelehrt, wie tief er in der 
großen Elternſünde geftedt hatte, (ein Kind für ein Aus» 
nahmeweſen zu halten, auf bas bie Geſetze des Dafeins 
nicht zuträfen. — Die rechte Liebe war hier, Liſa das 
Werkzeug in die Hand zu geben und ihr zu ſagen: 
Nun baue dir ſelbſt dein Haus, darin dein Leben 
wohnen mag! 

Wohl kannte Peter das Meer, auf das hinauszu⸗ 
ſtürmen ihres Schiffes Segel ſich blähte; er ließ ſie nicht 
leichten Herzens ziehen. Aber Stranden und Scheitern 
— das Schlimmſte war beſſer als feig und ſchläfrig im 
Hafen verkümmern. 

Nicht aus liebender Schwäche und nicht um Dank 
wollte er ihr willfahren. Er wußte, wenn es zum 
Außerſten käme, und ſie kehrte wirklich gebrochen an 
Geiſt und Leib zu ihm zurück, dann erhielte ja doch er 
die Vorwürfe, weil er ſich ihren Plänen nicht unerbitt⸗ 
lich widerſetzt hätte. 

Was tut das! — Sind Eltern nicht überhaupt dazu 
da, ihren Kindern den Sündenbock zu machen, mögen 
die nun die Fehlſchläge ihres Lebens der Vererbung 
oder der falſchen Erziehung in die Schuhe ſchieben ...? 

„Liſa,“ begann Peter, als ſie ſich in dem unbehag⸗ 
lichen Gaſthauszimmer gegenüberſaßen, „glaub mir: die 
heimliche Flucht war nicht nötig.“ 

Sie ſeufzte und nickte leife. 

„Dies ſoll kein Vorwurf fein, Lifa... Ich weiß 
ſchon, daß ich es dir nicht leicht gemacht habe, es mir 
zu fagen...” 

„Ach, Peter, ich bin mir ſelber vollkommen klar 
darüber... Es war eine romantiſche, kindiſche Idee!“ 

Er blickte überraſcht auf. 

„Romantiſch? Nun ja, aber was tut das! — Sonſt 
braucht ja niemand davon zu hören; und ich verſteh dich!“ 

„Beſſer vielleicht als ich ſelbſt, Peter.“ 

„Wie meinſt du das? — — Aber vor allem eins, 
Liſa: ſei ruhig, ich leg dir nichts in den Weg.“ 

Sie ſtarrte mit großen Augen auf die Tiſchplatte. 
Alle die kleinen Eindrücke, die fie heute gewonnen hatte, 
ballten ſich zuſammen und reckten ſich empor zu einer 
ſchattenhaft drohenden Geſtalt, die ihre Straße ver⸗ 
[perrte... — Plötzlich brach fie in lautes, kindliches 
Schluchzen aus... 

Er trat ſchweigend neben ſie und ſtrich ihr nur hin 
und wieder leicht über die Haare. 

„Wein dich nur aus!“ ſagte er ſchließlich in beinahe 
mütterlich warmem Ton. 

Da trocknete ſie ihre Augen und blickte ihn an. Das 
Gefühl einer Befreiung war in ihr — und doch eine 
fonderbare, troſtloſe Leere... 

„Verzeih, Peter! Ich weiß nicht, was ich hatte... 
Ich war ja fo dumm... Und ich ſtellte mir alles fo 
vor, fo herrlich und leicht ... — Aber beim erſten Schritt 
hinaus — alles hat mir gezeigt: ich bin dem Leben nicht 
gewachſen!“ 

„Oh, Liſa, das ſcheint dir jetzt fo... Das iſt echt 
Olaiſche Art, ſich alles ſchwerer zu machen, als 
es ift...” 

„Nein, Peter, ganz im Crnjt... Gott, es waren 
ja lauter Kleinigkeiten ... Aber innerlich hab ich heute 
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viel erlebt und gelernt. Und nun... Ich fühl mich auf 
einmal ſo gereift.“ 

Ein gutes Lächeln ſpielte um Peters Lippen. 

„Nein,“ fuhr Liſa fort, „ich bin für das Leben da 
draußen nicht gemacht..“ Ihre Augen ſchwammen 
ſchon wieder in Tränen; die eigne Entſagung 
rührte fie... , 

Auch Peter wollte es wie ein Schluchzen in die 
Kehle ſteigen, und doch packte ihn heftig die Verſuchung, 
aus der Stunde ihrer Mutloſigkeit Vorteil für ſich zu 
ziehen .. — Aber er überwand fie. 

„Ach geh! Warum denn?“ ſagte er in dem leichteſten 
Ton, der ihm zu Gebote ſtand. 

„Ja, Peter, jetzt, wo ich die Erfahrung habe... — 
Es iſt ſchon das richtige, ich geh wieder hinaus zu dir, 
und alles wird wieder, wie es war. — Beſſer noch, 
Peter...“ 

„Und wenn ich das nicht annehme?“ 

„Du wirſt mich ſchon nicht verſtoßen. Ich kenn dich! 
— Nein, Peter, mich wirſt du nicht los! Wir bleiben 
immer beiſammen.“ 

„Oh, Liſa, bis zur Hochzeit beſinnſt du dich ſchon 
anders!“ 

Sie lächelte, machte aber ſofort wieder ein ernſtes 
Geſicht und ſagte beſtimmt: 

„Heiraten, nein! — Und weißt du, Peter, dieſe 
Unruhe, dies Hinauswollen — das iſt eben die 
Jugend. 

„Zweifellos!“ entgegnete er beluftigt. 

„Jugendlich iſt es, Peter!“ Sie ſah ihn mit einem 
ſchnellen Blick an und fühlte ſich ihres Ernſtes nicht 
mehr ganz ſicher, bp aber energijdf die Zähne gu: 
ſammen. | 

„Iſt das ein großer Fehler?“ fragte er. 

„Nein, wirklich, Peter... Ich glaub immer, ſchön 
und... und friedlich wird das Leben erſt, wenn man 
das alles hinter fid) hat...” 

„Geſchmackſache!“ warf er trocken hin, wendete ſich 
dann aber ab: das Waſſer wollte ihm in die Augen 
ſteigen. Ihre eingebildeten Schmerzen waren ja ſeine 
wirklichen 

„Nein, Peter, ich denk mir oft: wenn ich doch ſchon 
alt wäre! — Und ſchließlich, wenn wir ſo ſtill da 
draußen leben — da ſchläft die Unruhe ſchon ein. Und, 
Gott, wie lange...” Mit fünfundzwanzig Jahren ift 
man eine alte Jungfer...“ 

Peter empfand, daß dieſe große Reſignation im heim⸗ 
lichſten Winkel ihres Herzens ihr ſelbſt ein wenig komiſch 
erſchien, und daß ſie ſich ſo kindiſch immer begeiſterter 
dahinein redete, um ſich und ihm ihren verzweifelten 
Ernſt zu beweiſen. — Er wußte, daß es an der Zeit 
war, ihr Lachen zu erlöſen, und rief mit komiſchem 
Pathos: 

„Neunzehn Jahre, und ratzekahl fertig mit dem 
Leben!“ 

Und wirklich, ſie ſtimmte in ſein Gelächter ein. — 
Gleich darauf aber hatte ſie ſich wieder bezwungen und 
ſagte krampfhaft ernſt, mit ſchmollender Miene: 

„Du brauchſt mich gar nicht zu verſpotten! 
nun einmal fo!” 


Es iſt 
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„Sag mir doch, Liſa, was find denn das für ſchreck⸗ 
liche Erlebniſſe, die dich ſo mit einem Sprung ins 
tiefite Greiſenalter verſetzt haben?“ 

„Ach nichts! Ich ſag dir ja: Kleinigkeiten! Lächer⸗ 
liche vielleicht fogar...” Hier glaubte fie wieder leicht 
auflachen zu dürfen. Dann aber fuhr ſie elegiſch fort: 
„Aber wenn mich bas [djon... Wenn nun die großen, 
ernſten Fragen herankommen — wie hilflos werd ich 
da erſt ſein! — Ich bin nun einmal verpfuſcht fürs 
Leben!“ 

Er ergriff ihre beiden Hände. 

„Na, Liſa, ſieh mich einmal an! — Nein, ganz voll 
in die Augen! — Und nun, bitte, bleib ernſt! — Glaubſt 
du das wirklich?“ 

„Ja, Peter, wenn du fo... — Quäl mich doch nicht! 
— Da muß man natürlich lachen!“ 

„Na, ſiehſt du!“ nickte er befriedigt. „Komm, und 
jetzt reden wir einmal vernünftig! — Sieh, was du 
deine Hilfloſigkeit, deine Lebensuntüchtigkeit nennſt — 
du weißt ja ſelbſt, wie wenig das zu bedeuten hat. — 
Es würde jedem ſo gehen. Woher ſollteſt du es denn 
haben! Das will ſo gut gelernt ſein wie jede andere 
Fertigkeit. Und warum follteſt gerade du es nicht lernen! 
Du bringſt doch wahrhaftig mehr dafür mit als tauſend 
andere.“ i 

„Das glaub ich eben nicht, Peter”, entgegnete Lifa 
hartnäckig; doch horchte fie ſchon ein wenig getröſtet auf. 

„Liſa, verlaß dich darauf! Das ift alles unendlich 
viel leichter, als es dir heute erſcheint. — Und mit 
den Aufgaben wachſen die Kräfte. Es kann einer vor 
einem kleinen Hindernis ſehr zaghaft ſein, der doch im 
Moment einer großen Gefahr ſtark und entſchloſſen 
wird. — Spring ins Waſſer; du wirft ſchon ſchwimmen!“ 

„Peter, nein, ſag, meinſt du das wirklich im Ernſt?“ 

„Scheint dir bas fo wunderbar? — Du findeſt, ich 
habe ſonſt' anders geſprochen? — — Ja, ſiehſt du, du 
ſagteſt, du hätetſt heute viel gelernt; aber ich hofſe noch 
mehr gelernt zu haben. — Dies Gartenleben, das ich 
ſo gut geführt habe wie du — das macht untüchtig 
und... und... Einerlei! — Ich bin freilich zu alt; 
für dich aber iſt's gerade an der Zeit, ein Leben der 
Arbeit und des fröhlichen Kampfes anzufangen.“ 

„Arbeit, ja!“ ſagte Liſa mit einem gewiſſen ſchwärme⸗ 
riſchen Pathos. Dieſes Wort, das gute und ſchlechte 
Dichter ſo tönend gemacht haben, gab ihr den Anlaß, 
ihre Umkehr einzuleiten. 

Und Peter ſprach weiter. Eine ganze Weltanſchauung 
baute er langſam vor ihr auf, bie fid) ſtreng den Be» 
dürfniſſen ihrer jungen Sehnſucht anpaßte; er ereiferte 
ſich und ließ ſich fortreißen von ſeinen Worten, gläubigen 
Worten eines Ungläubigen — wie ſie in ſeinen Büchern 
ſangen. Er, der in der Wahrheit fror, ſchenkte ſeinem 
Kinde die bunte Lüge. Eine Fata Morgana ſtellte er 
an ihren Himmel und lächelte, da ſie ſich aufraffte aus 
ihrer Mutloſigkeit und, ohne ſich lange nach ihm um— 
zuſehen, mit eilenden Schritten dahinging auf die 
Sonnenſtadt zu, die keiner erreicht, hinaus in Kampf, 
Not und Hoffnung... 

Als Liſa Peter am nächſten Nachmittag zur Bahn 
begleitete, war er bei Gorter geweſen und hatte das 
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Nötige mit ihm verabredet, hatte er ihr Unterkunft in 
einer guten Penſion beforgt . . . Überhaupt war alles 
beſprochen und in eine feſte Ordnung gebracht. Liſa ſah 
ruhig und hell in ihr neues Leben. 

Und Peter... Peter war traurig, aber er war zu⸗ 
frieden mit fid)... 


$ e $ 


Schüchtern betrat Lifa zum erſten Male den großen 
Speiſeſaal der Penſion, dem man es anſah, daß er 
durch Vereinigung mehrerer Zimmer entſtanden war. 
Eine Menge meiſt junge Leute plauderten ringsum in 
kleinen Gruppen und warteten auf das Mittageffen... 

Die Penſionswirtin, eine derbe, dicke Münchnerin in 
protzig ſchwerem Seidenkleide und mit vielen Ringen 
an den Fingern, deren Nägel jedoch ſchwarze Ränder 
aufwieſen, kam ihr entgegengerauſcht. 

„Grüß Gott, liebes Fräulein! Es is wohl am ge⸗ 
ſcheitſten, ich ſtell Sie gleich vor. Dann haben wir die 
heilige Prozedur hinter uns! — Aber Sie brauchen kein 
ſo verzweifeltes G'ſicht machen!“ lachte ſie und ſchnupfte 
geräuſchvoll auf. „Sie werden ſehn, daß Sie ſich bei 
uns pudelwohl fühlen! Bei mir, das kann ich ſchon 
ohne Übertreibung ſagen, finden Sie das fidelſte Ge⸗ 
fängnis von ganz München. Faſt lauter Jugend! Und 
von ältern Leuten bloß, was luſtig is. — Wenn ſchon 
ſo Grantelhauer und alte Jungfern kommen, dann ſag 
ich einfach: — Bedaure, alles beſetzt! Eine Penſions⸗ 
mutter muß halt wiſſen, was ſie will: ent oder weder! 
— Und ich fahr net ſchlecht dabei: Gott ſei Dank ſteht 
bereits nie was leer. — Auf die Fadiane kann ich leicht 
verzichten!“ . 

Liſa lauſchte biefem ſchmetternden Wortſchwall mit 
Verwunderung und machte wohl ein hochmütiges Geſicht 
dazu; denn die Wirtin lachte: 

„Sie brauchen mich net ſo bös anſchaun! Entſchul⸗ 
digen Sie bloß, daß ich geboren bin!“ 

„Aber ih... Nein... wieſo denn?“ 

„Ich hab einen Wachtmeiſterton; aber das gewöhnen 
Sie bald. — Das is bloß äußerlich Wenn einem nur 
bas Herz am rechten Fleck ſitzt ... — Werden Sie 
einmal fertig mit der jungen Bande, die nix tut, wie 
ihre alte Mamma Staudinger derblecken — da muß eins 
ein kräftiges Mundwerk kriegen. Und ohne Humor 
könnt man im Tag zehnmal verzweifelt in fo einer 
Penſion, wenn man alles über ſich hat. — Wir werden 
uns ſchon vertragen! In drei Tagen ſind Sie bei mir 
wie zu Haus! — Und jetzt kommen Sie, Fräulein, zur 
großen Prozeſſion!“ Sie legte die hohle Fauſt wie eine 
Trompete an den Mund, tutete eine Fanfare hinein und 
rief: „Aufgemerkt, Kinder, eine neue Hausgenoſſin! 
Fräulein Liſa Olai, Tochter von dem Schriftſteller Peter 
Olai, der wo die ſchönen Bücher ſchreibt! — Daß ihr's 
alle wißt und ich's net jedem einzeln verzählen muß ..!“ 

Liſa wurde von Gruppe zu Gruppe geführt. Eine 
Flut von Namen ergoß ſich über ſie. Sie verſtand 
wenige davon und behielt keinen. Ein Geſicht nach dem 
andern neigte ſich vor; ſie ſah ſie nur wie durch einen 
Nebel, keines machte ihr einen Eindruck . . . Als fie die 
Reihe herum war, wußte ſie bloß, daß ein ziemlich inter— 
nationales Publikum in dieſer Penſion hauſte. 
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Die Wirtin blieb neben ihr fteben. 

„Wiſſen Sie auch, wen Sie als Tiſchherrn bekommen? 
— Die allererſte Garnitur!“ 

„So?“ 

„Ja, darum werden Ihnen viele neidig fein; beſon⸗ 
ders von meinen Miſſes. — Wie er gehört hat, daß Sie 
einzogen ſind, is er eigens zu mir und hat drum gebeten! 
— Na ja, und wer kann dem Sartori Kaſperl was ab⸗ 
ſchlagen!“ 

„Wer?“ fragte Liſa. 

„Der Sartori! Vom Landestheater! Sie müſſen ihn 
doch kennen!“ 

„Flüchtig“, ſagte Liſa faſt wegwerfend. 
wenig freute ſie ſich doch über die Nachricht. 
er bei Ihnen?“ fragte ſie die Wirtin. 

„Das glaub ich! Länger wie fünf Jahr ſchon! Das 
is der treueſte! Das heißt: mir is er treu! Außer: 
dem... Halt ein Sünjtlerberg...! Heut hier, morgen 
da! — In ihn verlieben tät ich Ihnen net raten!“ 

„Du lieber Gott. . .!“ Liſa bekam wieder ihr bod) 
mütiges Geſicht. 

In dieſem Augenblick trat Sartori von der Diele aus 
ein. Er grüßte den ganzen Kreis mit einer umfaſſenden, 
parodiſtiſch feierlichen Handbewegung, die von großer 
Komik und dabei doch von zierlichſter Eleganz war. 
Heute ſah Liſa — was ſie neulich gar nicht beachtet 
hatte — daß er ſich auffallend gut anzog. 

Er kam, die linke Schulter ein wenig vorgeſchoben, 
mit wohlgeſetzten Bonvivantſchritten direkt auf ſie zu, 
ſchüttelt ihr die Hand und ſagte, verblüffend echt im 
Tone Gorters: 

„Traun fürwahr, unſere wackere Liſa Olai! Ei nun, 
Sie wollen unſer mildes Irrenhaus verſchönen, wenn 
mir der Ausdruck geſtattet iſt. Das iſt edel und nobel 
von Ihnen!“ 

„No, Kaſperl!“ Die Wirtin drohte ihm neckiſch mit 
dem Finger. „Redens Ihnen net ſo leicht! Mildes 
Irrenhaus ...!“ 

„Grüß Gott, Mamma Staudinger! — Was wollen 
Sie denn? — Ein bißchen ſpinnete Leut ſind grade 
das Wahre! Und das ſchätz ich an Ihnen beſonders, 
daß Sie nicht den Oberarzt mit Zwangsjacke und Waſſer⸗ 
bad machen, ſondern ſelber am hörbarſten ſpinnen.“ 

„Frechling!“ gab Frau Staudinger zur Antwort. — 
Dann rief ſie plötzlich: „Wo nur die Bagaſch mit der 
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Suppen bleibt?“ Und damit rannte ſie ſo ſchnell davon, 
daß die Fleiſchmaſſen ihres Körpers mächtig hin und her 
wackelten. 


* * 
* 


Kaſpar Sartori trug viel dazu bei, daß Lifa ſich 
ſchon am erſten Tag in der neuen Penſion heimiſch 
fühlte. Er unterhielt ſie bei Tiſch in ſeiner leichten 
Weiſe ausgezeichnet. Und da er ſich trotzdem nicht ihr 
ausſchließlich widmete, ſondern jedem, der ihn anſprach 
— und er wurde viel angeſprochen — mit gleicher 
Liebenswürdigkeit und Schlagfertigkeit Red und Ant⸗ 
wort ſtand, baute er Brücken zwiſchen ihr und den 
andern Nachbarn. — Auch wußte er von allen den 
Leuten vielerlei zu erzählen, und ſo, daß Liſa häufig ins 
Lachen kam — doch nie mit boshafter Schärfe. 

Verſpätet betrat den Speiſeſaal eine Dame, die Liſa 
durch ihre Erſcheinung ſogleich auffiel. Sie war unge⸗ 
wöhnlich groß und ſtattlich, was durch ein loſes Kleid 
von ſchwerem Faltenwurf in vielleicht nicht ganz glück⸗ 
licher Weiſe noch unterſtrichen wurde. — Auch ſie ſelbſt 
ſchien das zu empfinden; denn als ſie ſo unter den vielen 
Augen hereintrat, ſah es faſt aus, als ginge ſie mit 
krummen Knien, um ſich klein zu machen. — Ihr Gang 
war ſchlaff; ſie ließ das Gewicht ihres Körpers gleichſam 
von ſelbſt auf ihre Füße ſinken. Wie ſie aber Frau 
Staudinger im Vorübergehen ein lächelndes Wort der 
Entſchuldigung zurief, war in ihren Bewegungen und 
ihrer Miene eine ſchüchterne Mädchenanmut, die merk⸗ 
würdig und doch reizvoll ließ zu ihrer ausgeſprochnen 
Schwere. 

Sie ſaß Liſa in ziemlicher Entfernung ſchräg gegen⸗ 
über; und die konnte faſt keinen Blick von ihr weg⸗ 
wenden — ſo ſehr intereſſierte ſie die Fremde. Deren 
Geſicht war von durchſichtigem, reinem Perlmutterweiß, 
wovon die eine Idee zu ſcharf abgezirkelten und zu 
roten Backen, die metalliſch ſchwarzen Haare und die 
wie mit dem Pinſel gezogenen Brauen über den feud) 
tend dunkelblauen Augen höchſt auffallend abſtachen. 
Schade deuchte es Liſa, daß im Gegenſatz zu der Kraſt 
ſeiner Farben die Formen dieſes Geſichtes ein wenig zu 
weich und verſchwommen waren. Beſonders die kurze, 
breite, am Sattel eingedrückte Naſe paßte gar nicht 
hinein 

(Fortſetzung folgt.) 


Künſtler als Sportsleute. 


Von Dr. Kurt Ullmann. 


Bühne und Sport ſind nach der landläufigen Mei⸗ 
nung Dinge, die ſich ſchwer miteinander vereinbaren 
laſſen. Man hat dabei allerdings das Urbild des 
Komödianten meiſt im Auge, wie er auf der Schmiere 
gedeiht. Feierliche Bewegungen, die der Steifheit zum 
Verwechſeln ähnlich ſehen, und dröhnendes Organ, das 
ſelbſt bei Beſtellung eines Glaſes Bier das falſche Pathos 
nicht unterdrücken kann, ſind ſeine Hauptmerkmale. Man 
kann wohl ſagen, daß die Mitglieder unſerer großen 
Theater nichts von alledem haben, daß ſie vielmehr, 


dem naturaliſierenden Zug unſerer Zeit folgend, ſich ſo 
natürlich wie möglich zu geben ſuchen. Auf der Bühne 
gilt denn auch „Natürlichkeit“ als erſtrebenswertes Ziel. 

Gelenkigkeit und Eleganz ſind an Stelle von Würde 
und Geſpreiztheit getreten. Der Bühnenkünſtler hat 
den veränderten Erforderniſſen der Gegenwart allmäh— 
lich auch Rechnung getragen und auf den verſchieden— 
ſten Wegen das Ziel zu erreichen geſucht. Dabei hat 
er auch den Sport als wirkſamſtes Mittel befunden. 
Es ſoll indeſſen nicht gerade behauptet werden, daß die 
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Abſicht, den Körper zu einem allzeit lenkſamen Inſtru⸗ 
ment zu machen, immer dabei maßgebend geweſen ſei. 
Bielfach ſpielte auch Mode und ſpieleriſches Bedürfnis 
mit. Aber im großen und ganzen herrſcht doch das 
dunkle Gefühl vor, daß man für den Körper mehr tun 
müſſe, als frühere Komödiantengenerationen getan 
haben. Daß der Körper das vornehmſte und bedeu- 
tendſte Ausdrucksmittel des Bühnenkünſtlers iſt, hat erſt 
die Theorie klar zum Ausdruck gebracht, die in den 
Kreiſen der modernen Theaterreformer eifrige Anhänger 
ſand. Allerdings ging es auch hier nicht ohne Ueber⸗ 
treibungen ab. Einige Münchener Aeſtheten verlang. 
ten eine direkte Verbindung von Sport und Theater, 
wobei das Pantomimiſche ungebührlich in den Vorder⸗ 
grund gerückt wurde. Aus der Bühne würde auf 
dieſe Weiſe eine beſſere Turnanſtalt mit Muſik und 
Tanz. Solche Auswüchſe, die Folgen einſeitigen Theoreti⸗ 
ſierens, ſind natürlich abzulehnen. 

Unſere bedeutenden Künſtler, die Sport treiben, 
ſind auch weit davon entfernt, in dieſer Betätigung 
Möglichkeiten zu einem neuen großen Stil der Dar: 
ſtellungskunſt zu entdecken. Die Ironie des Lebens 
will es ſogar, daß gerade die Künſtler, die am wenig⸗ 
ſten mit einem großen Stil zu tun haben, die Komiker, 
am häufigſten unter den Sportsleuten anzutreffen ſind. 

Da iſt zunächſt Hans Waßmann, der Vertreter des 
Berliner Humors auf der Bühne. Man ſieht es ſeinen 
köſtlichen Tölpelgeſtalten nicht an, daß ihr Schöpfer 
ein eifriger Jäger vor dem Herrn iſt. Heinrich Schroth, 
deſſen Stärke auf dem gleichen Gebiete liegt, iſt Sports⸗ 
mann im wahren Sinn des Wortes. Die gedrungene 
Geſtalt, die ſich auf der Bühne, wie es im Charakter 
vieler Rollen liegt, kaum fortbewegen zu können ſcheint, 
iſt von einer Elaſtizität, die es mit dem berufsmäßigen 
Leichtathleten aufnehmen kann. Die nächtlichen Zirkus⸗ 
feſte der Bühnengenoſſenſchaft in Berlin haben dem 
Künſtler ja reichlich Gelegenheit gegeben, ſich auch von 
dieſer nicht offiziellen Seite ſeines Talents zu zeigen. Bei 
einer ſolchen Veranſtaltung hat auch Tilly Waldorf be⸗ 
wieſen, daß ſie ſich auf dem Rücken des Pferdes ebenſo 
ſicher bewegt wie auf der Bühne. Von Nichtberlinern 
fei zunächſt Alexander Girardi genannt. Der typiiche 
Vertreter der Altwiener Gemütlichkeit pflegt den wenig 
gemütlichen Sport des Motorradfahrens. Wenn ſich 
ſo aus den Vertretern des komiſchen Faches die große 
Mehrzahl der Sportsleute rekrutiert, ſo finden ſich doch 
unter den Tragöden und Tragödinnen eine ganze 
Reihe. Bei dieſen kann man auch mehr als bei den 
erſteren eine gewiſſe Beziehung zu ihrer künſtleriſchen 
Betätigung finden. 

Ein Muſterbeiſpiel iſt Baſſermann. Er iſt ein 
Schulreiter von erſtaunlicher Vollendung. Wie beim 
Ibſendarſteller das ſeeliſche Moment eine große Rolle 
ſpielt, ſo auch beim Reiter. Bei der Einwirkung des 
Reiters auf das Pferd dürfen pſychologiſche Vorgänge 
nicht außer acht gelaſſen werden. Der Reiter muß 
ſich gewiſſermaßen in das Pferd einfühlen, wenn er es 
ſo beherrſchen will, wie es die hohe Schule verlangt. 
Hier iſt es nicht wie etwa beim Rennen mit robuſten 
Schenkel⸗ und Zügelhilfen getan, hier muß auf die 
Empfindungsvorgänge bei der kleinſten Bewegung des 
Pferdekörpers Rückſicht genommen werden. Ein 
ſchneidiger Bravourreiter iſt der lautenfreudige Carl 
Clewing des Berliner Theaters, demnächſt jugendlicher 
Held des Königlichen Schauſpielhauſes. Wenn man 
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dieſen Liebling der Damen mit feiner Vollblutſtute die 
Hinderniſſe nehmen ſieht, hat man wohl das Gefühl, 
daß hier der Sport mit echter Leidenſchaft und Liebe 
getrieben wird. Auch Boxen und Fechten gehört zu 
den Leidenſchaften Clewings, und mancher gut geführte 
„Knock out“ läßt kaum vermuten, daß die gleiche 
Hand in der künſtleriſchſten Form die Laute meiſtert. 
Bergſteigen und Singen laſſen ſich zwar nicht gut zu 
gleicher Zeit betreiben, aber die bekannte Altiſtin Frau 
Ottilie Lattermann⸗Metzger weiß beides entſprechend zu 
vereinigen. Die entſchieden weniger anſtrengende Be— 
tätigung des Motorradfahrens pflegt der Tenoriſt 
Alois Pennarini. 

Dies ſind einige der bedeutendſten Sportsleute unter 
den bedeutenden Künſtlern. Man kann natürlich nicht 
jeden, der ſeine Erholung im Reiten, Schwimmen, Turnen 
findet, als einen ausgeſprochenen Sportsmann anſehen. 
Hier ſollte nur von den Künſtlern geſprochen werden, 
die das Spiel mit dem Ernſt der Leidenſchaft betreiben. 
Doch den wenigſten iſt es dabei um mehr als ein 
leichtes Ausruhen zu tun. Sie empfinden allerdings 
dabei wohl inſtinktiv, daß der Sport etwas Verwandtes 
mit der Kunſt des Darſtellens hat: er gibt ein 
geſteigertes Lebensgefühl. Die Abſicht einer Art von 
Vorſchule für bühnenmäßige Gelenkigkeit iſt allerdings 
wohl ſelten dabei zu finden. 

Eine Ausnahme macht nur das Florettfechten. Es 
wird faſt nur mit Rückſicht auf ſeine ſpätere Verwen⸗ 
dung in der Komödie gepflegt. Es war von altersher 
ein eiſerner Beſtandteil im Programm der Schauſpiel⸗ 
ſchulen, prangte aber ebenſo wie franzöſiſche Sprache 
und Anſtandsunterricht nur als dekoratives Lockmittel 
auf den Einladungen zum Eintritt in dieſe Inſtitute. 
An den ernſtlichen Betrieb dachte in Wirklichkeit nie⸗ 
mand. Und in der Tat iſt der Wert dieſes Sports 
ein ziemlich problematiſcher. Eine direkte Verwendung 
auf der Bühne findet er nur ſelten. Das moderne 
Stück kennt ihn faſt gar nicht, und die klaſſiſchen Dramen, 
in denen folde Fechtſzenen vorkommen, find an den 
Fingern herzuzählen. Der Einfluß des Florettfechtens 
auf die Körperentwicklung im allgemeinen iſt ebenfalls 
ziemlich einſeitiger Natur. Gewiſſe Muskelpartien werden 
beſonders ausgebildet, wie etwa Waden und Oberarm, 
andere wieder bleiben ziemlich unbeteiligt. Es iſt ja 
nicht zu beſtreiten, daß dabei eine gewiſſe Eleganz und 
Geſchmeidigkeit der Bewegung herausgebildet werden 
kann. Aber im Grunde iſt das Reſultat ſolcher Uebungen 
eine Haltung, wie ſie dem modernen Geſchmack nicht 
mehr entſpricht. | 

Das Florett ift ein Ueberbleibſel aus einer längſt 
entſchwundenen Zeit, als der franzöſiſche Kavalier noch 
das Ideal der eleganten Welt war. Kampfbereitſchaft 
bis in die äußerſten Muskelfaſern galt als das Zeichen 
des Elegants von damals. Doch die Geſellſchaft von 
heute will eine andere Haltung als die jener antiquierten 
„Schneidigkeit“. Die Selbſtverſtändlichkeit der Bewe— 
gung iſt es, die wir ſchön finden, eine Sachgemäßheit 
ber Gebärde, die dem ſicheren Funktionieren der Ma— 
ſchine gleicht. Man darf in dem Spiel der Glieder 
nichts von unnötigem Kräfteaufwand ſpüren. Alles 
muß loſe ſein und doch jederzeit funktionsbereit. Um 
dies zu erreichen, iſt das Florettfechten nur wenig 
geeignet. Alle andern Sportbetriebe, die eine allſeitige 
Muskelanregung befördern, geben dem Bühnenkünſtler 
die Körperbeherrſchung, die er nötig hat. 
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Fremde in Lnzern. | 


Hierzu 6 Originalaufnahmen von Anton Krenn. 
De 


Die Fremdenmetropole am Vier⸗ 
waldſtätterſee gehört zu den Städten, 
deren Ausſehen nicht leicht überſättigt 
und in die man immer wieder gerne 
einkehrt. Sie gehört nicht zu jener 
Gattung, die nach einer beſtimmten 
Schablone einander gleichen, ſo daß, 
wenn man eine kennt, auch die übri⸗ 
gen nicht mehr fremd ſind, ſondern 
ſie iſt nach Bauart und Lage, Um⸗ 
gebung und nicht zuletzt des Lebens 
wegen, das in ihr herrſcht, ein Typus 
für ſich. Trotzdem eigentlich die ganze 
Stadt dem modernſten Gewerbe, der 
Fremdeninduſtrie, wie das ſchöne 
Wort heißt, dienſtbar iſt, macht ſich 
dieſer Charakter äußerlich durchaus 
nicht in der unſchönen und aufdring⸗ 
lichen Weiſe bemerkbar, wie dies bei 
vielen andern ſogenannten Fremden⸗ 
ſtationen der Fall iſt. Daß in den 
letzten Jahren durch ſtilwidrige Rieſen⸗ 
bauten am Stadtbild geſündigt worden 
iſt, kann nicht geleugnet werden und | ba YS 
follte als Warnung dienen gegen eine Zwei Ruckſacktouriſtinnen. 
zu kraſſe Verunſtaltung; im ganzen ge⸗ 
nommen iſt aber Luzern immer noch ein ungemein die vieltürmige Stadtmauer den paſſenden Rahmen ab⸗ 
reizendes und heimliges Städtchen, mit ſeinen alter⸗ gibt. Wer Luzern in ſeiner ganzen Bedeutung als Frem⸗ 
tümlichen Häuſern, Plätzen und Straßen, zu welchen denſtadt kennen lernen will, muß unbedingt in den 
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Ein Plauderſtündchen am See. 
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Hochſommermonaten kommen; denn eine größere Böl- „Germany“ ... Trotz des allgemeinen Beſtrebens 
kerverſammlung iſt ſeit dem Turmbau zu Babel nicht nach Verfeinerung und Exkluſivität im Reiſeverkehr, das 
mehr dageweſen. Wer all die Sprachen und Dialekte immer „erſtkaſſigere“ Unterkunſtsſtätten erfordert, ift das 
beherrſchte, die auf der Eiſenbahn und am Schiffe, Hotelweſen doch demokratiſcher geworden; ein ſtattliches 
auf der Straße und an der Tafel durcheinanderſchwir⸗ Reiſeautomobil mit einem kleinen Sternenbanner ijt 
ren, der wäre ein zweiter Mezzofanti. Und mene heute überall ein beſſeres Empfehlungsmittel als ein 
dig, trotzdem wir Angehörigen der deutſchen ruſſiſcher Fürſtentitel und ſelbſt eine engliſche 
Sprache weitaus das größte Kontingent Lordſchaſt. Deshalb find unſere ſchweize— 
ſtellen, müſſen wir die Superiorität in riſchen Hoteliers auch auf die Auto» 
der Wertung der einzelnen Nationen mobilhetze im Land nicht gut zu 
an die Engländer und beſonders ſprechen, die ihnen die beſten 
an die Amerikaner abtreten. Klientel zu vertreiben drohe und 
Dieſe letzteren ſind, nicht nur auch ſchon vertrieben habe. 
in Luzern, obenauf und geben Nun, bisher haben ſie wenig 
den Ton an, wenn er auch Urſache zur Klage, denn die 
nicht immer ganz einwand— infernaliſche Julihitze hat 
frei iſt. Wenn man die ihnen Gäſte zugeführt, wie 
Fremdenliſte zur Hand es die beſte Attraktion nicht 


nimmt, fo find in eingel- 
nen Hotels, beſonders 
den ganz erſtklaſſigen, die 
Namen mit derHerkunſts⸗ 
bezeichnung „U. S. A.“ 
in der erdrückenden Mehr: 
zahl, oftmals befinden fich 
recht gut deutſch klingende 
Namen dabei, während 


vermocht hätte, und über 
den Automobilkrieg mö⸗ 
gen ſie ſich mit ihren 
bündneriſchen Kollegen 
tröſten, zu welchen gar 
keine Automobilreiſenden 
gelangen können und die 
doch über Mangel an Be- 
ſuchern nicht zu klagen 


die wirklich deutſchen dar— 
unter ſich ausnehmen wie 
ein einſames Veilchen auf 
einer großen Wieſe, und 
ſelbſt dieſe ſtammen dann meiſt 
nicht aus Deutſchland, ſondern 
aus ol Allemagne“ oder gar 


haben. Wenn die glück— 
lichen Autobeſitzer einſt zur 
Einſicht kommen, daß auch 
die zu Fuß gehenden oder 
nur Eiſenbahn fahrenden Mit— 
menſchen auch noch eine gewiſſe 
Daſeins berechtigung haben, mer: 


"Gr äi) y 


da . nes = 


e, | ne 


l , c : 1 
u ur: S ^ . u * 
"wi ` - an Y ` — | 
À v E } 
Ja" NL ^ f 4 8 4 — e M e 
R P r , " 
- - , à 8 de: 
E — & 1 f 
gt ` d Y WW 4 " 
* * c ts TN 
— an. d eg p ni 
e " 
——————————————————————————————————————————————————— — — e 
— — M À— —"Ó 


Iremdenpromenade am Nationallai. Oben: Jungamerifa beim DEE 


Rummer 82. 


Seite 1848. 


ben aud) für fie wie 
ber freundlichere Tage 
kommen. 

Der Sammelpunkt 
des Luzerner Frem⸗ 
denlebens ſind die ein⸗ 
zig herrlichen Kaian⸗ 
lagen längs des Sees, 
unter deren dicht be⸗ 
laubten Bäumen man 
ſelbſt unter ber gegen⸗ 
wärtigen Hundstags⸗ 
hitze noch angenehme 
Kühlung findet und 
dabei hinausblicken 
kann auf die ſpie⸗ 
gelnde Seefläche und 
die von ferne herüber⸗ 
winkenden Schnee⸗ 
berge. Das Inter⸗ 
eſſanteſte und Sehens⸗ 
werteſte iſt aber das 
bunte Treiben auf 
dieſer Promenade 
ſelbſt, die man nicht 
mit Unrecht ſcherzhaft 
die Millionärsſchau 
nennt, denn was dort 
zur belebteſten Zeit 
an Eleganz und Reich⸗ 
tum vertreten iſt, kann 
nur in ganz wenigen 
Weltſtädten erreicht 
werden. Zwar heißt 
es auch hier, es iſt 
nicht alles Gold, was 
glänzt, wer aber els 


Luzerner Hafenbild. 


welche Erſahrung hat, 
wird unſchwer das 
Talmi von dem echten 
Metall unterſcheiden 
können. Wieviel Macht 
und Können, Wollen 
und Wünſchen, Schick⸗ 
ſal und Zufall iſt in 
all dieſen Menſchen 
verkörpert, die hier 
größtenteils teil- 
nahmslos und unbe: 
kannt aneinander vor» 
überwandern. Und 
verſchieden wie ihr 
Sein iſt auch ihr 
äußerer Menſch, ne⸗ 
ben der wirklichen 
Vornehmheit die ge⸗ 
ſchniegelte Eleganz, 
der echte Reichtum 
neben der oftentativ 
zur Schau getragenen 
Protzenhaſtigkeit, wohl⸗ 
erzogene Höflichkeit 
und RNückſichtnahme 
auf ſeine Mitmen⸗ 
ſchen neben rüpel⸗ 
haſter Rückſichtsloſig⸗ 
keit. Glück und Zu⸗ 
friedenheit neben mür- 
riſchen Mienen und 
offenſichtlichem Leid, 
kurz, nur Menſchen 
mit all ihren gro⸗ 
ßen und kleinen 
Freuden und Sorgen. 
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Auf bie Frage, wo man ſich in 
Sachen der aktuellen Mode Rat holen 
müſſe, wird jeder antworten: „Für 
Frauenmoden in Paris. Für Herren⸗ 
moden in London.“ — So unbeſtritten 
wahr das iſt, ſo können wir doch nicht 
leugnen, daß Wien ſeine, nach eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Vorbildern 
geſchaffene, dennoch ganz eigene Herren⸗ 
und Frauenmode beſitzt, daß die 
Engländerinnen ihren aus Paris über» 
nommenen Toiletten genug britiſche 
Elemente beimiſchen, um ihnen ihren unverkennbaren 
Stempel aufzudrücken uſw. 

So gibt es auch in Paris, obwohl man ſtets London 
in Sachen der Herrenmode für maßgebend anerkennt, 
eine beſondere und charakteriſtiſche galliſch, oder beſſer 
romaniſch anmutende Herrenmode, die, im Gegenſatz 
zu der Männereleganz 
Wiens und Londons, 
etwas Zierliches, Gebü- 
geltes und Geſchniegeltes 
hat, das immer ein we⸗ 
nig unnatürlich und bei⸗ 
nahe geziert erſcheint. 


1. Der moderne Hut wird 
tief über den ftopf ge- 
zogen und nach dem red- 
ten Ohr zu getragen. 
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3. Es gibt zwei Formen für Straßenmänle. 


Was heißt im Grunde gut 
angezogen ſein? Doch das, im 
Rahmen der vollendetſten An⸗ 
wendung der herrſchenden Mode 
-feine Perſönlichkeit geltend zu 
machen. Es gibt Leute, die 
behaupten, daß der gut angezo⸗ 


ES 


2. Am elegantelten iff immer 
der einfache ſchwarze Gehrock. 
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Wie fid) der Pariſer Elegant im Jahre 1911 kleidet. 


Hierzu 10 Zeichnungen von B. de Monvel und 2 Abbildungen. 


gene Mann nicht auffallen dürfe. Das ſcheint mir das 
genaue Gegenteil der Eleganz zu ſein. Natürlich darf 
ſich niemand durch Exzentrizitäten im Schnitt oder 
in der Farbe hervortun wollen, ſondern ausſchließlich 
durch die Vollendung diſtinguierter Eleganz. 

Es gibt Edelleute, die immer den Eindruck von 
Bedienten machen, wenn ſie im Frack ſind, und Par⸗ 
venüs, die darin ausſehen wie vornehme Männer. 
Freilich iſt der letztere Fall 
der ſeltenere. Es kommt 
nicht oft vor, daß man 
die Bedienten mit den 
Gäſten verwechſelt, öfter 
ſchon, daß man einen 
Hausherrn für ſeinen eige⸗ 
nen Haushofmeiſter hält. 

Man verſtehe alſo vor 
allem, ſeinen Anzug zu 


4 Der „Cutaway” IR der Höhepunft bes 
modernen ?ínsuges. 


tragen. (Abb. 9). — Zur Eleganz 
gehört dann noch mehr als dieſe 
Eigenſchaft. Man muß verſtehen, 
ſeiner Umgebung, ſeiner Beſchäfti⸗ 
gung entſprechend gekleidet zu ſein 
und aus dem Vorhandenen das Rich⸗ 
tige auszuwählen wiſſen, gewiſſer⸗ 
maßen Hand und Geiſt ſeines 
Schneiders zu lenken. Ein bekannter 
Pariſer Modeplauderer M. de Mol⸗ 
moen bemerkt, daß es gut ſei, ſich von ein paar er⸗ 
fahrenen und geſchmackfeſten Freunden bei der Anprobe 
zum Schneider begleiten zu laſſen (Abb. 12.) 

Derſelbe Modechroniqueur ſtellt auch für den Som⸗ 
mer 1911 die wichtigſten Modegeſetze der Herrenwelt 
feſt, um die herum natürlich Veränderungen, Zuſätze 
und Ausſchmückungen vorgenommen werden dürfen. 
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Das meiſtgetragene Kleidungsſtück, das Jackett, hatte 
während der letzten Jahre amerikaniſche Weite der 
Formen angenommen. Jetzt iſt es enger geworden, 
anliegend und kurz, mit lang herabreichenden Kragen— 
aufſchlägen. Der Schlitz im Rücken iſt verſchwunden. 
Ein oder zwei Knöpfe ſchließen die bald gekreuzt, bald 
glatt aneinanderſtoßend geſchloſſene Jacke, die in dieſem 
Sommer beinah ausnahmslos dunkelblau getragen 
wird. Die tief ausgeſchnittene Weſte läßt das mit 
kleinen Punkten oder großen Karos am liebſten in 
Blau oder Schwarz gemuſterte Hemd ſehen. Die 
Krawatte iſt dunkel mit kleinen, ſchwarzen Streifen— 
oder Punktmuſtern. Die Hoſe iſt wieder ebenmäßig 
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6. Neben dem Jackettanzug kritt der „Cutaway“ in die Erſcheinung. 


Beim 


5. Der fadellos ſitzende 
Frag iff aus Cheviot. 


weit oder eng, wie 
man es nennen 
will, und hat die 
nach unten tüten— 
artige Form ab— 
gelegt. Im übrigen 
liebt man es, ſie 
ziemlich kurz zu 
tragen, ſo daß 
man die elegante 
Gbauffüre aus 
zwei verſchiedenen 
Lederſorten ſieht. 
Aus dem unteren 
ſchwarzen Lackteil 
ſteigt der Schaft des 
niedrigen Stiefels 
entweder in ſchwar— 
zem Tuch oder 
grauem Wildleder, 
in braunem Hirſch⸗ 
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7. Der Marquis von Haflings (rech 


elegant, uns eriheinen fie lächerlich. 


leder ober gelbem und weißem Kalbleder auf. 
Anlegen der verſchiedenen Abarten der Stiefel muß der 
Einzelgeſchmack und -taft wieder einſetzen. Neben dem 
bis in den ſpäten Nachmittag getragenen Jackettanzug 
tritt für die Zeit nach zwölf Uhr mittags der angezogener 
wirkende „Cutaway“ in Erſcheinung 

3 (Abb. 6). Bei den Rennen 
DEZU Mw biefes Frühſommers war er 
Led RT Zë ebenſo ber diſtinguier— 
x. tefte Anzug wie 
beim Flanieren auf 
eleganten Straßen⸗ 
zügen der Haupt- 
ſtadt. Der vor- 
bildliche, Cutaway 
iſt aus engliſchem 
Stoff, weich und 
angenehm angu- 
faſſen. Er bezeich⸗ 
net die Taille ſehr 
ſcharf (Abb. 10). 
Vorn gekreuzt und 
mit einem Knopf 
geſchloſſen, wird er 
mit tief ausge: 
ſchnittener Weſte 
von gleichem Stoff 
und Beinkleidern 
getragen, die grau 
mit breiten ſchwar⸗ 
zen Streifen, ein: 
farbig braun oder 
kleinkariert find. 
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ts) und feine Freunde galten bei ihren ZJeilgenoſſen für vollenbet 
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8. Der Gehrock iſt eng und anliegend. 


Er iſt gewiſſer⸗ 
maßen der Höhe⸗ 
punkt des mo⸗ 
dernen Anzuges, 
der ruhende Pol, 
von dem aus der 
Elegant die ewig 
wechſelnden Mo⸗ 
den ſeines Be⸗ 
reichs vorbeidefi⸗ 
lieren läßt (Ab⸗ 
bild. 4). Da iſt 
der Gehrock, eng 
und anliegend, 
bis zu den Knien 
reichend (Abb. 8). 
Der Sommer hat 
ihn uns auch far⸗ 
big gebracht, in 
grau, braun und 
ſelbſt dunkelblau. 
Am eleganteſten 
iſt aber immer 
noch der einfache 
ſchwarze Gehrock 
(Abb. 2). Der 
Frack, der augen⸗ 
blicklich in Cheviot 
gearbeitet wird 
(Abb. 5), zeigt 
Aufſchläge von 
dicker, gerippter, 
gekörnter, ja ſelbſt 
von Meoirefeide. 
Er wird am 
Abend vom Cha⸗ 
peau claque aus 
glänzender Seide 
mit ziemlich ab⸗ 


BERNARD 


di MONVEL 


Der „Cutaway“ macht eine gute Taille. 


Ein Pariſer Elegant auf dem Place be la Concorde. 


9. Dot allem muß man die leider zu fragen verfichen. 


ſtehendem Rand 
ergänzt, der, ein 
wenig nach dem 
rechten Ohr zu 
geneigt, tief über 
den Kopf gezogen, 
getragen wird 
(Abb. 1). Die 
kleinen, hoch auf 
dem Kopf ſchwe⸗ 
benden Hüte ſind 
verſchwunden. 
Der heutige Hut 
hat vor allem 
die Pflicht, be⸗ 
quem zu ſein. 

Natürlich wird 
der Gíaque nur 
des Abends getras 
gen. Zum Jackett⸗ 
anzug herrſcht 
nach wie vor der 
runde Filzhut, 
deſſen kürzlich 
noch weit ab: 
ſtehende flache 
Ränder ſich jetzt 
gegen den Kopf 
zu zuſammen⸗ 
rollen. Zum 
„Cutaway“, zum 
Gehrock und, 
wenn das Un⸗ 
glück es will, daß 
man den Frack 
am Tage an⸗ 
legen muß, auch 
zu dieſem, herrſcht 
unumſchränkt der 
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zu einer Körperfülle neigen, die fid) mit bem Taillenmantel nicht ver: 
trägt. Uebrigens [eben diefe weiten Mäntel auch auf ſchlanken Figus 
ren gut aus (Abb. 11). 

Das Monokel erfreut fid) allgemeiner Beliebtheit. Der elegante 
Stock ift kurz mit einem runden Gold-, Lapis⸗ ober Elfenbeinknopf. 

Solche Regeln, die, wie ein anderer Pariſer Modeplauderer ſagt, nur 
dazu da ſind, um übertreten zu werten, ſollen der Mode einen feſten 
\ Grundriß ſchaffen. Ihre Anwendung darf nicht unter llebertreibungen 
leiden, wie ſie von den Elegants mit unſterblichen Namen, wie von 
Beau Brummel, erzählt werden, der in der Nacht nicht ſchlief, wenn er 
am nächſten Tage zur Anprobe zum Schneider mußte, und bei dem das 
oft zwei Stunden in Anſpruch nehmende Binden einer Krawatte eine 
Tragödie bedeutete. 

Schließlich ſind ja auch trotz aller Popularität die Könige der Mode 
bald vergeſſen, und wenn wir heute die Photographien der Männer 
ſehen, die nach Ausſage ihrer Zeitgenoſſen die vollendete Eleganz waren, 
ſo erſcheinen ſie uns vollendet lächerlich. 
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11. Weite Mäntel ſtehen auch 
Schlanken gut. 


Zylinder aus glänzender 
ſchwarzer Seide. Zu 
grauen Gehröcken ſieht 
man hellgraue Zylinder. 

Für Straßenmäntel gibt 
es augenblicklich zwei For: 
men (Abb. 3). Den Man⸗ 
tel auf Taille, eng aber 
ohne Uebertreibung mit 
angeſetztem rockartigen 
Schoß, der vor allem des 
Abends getragen wird, 
oder den ſehr weiten, 
flatternden Mantel, der 
nach unten zu tütenartig 
auseinandergeht und vor 
allem ſolchen Herren zu 
empſehlen iſt, die ein wenig 
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Die verirrte Magd. 


Roman von 
Georg Engel. 
8. Fortſetzung. 


„Herr Kalſow“, leitete Karı Anton mit größter 
Zuvorkommenheit ein, obwohl er noch eben fo heftig ge⸗ 


zu tanzen die Ehre hatte. Na, das wird ſie wohl in⸗ 
zwiſchen aufgegeben haben. Werden ja leider nich 


tobt hatte, und dabei ſchüttelte er dem Gaſt kräftig 
beide Hände. „Ich freue mich außerordentlich, Sie bei 
mir zu ſehen. Sind ja hier der tüchtigſte Landwirt aus 
der ganzen Umgegend, von dem man nur lernen kann. 
Jawoll, nur lernen“, ſchrie er plötzlich zu ſeinem Sohn 
herüber, der ſich auf dieſen Anruf zuvorkommend und 
elegant verneigte, als ob ihm ſein Vater eine beſondere 
Ehrung erwieſen hätte. „Jawoll, nur lernen. Was 
macht Ihre Frau Mutter? Auch eine ſtramme Dame, 
mit der ich in früheren Jahren auf manchem Erntefeſt 


jünger. Und nu ſetzen ſie ſich mal, Herr Kalſow, bitte! 
Und was ich ſagen wollte, die fünf Morgen koſten 
3000 Mark.“ 

Der Inſpektor räuſperte ſich, der Offizier lachte, und 
Heinrich Kalſow ſchüttelte ablehnend das kurzgeſchorene 
Haupt. Darauf ſolgte ein ſchnelles Bieten. Und nach⸗ 
dem man auf jenen Preis herabgekommen war, den 
der Rittergutsbeſitzer ſeinem Inſpektor gegenüber ſchon 
vorher fixiert hatte, wurde man handelseinig. 

„Schön“, huſtete Karl Anton und ſchlug ſich befriedigt 
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auf den runden Leib. „Viel zu billig abgegeben. Wieder 
mal unverſchämt geſchoren worden. Ne reine Wohl⸗ 
tätigkeitſache. Aber nu Weinkauf. Wir ſetzen noch 
'ne Buddel Rotſpon drauf, wat, Herr Kalſow? Hart⸗ 
mann, Sie machen uns auch das Vergnügen.“ 

Und ohne ſich um Heinrichs verlegene Abwehr zu 
kümmern, der etwas von großer Ehre ſtotterte, klingelte 
der Rittergutsbeſitzer. Der Wein wurde von dem auf⸗ 
wartenden Diener gebracht, und die vier Herren lagerten 
ſich um den noch gedeckten Frühſtückstiſch. Laut und 
fröhlich klirrten die Gläſer zuſammen. Der Offizier er⸗ 
zählte niedliche und luſtige Geſchichten, und der alte Graf 
klopfte jedem ſeiner Gäſte vertraulich aufs Knie. Aber 
wenn der junge Befitzer von Werrahn weltkundiger ge: 
melen wäre, dann mußte er bemerkt haben, daß Karl 
Anton ihm näher und näher rückte und etwas Beſonderes 
mit ihm vorzuhaben ſchien. Denn plötzlich legte er unauf⸗ 
fällig den Arm um die Schulter des jungen Mannes 
und tuſchelte ihm ins Ohr: „Haben ein recht gemütliches 
Heimweſen, wie ich von dem Herrn Paſtor zu meiner 
Freude erfahren. Wat, ſtimmt's?“ 

„Ja, Gott ſei Dank, Herr Graf.“ 

„Und beſitzen noch eine Schweſter, nicht ſo? Soll ja 
ein pompöſes Weib fein!“ 

Der Offizier ſah zur Decke empor und ließ kleine 
Rauchkreiſe in die Luft ſteigen. Der Alte jedoch blinzelte 
ſeinem Gaſt liſtig zu, klopfte ihm von neuem aufs Knie, 
um ihm endlich geheimnisvoll zuzuflüſtern: „Aufpaſſen, 
junger Freund. Hübſch aufpaſſen. Solch Blume lockt 
Schmetterlinge und Grünſchnäbel an. Denen muß man 
eins auf bie Nafe geben. Verſtanden?“ 

Aber ehe ſich der Gewarnte noch recht klar werden 
konnte, war der Küraſſier bereits aufgeſprungen und 
hielt ihm ſein Glas entgegen. 

„Papa hat recht“, rief er frohgelaunt. „Wollen auf 
die Schönheit in unſerer in dieſer Hinſicht ſo vernach⸗ 
läſſigten Gegend anſtoßen. Hurra, hurra, hurra! Mein 
lieber Herr Kalſow, Ihre Frau Mutter und Ihr 
ſchönes Fräulein Schweſter!“ | 

„N jang gottverlaffener Bengel“, feufate der alte 
Graf, in jid) zuſammenſinkend. 

Dann aber ſtürzte er den Inhalt [eines Glafes gott: 
ergeben hinunter. 

Vor der Rampe des Schloſſes Wildhagen hielt der 
Schlitten des Landwirts. Laut wieherten die beiden 
Braunen, als Heinrich nach abgeſchloſſenem Geſchäft mit 
dem jungen Grafen heraustrat, der ſich mit ſeinem pelz⸗ 
beſetzten grauen Mantelkragen noch ſtattlicher als ſonſt 
ausnahm. Die weiße Mütze mit dem roten Streifen 
hatte er verwegen ein wenig aufs rechte Ohr geſchoben, 
und zwiſchen den Lippen hielt er wie immer die luſtig 
glimmende Zigarette. 

Da wollte ihm der Scheidende eine gemeſſene Ab⸗ 
ſchiedspverneigung machen. Fritz Hohenſee jedoch mur- 
melte etwas von „Papperlapapp“ und ſchob ſeinen Arm 
vertraulich unter den ſeines Begleiters. Und wieder 
brachte Heinrich undeutlich etwas hervor, das wie eine 
Entſchuldigung oder wie eine befangene Abwehr klang. 
Inzwiſchen hatte der junge Offizier ſeinen ſchwarzen, 
ſporengeſchmückten Lackſtiefel auf die Kufe des Schlittens 
geſetzt und zupfte nun dem Aufbrechenden an einem Knopf 
feines Überziehers herum. Dann forſchte er mit großem 
Intereſſe, ob Heinrich nicht zu Werrahn ein tüchtiges 
Gebrauchsreitpferd auffüttere. Aber ein Rappe müßte 
es ſein, denn in ſeiner Schwadron ritten die Kameraden 
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ſämtlich auf Rappen, und ein kräftiges Kreuz müſſe es 
haben, mit einem Wort: „Nich dot zu kriegen“, denn 
mit ſeinem letzten Schinder wäre er vom Pferdejuden 
angeſchmiert worden. Und als ihm Heinrich geantwortet, 
daß ſich ein ſolcher Hengſt in ſeinem Beſitz befinde, und 
der Herr Graf könnte ihm ja gelegentlich einmal die Ehre 
geben, oder er, Heinrich, würde das Tier auch, wenn 
es geſtattet wäre, gern nach Wildhagen zur Anſicht 
ſenden, da ſpielte Fritz Hohenſee nachläſſig mit dem 
ſchwarzen Galanteriedegen, den er unter dem linken Arm 
trug, und während ſeine heiteren blauen Augen auf⸗ 
blitzten, rief er plötzlich, dem andern ſchallend auf die 
Achſel klopfend: „Menſchenskind, wiſſen Sie was? 
Nehmen Sie mich mit. Zeit habe ich. So ein ver⸗ 
dammter Urlauber weiß ja ohnehin nichts anzufangen, 
und dann ſehe ich mir Ihren ſchwarzen Schatz gleich 
heute an.“ 

Dagegen ließ ſich nicht viel einwenden. Aber als die 
beiden nun in dem engen Schlitten unter einer Decke 
nebeneinanderſaßen und Heinrich die Zügel des Ge⸗ 
fährtes ergriffen hatte, da mußte der Landwirt doch wie 
unwillkürlich das Haupt oftmals dem jungen Offizier 
zukehren. 

Merkwürdig, merkwürdig! Was hatte der alte Graf 
da oben nur mit ſeinen unverſtändlichen Worten ge⸗ 
meint? War's eine Warnung? Und vor wem? Doch 
nicht etwa vor dem eigenen Sohn? Bewahre! Das 
wäre ja unnatürlich geweſen. Und ſo ſah auch ſein Ge⸗ 
fährte keineswegs aus. Im Gegenteil. Das friſche, 
lebensfrohe Geſicht da neben ihm leuchtete und ſtrahlte 
ja förmlich vor Gutmütigkeit, Witz und Geſundheit. Und 
wie freundſchaftlich, wie einfach und gar nicht ein wenig 
herablaſſend der Ariſtokrat mit ihm redete. Nein, das 
war doch eigentlich ein prächtiger Menſch. 

Und als der Offizier dem Schlittenführer nunmehr 
aus ſeinem goldenen Etui eine Zigarette anbot und 
ihm das Ding, als Heinrich ablehnen wollte, ohne Um⸗ 
ſtände zwiſchen die Lippen ſchob, da waren die letzten 
Bedenken des Harmloſen verflogen. Ganz ſicher, der 
alte Graf mußte etwas anderes gemeint haben. 

„Hören Sie mal, Herr Heinrich“, riß ihm plötzlich 
der Nebenmann aus ſeinem Hingrübeln. „Wiſſen Sie 
was Neues? Sie ſind eigentlich ein verdammt ſtolzer 
Herr geworden!“ 

„Ich? Oh, Herr Graf!“ 

„Ne, ne, Sie können's mir glauben“, fuhr Fritz 
Hohenſee fort und klopfte dem andern belehrend und 
beruhigend auf die Achſel. „Ich weiß ja, daß Sie als 
Muſterknabe für die ganze Gegend verſchrien ſind. Mein 
alter Herr hat mir das ja erſt vorhin liebreichſt unter 
die Naſe gerieben. Aber wenn Sie es auch ſo verdammt 
weit gebracht haben, ſo brauchten Sie doch eigentlich 
nicht zu vergeſſen, daß wir hier beide zuſammen als 
kleine Hoſenſetter zum Küſter Vierarm in die Küſter— 
ſchule gewandert find. Erinnern fie fid) noch? a b: 
ab, b a: ba. Verdammt feine Methode! Und ſpäter 
waren wir doch auch drinnen in der Stadt auf dem 
Gymnaſium Kameraden. Mathematik bei Profeſſor 


Sutry. a?+2ab+b?. Und die Tangente und 
die Hppotenufe. Na, das war "ne liebliche 
Gegend. Eben — eben — höchſt unverſtändig“, ahmte 
er nach. 


„Wahrhaftig“, gab Heinrich plötzlich, von der Er— 
innerung ergriffen, zu. „Der alte Herr war eigentlich 
unvergeßlich.“ 
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Der Offizier lachte hell auf. 

„Ich danke“, fuhr er fort. „Wenn ich heute noch da⸗ 
von träume, dann falle ich vor Angſt aus dem Bett. 
Na, und ſehen Sie, dieſe Kameradſchaft ſcheinen Sie ganz 
vergeſſen zu haben. Denn ſonſt könnten Sie ſich doch 
Sr unb nimmer fo fremd unb gemeffen gegen mid) ver⸗ 

alten.“ 

„Oh, Herr Graf“, ſtotterte Heinrich, der durchaus 
nicht begriff, warum der junge Ariſtokrat gegen ihn, den 
unbedeutenden Menſchen, ſo viel Güte und Herablaſſung 
bewies. „Das iſt doch unmöglich Ihr Ernſt.“ 

Fritz Hohenſee jedoch, der dieſes Sträuben und Sich⸗ 
wehren nicht lange ertragen zu können ſchien, packte ihn 
mit ſeinen weiß behandſchuhten Fingern am Arm und 
ſchüttelte ihn hin und her, als wolle er einen Ver⸗ 
ſtockten zur Beſinnung bringen. 

„Aber, Menſchenskind“, rief er ganz verwundert. 
„Wollen Sie nich, oder können Sie nich? Meinen Sie 
denn, es bedeute für mich nicht ein wahres Labſal, wieder 
ſolch einen braven, unverfälſchten Jugendfreund neben 
mir zu wiſſen? Einen Menſchen ohne all den Qualm 
und Tand, ohne Koſtüm und Zeremonien, wie ſie in 
der großen Welt jetzt leider üblich ſind? Sie ſind ja 
direkt eine Erholung. Und was das hübſcheſte iſt, Sie 
ſcheinen davon keinen Schimmer zu haben.“ 

„Nein, Herr Graf, das habe ich wirklich nicht“, 
ſtotterte Heinrich, der unwillkürlich die Zügel ſinken ließ 
und auf ſeine Pferde nicht mehr achtgab. 

Mit der Linken nahm ihm ſein Gefährte die Leine 
aus der Hand, die Rechte aber ſtreckte er ihm freimütig 
und mit bezwingender Freundlichkeit entgegen. 

„Na, Menſchenskind, dann geben Sie mir vorläufig 
mal die Patſche. Mehr will ich ja vorderhand gar 
nicht verlangen. Aber wenn es Ihnen möglich wäre 
und ich Ihnen nicht zu langweilig ſein ſollte, ſo tun Sie 
mir den einzigen Gefallen, Heinrich Kalſow, und nehmen 
Sie mich in Gnaden auf. Als guten alten Freund, mit 
dem man keine Umſtände macht. Zu dem man auch ein 
offenes Wort ſpricht, und dem man gelegentlich geſtattet, 
das dumme Herz, wenn es ſich an einer Ecke ein bißchen 
geſtoßen, mal gehörig auszuſchütten. Das letzte wär 
für mich ſogar direkt eine Medizin. Täglich fünfzehn 
Tropfen zu nehmen. Na, und nu ziehen Sie nich ſo ein 
ernſtes, nachdenkliches Geſicht, Heinrich Kalſow, ſondern 
ſagen Sie: Fritz Hohenſee, du haſt recht.“ 

Da hatte die Anmut, die von dieſem jungen, mit fo 
viel Friſche und Lebensfreudigkeit begabten Menſchen 
ausging, auch das vorſichtig taſtende Gemüt von Mutter 
Lottings Sohn bezwungen und an ſich geriſſen. Zögernd 
zwar, doch mit ausbrechender tiefer Freude umklammerte 
Heinrich die ſchmale, feine Hand in dem weißen Wild⸗ 
lederhandſchuh. Behutſam hielt er ſie, umſchloß ſie in 
ſeiner mächtigen Tatze, als fürchte er, ſein Druck könne 
zu gewaltig und ſchmerzhaft ausfallen, aber aus innerſter 
Seele quoll es ihm, wie er jetzt die Verſicherung ſeiner 
Freundſchaft ſtockend und abgeriſſen hervorbrachte: 
„Ja, ja, Herr Graf, wenn Sie das wirklich wollen — 
ich meine — wenn ich Ihnen nicht zu ſchlecht dafür bin, 
mit tauſend Freuden. Ich fürchte nur, Sie werden nicht 
das bei mir finden, was Sie ſuchen. Denn dazu gehört 
wohl ein ganz gebildeter und weltgewandter Mann. Aber 
wenn es bloß auf eine treue Geſinnung ankommt, das 
traue ich mir woll zu. Daran ſoll es nicht fehlen.“ 

Und der junge Ariſtokrat ließ plötzlich gleichfalls die 
Leine auf die Decke fallen, nahm auch die andere Hand 
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vor, und nun wurde von den vier Händen in dem lang⸗ 
ſamer gleitenden Schlitten ein Freundſchaftsbund be⸗ 
ſiegelt, der von beiden Seiten im Moment geſucht und 
vollkommen ehrlich gemeint war. 

Im Moment! 

Doch der Moment iſt der König der Minuten. Er 
zäumt ſie auf, er ſattelt ſie, ſie fliegen mit ihm dahin, 
bald als leuchtende Schimmel, bald als tiefſchwarze 
Rappen, aber an jeder Wegkreuzung brechen ſie unter 
dem Reiter ſchweigend zuſammen. 

Trau nicht dem Moment! 

Mutter Lotting ſaß auf dem Fenſtertritt der blauen 
Stube und rechnete, näßte den Bleiſtift und ſchrieb in 
ihr Wirtſchaftsbuch. Ihre beiden jungen Mädchen je⸗ 
doch ftanden nicht weit von ihr und bemühten ſich, im 
Auftrag der Hausherrin von grauen Wolldocken ein 
Knäuel aufzuwickeln, denn von dieſer Farbe pflegte die 
Hausfrau Winterſtrümpfe für ihre geſamte Umgebung 
zu fertigen. Und ſobald ihre Tochter einmal gegen dieſe 
unförmigen Zierſtücke etwas einzuwenden hatte, dann 
lehnte Mutter Lotting ſolche Aufſäſſigkeit gegen ihren 
Geſchmack mit heftigem Kopfſchütteln und unter ihrem 
Lieblingsausſpruch ab: „Junges Volk, junges Volk!“ 

Recht [till war es im Zimmer. Selbſt das fröhliche 
Lachen Hertas, an das man ſich doch bereits gewöhnt 
hatte, fehlte heute. 

Sonderbar! 

Ohne daß Heinrichs Mutter oder ſeine Schweſter es 
recht gemerkt hätten, war der blonde Gaſt ſeit dem Tag 
des Kirchenbeſuchs immer ſtiller und nachdenklicher ge⸗ 
worden. Nicht, daß ihre Dienſtwilligkeit oder ihr freund⸗ 
liches Weſen gegen jedermann darunter gelitten hätten. 
O nein! Nur ſelbſtverſtändlicher, ohne Schein und 
Trug leiftete die Kleine jetzt überall hilfreiche Hand, 
ruhig, beſtimmt und geräuſchlos, wo es verlangt wurde, 
und ganz ſo, wie ihr Mutter Lotting dafür als Beiſpiel 
diente. So war ſie von der Hausfrau öfter dabei be⸗ 
troffen worden, wie das Mädchen ungeheißen die Stube 
ausfegte. Ja, als ſie einmal zu ſpät zu dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittagbrot erſchien, wurde ſie von Anna über⸗ 
raſcht, wie ſie in ihrem Manſardenſtübchen an den 
Kleidungſtücken der Haustochter ſowie an ihren eigenen 
herumſchneiderte und flickte. Und was ihre Hände 
auch berührten, alles blühte unter ihnen förmlich neu 
und farbig empor. 

„Sie ſollten ſich nicht zu viel zumuten, mein Kind“, 
hatte ſogar einmal Mutter Lotting geäußert. 

Aber heimlich freute ſich die alte Frau dennoch dieſer 
Wandlung, und es machte eins ihrer ſchwerwiegendſten 
innerlichen Bedenken aus, ob ſie ſich nun der Kleinen 
rückhaltlos und mütterlich hingeben ſolle oder nicht. 
Freilich, noch riet ihr die Erfahrung: abwarten und nicht 
voreilig handeln. Denn man konnte nicht wiſſen. Solche 
kleinen verwöhnten Prinzeſſinnen hatten öfter Launen, 
und man müßte doch eigentlich noch ſtärker prüfen, um 
eine zwingendere Gelegenheit abzuwarten. Und ſiehe 
da, auch eine ſolche ſollte der ſchwankenden alten Dame 
werden. l 

Eines Abends — Küſter Vierarm hatte gerade das 
gaſtliche Heim von Werrahn aufgeſucht, um Mutter 
Lotting die neuſten hölliſchen Kunſtſtücke ſeines Pudels 
vorzuführen — da ereignete ſich unvorhergeſehen und 
ganz plötzlich jene für Mutter Lotting ſo unangenehme 
und ſchreckniserregende Begebenheit. 

„Ich nenne dieſes ſchwarze Vieh nömlich Sus‘, 
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Madaming”, hatte der Küſter eben geäußert. ‚Sus‘ 
heißt, wie mich mein Herr Paſter neulich erklärt hat, 
in der vornehmen und alten lateiniſchen Sprache das 
Schwein. Und ich nenne meinen Pudel ſo, weil unſer 
Herr und Heiland, wie Sie woll wiſſen, die ſchreienden 
Geiſter der Beſeſſenen in eine Schweineherde gebannt 
hat. Dadurch will ich nämlich den Hund indirekt be⸗ 
leidigen, indem ich ihm andeute, daß ich woll durch⸗ 
ſchaue, woher er ſtammt. Aber kucken Sie. Sus iſt der 
wiſſenſchaftlichſte Hund, der mich je vorgekommen. 
Nehme ich bloß meinen Zylinder ab — ſehen Sie, fo — 
dann fäßt er ihn zierlich an die Krempe und trägt ihn 
auf den nächſten Stuhl. Aber das Sataniſchſte macht 
er, wenn ich Violine ſpiele. Denn das können die 
hölliſchen Geſchöpfe am wenigſten vertragen. Paſſen Sie 
auf. Ich ziehe bloß ein paar Striche — ſo — und 
ſofort beginnt Sus auf den beiden Hinterbeinen zu 
tanzen wie ein Vortänzer auf einer Bauernhochzeit. 
Haben Sie ſo was ſchon eins von einem richtigen Pudel 
wahrgenommen, Madam?“ 

Wahrſcheinlich wollte Frau Lotte Kalſow, die eben⸗ 
falls von den Leiſtungen Sus aufs höchſte erbaut war, 
gerade aufſtehen, um ihm ein Schinkenſtückchen zur Be⸗ 
lohnung vorzuwerfen. In dieſem Moment aber ſchwankte 
die alte Dame hin und her, und ſie mußte ſich eine Weile 
an der Lehne des Stuhles feſthalten, ſonſt wäre ſie ge⸗ 
fallen. 

„Mutter Lotting“, hörte man zu gleicher Zeit die 
kleine Herta rufen, und ihre Stimme klang ſonderbar 
ängſtlich und erſchreckt. „Warum ſehen Sie ſo rot aus? 
Um Gottes willen, Ihnen fehlt doch nichts?“ 

Schon aber hatte die kräftige Anna die Greiſin mit 
beiden Armen umfangen, und Heinrich war wie toll 
hinausgeſtürzt, um nach dem Landarzt Doktor Abraham 
zu kutſchieren, der im nächſten Dorf praktizierte. Und 
als ber alte Sanitätsrat nach einer Stunde am Bett 
der Hausherrin erſchien, die mit glühendem Haupt in 
ihren Kiffen lag, um unverftändlihe Phantaſien vor 
ſich hin zu murmeln, da hatte der kahlköpfige Praktikus 
erſt bedächtig eine Priſe genommen, um dann mitleidig 
und geheimnisvoll den Angehörigen, jedem einzeln, in 
die Ohren zu flüſtern: „Die Roſe, mein Jünging, die 
Roſe, mein Döchting. Man düchtig Eis herangeſchafft 
und dieſes Pulver hier nehmen, das ich mitgebracht. 
Aber die Hauptſache bleibt: Tag und Nacht bei ihr 
wachen. Denn ſolche alten heftigen Damen, die ſich die 
Roſe anſchaffen, die können uns womöglich Dummheiten 
machen, und das wollen wir doch lieber nicht leiden.“ 

Und nun geſchah das, was die Kranke nimmer ge⸗ 
glaubt hätte, wenn ſie es nicht ſelbſt erlebt. Nach den 
erſten vier Nächten nämlich war die kräftige, an Stra⸗ 
pazen doch ſo gewöhnte Anna bereits abgefallen und 
mußte faſt mit Gewalt zur Ruhe gebracht werden. Und 
an dem Schmerzenslager harrten von jetzt an, ſchweigend 
und allein, Heinrich und der kleine, blonde Gaſt, der einſt⸗ 
mals vom Küſter Vierarm als ein beſonders bösartiger 
Kobold verſchrieen war. Manchmal, wenn die alte 
Dame aus ihren wirren Träumen aufwachte, dann fühlte 
ſie mit Behagen, wie die ſchmale, kühle Hand der Kleinen 
beruhigend und erfriſchend auf ihrer brennenden Haut 
ſagerte. Und ſobald die Leidende dann in ihrem un⸗ 
berſtändlichen Flüſterton etwas vor ſich hin geſtöhnt 
hatte, dann wußte die Kleine ſofort, daß die Zeit genaht 
ſei, um über die trockenen, geborſtenen Lippen der Fie⸗ 
bernden ein paar Tropfen der wohltätig gekühlten Limo⸗ 
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nade zu träufeln. So oft die Alte auch die Augen auf⸗ 
ſchlug, immer ſah ſie das blonde Köpfchen der Kleinen, 
die ſie bald melancholiſch anlächelte, bald ihr auf⸗ 
munternd über das graue, wirre Geſtrüpp der Haare 
ſtreichelte. 

„Gut, gut“, murmelte die Kranke. 

Und dann kam der Tag, wo dem alten Sanitätsrat 
E" jenes Leidweſen widerfuhr, das er fo oft vers 

uchte. 

Mutter Lotting war an einem ſchönen Morgen bei 
Sinnen und wieder fieberfrei. Ja, ſie verbat ſich ſogar 
die weiteren Beſuche ihres ärztlichen Ratgebers auf das 
entſchiedenſte, denn jede dieſer Viſiten koſtete ſchließlich, 
wie ſie bereits berechnen konnte, zwei Mark. Und das 
war doch wahrhaftig nicht wenig. 

Und als der Sanitätsrat auf ſeinem klapprigen, von 
einem elenden Schinder gezogenen Korbwagen abfuhr, 
da hatte ihm Heinrich in der Freude ſeines Herzens ein 
Schwein an den Wagen gebunden, wie dem Arzt dies 
von dankbaren Bauern öfters geſchah. Und der alte 
Medikus war altgläubig und konnte von dieſer Spende 
keinen Gebrauch machen. Er ſah während der Heim⸗ 
fahrt oftmals wütend über den Rand des Wagens auf 
das trottende und grunzende Borſtenvieh zurück, das ihn 
noch außerdem zwang, im langſamen Schritt zu fahren. 

Aber Mutter Lotting war geſundet. Zwar einen be⸗ 


ſonderen Dank gegen ihre Pflegerin ſprach ſie nicht aus. 


Aber etwas Ungewöhnliches ereignete ſich dennoch, als 
die alte Dame das erſte Mal wieder in der blauen Stube 
erſchien, wo die Ihrigen ſie bereits an dem gedeckten 
Kaffeetiſch erwarteten. Sie reichte nämlich jedem gin: 
zelnen die Hand. Die kleine Herta jedoch zog ſie em⸗ 
por, ſtreichelte ihr einmal ſacht über das ſchöne, blonde 
Haar und äußerte dazu wie von ungefähr: „Nun kannſt 
du dich aber wieder ausſchlafen, mein Döchting. Und in 
den nächſten acht Tagen bringt dir Anna um acht Uhr 
früh den Kaffee ans Bett. Denn die Jugend braucht ihren 
Schlummer.“ 

Und dann klopfte ſie ihr noch einmal beifällig auf 
die Wange und ſchloß ihre Betrachtung mit den ſehr 
wohlwollend hervorgebrachten Worten: „Junges Volk 
— junges Volk.“ 

Ja, die Hausfrau von Werrahn, ſie, die ſo ſchwer zu 
beeinfluſſen war, Mutter Lotting hatte den kleinen, 
blonden, verſchlagenen Vogel zum erſtenmal mit „Du“ 
angeredet. Und wer das nicht als eine Auszeichnung 
auffaßte, der verſtand ſich eben nicht auf den Charakter 
jener herrſchgewohnten alten Dame. 

Mutter Lotting ſaß auf dem Fenſtertritt der blauen 
Stube, rechnete, näßte den Bleiſtift und ſchrieb in ihr 
Wirtſchaftsbuch. Ihre beiden jungen Mädchen jedoch 
ſtanden nicht weit von ihr und bemühten ſich, von den 
grauen Wolldocken ein Knäuel aufzuwickeln. Dies ge⸗ 
ſchah derart, daß die kleine Blonde die große graue 
Kugel aufſpulte, während die Haustochter mit weit ge⸗ 
ſpreizten Händen die Wollage hin und her ſchwenkte, 
um ihrer Freundin die Arbeit zu erleichtern. Und das 
Schweigen, das ſich zwiſchen den drei Frauen erhoben, 
würde ſicherlich noch lange Zeit gedauert haben, wenn 
nicht plötzlich vor der Einfahrt helles Schellengeläut ge⸗ 
klirrt hätte. 

„Heinrich“, meldete die alte Dame, ohne indeſſen von 
ihrer Rechnung das Haupt zu erheben. 

Er dem gleichen Augenblick jedoch [tuBten die beiden 
andern. 
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Was bedeutete diefe heftige Bewegung von Anna? 
Warum ließ fie die erhobenen Hände fo unvermittelt 
ſinken, um ſich, weit vorgeneigt, auf die Stuhllehne ihrer 
Mutter zu ſtützen, von wo fie felbftvergeffen und laut 
atmend auf den Hof hinausſtarrte. 

„Wer iſt denn dieſer Offizier?“ warf Herta ganz 
ahnungslos hin. „Erhalten wir etwa heute Beſuch, 
Mutter Lotting?“ 

„Ja, weiß Gott“, verſetzte die alte Dame in Long: 
gezogenem Ton, wobei ſie ſich ihr weißes Häubchen un⸗ 
willig zurechtrückte. „Das wird wohl ſo etwas.“ 

Damit ſuchte ihr Blick das Antlitz ihrer Tochter, die 
unverändert in ihrer Stellung beharrte. Gleich darauf 
jedoch führte die alte Dame ihren Bleiſtift zum Mund 
und begann unbekümmert weiter zu rechnen. 

„Die Herren gehen in den Stall“, meinte ſie gleich⸗ 
mütig. „Warum nicht? Heinrich will vielleicht eins 
von unſern beiden Reitpferden verkaufen. Und wenn 
es gut bezahlt wird, dann —“ 

Sie tippte mit dem Bleiſtift auf den Tiſch und warf 
noch über die Achſel hinweg: „Anna, die Wollage fällt 
dir aus der Hand. Heb auf, mein Döchting, und dann 
könnt ihr weiter wickeln.“ 

Als Anna fid) nicht rührte, wiederholte fie: „Heb' 
auf, mein Döchting, und dann könnt ihr weiter wickeln.“ 

Und richtig! So gewöhnt war alles auf dem An⸗ 
weſen, den Weiſungen der Hausfrau zu gehorchen, daß 
das große, ſtarke Mädchen ſofort etwas von ſich ab⸗ 
ſchüttelte, um dann, ſcheinbar ganz unberührt, wieder ihre 
Beſchäftigung aufzunehmen. In langen, ſchwingenden 
Bewegungen wurden die grauen Wollſträhnen hin und 
her geführt. Ja, nicht einmal ihre Stellung wagte das 
Mädchen zu verändern, denn noch immer verharrte ſie 
mit dem Rücken gegen das Fenſter. 

So mochte abermals in tiefem Schweigen eine halbe 
Stunde verſtrichen ſein, als die drei Frauen von neuem 
bemerkten, wie die Stalltür geöffnet und von einem 
Knecht ein hochgewachſener, ungezäumter ſchwarzer 
Hengſt auf den Hof hinausgeführt wurde, der nun vor 
den beiden nachfolgenden Herren alle Schrittarten zeigen 
ſollte. Bald ſahen die Beobachterinnen, wie das edle 
Tier mit ſeinem Führer in wildem Galopp im Kreis 
herumſtürmte, und gleich darauf konnte man wahr⸗ 
nehmen, wie der Rappe dampfend und ſchnaubend im 
langſamſten Tempo die zierlichen Füße ſetzte. 

Längſt hatten die beiden Mädchen, ohne daß die alte 
Dame es hindern konnte, ihre friedliche Beſchäftigung 
vergeſſen. Mit großen, verwunderten Augen, die beiden 
Köpfchen eng aneinander geſchmiegt und weit vorge⸗ 
beugt, ſahen ſie dem Schauſpiel zu. Aber auch der fremde 
Offizier mußte die Bewohnerinnen der blauen Stube ent⸗ 
deckt haben, denn er wechſelte unvermittelt ein raſches 
Wort mit ſeinem Begleiter, um gleich darauf ſich völlig 
dem Fenſter zuzuwenden und die Hand, verbindlich 
ſalutierend, an die Mütze zu führen. 

Schade! Nur Mutter Lotting von ihrem Fenſtertritt 
aus war in der Lage, dieſen Gruß zu erwidern. Und 
ſie tat es mit einer rückenſteifen Gemeſſenheit, als wäre 
ſie an ihre Stuhllehne feſtgeſchmiedet und könne nur mit 
dem ſcharfen, ſchmalen Habichtsköpfchen einige Zeichen 
menſchlicher Geſittung von ſich geben. Und während ſie 
die weiße Tüllhaube faſt unmerklich beugte, knurrte ſie 
wenig erfreut in ſich hinein: „Kuck, das auch noch. Wie 
nett. Aber ich meine, das gehört gar nicht zum Geſchäft. 
Und nun könnte er eigentlich bald fertig beſichtigt haben.“ 
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Allein auch dieſer Wunſch der alten Dame ſollte 
nicht in Erfüllung gehen. Immer verwunderter viel⸗ 
mehr mußte die Hausfrau das Haupt ſchütteln. Herr⸗ 
gott im Himmel, worauf wollte das alles hinaus? 
Warum verabſchiedete ſich der vornehme Beſuch nicht 
endlich von ihrem Heinrich, denn man ſchien doch handels. 
einig geworden. Im Gegenteil! Oh, das war doch 
wirklich ſtark! Deutete der Ariſtokrat jetzt nicht ganz 
offen auf die Stube? Und war es wirklich möglich, daß 
ihr Junge, ihr großer, dummer Junge, dazu eine ein⸗ 
ladende Handbewegung ausführte, als wolle er dem 
andern entgegnen: „Herr Graf, bitte treten Sie ein. 
Die Meinen werden ſich daraus eine große Ehre machen.“ 
Ein Skandal wahrhaftig! All die Worte las die Haus⸗ 
frau dem ungelenken jungen Landwirt ganz deutlich vom 
Geſicht ab. Laut aber äußerte ſie nur: „Nu wird's 
hellichter Tag“, erhob ſich, ſtieg von dem Tritt her⸗ 
unter und wandelte einmal durch die Stube, daß die 
unſchuldigen Porzellanvaſen auf der Mahagonikommode 
klirrten und raſſelten. 

„Es iſt doch was Großes um die Beſcheidenheit“, 
ſtellte ſie noch während ihrer Wanderung feſt. 

Und als ſie im Vorbeiſtreifen ganz flüchtig das er⸗ 
blaßte Antlitz ihrer Tochter gewahrte, und wie die Finger 
des ſonſt ſo kräftigen Mädchens in unruhiger Bewegung 
an ihrem Kleid herumſtrichen, da ſtieß ſie vollkommen 
verärgert hervor: „Alfanzereien!“ | 

Es war das gleiche Wort, das bereits der alte Graf 
Karl Anton auf den vorliegenden Fall anzuwenden für 
gut befunden hatte. Nur die kleine Herta wurde von 
dieſem heimlichen Familienzerwürfnis nicht berührt. Den 
rechten Fuß kräftig auf den Fenſtertritt geſtellt, ſtand ſie 
da, ließ verloren eine Strähne des goldigen Haares durch 
ihre Fingern gleiten, und unaufhörlich ſchwirrte ihr der 
Gedanke durch den Kopf: Wo haſt du dieſen hübſchen 
Menſchen ſchon einmal geſehen? Das iſt doch nicht der 
gleiche, der —“ 

Allein, ſchon wurde die Tür geöffnet, und unter 
mehreren ungeſchickten Verbeugungen des jungen Land» 
wirts, der augenſcheinlich durch dieſe Höflichkeit das be⸗ 
fremdende Schweigen der Seinigen zu verdecken ſuchte, 
trat der militäriſche Gaft in die blaue Stube. — — — 

Fritz Hohenſee wollte den Damen und vor allem und 
ganz beſonders der Hausfrau natürlich nur herzlich die 
Hand ſchütteln. Und daß er jene Zeremonie unter 
allerheftigſtem Sträuben der davon Betroffenen ſo weit 
ausdehnte, der alten Dame in vollſter Ehrerbietung die 
Hand zu küſſen, jene Höflichkeit blieb ſelbſtverſtändlich 
ſeiner guten Erziehung zuzuſchreiben, ſchmerzte nicht und 
gewann ihm außerdem die bereitwillige Bewunderung 
der jungen Mädchen. 

Ja, ſolch ein Kavalier! Selbſt Mutter Lotting, die 
den gräflichen Beſuch doch ſamt dem gekauften Hengſt 
zu allen Teufeln wünſchte, ſie vermochte ihm ihre Ge⸗ 
mütsart nicht deutlich zum Bewußtſein zu bringen, als 
ſie den jungen, friſchen Offizier in ſo vollkommener 
Seelenruhe und Harmloſigkeit plaudern hörte. Und wie 
wußte der elegante junge Herr alles, was irgendwie 
zu Werrahn gehörte, in ein blinkendes Licht zu ſetzen. 

Donnerwetter! Was das für ein Staatshengſt war, 
den er da eben gekauft hatte! Kameraden in dem ver⸗ 
dammten, öden Neſt da drinnen würden einfach platt 
fein. Und was nun gar Herrn Heinrich betraf, fo bes 
reitete es einfach ein unerhörtes Vergnügen, mit einem 
jolh noblen und ſicheren Verkäufer ein Geſchäft abzu⸗ 
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ſchließen. Apropos, das Geld würde ber Papa, ber über 
dieſen Zuwachs ſeines Stalles zweifellos nur hoch be⸗ 
friedigt ſein könnte, am nächſten Morgen durch einen 
Reitknecht überſenden. Oder halt! Natürlich! Wenn 
es geſtattet wäre, dann würde er, Fritz Hohenſee, ſich 
ſelbſt das große Vergnügen bereiten, die Summe per⸗ 
ſönlich auf dem bewußten Hengſt zu überbringen. Denn 
das Tier würde doch ſelbſtverſtändlich Sehnſuͤcht nach 
Werrahn empfinden. — Hier folgte wieder eine leichte 
Verneigung vor den drei Damen. — Und da er einmal 
ein gutmütiger Kerl ſei, ſo könne er ſolchem Herzens⸗ 
wunſch der Kreaturen nicht widerſtehen. Und als Hein⸗ 
rich, der ſich die Zurückhaltung der drei Frauen durch⸗ 
aus nicht erklären konnte, in halb bittendem Ton geäußert 
hatte, ob der Herr Graf nach der ſcharfen Schlittenfahrt 
nicht an dem beſcheidenen Frühſtück der Familie 
teilnehmen wolle, da geriet ſein neuer Freund in förm⸗ 
liche Begeiſterung. Aber natürlich, welche Frage, wenn 
die gnädige Frau es geſtatte, ſelbſtverſtändlich. Und 
um bas Menü brauche man fih nicht bie geringfte Sorge 
zu bereiten, weil er ja vom Küſter Vierarm ſchon zu 
wiederholten Malen gehört hätte, welch wunderbares 
Landbrot zu Werrahn bereitet würde. Und wenn er 
nicht irre, ſo glaube er vernommen zu haben, daß Fräu⸗ 
lein Kalſow ſelbſt die Schöpferin dieſes Kunſtwerkes 
wäre. Zu nett, daß er eine ſolche Delikateſſe einmal 
perſönlich koſten dürfe. Er hätte ja überhaupt bereits 
das Vergnügen, fei eigentlich ein alter Bekannter, denn 
das gnädige Fräulein hätte ihm ja geſtattet, daß er 
im Vorüberreiten ein paar Worte mit ihr über die 
Hofmauer hätte wechſeln dürfen. Und ſie könne gar nicht 
ermeſſen, welche Freude ihm, dem hier draußen ſo Ver⸗ 
einſamten, durch ſolch einen kleinen Diskurs bereitet 
würde. Und nun die andere junge Dame! Herrgott, 
das Haar erinnere ja direkt an die Märchenwelt, weil 
nur Feen mit ſolchem Hauptſchmuck beſchrieben würden. 
Indeſſen, was er bemerken wollte, auch die kleine 
Gnädige müſſe er ſchon geſehen haben. Und nachdem 
Herta geäußert hatte, daß ſie eine Tochter des Oberſten 
Boddin wäre, da ſprang Fritz Hohenſee auf, ſchlug die 
Hacken zuſammen, daß die feinen ſilbernen Sporen 
klirrten, und rief in höchſter Freude: „Aber gewiß, 
meine Gnädigſte, Oberſt Boddin von den Füſelieren. 
Ein ganz vortrefflicher Herr. Sein Bild hängt ja im 
Kaſino. Und die Ahnlichkeit erſcheint mir auch 
unverkennbar.“ 

Wieder eine Verbeugung, die ſilbernen Rädchen 
klingen von neuem, und doch bereitet es Mutter Lotting 
eine wahrhafte Befriedigung, weil die kleine Blonde in 
die ihr dargereichte Rechte des Offiziers gar fo zögernd 
und zurückhaltend einſchlägt. 

„Wirklich, wirklich, das iſt zu loben. Daran könnte 
ſich meine eigene dumme Dirn, die den Menſchen wie 
ein Meerwunder anſtarrt, ein Beiſpiel und Muſter 
nehmen.“ 

Und als ſich nun die Kleine völlig zu der Hausfrau 
zurückzieht, ihr ſchlankes Körperchen nahe an die alte 
Dame herandrängt und überdies noch ihren Arm ver— 
traulich und eng unter den von Mutter Lotting 
ſchlingt, da empfindet die Greiſin mit einem gewiſſen 
Neid, wie das kleine, blonde Geſchöpf, das ſo ſehr zu 
feinem Vorteil verändert ijt, fid) an der gaſtlichen Auf: 
nahme dieſes jungen Ariſtokraten nur als gleichgültige 
Zuſchauerin zu beteiligen gedenke. Und nachdem der 
Gaſt während des Früh tücks erfahren hatte, daß Anna 
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in dieſem engen ländlichen Kreis wegen ihrer Altſtimme 
geſchätzt würde, da fuhr er elektriſiert auf und ſing an, 
zu bitten, ſie möchte auch ihm eine Probe ihres Könnens 
geben. 

„Vielleicht iſt die kleinere Dame ebenfalls eine Künſt⸗ 
lerin“, fügte er noch hinzu, um auch Herta eine ver⸗ 
lorene Liebenswürigkeit zu erweiſen. 

Allein mit einem merkwürdig verhaltenen Lachen in 
der Stimme wies ihn die Kleine ab. 

„Ich ſinge nicht“, gab ſie zurück. 

Und wieder nickte Mutter Lotting befriedigt. Der 
Graf indeſſen ruhte nicht eher, bis ihm die Haustochter 
ihren Arm gereicht, und was die alte Dame dabei nicht 
wahrnehmen konnte, das beſtand in jenem Wohlgefühl, 
das den Offizier durchſtrömte, als er dieſen vollen, feſten 
Mädchenarm unter dem leinigen beben und zucken 
ſpürte. 

„Bitte, bitte, liebes Fräulein, ohne falſche Beſcheiden⸗ 
heit! Kommen Sie! Nach dem Koſtpröbchen Landbrot 
einen ganz kleinen Happen Muſik. Ich begleite Sie, und 
paſſen Sie auf, ich unſeliger Muſikante werde, von Ihrer 
Meiſterſchaft fortgeriſſen, ein Liſzt, ein Hans von Bülow. 
Na, Sie werden ſchon merken, wie ich pauke.“ 

Er ſetzte ſich, ſchlug den Deckel zurück, und als das 
ſchöne, große Mädchen, bald blaß, bald rot, in ihrer 
Herzenangſt ſich nicht für ein beſtimmtes Lied entſcheiden 
konnte, da forderte der Offizier mit übermütigem ids 
fie folle bie „Wacht am Rhein“ fingen. 

„Wie, was?“ ſtotterte Heinrich. 

Jedoch Fritz Hohenſee beharrte bei ſeinem Einfall. 
Schon begann er die Taſten zu rühren und ſiehe, was 
niemand geglaubt hätte, eine wilde, regelloſe, wahrhaft 
künſtleriſche Genialität entfaltete ſich hier. In wunder⸗ 
baren, tollen, ſich überpurzelnden Akkorden und Fugen 
variierte er die Hymne ſo herrlich und meiſterhaft, daß 
Anna mit erglühenden Wangen einfallen mußte. Und 
nun erklang es lauter und immer lauter wie ein merk⸗ 
würdiger, nie gehörter Sturzbach, der Wellen, Schaum, 
Steine und Geröll in unendlichen Stürzen zu Tal 
brauſt: 

„Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein.“ 


So fortreißend, [o ineinander verwoben tönte bie 
Darbietung der beiden, daß auch Heinrich mit ſeiner 
gewaltigen Bärenſtimme einfallen mußte, und bald 
klang und dröhnte das ganze Zimmer von dieſer uner⸗ 
hörten tollen und doch bis in den Grund aufwühlenden 
Muſik wider. Nur Mutter Lotting fingerte nervös auf 
der Mahagoniplatte des runden Tiſches herum. Aber 
wehe, auch ihre ſcharfen, grauen Augen waren durch das 
Abſonderliche, das ſich hier vollzog, abgelenkt. Sonſt 


hätte ſie ſicher gemerkt, wie die kleine Herta neben ihr 


ſtand, mit Händen, die ſich in die Lehne des Sofas 
einkrallten, und mit Augen, die ſich wie ein ſtürmiſch 
bewegter Himmel bald umdüſterten, bald in grellen 
Blitzen aufleuchteten. 

„Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein.“ 

„Ganz jdn", urteilte Mutter Lotting. „Aber ge» 
ſund iſt das nicht. Geſund nicht! Baſta!“ 
* * * 


„Ja, es is heut 'n jottvolles Wetter“, meinte der alte 
Graf Karl Anton, der mit ſeinem Sohn in der behag— 
lichſten Gangart durch ſeine Felder trabte, und klopfte 
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feinem zarten Schimmel fiebfofenb dabei auf den Hals. 
„Na immer langfam, Mariannchen.“ 

„Weiß der Deuwel, wie es zugeht, mein 
Jung, aber es kommt mir doch äußerſt komiſch vor, 
ſeit wann du eigentlich ſo eine verfluchte Familienan⸗ 
hänglichkeit bei dir entdeckt haſt? Deine liebe Mama, 
unſere Anne⸗Marie⸗Luiſe, hatte nämlich heute morgen 
kaum ihr erſtes Andachtslied begonnen — na ja, dagegen 
hab ich ja gar nichts, und ich bin daran gewöhnt — 
da höre ich dich auf dieſem Werrahner Rappen in den 
Hof galoppieren. Sag eins, Jünging, du haſt dich wohl 
rein in mich verliebt?“ 

„Natürlich, wenn man einen ſo famoſen Papa 
beſitzt!“ | | 

„Jawoll“, fagte der Alte. „Hat ſich mas!" — Er 
ſchlug fid) mit der Reitpeitſche auf den Gtulpitiefel. 
„Willſt du mir nu vielleicht auch entdecken, wo du hin⸗ 
reiten wollteſt, als ich dich eben hier an der Wegſcheide 
attrappiert? Na, raus damit!“ 

„O Papa, dahinter ſteckt ja gar nichts Befonderes. 
Ich wollte nur den herrlichen Tag genießen.“ 

„Denn laß dir hier in aller Kürze noch etwas mit⸗ 
teilen, mein Liebchen. Wenn du Dummheiten zu machen 
gedenkſt, ich decke ſie nicht, verſtanden? Mit meinem 
guten Namen nicht. 

„Ja, aber Papa — ich weiß tatſächlich gar nicht —“ 

„Na alſo, um ſo beſſer. Und nun, mein ſüßer Junge, 
noch ein paar ganz nebenſächliche Fragen. Worauf läufſt 
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du eigentlich? Was wird eigentlich aus dir? J wo, 
dir ſehe ich's doch ſchon längſt an der Naſenſpitze an, 
daß dich der Gamaſchendienſt langweilt.“ 

„Langweilt? Aber Papa, woraus ſiehſt du das?“ 

„Tu mir den einzigen Gefallen, Burſche, und laß mich 
ausreden. Das kann ich doch wenigſtens für mein 
teures Geld verlangen. Alſo was nu? Landwirt? Du, 
das is auch kein Beruf, wo einem die fetten Ernten nur 
ſo in die Hand hineinwachſen. Alſo jetzt vielleicht 
Muſik? Denn ich höre ja, daß fie dich in der Garnijon 
bereits ‚Richard Wagner‘ nennen. Nun ſag mal, 
Bengel, aber bitte, ein bißchen ernfthaft, haft du dir über 
deine Zukunft ſchon Gedanken gemacht?“ 

„So, Alterchen, weil du nun glücklich deine 
Moralpredigt losgeworden biſt, ſo laß dir ſagen, 
ich will ja nur noch die paar Jährchen, die 
mir in der Garniſon bleiben, ſo vergnügt 
und luſtig hinbringen, wie es meine Jugend braucht. 
Denn ſieh, Vater, ſo ſpaßhaft nehme ich das alles wirk⸗ 
lich nicht. Meine Natur bedarf eben des Frohſinns und 
des Auskoſtens, bevor ich hier auf unſerm Wild⸗ 
hagen ſolch ein anſtändiger Geſchäftsjunker werden kann, 
wie du es jetzt biſt. Alſo, Vater, nun gib Ruh“, ſchloß 
er mit einer dunkleren Stimme als ſonſt, die keinen 
Widerſpruch zuzulaſſen ſchien. „Du weißt, ich kann nur 
eine gewiſſe Portion vertragen. Und nun laß mich 
ruhig meinen eigenen Weg ziehen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Dinkelsbühl. 


Von Walter Tiedemann. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen von G. J. von Dühren. 


Das geſegnete Bayerland ift reich an Städten, die 
im architektoniſchen Bild ihr hiſtoriſches Gepräge zum 
großen Teil erhalten haben und dem Beſucher ein 
Stück romantiſchen Mittelalters vor Augen zaubern. 
Man braucht nur an Nürnberg zu denken, an Augs⸗ 


burg, an Rothenburg ob der Tauber, Nördlingen uſw., 
an dieſe herrlichen Blüten im deutſchen Städtekranz, 
ehrwürdige Mittelpunkte alten, hochkultibierten Bürgers 
tums. Auch das mittelſränkiſche Dinkelsbühl an der 
Wörnitz gehört dazu und darf ſich getroſt mit Rothen⸗ 


Die Nördlinger Straße mit alten Hängeſchildern. 
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burg vergleichen, 
wenn es auch, da 
etwas abſeits von 
den großen Heer— 
ſtraßen des Ber: 
kehrs gelegen, nicht 
ſo häufig beſucht 
wird wie die be⸗ 
rühmte Tauber: 
ſtadt. Mit Mauern 
und Zinnen um⸗ 
gürtet, von viel⸗ 
geſtaltigen Tür⸗ 
men überragt, ſteht 
die ehemalige freie 
Reichsſtadt trutzig 
und wehrhaft wie 
ein Landsknecht 
auf grünem Anger. 
Aber ſie holt nicht 
mehr zum Schlage 
aus, die Hellebarde 
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Partie aus der Stadtmauer vor dem Rothenburger Tor. 


feine Kartaune reckt fid) dem Ankömmling 
dräuend entgegen, und nicht einmal ein mißver— 
gnügter Torſchreiber fordert uns barſch die Päſſe 
ab. Um Schießſcharten und Wehrgänge wuchert 
der Efeu, und aus dem uralten Gemäuer, das 
ſich in ſchilfumſäumten Wallgräben und Weihern 
ſpiegelt, ſchallt die Heiterkeit ſpielender Kinder. 

Wem die Erhaltung ſchöner alter Städte— 
bilder am Herzen liegt, der fühlt ſich denen zu 
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Das Rothenburger Tor von außen. 


^ Weinen éd b e 
" 


Die Nördlinger Straße. 


Dank verpflichtet, bie in Dinkelsbühl das Ueberkommene in 
Baudenkmälern, Sitten und Gebräuchen jo treulid) bemab- 
ren. Die kleinen Städte können das freilich auch leichter tun 
als die großen, die, wie zum Beiſpiel Nürnberg, den 
gebieteriſchen Anſprüchen der Entwicklung unabwend⸗ 
bare Opſer bringen müſſen. In Dinkelsbühl kann 
ſich der einigermaßen illuſionsfähige Beſucher ohne 
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Mühe — e 
um ein i e | 
paar Jahr- 

hunderte in der Zeitrechnung zurückverſetzt fühlen. 
Wo er auch wandeln mag, überall bietet ſich ſeinem 
Auge nahezu derſelbe Anblick, wie ihn die längſt 
zu Staub zerfallenen Geſchlechter hatten. Das Ge⸗ 


| ` d x 
Partie vor dem Rothenburger Tor mit Blick auf die St.-Beorgstirdye. 
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ſamtbild der Stadt ijt, wie ein Vergleich mit 
alten Darſtellungen zeigt, ziemlich unverändert 
geblieben. Es ſind die gleichen gemütlichen 
Spitzdächer und Giebel wie ehedem, überragt 
von dem maſſigen Schiff der St.-Georgs— 
Kirche, deren Stattlichkeit den Wohlſtand alter 
Zeiten bekundet. Mit prunkenden Paläſten 
kann Dinkelsbühl nicht aufwarten; die Archi⸗ 
tektur der Privathäuſer ſteht ganz und gar een. | D Wd 
im Zeichen ſoliden, ſchlichten Bürgertums und Ett, FE ; | MU 
bietet dennoch, mie aus unjeren Abbildungen i , MIL 
hervorgeht, prachtvolle, höchſt charakteriſtiſche 
Beiſpiele des deutſchen Renaiſſanceſtils im 
Fachwerkbau. Darunter 
nimmt das „Deut: 
ſche Haus“ mit 
ſeiner edlen 
Faſſade 
wohl 
den 


IN muI 
I a. j 

ö | | "UBI ; 

Ill Li 


l 


Strumpfwirkerhäuschen in der Nördlinger Straße. 


Harniſch erſchiene. — Einmal im Jahr, am 
dritten Montag im Monat Juli, beſchwört 
Dinkelsbühl die Vergangenheit zu farben— 
frohem Spiel herauf, dann wird die 
„Kinderzeche“ gefeiert, ein Volksfeſt lieb— 

lichſter Art. Es gilt der Erinnerung an 
n ge, CASE BD E 1] Die llebergabe ber Stadt an bie Schweden 
PELLI ASA im Jahr 1632. Den guten Dinkelsbüh— 
X o BM 1 = lern batte damals ſchweres Unheil gedroht, 


Hintere 
Prieſtergaſſe. 


vornehmſten Rang ein; es iſt ein architektoniſches 
Juwel, das hinter den ſchönſten Fachwerkbauten 
Hildesheims nicht zurückſteht. Aber auch die be— 
ſcheidenen Häuſer der hinteren Prieſtergaſſe und 
anderer Straßen ſtrömen mit ihren hohen, oft weit 
vorgekragten Giebeln und ſpitzen Dächern, ihren 
Blumenbrettern vor den blanken Fenſterſcheiben 
ein unbeſchreibliches Behagen aus, ebenſo wie die 
ſchönen Wirtshausſchilder und alten Embleme, in 
denen das frühere Kunſthandwerk eine ſo ſchöpfe— 
riſche Phantaſie entfaltete, und ferner das originelle 
Strumpfwirkerhäuschen in der Nördlinger Straße. 
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Nicht unerwähnt dürfen die monumentalen Drun, — * 

nen bleiben, darunter an erſter Stelle der EEN een 

Renaiſſancebrunnen hinter dem Wörnitztor. Die E: E e 

alten Stadttore, zumal das Rothenburger Tor Ce EE E 
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mit feiner reichen Gliederung, find jo wohl- , 

erhalten und täuſchen ſo lebendig längſt ver— EXP MAE. | I; 2 

ſchwundene Zeiten vor, daß ber Beſucher fid) gar t ET AL Tx 

nicht ſonderlich wundern würde, wenn unter dem Br, x xx e 
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ein Fähnlein Bewaffneter in Pluderhoſen und Ehemalige Ratstrinkſtube und „Deutſches Haus“. 
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denn ber ſchwediſche Oberſt Sperreut war durch den 
langen Widerſtand aufs höchſte erbittert, und man weiß 
ja, in welcher draſtiſchen Weiſe die Eroberer ihren 
Zorn zu entladen pflegten, gleichviel ob es die 
Schweden oder die Kaiſerlichen waren. Da hatte 
des Türmers Töchterlein den guten Einfall, mit der 
ganzen Kinderſchar von Dinkelsbühl dem grimmi⸗ 
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gen Herrn entgegenzuziehen und um gut Wetter 
zu flehen — und zwar mit beſtem Erfolg. Zum Dank 
dafür bewirtet die Stadt die Kinder alljährlich, und 
ſeit einigen Jahren iſt mit der Feier ein Feſtſpiel ver⸗ 
bunden, das zum Teil auf offener Straße ſpielt und 
die hiſtoriſchen Vorgänge jener alten ſchweren Tage in 
packender Anſchaulichkeit aufs neue erſtehen läßt. 


Bilder aus aller welt. 


Schleſien hat ſeinen namhafteſten Geſchichtsforſcher ver⸗ 
loren, den Geheimen Archivrat und Profeſſor Dr. Colmar 
Grünhagen in Breslau. Grünhagen hat in den Jahren 1862 
bis 1901 das Breslauer Staatsarchiv geleitet; ſeit dem Jahr 
1873 gehörte er auch der Univerſität als außerordentlicher Pro⸗ 


feffor an. Eine große Anzahl von Werken über die Geſchichte 
Schleſiens und Breslaus haben den Ruhm des Forſchers ſeſt 
begründet. Seine Arbeiten behandeln ſowohl die Piaſtenzeit 


des Mittelalters als auch die für Schleſien ſo wichtige frideri⸗ 
zianiſche Epoche. 


Atelier 


Prof. Dr. Colmar Grünhagen 7 


Geh. Archivrat und bekannter Hiſtoriker ber 
Univerſität Breslau. 


Das Erholungsheim „Moospoint“ 
bei Berchtesgaden verdankt ſeine Ent- 
ſtehung der Prinzeſſin Marie von 


Phot. Beber, 


Das von der Prinzeſſin Marie von Sachſen-Meiningen gegründete Erholungsheim „Moospoint“ in Berchtesgaden. 
Oben: Das Haus von außen, unten: Blick in ein Zimmer. 
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Sachſen⸗Meiningen, der Tochter des Herzogs Georg. 
Erholungsbedürftige Meininger Landeskinder finden hier 
in der herrlichſten Bergnatur ein angenehmes, bequem 
und modern eingerichtetes Heim. 

Bremen beſitzt ſeit dem Jahr 1896 in ſeinem Städti⸗ 
ſchen Muſeum für Natur⸗, Völker⸗ und Handelskunde ein 
wiſſenſchaftliches Inftitut von hohem Wert. Das Gebäude, 
das die koſtbaren Sammlungen enthält, iſt jetzt voll⸗ 
ſtändig umgebaut und beträchtlich vergrößert worden. 
DAE ` Vor kurzem fand die Wiedereröffnung des Muſeums 
VIR | EE, vg EA unter großen Feierlichkeiten ſtatt. 

E B Der Mainzer EE hat unter ber Füh⸗ 
rung feines Präſidenten Wolle eine ſchöne Sängerfahrt 


durch Holland und Belgien gemacht. Die deutſchen Sänger 
konzertierten in den Kurhäuſern zu Scheveningen und 


ður Wiedereröffnung bes Slädtiſchen Bölkerkuudemuſeums iu Bremen. 
Links: Empfangszimmer in einem Ningpo⸗Haus (China). Rechts: Eingeborenenhaus auf den Salomon - Inſeln. 
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Det Mainzer Männergeſangverein auf feiner Sängerfahrt durch Belgien und Holland in Scheveningen. 
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dot. Reutlinger. 


Mile. Marthe Cbénal, 


Primadonna der Parifer Oper in altburgundiſcher Tracht in der Oper „Ic Miracle“ von M. Georges Büe. 


Oſtende, im Cercle Royal Artistique zu Antwerpen und in 
ber Vauxhall in Brüſſel und ernteten bei den Hörern überall 
rauſchenden Beifall, der nicht zum mindeſten dem genialen 
Dirigenten Wilhelm Geis⸗Wiesbaden galt. Die Mainzer wurden 
vom Publikum und der Preſſe hoch gefeiert; der Großherzog 
von Heſſen, die Königin von Holland und das belgiſche Königs⸗ 
paar nahmen lebhaften Anteil an ihren Erfolgen, und die in 
Holland und Belgien lebenden Deutſchen begrüßten ihre ſanges⸗ 
kundigen Landsleute natürlich mit großer Freude. 

In der Pariſer Oper bewundert man jetzt ſehr die Sängerin 
Mlle. Chénal in der Hauptrolle von Georges Hües Oper „le 


Miracle“. Die Künſtlerin trägt ein prächtiges altburgundiſches 
Koſtüm, von deſſen Koſtbarkeit man ſich viel erzählt. 

In Nummer 26 haben wir unſeren Leſern das Bild junger 
Mädchen gebracht, die ihr Beruf nach Tanger geführt hat. 
Es ſind nicht Dienſtmädchen — denn welche Hausfrau in 
Marokko wäre ſo glücklich, ihr Haus durch eine deutſche Dienerin 
in Ordnung halten laſſen zu können — ſondern die jungen 
Damen unſeres Bildes verbreiten als Erzieherinnen in dem 
fernen Land das koſtbare Gut der deutſchen Bildung. 

Vor kurzem ſchied aus dem Lehrkörper der k. k. Monta⸗ 
niſtiſchen Hochſchule zu Leoben der Hofrat Hans von Hoefer, ein 
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Hofrat Hans von Hoefer, 
bekannter Lehrer ber Montanſchule 


| - i in Leoben. 
n ur. RA tr d 8 ^ NES TE ihule, an der er 30 Jahre 
' AC E GEMMAM * lang gewirkt hatte, er: 
Gruppenaufnahme deutſcher Erzieherinnen in Tanger. nannte ihn zum Ehren— 


doktor, der Kaiſer erhob 
hochverdienter Geolog und Bergmann, dem die Wiſſenſchaft ihn in den erblichen Adelsſtand, und dankbare Schüler und 
die Begründung der Erdölgeologie verdankt. Dem ſcheidenden Verehrer ſtifteten eine Marmorbüſte des berühmten Geo: 
Gelehrten wurden ungewöhnliche Ehrungen zuteil. Die Hoch- logen, die in der Hochſchule aufgeſtellt worden iſt. 


Schluß des redaktionelleu Teils. 
Ein herrliches Wohlbehagen herunterſpülen. Es hat einen ſehr ſympathiſchen Geruch, 


und inſolge ſeines Teergehalts wirkt es paraſitärem 
empfindet man nach einer Kopfwaſchung mit Pixavon. Haarausfall entgegen. Schon nach wenigen Pixavon⸗ 


Es iſt dies eine flüſſige 
Kopſwaſchteerſeiſe, der 
man mittels eines be⸗ 
ſonderen patentierten 
Veredelungs-⸗Verfahrens 
den üblen Teergeruch 
genommen hat. Es dürfte 
allgemein bekannt ſein, 
daß der Teer als geradezu 
ſouveränes Mittel zur 
Pflege des Haares und 
der Kopfhaut angeſehen 
wird. Die bedeutendſten 
Dermatologen halten die 
Haarpflege mittels Teer⸗ 
feife für die wirkſamſte. 
Auch in der weitbekann⸗ 
ten Laſſarſchen Haar⸗ 
pflegemethode ſpielt die 
Anwendung der Teer⸗ 
feife zu Kopfwaſchungen 
eine weſentliche Rolle. 
Pixavon reinigt das Haar 
nicht nur, ſondern wirkt 
durch ſeinen Teergehalt 
direkt anregend auf den 
Haarboden. Die regel: 
mäßige Piravon- Haar: 
pflege ift bie tatſächlich 
befte Methode zur Stär- 
fung der Kopfhaut und 


Kräſtigung der Haare, bie fid) aus den modernen Er: 
fahrungen ergibt. Pixavon gibt einen prachtvollen 
Schaum und läßt ſich ſehr leicht von den Haaren 


weniger Bemittelten, 
gemäße Haarkultur durchzuführen. 


waſchungen wird jeder 
die wohltätige Wirkung 
verſpüren, und man kann 
daher wohl das Pixavon 
als das Idealmittel ſür 
Haarpflege anſprechen. 

Pixavon wird hell 
(farblos) und dunkel 
hergeſtellt. Neuerdings 
wird beſonders Pixavon 
„hell“ (farblos) vor⸗ 
gezogen, bei dem durch 
ein beſonderes Verſahren 
dem Teer auch der dunkle 
Farbſtoff entzogen iſt. Die 
ſpezifiſche Teerwirkung iſt 
bei beiden Präparaten, 
hell ſowohl wie dunkel, 
die gleiche. 

Beſonders hervorzu⸗ 
heben iſt, daß wir es 
in Pixavon mit einem 
Präparat zu tun haben, 
das trotz feiner Ueber: 
legenheit zu einem ſehr 
mäßigen Preis abge- 
geben wird. Eine Flaſche 
für zwei Mark, die überall 
erhältlich iſt, reicht bei 
wöchentlichem Gebrauch 
monatelang aus. Dieſe 


außerordentliche Billigkeit geſtattet es alſo auch dem 
dieſe vernünftige und natur⸗ 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen anderen Mund: 
reinigungsmitteln iſt ſeine merkwürdige Eigenart, die Mundhöhle nach 
dem Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei aber dichten anti— 
ſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man 
ſich den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauerwirkung, die kein 
anderes Präparat beſitzt, iſt es, die demjenigen, der Odol täglich ge— 
braucht, die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher geſchützt iſt gegen die 
Wirkung der Fäulniserreger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 


Seite I. 


Seite II. 12. Auguſt 1911.. ' Nummer 32. 


| oleckenpferd- 
engl CL Seife 


Seit 24 Jahren 
bewährt 


und ärztlich empfohlen als bestes Mittel 
zur Erhaltung eines vollen gesunden Haar- 
wuchses ist das nach wissenschaftlichen 
Prinzipien zusammengesetzte echte 


Peru Tannin Wasser 


Infolge seiner antiseptischen Eigenschaften 
verhütet es die Entwicklung der durch An- 
steckung übertragbaren Haarkrankheiten, es 
stärkt die im höheren Alter erschlaffenden 
Haarwurzeln und bewirkt eine bessere Er- 
nährung derselben von innen heraus durch 
Anregung der Blutzirkulation. 
Uebermässiger Fettgehalt des Haares 
führt ebensoleicht zum vorzeitigen Ausfallen 
derselben wie übermässige Trockenheit. 
Peru-Tannin-Wasser, richtig angewandt, 
reguliert den Fettgehalt des Haares. Zu 
trockenes, sprödes Haar behandelt man mit 
fetthaltigem Peru-Tannin-Wasser, zu fetti- 
ges Haar mit fettfreiem, normales Haar mit 
beiden abwechselnd nach Bedarf. Alle 
Geschäfte führen beide Präparate, man 
verlange das Richtige. 
Peru-Tannin-Wasser verklebt nicht das 
Haar, beschmutzt nicht die Wäsche, ver- 
ändert nicht die Farbe des Haares und wirkt 
angenehm erfrischend auf die Kopfhaut.- 
Es ist in allen Friseur- und Drogen- 
geschäften sowie Apotheken zum Preise von 


2.— M., Doppelflasche 5.75 M., zu haben. 
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Der Mann der Mysterien ! Der Hindu - Seher ! 


Ein zuverldssiger Weg. Geboren im ternen Lande 
der Mysterien, besass er 
schon als Kind die be- 
sondere Gabe, das 

Schicksal anderer 


weiser. Gelehrter aller ge- 
heimen Wissenschalten, 
der alt ägyptischen 
Weisheitsiehre ! 

Fragt weder nach 
Geld noch nach 


Menschen zu er 
gründen, — schon 
durch einfaches 
Berühren der Sa- 
chen welche von 
den  Betreffen- 
den getragen 
worden waren. 


Wenn Sie die Ur 
sachen so man- 
cher Misserfolge 
bei Zeiten ge- 


Ruhm! Dieser 
Weise, dem sich 
die dunkelsten 
Geheimnisse of» 
fenbaren, stellt 
Innen seine aus- 
sergewöhnlichen 
Kenntnisse 


Verfügung. Er H 
wünscht,dassSie j 


wusst hätten — 


E mr 2 i 


F seine an Wunder — _ à ü 
2 öchter Me : grenzenden Fä» 1 — À ie für Dn 
Man beachte die hifkeiten aut ef schungen hätten Sie sich 
seine eigenen Kosten S ersparen können. 
Schutzmarke: präfen. ER HABEN SIE VER- 


TRAUEN! und schreiben 
Sie sofort, denn seinen Mit- 
menschen zu helfen ist 
seine Lebensaufgabe, 


Ein alter Astrologe sagte 
einst: „ER VOLLENDET 


TEOTAN 
12411717 
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„Die Töchter des Erfinders“ 


was andere bereits als \ 

unerreichbar aufgege- Va \ 
ben hatten.“ Nee. HIER SEINE EIGENEN 
WORTE!:,,Der Moment 


d , 
, 


Erschlen Ihnen ihr 


ist da, wo ich in Ihr Le- 
Leben stets inhaltslos? 


ben treten kann. Ver- 
säumen Sie nicht diese 


| 
Der Schwarze Prophet! 


All u Hat das Glück Ihnen noch ale Gelegenheit wahrzu- 
einige gelacht ? SORON R re Ihnen 
` ö nur irgend geholfen werden 
Fabrikanten: Waren ihre Bemühungen kann, ich will es tun. Lassen 
stets erfolglos ? Sie es mich JETZT tun, da ich 
diesen Weg nicht noch einmal 
Hatten Sie Unglück in Ihren wandeln werde. 

f l Uhlmann & [0 Unternehmungen ? 
íi y Reiben Ste etwas SEN e ege auf Ihre beiden Daumen, machen Sie davon 
Reichenbach- einen Abdruck auf weisses Papier, senden Sie mir dasselbe mit Angabe Ihres Geburts» 


datums (Stunde wenn Ihnen solche bekannt) unter Beifügung eines mit Ihrer Adresse 
versehenen Kouverts. Sie mögen ganz nach Belieben 50 Pig : 
Briefmarken, irgend eines Landes, beifügen für Portoauslagen & Schreibgebühren, 
Alle Briefe müssen mit 20 Pfg. Marke frankiert sein! 


Prof. ZAZRA 
| 90, New Bond Street, London, W. Engl. 51. 


Vogtland. 


— 
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Ein Riese 


an Leistungsfähigkeit, ein Zwerg an Ausmaß und Gewicht ist diese niedliche, 
allerkleinste Original -Ernemann -Kamera — mit ihrer 5 Einstellung 
auf „Unendlich“ und der brillanten Optik — ständig Gast in der Westentasche 
der erfahrenen Amateure. Augenblicklich zur Hand und durch einen Druck auf- 
nahmefähig, stabil im Gehäuse und unbedingt zuverlässig, gestattet sie vorzügliche 
Zeit-, Ball- und Momentaufnahmen bis 1/1006 Sekunde. Darum ist diese Kamera 
der erklärte Liebling aller. Nähere Aufklärung von unserem altbekannten, sachver- 
ständig geleiteten Kamera-Großvertriebe kostenlos. Wir bieten nur das ausgeprobt 
Beste. Neuer Spezialkatalog P 57 über Kameras erschienen, zugleich über weite 
tragende Operngläser, Prismengläser usw. mit großem, scharfem Gesichtsfeld. 


Stóckig & Co. Hoflieferanten 


e 
Dresden-A. 16 (f.Deutschland) LERES Bodenbach 1 i. B. (f. Oesterreich) 


Ka U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: Deed hingskorper fer jado E gun: 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- | Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte | Kameras, e ef u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengläser usw. 

Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche | für Knaben und Mädchen. 

tände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- | Katalog 757: Teppiche, deutsche und echte Perser, 
und Zinngeräte, Tafelporzellan, 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei 


Gegen Barzahlung, oder erleidierie Zahlung. 


. 
€90606000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 
— — —-¼-¼— — — ——— — — — — ——— — — — ————— ³- lr RE — 


e009000000900990000000000000000 


Fordern Sie Musterbuch W. 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstr. 182. Einheitspreis für 
Damen und Herren M. 12.50 
Neueröffnungen August: Luxus-Ausführung.. M. 16.50 


Amsterdam, Posen 
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kann jeder selbst künstlerisch 
n CHOPIN,BEETHOVEN,.LISZT 
oderaberDAS PUPPENMÄDEL 

DIE SCHONE RISETTE 

| DIE POLNISCHE WIRTSCHAFT usw 
Spielen Das Repertoire für das PLANOLA isf 50 man- 
nigfaltie,dan jedem Geschmack Rechnung getragen df Broscüren, 


wird, dabei wird dank der Metrostyle"Vorrichtung ann 
der Vortrag stets ein künstlerischer sein. gern zugesandt. 


C(HORALION CO: 


ellevuestr.4 (Potsd.Platz) Zweigniederl:Dresden Pragerstr49 


Broschüre Hx» 


BerlinW.B 
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Bücherkafel. | Im Kampf um die Kunſt. Die Antwort auf den „Proteſt 
Deutſcher Künſtler.“ München 1911, Verlag von R. Piper & Co. 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. NRüdfendung findet in keinem Fall ftatt. Erin nerungen an meine Rei fe nad Indien. Wilhelm, 
Ernſt Lord: „Ein ſchlimmer Bub!“ 2 Bde. Leipzig⸗Gohlis 1911, Kronprinz. Photographiſche Aufnahmen von ber Indien⸗Reiſe. Im 
Verlag von "Bruno Bolger. 112 u. 131 €. à Bd. 1,50 M. Auftrage Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit bes Kronprinzen 
Hugo Tluſtek: „Frühling und Leben.“ Gedichte. Leipzigs | verlegt von Georg Stilke, Berlin, gedruckt von Hermann Bergmann, 
Gohlis 1911, gege von Bruno Bolger. 67 S. 1,50 M. Berlin. 3 M., Luxusausgabe 10 M. 
Ave Caefar! Eine pſychologiſche Studie über Kaifer Wilhelm II. Dr. Heinz Zidel: „Hyglene der weiblichen Leidenſchaften.“ 


Von einem Deutſchen des Auslandes. Leipzig⸗Gohlis 1911, Verlag Berlin NW. 87, Mediziniſcher Verlag Schweizer & Co., G. m. b. H. 
von Bruno Volger. 28 S. 1 M. (Gortiegung auf Seite V) 


Hervorragend bewährte Nahrung für 


Säuglinge magenschwache ältere Kinder 
mehl u.Erwachsene 
8 : Bt ohne als leicht verdauliches,sehr nahrhaftes, 
ran ken a. EEN M i Ich die Verdauung fürderndes u.regelndes 
gesunde u. mit Morgen - Minag- u. Abendgetránk oder-Supp® 
Kost Schwáchliche mit Milch, Bouillon, Ei, Kakao , efc. 


thlant sein! 
Jußendlich anmufig sein! 


Der Herzenswunsch 
wie vieler Damen!— f Illu 
Soleicht zu erfüllen durch H 


ein einf., sinnr. Mittel. Keine Einreib., keine 
Medizin, die d. Magen verdirbt, keine Ein- 
schnürung d. Leibes, kein Massageapparat, 


MUSGRAVE'S ORIGINAL 


ZENTRAL- 


b 
it-, 


wirt 


Radfahr-u.Berp- 


doch v. bish. nicht erreicht. Wirk. bei Stark- D em ' 
pes e sleige- 


leibigk.d. Frauen. JIl.Prosp.m.gen.Ang.gr.u. 
Apparat 


| Zu beziehen d, alle Sanitätsgeschäfte d. In- u. Auslandes. | 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24, 


Bei Seekrankheit, Wë 
Aufregungszuständen und Unwohlsein 


bei Eisenbahnfahrten ist Brocamenth 
Dr. Verdross ein vorzügliches, ärztlich 
empfohlenes Vorbeugungsmittel. — Er- 
hältlich bei Apotheker Victor Hauser, 
Klagenfurt, Oesterr. In Berlin in der 
Elefanten-Apotheke, Leipziger Strasse. 


Schmerzen Ihre Fife? 


Der Scholl „Foot-Eazer“ beseitigt so- 
gleich alle Fubleiden, wie  ermüdete, 
schmerzende Füße, schwache Knöchel, 
Plattfüße, Schmerz in Fuß und Gliedern, 
Frostballen, Hühneraugen oder Hautver- 
härtungen. Er ist eine wissenschaftlich 
konstruierte Plattfuß-Einlage, welche die 
Fußwölbung fest unterstützt. 

Scholl „Foot Eazer*' schafft Ihnen 
eine fast augenblickliche 
| Erleichterung. 


EINFA MILIENHAUSER 
BÜROS, SÄLE, KIRCHEN 


ESCH & Co. 


z MANNHEIM : 


FRANKFURT N. 
Zei! 23. 


fr. d. Estosanus - Haus, Genf-5 (Schweiz). |! B Lb A ET Cer 


Verlangen Sie "isie La fs (ul EU 


Gummi - Strümpfe und Gesundheitspflege 
grat. Phil. Rümper, Frankfurta. M. 7. Leberflecke, Mitesser, Pickeln. 
. Unreinen Teint, Hautröte 


entfernt überraschend schnell 
„Venetia-Gr&me*“, 
Unschádlich, altbewährt, angenehm. 


Geg. Einsend. von 2.20 M. oder Nachn. 
nur Apotheke Bärenstein, Bez. Chemnitz 20. 


Kinderwagen, Babykörbe, | 
^ Rohrmöbel, Leiterwagen, 
ui" Reisekórbe, Industriekörbe 
Fabrik Wide Grimma n.631 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interessier.Artikelangegeben. 


Eisenwerk Joly Wiltenberg 
Joly Treppen mit | 
Holz- oder Marmorbela 


Kataloge ) 


kostenfrei 


> 


Damenbärte 
und alle unschönen 
Haare entiernt in 
8 wenigen Minuten 

- Plumeyer's Haar- 
6 entferner, gar. un- 

HSA schádl. Dose 2,50. 
neberg, Hauptstr. 7. 


Zu haben in jedem einschlägigen Geschäft 
oder direkt nach Empfang von M. 8,50 vor: 
Hch. Woltsohn, Mainzer Landstr. 65 B, 
Frankfurt a. M.Vertreter der Scholl Mig.Co. 

Verlangen Sie illustrierten Katalog. 


Plumeyer, Berlin-Schó 


Continental 


BRAUNSCHWEIG 


KARGES-HAMMER Den, 


Verlangen Sie unfer Fabrikatin 

den einschlägigen Geschäften 

Erstklassiges Tabrikafr 
Portieren 


Angenehm, weich und elastisch! 
Dauerhafter als Leder! 
Eine Wohltat für Jeden! 


Verlangen Sie von Ihram Schuhmacher 


Continental-Gummi-Absätze, 
es sind die besten! 


Doser 
Versmiug 
Fas unen 


Tischdecken 
aus Tuch Filztuuch Velvet Mohair 


NichneB *Squallg wird 


La, TN eelere A D Alleinige Lieferanten N Auer | 

be WA Anzahl.: 20, 30, d | K ernan awiefen 

I — Jo Mk. Abzahl ? Schwelmer Gummiwaren- Industrie, G. m. b. H., | : ' 

XS 1—15 Mk. mon. 8 Schwelm i. Westf. Martin FHiauerzAadhae 


ia-Fahrräder 


auf Wunsch 


Deutsche erstkl, Solidar 


Mechanische Stickerei 
Nürnbers. 


Zubehörteile spottbillig. Preislist. grt. 
J. JENDROSCH &Co., 
Charlottenburg No. À 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Eins der ansprechendsten Ausstellungs-Objekte der 
Dresdener Hygiene-Ausstellung ist das stilvolle Klubhaus der Kaffee- 
Handels-Aktien-Gesellschaft, Bremen. Das vorbildliche Sport-Klub- 
Haus entspricht nicht nur allen künstlerischen, sondern auch allen 
hygienischen Anforderungen und zeigt dem Beschauer, wie sich mit 
mäßigen Baukosten einfache Schönheit und behagliche Zweckmäßig- 
keit vereinigen lassen. Der Sport kann durch nichts besser gefördert 
werden, als durch die Gründung von stilvollen Klubhäusern wie das 
obengenannte. Genaue Ausführungen über das Thema: „Ueber die 
Förderung des Sports durch Klubhäuser“ gibt die „Kaffeehag“ in 
einem kleinen, hübsch ausgestatteten Werkchen, daß wir jedem Sport- 
treibenden angelegentlichst empfehlen. Die Zusendung dieses Buches 
erfolgt auf Wunsch von der obengenannten Firma. 

— Ein rosigzarter, reiner Teint: Die menschliche Gesichts- 
haut besteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren 
Schichten weich und durchsichtig sind, oben aber abblättern, nach- 
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dem sie zu Schuppen eingetrocknet sind. Sobald dieser Vorgang 
merklich wird, erscheint die Oberfläche hart, schwielig, verliert ihre 
Durchsichtigkeit, die Proportionen der Fettabsonderung werden ver- 
schoben, es bilden sich helle und dunkle Stellen, kurz, es ergeben sich 
jene Erscheinungen, die man gemeinhin einen schlechten, unreinen Teint 
nennt. Diesem Uebel wirkt allein eine Behandlung entgegen, die neben 
der Hinzufügung des notwendigen Fettes von ganz neutraler Beschaffen- 
heit eine Substanz an die erkrankten oder vernachlássigten Gewebeteile 
heranbringt und die Entzündung aufhebt. Mit der von der Firma Berg- 
mann & Comp. in Radebeul- Dresden hergestellten Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife (Schutzmarke: Steckenpferd), welche in den meisten 
Apotheken, Drogerien und Parfümerien à Stück 50 Pf. zu haben ist, 
sind beide Aufgaben erfüllt. Die Seife ist von vóllig neutraler Be- 
schaffenheit, und der Zusatz von Borax, den sie enthält, wirkt als mil- 
destes Alkali den Entzündungssymptomen aufs wirksamste entgegen. 

— Achtung! 10000 Mark bar! Die Reesegesellschaft in 
Hameln beginnt jetzt mit der 2. Serie ihrer überall mit Spannung 

(Fortsetzung auf Seite VL) 


Vor Uuſichtbaren 
Jeinden 


nicht nur im menſchlichen Körper, ſondern im Trinkwaſſer, 
beſonders im Sommer, ſchützt ein geringer Zuſatz von 


„Ricgles⸗Minzengeiſt 


Alcool! de Menthe de Ricqlès 


Er vernichtet Typhus-, Influenza- und Dipbtferiebasilfen, 
beſeitigt Kolik und Durchfall unb ift unentbehrlich bei Kopf- 
ſchmerzen, Ohnmachts anfällen und Erkältungszuſtänden. 
Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und M. 1.10 in Drogerien, 


Delikateſſenhandlungen, Parfümerlen und Apotheken. Ausführliche Broſchüre 
und Gratismuſter direkt durch „Ricqlès⸗Depot“, Frankfurt a. M. 


à Dose M. 1.50, 
mit Zusatz v. Schwefel, Lohtan- 

nin oder Fichtennadelextrakt M.1.75 
inkl. Kiste. Versand in Kisten à 12 u. 20 
Dosen ab Münder gegen Nachnahme, 
Zu haben in allen Apotheken und Droges 
rien oder direkt durch die Saline-, Sole 

und Schwefelbad-Aktien- Gesellschaft 

zu Münder am Deister. 


Vertreter gesucht. 


für Bade-, Trink- und Inhalations-Zwecke, sowie sämtliche Radlum- 
Prüparate für Radium- und Emanations-Therapie. Prospekte gratis 
durch: Radium - Gesellschaft m. b. H., Dresden-A. 3 


GRATIS Wir offerieren Ihnen GRATIS 


einen unserer wunderbaren Siegelringe gratis 


— Um unseren Katalog zu verbreiten und die exzellente Qualität 
— unserer wunderbaren Siegelringe und unserer anderen Schmuck- 
rZ AT, XA sachen GOLDFILLED, welche wir fabrizieren. und für welche wir 
Aes XU E 5 Jahre garantieren, bekannt zu machen, würden wir Ihnen einen 
C * dieser schönen Ringe zu dem billigen Preise von Mark 1.— mit 
Handgravur eines einzelnen Buchstabens und Mark 1.25 eines 
Monogramms aus 2 Buchstaben auf dem Siegel zusenden. Den 
Betrag wollen Sie uns in Briefmarken einsenden. 
Um das richtige Fingermaß zu erhalten, schneiden Sie ein 
h in ein Stückchen Pappe, welches Sie nur knapp mit dem 
oberen Fingerglied passieren kónnen, 


unermesslicher Segen 


MN wurde unsere Kleidung für werdende Müller 
* genannt. Von Frauenärzten wird sie warm 
empfohlen. Unsere Umstandskleider sind von 
eleganter, diskreter. unauffälliger Wirkung 
bis zum letzten Tage und können nachher 
als Haus- oder Strassenkleider aufgetragen 
werden. Ihr Hauptvorzug ist der gesetzlich 
geschützte Erweiterungs verschluss. Er ist so 
einfach wie ingeniös erdacht und lässt das 
Kleid bei tadellosem Sitz jeder Körperform 
sich anschmiegen. Kein Druckknopf, deshalb 
kein Aufspringen, kein Klaffen. Kein schäd- 
licher Gummi, deshalb kein Ausdehnen. Zu 
erweitern ohne fremde Hilfe, ohne Nadel, 
ohne Zwirn. ohne Schere. Schützt den 
Körper vor jeder Deformation. Thalysia- 
Umstandskleider sind gesundheitsfördernd; 
sie verursachen keine Quetschung. keine Ein- 
schnürung, sichern leichte Geburt und ver- 
hindern die Bildung des Hängeleibes. Grösste 
Auswahl in Stoffen und Modcllen! Vom ein- 
fachsten Konfektionskleid bis zum clegantesten 
Eigenkleid. Fordern Sie das prächtige Büchlein 
„Die werdende Mutter“ von der alleinigen 
Herstellerin: 


Thalysia Paul Garms, G. m, b. H., 
Leipzig Nr. 107. 


Preis inklusive Porto 30 Pfennige. — Der 
Betrag wird bei Warenbestellungen vergütet. 
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Eine hygienisch vollkommene, in An'age und Betrieh bange 


izung fürdas Einfamilienhaus 


ist die Frischluft-Venti'ations - Heizung. 
Jn Jedes auch aite Haus leicht einzubauen. - Man ver ance Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spier ker & CO Nacht G. m. b. H., Frankfurt a M. 
Fur Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


„Tropenveldt-Stiefel“ Marke Panther 


sind eine eigenartig konstruierte Fussbe- 
kleidung, welche grosse Leichtigkeit und 
Bequemlichkeit im Tragen mit fast ge- 


räuschlosem Gang 


verbindet. Idesler 


Gebrauch für Sport, Bad, Strand, Som- 
merfrische, Hotel, Dampfer usw. usw. 


Prachtkatalog und Bezugsquellen-Nachweis durch die Fabrik: 


A. ATMANSPACHER, Ehrenfriedersdorf 22. 


Seite VI. 


—— 


erwarteten Preisinserate. Wer noch nicht mit dem Sammeln dieser 
kostbaren Inserate begonnen hat, der findet jetzt die beste Ge- 
legenheit, sich erfolgreich an dem originellen Reese-Preisausschreiben 
zu beteiligen. Das beste Inserat kommt auch hier vielleicht erst 
zuletzt. Die wichtigsten Inserate aus der ersten Serie stehen 
außerdem nochmal in der neuen Serie oder in den Jllustrierten 
Journalen. Man schneide also jedes Inserat sorgfältig aus. Jeder- 
mann erhält ausführliche Bestimmungen gratis von der Reesegesell- 
schaft Hameln. 

— Aufsehen erregend und einzig dastehend ist eine neue 
Erfindung, die Scheintodwaffen. Die Scheintodpatrone ist der 
Erfolg einer jahrelangen mühevollen und rastlosen Arbeit eines 
genialen Erfinders. Dieselbe bietet einerseits sicheren Schutz gegen 
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Infolge ihrer Eigenart entwickelt die Patronenmischung beim Ab- 
feuern einen umfangreichen gasförmigen Körper, der dem Be- 
schossenen mit außerordentlicher Wucht BEN C ent wird. 
Die Gase wirken betäubend auf sämtliche Organe, so daß auch der 
stärkste Mann außerstande ist, nur den geringsten Angriff zu unter- 
nehmen. Den besten Beweis für die Brauchbarkeit der Scheintod- 
waffen gibt wohl die Tatsache, daß ein bekanntes Waffenhaus in 
etwa 14 Monaten etwa 20000 Scheintodwaffen verkaufte. Siehe 
auch das Inserat der Firma: Frank.urter Sporthaus Ernst Hensler, 
Frankfurt a. M., in Nr. 29 vom 22. Juli cr. 

— Die „Jajag“-Ventilations-Zentral-Heizung. Nachdem 
das Luftheizungsystem durch viele Jahrzehnte — nebenbeierwähnt 
unrichtigerweise — vernachlässigt worden ist, scheint es jetzt wieder 
zur Anerkennung zu kommen. Die Mängel, die dem alten deutschen 

(Fortsetzung auf Seite VIL) 


Ueberfálle und Angriffe auf Leben und Gut, bewahrt aber anderer- 
seits den Angreifer vor dauerndem Schaden an seinem Körper. 
haben 24 mm große Objektive, bzw. Objektiv- 
Oeffnungen, denn je größer ein Objektiv, desto 
heller u. klarer die Bilder, desto besser das Glas. 
Als Fabrikate, die allen Ansprüchen gerecht werden, stehen die der Firmen Hensoldt & Söhne und 
Voigtländer & Sohn A.-G., die in versch. Armeen u. Marinen eingeführt sind, unbedingt an erster Stelle 
Besonders hervorragend sind für Reise, Sport, Jagd, Theater etc. 
6x Vergr. Preis 135.— M. mit 
Hensoldt Prismen-Binocle Etui und Riemen; Monatszahlung 
Im Gebrauch Sr, Exzell. des Graf. Zeppelin bei seinen Tages- u. Nachtiahrten. 
1 1 1 6x Vergr. Preis 140.— M. 
Voigtlánder Prismen-Binocle m. Etui u. Riem.; Monatszahlung 
Beide Gläser sind modernstæ Konstruktion, keine veralteten Modelle, in Qualität über — 
Zweifel erhaben, und liegt des- H 
bald Kein Kiko vor Aaen D Tage Portofrei zur Ansicht, ohne Kaufzwang 
und ohne Anzahlung zu verlangen, denn keines der beiden Gläser braucht man zu behalten. 
Man fordere also zu Vergleichszwecken unsere Ansichtssendung. Prospekte über andere, auch 
billigere Gläser kostenlos. Bei Barzahlung Originalpreise, bzw. 10%, Rabatt. : 
neueste Modelle erster Fabriken, mit Objektiven 
P oto- arate vonVoigtlánder, Goerz, Meyer u.a., gegen bequeme 
monatl. Zahlungen laut unserer Kamerapreisliste. 
Köhler & Co., Breslau XIII/24 P. 


Antiker 
Schreibschrank 


Prachtstück, überaus reich m. Elfenbein- 


40 altdeutsche 1.75, 100 Obersee 1.580 
40 deutsche Kol. 3.—, 200 engl. Kol. 4.80. 


t» ex» Albert Friedemann 
Briefmarkenhandiung LEIPZIGIS. ` 


Bad 
Sooden Werra 


Sooden -Werra 
Pastillen 


in den Apotheken 


ee ert, ae 

u sowie & Ss ech 
Büfett, Besahirrachrunk. 'Kleidersehrankc G ro SS tes heilt: O 
rg Jnhalatorium. 8 
Aufstellsachen aus Privatbes. sehr billig Deuts chlands Beschwerden derAtmungs- © 


abzugeben. Offerten unter F. 4 L. 4041 


an Rudolf Mosse, Frankfurt a. M. organe,Herzleiden,Blutarmut, 


Frauenkrankheiten, Rheumatis- 


Kennerlrinken 


Schlichle 


due mus, Gicht, Skrofulose, Rachitis. 
Nadel- und Laubwald in unmittelbarer Nähe. 


Auch als Ruhesitz vorzüglich geeignet! 
Auskunft und Badeschrift durch die Filialen 
AUGUST SCHERL G. m. b. H. und 


die Badeverwaltung 
Sooden-Werra 88. 


Söttingen 


Sooden 


Werra 


'Steinhäger 


da dessen hervorragende 
Eigenschaften sichüberein 
Jahrhundert bewährt haben. 

Besonders zu empfehlen 
zu Bier, fetten Speisen etc., 
sowie bei Magenbeschwer 
den und als Schutz gegen 
ansteckende Krankheiten, 
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EIN URTEIL 


Unaufgeford. sende ich Ihnen einige 
anerkennendeWorte über Ihre farb- 


Schlichte's Steinhäger, 
rein oder mit Wasser vere 
dünnt, ist das 


TOLP Pen 


E Jahre e 


des Deutschen eee 


lose Teerseife Pixosapol, Ich habe 
von Natur einen unreinen Teint und 1310 bis 1910 gesünde: sie ll. zu träsfichste 
d f ; ^s "s — is, 34000 Einwohner — rnison der , 

a mir viel daran 189 diesen zubesel- Blü herhusaren. Land- und Amtsgericht. ^ | e UO, - 
tigen, versuchte ich viele Mittel,die M | : EEN Handelskammer. Reíchsbankstelle und: In jedem Haushalte so lite ein Krug 
wie in derReklame behauptet wurde, 5 Banken. Knotenpunkt v 7 Eisenbahnlinlen » | ' ' e cl 
Hautunreinheit. schnell u. für Immer e Han lelsv Sa günstig. Erb- * Schlichtes Steinhäger 
' i ' X sbpedingunge dustrielle nter- a e s 

er | an. hat : v DCH gen in l ? 2 al 
vertilgen. Ich hatte damit keinen Er nehmungen u. Kintamilienhäuser, Ruhesitz * stets vorrätig sein, 


für Rentner, Beamte u. Offiziere Niedrige ; teste u. grösste Sleinh.-Brennerei 


Steuern. Gesundes Klima. Beste Wasser- 


folg. Seit dem Gebrauch Ihres Pixo- 


sapolverschwandendleUnreinheiten gegründet 1777. 


OU 
— 
— 
e O 
d. Haut aufs schnellste, Ich habe ein- - verhältnisse. e C : 
gesehen, daß ein einfaches. natürt E Gas-, Elektrizitäts- u. Wasserwerke, Vollkanali IW ion, Fluss- u. Badeanstalten: Bis 1873 einzige Brennerel 
M 3 NN ies, re - Schlachthof u. Nahrungsm ittelkontrolle, städtische elektrische Strassenbahn. ^ o in Steinhagen I. W. 
| littel bess. hil t, als fein ausgestatt. — Gymn: wium, Oberrealscbule, hóhere Müdchensc n ds Knaben- und Mädchen- ° i- 
Toilettemittel pii cae präpa- : mittelschulen, Krankenhäuser Spe zi al ürzte und Privatkliniken . OH 
rierte Parfums sind, wenn ichso sag 2 Theater, Künstlerkonzert: Stadtmuseum, Tattersall, grosse und kleine Jagu” . 
darf. O. D., Berlin, Au Kind gerstr. e reviere, Fise herei u. alle Sporta elegi = ten, g ite Reit wege, grosse Büchereien. : 
Original-Brief steht zur Einsic! . Das Stadtbild, zum Teil in h storis cher Architek ur, wir | dur: h Schmuck plätze x CO 
2 ve: t ei dr , E sicht. : Denkmäler u. Baur npflanzungen in den breite n. sstentells mit e rstklassiee m 2 O 
Z.Hautpflege: IStck.Pix xosapol S0Pf., » Kopfsteinpflaster versehen in BEES n verschönt. Grosse park t ge Anlage n und 4 
Z.Haarpfi.: ! FlaschePixosapol 1.2 * Waldung en m it der QU EAD inn in 6 bis 12 Minuten Ostseebad Stolpmünde : Ö) 
SCHLIMPERT & Co., LE ; (verkehrsreicher Handelshaten) in Us stdg. Eisenbuhnfahrt stündlich erreichbar, ? -— 
i reich: A. Srbe : Preiswerte Wohnungen mit Zent tralh jeizungs- und Radeeinri. htungen, Hotels e 
` mit allem Komfort. Schrebergarten. — Auskunft durch den Magistrat. 7 1910 Brüssel Goldene Medaille“ 
WALLIZIILILP RE EEE 606 ^9 V^ EU EEE EEE EEE TE TE „ „% „% „%% „„ „„ n 


Ea ais Nahrmillel fur Kinder Gesung« 
Unubertroffen und Kranke En 


ur die Zubereitung von Kuchen 


Unentbehrlich ; Fuddings, Suppen, Saucen etc 


Kochbuchlein Rastentrererteiiiun duch Corn Producdls (Dar To 


- w 7 
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Luftheizungssystem anhingen, sind schon seit langem von den 
Amerikanern beseitigt, und man fängt jetzt in Deutschland an, Luft- 
heizungen nach dem amerikanischen verbesserten System, ins- 
besondere für Villen und Einfamilienhäuser, Kirchen und Säle, zu 
bevorzugen. Wir fassen die Vorzüge dieses Heizsystems kurz wie 
folgt zusammen: Der Ofen ist aus Schmiedeeisen, und die Warm- 
luftleitungen sind aus doppelt gefalztem und im fertigen Zustand 
verzinkten Rohren gebildet. Man hat der Luftheizung früher vor- 
geworfen, daß sie die Luft „trocken“ mache. Heute sind Autori- 
täten wie Nußbaum, Flügge usw. der Meinung, daß ein niedriger 
Feuchtigkeitsgrad von etwa 30—40 Grad innerhalb geschlossener 
Räume den Vorzug verdient. Nußbaum hat aber auch inzwischen 
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nachgewiesen, daß Straßenstaub schon bei Wärmegraden, die 
zwischen 60 und 70 Grad Celsius liegen, in Zersetzung übergeht, 
sofern die relative Feuchtigkeit mehr als 60 Prozent beträgt. Es 
ist bekannt, daß Luft in wasser- oder dampfzentralgeheizten Räumen 
vielfach 60 Prozent und mehr Feuchtigkeit enthält und daß die Heiz- 
körper meist einen Wärmegrad von über 60 Prozent aufweisen. 
Es ist auch nicht zu leugnen, daß in die wasser- und dampfzentral- 
geheizten Räume mangels einer besonderen Ventilationsanlage meist 
mit Straßenstaub gemischte Luft eintritt. Nach den neueren wissen- 
schaftlichen Ergebnissen liegen also die Verhältnisse für eine gute 
Luftheizung außerordentlich günstig, denn es könnten von anderen 
(Fortsetzung auf Seite IX) 


Jiassia-Stiefel 


prämliert Düsseldorf mit der 
Goldenen Medaille, 


das Eleganteste, 
Solidesfe, 
Preiswürdigste. 


Verkaufsstellen d. Plakate 
kenntlich. Katalog bei An- 
gabe der Nr. 50 gratis. 


Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 


«0900000000000000000000000000000000000000000 
-- - — — — — — — — d 


g A ] Feinste Musik- 5 
2 


Instrumente 
uu PAULUS, kann l. 356. 


DALLI 


Manverl. Batal. Nr.356 grat. 


Vorratskocher 


Haben Sie Kinder? 


dann haben Sie auch Kinderkleider und 
Kinderwäsche zu bügeln. Verwenden Sie 
hierzu nur die weltberühmte Patent- 
Dalli-Plättmaschine (Preis kompl. 5 Mk.). 
Sie vermeiden dann Ofenglut und das 
lästige Wechseln von Stählen und Bolzen. 
Dalli schafft doppelte Leistung in halber 
Zeit und ist an Jedem Ort ununterbrochen 
und ohne gefährlichen Brennstoff zu be- 
nutzen. Geringste Heizkosten mit rauch- 
und geruchlosem Dalli- Glühstoff. 
Käuflich in allen Geschäften für Haus- und 
Küchengeräte, jedoch beides nur echt mit 
er N Schutzwort Dalli, sonst direk* per Post 

5 eh franko 1 Dalli mit 1 Karton Dalli- Glüh- 


— . stoff für 5,40 Mk. durch 
Conservengláser 


ff f 
Deutsche Glühstoff-Geselischaft, Dresien W, 
zur Herstellung aller 


Haushalt-Conserven 


snillionenfach über die Erde 
verbreitet. 


Weltaussi. Brüssel: Geld. Medaille 


REX - Neuheiten 


sind von großer Bedeutung. 
Weitere Preisermäßigung. 
Illustrierte Drucksachen, Rezopibücher graiis, 
REX-Conservenglas - Gesellschait 
Homburg v. d. Höhe 56. 


Baldige 


heiral 


durch meine 


Ehe Vermittlung 


ganz diskret in kurzer Zeit. 
Geringes Honorar. Feinste Reie- 
renzen. Anfragen erledigt solort 


Johanna Köllner, 


FRIEDENAU-BERLIN, 
Rheinstraße 32. 


e reet 


Palmato 52:57 


Margarine, garantiert reine, 


feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 


Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich. 


„Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung eee erweitert die Ernsti 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 


Für Herren u. Rnaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für Jede Grösse, 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 
ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchf., Hamburg 70c. 


ES 


Höchst interessant 
und dabei sauber ud mühelos is das 


Kodak-System der Tageslicht-Entwicklung. 


496) Der Anfänger erspart Lehrgeld, da 
beste Resultate von Anfang an gesichert. 


Kodak -T 
graphisch. 


eslicht - Entwicklungs- Apparate sind bei allen photo- 
ändlern erhältlich. — Man achte auf die Marke Kodak. 


Neuester Rodak-Ratalog M. 53 und Nodak-Breschären auf Wunsch gratis und franke, 


KODAK Limited, KODAK. Ges. m. b. H, 
ST. PETERSBURG, WIEN, BERLIN, 
19, Bolschaja Konjuschenaja. Rotenturmstr. 20. Markgrafenstr. 92-93, 
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| Rrankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Speziallabrik 


Preisliste 
kostenfrei 


bester Qualität allerbilligst. Rich. Maune 
ASIUKENBROK-EINBECK6O [ | Dresen-Löbtan 9 
Grösstes fahrradhaus Deutschlands Katalog gratis. 


(erden Lie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 


Gründliche Ausbil zum freien Redner durch 
rechts Fernkursus für 


praktische Lebenskunst, logisches Denken, 

freie Vortrags- und Redekunst. 
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte frei 


vonR. Halbeck, Berlin 48, Potsdamerstr. 123 b. 


ES Meiratslustige Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das heizung 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 412 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ Etienne P. 
GU €MENDIDDN cl of CN 


| 


wg epusenez, 


gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs. ,,Lebensglück'',Oresden A.1/97, 


Wahre Frauen-Schönheil ist 
das Höchste aller irdischen Güter ! 


GRATI 


Es lehrt die Gesetze der menschlichen Schönheit und führt in die Kunst der 
wissenschaftlichen Schönheitskultur ein, Zeigt wie man das Gesicht edel und schön, 
die Körperform anmutig und elegant macht. Unterweist in der Behandinng zur Ent- 
wickelung, Formierung uud Verbesserung von Bäste, Haut, Gesicht, Augen, Haar, 
Zähne, Hände, etc. — Wie man zu grosse Magerkeit (desgleichen Fettleibigkeit) be 
seitigt und den Körper voll und dennoch schlank nnd fraziés macht.— Entfernung von 
Runzeln, Krähenfüsschen, uud jeder Uureiniékeit in der Haut, Erhaltung eines dien- 
dend schönen Teint, u. s. w. — 


Wöchentlich Mk. 100, bis MK. 400, Verdienst! 


Jetzt ist die beste 
Gelegenheit, die beste 
Chance, viel Geld zu ver- 
dienen, — In jedem 
Lende, ſeder Stadt, jedem 
Dorfe ist dringender Be- 
darf an Mitarbeitern für 
den SCHOENHEITS- 
DOKTOR. Wenn Sie 
100-400 Mk, wöchentlich 
zu verdienen wünschen, 
so ergreifen Sie diese 
Gelegenheit. Sie wartet 
Ihrer, Sie brauchen des 
wegen weder Ihre Woh 
nung zu wechseln, noc 
Ihre alten Gewohnheiten 
aufzugeben, dennoch 
können Sie mühelos ein 
schönes Einkommen , , 
schaffen, 


Schönheit erhält 
die Liebe des 
Mannes! 


ein sehr wertvolles 
— Buch. 


Schönheit ist das 
deste Geschenk für eine 
Frau, eine Jun£frau,— 
Nicht nur die Schönheit 
des Antlitzes allein, son= 
dern des ganzen Körpers, 
der Formen, etc, Selbst 
wenn Sie nicht pecuni- 
ären Nutzen daraus zu 
ziehen wünschen, ist es 
für Sie dennoch von 


an sich selbst zu erpro- 
ben, zu beherzicen,— Um 
so mehr, als Sie es bei 
sich zu Hause während 
Ihrer freien Zeit ausfüh- 
ren können, Falls Sie von 
unserem Anerbieten, ein 
GRATIS-BUCH zuge- 
sandt zu erhalten Ge- 
brauch machen wollen, 
schreiben Sie bitte so- 
fort, da diese Annonce 
nur einmal erscheinen 
dürfte. 


Wenn Ihnen daran liegt: 
zu erwerben und 


Schönhei è o dauernd zu erhalten, 


dann schreiben Sie noch heute um das Oratis-Buch. brei- 
ben kein Geld bei, sondern nur einige Briefmarken für ee Së 


Adressieren Sie: 


GREECO-ROMAN SCHOOL OF BEAUTY. 
No. 89, New Bond Street, LON DON, W. England 51. 


CLERMONT&E.FOUET GENF 
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Eine gebogene Klinge hat praktisch 


absolut keinen Wert; 


man zahlt deshalb heute für Rasier- 
Apparate mit solchen Klingen nicht 
mehr den dreifachen Preis! 


Original- 
„Zenith*- 
Klingen 
(auch voll- 
ständige 
Garantie) 
mindestens 
so gut und 
scharf als 
„Gillette“ 
per Stück 
20 Pi. 
Schärien 
gebrauchter 
Zenith- 
Klingen 
Stück 10 Pf. 


Original- 
„Gillette“ 
Klingen 
pro Satz 
Mk. 2.50. 
Schärfen 
gebrauchter 
Gillette-Klin- 
gen St. 10 Pf, 


Drej 
Mon 


up 
79% / f 
Uny 


ef 


———— Gd 
ne MES 


Nr. 152. Zenith 2 schwer versilbert mit sechs tadellos schneidenden 
zweischneidigen „Zenith“-Klingen (12 Schneiden) komplett in Etui M. 6.—. 
r. 153, genau wie Nummer 152, aber mit 10 Original-Gillette-Klingen 
(20 Schneiden) M. 7.30. 
Nr. 135, fast genau wie Nummer 152, aber nur Griff versilbert, M. 3.50. 
Nr. 136, genau wie Nummer 135, aber mit 10 Original-Gillette-Klingen, 
(20 Schneiden) M. 4.80 


Diese Rasier-Apparate versende ich 


bei Bezugnahme auf diese Zeitschrift 


auf 3 Monate zur Ansicht und Probe! 
Ohne Nachnahme! Ohne Vorauszahlung! 


Besteller, welche mir unbekannt sind, wollen ihren Stand oder ihr Gewerbe 
angeben, andernfalls bitte Nachnahmesendung ausdrücklich vorzuschrelben. 
Auch in diesem Fall Umtausch oder Zurücknahme hier oder in meinen Filialen. 
lllustrierter Katalog über andere Rasier-Apparate in jeder Preislage, sonstige 
selbstfabrizierte Stahlwaren, überhaupt mehr als 9000 Artikel, wenn Stand oder 
Gewerbe angegeben wird, portofrei. 


Engelswerk i Foche vi d OLOR 


Brübte Spezial-Stahlwaren-Fahrik mit Versand an Private, 


Eigene Ladengeschäfte in: 


Frankfurt a. Main, Zeil-Palast, München, Kaufingerstr. 11, Nürnberg, 
Antwerpen, Rue de la commune 24, Mannheim, P. 5. 14, Heidelbergerstr. 


Engelswerk-Fahrräder 


Vornehmste Marke. 


H. BÜRGER'S DIGESTIVSALZ 


Seit 30 Jahren bewährt bei Verdauungsstörungen jeder Art! 


; . 5 Prompt, mild, zuverlässig 
Wirkung: ( Abführend, ableitend, blutreinigend. 


I Ein Bedarfsartikel für jedermann!!! 


Man verlange Broschüre und letzte Anerkennungsschreiben. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. Preis M. 1.50 exkl. Porto. 


Generalvertrieb: A. Feldhofen, Chem. Laboratorium, 
(Rhein- 


BAD NEUENAHR Wa 


Generalvertreter für Belgicr Dominik Burg, Antwerpen. 


wë 


— 
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Heizungsarten nur noch die Warmwasser- oder Dampfluftheizung 
mit ihr konkurrieren. Diese Konkurrenz ist allerdings ungleich, 
denn selbstverständlicherweise ist die Feuerluftheizung immer noch 
ganz erheblich billiger als die Zentral-Warmwasser- oder Dampf- 
luftheizung. — Der Preis stellt sich sogar um 10—20 Prozent 
niedriger als der einer gewöhnlichen Warmwasser- oder Dampf- 
heizung, und erfahren Interessenten alles nähere durch die Firma 
I. A. John Akt.-Ges., Erfurt, Jlversgehofen, die Broschüren und 
Prospekte kostenlos liefert. 
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bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inserafen Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 381, Breslau, Ohlauer Str. 87 II. Cassel, Wilhelmstr. 19, 
Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., 
Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georgstr. 20, Köln a. Rh., Wall- 
rafplatz 21., Leipzig, Petersstr. 19, an Burg, Breite Weg 184I, München, Thea- 
tinerstr. 7. Nürnberg, Königstr. 3, Straßburg i. E., Gutenbergplatz 7, Stuttgart, König- 
straße 111, Wien I, Graben 28, Würzburg, Neubaustr. 18. — Der Preis für die vier- 
gespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik 
„Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


ri Shwächliche, Blutarme, Nervöse, 
e Mütter 


sterilisieren nicht nur die 
Kindermilch, sondern unter- 
kühlensieundhaltensiekühl, 
auch bei größter 
Hitze, ohne Eis 


Klu 


Be 


Ka 
x € 


Demo-Sterilisator 


Dr. Hommel’s Haematogen, 


hervorragendes Kräftigungsmittel. 


Warnung: 
Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


® 
Sanatorium f. Kosmetik, 
Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmengarten. Aust. Prosp. frei 
Leipzi n med. M. Ihle. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


= älteste und größte :: 
Fabrik dieser Branche. 


e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H 
Jena L Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


Musik z 
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CER s, APR j = 
Jul. Heinr. Zimmermann 


Leipzig, Querstraße 26/28. 


Leipzig-Gohlis 20. 


nach Prof. Dr. Bickel und Dr. Röder, 


Der Demo-Sterilisator erfüllt als einziger existierender Apparat diese drei von all. Autos 
ritäten aufgestellten Anforderungen, ist unzerbrechlich u. überaus preiswert (M. 22,50). 
Zu haben in allen einschlägigen Geschäften, wo nicht, werden Bezugsquellen aufgegeben. 


THERMOS-AKTIENGESELLSCHAFT, BERLIN W 35. 


‚Spezial - Fabrik ER 
i sei rt mit „klucsa Entfettungstabletten Marke Dr. A. B. wird seit 
A Kranken: zirka 6 Jahren von zahlreichen hervorragenden Aerzten mit sicherem 
fahrstühle für Erfolge verordnet. Es sind Gewichtsabnahmen bei völligem Wohl- 


Strasse u. Zim- (E> 


Lager von ca. 
300 diversen Fahrzeugen. —  Jllustrierter 


Kalibe 76:35 mim »- zehnschiissia vereinigt bel eleganter, handlicher 
form grösste Einfachheit. Zuverlässigkeit u.Prázision z Zu bezie- 
hen durch jede Waffenhandluna 5 Prospekte gratis u.franko durch die 


befinden bis 15 kg beobachtet worden. Keine Diät nótig! Garantiert 

unschädlich! Originalschachtel à 100 Stück 2.00 M, 5 Schachteln (eine Kur) 

12 M. franko. Dr. Alb. Bernard kacht, Einhorn- Apotheke, Berlin C 19, 
Kurstrasse 34— 35. 


Katalog gratis und franko. 


Die fabrik 
liefert nur an 


Wiederverkaufer. d J 


Dr. Dralles 
Birken- 
aar masser 


Seit Jahrzehnten 
glänzend bewährt 
und begutachtet. 


gtt fggreeeee 


Brüssel 1910: Grand Prix. 
Die echte Original-Marke. 
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Inserenten sind kostenlos entweder direkt 


Norddeutsohland, 


Pommersche Schweiz, Mcerbad. Herrl. Natur. 
Glänzende Heilerfolge b. Rheumatismus. Gicht, 
Frauenleiden. Auch Winterbetrieb. Auskunit 
Badeverwaltung. 


e b. Strelitz (Ait) i. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 

m iic Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel 7 Schwimm- 
u. warme Bad. Mit all. Komi. neu P. Menge. 

b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 


Finkenwalde tse u prm (ao: 


Klei nen (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere 
und Nervenleiden. Dr. Armin Steyerthal. 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiei). Familien-Hotel und Restaurant modernsten Stils. Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. Direktion, 


L erger Luftkurort. Hotel Wegert, m. park- 


Fü rsten berg ))) 


in Meckl., m. neuzeitl. städt. Einrichtg., a he Lage 
C weri a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, f. usflüge u. E 
Kuraufenth., bes. empi. Gute Hotels u. Pens. 


Verb. m. u u Hamburg en u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 
Hamburg. Cari Hagenbeck's Tierpark, Welt- 
e ingen x bekannte W eit Reichhalt. Tiersamm- 


Ware 


in Meckib. pen R. Pension Kuntze, 5 Min. von Bahn. 
a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Jil. Prosp. Tel. 116. Bes. Kuntze. 


Ostseoohäder, 
Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Ban si n Schönstes aller Ostseebäder. 
B orb y Eckernförde. Kur- u. Seebad, Aert Lage, prächt. Hochwald. 


Historischer Boden, zahlr. Gedenkstätten. ute, preisw. Ver- 
pflegung. Günstigstes Segelgebiet d. Ostsee, 
Kurhaus, idyllisch an der See u, im 
runs aup en Walde A en. Mod. Komfort. Elektr. 
Licht, entralheiz, Kanalisation 


u. Wasserleitung. Warme Secbäder i. Hs, Eigene Kanelle Prosp. frei d. d. Direktion. 
Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdlg. v. M.5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Drost. 


Glücksburg EE 


Abg v. ruhig. Lage a. Strand u. 
tat. Mürwik-Flensb, Nur Balkoi 

Zim. m. SE Licht, Wasserleitung P 858 frei. 8. Satz. 
vornehmstes Ostseebad. hundert- 
ei Í en amm poneo Buchenwald bis ans Meer. 

Prospekt durch die Direktion. 

8 Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
eri n S O Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renne 
bahn, Tennisplätze, 


in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, I. Ranges. Bevor- 
üritz zugte Lage, billigste Pensionspreise, renommierte Küche, Vor- 
und Nachsaison Ermässigung. Prospekte frei. 


San.-Rat Dr. Ssheffler's 


[ CO 
Swi nemu nde Ostsee- Sanatorium 
Travemünde 55.55 (8. und bade 
250 Bett, mod. Ko „ Garage 


anstalt, Wasserleitung, Kanalisation. 
ee 
Warnemünde 27 


Hotel Beringer u. ER 120 Zim. Am Meer. Gart. Pens. v. 6 M. an. Vor- 
und Nache bill. — W. C. 


d t zwischen Wald u. Meer, bei Danzig. 8 Stunden v. Berlin. 
Oppo Modernste Bäder u. Familienbäder. Sportwoche. Waldoper. 


Bornholm. 
Man spricht Deutsch. Zentralla 


e Hotel „Cara“. ge 
u em d. g. Insel, Felsen, Wald u. Bäder. Vorzgl. Verp 
angenehmes Heim der Deutschen. 


Hotel u. Pens. 1 a. Ch E 


Reiseführer 
für SOmmerund Herbst 


Pr hend aufgeführten 1 
B deier eegene Sch Gm EM e Deco und In den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


zu beziehen od nn Reise-Auskımfts-Burean 


Hotel Hammerhus. LR 160 Bett. (W. C.] wunder- 


Hammeren ie e" nte den ee . 
inse! Rügen. 
22000 Badegäste! 


EH EE EE 
Bi nz, ‚Nordisches Sorrent^, modernes Ostseebad. Klimat. Kurort I. Ranges, 
Inmitten uralter Buchenwaldungen gelegen, bester Sandstrand Rügens. 

Kurhaue. — Familienbad, Warmbad. — Illustrierte Prospekte d. d. Badedirektor. 


Nordsee fdr. 
D n ast o mildes Seebad m. herri. Parkanlagen: Bestens empfohl. 
a 2 als Luftkur- u. Erholungsort. Prosp. C. Gramberg u. Sohn. 


Juist Strandhetel u. Kurhaus, Haus L R. Pens. v. 8.80 M. an Jum, 


September halbe Preise. Prospekt S. 
rate, Bellevue. Modernes Haus L Ranges. Neben 


De T...... Modernes Hans L Ranges: Neben 
Nord ern Ey: Si deg Er aa Licht Prosp. durch den 


T 1 Seebad, Wilhelmshaven gegenüber, herri. Strand, 
OSSENS « ellenschlag, Bahnstation. Prosp. Badekommissien. 
Am Strande nur Strandhotei e Pens. M. 3.50 b. 4— Anfr. d. Direktor Thieme. 


. Holland. — Grand 

a aan e Hotel , u Rhin", vornehmstes 

ale a. Strande, 80 Zim. 

renoviert, leinste d. Wasserleitung. Pensionsarrangement. Prosp. fr. Inh.: I. Houtkamp. 

Strandhotel, Tel. 56, 

oor aan ee Pension u. Restauration 

Ranges, herrliche 

Aussicht auf Meer u. Dünen. Juni, Sept. erm. Preise, anerk. ee üche. Prosp. 

d. d. Bes. Sauer & Beneken. - 

e 

Berli Hotel - Pensionen durch die Auskunftsstelle der Vereinigung 
Berliner Pensionsbesitzerinnen, Berlin, Köthenerstr. 32. 

Kr. Lebus (Mürk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 

LI CK OW vattteieden. Pens, DL Bäd.(a.el.Lichtbäd.)i. Hause. Park 

a. See. Empf. vom Deutsch. Off.- Ver. Luſtbad. Pens. v. 5 M. ab. 


Sanatorium Drachenkopf, physikal-diäte- 
tische Hellanstalt. Dr. med. Heidemann. 


Brandenburg. 
Kein Trinkzwang — mässige Trinkgeldquote. Liste bester 


Mans durch Dir. A. Bellalr. Fernspr. 143. 

Ehem. Kloster. Herr. Laub- und Nadelwald. sagenumw. 

von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 

C ac en see Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, innere 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kuriaktoren. 

Katarrhe, Rekonval, sachgem. vorzügl ver- 


. F alkenh agen * d. Bein Mittelstands-Sanatorlum. 
Seen. Badeanstalt. Gel. z. Ruder- u. Angelsp. Bill. Wohn. 

modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 

pflegung, für Alleinstehende Dauerpension. Inhab. b. Hedwigsch. ausgebildet. 4—6 M. 


|Eberswald 

San Rat Dr. Strassmann, 
~ Lehni m. u. o. Pens. Näh. durch Rektor Rietz. 
Schöneiche «235mm ad Tun, Messe 


Bad Schönfliess fiaen sanai 


Lichtbäder, Hand- u. Vibrations- 
mass. Eróff. 1. Mai. Prosp. Badeverw. 
b.Erkner- 


WoltersdorferSchleuse: 


Berlin. 
Sanatorium 1. nervóse u. innere Kranke, Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabiey. 


Bad Altheide ==" 


Bad Kudow durch die Badedirektion. 
Bad Reinerz aaa sans, 


gegen ungeeignet für Schwindsu d 
infolge des Klimas leicht Blutsturz eintritt WEN 925.68 


In Schlesien. — Waldreichet Gebirgakurgrt 
Herzheilbad. 
Prospekte fre frei durch die Badeverwaltung. 


heilt Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen- 


Nummer 32. 


Bad Reinerz 
Ulbrichshöhe 
Schreiberhau 


Sanatorium für FrerenEungen der Atmungs- 
organe. Winterkuren. s. Dr. Schoen. 


Sanatorium bei Reichenbach i. Schl. 
im Eulengebirge, modernster Komf. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Erster u. größter klimatischer Kurort im 
schlesischen Riesengebirge für d. ganze 
Jahr. Ausk.u,Pr. d.d.Verkehrsausschuss, 


Ostdeutsohland. 


Ostdeutsche Ausstellung vom 11. Mai bis I. Oktober 1911. 
Unter dem Protektorat des Kronprinzen. 


Posen 


Westdeutsohland. 


Kr. Wetzlar. Schioss-Hotel m. all. Komiort, erstkl. 
Pension von M. 5,75. Prospekte durch Witkop. 


Braunfels 
ö 
Bad Neuenahr sz zm © * 


Hellanstalten 1. Zuckerkranke. Sommer- u. Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. 
Kur-Pension l. R. „Villa Rembrandt". Bes. I. M. Leendertz. . 
Feidhofen Speziallabor. Harnanalys. etc, Versende Katalog f. Zuckerkr. etc, gratis. 


Bad Salzig tee eee 


Nierenstein. Diabetes, Erkrank. d. Herzens u. d. Oeſässe. 
Alkal.-muriat.Thermaiquell, N 
100Jähr. Jubiläum. 
Solba 


die" E ). Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 
Bad-Rothenfelde liane. 


2. Hauskur.d.d.Badeverwaltung,inApotheken etc. 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus, Skrofulose, Kurhaus, vornehmste Famllienpension. 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen, Badeschrift frei durch 
die Badeverwaitung. 


am Rhein. Kur- u. Wasserheilanstalt „Godes- 
berg“. Dr. med. Stähly, Direktor Butin, 


Teutoburger Wald, 
feiert in diesem Jahre sein 


bei Paderborn. — Spezialanstait für Asthma-, Innere- u. 
Nervenleiden, Empiohlen durch den Deutsch. OiL-Ver. 
Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 


Inselbad 
pspringe Arminiusquelle 


BadLip 
ehlkopfkatarrhe, besonders i 


unübertroffen gegen Lungenleiden, Asthma u. a eginn, 
Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminlusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbads rum 


Seeds enges Bestbew trit ba Lungen uod Hals: 
radioaktive Heilquelle, Bestbewährt bei Lungen- un 
Kurbrunnen: leiden, — Bäder und lInhalationen — Ermäßigung für 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Deko fr Tangenkranke der 
Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Mei nb erg bei Detmold. Altberühmtes Schwelel- 


moore, natürl. Kohlensáurebad. Vor- 

zügliche Heilerfolge b. Rheumatismus, 

Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenleiden jeder Art. Prospekte frei d. d. Verwaltung. 
Kurpension Villa Schreibers- 

Bad Oeynhausen i öh 
B a d D r n Pension von Fr. Dr. A. Dehnicke u. 


Badearzt. Dr. Lembcke. Prosp. 
Fri. A. Schorr, beste Küche, mässige 
Preise. Bomberg-Allee 11. 
Mibi. Landhäuser, 3—7 Räume m. Küche u. all. Komf. v. Kurpension Villa „Mon Repos". 


Mittoldoutsohland, 


b. Kipsdorf Erzgeb. 650 m ñ. Ostsee. Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension für Ruhe- und Er- 
holungsbedüritige. Frau Prof. Burger. 


ee 
Bärenfel 

2 b. Dresden. — Waldpark-S anatorium 
Blasewitz e Sanatorium 


krankh., 2 Spezialärzte. Chefarzt: Dr. Oskar Fischer. 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke. Herz- 
ster er u. Nierenleidende, Entzichungskur. u. Erholungs- 
bedürftige. — Prosp. frei. Sanitütsrat Dr. Römer, 
T E Waldsanatorium. Physik.-diätet. Kuranstalt. 
ru n a ] S a 400 m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosler. 
e 9 (irüher Sanatorium Krummhübel). 
y e L Anhalt. Bahn Berlin-Nordhausen. Geg. Rheumat, Gicht, 
ın a Frauen- u. Nervenleiden. Hervorragende Heilerfolge. Angen. 
u. bill. Aufenth. i. herrl. Waldgeg. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 
: Sa. Dr. Nóhring's Sanatorium für Lungen- 
eti OSWIC kranke. 19045 erbaut. Nur 1. KL Prospekt 
gratis. 

e ee i. Vgtl. Heilanstaltf. Lungenkranke,Eisen- 
el O 8 ru ache. Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopf- 
behdlg. Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 
2 ? Unterkunſtshs. f. Sommerfrischler u. Erho- 
Zóbisch-Reiboldsgrün lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
e Pension Böddeker, vormchmes 
a Salzsc 1 Haus l. Ranges. Beste Lage. Pro- 

, Spekte frei. 


i 12. Auguft 1911. 


2 Bez. Halle. Städt. 

ad Schmiedeberg e 
sonders te Heil- 

erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias. Frauen- u. Nervenleiden, Herrlicher Wald. 


Solbad. Berühmt d. s. heilkräft. Solquellen 
Inhalatorium u. kohlensaure Bäder. Täglich 
Konzerte, Prosp. durch die Badeverwaitung. 


Prospekt durch den Magistrat. 
Ausstellung) 20 Min, Moorstahlbad, 
b. Cassel, — Dr. Grevelers Sana- 
Sächsische Schweiz, 
Bad Schandau kohlens, und elektr. (auch Lichte 
Harz. 
Bal lensted Frauenlelden, Fettsucht, Gicht, Zuckerruhr, 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit, 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Influenz. Elektromagnet. Luft- und Sonnen- 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. 
Exquisite Lage im Walde, 
u. Fichtenw., bill. Wohnungen, keine 
den Niederlassung geeignet. Auskunft durch Magistrat. 
Mod. Einricht. u. Kurmittel. Elektr. Licht. Prosp. d. d. 
Hahnen kl ee l. Oberharz. 600 m ù. M. Sanatorium für 
Auto-Verbind. Schöne, geschützte Lage, rings 
Deutsches Haus, Hotel L Ranges. Elektr. Licht. Ztrihz. Tel. Goslar 86. W. Niehaus. 
Prospekt u. Wohnungsbuch mit allen 
Schmeizer’s Hotel“, I. R., Zentralhzg., el. Licht. sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 
Ilsenburg a. Harz, Luftkurort I. Ranges, schönste Gebirgslage, 
han 1 
aturheilanstalt u. Erholungsheim. Arztl. Leitg. Harz» 
zugter Waldlage. Auskunft, Prospekte, 
Anstaltsarzt ist Spezialist £ Hals u. Lungen. Sonnige 
Schierk Hotel Fürst Stolberg. Vornchmes Haus, Erstklassiger 
Thüringen. 
Bad Kö 
OSC erbohrter Solsprudel, Inhalationen aller be- 
bequeme Verbindung. zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 
für innere- u. Nerven, 
e e 
Friedrichroda *5* komi 2mm m p oau 
Toi. Autogar. F. H. Zorn. 
Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling. Moderne Kuranstalt f. Herz-, Nerven- 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden,-Nranbiseiten. 


I harandt Bürgermeister. 
torium, auch für Erholungsbedürftige. 
Städtische Kuranstalt. Eisenquelle 2. 
bäder usw, Tägl. Konzerte, Reunions, Kurtheater. Jeder Sport. Prospekte d. d. Stadtrat. 

Sanatorium Or. Rosell für Herzlelden, Adern- 
Katarrhe, Rheuma, Astina, Vis und Erholungs- Kurmittel-H aus 
Wasserheilverlahren. Schwimmbassin. Lichttherapie Kohlensäure-, Wechselstrome, 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, genas klimatisch begünstigte Höhenlage, 

ic 
Bl k b H Hotel u. Pension Heidelberg. 
ankenburga.H. 
Kurtaxe, niedrige Steuern, zur dauern« 
G osla Marienbad, phys.-diat. Kuranstalt L Nerven- Herz-, Stofi- 
Nerven- und innere Kranke, Erholungs- 
Prospekte Dr. Klaus, Nervenarzt. 
im Oberharz, 560 m 
v. hoh. Fichtenwald umgeben. Bequeme Waldspaziergánge; bietet gesundheitsstáre 
Bad Harzburg 5 
Vitla Rosenau, Familienpension, beste Verpilegung, mäss. Preise. Prosp. H. Müller. 
Prospekte kostenlos durch die Kurverwaltung. 
u n obo rn Idyll i. mittl. tlóhenL; genügt höchst. Anspr. sp. lr. 
Wohnungsverzeichnis durch d. Badeverwaltung 
sül zh ayn (Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe. 
Komfort. Das ganze Jahr „cölinet, 

Salson 1911. Eröffnung d. neuen komfortablen 
währten Systeme, pneumatische Kammern, Solbäder, Ciradierwerk m, Wandelhall., 
Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. 

— Sanatorium e 

kranke. Hofrat Or. W. Mueller. 

Hotel- u. Villa Bellevue, Famile u. Tourist.-Haus, anerk. gute Pens. Autogar. Prosp 
Dr. Lots Ihuring. Waldsanatorium. | Kurhnst, I. ErholungSbodurttu; Nervdse. Spesial- 


HerrL windgesch. Waldstädtch, Dresden (Hygiene- 
Auskunft d. d. 
Wilhelmshöh 
l e ms d Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich, 
Trinkk, Sauerst.-, Sol-, Kiefern-, Moor, 
Viila Minerva. Mod. Privatiog. u. Pens., 5 Min. v. Landungspl., Badallee 219. Bes. J. Paschen. 
verkalkung, Verdauungs- u. Nierenkrankheiten, 
bedürftige. — Diátetische tat mit neuerbautem 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage. Zandersaal Inhalatorium. 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch. t Fahrstuhl. Stets geófín Besuch aus 
bestes Familienhotel a, Platz, 
G i d H Luftkurort la, direkt an herri. Buchen- 
ernroae a. TL, 
wechsel-Erkrank., Blutarmut, Erholungsbed, Gebirgsklina, 
Verwalt. E. Löhr. Aerztl. Dir. San.-Rat Or. Benno. m 
bedürftige und Genesende. Jahresbetricb. 
e 
Hahnenklee-Bockswiese . 3t doar 
kenden Sommeraufenthalt, auch f Nachkur. Illustr. Prospekt durch d. Kurverwaltung. 
Badekommissariat sendet frei iliustr. 
Hotel Bellevue LR., schönste Lage. all. Komfort, Kais. Auto-Klub. Prosp. Bes. R. Schlemm, 
Villa Löhr, erstklassig, Pensionsh. m. a. Komi. hervorr. Lage a. Walde. p. 
Rudolf Just's Kuranstalt, Post Stapelburg 
B a d 8 a ch 8 a am Südharz, klimatischer Kurort, in bevor- 
Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschield Ww. 
gesch. Lage am Südabhang des Harzes. Pension 5.50—7 M. inkl. Arzt. Prosp. frci. 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend, 
Kurmittelliauses Anfang August, neue 
Lufte u. Sonnenbad, Trinkbrunnenhalle. Windgeschützte entzückende Landschaft, 
Dorotheenbad-Gothe 
Grand Hotel Herzog Ernst, bevorzugt. 
frei. C. Schmidt. 
kuren. Das ganze Jahr geölln. Jed. Ausk. Prosp. soi. d. Sani*ütsrat Dr. med. Lots. 


Gelte XII. 
Klimatischer Kurort, 380—420 m ü. d. M. 
Terrainkuren. Wintersport. Prosp. u. Ausk. 


Georgentha d. d. Kurverwaltung. 
Bad Liebenstein Has 


n ! Eisen - Mangan - Arsen - Quelle 
Deutschlands, wird vers., Herz-Nerven-Stoffwechselkranke. Prosp. frei: Badedirektien. 


B ad LO be n stei stärkst. Moorbad, Stahl-, Fichten- 


SE 
: ektr. Lichtb. echse m 
Luft- u. Sonnenbäd.; Kaltwasserbeh., Massage, Röntgenlaborat. Heilkrüftig b. Herz- 
H Nervenkrank., Rheumatism, Gicht, Nieren-, Magen-; Darm- u. Zuckerkrankh., 
FrauenL, Bleichsucht, Harn- u. Unterleibskrankheiten. Prosp. d. d. Badedirektion. 


a. Rwg. 835 m ü. d. M. Müllers Hotel u. Pension. 

eu au Modern. Neubau, n. Wald. Schöne Fernsicht. Pens. M. 6. 
Bes.: Albert Müller. 

JJ en ee 

Rudoisbad, Sommerfr. — Waldr. Geg., nächster 

u O S a Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Komi. 

Sport. Pens. 4,50 an. Prosp. gr. d. Hch. Stephan. 


Schwarzbu r Nöller’s Thüringer Hof, Kurhaus, Hotel, 


Pension. l. klass. Famil.- u. Tour.-Haus. 
Ausk.,Prosp. durch Bes, C. Möller, Hoftrait, 


Süddeutsohland, 


l e 
F kf rt M Grand Hotel Frankfurter Hof, 
f i H | allererst. R. zentralst. Lg. 
ra a. al n vollst. modernis. 80 Priv.-Bäd. 
Excelsior. vornehm. Fam.-Pension. Ecke Wiesenhüttenplatz 3 Min. Hauptbahnhof. 
im Odenwald. Station Bensheim. Hote: Odenwald, 


Lindenfels . m Es 
Lu dwi 9S h af e Bodensee, Hotel Pension Adler. Mod. 


Neubau. Gross. Garten. Angel- und 
. Rudersport Seebäder. Schatt. Wald- 
spaziergänge. Gemũsereiche Küche. Prospekte. | 

m 12Min. v. Heine dere: Dr. Langenbach's 

ec ar mun Sanatorium für Stoffwechselkranke, 
Nervenkranke u. Erholungsbedürftixe. 

Teunus. 

i. T. Hotel Kaiser Friedrich. L Haus a. Platze. 

ron er Restauration Hahn. Gr. Gartenterr. u. Glasveranda. 
Jeden Mittwochnachmittag und jeden 

e 


à Konditorei. 
Freitagabend gr. Konzerte. 


& Gebr. Hahn. 


itagabend gr. Konzerte. Bes. Gebr. Hann.. 
v. d. Höhe, Pension Atlantic, Schwc- 

a om ur denpfad 24. H. v. Ap vornehmes 

ift. Bäder i. H. 


Hs., gr. Speisesaal. 


Langenschwalbach 


7 Altberühmtes Stahl - und Moorhad, stärkste 
im Taunus reine Elsenquellen, natürliche Kohlensäure- 
bäder, Eisenmoorbäder, Liegekuren im Kurpark. Ausgezeichnete 
Erfolge bei Blutarmut, Frauenleiden, Herzleiden, Nervenleiden, Gicht 
und Rheumatismus Schöne Umgebu Golf- und Tennisplätze. 
Prospekte, Wohnungsnachweis frei durch den Verkehrs-Verein Langen- 
schwaibach oder Intern. Verkehrsbüro Berlin, Unter d. Linden 14. 


Hotel Alleesaal, LR, C. Lippert — Hotei Herzog v. Nassau, L R. A. Jahn. 
Hotel Métropole, I. R. G. Herbster. — Hotel-Pens. Ritter, Bes. H. Herbel, L Rg 
Kurhaus Paulinenberg. Dr. Friedländer. — Smat Haue Pfeifer, Dr. W. Pfeifer. 


s Eleonoren-Hospiz, Benekc-Str. 68.— 

a au el m Familienhaus l. R. am Park gegenüber!den 
Badehäusern, máss. Preise. Jahresbetrieb. 

Prinze cf Wales Hotel, I. R., Nähe a. Bädern u. Park. Jeder Komt. Geöffnet 1. 3. b. 1.12. cr. 
Villa Isolde, Britanniastr.8. Vorn. Fam.-Pens. neb. Kurh., Park u. Båd. El. Licht. Ruh. Lage. 


> „Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 
Ies a en einer vollständigen Neuherrichtung sowohl 

in bezug aut bauliche als auch auf innen- 

ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 


vollständige Pension von 10 M. an. 
: Zei Herrliche Lage am Kurhaus, Das ganze Jahr stark 
Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme, Prosp. a. Wunsch. 
Hotel Alleesaal, L Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
San-R.Dr.R.Friediaender Sanat. Friedrichshöhe f.Nerv.-w.inn.Kranke.Spez.Gehstörung. 


Bedisoher und Württembergisohee Schwarzwald. 
1. Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 


e 
Frei bu r wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, i. Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 


... . ¾ ! pp p ¾ ˙ a 
im Schwarzwald, die Perle der deut- 
Bad en- Bad en schen Bäder, heiße Quellen (64° C.). 
berühmt als Heilmittel gegen Gicht. 
Rheumathismus. Katarrhe der Atmungsorgane etc. Unübertroffene Badeanstalten, 
Tennis, Golf, Jagd, Fischerei, Internationale Pferderennen, regelmäss. Luftschifffahrten. 
Deutsche Kunstausstellung. Jährl. über 75,000 Fremde. Auskunft: Verkehrsbureau. 
Pension Villa Frisia, vornehm. Haus in la. Lage, gr. Garten. Zentralh. Prosp. 


Pension Villa Frisia, vornehm. Haus in la. Lage, gr. Garten. zentral "ZE ` 
Jilustrierte Broschüre m. Hotelliste ver- 
a ner an sendet kostenlos der Landesverkehrs- 


verband Karlsruhe. 


— 450 m ü, M. Schon zur Römerzeit be- 

a enwel er rühmtes Thermalbad und  Luítkurort. 
: Neues Markgrafenbad. Auskunft u. Pro- 
Sommersitz S. K. Hoh. des Großherzogs spekte durch den 

von Baden. Gr. Kurkommiss ar. 

Hotel Römerbad, Sommer, Saupe, Schwarzwaldhotel, Engler, Waldhaus - Meiß- 
burger, Schloß Hausbaden. FAN e " UN: 

d 289 m hoch, 83,000 Einwohner, Fremdenstadt I. Ranges. 
F r eibur l. B. Universität, Garnison, unvergleichliche Lage, Münster. 
Beliebter Wohnsitz für Rentner u. Pensionäre. Neues Stadt-Theater, Konzerte, Jagd, 
Fischerei. Anfragen Verkehrsverein. Hotels Zühringer Hof, Europäischer Hol. 
Viktoria, Engel, Roseneck, Parkhotel, Rümischer Kaiser, Freiburger Hof, 8eau- 
Sejour, Kyburg-Günterstal. 


12. Auguft 1911. 


Fürstenhof, Privathaus allerersten 
Ranges, Pension, Lift, Prospekt. 


9tummer 32. 
bei Todtmoos ee hóchstgel Kurort 
e rawa Deutschl. f. Lungenkranke 861 m), bes. geeign. 
L Leicht. Sanatorium Wehrawald, crstklass. 
Lungenheilanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dirig, Arzt Dr. Lips. 
J6ꝗ—„:::::! —————————— 
WI Id b ad Hotel Concordia, I. R.. gegenüber Kuranlage, Theater, 
1 Kurhaus nahe der Bäder. KA Kempf. 
Antenberg ge Bern 
2 Höchstgel. Pension L Ranges im bayer. Gebirge, 
—— — —— — —— eng 
Stani- u. Eisenmoorbad, höchstgel. 
Bad Kohl rub Mineralbad Deutschlands, 900 m ũ. d. S. 
JIL Prospekte d. d. Badeverwaltung. 
Hetel Deutsches Haus mit neuerb, 
Dep. Erstes Hotel mit Zentralheiz. 
erc es a en 50 Zimmer, Trockenräume, Gute 
Restaurat.- Räume. Vorzügl. Küche. 
i. Isartal D. München. 700 m üb. Meer. 
| . en h au Se Kuranstalt í. Nerven-, innere Kranke, Rekon- 
valesz., das g. Jahr geölfn. Prosp. a. Wunsch. 
— —̃ — ͤ œ MM MM 
t 800 m. Vielbesuchte Sommerfrischo 
Fü sserj-Faulenbach in der Nähe der Königschlösser 
Hohenschwangau und Neuschwanstein. - 
eege 
s (Bayer. Hochgebirge) Park-Hotel Alpenhof. Moder- 
arm 1 Sc nes Haus I. Ranges. Pension für Sommer u. Winter- 
betrieb bestens eingerichtet. 
22 2 e urtnopäd.Heilanst.v.Hofrat Hessing, 
O in e bad Rothenburg o.T., Kurvilien In Reichen- 
hail, Mineralbäder Kissingen und Bocklet. 
EE, (a gege 
Hotel-Pension Schwan- 
ohenschwangau s 
l ü. M. Herrl Oebirgslage, 
la Verpfleg. Mäss. Preise. Vornehmste Sommerfrische. Prospekte. F. X. Engl. 
nihii ind I men MER cepa nr ee N step E 
bei Tegernsee — Hotel zur Post. Neu- 
O Kreuth erbautes, hochmodern eingerichtetes Fam.- 
Hotel. Mäss. Preise. El. Licht. Zentralhzg. 
App. Bäder im Hause. Bes. Joh. Lehmann. 
Bad Kissinge 
Bad Kissingen x os Ut Popat ` 
e 
[ ind au imBedensee auteiner Insel schön gelegen, herrl. Alpenaussicht, 
Hotel Bayerischer Hof, I. Rang. mod. Komfort. stets geölfnet, 
JJ a ee u Eh a a da Nee en a el 
ee LÀ 
München Hotel Deutscher Kaiser 
am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, grösst. 
Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. child. 
JJ . 86 
e e e 
Partenkirchen Pr. Wiggers Kurheim. 
Für Innere-, Nervenkranke und Erho- 
lungsbedürftige. Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglicher Komfort, 
Lift. Zimmerkühlung. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 
Pension Witting, vornehmes modernes Haus. Zentralheizung. Telephon 213. 
S -Leoni il, Starnbergersee bei 
O manns O e München n. Dr. Lahmanns Prinz, 
. gel. Sanatorium. Allg. Prosp. u. 
Spezialprosp. üb, „Nicht operative Bohandlung bei Frauenleiden" fr. Dr. Matzen. 
EE 
2 Jodbad, subalpin.Luftkurort, 670 m. ü. M., a. Fusse d. 
a O Z bayr. Alp. i. Isarwınkel. 1½ Std. Bahnt, Münch., Kurm, 
Sais.-Theater, Tennis, Lesez., Wandelb., Kurgart. usw. 
i bayr. Hochl. Hotel Post, modern 
Walch en See Dorf eingerichtet. Haus, Post u. Telegr, 
i. Hause. Prosp. gr. Bes.: Fr. Leiss, Posth. 
Oostorrolch,. 
7 (österr. Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 
azi a ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen. 
Prospekte gratis durch die Kurkommision. 
(Salzkammergut). Pensionshotel „Elisabeth“, 
B ad Au ssee diätetisches Kurhaus, natürliche Solbäder, 
Wasserkuren. Neuer Besitzer: M. Maendi. 
Winter: Meran, Maendlhol. 


am Ossiacher See, Kärnten. Pension Wald- 

O ens O friede. Luftkurort, 500 m hoch. Jum—Okt 
Bahnstation, Waldumgebung, Seebäder, Boote, 

Tennis, Bergtouren. 


Bozen- Men del 52 1 F und Hotel Mendel- 


J ³ ⅛ AA] TT So u a A Ei nen 
Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- 

er O zen bozen u. Restaurant L R. Zentralh., Prachtv. Dolo- 
miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. H. Holzner. 

e Südtirol. Kuranstalt Dr. v. Guggenberg, Sanatorium l. Rg., 
rıxen alle Behelſe d. mod. Therapie diát.-physik. Heilmethoden, 
Ganzjährig offen. Prospekte gratis. 
! T... 


Innsbruc Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 


Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


Hotel goldner Adler, Haus II. R., Herzog-Friedrichstr., vis-à-vis d. Postamt der Altstadt. 
Histor. Weinstube, Sehenswürdigkeit Goethestube. Stellwagenverb. m. Mittenwald. 

Hotel de l'Europe, I. R. Modernster Komlort. Garage. Bes. A. Hanreich. 

Hotel Habsburger Hof, Feines modernes Haus II. R., Pensions- Arrangements. E:xqu. 
Küche. Echte Tiroler Weine. Pilsner vom Fass. 

Filiale d. k. 4. priv. Oesterr. Credit Anstatt Maria- | heres Str. 36. Durchiührg. s Amtl. 
Banktransakt, Wechselstube. Sales. Tel.-Adr. Credit Innsbruck 


-— i 


— bh — 


——Á— ~ 


Nummer 32. 
Eisen- Arsen · Sad und klimatischer Kurort (Südtirol) 500 m. 
Von anerkannt vorzüglicher Wirkung geg, Blutarmut, Frauen- 


e 
Levi co Haut-, Nervenleiden usw, I. April bis Ende Oktober. Grand 


Hotel (Neues Kurhaus), Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus), Erstkl. anerkannt, 
Vorzügl. geführte Hotels, Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico. 


Marienbad =: m ak Koa iu 


„Esplanade“, modernstes, m. all. Komi d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst, Rang. Jos. Zischka. 
Parkhotel Waldmühle vornehmes Familienhaus. 
Meran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze 
Jahr geöffnet, Auto-Garage. 

Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Das 


ganze Jahr geöffnet. 
Schönste Lage in den Dolomiten, zwischen ee 


D ordoi Cortina, Post: Canazel. 


Ri Grand Hotel Imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension 
Va Olivenhain in Aros. 


Lido Palace Hotel L Ranges, direkt am See, Modernsten Komfort, Herrlicher 


2140 Pordei-Hotel, Haus L R am Pordoipass. 
müM. Po i ang. = 


schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schlagenhauff. 

2 | am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Riva- I orbole Klima, Südl. Vegetation, Vorzügl. Unterk. 
S t. V © i] Ge 1201 m. Hotel Monte Sella, mod., feuersich. 

Igi Wald. Jil. Prosp. 
b. Wien. Höhenkurort erst. Ranges, 3000 P. 
à. M. Hotel Panhans, 400 Zimmer, modernst 
e 950 m. Meistbesuchteste Sommerfrische, Touristenzentrum 
Sterzin J. R Sehenswerte Marmor-Gilfenklamm. Hotel Stötter; 
Alte Post; Rose; Gsth. Mondschein: Schwarzer Adler. 

e 
i e litz Schönau Quellemanationskammern, heilt Gicht, 
Rheumatismus, Neuralgien, Folgen von Verletzungen. 

mod. Doppelschr.-Dampter. 
Nach Norde und Südamerika, Vergnügungs! im Mittelmeer. 
V illa ch tremdenzentrum Kärntens (Tauernbahn Mittelpunkt der 


Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 
Bau, Pens. 8—10 Kr., prachtv. Dolomitenpanorama. Viel 
S i 
em meri ng einger. Kuranstalt, Apotheke, 
in Böhmen, Thermal- u. Moorbad, Radium- 
schiffahrts-V 
Triest Austro-Americana d Bon a 
Kärnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornehmes Haus 


ersten Ranges. Modernster Komfort. Eröffnung Sommer 1911. 


Ungarn 


Weszterheim. 1010 m. ü. M. Höhen- 
kurort, Touristenst., Wasserheilanst., 


Tátra Szépla Sanat. f. Nerven- und Basedowkranke, 


ganzj. Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


Sohwelz, 


1450 m à. M. Sommerkurort Danioth's Grand 
Hotel. Ruhigste Lage für längeren Aufenthalt. 


Andermatt Pension inkl. Zimmer von Frs. 8— an. Winter- 


sportplatz. — Geöffn.15. Juni bis Oktober u. Dez. bis 15. März. Prosp. frei. 


A Hotel Kurhaus Vaisana, I. Ranges. Vorz. Lage, Jahresbtr. Komi, 
rosa Pens von Fr. 9 an, Prosp. Bes: Jösler. 
Eden-Hotel 


ersten Ranges, neu, aller Komfort, stets offen, beste Lage. Bes. Mettier. 
Hotel Penslon Bristol, erstklassige Küche, Pens. v. Fr. 72.— an. Auch Privatwohnu 
Hotel Seehot, ganz. Jahr gcótínet,Lift, Pens. m. Z. v. Fr, & — an. Bes, P. Wieland-Brunoi 
Hotei Waldhaus, vorzügl. Lage, keine Lungenkranke. Pens, von Fr. 7 an. lil Prosp. 


Grand Hotel |. Ranges. Herrliche Lage inmitten gross. Tannnenwaldungen, Pension 
8 Frs. an. Bes. K. L. Jacobi. 
Hotel Exelsior, neu eröfin., Mod. Komfort, Lift, Staubfr. sonn. Lage a. Wald, Pens. 
Frs. 9,— an. hes. Müller & Boll. 
Berühmt, Holbein-, Böckim Hotel Euler am Zentralbahnhol. 
B l Saai etc. — Hotels l. Ranges. Hotel Viktoria und National. 
ase Neuester Komiort, Private Hotel Drei Könige am Rhein. 
bäder und Toilette. Hotel Schweizerhof a. Ztrlbhi. 
m bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 609 
ur en stock Betten; besuchtester Luftkurort b. Luzern, 
870 m über dem Meere Bucher-Durrer. 
* Bũrgenstock b. Luzern. 
Bürgenstock Obbürgen Ko sie 
Suë, westlich Banhoi Bürgenstock. Pension 
v. 5.— Fr. an. Prospekte. 
A 9 LaSoldanelie. 1020 m à. M. Kurhaus 
Ateau EX fr Diät- und Höhenkuren. Hydro- 
clektrotherapie. 
1270 m. Route Ragaz - Chur Engadin. Re- 
hu rwalden nommierter Kurort, Kurhaus Krone L R. für 
Fannlien. Gr. Tannenwald. JIL Prosp. frei. 
e a ® e = 
b 
Compadials bei Disentis morin 
„Parkhotel“, Ruh. staubfreie Lage. Schöne 
Spazierg. Ausgangspunkt lohn. Bergpartien. Mod. Komiort Pens. v. Fr. 6.— an. 
Prosp. X. Häfcli-Müller, Bes. 
D avos Hotel Beau Séjour, SanatoriumgemáB. Einr. u. Verplleg. v. 
L 7,50 an. Prosp. Goldfeder-Hefti. 
Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. Alle hyg. Einrichtung 
Davos- Dorf Gr. Vestib. Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 


Flims & Waldhaus Flims 


Waldhaus-Flims. Grand Hotel u. Surselva. Schr tein u. dementsprech. weführt. 
Privathot, allererst. I} Ideal. Sommerautenth, Prosp. gr. Seely & Buol, Besitzer. 
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Hotel National, grösster Komfort der Neuzeit. Park- Tennis 


Gen Deutsche Leitung. 


Nerven- Sanatorium Siivana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, Ez 
auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch, Leben. Prosp. Nr. 1 grat. 


vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gemũtl. Heim, gr. schatt. Gart. (best. empf.) 


Interla ken Grand Hotel u. Beau Rivage, Familien-Hotel in 


bester ruhiger e am Hoheweg. Gross. arten. 

ge Besitzer A. Döpfner. 
Deutscher Hof (Germania). Bestbek. Fam.-Hotel. MAG. Preise. Prosp.fr. Fam. Borter. 
Grand Hotel Kandersteg, feuersich, modernst. 


Kanderste Bau. Fam.-Hotel L R 


Park-Hotel-Pens. Gemmi, Somm. u. Wint. Famil.-Aufenth. Wald u. Park. Best. Hot. MAD. Pr" 
Hotel-Pension Bären, nächst Gemmipaß u. Gasterntal. ruh. Lage a. Wald, a. Komi., maß. Pr. 


Kastanienbaum ETF: 


1250 m ü. M. Kurhaus Silvretta, I. Rang., 200 Betten. 
Vestibül, Lift, Bäder, Parkanlagen, grosse Waldungen. 


Klosters , BEE 
Krattigen SS Emma 
Lausanne 

Les Plans ob Bex 


Hotel de l'Europe, nahe Bahnhof, moderner Komfort, 
Centr. 1. Hochtour. Mittlere Preise. Prospekt. 


Lift, Zimmer von Mk. 2—4. 
Locarno Lago Maggiore. Pension N Modern einger. 


Haus. Pension w, 6 Fr. an. chtv. Lage. Prosp. 

Lugano m ten eine 
Hotel Bristol i Haus i herr. Lg., g Jahr ob, Z. v. Fr. 4 Pens. 9 an. Camenzind. 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus I. R. Vornehmstes Hotel von Lugano. 
aradi Grand Hotel de l'Europe au Lac. I. R. Das ganze Jahr geöffnet. 

SO Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard-Sp limann. 
Grand Hotel E de: allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
Hotei Imperial u. de ia Paix. Vornehm. ruh. Fam.-Hs., prácht. Park, erhöhte Lage. 
Herrl. Blick. Pens. Fr. 9,— an. 
Hotel Metropole, deutsches Familienhaus I. R. Herri. Lage. Gr. Garten u. Park. MAL. Preise. 


Maloja 
Montreux mtm omg Haus L Range, bosto 


Hotel Continental, Familienhotel, L Ranges moderner Komfort, Park am neuen Kai. 
Grand Hotei Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 


Morgins-les-Bains 


Franz. Schweiz 1130 m ü. M.) 
imat. Luftkurort, Tannen 
wälder. Grand Hotel Tanner. 


Grand Hotel und Lugano Palace. l. Haus am Platze, 


SE Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m, 
chönste Lage i. Engadin. Saison Juni-Sept u. Dez.-April. 


Bahn Aigle-Monthey Sime 
lonlinie 1400 m. Bekannte 
isenquellen. Luftkur. 

Gd. Hotel Victoria, mod. Neubau, schönste Lage am Wald. Prospekt F. Schmidt. 


St. M ori tz- Bad Er. Hot. Neues Stahibad I.Rg. Letzt. Komt 


Mineralbad i. Hause. Gesch. a. Wald, 
St. Moritz-Do 
Engadin. 


Raga 


Hotel Westend 


Idealer Frühling- 
Hotel Calonder 


u. Sommeraufent- 
halt. Kur- u. Sport- 
platz l. R., GRENG Lawn-Tennis, Golf Wasser 
sport, Jagd, Fischerei. Bitte Prospekte, verlang. 


Weltb. Kurort g. Gicht, Rheumatismus etc. Hotel St. Gallerhof. 
Moderner Umbau, Lift. Pension Fr. 6,50—9. — Prosp. frei. 


1317 à. M. Prächtige Lage, Wald, Park. 
elektr. Licht, Bad, Kurarzt. Hotels Sonne 


Rigi Klósterli 


Hotel Steffani 


a. Schwert, Pens. m. Zim, 5,50—8 Frs. 
Prosp. J. Fassbind, Bes. 


eine Perle der Walliser Alpen: 1800 Meter über dem 
Meere. Hotels Lagger. 370 Betten, moderner Komſort. 


Saa S- Fe Prospekt gratis, 
e 
Bad Schimberg sts: 


Reiz. Spazierg. Stärkste Natrium-Schwefelquelled. Schweiz. Kráit. Eisenquelle. la Erfolg, 
b. Mag., Nief.-, Darmleid., Diabetes, Gallenst., Blutarmut. Nervosität, Rekonvalesz., Krankl. 
d. Atmungsorgane, Asthma, Inhalator. Kurarzt. Mass. Pr. Prosp. Falleger-Wyrsch, Bes, 


bei St. Moritz. Hotel Engadinerhof vorm. Wilden 
mann. Sonn. Lage, Ko eubau. Zentralh. Som A. 
Winterkurort. Mäss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 


1425 m à, M, Alpenluftkurort L Rg. 


Silvaplana i: 
Sils-Mari a Hotel Barblan, vorn. F.-Hot. Herri. Lg. a. Wald. 


Mod. Romi. App. m. Bad u. Toil Christen, Dir. 
Hochinteressante historische Stadt. Hotel Kron, 


l. Ranges, zentrale Lage. Exkursionsgebict, 
Auto-Garage, Prospekt irei. 


Solothurn 
Sörenberg 


Park-Hotel Bubenber „ erh. prächt, Lage, Komí, igen 


‚ER 
Wälder, Ten m. Pr. . Barben -Sischoff. 


el. Anstalt d. Schweiz. Wald. Alpenpanorama. 
r. Dr. Spühler-Daibkermeyer. 


b. Luzern. Kurhaus Sörenberg. 1165 m ú. M., 
gut u. billig! Geschützte Alpenlandschaít, Schwefel- 
quelle M. 4-5 per Tay. Deutsche Referenzen, 


Spiez 
Sanatorium, phys.-diitet, schönst 
Arzt: Dr. P, Dalbkermcycr, Bes. 
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Bad, Linthal, Ki. Glarus. Luftkurort, prächt. 
Lage im Hochgebirge, Schwefelquelle. Heil- 
olge; Katarrhe der Respirationsorgane. 


Stachelberg ! Rh ti Gicht . Hydroth 
V icosoprano Malojaroute, 1100 m ü. M. Hotel Heivotla 


u. Neue Post, Il. Rang., mit all. Komfort, 
Garten, Terrasse, direkt a Wald. Pension 
8—12 Frank. Prospekt. A. Torriani, Dir. 
e 
Vitzn au Hotel-Pension "p le Haus, Mäss. Preise. 


Prosp. ! gratis. luser-Lo 
e 
Weggis 
Wen gen m 5 Haus, 90 Bett Wald. Garten. Jil 
e 
Weissenburg SEHE 
Zerm att Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa u. Bahn- 


hofsbüfett, terner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, 
Seiler's Hotels Kyfielalp, 2227 u. Schwarzsee, 2539 m ù M. 
Grossart. Panorama. Luftkurorte L 5 AI Zermatt, Görnergrat, ahn. Prosp. 
— Grd. Hotel Felsenegg. 954 m u. M 
u er er ein d "als Luftkurort. Hydrotherapie. Wald. 
Bahnverbind. Prospekte. 

/ üri ich Hotel Baur au Lac. Vornehstes Haus, moderrner Komfort. 

Hotel Eden au Lac. Neu eróffn., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss.Pr. Pens.-Errangem. Ed. Kleber. 


1 900 m ü. M. Hotel Uetliberg, klimat. Kurort l. Wald, Pens. 
Uetliberg Fr. &—. Prosp. J. Meyer, inter: Meyers Parkhotel, "Nizza. 


bei Luzern, Saison März—Okt., Hotel Albana - Kühler in 
üppig. Waldpark. Reizender, nicht zu teurer Aufenthalt. 
Prospekt frei. 


ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel Brunner: 


Berner Oberland. Altbewährte Therme 


Fallen. 


Capolungo. — Schickert’s Paro - Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 
= 30.000 am Park. Meerbäder. Prospekte. Das ganze Jahr geöffnet. 


Nervi- 
Sestri-Levante 
Mailand ei ae. Europa zeta orten Rangos me 


Grand Hotel de la Ville. I. R., m. Auss. a. d Dom, Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau i. Hause. 
Ven edi Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal. 
300 Zimmer. aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen e 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi. Zivile Preise, 
Li do enedig, 12 Minuten mit Oampter von 0 prachtvoll klimatischer 
Badeort. Grösstes Institut l. Kinesitherapie in Italien. 

Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, nit allem Komfort. 
Kursaal-Theater. Das ganze Jahr geöffnet. Luigi Steinschnelder, Manager. 
Grand Hotel des Bains. höchster Komfort, 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober. 
Venadoro : elegen, 2½ Std. E Auto von Venedig, Mässige 

Preise. Dir. Carl Hemmann. 
Florenz Grand Hotel Baglionl, nahe Bahnhof, I. Rang, 200 Betten, 


Appartm., Bad und Toil, mässige Preise. 


Grand Hotel Jensch. vortrefflicues 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 


Grand Hotel Venadoro. Herri. ı. d. südl. Dolomiten 


jeilanstalten 


Siehe auch Reiseführer! 


(toi nmi TT DEN 


ei Hofrat Hessing In Frankiurt a. e Mainzer Landstraße 51, 
Knocthenbruchbehandlung mit Gehapparaten. Stützkorseite 


Goeggingen-Augsburg) vis-à-vis NeuesTheater. 


Lift, Pensionspreis 
von 15.— Mark an. 


. Emmerich's Sansterium 

. 1890. Neubau 
orph. etc., Alko- 
holkranke, Entzieh. -Kuren, milde 
Form, zwanglos. Prosp. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


Sanatorium DCH 


m— — 


Sommer und Winter geöffnet. 
Ab 1. X. H. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Sanat. v. Zimmermanasche Stiftung, Chemnitz. 
Bis 1.X.11. sein Vertreter Dr. med. Mayer. pıakt. 
Arzt u. Frauenarzi. — Prosp. d. Insp. Meysel 


Kr. Hirschberg i. R. 


Phys.-diätet. Behandlung. Herbst- 
u.Winterkuren. Ausführl. Prosp. frei. 


Johannisbad. 
a.Johan- 
nistal. 


vormals 


Eisenach 


Mod.eingericht.Kuranstalt 
für phys.-diätet.Heilweise. 
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Oberitallenische Seen. 
Riviera Fasano "ote! Bella Riva, vor- 


nehmes Haus, direkt am 
See. Höchst Komi bei mass. Preis. Bes. Kutzner. 


Gardone- 
Stresa Lago Maggiere. Grand Hotel et des les Borromees. Com: 


stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Großer Park, 
Prospekt irei. fL. Omarini. 


Frankreich. 


Hotel de ia Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
wieder eröffnet m. neuest. Komf. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 


Moderner Komfort, Zimmer mit Bad. 


Lo Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges; beste 
Lage. Privatbäder mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
Rueck & Ce. 


Paris 


Hotel d’Autriche. 


Marseille 


Deutsches Haus. 


Belgien, 


berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieset 
Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Koml. 
on on leines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 

City House Hotei (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road K. C. Mod. Einr. Lift, 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn. Charing Cross, 
Liverpool St.. Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 

Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage l. Geschäft u. Vergnüg, — Theat., Museen, — 

tägl. Orchester i. Wint.-C Wint.-Gart.,500Z., Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M. 5 a. H. Waldeck. 


Ryde ;: n Wight. Royal Esplanade Hotel, 


deutsches Haus L Ranges, 
mäss, Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 
Insel. F. Band. Bes. 


Royal Marine Hetel. Bestes Haus der Insel. Mässige 
Ventno uus Nicht zu verwechseln mit Royal Hotel. 
W. Bush-Judd, Bes. 


Afrika (Aegypten u.) Divorso. 


Excelsior-Hotel, stets offen. Bes. F. Reinsperger 
(ehem. New Khedivial-Hotel). 


Alexandria 
( ir Hotel Nationat, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
a O Komfort und mässigen Preisen, stets offen. Besitzer Hergel. 


H lu an Dr. Urbahn’s Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Catherine Urbahn. 
€ Sorglàt. Pfle ege und Diät nach Angaben d. beh. Ärzte, deren Wahl 
freisteht. Nāh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Sohwodons 


gel Bade- u.Kurort a.d.Südk.Schwedens, alle 


idyll. u. ruhig 
Her Waldungen u. ParkanL Ill. Prosp. grat. 


Arten Báder. 


Ronneby x 
Saltsióbaden s» 
Stockholm 


bei Stockholm, phys. Heilanstalt: spez. allg, 
Finsentherap., stets geöffn. Dr. Ol af Sandberg. 


Pension Danielsen, Sibyllegatau 18, L Rgs. Lift. 
Zimmer, auch tageweise ab, Kr. 2.50. 


Dr. Möller 


Diätet.Kuren MERAN 
nach Schroth SEA 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5^. 


ete. Entwöhnung mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gäste. Spezialsanatorium 


lick Godesberg b. Bonn 


hein 
bes. 
Schlaflose u. ayat Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwöhnen von . 


eM M Mo UE) VVV | Militär -Vorhereitu anstalt L 
 Tëhnrtehuräiong u. Prima. tz. 


, Nur Fahnenjunker, 1910 bestanden 74. 
| Berlin in Bülowstr.103, Dr. Paul Ulich. 


& 


Minder begabte oder erholun Minder badaite oder ren 
Kinder finden in unser. am Walde geleg. 


Srziehungs- und Srholungsheim 


(2 Häuser) liebev. Aufnahme, sachgemässc 
Pflege, Erziehung und individ. Unterricht. 
Geschw. Horde Hofheim im Taunus 
(b. Frankfurt a. M.). Staatl. konz. — Beste 
Refer. Prosp. Hausarzt, Nervenarzt v. Rul. 


Ingenieur- 


Akademie 
Wismar i. M. Kürzeste Stadiendauer. 


Unterricht 


Harangs Anst., Halle S. 3. 
Bachsen-Alten 


Technikum Alten burg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro 
technik, Automobilbau. 65 Laborat. 


(Fortsetzung der Rubrik „nterricht“ auf Seite XVL) 
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NESTOMNN:: 


in Frankfurt aw m Cairo 
der Zollersparnis wegen fabriziert fabriziert und imporlieft 


Ne Nel Nes Ne? Nes N°100 Queen King Sultana Sulian 
34 44 54 74 84 104 (24 154 204 254 


Nestor Gianaclis 


Cigarelten Fabriken Frankfurt /A Cairo 


Jeder sofort 


Jagdrad-Fahrräder 


n Klavierspieler 


ohne Apparat Ohne Schule ohne Auswendiglern 
einzig vallein durhdaspreisgekrönte 


Billigste Preise, 


für kleine Villenu. Landháusersowie für 


umsonst u. porto- 


ANN 
—ktrei an jederm. 


NY 
Deutsche Waffen- und Fahrrad - Fabriken 
In Kreiensen (Harz) Nr.113. 


Stie Augen, 


Sále, Kirchen, Werk« T: 
státten, Hallen ist die „JAJ AG 
Frischluft-Zentralheizung mit Zentral- 


Lüftungs- u. Zentral-Luftbefeuchtungs- 
anlage, Hygienisch wertvoll, dabei 
billiger als andere Zentralheizungen. 
== Viele erstklassige Referenzen. 


| d. A. John des; diversgehofen 403 e^ 


seit 6 Jabren glänzend bewährte, 
unübertroffene System Rapid. 
Nachweislich leichteste u billigste Methode! 
Preis 2,50 M. 


rosp. irei. Verlag Rapid, Rostock 1 i. 


fesseinden Blick cr- 15 Fillalen und Ingenleur-Bureaus (m in- u. 2 * 
halten Sie nur durch Divine Auslande, Spezlal-Ingenisure stets unterwegs £ — 
Rosée Augen Badewasser). ® 
Kráitigt die Augen, verleiht | SUN bs 
We Glanz und Anmut. Marke; 3 
underbar wirkend. Un- | reichhaltig und amü- , Verlan 
entbehrlich zur Schönheitspflege. Preis p. Bücher: sant, gratis u. franko, Briefmarkensammler! gratis u. DA Carl Gottlieb Schuster Jun. 
Fl. 3,50 Mk. Laboratorium Marvel, Düsseldorf 56 c. f meine illustr.. (C.G. Shuster jan.) Markneukirchen No. 387. 


Satzpreisliste u. Raritätenofferte Nr.11 (765.). 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 
Carl Kreitz, Königswinter a. Rh. 17. ve 


Flora-Apot 


Versand durch: Siemerlings Apoth Neu. k tal gust Engel, Be. lin8, 

: : - n er 

brandenburg. n. üsseldorf. a 05 Potsdamer Str. 131. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig. | . 


— —-— —-—-— 


— 
P^ 


echte Briefmarken, wor. 210 ver 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

ei GE EN Span., Bulgar., 
. Marino, Japan, ina 

Costarica, Reunion Baach. Mar K. 

Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 

Paul Slegert, Hamburg 68. 


Schönheit der Frau 


Die Kunst, eine schöne Büste zu er- 
zielen, bildet für die Frauen kein Geheim- 
nis mehr, seitdem die wunderbaren Eigen- 


schaften PILULES ORIENTALES Sd. 


Diese Pillen verleihen der ganzen Büste 
eine graziöse Fülle, ohne die Taille zu 
erweitern. Die PILULES ORIENTALES 
bestehen hauptsächlich aus orientalischen 
Pflanzenextrakten und sind, da gänzlich 
frei von Arsenik, der Gesundheit stets zu- 
träglich. Ihre Wirksamkeit darf durchaus 
nicht mit der irgendeines anderen ähn- 
lichen Erzeugnisses zum inneren oder 
äußeren Gebrauch verglichen werden. — 
Ein über Amp) wes T Erfolg hat den 
Ruf der PILULES ORIENTALES bestätigt 
und erwiesen. 

Leichte, diskrete Behandlung. Dauern- 
der Eriolg nach ungefähr zwei Monaten, 
Flakon mit Gebravchsanweisung M. 5.30 
franko, gegen Nachnahme M. 5.50. 

Depots für Deutschland: BERLIN, 
Hadra-Apoth., Spandauer Str. 77; FRANK- 
FURT a. M., Engel-Anoth. Große Fried- 
berger Str. 46; MÜNCHEN, Emmel-Apoth., 
Sendlinger Str. 13; BRESLAU, Adler- 
Apotheke, Ring 59. 

Nicht nur in Apotheken, sondern auch 
in allen anderen einschlägigen Geschäften | 
zu haben. : 


m elt-)) etektiv*. 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, [^ Z, i. Zivil- u.Strafprozessen! 
eirats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Plátzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


PP 
UM 


MERCEDES. 


— tn en 


Mk. 12:50 


EXTRA - QUALITÄT | 


* -9 


e 
d 


GO AN GC Ar 
DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 


MERCEDES 35. BERUN 


UBER 200 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG 1. 
LLL 


PHOTOGRAPHISCHE 
. APPARATE 


von einfacher, aber 
sollder Arbeit bis zur hoch- 
WM feinsten Ausführung sowie 
(sämtliche Bedarfs-Artikel zu 
enorm billigen Preisen. Appa- 
rate von M. 4.— bis M. 685.—. 


ohne Badezimmer, 


Fangen Sie nicht erst an, an Ihre 
Gesundheit zu denken, wenn Sie 
krank sind: baden Sie täglich. 

Ich liefere eine Prima Bade- 
wanne, sorgfältig sliberglänzend 
im Vollbade feuerverzinkt, geschweißt 
und gefalzt, garantiert rostsicher, mit 
nahtlosem Rumpfteil, unverwüstlich, 
für den billigen Preis von 24 Mark 
franko Inland einschl. Verpackung. 

Die Wanne, für mittelgroße Per- 
sonen passend, ist 170 cm lang, 44 cm 
tief, cm breit, sie braucht wenig 
Wasser und nimmt, hochgestellt, nur 
eine Ecke ein. 

Wanne für kleine Personen, 160 cm 

lang, 40 cm tief... . . M. 20.— 
Wanne türgrößere Personen, 180 cm 

lang, 44 cm ticf M. 27.— 


Wanne für große Personen, 185 em 
lang, 50 cm tief M. 31.— 
Direkte Gasheizung, 


Wannen passend, 12 Mark, direkte 
Spiritusheizung 18 Mark mehr. 
Füll- u. Entieer-Apparat, mit Wasser- 
leitungsdruck arbeitend, 6 Mark extra. 
Ich gewähre nach Wahl 5%, Kassa- 
Skonto innerhalb 30 Tagen, cin festes 
Ziel von 3 Monaten oder ohne Auf- 
schlag bequeme Monatsraten v. M. 5.— 
Beste Referenz. Ausführl. Preisl. frei. 


Wilhelm Mohr, Hamburg 36 W. 
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Präparanden- 
Hén erworben, 


72 
. 


Technikum Bingen a /. 


Maschinenb. Elektrot Auſpmobb. 
Brückenbau. Direktor Prof Seefe 


Chauffgurkurse. 


li i | Vordereitun Vorbereitungs- Anstalt 


2. Einjähr.-Fre OI -Examen 
u. Privat-Realschule. Mit u. 
ohne Pension. Arbeitsstunden. 
— Berlin W, Nürnberger Str. 2u.3. 


12. Auguſt 1911. i 
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N abgebildete, reich illustrierte Bro- 
schüre über die bekannten YALE-Fabrikate 


dürfte auch Ihr Interesse haben. 


In diesem Katalog -Auszug ist die sinnreiche 
Konstruktion des „YALE“ Stiftzuhaltungs-Mechanis- 
mus beschrieben, "als auch einige der gangbarsten 


„YALE“ Zylinder-Sicherheits-Schlösser abgebildet. 


Diese Broschüre enthält ebenfalls Abbildungen und Beschreibungen 
der verschiedenen „YALE“ und „Blount“ Türschließvorrichtungen, welche 


auch Sie interessieren. 


Verlangen Sie diesen Katalog- Auszug bei 
Ihrem Eisenwarenhändler oder direkt von 


YALE & TOWNE, LTD, HAMBURG 14, Alter Wandrahm 15. 


Annen 


Technikum Eutin 


Dir.: Großherz. Baurat Klücher. 


Maschinenbau,Hoch-u.Tiefbeu. 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


1 | Rnabenpensionat Wio, Back 


a. Main, erteilt Einjährigenzeugnis. Gute 
Verpflegung. Sorgf.Ueberwach. d. Schularb. Sorgf.Ueberwach. d. Schularb. 


Afi Grossherzogliche Baugewerk- di Baugewerk- 
und Maschinonbanschule 


Ingenieure, 
Höhere Lehranstalt. Maschinen- 
rees 


NP Programm u. Ausk. kostenlos. u. Ausk. kostenlos: 
ema ` Te Ten LL Abteilung für für 
Technikum ==: 
Werkmeister. 
Bau, Elektro- 
ano Menstadt S ze 
Lehrwerkstatt, 
Programm frei  ——— į, Mecki, ~=» 


Marie Voigts Institut, Erfurt. 


L Koch- und en ae 


A. Fachschule 


D. Internat. 


Druck und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, SimmerftraBe 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: J. V. Dr. Otto Krack, Berlin; 


1. Vierteljahrskurse. 2. Hal qu 5. Jahres- 
kurse zur Ausbildung von 
häuser, diätetische Küchen und Sanatorien, 
Il. Industrieschule, 
B. Frauenschule. Einjähriger Lehrgang. 
C. Seminar für technische Lehrerinnen. 
Hauswirtschaftslehrerinnen 


2. Handarbeitslehrerinnen 
3. Turnlehrerinnen. 


Eintritt: April, August, Oktober, Januar. 


eamteten f. Kranken- 


Prospekte. 
Empfehlungen. 


Staatliche Prüfungen 
im Institut. 
Staatliche Prüfungen in Erfurt. 


| Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1. 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 
u. mehr täglich zu ver- 


2—5 Mk. dienen.  Prosp. gratis. 


— Joh. H. Schultz, Cöln W 15. 


iffsjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
Se iffe erhalt. seegemäße Aus- 


rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M. "Res" M.Grohne, Altona k., Breitestr.46 IIL Altona E., Breitestr.46 IIL 
u. WE Mn u mehr täglich verdienen täglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen beförd. 
jederzeit unter P.2327 0. 
die Annoncenexpedition 
Haasenstein & Vogler, 

Lugano (Schweiz). 

Reise-Damen 
zum Verkauf von bestlokten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bef. sub La G. 10 August Scherl, bei. sub Le A. 10 August Scherl, Leipzig, 
M. und mehr tägl. Verdienst d. 
reelle schrift!. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 
Tüchtige Buchhandlungs- 
Lillustrierte prakt. neue Fach- 
reisende schriften bei hoh. Provision 


gesucht. I.. Hellborn, Stuttgart 30. 


3 der . als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsctzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. 2. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 
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Nur für Herren. 
Keine Versicherung! Keine Schreib- 
arbeit! Kein Verkauf an Bekannte! 
Vollkommen neue Wege! Bequem 
im Hause. Viele Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prosp. Nr. 88 v. Adr.: 
Postlagerkarte No. 44, Hamburg 11. 


O0000000000000 
Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 
Wer reelle 


Nebenverdienst rech 


schriftliche Arbeit, Versandstelle, wis 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & Co., 
Heideiberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


— —— ——— 


die mit Fabrikbesitzern 
Herren, befreundet sind, können 


vielGeld verdienen 


durch Jahresabschlüsse eines Ge- 
brauchsartikels. Offerten unt. Hg. 4011 
bef. Aug. Scher! G. m. b. H., Hamburg. 


— —— wh ͤæk ͤ . 


FranktorerSchwesternvorband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Müdchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pilege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Náheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken» 
haus, Frankfurt a. M. 

Staatlich anerkanaie 


tac, Berlin; in Oeſterreich 


Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wir tb, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Berlin. 
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Deutsches Reichs-Patent 196 167, 


Natürliche 
Schönheitspflege. 
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Dank den Fortschritten, die in neuester Zeif auf dem Gebiete der Schönheits- 
pliege gemacht wurden, ist es heute ein leichtes, dauetnde Schönheit des Körpers 
zu gewinnen. Es fällt aber ungemein schwer, die richtige Wahl der Mittel zur 
Beseitigung des jeweiligen Schonheitsfehlers zu treffen, da hier durch das Angebot 
unzähliger zweifelhafter Erzeugnisse viel gesündigt wird. Es mag ja unter diesen 
Wässern, Pudern, Cremes einzelne geben, die etwaige Schön- 
heitsmängel zeitweise verdecken; doch können dieselben nie 
und nimmer dauernden Erfolg hervorrufen, wie dies durch mein 
Verfahren ermöglicht wird. Meine auf streng wissenschaftlichen 
Prinzipien begründete Methode zur Kórper- und Schönheits- 

p? © erschließt ganz neue Wege zur Erlangung wirklicher 
it, und die erzielten Erfolge sind in der Tat einzigartig. 
Wenn Sie daher an irgendeinem Schönheitsfehler leiden, so 
bedienen Sie sich meiner natürlichen Präparate, und Sie werden 
es mir ebenso wie Tausende andere ewig zu danken wissen, 
Durch gewissenhafte Befolgung meiner Anweisungen verschwin- 
den alle Gesichtsunreinigkeiten oder sonstige Mängel; der Teint 
wird blendendrein, jugendfrisch und rosig. Unschóne Körper- 
formen lassen sich auf die einfachste Weise mit Hille meiner 
58 ode sichtlich schnell Bea und zur Pflege der 
aare gibt es keine natürlichere Methode als die meinige. 
Des fort mit allen zweifelhaften Mitteln! 
Mein 


Schönheit des Gesichts. 772. 


Halta" beseitigt in wenigen Tagen jeden Teintlehler. Schon 
Kurz nach dem Gebrauch kann man eine auffallende Ver- 
schönerung der Haut wahrnehmen; die Epidermis wird unmerk- 
Bech erneuert und dadurch jeder Hautfehler gründlich entfernt. 
Sommersprossen, Runzein, Falten, Masenróte, rauhe, 

n usw. verschwinden vollständig und für immer, „Halfa“ verleiht dem 
Gesicht ein frisches, rosiges Aussehen und einen verjüngten Ausdruck. Preis M. 5.—. 
Schónh it d n en Ein strahlendes Auge und einen 

e er uda feurigen Blick verleiht mein „Fe- 
nol". Trübe, matte Augen erhalten Glanz und Anmut, Wimpern und Augenbrauen 
werden zu einer interessant machenden Fülle entwickelt und geben dadurch den 
Augen einen bestrickenden Reiz. „Fenol“ stärkt die Sehkraft und ist für schwache 
od. tránende u. rote Augen unersetzlich. Preis M.3.50. Großer Vorratsflakon M.7.—. 


Schönheit der Büste. "ont TELS 
Achtung! 


röde Haut, gelbe 


Die Haut Ist der Spiegel der Gesundheit 


Eine sachgemässe Hautpflege wird somit nicht allein zur Er- 
haltung und Besserung des Teints dienen, sondern auch der 
Gesundheit grossen Nutzen bringen, sofern die verwendeten 
Mittel, wie z. B. die im täglichen Gebrauch befindlichen Seifen, 
mit Sorgfalt ausgewählt werden. — Die 


mein ,orlentalisches Spezialmittel". Unentwickelt gebliebene oder auch er- 
schlaffte und. selbst geschwundene Büste wird in kürzester Zeit wieder gefestigt, 
bzw. zur Enfwicklung gebracht. Keine gesundheitlichen Nachteile Es existiert 
kein gleichwertiges Mittel dieser Art auf der Weit, da man auch im jugendlichsten 
Alter erstaunliche Erfolge erzielt. Preis M. 5.50. 


Korpulenz. Selbst die korpulentesten Damen und 


Herren erhalten vermittels meines rein 
vegetabilischen Präparates „Naida“ schlanke, jöse Formen, 
Alle Ueberfülle des Körpers wird schwinden, ohne daß dadurch 
etwa Nachteile für die Gesundheit entstehen. Preis M. 5.—. 


Schönheit der Haare, ele, 


wuchs. Eine 
rationelle Behandlung des Haares mit meinen Mitteln bewirkt eine 
regere und kräftigere Haarproduktion, und überraschend schnell 
werden Sie sich eines vollen, seidenweichen Haares erfreuen 
können. Schuppen verschwinden nach wenigen Anwendungen, 
und dem Ergrauen der Haare wird wirksam vorgebeugt. Bei 
3 bitte man anzugeben, ob das Mittel für dunkles 
oder helles Haar bestimmt sein soll, Preis M. 3.50. 


Unerwünschter Haarwuchs 


im Gesicht oder am Körper kann einzig und allein nur durch 
Anwendung meines „Antipillox“ radikal für immer beseitigt 
werden. Unschädlich für die empfindsamste Haut. — Einfachste 
Selbstanwendung! Sicherer als Elektrolyse, Ein besseres Mittel 
für diesen Zweck existiert nicht. Preis M. 5.—. 


dlich Kolorit in „R E 
Rosige Wangen Cem Ven E 


Wangenröte nicht zu unterscheiden! Preis M. 2.—. 


Lockenerzeuger bt die schönsten natürlichen Locken, 


je bei jeder Temperatur erhalten bleiben. 
Einlachste Anwendung. Preis M. 2.50, 


Alle meine Mittel sind zur Selbstanwendung bestimmt, u. leiste ich für vollkommenen 
Erfolg u. Unschädlichkeit Garantie, Diskr.Vers. geg. Nachn. od, Voreins. d. Betrages. 


H.Wagner, Köln 25, Blumenthalstt, 99 niu V 


Lassen Sie sloh nicht durch auswärtige Firmen täuschen, die meine Inserate Wort für Wort nachahmen, und achten Sie mehr auf Qualität als auf Billigkeit! 
Das Beste ist stets das Billigste! Verlangen Sie deshalb nur meine langjährig erprobten echten Präparate, und weisen Sie alle Nachahmungen zurück! 


UPPER-TEN SEIFE, 


die einzige Pflanzeneiweiss-Seife mit über 12% natürlichem 
Pflanzeneiweiss in frischer Form, gewährleistet diese sachgemässe 
und rationelle Hautpflege. Bei dauerndem Gebrauch werden 
Unreinheiten und Unebenheiten der Haut, wie Pusteln, 
Pickel, 
etc., prompt un 
lässige und anhaltende. 
neutrale Parfümlerung der Seife erspart jede Individualisierung, 
daher auch als Kinderseife bestens empfohlen. 
Seife bietet vollwertigen Ersatz für teure auslándische Seifen, 


Gebrauchs-Qualität: herb und erfrischend partümiert.... M. 0.50 
Elite-Qualität: zartu. duftend, dem verwöhntesten Geschmack 


Mitesser, Gesichtsröte, rissige Haut 
sıcher beseitigt, die Wirkung ist eine zuver- 
Die klassische Milde und vornehme 


ronnen, 


Die Upper -Ten 


Rechnung tragend M. 1.— 


Fabrik: UPPER TEN GES. Berlin O. 27 


Die IT Seife Ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlich, 
Wo nicht am Lager, erfolgt direkter Versand gegen Voreinsendung 
des Betrages zuzüglich M. 0.10 für Porto, bei 6 Stück franko, 


7 


G 


Prüfen Sie selbst 


und auch Sie werden finden, daß die Zahnpasta PEBECO | 
tatsächlich besondere Eigenschaften besitzt, um die sie ver- | 
dient, allen anderen Mund- und Zahnpflegemitteln vor- 
gezogen zu werden, Sie hat einen kräftigen, nachhaltig 
erfrischenden Geschmack, reinigt nicht nur die Zähne, 
sondern sie regt auch die Absonderung aller verdorbenen 
Säfte aus dem Munde an, sie fördert den Blutumlauf im 
. Zahnfleisch, kräftigt dadurch das ganze Gebiß und erhöht 
seine Widerstandsfühigkeit, 


Verlangen Sie ein kostenfreies Muster von 
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P. Beiersdorf & Co., Hamburg B. 30. 
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4 j MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
d -Alle sieben Tage ein Hefi- 


d 
f ! s 
E gu dien Preis: 20 cents 


| — e Druck uns Verlag von August A 
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Münchener Lodenhaus 
Fritz Schulze 


Kgl. Bayr. Hoflieferant 2 
München. Maximilianstrasse 40. I j| 
1 


Elegante Sportbekleidung |% 
in echt bayrischen Loden. 


Sport-Anzüge und Kostüme. Wetter- 
Mäntel, Pelerinen. Gamaschen, 
Stutzen, Mützen etc, etc. 


Versand nach allen Ländern. La Verlangen Sie p y 
Muster und Hauptkatalog W. für Loden- und Sportbekleidung. 


T De Erve de Jong Wormeryeer — 


x» Gegründet 1790 c € S ds; queu————É P Y. 

"Wé Ka. Holländ. zum N 

eU P Fabriken. E i 
ET KuK besen tiofiet. TER 

Für Deutschland: Berka s-S%vesiansır. 15. 

Für Oesterreich: Eech e . 
Für Russland: 


Haupt - Engrosniederla 
Riga, Grofe Schloßstr. 
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a Mit frischem, gekochtem Obst oder mit Fruchtsaft angerichtet, gereicht solch ein 
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Y 
Bei der Hitze 
X des Hochsommers 


ist es für jung und alt eine Freude, 
wenn die Hausfrau einen 


` 


Oetker-Puddine 


als erfrischende Nachspeise auf den Tisch bringt. Sie bereitet ihn 
aus Dr. Oetkers Puddingpulver zu 10 Pfennig (5 Stück 25 Pfg.) 


Wohlschmeckend, nahrhaft, billig! 
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Oetker- Pudding trotz des billigen Preises jeder Hausfrau zur Ehre. 
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Die große Ausgiebigkeit des Tell-Cacaos liegt in seiner unübertroffen feinen Pulverisierung, welche es ermöglicht aus einem 
Pfund bedeutend mehr Tassen des Getränkes zu gewinnen als aus der gleichen Menge gröber gesichteten Cacaopulvers. 
Trotz dieser außerordentlichen Ausnutzungsfähigkeit ist Tell-Cacao nicht teuerer als gewöhnliche Cacaos.O W O D O 
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Deutihe Siege in 
Frankreich und hx ien. 


Die Ramen Oftenbe unb Boulogne gie im 
Automobilſport einen guten Klang. Alljährlich 
verſammeln fid) dort während ber Vadehochſaiſon 
bie Beſten der Beſten unter den Dutomobiliſten, 
um in friedlichem Streite ihre „Pferdeträfte” zu 
meſſen unb die Leiſtungsfähigkeit ihrer Wagen 

u erproben. Nur erſte Klaſſe iſt dort, man 
ónnte (agen der Wiege ber internationalen 
Automobil⸗Rennen, vertreten, weil nur diefe 
einige Ausſicht auf Erfolg hat. Die beiten 


sl, OO. 
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EE Fahrten weltbekannte dentiche 
Marke Opel Sie fam und em immer wieder, 
und kam dabei auf ihre Nechnung. Es war 
aber auch Deutſchlands beſter Wagen, der die 
mächtigſten Feinde im eigenen Lager aufſuchte 
und e Als ſich vor zwei Jahren Opel 
zum erſten ale hinwagte, gewann er alles, 
was zu gewinnen mar — alle Wander und 
erften Preiſe. Im vorigen Jahr das gleiche 
Bild, und dies Jahr konnte der einzige 
Opelmagen, ben der bekannte Joerns fteuerte, 
acht Siege feiern und achtmal dle ſchnellſte 
Zeit aller Nenn- und Tourenwagen erzielen, 
obgleich er nur einen normalen Tourenwagen 
mit Original⸗Opel-Torpedo⸗Karoſſerie benußte. 


Automobilfabriken Frankreichs kämpfen dort 
jet Jahren mit der berühmten belgiſchen In- 
uſtrie um die Aud und feines] der beiden 

übe und Koſten, durch die 
ihrem Lande zu 
Honn Im Laufe ber Jahre fab man auch 
talien, England, Amerila und e 
ngen 
wieder, weil in ſo auserleſener Geſellſchaft 
ewinnen war. Eine Ausnahme 
urch ihre großen Siege in den 


Länder ſcheut 
Beſten der Nation den Sie 
dort vertreten, doch ſie kamen und 


nichts zu 
machte die 


“s... 
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+ Zucker-Krankoeo + 


pos Euren Harn selbst mit meinem neuen 
is 10% Zucker anzeigend. Preis M. 4.50. Dr. 


Radebeul - Dresden. 
Weber's 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 
Kaffee- 


Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


NEU! Der beste Sicherheits- NEU! 
et a, Rasier-Apparat 


OS 950. der Welt. 
AES oy * Durch seine Verstellbarkeit 
leichtes und bestes Ausrasieren 


7 elegantem Etui Mark 1500 inkl. 
IR . 


„möglich — Preis ff. versilbert in 
912 Doppelklingen (24 Schneiden) 


b. Direkt von: 


Alfred Büttner, 

Fabrik für Prárisionsmechanik, 

Krebsmühle b.Gassen. 
N . 


esch. Präzisions- E 
. Weldenkaft, München 


von Bergmann 8 Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M., 


älteste, allein echte Marke: vor über 30 Jahren nach- 5 
weisbar von uns zuerst eingeführt. Diese überfettete 


Seife beseitigt unfehlbar Kopíschuppen u. Schinnen u. ist 
unübertroffen geg. alle Arten Hautunreinigkeiten u. Aus- 
schläge, Flechten, Finnen, rote Flecken. Man hüte sich 
vor Nachahm. Zu50 Pf.p.St.in Apoth., Drog. u. Parfümer. 


=: DIALON 


Tr 
ZS Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorrag. Ärzten empfohlen 


d DENM EN nen 
| Gegen | ak irken Schweiß, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 

Haut bei Ve mungen, Man jucken, Durchliegen ufw. Im 
"7 ftändıgen Ge uch von re tujem, dermatologiſchen 
] Stationen und us igs-Anftalten. 


Belt. l Di: ıchylonpflafte a: rfäure, Puder. 


In den en 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
: älteste und gröbte :: 
Fabrik dieser Branche. 
e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G.m.b.H., 
Jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog LINE LLL YO EC ERDE IAE T 


Wenig Reklame aber Qualitat 
Südstern Teerschwefel-Seife 


SCHUTZMARKE 


Der Hauptpreis des Meetings, die Cou 
Franco-Belge du Littoral für bie beſten (Ge 
fame iuge in Belgien und Frankreich, bie 
reimal hintereinander gewonnen werden muß, 
ging dies Jahr in den endgültigen Befig Opels 
Neben mehreren Plaketten wurden auch der 
wertvolle Ehrenpreis der Stadt Boulogne, ferner 
die Coupe du Pavillon Imperial und der Preis dec 
Stadt Touquet eine ſichere Beute bes Opelfahrers, 


den DE nebenſtehendes Bild am Stani zeigt. 


Xt AE! ferren n WERZ Zeichen au) 


euer a, E 


EVERETT's 
Schuhputz-Etui 


aus Imitation-Silber 


ere car Dor cu E 
. 


inkl. Bürste, Putztuch u. sser 
Dose Everett . 1.— 


L 
Verlangen Sie Se I 
Gummi - Strümpfe und Gesundheitspflege 
grat. Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


schönheit der Erau! 


Die Kunst, eine schöne Büste zu 
zielen, bildet "für die Frauen kein Geheim- 
nis mehr, seitdem die wunderbaren Eigen- 


schen PILULES ORIENTALES sa.. 


Diese Pillen verleihen der ganzen Büste 
eine graziöse Fülle, ohne die Taille zu 
erwciten. Die PILULES ORIENTALES 
bestehen hauptsächlich aus orientalischen 
Pilanzenextrakten und sind, da gänzlich 
frei von Arsenik, der Gesundheit stets zu- 
tráplich. Ihre W irksamkeit darf durchaus 
nicht mit der irgendeines anderen ähn- 
lichen Erzeugnisses zum inneren oder 
äuberen Gebrauch verglichen werden. — 
Ein über zwanzigjähriger Erfolg hat den 
Ruf der PILULES ORIENTALES bestätigt 
und erwiesen. 

Leichte, diskrete Behandlung. Dauern- 
der Erfolg nach ungefähr zwei Monaten 
Flakon mit Gebrauchsanweisung M. 5,30 
franko, gegen Naclinahme M. 5.50. 

Depots für Deutschland: BERLIN, 
Hadra-Apoth., Spandauer Str. 77; FRANK: 
FURT a. M., Engel -Apoth., Große Fried- 
berger Str. 46 ÜNCHEN, Emmei-A oth., 
Sendlinger Str. 13; BRESLAU, dier- 
Apctheke, Ring 59. 

Nicht nur in Apotheken, sondern auch 
in allen anderen einschlägigen Geschäften 

zu haben. 
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HUPFELD- 


PHONOLA-PIANOS 


ſorgen für Kunftgenuß 
und Unterhaltung. / Sie 
geltatten jedermann, künft- 
lerıfch vollendet ſelbſt Klavier zu 
[pielen. Die Spielvorrichtung für den 
Laien ift genial einfach. / Die Eigenart 
der Phonola bedingt, daß man fich 
der Auffaffung eines berühmten 
| fill e d Künſtlers völlig anpaſſen, an- 
1 d Pam dererfeits jedoch aber völ- . 
EV RUE cow lig feiner eigenen Ein- 
gebung folgen kann 
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Teilhaber gesucht! 


Für ein industrielles Unternehmen in 
Südd. in der Zigarrenbranche wird ein 
Teilhaber mit 30—50 Mill Einlage gesucht; 
der Betrieb ist schuldenfrei, und könnte 
die wöchentl. Produktion auf 500,000 Stück 
der Nachfrage gemäß erhöht werden. Das 
Unternehmen verspricht nachweislich eine 
glänzende, sichere Zukunft wie kein 
zweites in dieser Branche. Interessenten, 
wenn auch ohne Branchekenntnissc, wollen 

sich an August Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW. 68, u. E. 7854 wenden. 


Kreiensia - Nähmaschinen 

3 allerbest., vielfach präm, 

N Fabrikat. 6 Jahre Garant. 
Lieferung dir. a. Private zu 

günst Preis, Auf Wunsch 

Probelieferg. Hauptkatal, 

(860 S. st.) a. Jederm. ums., 

Ib portofrei u. o. Kaufzwang. 


Deutsche Waffen- und 
Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen (Hz.)Nr. 113, 


Nervöser 


Ist auch das innerste Wesen der Elektrizität bis zum heutigen 
Tage nicht erkannt, so kann sich doch kein Mensch mehr 
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Cero" CATALUNA” en ir pub. de Barerlona ` 


Ein Phonola-Piano wurde an Bord des fpanifchen 
Kreuzers Catalu a geliefert. 


BERINW ] UIDWIG HUPFELD A.G. He 


Hamburg, Große Bleichen 21. Dresden, Waifenhausftr. 24. Frankfurt a. M., Zeil 102-104. Wien VI, Mariahilfer Straße 3. 


Haag, Kueuterdijk. Amfteidam, Kalverltraat 26. 


TEKKO & SALUBRA 


die modernen lichtechten Wandbelage! 
SALUBRAA..INGRENZACH 66 (BADEN) 


Wir beſchicken die Ausftellungen U 
Turin, Dresden und Posen 


19. Auguſt 1911. 


o 
Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmengarten. Aust, Prosp. frei 
Le Dr. med. M. Ihle. 


Magerkeit 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser Orient. Kraf tpulver 
„Büsteria“, pes: gesch., preisgekrönt mit 
oid. Medaili. In 6—8 Wochen bis 30 Did. 
unahme, garant. unschädlich. “treng reell 
—kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 85. 


bui. Briefmarken 
l 0 As. Afrik. Austr.2.- | 500 versch. nur 3.59 
QA DOO versch oar 11.-12000 . 4d. 
Mar Herbst, Markenksus, Hamburg A, 
Urosse sllustr. Preisliste gratis u. franko. 
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Kopischmerz 


überhaupt bei sámtl. nervösen Störungen des Körpers, die von einer zu starken 
Inanspruchnahme des Gehirns herrühren, mit größtem Erfolg angewendet. Unser 


den ungeheuren kulturellen Fortschritten durch die tech- P us 
nisch peres mehr vervollkommneteren Anwendungsformen Kopfgalvanisator Kopfgalvanisator nach Nervenarzt Dr. Aub 


der Elektrizität verschließen. Das gleiche, was jür den laus- 


(D. R. P.) gestattet ohne Schmerz und Gefahr die Kopfnalvanisation zu 


nach 
halt der Familie gilt, gilt vielleicht noch in erhöhterem Maße oun Dr. lab. une || einer so ungemein einfachen und dabei überaus wirksamen, daß jeder, der 


für den Haushalt des Körpers, und so stellt denn die Elektri- 
zität in Form der Elektrotherapie einen der wichtigsten Fake 
toren bei Behandlung der Nervenkrankheiten dar. speziell 
gegen alle nervösen Reiz- und Ermüdungs-Phänomene von 
seiten des Zentral-Nervensistems (Gehirn) wird die Elektri- 
zität in Form der Galvanotherapie des Gehirns bei Kopfdruck, 
Eingenommenheit des Kopfes, Kopfschwindel, Schlaflosigkeit, 


Elektrosan d. nb. n. München W >= 


an derartigen Zuständen leidet, vor dem Schritt in ein Sanatorium oder sonst 
teuren Kuren sich unseren Prospekt umgehend gratis und franko schicken 
lassen sollte. Unser Institut befindet sich Maximilianstr. 5 neben Hotel 4 Jahres- 
zeiten und ist zu allen Detailauskünften mündlich und schriftlich gerne 
bereit. — In wenigen Monaten zahlreiche Dank- und Anerkennungsschrei- 
ben. Eigene Versuchsräume zur kostenlosen Benutzung unserer Apparate. 
Aerztiiche Konsultation wochentags zwischen 3—5 Uhr nachmittags. 


i Maximillanstraße 5 fett Mur neren Go Spezial- 
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Die obigen Bilder wurden uns von dem dargestellten Herrn mit der ausdrücklichen Erlaubnis, 
sie hier zu veröffentlichen, überlassen. — Die untenstehenden Briefe erläutern alles. 
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In Rußland sendet Broschüre CONSTANTIN MALM, PETERSBURG, Morskajastraße 34. 
Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt. 


Auf unsere Anfrage, wer der Freund sei und 
wann er den Energos bezogen habe, erhielten wir 
nachstehende Antwort: 
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Zahliose Aerzte beziehen nach ihren eigenen Angahen den Energos zum dm in ihrer Familie 


besseren Beweis für seine Leistung und Wirksamkeit, wenn die 
Aerzte ihn für ihre Angehörigen kaufen! — Rein individuelle Behandlung durch eventuelle kostenlose 
‘mikroskopische Haaruntersuchung, Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes. 


verlange kostenlos ausführliche Auskunft, 


Jeder Haar leidende, jeder Ergr auende Anweisungen und Erfolgsberichte von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 Hg. 
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Die fieben Tage. der Wode. 


10. Auguſt. 
Der Kaiſer begibt fid) von Wilhelmshöhe nach Cronberg. 
Aus dem Südoſten von Kamerun kommen Berichte über 


Unruhen, bei denen ein Sergeant und drei farbige Soldaten 


verletzt werden. 
Das ud ache Oberhaus nimmt mit 131 gegen 114 Stimmen 
die Vetobill 
In London ſtreiken die Hafenarbeiter und KO (Abb. 
S. 1378), zuſammen etwa 75000 Mann. 


11. Auguſt. 

Der Kaifer wohnt einer Gefedjtsübung auf dem Großen 
Sande bei Mainz bei. 

Frankreich erhebt Einſpruch gegen die von den Türken voll- 
zogene Beſetzung von Ain⸗Galakka im Hinterland von Tripolis. 

Den Londoner Fuhrleuten werden ihre Forderungen be⸗ 
willigt, bd ſtreiten aber zur Unterſtützung der Hafenarbeiter weiter. 

Aus dem Forcados⸗Gebiet der britiſchen Kolonie Lagos 
(Weſtaſrika) wird gemeldet, daß die Eingeborenen zwei Polizei⸗ 
beamte und drei Booisleute getötet haben. Gegen die Mörder 
wurde eine Strafexpedition entſandt. 


12. Auguſt. 


In der Englischen Kirche zu Homburg v. d. Höhe wird in 
Gegenwart des Kaiſers eine Gedenktafel für König Eduard VII. 
enthüllt (Abb. S. 1377). Im Anſchluß an die Feier tauſchen 
der SL und König Georg herzliche Telegramme aus. 

lasgow bricht ein Streik der Straßenbahnangeſtellten 
aus, die an verſchiedenen Stellen der Stadt die Wagen zer⸗ 
trümmern. 

Aus Perſien wird gemeldet, daß die Truppen des Ex⸗Schahs 
bei Firuskuh von den Bachtiaren nach heftigem Kampf ge⸗ 


ſchlagen worden find. 
13. Auguſt. 


In Liverpool kommt es zwiſchen Streikenden und Polizei 
zu blutigen Zuſammenſtößen, die das Eingreifen von Militär 
nötig machen. Es wurden 250 Perſonen verwundet, mehr als 
hundert verhaſtet. 

Aus Ekuador wird gemeldet, daß der Präſident Alfaro 
abgedankt und der Senatspräſident Treile die Exekutive übers 
nommen hat. 


14. Auguſt. 

Der Kaifer kehrt von Cronberg nach Wilhelmshöhe zurück. 

In Dresden wird der Verbandstag bes deutſchen Zentral- 
verbandes für Handel und Gewerbe eröffnet. 

In Liverpool ſperren die großen Schiffahrtsgeſellſchaſten 
28 000 Dockarbeiter aus. Im Londoner Hafen nimmt, obwohl 
der Streik für beendet erklärt wurde, nur etwa ein Drittel der 
Arbeiter die Arbeit wieder auf. 


15. Auguſt. 

Aus Haiti wird die Wahl des Generals Leconte zum 
Präſidenten der Republik gemeldet. 

In Liverpool, wo es zu erneuten Zuſammenſtößen zwiſchen 
Streikenden und Militär kommt, verkündigt das Aufſtandkomitee 
den Generalſtreik für ſämtliche CE einſchließlich 
der Eiſenbahnangeſtellten. — In Glasgow endet der Aus- 
ſtand der Straßenbahner mit einer völligen Niederlage der 
Streikenden. 

In Brüſſel veranſtalten die Liberalen und Sozialdemokraten 
Straßenkundgebungen zugunſten des allgemeinen Stimmrechts, 
an denen ſich eine Viertel Million Perſonen beteiligen. 

Das engliſche Unterhaus ſpricht ſich mit 241 gegen 128 
Stimmen für die Gewährung von Diäten an feine Mitglieder aus. 


. 16. Auguſt. 


Aus Waſhington wird gemeldet, daß i elisa Taft fein 
Veto gegen die vem Parlament beichloffene Anerkennung von 
Neumexiko und Arizona als Staaten eingelegt yat 
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Der Mangel an Einbheitlichkeit 
im höheren Schulweſen. 
Von Profeſſor Dr. med. et phil. H. Griesbach. 


Seit dem Beſtehen ſchulhygieniſcher Vereinigungen 
und insbeſondere der Internationalen Kongreſſe für 
Schulhygiene ſteht die Organiſation des höheren Unter⸗ 
richts im Vordergrund hygieniſcher Intereſſen. 

In der Pädagogik, die es in erſter Linie mit der 
Entwicklung der Jugend in geiſtiger und körperlicher 
Beziehung zu tun hat, und der die Aufgabe zufällt, 
dieſer Entwicklung einen geſunden Verlauf zu verſchaffen, 
ſucht man ſich neuerdings den Wünſchen der Hygieniker 
mehr als früher anzupaſſen, von einem regelrechten 
Aufbau des höheren Unterrichts auf phyſiologiſch⸗hygie⸗ 
niſcher Baſis iſt man jedoch noch weit entfernt. Der 
Hauptgrund hierfür ſcheint darin zu liegen, daß die 
maßgebenden Perſönlichkeiten im Schulreſſort der Mor⸗ 
phologie, Phyſiologie und Hygiene des jugendlichen 
Organismus vielfach noch fremd gegenüberſtehen und 
dieſen Wiſſenſchaſten nicht die ihnen zukommende Be⸗ 


deutung für den Unterrichts betrieb beilegen. Aerztliche, 


auf den Unterricht bezügliche Gutachten werden nicht 
ſelten mit dem Bemerken abgetan, in betreff der Orga⸗ 
niſation des Unterrichts könne man den Aerzten kein 
ſachverſtändiges Urteil zugeſtehen, darüber hätten nur 
Schulmänner zu entſcheiden. Wie verfehlt diefe Un- 
fit ift, das zeigt die vielſach in Ueberbürdung aus: 
artende geiſtige Belaſtung der Schuljugend. Daß eine 
Ueberbürdung nicht etwa nur vereinzelt vorkommt, wie 
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einige Schulmänner meinen, fondern weit verbreitet ift, 
haben neuere Unterſuchungen unzweifelhaft nachge⸗ 
wieſen. Die Urſache iſt hauptſächlich darin zu ſuchen, 
daß die Pädagogen ſich ſelbſt nicht im klaren darüber 
ſind, wie man den Unterrichtsbetrieb zu geſtalten habe, 
ohne die Schüler geiſtig und körperlich zu ſchädigen. 
Daß über den Unterrichtsbetrieb in den deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten tatſächlich die bunteſte Verſchiedenheit herrſcht, 
zeigt folgende Betrachtung. 

In den neunſtufigen Anſtalten ſchwankt die wöchent⸗ 
liche Pflichtſtundenzahl für neun⸗ bis zehnjährige Schüler 
zwiſchen 25 und 34, für achtzehn⸗ bis neunzehnjährige 
Schüler zwiſchen 29 und 38 Wochenſtunden. Die 


wöchentliche Geſamtſtundenzahl aller Klaſſen, alſo der 


ganzen Schule, differiert zwiſchen 246 und 323, d. h. 
um 31,7 Prozent, oder um mehr als ein Viertel iſt die 
letztere Zahl höher als die erſtere. Für die Gymnaſien 
fand ich die niedrigſte Zahl der Wochenſtunden zu 246 
(Bayern), die höchſte zu 315 (Braunſchweig). Für die 


Realgymnaſien beträgt die niedrigſte Zahl 265 (Bayern), 


die höchſte 320 (Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach). In den 
Oberrealſchulen beläuft ſich die niedrigſte Zahl auf 268 
(Bayern), die höchſte auf 323 (Braunſchweig). Die 
große Verſchiedenheit in der Zahl der Unterrichtſtunden 
tritt noch ſtärker hervor, wenn man die genannte Unter⸗ 
richts dauer während des Jahres in Betracht zieht, d. h., 
wenn man die Grenzzahlen mit der Zahl der Schul⸗ 
wochen multipliziert. Die Ferienzeit umfaßt in allen 
Bundesſtaaten rund 12 Wochen, es bleiben alſo 
40 Wochen für den Unterricht. Demnach beträgt für 
das Gymnaſium die niedrigſte Geſamtzahl der Unters 
richtſtunden 9840, die höchſte 12 600, Differenz 2760. 
Für das Realgymnaſium beläuft ſich die niedrigſte Ge⸗ 
ſamtzahl der Stunden auf 10 600, die höchſte auf 12 800, 
Differenz 2200. In der Oberrealſchule ſind die be⸗ 
treffenden Zahlen 10720 und 12920, Differenz 2200. 
Für die Grenzzahlen 246 und 323 beträgt die Diffe⸗ 
renz der jährlichen Unterrichtſtunden 3080. Der Mangel 
an einheitlichem Ausmaß und einheitlicher Verteilung 
der Lehrſtunden erſtreckt ſich auf alle Lehrgegenſtände. 
Beſonders auffallend aber tritt er in den ſprachlichen 
Fächern hervor. Die für das Griechiſche angeſetzte 
Stundenzahl ſchwankt zwiſchen 32 und 42, die Latein⸗ 
ſtundenzahl in den Gymnaſien zwiſchen 51 und 75, in 
den Realgymnaſien zwiſchen 34 und 65. Die Zahl der 
ſranzöſiſchen Stunden beträgt in den Gymnaſien zwiſchen 
10 und 32, in den Realgymnaſien zwiſchen 26 und 41 
und in den Oberrealſchulen zwiſchen 39 und 54. Für 
das Engliſche, das in einigen Gymnaſien bis zu 9 Stun: 
den Pflichtfach iſt, beläuft ſich die Stundenzahl in den 
Realgymnaſien zwiſchen 13 und 34, in den Oberreal: 
ſchulen zwiſchen 18 und 28. Die Mutterſprache erreicht 
in den Gymnaſien mit 21 Stunden das Minimum, 
mit 31 Stunden das Maximum; in den Realgymnafien 
differieren die Zahlen zwiſchen 20 und 34, in den Ober: 
realſchulen zwiſchen 31 und 43. Auch in andern Fächern 
finden fid) erhebliche Abweichungen. Das mathematiſche 
Gebiet iſt in den Gymnaſien mit 29 bis 37, in den 
Realgymnaſien mit 38 bis 51 und in den Oberreal— 
ſchulen mit 43 bis 56 Wochenſtunden bedacht. Für 
Geſchichte und Geographie ſchwanken die Zahlen in den 
Eymnaſien zwiſchen 25 und 31, in ben Realgymnaſien 
zwiſchen 23 und 32 und in den Oberrealſchulen zwiſchen 
27 und 34. Auf den naturkundlichen Unterricht kommen 
in den Gymnaſien 14 bis 18, den Realgymnaſien 17 
bis 33 und den Oberrealſchulen 24 bis 44 Wochenſtunden. 
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Es nimmt ſich wunderlich aus, daß bei derartigen 
Unterſchieden in der Zahl der wöchentlichen und jähr⸗ 
lichen Unterrichtſtunden den betreffenden Anſtalten die 
gleiche Wertſchätzung zuteil wird, wie dies ausdrücklich 
ſeitens der deutſchen Staatsregierungen vereinbart 
worden iſt. Mit den geſchilderten Verhältniſſen iſt der 
Mangel an Einheitlichkeit im Ausmaß des Unterrichts 
noch nicht erſchöpft. Die Verſchiedenheit geht vielmehr 
ſo weit, daß an verſchiedenen, ja ſogar an den gleichen 
Orten des gleichen Bundesſtaats gleichartige Schul⸗ 
gattungen in der Stundenzahl einzelner Unterrichts⸗ 
fächer nicht übereinſtimmen. 

Auffallend iſt ferner der verfchiedene Beginn ein- 
zelner Fächer. Während das Latein in den meiften 
Gymnaſien und Realgymnaſien in Sexta beginnt, ſetzt 
es in den Reformſchulen erft in Untertertia ein. Griechiſch 
wird in den Gymnaſien von Untertertia an getrieben, 
in den Reformgymnaſien findet es ſich zuerſt in Unter⸗ 
ſekunda. Die franzöſiſche Sprache beginnt in den Gym⸗ 
naſien und Realgymnaſien in der Regel in Quarta, 
manchmal in Quinta, in einzelnen Anſtalten in Serta;.. 
Bayern verlegt fie nach Unterſekunda beziehungsweiſe 
Untertertia. Aehnliche Verſchiebungen erfährt das 
Engliſche. 

Eine andere ſehr auffallende Erſcheinung tritt darin 
zutage, daß die Zahl der Unterrichtſtunden in den huma⸗ 
niſtiſchen Anſtalten hinter der der Realanſtalten vielfach 
ganz erheblich zurückbleibt. Es fragt ſich, ob dies Ver⸗ 
fahren pädagogiſch und hygieniſch gerechtfertigt ift. Kein 
Pädagoge wird behaupten wollen, daß der Lehrplan 
und Unterrichtsbetrieb in den Realanſtalten einfacher 
und leichter fei als in den humianiſtiſchen Anſtalten 
und deswegen eine größere Stundenzahl vertrage. Nie⸗ 
mand wird glauben, daß das Schülermaterial der Real⸗ 
anſtalten im allgemeinen begabter ſei als das der Gym⸗ 
naſien und deswegen ſtärker in Anſpruch genommen 
werden dürfe. Mediziniſch wird ſich der Nachweis 
ſchwer erbringen laſſen, daß das Schülermaterial der 
Realanſtalten das der Gymnaſien in geſundheitlicher 
Beziehung übertreffe und ihm deshalb eine längere 
Unterrichtzeit zugemutet werden könne. Sehr gewagt 
wäre auch die Behauptung, die Mehrbelaſtung der 
Realanſtalten ließe ſich damit rechtfertigen, daß die 
Schüler dieſer neuerdings mehr Berechtigungen erhiel⸗ 
ten und nun zeigen müßten, daß ſie mit den Schülern 
des Gymnaſiums die Konkurrenz aushalten. f 

Die Verſchiedenheit in der Austeilung des Unterrichts 
beginnt bereits in der Vorſchule. Ich beziehe mich hier 
auf 43 neuere Schulprogramme; 12 aus Preußen, 
7 aus Württemberg, 1 aus Anhalt, 4 aus Helfen, 
2 aus Medlenburg-Schwerin, 2 aus Mecklenburg -Strelitz, 
1 aus Oldenburg, 1 aus Reuß à. L., 1 aus Reuß j. L., 
1 aus Sachſen-Altenburg, 2 aus Lübeck, 1 aus Bremen, 
2 aus Hamburg, 6 aus dem Reichsland. Nach dieſen. 
Programmen ſchwankt die wöchentliche Stundenzahl 
in der unterſten Vorſchulklaſſe (Nona) zwiſchen 13 und 22, 
für die mittlere Vorſchulklaſſe (Oktava) zwiſchen 18 und 25 
und für die oberſte Vorſchulklaſſe (Septima) zwiſchen 
20 und 28. Im Jahr beträgt demnach bei 40 Wochen - 
Schulzeit die Differenz für Nona 360, für Oktava 280 
und für Septima 320 Stunden. Wer den tiefgreifen- 
den Einfluß ſtudiert, den der erſte geregelte Unterricht 
auf ſechs- bis neunjährige Kinder ausübt, der muß zu 
der Einſicht gelangen, daß ſich die Schulverwaltung 
mit der Anſetzung von 22 bis 28 wöchentlichen Schul— 
ſtunden von 45 bis 50 Minuten — einen 30-Minuten— 
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Betrieb habe ich nur in der unterſten Vorſchülklaſſe ber 
Oberrealſchule vor dem Hoertentor in Hamburg gefun— 
den — einer Verſündigung an der Geſundheit der 
jüngſten Jugend ſchuldig macht. Kein Wunder, daß 
der Schüler, wenn er in die Certa eintritt, bereits 
nervös iſt. Ebenſo wie die Unterrichtzeit ſind auch 
die Unterrichtsfächer in der Vorſchule vielfach verſchieden, 
und Mängel, die der Lehrplan der Hauptſchule auf 
weiſt, finden ſich bereits in der Vorſchule. 

In betreff der Verteilung des Unterrichts auf Tag 
und Jahr ſind ſich die Pädagogen ebenfalls nicht einig. 
Vielerorts wird der Vormittag von 7 oder 8 Uhr bis 
12 oder 1 Uhr und der Nachmittag von 2 oder 3 Uhr 
bis 4 oder 5 Uhr und ſogar bis 6 Uhr mit Schul⸗ 
ſtunden belegt. Anderorts iſt der Unterricht auf den 
Vormittag beſchränkt, er wird dann allerdings mand) 
mal bis 2 Uhr ausgedehnt. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß beim Beginn des Morgenunterrichts um 7 Uhr 
die Nachtruhe der Schüler häufig zu kurz kommt. 
Schüler, die einen weiten Schulweg haben, wie es in 
Großſtädten oft der Fall iſt, und ſolche, die von aus⸗ 
wärts kommen, müſſen beim Unterrichtsbeginn um 7 Uhr 
oft ſchon um 6 Uhr und ſogar um 5 Uhr aufſtehen. 
Der Unterricht ſollte daher auch im Sommer nicht vor 
8 Uhr beginnen. Im erſten und zweiten Vorſchuljahr 
ift er im Sommer auf 9 Uhr, im Winter auf 9 ober 
10 Uhr anzuſetzen. Im dritten Schuljahr mag man 
im Winter und Sommer um 9 Uhr beginnen. In der 
ganzen Vorſchule iit der Unterricht mit verkürzten Stun⸗ 
den nicht über 12 Uhr auszudehnen. Hier läßt ſich die 


Frage erörtern, ob es ſich überhaupt empfiehlt, mit den 


neunſtufigen Anſtalten Vorſchulen zu verbinden, oder 
ob es beſſer iſt, alle Lernanfänger drei bis vier Jahre 
in der Volksſchule unterrichten zu laſſen. Der Gedanke 
einer allgemeinen Volksſchule hat ſicher einen hohen 
ethiſchen Wert. Er entſpricht ohne Zweifel dem Grund⸗ 
fag der Gleichheit aller Staatsbürger, und es muß Au: 
gegeben werden, daß der gemeinſame, durch geeignete 
Kräfte geleitete Unterricht ſoziale Spaltungen zu ver⸗ 
hindern imſtande iſt. Es iſt auch kein Grund vorhan⸗ 
den, ſtatt der gemeinſamen Volksſchule eine beſondere 
Vorſchule deswegen zu ſordern, weil letztere meiſtens 
kleinere Klaſſen aufweiſt und beſſere Lehrmittel zur 
Verfügung hat. Beides ließe ſich in der gemeinſamen 
Volksſchule ebenfalls erreichen. Auch hygieniſche Gründe 
ſtehen der allgemeinen Volksſchule nicht entgegen; denn 
Krankheitsübertragung und Seuchengefahr würden durch 
fie bei gründlicher ſchulärztlicher Auſſicht wohl kaum 
vermehrt werden. Dennoch ſind Gründe vorhanden, 
die gegen die gemeinſame Volksſchule ſprechen. Von 
pädagogiſcher und ärztlicher Seite wird geltend gemacht, 
daß durch die Beſeitigung der Vorſchulen wahrſcheinlich 
minderwertigen und mit allerlei hygieniſchen Mängeln 
behaſteten Privatſchulen Tür und Tor geöffnet würden. 
Will man aber den Vorſchulen den Vorzug geben und 
ſie beſtehen laſſen, ſo muß wenigſtens dafür geſorgt 
werden, daß ſie hinſichtlich der Unterrichtzeit und der 
Unterrichtſtoffe gleichartig organiſiert ſind. Es liegt 
abſolut kein Grund vor, ſie ſo verſchieden zu geſtalten, 
wie es heute geſchieht. 

Das bisher meiſtens geübte Verfahren, den Unter⸗ 
richt um 12 beziehungsweiſe 1 Uhr zu unterbrechen, 
ihn nach der Mittagpauſe wieder zu beginnen und bis 
4, 5 oder 6 Uhr auszudehnen, iſt ſowohl in phyſiolo— 
giſch⸗shygieniſcher als auch in pädagogiſcher unb [dul 
techniſcher Hinſicht als ungeeignet zu bezeichnen. Die 
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Mittagpauſe iſt in der Regel zu kurz, um nach dem 
Morgenunterricht ſo weit Erholung zu bewirken, daß 
eine genügende geiſtige Friſche für den Nachmittags» 
unterricht vorhanden iſt. Auch wird die Verdauung 
durch geiſtige Anſpannung nach der Mittagsmahlzeit 
beeinträchtigt. Weite Schulwege und eine kaum durch⸗ 
führbare Kontrolle über den Verbleib auswärtiger Schüler 
während der Mittagpauſe ſind wichtige Argumente 
gegen den Nachmittagsunterricht. Beim Nachmittags 
unterricht bleibt den Schülern auch keine Möglichkeit 
zu ausreichender körperlicher Betätigung, und zur Er⸗ 
ledigung der häuslichen Schularbeiten müſſen oft die 
ſpäten Abendſtunden bis in die Nacht hinein benutzt 
werden. Im Sommer wirken hohe Temperaturen 
während des Nachmittagunterrichts erſchlaffend auf 
Körper und Geiſt. Und wenn man dann duich Hitze⸗ 
ſerien Abhilfe ſchafft, ſo wird die Erledigung der Penſa 
beeinträchtigt. | 

In neuerer Zeit hat man in höheren Schulen 
Verſuche mit Kurzſtunden von 40 Minuten gemacht 
und den ſich über ſechs Fächer erſtreckenden Tages⸗ 
unterricht mit vier Pauſen von 10 Minuten und einer 
Pauſe von 15 Minuten in fünf Zeitſtunden von 8 bis 
1 Uhr erledigt. Wo dieſer Modus eingeführt wurde — 
die Verſuche datieren ſeit ſieben Jahren — hat er ſich 
glänzend bewährt. Bei der ſoeben beendeten Frank⸗ 
ſurter Enquete haben ſich von 7020 Stimmen aus 
Eltern⸗, Pädagogen und Aerztekreiſen 6017 für die 
Einführung dieſes Modus erklärt. Es ſcheint alſo 
wünſchenswert, daß weitere Verſuche gemacht werden. 

Daß die Schüler bei dieſem Verſahren geiſtig friſcher 
und leiſtungsfähiger bleiben, habe ich ſelbſt durch zahl⸗ 
reiche Unterſuchungen feſtgeſtellt. Auch in der Ver⸗ 
teilung des Unterrichts auf das Jahr, alfo hinſichtlich 
der Ferienordnung und in der Feſtlegung des Schul⸗ 
jahrſchluſſes, herrſcht in den deutſchen Bundesſtaaten 
eine große Verſchiedenheit, ja dieſe macht ſich in betreff 
der Ferienordnung ſogar in einzelnen Provinzen und 
Städten des gleichen Bundesſtaates bemerklich. 

Es ijt nicht leicht begreiflich, wie man über die 
Lage und Länge, insbeſondere der Sommerferien, ver⸗ 
ſchiedener Anſicht ſein kann. Die klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſe in Deutſchland ſind doch nicht ſo verſchieden, daß 
ſie gegen eine gemeinſame Ordnung der Sommerferien 
ſprechen. Nach der meteorologiſchen Statiſtik fallen die 
höchſten Temperaturen in die Zeit von Mitte Juli bis 
Ende Auguft, und auch im September gibt es noch 
recht heiße Tage. Aus hygieniſchen Gründen wäre 
daher zu empfehlen, die Sommerferien in dieſe Zeit 
zu legen. Aus ſchultechniſchen Gründen empfiehlt ſich 
eine Einteilung des Schuljahres in Trimeſter von tun— 
lichſt gleicher Länge. Das erſte Trimeſter hätte etwa 
die Zeit vom 20. September bis zum 20. Dezember 
zu umfaffen.” Darauf würden etwa 16 Ferientage 
folgen. Das zweite Trimeſter würde vom 5. Januar 
bis zum 4. April dauern. Nach einer zweiten Ferienzeit 
von etwa 16 Tagen würde das dritte Trimeſter ſich 
dann vom 20. April bis zum 15. oder 20. Juli zu er⸗ 
ſtrecken haben. Dann würden die Sommerferien folgen. 
Von der ſchwankenden Lage der Oſtern und Pfingſten 
hätte ſich die Schule mit ein⸗ oder zweitägigem Ausfall 
des Unterrichts vor und nach den Feſttagen unabhängig 
zu machen. Eine Feſtlegung des Oſterfeſtes wäre für 
die Schule nicht erforderlich. Bei der vorgeſchlagenen 
Einteilung des Schuljahres wäre der Schluß an das 
Ende des dritten Trimeſters zu legen. 
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Von einer öden Gleichmacherei kann bei ber ge: 
nannten Einrichtung nicht die Rede fein, auch nicht 
von einer Befürchtung, daß bei gleicher Lage der großen 
Ferien die Badeorte und Sommerfriſchen überfüllt 
würden. Wohl aber hat die gleiche Einteilung des 
Schuljahres eine große ſoziale Bedeutung für den über 
mehrere Bundesſtaaten ſich erſtreckenden Familienverkehr 
und für die Verſetzung von Beamten und Offizieren, 
denen man nicht zumuten kann, daß ihre Kinder durch 
die Schule einen Zeitverluſt in ihren Studien erleiden. 
Und für die Teilnahme der Lehrer an wiſſenſchaſtlichen 
Verſammlungen, die unter den heutigen Verhältniſſen 
ſehr erſchwert iſt, würde ſich die gleiche Einteilung des 
Schuljahres in allen Bundesſtaaten durchaus empfehlen. 

Auch in der Bemeſſung der häuslichen Schularbeiten 
ſtimmen die Schulverwaltungen der einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten, die darüber Vorſchriften beſitzen, nicht überein. 

Die Uneinigkeit der Schulmänner im Unterrichts⸗ 


betrieb tritt ferner im Verſetzungs⸗ und Prüfungsweſen. 


hervor. Während für die Verſetzung der Schüler in 
der Regel deren Leiſtungen im Verlauf des Schuljahres 
maßgebend ſind, werden am Schluß in einzelnen 
Bundesſtaaten noch beſondere Berfegungsprüfungen 
anberaumt, von deren Ergebnis die Entſcheidung ab⸗ 
hängig gemacht wird. Auch die Handhabung der 
9fbiturientenprüfung ift eine verſchiedene. In einigen 
Bundesſtaaten wird bei befriedigenden Leiſtungen in 
den ſchriftlichen Arbeiten von einer mündlichen Prüfung 
Abſtand genommen, in andern Bundesſtaaten dagegen 
wird unter dieſen Bedingungen die mündliche Prüfung 
nicht oder nur in einzelnen Fächern erlaſſen. Die 
ſchriſtliche Prüfung erſtreckt ſich in den Gymnaſien ge⸗ 
wöhnlich über Deutſch (Aufſatz), Latein (Ueberſetzung 
ins Lateiniſche), Griechiſch (Ueberſetzung aus dem Grie⸗ 
chiſchen) und Mathematik (vier Aufgaben). In mehreren 
Bundesſtaaten kommt noch eine franzöſiſche, eine engliſche 
und eine hiſtoriſche Arbeit hinzu. In den Realgym⸗ 
naſien wurden nach meiner Information aus dem 
Jahr 1908 in Preußen und einigen Staaten mit 
preußiſcher Borfchrift fünf, in Mecklenburg, Heffen, Baden, 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach und Lübeck ſechs, in Hamburg 
ſieben, in Bayern acht ſchriſtliche Prüfungsarbeiten 
verlangt. In württembergiſchen Oberrealſchulen ſtieg 
ihre Zahl ſogar bis auf elf. Die mündliche Reife⸗ 
prüfung erſtreckt ſich im Gymnaſium über fünf bis 
ſieben, in den Realanſtalten über ſechs bis acht Fächer. 
Wie bei der Normierung der Stundenzahl tritt alſo 
auch bei der Reifeprüſung wieder die völlig unberechtigte 
Tatſache hervor, daß die Anſprüche an die Abiturienten 
der Realanſtalten vielfach größer ſind als an ihre 
Kameraden der Gymnaſien. 

Ueber die Erfahrungen, die man mit der Reife⸗ 
prüſung gemacht hat, iſt die Literatur zu einer enormen 
Höhe angeſchwollen. Die meiſten der auf das Abiturienten⸗ 
examen bezüglichen Schriften fordern ihre gänzliche 
Beſeitigung. Die Minderzahl ſpricht ſich für un: 
veränderte Beibehaltung aus. Es gibt aud) Aeuße⸗ 
rungen, die nur eine ſchriſtliche, ſowie ſolche, die nur 
eine mündliche Prüfung wünſchen. Endlich wird öſters 
dafür eingetreten, bei genügendem Ausfall der ſchrift— 
lichen Prüfung von einer mündlichen Prüfung Abſtand 
zu nehmen. Als wichtige Gründe für die unveränderte 
bzw. mit Erleichterungen verſehene Beibehaltung der 
Prüfung werden angeführt: Die Prüfung ſei das 
einzige Mittel, die Lehrer richtig zu beurteilen. Die 
Prüfung fei das einzige Mittel, um ein völlig objet- 
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tives Urteil über Wiſſen und Können der Schüler zu 
erlangen. Die Prüfung fei das einzige Mittel, etwaiger 
Protektion vorzubeugen und Unparteilichkeit der Lehrer 
zu erzielen. Die Prüſung ſei das einzige Mittel, un⸗ 
geeignete Elemente von Hochſchulſtudien und von höheren 
Berufsarten fernzuhalten. Die Prüfung fei ein ge: 
eignetes Mittel, die Schüler zu regelmäßiger und pflicht⸗ 
treuer Arbeit anzuhalten. Die Prüfung ſei ein ge⸗ 
eignetes Mittel, die jungen Leute mit dem Weſen einer 
Prüfung genau bekannt zu machen und ſie dadurch 
für die unvermeidlichen Prüfungen im Anſchluß an ihre 
ſpäteren Studien vorzubereiten. Die Prüfung erhöhe 
das Anſehen des Lehrerſtandes. 

Ich verzichte darauf, in eine Erörterung dieſer 
Gründe einzutreten, da ihre Nichtſtichhaltigkeit in betreff 
der Beibehaltung der Reifeprüfung für jeden erfahrenen 
Pädagogen und Vertreter der Schulverwaltung klar 
auf der Hand liegt. — 

Von Gründen, die gegen die Beibehaltung der 
Reiſeprüfung ſprechen, will ich nur drei nennen. Dieſe 
ſind ſo ſchwerwiegend, daß es keiner weiteren Gründe 
für die Beſeitigung der Prüfung bedarf. 

Die Reifeprüfung ſetzt der im Schulbetrieb leider 
nicht ſeltenen Unaufrichtigkeit die Krone auf und ver⸗ 
leitet ſelbſt die beſten Elemente zum Betrug, ſie unter⸗ 
gräbt die Moral und verdirbt den Charakter. 

Ich kann nicht umhin, von zahlreichen mir bekannt 
gewordenen Fällen hier zwei zu erwähnen. Der eine 
Fall ereignete ſich am 15. Mai 1907 im Gymnaſium 
einer kleinen Stadt Süddeutſchlands. Dort ließen die 
Abiturienten einen Privatmann, der als tüchtiger Ma⸗ 
thematiker bekannt war, aus einer anderen Stadt 
kommen. Die mathematiſchen Aufgaben wurden in 
einen Papierkorb gelegt, und nach einer Stunde holte 
man die Löſungen. Der andere Fall ereignete ſich 
1910 in einem Gymnaſium der Provinz Poſen. Dort 
drangen Abiturienten in das Amtszimmer des Direktors 
und verſchafften ſich die für die Prüſung beſtimmten 
Themata. 

Die Reifeprüfung ergibt in vielen Fällen ein poll» 
ſtändig ſchieſes Bild von bem Wiſſen unb Können ber 
Schüler, was dadurch bewieſen wird, daß Schüler 
durchfallen, deren Klaſſenleiſtungen ſtets genügten. Die 
Urſache dieſes Mißerfolges liegt in einer plötzlichen 
Störung des Gleichgewichts zwiſchen Kraft und Leiſtung, 
iſt alſo pſychiſchen Urſprungs. 

Die Reifeprüfung bedingt monatelange Auſregung 
und vermag dadurch die Geſundheit in ſo hohem Grad 
zu ſchädigen, daß ſich der Schaden nicht mehr aus⸗ 
gleichen läßt. Dieſe Tatſache trifft auch für ſolche 
Schüler zu, die von jeher eine durchaus naturgemäße 
Lebensweiſe geführt haben und weder erblich perariet 
nod) Neuraſtheniker find. — 

Wie ſteht es mit der vielumſtrittenen Gleichberechtir 
gung der drei höheren Lehranſtalten im Deutſchen 
Reich? Für die Zulaſſung zum Studium der Theologie 
und zur Anſtellung als Geiſtlicher fordern alle Bundes— 
ſtaaten das Reifezeugnis eines Gymnaſiums bzw. Er— 
gänzungsprüfungen in Latein und Griechiſch. Für 
andere Studien und Staatsämter erkennen einzelne 
Bundesftaaten das Reifezeugnis des Realgymnaſiums 
und der Oberrealſchule an, dabei werden jedoch Nach— 
prüfungen vorbehalten. In Bayern und Sachſen— 
Koburg⸗Gotha ijt für die juriſtiſchen Aemter nur das 
Reifezeugnis des Gymnaſiums maßgebend. 

Zur Kennzeichnung des Mangels an Einheitlichkeit 
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im deutſchen Schulweſen können auch die Lehrpläne 
dienen. Vergleicht man die Beſchaffenheit und An⸗ 
ſorderungen dieſer in den einzelnen Bundesſtaaten, ſo 
muß man darüber ſtaunen, daß im einheitlichen Deut⸗ 
ſchen Reich ſo viel Uneinigkeit in betreff der Heranbildung 
junger Deutſcher beſteht. Das philologiſche Verfahren, 
nach bem der Zuſammenhang zwiſchen den Anforde- 
rungen der Lehrpläne und der Zahl der zur Erledigung 
diefer Anforderungen erforderlichen Unterrichtſtunden 
in den einzelnen Fächern konſtruiert wird, pflegt darin 
zu beſtehen, daß man zunächſt- den Lehrplan entwirft 
und die Klaſſenpenſa beſtimmt und dann die Zahl der 
Stunden feſtlegt. Nach phyſiologiſch⸗hygieniſchen Grund⸗ 
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fügen wäre gerade umgekehrt zu verfahren. Zuerſt 
müßte die der geiſtigen und körperlichen Organiſation 
der Schüler angemeſſene Zahl der, Stunden angeſetzt 
werden, und dann müßte man fragen, welche Stoff⸗ 
menge ſich in dieſer Zeit von Durchſchnittſchülern be⸗ 
wältigen läßt. Solange dieſer Weg nicht eingeſchlagen 
wird, ſolange man an der Ueberladung der Lehrpläne 
in einzelnen Fächern feſthält und die daraus ſich er⸗ 
gebenden umfangreichen Penſa durch eine hohe Stunden⸗ 
zahl, durch die Anfertigung zahlreicher ſchriſtlicher Haus⸗ 
arbeiten, täglicher Extemporalien und durch eine enorme 
Anhäuſung von Memorierſtoff zu bewältigen fudit, 
fann die Schule nicht N 


Der alte und der neue „Elfer“. 


Eine meteorologiſche Betrachtung von Dr. Nichard Hennig. 


Einen „Elfer“ „Wein wird uns der Herbſt dieſes 
Jahres unter allen Umſtänden beſcheren. Ob freilich 
das „heurige“ Gewächs auch ſeiner Qualität nach den 
Ehrennamen „Elfer“ verdient, vermag man heute noch 
nicht ſicher zu ſagen. Verſteht man doch in den Kreiſen 
der Weinkenner und Weinbauer unter einem „Elfer“ das 
Köſtlichſte und Edelſte, was uns die Traubenberge am 
Rhein, an der Moſel und anderswo in deutſchen Landen 
überhaupt zu bieten vermögen, ſeitdem vor nunmehr 
genau hundert Jahren, Anno 1811, jenes geſegnetſte 
aller Weinjahre des 19. Jahrhunderts den deutſchen 
Winzern beſchert wurde, jenes Weinjahr, deſſen edler 


Tropfen ſo einzigartig erſchien, daß man glaubte, der 


rieſige Komet, der im September jenes Jahres am 
Himmel aufflammte, habe das Wunder bewirkt und 
den berühmten „Kometenwein“ reiſen laſſen. Unſere 
heutige Generation kennt natürlich den alten Elfer 
kaum noch; ein paar Flaſchen (bt es ja wohl noch — 
ich erinnere mich, daß vor einer Reihe von Jahren 
der weinfrohe Johannes Trojan einem ihm beſonders 
naheſtehenden Freund als Zeichen ſeiner höchſten Ver⸗ 
ehrung zum 70. Geburtstag eine Flaſche „1811er“ 
darbrachte — auch der Bremer Ratskeller birgt, neben 
mehreren noch viel älteren Jahrgängen, auch einige 
Reſte vom koſtbaren Elfer Wein; aber was heute noch 
davon vorhanden iſt, hat doch nur Kurioſitätswert und 
vermag uns ſchwerlich noch eine Vorſtellung davon zu 
geben, wie der Kometenwein in ſeiner beſten Zeit 
wirklich beſchaffen war. Wir können uns aber ein 
ſchwaches Bild davon machen, wenn wir feſtſtellen, 


daß ſelbſt der größte deutſche Dichter jener Zeit, daß 


ſelbſt Goethe dem Elſer⸗Jahrgang eine poetiſche Ver⸗ 
herrlichung angedeihen ließ in dem von Mendelsſohn 
ſo prächtig vertonten „Türkiſchen Schenkenlied“: „Wer 
Wein bringt, ſehe mich freundlich an; ſonſt trübt ſich 
der Elfer im Glaſe!“ — Die deutſchen Weinberge 
haben ſeither glücklicherweiſe noch oftmals gute Jabr- 
gänge hervorgebracht, die beſten und edelſten in den 
Jahren 1834, 1865, 1893, 1904; aber ein „Elfer“ 
ſcheint doch nicht wieder darunter geweſen zu ſein! 
Wird nun der Name ſeinen ehrenvollen Klang 
auch beibehalten, wenn uns der Herbſt 1911 einen 
neuen Elfer beſchert? Oder wird das ſtolze Wort 
künftig einen ganz andern Sinn annehmen, vielleicht 
gar mit Geringſchätzung ausgeſprochen werden? Welch 
Gedanke, wenn ſich künftig etwa mit dem Begriff des 


im Durchſchnitt nur etwa die Hälſte 
normalerweiſe 


Elfer⸗Weins die Erinnerung an ein ſo trübſeliges Ge 
wächs hätte verfnüpjen müſſen, wie es uns Der por: 
jährige Herbſt beſcherte, das größte Trauerjahr des 
deutſchen Weinbaus ſeit üher hundert Jahren! 

Nun, foweit man bisher ein Urteil abgeben kann, 
wird der diesjährige Elfer ſeinem großen Namen wohl 
Ehre machen! Die Nachrichten aus den Weingebieten 
lauten im allgemeinen ausnehmend günſtig, wenn auch 
hier und da die unvermeidlichen Klagen und Beſorg⸗ 
niſſe nicht ausgeblieben ſind, und wenn nicht noch der 
üble Sauerwurm oder ein anderer Feind des Weins 
einen Strich durch die Rechnung macht, ſo mag in 
der Sonnenglut der jüngſten Juli⸗ und Auguſtwochen 
wohl ein Edelgewächs gekocht worden ſein, das für 
weitere hundert Jahre den Namen Elfer mit Ehren 
beſtehen laſſen wird! 

Es iſt intereſſant, die Witterung des Sommers 1911 
mit der des Sommers 1811 zu vergleichen, da ja doch 
nun einmal die Witterung der Hauptſaktor ijt, der auf 
das Gedeihen des Weines Einfluß hat. Das gegen⸗ 
wärtige Jahr zeichnete ſich, wie bekannt, durch ein außer⸗ 
gewöhnlich ſchönes Frühjahr, einen ſehr heißen Hoch⸗ 
ſommer und eine vollkommen beiſpielloſe Trockenheit aus. 
Von einigen wenigen Orten abgeſehen, wo lokale Ein⸗ 
flüſſe, vor allem gelegentliche Gewitter (deren Zahl im 
gegenwärtigen Jahr übrigens merkwürdig gering iſt), 
eine leidliche Niederſchlagſumme brachten, iſt der 
Ausfall an Regen in Deutſchland überraſchend groß, 
vor allem deshalb, weil ſchon ſeit März alle Monate 
des ihnen 
zukommenden Niederſchlags gebracht 
haben. In Berlin z. B., das wegen ſeiner zentralen 
Lage eine für’ ben größeren Teil Norddeutſchlands 
typiſche Witterung aufweiſt, iſt die Niederſchlagſumme 
der vier Monate April bis Juli nur in dem herrlichen 
Weinjahr 1893 ebenſo niedrig geweſen wie in dieſem 
Jahr. Hitze und Dürre ſind nun aber erfahrungs⸗ 
gemäß die beſten Freunde des Weinbaus. Während 
alle andern Gewächſe gegen übergroße Hitze und 
Trockenheit ſehr empfindlich ſind, kann der Wein, 
wenigſtens im Hochſommer, faſt unbegrenzte Mengen 
davon vertragen. Jedenfalls iſt es bemerkenswert, wie 
die beſten Weinjahre ſich nahezu regelmäßig durch 
abnorme Hitze und Dürre auszeichneten und ſchlimmen 
Notſtandsjahren der Landwirtſchaſt entſprachen. Gerade 
das heißeſte Jahr, von dem die Chroniken Mitteleuropas 
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iiberhaupt. zu berichten wiſſen, 1540, und ebenfo ber 
dürrſte Sommer, der Mitteleuropa jemals betroffen 
hat, 1473, waren, der übereinſtimmenden Ueberliefe⸗ 
rung nach, durch einen unerhört ſtarken und guten 
Wein ausgezeichnet. Es ſind die beiden einzigen Jahr⸗ 
gänge aller Zeiten geweſen, denen die Chroniken das 
etwas zweifelhaſte Lob ſpendeten, man habe den Wein 
unverdünnt überhaupt nicht trinken können, weil ſchon 
der kleinſte Becher reinen Weins trunken machte — 
und unſere Voreltern waren doch bekanntlich noch er⸗ 
heblich trinkfeſter als wir! 

Die Tatſache alfo, daß der Frühſommer und Hoch 
ſommer 1911 eine größere Trockenheit als irgendein 
anderes Jahr wohl ſeit Jahrhunderten brachte, die lang 
anhaltende, ſehr bedeutende Hitze im Hochſommer und 
die beiſpielloſe Menge von Sonnenſchein ſind ganz 
gewiß  gün[tige Perſpektiven für den diesjährigen 
Elſer. Die Hoffnung, daß uns ein nach Qualität und 
Quantität gleich vortrefflicher Tropfen heranreiſt, wenn 


nicht unborhergeſehene Zwiſchenſälle fid) nech ereignen, 


ift aber um fo größer, weil gerade auch das Haupt: 
charakteriſtikum der Witterung des Sommers 1811 
in der großen und anhaltenden Trockenheit beſtand. 
Schon im Mai hatte zeitweilig große Hitze geherrſcht, 
die freilich durch zahlreiche Gewitter mit ergiebigen 
Niederſchlägen gemildert wurde. Im Juni, Juli und 
in einem Teil des Auguſt ſtellte ſich dann aber eine 
ganz auffallende Dürre und gleichzeitig eine zeitweilig 
außerordentlich ſtarke Hitze ein. Die Bäche und Flüſſe 
verſiegten, ähnlich, wie wir es auch in den letzten 
Wochen wieder erlebt haben, und auf den großen 
Strömen ſtellte ſich ein ungemein niedriger Waſſerſtand 
ein. Die geſamte Ernte war, im Gegenſatz zu den meiſten 
andern guten Weinjahren, reich und konnte ungefähr 
einen Monat früher als in andern Jahren eingebracht 
werden. Ende Juni gab es ſchon neues Getreide zu 
kaufen, und auch der Wein mar hier und da gleich⸗ 
zeitig ſchon reif, ſo daß man am Johannistag (24. Juni) 
auf einer Geſellſchaſt in Köln bereits 1811er Brot aß 
und 1811er Wein trank! In der Würzburger Gegend 
begann um die gleiche Jahreszeit die Traubenleſe. 
Auch nach Beendigung des eigentlichen Sommers 
dauerte, von einigen Unterbrechungen abgeſehen, das 
ſchöne und warme Wetter an; bis in den Dezember 
hinein konnte man ſich der milden und angenehmen 
Witterung erfreuen. Als nun während dieſer aufſälli— 
gen und ſegensreichen Witterung im September jener 
berühmte Komet am Himmel ſichtbar wurde, der neben 
den Kometen von 1843 und 1858 der größte des 
19. Jahrhunderts war, da war es ſür die meiſten 
Menſchen eine ausgemachte Sache, daß der Komet es 
geweſen war, der das ſchöne Wetter gebracht hatte, 
und daß er ſomit die Urſache des herrlichen Elſer— 
Weins war, den man ihm zu Ehren Kometenwein 
nannte. Seither war die an ſich ganz ſinnloſe Regel 
ſehr weit verbreitet: „Kometenjahre ſind gute Wein— 
jahre“, bis das Kometenjahr 1910 dieſen alten, un— 
ſinnigen Glauben in ſo grauſamer Weiſe zunichte machte. 

Die Aehnlichkeiten in der Witterung von 1811 und 
1911 ſind alſo, wenigſtens bisher, merkwürdig groß, 
jo daß man faſt an eine Beſtätigung des törichten 
Glaubens vom „hundertjährigen Kalender“ denken 
fönnte, wonach alle hundert Jahre das gleiche Wetter 
wiederkehrt. Nur hat es den Anſchein, als ob in dieſem 
Jahr die Frühjahrstrockenheit erheblich größer war als 
1811, obwohl der Mai gerade am Rhein einige er— 
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giebige Gewitterregen (die anderweitig fehlten) brachte, 
ſo daß die Aehnlichkeit mit 1811 noch ſinnfälliger 
wird. Daß immerhin auch die größte Frühjahrsdürre 
nicht ſchädlich ſür den Wein ſein kann, das hat das 
faſt gänzlich dürre Frühjahr von 1893 bewieſen, in 
dem der Grund gelegt wurde zu dem herrlichen 
Tropfen von 1893. Vollſtändig übereinſtimmend iſt 
die Witterung natürlich niemals zwiſchen zwei Jahren, 
fo auch nicht zwiſchen 1811 und 1911 — immerhin 
iſt die Aehnlichkeit zwiſchen ihnen bis jetzt ſo groß, 
wie man ſie billigerweife nur verlangen kann. Sie 
wird noch merkwürdiger dadurch, daß im Rhein bei 
Rüdesheim kürzlich der ſogenannte „Weinſtein“ wieder 
aus den Fluten emporgetaucht iſt, der nur ſehr 
ſelten in den allerdürrſten Jahren ſichtbar wird, deſſen 
Erſcheinen aber ftets auf ein Glanzjahr des deutſchen 
Weinbaus hindeutet, ſo daß vor 100 Jahren ſein 
Sichtbarwerden zur Veranſtaltung eines großen Volks⸗ 
feſtes Veranlaſſung gab. 

Die Ausſichten auf einen ausgezeichneten Wein⸗ 
jahrgang ſind alſo unbedingt günſtig, weitaus 
günſtiger als in den geſamten letzten Jahren feit 
1904, welches geſegnete Weinjahr ſich übrigens 
gleichfalls, ebenſo wie der heißeſte Sommer des 
19. Jahrhunderts, 1834, durch ſeltene Dürre und Hitze 
im Hochſommer auszeichnete. Freilich, wenn alles nach 
Wunſch gehen ſoll, ſo wird vor allem zu erhoffen ſein, 
daß auch der Frühherbſt ſich durch überwiegend 
ſonniges und warmes Wetter auszeichnen möge. Die 
beſten Weinjahre der letzten hundert Jahre, z. B. 1811, 
1834, 1846, 1857, 1859, 1865, 1868, 1874, auch 1893, 
1895, 1901 und 1904, waren übereinſtimmend charak- 
teriſiert durch einen langdauernden, prächtigen Herbſt, 
der z. B. 1834 noch gegen den 20. September Hitze⸗ 
grade von über 30 Grad im Schatten und 1865 die 
längſte, je vorgekommene Trockenperiode im September 
und Oktober brachte. Einzelne kühle und regneriſche 
Tage, die weder ausbleiben können noch ſollen, haben 
natürlich nichts zu bedeuten, ſind ſogar aus andern 
Gründen unbedingt erwünſcht. Aber überwiegend 
warmes und trockenes Wetter müſſen auch die nächſten 
Wochen noch bringen, wenn der heurige Elfer ſeinem 
großen Vorbild und Namensvetter Ehre machen ſoll. 
Dann mag wohl auch der größte Dichter unſerer Zeit, 
deſſen Namen erſt die Zukunſt kennen wird, ſich durch 
den diesjährigen Wein begeiſtern laſſen, ein Gedicht zu 
verfaſſen nach Art der Goetheſchen Worte: 

„Wer Wein bringt, ſehe mich freundlich an; 
Sonſt trübt ſich der Elfer im Glaſe!“ 
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Joſef Israels } 


(Hier:u das Porträt auf S. 1375.) 


Mit Israels iſt der Patriarch der holländiſchen 
Maler dahingegangen. Wenn einer, wie er, im acht— 
undachtzigſten Jahr von dieſer blumigen Erde, juſt 
zur Zeit der Kornreife, abberufen wird, darf man das 
Schickſal nicht anklagen. Da iſt der Kreislauf voll— 
endet. Das Werk ſteht abgerundet vor den Augen der 
Mitwelt, und man erhebt ſich an dem Gedanken, daß 
der Pinſel wirklich einem Auserwählten entſank. Be- 
vor Israels durch das Tor des Todes von uns fort— 
zog, war er ſchon längſt — um mit Herder zu reden — 
als ein aufrechter Held durch die „kritiſchen Wälder“ 
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geritten. Keiner feiner Landsleute genoß ſolch inter» 


nationalen Ruhm wie er. Jeder, der einmal Israelsſche 


Bilder geſehen hat, weiß, daß dieſer Kunſt größter 
Vorzug eine ſeltſam verſonnene Geiſtigkeit iſt, die man 


ſich nicht erwerben kann wie irgendein vergängliches 


Gut, ſondern die eben bie Subſtanz des reinen Künftler- 
tums iſt. : e 

„Israels' Laufbahn war von feinem, weder von 
ihm noch von ſeiner Familie, vorausgeahnt. Der 
Vater wollte aus dem jungen Groninger zuerſt partout 
einen Rabbiner machen. Dann ſteckte er ihn in ſein 


Effektengeſchäſt, dem der Junge aber bald entwuchs, 


als ſich die künſtleriſchen Talente immer lebhafter in 
ihm regten. Er malte und zeichnete immerzu 
und bekam dann in Amſterdam bei 
ſchließlich den erſten regelrechten Unterricht. Nach 
einer ſich daran anſchließenden Pariſer Reiſe ver⸗ 
ſuchte er ſich in vielfigurigen hiſtoriſchen Kompoſi⸗ 
tionen, mit denen er aber wenig Glück hatte. Seine 
„Maria von Utrecht“, wie ſie die Nachricht von dem 
über ihren Gatten Johann van Oldenbarneveldt aus⸗ 
geſprochenen Todesurteil erwartet — was für ein 
Thema! — ſchlug er im Jahr 1852 für 1200 Gulden 
los, und als das Bild im Jahr 1904 in Amſterdam 
in einer Auktion wieder auftauchte, fand es ebenfalls 
nur wenig Sympathien: es wurde für 4000 Gulden 
nach Deutſchland verkauft. Als Gegenſtück dazu ſetze 
ich ſein berühmtes ſpäteres Gemälde „Großvaters Troſt“ 
hierher, das im Jahr 1905 auf einer Neuyorker Ver⸗ 
ſteigerung 77 280 Mark einbrachte. f 

Den Weg zu ſeinem wirklichen Talent fand Israels 
erſt in den fünfziger. Jahren in Zandvoort, wo ihm 
das Leben der Fiſcher eine ganz neue Anſchauungswelt 
erſchloß. Mit einem Mal war ihm ſein Pfad genau 
vorgezeichnet. Er wurde der Verherrlicher dieſer güter- 
iofen Menſchenklaſſe. Er fühlte fid) jo mit ihr identiſch, 
daß er ihr Leid als eigene Laſt auf dem Herzen trug. 
Immer wieder hat er in dieſe kleinbürgerliche Welt 
hineingehorcht und neue Motive darin geſunden. Wie 
oft hat er nicht das ſtille, unauffällige Mutterglück ge⸗ 
malt! Und wie der Tod ſeine eiskalte Hand auf alles 
legt, rührte und erſchütterte ihn beſonders. Auch das 
war eine ganz beſondere Domäne von ihm: einen 
Menſchen träumend, umſpielt vom warmen Licht, in 
ein enges Zimmerchen zu ſetzen. Und nicht zuletzt ver⸗ 
ſchenkte er an die Kinder fein Herz. Er war mit Uhde 
der größte Kindermaler unſerer Zeit. Mit dem großen 
Menſchen hatte er auch das gemein, daß er ſich nie ſelbſt⸗ 
bewußt als ein Fertiger fühlte. Aus dem Geringſten glaubte 
er noch Nutzen ſür ſeine Entwicklung ziehen zu können. 

Israels war ein Lyriker der Palette und wie jeder 
echte Lyriker melancholiſchen Geblüts. Keiner der 
neueren holländiſchen Maler hat im Bild fo unendlich 
Zartes geſagt. Oft entkleidet er die Farben aller poji- 
tiven Farbigkeit und malt alles nur braun in Braun. 
Das Farbengeflecht iſt ganz breit angelegt, wie hin⸗ 
gehaucht zittern die Töne, das Ganze iſt wie von 
Abenddämmerung umfloſſen. Das ift die Israelsſche 
Art, die wohl am tiefſten in unſerm Herzen haſtet. 
So hat er ſeine Idyllen der Glückſeligkeit geſchaffen, 
in ſolchem „Regenton“ gab ihm das über alles be— 
wunderte Meer am meiſten, und in ſeine Sterbe— 
ſzenen wirft auch immer nur ein blaſſer Tag ſeinen 
matten Schimmer hinein. j 

Ja, Israels ijt eben immer mehr als nur Novellen» 
maler. 


Kruſeman 


it; ſoll hier nur kurz geſtreift fein. 


Freilich, ſeine Bilder haben auch Inhalt, aber 
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das iſt das Große an ſeiner Kunſt, daß die Ausdrucks⸗ 
mittel ſtets alles Stoffliche verklären. Nie ſtellt ſich 
ein Geſchehnis bei ihm geſpreizt in den Vordergrund. 
Immer findet er ſelbſt für den ſchaurigſten Stoff noch 
den mit ſich fortreißenden maleriſchen Akkord. 

Dazu iſt allerdings auch Israels erſt im Laufe der 
Entwicklung gekommen. Im Leidener Muſeum hängt 
ein frühes Porträt von ihm, das einen gewiſſen Modder⸗ 
man darſtellt, wo die Zeichnung noch allzu ſtark auf 
Koſten der Lebendigkeit betont iſt. Vergleicht man 
damit das prachtvolle Alterswerk, das Selbſtporträt, 
das in der jetzigen Berliner Sezeſſionsausſtellung hängt, 
fo hat man zwiſchen zwei Punkten die ganze Cnt 
faltung — durch Nacht zum Licht, von der Gebunden⸗ 
heit zur Freiheit. | 

Daß Israels’ Verinnerlichung unter dem Einfluß 
ſeines großen Landsmanns Rembrandt mächtig erſtarkt 
Aber auch das 
darf in einem Nekrolog über Israels nicht fehlen, daß 
von ihm feiner[eits nachhaltige Anregungen ausgegangen 
ſind. In der neuholländiſchen Malerei begegnet man 
auf Schritt und Tritt ſeinen Spuren, und in Deutſch⸗ 
land war es vor allem Max Liebermann, der der Ver⸗ 
ehrung für ben wahlverwandten Maler manch Denk⸗ 
mal ſetzte. , A. G. H. 


CI A 


Eine Gedenktafel für Eduard VII. (Abb. S. 1377) 
iſt diefer Tage in der Engliſchen Kirche zu Homburg v. d. H. 
enthüllt worden, in der der verſtorbene König oft feine Andacht 
verrichtet hat. Der Kaiſer wohnte der Ehrung ſeines Oheims 
bei. Zu der kirchlichen Feier hatten fid) viele anglikanische 


l Geiſtliche eingefunden, unter ihnen auch der Biſchof Dr. Bury. 


S 

Kaifer Franz Joſef (Abb. S. 1377) befindet fid) in 
dieſem Sommer äußerſt wohl. Die Iſchler, in deren Mitte 
der Monarch ſeine Erholungzeit verbringt, wiſſen das, denn 
ſie haben mit freudigem Staunen geſehen, wie der Einund⸗ 
achtzigjährige im einfachen Alpenjägerkoflüm anſtrengende 
Jagden mitmachte, wie er, auf den langen Bergſtock geſtützt, 
zu Fuß zu ſeinem Stand in den Felſen emporſtieg, und wie 
er mit reicher Beute friſch und heiter wieder heimkehrte. 


S 
Prinzeſſin Adolf zu Schaumburg-Lippe (Abb. 
S. 1379). Wir bringen in dieſer Nummer die neufte Porträt. 
aufnahme der Prinzeſſin, der Schweſter des Kaiſers; fie iſt die 
Bee von den vier Töchtern Kaiſer Friedrichs. Prinzeſſin 
ittoria lebt mit ihrem Gemahl, der früher altiven Dienſt im 
7. Huſarenregiment tat, in Bonn, wo ſie als vorzügliche 
Reiterin viel bewundert wird und ſich durch ihren wohltätigen 

Sinn allgemeine Sympathien erworben hat. 
v 


Das Streikfieber in England (Abb. S. 1378). In⸗ 
mitten dieſes heißen Hochſommers hat England und beſonders 
London böfe Streiktage erlebt. In ber Weltſtadt an ber Themſe 
legten gegen 75000 Hafen- unb Transportarbeiter die Arbeit 
nieder, und bald begann es auf den Märlien an dem Nöligſten 
u fehlen. Schließlich mußten die Unternehmer auf der ganzen 
Bine nachgeben. Die Streifenden hielten im allgemeinen gute 
Diſziplin und gehorchlen den Loſungen, bie in großen Demon— 
ſtrationsverſammlungen unter freiem Himmel ausgegeben 
wurden. Allerdings kam es auch zu unerfteulichen Gewalt» 
taten gegen Arbeitswillige. Doch ging es in London lange 
nicht ſo wild zu wie in Liverpool, wo wahre Straßenſchlachten 
geſchlagen wurden. = 


In Baireuth (Abb. S. 1381) find diesmal wieder bie be» 
rühmteſten Sänger und Dirigenten bemüht, das große Werk 
Richard Wagners würdig darzuſtellen. Die vielen Fremden, 
die jetzt die Stadt der Feſtſpiele bevölkern, zeigen einander 
auf der Promenade und in den Straßen voll Intereſſe die 
bekannteſten Perſönlichkeiten. Mit Ehrfurcht betrachtet man 


* 
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An Bord des Ballons „Sirids “. 


Kapitän Ed. Spelterini. 
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Eine Ballonkarte aus Transvaal: Kartengruß des bekannten Luftichiffers Spelterini an die „Woche“. 


bie ſympathiſche Geſtalt des großen Dirigenten Hans Richter, 
mit großem Intereſſe ſpricht man von der „Kundry“ dieſes 
Jahres Frau Bahr-v. Mildenburg, neben der der prächtige Cha— 
rakterkopf ihres Gatten Hermann Bahr überall auſtaucht. Im 
Theater ſelbſt iſt alle Welt tief ergriffen und hoch begeiſtert. 
Beſonderen Eindruck machten in der „Siegfried“-Aufführung 
Herr Breuer als Mime und Erneſtine Schumann⸗Heink als 
Erda, in ben „Meiſterſingern“ Lilli Hafgren-Waag als Evhen. 
S 


Eine intereſſante Karte (Abb. obenſt.) hat der von 
ſeinen prächtigen Alpenflügen her unſern Leſern wohlbekannte 
Luftſchiffer Spelterini uns zukommen laffen. Er warf fie aus 
der Gondel ſeines Ballons, als er in der Höhe von 4100 Meter 
über Vereeniging in Südafrika ſchwebte. Dieſer Aufſtieg, den 
außer dem Ballonführer die Herren Theophil Schaer und 
Ferdinand Prior mitmachten, war die erſte Ballonreiſe, die 
jemals in Südafrika ausgeführt worden iſt. 

v 


Militäriſche Luftmanöver (Abb. ©. 1376) begannen 
am 8. Auguſt in Metz. Die dort ſtationierten Militärluftſchiffe 
„P. 1", „M. 3“ und „Z. 3“ werden auf ihre Verwendbarkeit 
im Krieg geprüft. An den Manövern nehmen viele Offiziere 
und Mannſchaften des Berliner Luftſchifferbataillons teil. 


u 

Der Bayriſche Lehrerverein (Abb. S. 1380) hat vor 
kurzem in Regensburg ſein 50 jähriges Jubiläum gefeiert. Mit 
Stolz konnte ein Feſtredner darauf hinweiſen, daß an der 
Jubiläumstagung 6740 Perſonen teilnahmen. So viele deutſche 
Lehrer ſind wohl bisher nie in einem Saal beiſammengeweſen. 

t 

Die Eiſenbahnbrücke von Harburg (Abb. S. 1380), 
bie für den geſteigerten Verkehr zwiſchen Harburg und Ham: 
burg zu eng geworden war, iſt einem Umbau unterzogen 
worden. Die Brücke wurde ſehr verbreitert, und nun führen 
auf ihr vier Gleiſe über die Elbe. Die Arbeiten ſind beinahe 
vollendet, und der Verkehr wird bald im ganzen Umfang auf— 
genommen werden. 


v 

Große Hotelbrände (Abb. S. 1382) find In dieſer Zeit 
der Dürre auf der Tagesordnung. In London brannte kürz⸗ 
lich das faſhionable Carlton⸗Hotel faft nieder, als ſich die Gäſte 
m Diner umkleideten. Unter ihnen befand fid) auch ber 
frühere Staatsſekretär Bernhard Dernburg. Er konnte das 
Haus wie alle ſeine Mitgäſte und das Perſonal ungefährdet 
verlaſſen, büßte aber ſein a Gepäck ein. Aehnlich erging 
es den Inſaſſen des Hotels „Stadt Berlin“ im Unterland von 
land. In einer benachbarten Konditorei war ein Brand 
ausgebrochen. Ehe die Feuerwehr helſen konnte, ſtand auch 
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das Hotel in Flam⸗ 
men; ſeine Inſaſſen 
aber hatten nach dem 
erſten Alarm Zeit 
gehabt, ſich zu retten. 
Aehnlich verlief auch 
das Großfeuer des 
Hotels Poſt in Te⸗ 
gernjee. Hier entſtand 
der Brand in der 
Autogarage. Bald 
ergriff er auch den 
alten Gaſthof, aber 
auch deſſen Gäſte 
waren ſchon mit Sack 
und Pack ausgezogen 


Wetter: 8 bevor die efahr 


ihnen näherrückte. So 
können die Fremden 
der drei Hotels noch 
von Glück ſagen; die 
drei Gebäude aber 
ſind gründlich zer⸗ 
ſtört worden. 


tz 

Perſonalien (Ab. 
S. 1376). Am 12. 
Auguſt vollendete der 
Geh. Baurat Prof. 
Franz Schwechten, 
der mit Recht be⸗ 
rühmte Schöpfer der 
Berliner Kaiſer-Wil⸗ 
helm⸗ Gedächtniskirche, der Poſener Kaiſerpfalz, ber Kriegsſchule 
in Potsdam und zahlloſer anderer bedeutender Bauwerke, ſeinen 
70. Geburtstag. Beſonders Berlin verdankt dieſem kraftvollen 
Architekten ſehr viel. — Komteſſe Lilly Szögyeny, die jüngſte 
Tochter des öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafters in Berlin, 
hat ſich mit dem Grafen Karl Chorinsly, einem Sohn des 
verſtorbenen Oberit-Erblandpanierträgers in Ungarn, verlobt. 

D 


Todesfälle (Abb. S. 1376). Der General der Inf. z. D. 
Georg v. Braunſchweig, der dieſer Tage im Alter von 66 Jahren 
verſchieden iſt, gehörte zu den wackeren Kriegern der deutſchen 
Einigungskämpfe. Er wurde bei Nachod verwundet und machte 
den franzöſiſchen Krieg als Adjutant mit. Im Frieden machte 
er raſch Karriere. Im Jahre 1894 wurde er zum Flügel— 
abjutanten des Königs ernannt; als Generalmajor komman— 
dierte er die 57. und dann die 29. Infanteriebrigade, als 
Generalleutnant die 10. Diviſion. Als Kommandeur des 
XVII. Armeekorps in Danzig ſchied er im Jahre 1908 aus 
dem altiven Dienſt; er ſtand à la suite bes Königin-Auguſta— 
Garde-Grenadier— Regiments Nr. 4, das er als Oberſt fom: 
mandiert hatte. 


Dr. Karl Biſchoff, bekannter Chemiker, + in Berlin am 
13. Auguſt im Alter von 86 Jahren. 

General der Inf. z. D. Georg von Braunſchweig, + in 
Blankenburg a. Harz am 11. Auguſt im Alter von 66 Jahren 
(Port. S. 1376). 

Charles Luis Gratia, bekannter franzöſiſcher Maler, + in 
Mont Lignon im Alter von 97 Jahren. 

Profeſſor Dr. Grimm, bekannter Abgeordneter, T in 
Wiesbaden im Alter von 90 Jahren. 

Geh. Finanzrat Friedrich Hug, bekannter Reichstagsabgeord— 
neter, Y in Konſtanz am 13. Auguſt im Alter von 72 Jahren. 
Prof. Joſef Israels, berühmter holländiſcher Maler, + im 
Haag am 12. Auguſt im Alter von 87 Jahren. (Portr. S. 1375.) 

Geb. Reg.⸗Rat Heinrich Ritter v. Poſchinger, bekannter 
Bismarckforſcher, T in La Bollène (Seealpen) am 10. Auguſt 
im Alter von 66 Jahren. 

Generalleutnant z. D. Georg von Randow, T in Nauheim 
im 65. Lebensjahr. 

Reimund Freiherr von Stillfried und Rathenitz, be⸗ 
kannter Weltreiſender und Maler, T in Wien am 13. Auguſt 
im 72. Lebensjahr 
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Joſef Israels t 


Der große holländiſche Maler. 
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Militärluftſchiſfe im Manöver: Das Luftſchiſt B. I” über bem Mandoverfeld bei Metz. Gotphot. zacodl. 
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Der Kaiſer im Geſpräch mit bem Biſchoſ Bury (X) nach der Feier in der Engliſchen Kirche. 
Die Enthüllung der König⸗Eduard⸗ Gedenktafel in Homburg v. d. Höhe. 
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Vom großen Streik der Hafenarbeiter und Fuhrleute in London. 
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Adolf zu Schaumburg-Lippe, Prinzeſſin von Preußen. 


Neuſte Aufnahme von Hoſphot. L. Stüting & Sohn, Bonn. 
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Am Rednerpult: Der Vorſizende Oberlehrer und Landtagsabgeordneter Schubert, Augsburg nes 
Die Jubildumsverſammlung des Bayriſchen Lehrervereins in en 
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Dt. Hans Ridt 
Berühmtheiten aus ber Muſikwelt in Baireuth. — Phot. Sidney J. Loeb. 
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Der Brand des Poſthotels in Tegernſee. 


Nebenſtehend: Das Carlton-Hotel in London in 
Flammen. «bot. Intern. vublic. Co. 


Unteres Bild: Die Feuersbrunſt auf Helgoland: Blick 
auf die Brandſtätte im Unterland. soipyot. Schensty. 


Die großen Brände der letzten Tage. 
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Die Tochter. 


Roman von 


Korfiz Holm. 


4. Fortſetzung. 

„Wer iſt die Dame?“ fragte Liſa Kaſparn 

„Die? — Ein Fräulein Janſen oder Janſſen; ich 
weiß nicht. Sie kommt nur zum Mittageſſen. 
Malerin, glaub ich. Und dann entwirft ſie auch Kleider 
für Damen.“ 

„Ach, die iſt es! — Ja, ich hab von ihr gehört. 
Voriges Jahr in der Kunſtgewerbe⸗Ausſtellung waren 
Kleider von ihr.“ 

„Ja, mir kommen ſie auch noch manchmal im Traum 
vor“, ſagte Kaſperl. „O pardon, Sie tragen ja ſelbſt 
Reform!“ 

„Oh, nicht immer!“ lächelte Lifa. 


„Aber Ihnen ſteht es famos, während... Fräulein 
Janſen ...“ | 

„Ich mag das Kleid aud) nicht an ihr... Aber 
doch: wie ſtilvoll fie ausſieht . .!" 

„Finden Sie? — Ich mein immer: ein biſſel 
büuri[d) . . ." 


„Bäuriſch, um Gottes willen! Das nun doch wirklich 
gar nicht! — Von Frauen verſteht doch kein Mann auch 
nur das Geringſte.“ 

Ein Schalk ſprang in Kaſperls Augen auf. 

„Ich einmal leider gewiß nicht!“ beteuerte er mit 
heuchleriſchem Ernſt. 

„Sie ſieht doch ſo fein aus“, fuhr Liſa eifrig fort. 
„Und ihre Farben! Und wie weich und ſympathiſch ſie 
ſchaut!“ 

„Die Farben, ja! Unſere Maler hier möchten ſie 
auch alle ums Leben gern porträtieren. Aber ſie ſagt, 
die Ahnlichkeit wär überhaupt nicht zu treffen. — Ich 
kann mir das auch ganz gut vorſtellen. Ich denk mir 
immer, beim Porträt muß man doch mit der Naſe an⸗ 
fangen. Und wenn feine da ift...” 

„Übertreiben Sie auch nicht!“ 

„No ja, die iſt bei ihr wirklich nicht der Red wert. 
Zu dem Geſicht eine richtiggehende, energiſche Naſe 
— dann tät ſie mir vielleicht nicht ſchlecht gefallen. 
Dann könnt ſie wie eine Perſerin ausſehn.“ 

„Perſerin — das ift nicht fo dumm.“ 

„Danke! — Ich hab zwar noch keine geſehn; aber 
ſo ähnlich ſtell ich mir ſie vor.“ 

Liſa lächelte und ſah dann wieder ſchweigend zu 
Maria Janſſen hinüber. Und ſie hatte das Gefühl, als 
ob die ihren Blick ebenſo freundlich erwidere. Sie ſchien 


ſich auch bei ihren Nachbarn nach Liſa zu erkundigen. 


Warm berührt, ſagte dieſe zu Sartori: 
„Sie iſt ſicher furchtbar lieb und nett!“ 
„Wer? — Ach ſo: Fräulein Janſſen! — Ja, ich 


glaub... Ich weiß niht... Sie kommt noch nicht 
lang her. Ich hab kaum drei Worte mit ihr ge- 
fproden... Sie foll fo unheimlich geſcheit fein...” 


„Verlangen auch Sie von den Frauen, daß ſie 
dumm ſind?“ 

„Daß ich neben Ihnen ſitz, beweiſt ja ſchon das 
Gegenteil.“ 

„Schmeicheleien ſagen können Sie auch?“ 
„Wenn Sie das jetzt zum erſten Male bemerken, bin 
ich ſtolz. Ich ſag ſie ſonſt eben feiner. — Aber gegen 
Fräulein Janſſen hab ich gar nichts. Ich kenn ſie nicht. 
Das mit der Geſcheitheit hab ich von dem Doktor 
Jeniſch — der mit dem blonden Spitzbart neben ihr. 
Und der iſt freilich kein Licht, ſondern ein gelehrter 
Stieſel. — Sie kennen die Sorte? — Sonſt aber ein 
ganz gemütlicher Kerl. 

„Komiſch!“ ſagte ifa. „Und ich würde unter allen 
Frauen hier gerade dieſe am liebſten kennen lernen.“ 

„Das kann leicht geſchehn. Ich mach Sie nachher 
ſofort bekannt.“ 

„Nein, doch lieber nicht! Das fähe fo aus..." 
„A was! — Wie ſäh es denn aus!“ 

„Es hat keine Eile. Ich lern ſie ſchon kennen!“ 

l l * * 


S x 
Nach Tiſch verſammelte fih ein kleiner Kreis — 

wohl bie Intimſten von Frau Staudinger — zu einer 
Taſſe ſchwarzen Kaffees in dem Flur, von dem die 
Treppe in den erſten Stock führte. Die dicke Dame 
präſidierte in einem Klubſeſſel und blies mächtige Rauch⸗ 
wolken aus einer großen, dunklen Zigarre. — Sartori 
nahm Liſa, ohne ſie lange zu fragen, dahin mit. — 
Als ſie ſich eben geſetzt hatte, erſchien auch Maria 
Janſſen. 

„Darf ich heute auch eine Taſſe haben?“ fragte fie. 

„Es is uns eine beſondre Ehr!“ fagte die Wirtin breit; 
aber es klang dabei ein Unterton mit, der den Ein⸗ 
dringling ganz heimlich für eine „fade Nocken“ zu er⸗ 
klären ſchien. 

Kaſperl Sartori war aufgeſprungen. 

„Fräulein Janſſen, darf ich Sie mit Fräulein Liſa 
Olai bekannt machen? — Sie hat bei Tiſch nix getan, 
wie von Ihnen geſchwärmt!“ 

„O Jeſſas naa!“ flüſterte Mama Staudinger taum 
hörbar ihrer Nachbarin zu. 

Liſa wurde feuerrot; 
eine leichte Verlegenheit. f 

„No, was iſt denn dabei!“ rief Sartori. „Darf man 
den Leuten denn bloß erzählen, wenn einer auf ſie 
ſchimpft? — Grad das Angenehme ſoll man wieder⸗ 
ſagen!“ 

Maria Janſſen lächelte ihm beifällig zu. 
wendete ſie ſich an Liſa: 

„Hat er nicht recht? — Ja, Sie haben mir ſchon von 
weitem gut gefallen. Deshalb bin ich ja hier!“ 


auch Marias Geſicht zeigte 


Dann 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 


€ eite 1884. 


„Alſo doch net wegen meiner ſchönen Augen?” ers 
funbigte fid) Frau Staudinger mit fo 
Harmloſigkeit, daß Sartori ein helles Gelächter auffchlug 
und die ganze Geſellſchaft damit anſteckte. 

Maria Janſſen ſetzte ſich neben Liſa; aber Kaſperls 
Indiskretion hatte die beiden ſo überrumpelt, daß ſie 
vergebens nach dem erſten Wort ſuchten. 

„Kinder!“ rief die Wirtin. „Wer geht morgen mit 
ins Deutſche Theater? Es is ein neues Programm. 
Und — ich hab ja meine Fühlhörner überall — es ſoll 
gut fein!“ 

„Ich einmal ficher!” meldete fid) Sartori, 
mehrere folgten ihm. 

Fräulein Janſſen fab Lifa an und fragte fo leiſe, 
daß die ihr die Worte faſt von den Lippen ableſen 
mußte: 

„Gehn Sie mit?“ 

Liſa ſagte mit den Augen Ja. — Und dieſe ſtille 
Verſtändigung nahm plötzlich den Abſtand zwiſchen 
ihnen fort. 

„Für mich bitte auch ein Billett, Frau Staudinger!“ 
rief Maria. 

„Alſo: elf!” beſtätigte die, ein wenig überrafcht. 
„Zwölf!“ ſagte Sartori. „Denn Fräulein Olai ...?“ 
Lifa nickte. 

„Zwölf!“ Die Wirtin erhob ſich. „Ich will doch beffer 
gleich telephonieren! Daß wir aud) unfere richtigen 
Tiſche kriegen ...“ 

Sartori lächelte hinter ihr drein. 

„Unſer Vergnügungsrat! Da geht ſie hin mit ihrem 
ſchwarzen Glimmſtengel wie ein Sergeant von den 
ſchweren Reitern!“ 

„Ich find ſie nett!“ ſagte Maria. 
fo... Ich weiß nicht.. So... rund!“ 

„Ja, das weiß Gott!“ lachte Kafperl... 

% e $ 


und 


„Sie ift fo... 


Liſas Art war es eigentlich nicht, fid) ſchnell an 
einen Menſchen wirklich anzuſchließen; Maria aber, die, 
was ſie ſtark empfand, mit einer großzügigen Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit äußerte, nahm ſie im Sturm. 

Als ſie ſich ſchon nach wenig Tagen den Kuß auf 
Du und Du gaben, ſagte ſie lächelnd: 

„Das war gar nicht leicht. Liſa, du biſt im Grund 
ein bißchen wie ein kleiner Igel. Auf einmal zuſammen⸗ 
gerollt, und ganz feine unſichtbare Stacheln ...“ 

„Das weiß ich doch wirklich nicht ...“, erwiderte 
Liſa nachdenklich. 

„Doch! Und das paßt auch ſo gut zu dir. — Aber 
ich will die Stacheln jetzt niemals mehr fühlen! Ich hab 
ſo eine empfindliche Haut dagegen.“ 

Alle Welt wunderte ſich über dieſe Freundſchaft und 
faßte das Verhältnis zwiſchen den beiden Mädchen 
gerade umgekehrt auf, als Maria es tat. In ber Pen- 
ſion galt dieſe für die ſchwer Zugängliche, während Liſa 
gar bald als muntre und liebenswürdige Geſellſchafterin 
beliebt war. Die um gut zehn Jahre ältere Malerin gab 
in jedem Wort, jeder Gebärde ihr Selbſt hin, unbe— 
tangener, als es ſonſt im täglichen Verkehr der Brauch 
itt. So etwas erregt immer Mißtrauen; wird einem 
doch nichts ſchwerer geglaubt als ganze Aufrichtigkeit. 


gut geſpielter 
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— Liſa hingegen, die Junge, Scheue, verbarg ſich, paßte 
ſich mit einem inſtinktiven Geſchick dem Ton der andern 
an. Und die konnten freilich nichts von ihren Stacheln 
merken, weil ſie ſie unter der Oberfläche trug, wohin 
gröbere Finger nicht taſten — nichts von den Stacheln 
und nichts von dem, was dieſe ſo ſorglich verteidigten. 

In einem hatten die Leute recht: verſchieden waren 
die beiden, nicht nur an Jahren und an Erfahrung. — 
Aber vielleicht war das es gerade, was die Brücke 
zwiſchen ihnen ſchlug * 

* 

Maria Janſſen war die Tochter eines Hamburger 
Senators. Sie war mit achtzehn Jahren aus dem väter⸗ 
lichen Hauſe entflohen, hatte anfangs ſehr ſchwere Zeiten 
durchgemacht und ſich nur mit Mühe eine geringe Unter⸗ 
ſtützung von ihren Eltern ertrotzt. — Sie galt bei den 
Kollegen für ſehr talentvoll, war aber mit dem Malen 
nicht zu der erſehnten Unabhängigkeit gekommen. Vor 
allem jedoch hatten ihr die eignen Leiſtungen nie Genüge 
zu tun vermocht, vielleicht weil fie fo helle Augen beſaß 


und, bei aller innern Sicherheit, ſich ſelbſt nicht liebe⸗ 


voller anſah als andre. 

Da hatte ſie denn ſchließlich vor ein paar Jahren, 
unmutig auf ihre großen Hoffnungen verzichtend und 
angeſteckt von dem Eifer einer Freundin, gemeinſam 
mit dieſer, die ein kleines Vermögen befaß, ein Atelier 
für „künſtleriſche und vernunftgemäße Frauenkleidung“ 
gegründet und es nachher, als die Teilhaberin heiratete, 
für eigne Rechnung übernommen. Heute laſteten keine 
Schulden mehr auf dem Geſchäft, es gab ſehr viel Arbeit, 
und Marias Kundſchaſt reichte bis in die Kreiſe der 
bayriſchen Prinzeſſinnen hinauf. So hatte ſie ihr reich⸗ 
liches Auskommen; und das wußte ſie, die alle Schönheit 
und jeden feinen Genuß ſehr liebte, nach Gebühr zu 
ſchätzen. — Mit Begeiſterung freilich war ſie nicht bei 
dem Brotberuf. Es erſchien ihr ſelber ſo komiſch wie 
Liſa, daß ſie — eben ſie — „eine beſſere Schneiderin“ 
war; im vertrauteſten Kreiſe geſtand ſie auch wohl 
manchmal, daß ihr die Reformgewänder „ſo weit“ 
ſtünden. Sie bewunderte die einfache, ſtreng modiſche 
Tracht, zu der Liſa ſich in München bald bekehrt hatte, 
und jammerte darüber, daß ſie ſelbſt die „dekorativen 
Vernunftfetzen mit Jugendſtilgemüſe“, die ihr gar nicht 
ſtünden, weitertragen müſſe: „ſchandenhalber und zur 
Reklame für die Firma“. 

Sie wollte auch nicht länger dabei bleiben, als es 
notwendig wäre. Ihr Vater war hoch bei Jahren und 
kränklich; ſo wußte ſie, daß es nicht ewig währen würde, 
bis ſie ihn beerbte. Freilich hatte ihre Familie ſie bei 
Eröffnung des „Schneidergeſchäfts“ feierlich verflucht. 
Aber ſchon das Pflichtteil würde groß genug ſein, daß 
ſie ſich davon ein Häuschen mit Atelier auf dem Lande 
bauen und dort malen könnte, was ihr gefiele. 

„Verſuchen will ich es doch noch einmal mit der 
„Kunſcht'!“ fagte fie zu Lifa. „Wird es auch dann nichts, 
nun, ſo pflanz ich in Frieden meinen Kohl und lebe frei 
mit der Natur. — Aber ich glaub faſt, es wird was. — 
Ich war damals fo jung und... und fo... halb. 
— Ganz werden wir Frauen ja doch erſt durch den 
Mann.“ Sie ſeufzte ein bißchen. 
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„Nein, daß bu fo altmodifche Vorurteile Daft . . JI" 
rief Liſa eifrig. 

„O Liſel, es ift ja bas Gute, daß man bas immer 
erft nachher weiß“, lächelte Maria fein. „Wenn alle die 
jungen Mädchen es wüßten und wild nach ihren fehlen⸗ 
den Hälften jagten — das wäre ſchrecklich!“ 

E R 
* 

Ja, bie erfahrene Freundin konnte Lifa nicht nur 
von einem Schickſal erzählen, wie es ſich die ſo oft er⸗ 
träumt hatte: von Kämpfen und Not, von Erringung 
einer Stellung durch eigne Kraft, — fie gab ihr mehr... 

Als das Vertrauen zwiſchen ihnen ſtark geworden 
war, erzählte Maria Liſa ebenſo ernſt und unbefangen, 
wie ſie von andern Erlebniſſen ſprach, von ihrer großen 
Leidenſchaft: einem übrigens ſtadtkundigen Verhältnis 
mit einem italieniſchen Maler, der ſich nachher als ein 
niedriger Lump erwieſen hatte. In ihren Worten zitterte 
noch das Leid von damals nach, ein Hauch der Glut 
wehte Liſa daraus entgegen, der in dieſer Liebe ge⸗ 
weſen war. — Maria verſchwieg auch nicht, daß fie 
ſeitdem noch ein kurzes, unglückliches Verhältnis gehabt 
hatte, mit fiebernden Sinnen geſchloſſen, in ſchnell er⸗ 
wachtem Überdruß von ihr ſelbſt abgebrochen... Jetzt 
hätte ſie genug von den Männern, ſagte ſie, ſie ſei alt 
und vernünftig geworden. 

Aber von Scham oder gar Reue klang nichts durch 
ihre Bekenntniſſe mit. 

Hätte eine andre Liſa von einer ſolchen Vergangen⸗ 
heit erzählt, ſie würde ſich als gute Haustochter vielleicht 
bekreuzigt haben, — hier aber kam es nicht zu der hoch⸗ 
mütigen Aburteilung der Unerfahrenheit, weil ſie Maria 
ſchon im vorhinein mit bewundernder Freundſchaft um⸗ 
faßte. Freilich, fie ſelbſt war anders — eines aber 
wußte ſie ſicher und gut: was ihre Freundin zu tun 
vermocht hatte, konnte nicht niedrig und häßlich ſein: 
und ſpielte ſelbſt Niedriges und Häßliches herein, fo 
müßte es tauſendfältig aufgewogen werden durch Hohes, 
Reines und Starkes. 

Nicht wenig war es, was Liſa hieran lernte: ſich rein 
zu halten und andre, die anders waren, nicht ſchmutzig 
zu ſchelten, zu erkennen, daß es im Leben nicht um das 
Was geht, ſondern um das Wie 

* * 
* 

München, die feſtliche Stadt, bot Liſas unver⸗ 
brauchten Sinnen eine Fülle von Genüſſen und Ver⸗ 
gnügungen, und ſie nahm ſie alle mit, in dem guten 
Bewußtſein, daß ſie ſich das durch ernſte und freudige 
Arbeit verdiene. Sie verſäumte keine Unterrichtsſtunde 
bei Gorter und bereitete ſich auf jede gewiſſenhaft vor. 
Auch den Proben wohnte ſie ſaſt täglich bei, dort zu⸗ 
ſchauend zu lernen, wie man es macht und wie man 
es nicht macht... Ihr Lehrer mar mit ihrem Eifer 
und ihren Fortſchritten zufrieden. Schon nach zwei 
Monaten durfte ſie — als wohlbeſtallte „Volontärin“ 
des Landestheaters — in ganz kleinen Rollen vor das 
Publikum treten, damit ſie ſich ein wenig Sicherheit 
aneigne 

Ihre Tage waren ausgefüllt und rollten ſo ſchnell 
dahin, daß ſie ſtaunte. Und trotzdem war ihr, als ſtünde 
ſie ſchon Jahre in dieſem tätigen und frohen Leben, das 
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ſie ſelbſt ihrer Geige abtrünnig zu machen vermocht hatte. 
Die Stimme von Liſas Sehnſucht war verſtummt — 
vielleicht aud) nur übertönt ... Schweigend verftaubte 
der kleine, ſchwarze Sarg im Winkel unter dem Sofa 
* 
* 


Es war nach einer Premiere im Landestheater, bie 
Kaſpar Sartori einen jubelnden Erfolg gebracht hatte. — 
Liſa und Maria ſaßen in einem kleinen Weinreſtaurant 
und erwarteten ihn. Denn er war der ſtändige Begleiter 
der unzertrennlichen Freundinnen geworden; die drei 
hatten ſich langſam aus dem vergnügungsſüchtigen Kreiſe 
der Penſion Staudinger gelöſt und gingen ihre eignen 
Wege. — Zur Strafe dafür erhielten ſie den Namen 
„das myſteriöſe Kleeblatt“ verliehen; fie lieferten den 
andern unerſchöpflichen Stoff zu allerhand Kombina⸗ 
tionen und ſchlechten Scherzen 

„Wo er nur bleibt?“ rief Liſa. „Der braucht immer 
eine Zeit zum Abſchminken . .1" 

Maria, die mit einem ſtill leuchtenden Geſicht ſchwei⸗ 
gend dageſeſſen hatte, erwachte gleichſam und ſagte: 

„Ich bin ſo froh!“ 

„Worüber?“ 

„Weil er ſo gut war!“ 

„Du? — Ich wußte gar nicht, daß er dich ſo inter⸗ 
eſſiert.“ 

Maria ſah einen Augenblick vor ſich auf das Tiſch⸗ 
tuch nieder. Dann blickte ſie auf und ſagte mit dem ſehr 
mädchenhaften Ausdruck, den ihr Geſicht oft ganz plötzlich 
annahm: 

„Es iſt eine egoiſtiſche Freude. Ich genieß es ſo, 
wenn ich etwas feb, was fo gut und fo... ohne An⸗ 
ſtrengung gut ift...“ 

„Ja! Aber .. Er mar ja furchtbar nett und komiſch 
und ... niedlich. — Aber in ber Rolle ... Das ift 
doch leichteres Genre 

„Wie jung du noch biſt, Liſa! — Kinder fragen auch 
immer, wenn ſie ſich von etwas imponieren laſſen 


. wollen: — Geht das ſchwer?“ 


„Ja, aber in ber Kunſt, Maria . . .?" 

„Gerade da gibt es kein Leicht und Schwer; nur ein 
Gut und Schlecht.“ 

„Großes kann man doch nur in großen Aufgaben 
zeigen?“ 

„Du ſtehſt noch im Anfang, Liſel, und nimmſt das 
zu wichtig. — Nein, ich hab ſelten ſo genoſſen im 
Theater wie heute durch Sartori. Er war ſo ganz, ſo 
geſchloſſen, fo .. .. ſo ſelbſtverſtändlich.“ 

„Er hat mir ja auch ausgezeichnet gefallen. Aber 
ſag, Maria, fandeſt du nicht: er war eigentlich genau 
wie im Leben?“ 

„Gewiß! Ja! — Warum auch nicht? — Das iſt ja 
bas Gute! — Alſo ih... ich fand ihn einfach 
zum Küſſen fand ich ihn!“ 

Liſa wußte nicht, was es war, das ſie an dieſer 
Exaltation ein ganz klein wenig peinlich berührte; ſie 
dachte auch gar nicht darüber nach. 

„Küß ihn doch ab, wenn er kommt!“ ſagte ſie nicht 
ohne Spott. 

„Das. 
it nicht ſeinetwegen, gewiß nicht. 


werd ich bleiben laffen! — Und... es 
Aber es macht 
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mid) fo traurig, daß du ... Du haft bod) fonft ſoviel 
Inſtinkt. .. Daß bu ibn fo gar nicht fühlſt ...!“ 
„Aber Maria, ich hab ihn furchtbar gern, und er 
ijt ein famoſer Geſellſchafter. . . Aber fein wir doch 
ehrlich: ein bißchen oberflächlich bleibt er nun einmal.“ 
„Ach nein ..., fagte Maria nervös. „Liſa, muß 
man denn immer philoſophieren?“ 

„Gar nicht! Das wär entſetzlich langweilig!“ 

Und doch verlangft du's im Grunde von ihm!“ 

„Keine Spur! Ich verbrauch ihn ſchon ſo, wie er iſt.“ 

„Aber wenn er philoſophieren würde, dann wär er 
tief!“ Eine Gereiztheit klang in Marias u i 

Liſa blickte überraſcht auf. 

„Findeſt du mich abſprechend?“ fragte ſie. „So mein 
ich es aber gar nicht. Ich genieß ihn in ſeiner Art ſehr.“ 

„Daß du ihn eben nicht ohne Einſchränkung genießen 
kannſt — das iſt fo... Ja, manchmal, Liſa, biſt du 
wirklich ein bißchen. bourgeois . . ." 

„Bourgeois?“ Liſa fühlte fid) gekränkt durch das 
Wort. „Wieſo?“ 

„Bourgeois — ja, ſo nenn ich es, wenn man Neben⸗ 
ſachen zur Hauptſache macht. — Die Bürgertugenden — 
das ift ja ganz ſchön, aber ... man ſpannt bod) ein 
Reh auch nicht vor eine Droſchke!“ 

„Ich verſteh nicht..“ 

„Du machſt Sartori einen Vorwurf daraus, daß er, 
wie die Leute fo fagen, ein Leichtfuß ift, daß er...“ 

„Ja, aber Maria, davon habe ich kein Wort geſagt?“ 

Maria wurde rot. Dann begann ſie, ſich über⸗ 
ſprudelnd und ſonderbar erregt: 

„Aber du denkſt es, und daher kommt es 

„Nein, Maria! — Du biſt wirklich komiſch! — Hab 
ich mich je über Kaſperl moraliſch entrüſtet? Meinet⸗ 
wegen kann er ruhig bis über die Ohren in Schulden 
ſtecken und heute die lieben und morgen jene, und was 
weiß id) . 


» Die alten Klatſchweibergeſchichten ...!“ lachte Maria 


in einem Ton auf, der Liſa faſt hyſteriſch bedünken 


wollte. „Du weißt doch gut, daß er jetzt nur eine liebt!“ 

„Ach ſo, du meinſt: mich? — Glaub mir, er ſtirbt 
nicht an gebrochenem Herzen.“ Liſa wurde von Marias 
Nervoſität allmählich angeſteckt, und zugleich wuchs 
jenes ſchwer erklärliche Gefühl des Unbehagens in ihr, 
das fie von Anfang an empfunden hatte. So klangen 
ihre Worte ſchärfer, als ſie im Grunde gemeint waren. 

Maria zwang ſich mühſam zur Ruhe und ſagte ernſt, 
nur mit einem leichten Zittern in der Stimme: 
Man ſoll ein Gefühl nicht unterſchätzen, Lifa! Liebe 
iſt etwas, wofür man dankbar ſein muß, auch wenn 
man ſie nicht erwidert.“ 

„Ach Gott, die ewige dumme Liebe. 
bei den meiſten iſt ſie bloß Einbildung. 
mir Kaſperl ein biſſel die Kur fchneidet . 
es ja ſelbſt nicht ſo tragiſch.“ 

„Ein feiner Menſch macht da keine pathetiſchen 
Redensarten. Das gibt es nur auf dem Theater. — Die 
innerliche Schamhaftigfeit . 

Dies Wort deuchte Lifa zu groß für die Sache. 

„Ja, oder die Angſt, fid) lächerlich zu magens. 
fiet fie Maria in die Rede. 


— Und weil 
.. Er nimmt 


Ich glaub, 


Nummer 33. 


In deren Geſicht zuckte es. Mit ſonderbar flackernder 
Stimme ſagte ſie: 

„Er tut mir leid. — Wie du kritiſch und ſcharf biſt! 
Das ijt es eben, was ich bourgeois nenne. Du haft 
irgendwo da drinnen, vielleicht unbewußt, eine Verach⸗ 
tung gegen ihn.“ 

„Aber keine Spur! — Maria, du biſt ſo komiſch. — 
Dir hat er heute gut gefallen. Und da... Wenn 
du dich für etwas begeiſterſt, dann ... dann verträgft 
du einfach nicht den geringſten Widerſpruch. Und du 
redeſt dich dann fo hinein in fo was... Ich weiß 
nicht ... [o was Schwimmendes — und kämpfſt gegen 
Windmühlen!“ 

„Ja, wenn ich etwas ſchön finde — das iſt richtig — 
lieb ich es nicht, wenn man mir Waſſer hineingießt.“ 

„Aber wenn id) . . . Soll ich dich denn anlügen? — 
Es darſ doch wohl jeder ſeine eigne Anſicht haben?“ 

„Ja, aber daß gerade du es biſt ...! Ein Fremder, 
ein Dummer könnte mir ſagen, was er will. — Aber 
daß du es nicht fühlen kannſt, was ich fühle, das tut 
mir körperlich weh, hier in der Bruſt. — Und es kommt 
ja gar nicht vom Künſtleriſchen — dir ſteht nur der 
Menſch Sartori im Wege, wie du ihn ſiehſt! — Du 
trägſt diefe perſönliche bürgerliche Überhebung, die du 
haſt, in dein Urteil über ſeine Kunſt hinein!“ 

Nun begannen auch Liſas Hände zu zittern, Tränen 
traten ihr in die Augen. 

„Ja, wirf mir nur recht viel Schlechtes vor! Ich 
wußte noch nicht, daß du mich für kalt und engherzig 
hältſt.“ 

„O Liſa, ſag doch nicht ſo etwas Hartes, Schnei⸗ 
dendes! Dann biſt du auf einmal ganz weit weg von 
mir. ..“ | 

„Ich bin nicht fſchuld, Maria. — War ich es, bie dir 
plötzlich aus dem Stegreif die ſchlimmſten Dinge vor⸗ 
geworſen hat?“ 

Marias Geſicht wurde weich und ganz unglücklich. 

„Liſel, verzeih! Und ſei mir wieder gut! So mein 
ich es doch nicht. Wenn ich dich nicht fo lieb hätte. 
Aber gerade bei dir kann ich es nicht aushalten, wenn 
ich plötzlich auf fo etwas ſtoße, mas . . ." 

„Ja, ſoll ich allein nicht das Recht haben, zu ſein, 
wie ich nun einmal bin?“ 

Maria ſeufzte tief auf; dann ſagte ſie: 

„Recht haſt du, Liſel! Ich weiß auch nicht, was ich 
hatte ... Verzeih, daß id) fo dumm war! — Und nun 
gib mir die Hand! Liſa, nicht unbegabt ſein! Es iſt 
ſchon alles wieder gut. — Nein, nicht ſo! Unter dem 
Tiſch, daß es die Leute nicht merken!“ 

Es ſah ſo komiſch aus, wie ſie ſich in ihrem Eifer 
bückte, um unter dem breiten Tiſch SE au zu ers 
reichen, daß die lachen mußte. 

„Ob das nicht am Ende noch mehr auffáttt" rief 
fie, plötzlich wieder übermütig gelaunt. 

Ihre Fingerſpitzen hatten ſich aber kaum berührt, als 
Maria in jähem Entſetzen zurückfuhr. 

„Da kommt Sartori! Er ſoll nichts merken!“ 

„Müllern die Damen unter dem Tiſch?“ fragte 
Kaſperl nach der erſten Begrüßung. Doch war er fein 
genug, an ihrer Verlegenheit zu bemerken, daß irgend— 
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eine Spannung in der Luft lag. Um darüber hinweg⸗ 
zuhelfen, plauderte er ſogleich munter weiter: „Haben 
Sie ſchon gehört, Fräulein Janſſen: J. P. Müller, der 
Mein⸗Syſtem⸗Müller, iſt tot?“ 

„Ach was! Wirklich?“ 

„Ja, er iſt jetzt im Winter bei einem Luftbad auf 
einem Bein ſtehend erfroren.“ 

„Faule Witze, Kaſperl!“ lachte Liſa. 

„Nein, Herr Sartori, iſt er wirklich tot?“ fragte 
Maria intereſſiert. Sie trieb ſeit kurzem mit dem ihr 
eignen ſchnell begeiſterten Eifer Müllerſche Zimmer⸗ 
gymnaſtik und ſuchte überall Proſelyten dafür zu 
machen. 

„Mein kleines Ehrenwort ...!“ beteuerte Kaſperl. 
„Und wiſſen Sie, was ſich bei der Sektion heraus⸗ 
geſtellt hat?“ 

„Nun?“ 

„Er hat ſich mit ſeinen übungen alle innern Organe 
verrenkt und verdreht. Die Leber ſoll genau wie ein 
Pfropfenzieher ausgeſehen haben.“ Sartori beſchrieb 
mit dem Zeigeſinger eine kühne Spirallinie in die Luft. 

Maria lachte gleichſam befreit auf. 

„Daß ich doch immer wieder ſo naiv ſein muß, auf 
Ihre Foppereien hineinzufallen . .!^ 

„Es iſt mein tiefſter Ernſt. Ich weiß auch genau, 
warum gerade Sie auf das Müllern gekommen ſind. — 
Aus Inſtinkt! Um die Schädigungen der vernunft⸗ 
gemäßen Tracht zu paralyſieren. Auf irgendeine Weiſe 
muß ſich der Kulturmenſch von heute die Eingeweide 
aus der Faſſon bringen. Sonſt kommt er ſich mit der 
Zeit wie ein Bauer vor oder beginnt ſchließlich ſogar 
auf die Bäume zu klettern wie unſre Ahnen.“ Und mit 
ein paar Grimaſſen und kleinen Handbewegungen ſtellte 
Kaſperl ſo verblüffend echt einen Affen dar, daß die 
beiden Mädchen hellauf lachten. 


„Und wie war's denn heute in unſerm Affentheater? - 


fragte er dann ganz beiläufig, um nur nicht den Eindruck 
zu erwecken, als könne er ihr Urteil über ſeine Leiſtung 
nicht abwarten. 

„Famos!“ rief Liſa. 
junger Mann!“ 

„So? War es ſo halbwegs? Ich hatte immer das 
Gefühl... .“ 

„Warum tun Cie fo?” fragte Maria. 
bod) felbjt, daß es gut war.“ | 

„Dann allerdings ...!“. lächelte er geſchmeichelt. 
„Wenn fogar Dame Kritik bas ſagt . . .!" 

„Finden Sie mich ſo kritiſch?“ 

„Im Gegenteil!“ rief Liſa, in der noch die Nervoſität 
von vorhin faf. „Sie hat mir ſogar einen Krach gemacht, 
weil ich mich nicht genügend für dich begeiſterte.“ 

„Ach, Liſa ...!“ bat Maria gequält. 

„Haſt du mich nicht gut gefunden?“ fragte Kaſperl; 
und das ſchien ihm ſchwerer zu wiegen als Marias Lob. 

„Doch! Ausgezeichnet! — Ich meinte nur: das 
Stück . .. Die Rolle an ſich ift nicht viel wert.“ 

„Na ja, mein Gott, charakteriſieren kann man darin 
nicht. Es ijt halt die typiſche Komikerrolle ...“ 

„Ja“, fiel Maria eifrig ein. „Deshalb empfinde ich 
es als ſo etwas Seltenes. Die meiſten Schauſpieler 


„Du biſt entſchieden talentvoll, 


„Sie wiſſen 
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ſind ſchrecklich, wenn ſie komiſch ſein wollen. Ich weiß 
nid) ... fie... fie verrenken fid) die Leber dabei.“ 

„Na ja, ein biſſel gemüllert hab ich uber heute viel: 
leicht auch; beſonders beim zweiten Attichluß ... — 
Ich hatte beinah einen kleinen Moraliſchen . ." 

„Herrje, wie er fid) ziert ...!“ lachte Liſa. 
dabei ſtrahlt er über das ganze Geficht!“ 

„Oh, Sie waren ſo natürlich,“ ſagte SE „jo leicht, 
fo ſelbſtverſtändlich!“ 

„Das ift eben mein Pech!” 

„Wieſo?“ 

„Das imponiert den Leuten doch nicht!“ 

Liſa lachte. 

„Als ob er nicht im Grund überzeugt wäre, daß er 
der beliebteſte Schauſpieler von ganz München iſt!“ 

„Beliebt? Na ja, ſie finden mich ganz nett und 
amüſieren fid) über mich .. Aber eine ‚Größe‘ werd 
ich auf die Art nie. Berühmt wird man ſo nicht.“ 

„Vielleicht iſt das gar nicht der Zweck der Kunſt!“ 
bemerkte Maria. 

„Aber jedenfalls eine ſehr angenehme Beigabe. — 
Recht ſchwitzen muß man, menn man den Stieſeln 
imponieren will! — Der Gorter, der hat es heraus!“ 

„Der ſchreckliche Kerl!“ 

„Nein“, rief Liſa, „auf Gorter laß ich nichts kommen! 
Er iſt wirklich nett.“ 

Kaſperl verfiel ſoſort in den Ton ſeines Direktors: 

„Nun, ei jawohl, Liebſte, Beſte, es wäre auch un⸗ 
dankbar, wenn Sie Ihren Meiſter nicht ehren wollten. 
Mein wackrer Freund, Peter O⸗la⸗i, der Dichter, muß 
tüchtig blechen — das freilich . . Nun — iſt er nicht 
ein großer Mann und ein reicher Mann? Umſonſt iſt 


„Und 


der Tod, aber nicht der dramatiſche Unterricht eines 


Gorter. Aber Sie werden ſelbſt zugeben, Liebſte, Beſte, 
daß ich auch etwas tu für mein Geld. — Erfreuen Sie 
ſich nicht einer weitgehenden Protektion? Haben Sie 
nicht die dritte Sklavin in den ‚Roſenketten“ ſpielen 
dürſen? — Fürwahr, ein treffliches Stück und eine 
Rolle von mindeſtens zwanzig Worten. Und ſo dekolle⸗ 
tiert, daß mir meine kleinen Statiſtinnen, die auf das 
Geld angewieſen ſind, noch etwas zuzahlen würden, 
wenn ſie ſo auf die Bühne dürften.“ Sartori verfiel 
plötzlich in ſeinen natürlichen Ton. „O Liſel, jetzt machſt 
du wieder ganz den Kopf, wie wenn auf der Probe einer 
einen gewagten Witz erzählt. Ich bitte feierlich um 
Verzeihung für meine Frivolität.“ 

„Kaſperl, tu nur nicht, als ob ich gar ſo zimperlich 
wäre!“ 

„Na, ich ſag Ihnen, Fräulein Janſſen ... Es ijt 
ja manchmal ein recht gemiſchter Ton auf der Probe: 
zu meinem tiefſten Bedauern ... Aber Lifas Geſicht 
in ſolchen Fällen ...! Mehr von oben herunter faut 
keine engliſche Herzogin auf den Mob!“ 

„Ja“, ſagte Maria, „ſie kann manchmal plötzlich ſo 
ausſehn, daß ſie ganz weit iſt, drüben, auf einem andern 
Ufer.“ 

Wieder fühlte Liſa ſich leicht gereizt durch dieſe 
Erinnerung an vorhin; aber ſie wendete ſich mit einem 
Auflachen an Kaſpar: 

„Laßt mir Zeit! Ich gewöhn mich daran ſchon noch!“ 
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„Das ſoll aber fein Vorwurf fein!” verteidigte fid) 
Maria ein bißchen überflüffig. „Du follft bid) wahrhaftig 
nicht anders machen, als du biſt!“ 

„Jawohl, das weiß Gott!“ ſagte Kaſperl. „Du kannſt 
ſo bleiben, wie dich zurzeit anbetend bewundert dein 
in Ergebenheit gefertigter Freund Kaſpar Sartori.“ 

„Quatſch!“ lachte Liſa. 

„Dein Freund, liebe Liſa!“ ſeufzte Kaſperl mit 
Betonung. „Das iſt's ja, worums fo ewig ſchad iſt: daß 
wir fo gute Freunde find! Das ... bas ijt fo ſtörend. 
Man kann niht... — Und wie nett wär's doch, fo ein 
bißchen zu techtelmechteln!“ 

„Nein, weißt bu, Kaſperl, mir ift es fo ſchon lieber. 
Die große Leidenſchaft . . . Nein, ich ſchenk fie mir 
lieber.“ 

„Liſel, du redſt dir leicht in deinem jugendlichen 
Leichtſinn. So recht verliebt ſein, — das iſt kein 
Hund!“ 

„Du mußt es ja wiſſen!“ ſpottete Liſa. 

„Wie ſagt doch Mama Staudinger: — O je, das 
is bald nimmer wahr! — Man wird immer älter, 
klüger — klüger, ich bitte! — und für die Freundſchaft 
geeigneter.“ l 

„Das werden Sie wohl nie!“ warf Maria [onberbar 
ſachlich dazwiſchen. 

„Sehn Sie, Fräulein Janſſen, Sie haben Ver⸗ 
ſtändnis für mich! — Machen Sie es der Liſel doch 
einmal klar, wofür ich geeignet bin!“ 

„Ich . .. ich. .. — Ich glaube... Liſa ift... 
Vielleicht iſt fie zu jung, um gerade Sie zu goutieren . ." 

„Was du heute immer mit meiner Jugend haſt!“ 
ſagte Liſa, beinahe geärgert. 

„Meinen Sie wirklich?“ fragte Kaſpar mit komiſchem 
Erſchrecken. „Daß ich ...? Das wär ja eine bedenkliche 
Perſpektive ... — Freilich, es ift ja ſchrecklich: Sie 
haben recht. Gerade die älteren Damen fliegen auf 
mich! Siehe Mama Staudinger! — Und leider beruht 
das gar nicht auf Gegenſeitigkeit . ." 

„Das kann ich mir denken“, ſagte Maria in dem 
flackernden Ton, der Liſa heute ſchon ein paarmal an ihr 
überraſcht hatte. Und dann lachte ſie plötzlich auf, mit 
einem nervöſen, gluckſenden Lachen, das nicht recht 
natürlich klang und fie doch nicht loslaſſen wollte. 

Alle drei bemühten ſie ſich heute ein wenig krampf⸗ 
haft, luſtig und munter zu ſein; und darum wurde es 
nicht die Stimmung wie fonjt . . . 

Liſa behielt den ganzen Abend das Gefühl einer 
ſchweren, unbehaglichen Leere in der Bruſt; das begleitete 
ſie nachher auch nach TE unb bis in ben SE und 
bie Träume hinein . 

* 


Am nächſten Tage, gut geg Stunde vor dem Mittag- 


effen, klopfte es ganz leife und zart an Lifas Zimmer: 


tür, und Maria ftedte ihren Kopf herein. Sie lächelte 
liebevoll, aber etwas verlegen und hatte ihr jüngſtes 
Jungmädchengeſicht. 

„Darf ich ...?“ 

„Maria! Aber natürlich! Wie kannſt du ſo fragen!“ 

Maria ging, mit einem befangnen Zögern, auf Liſa 
zu und gab ihr einen Kuß. Dann ließ ſie ſich auf den 
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Diwan ſinken — in Mantel und Hut, wie ſie war, die 
eine Hand im Muff — und ſah die Freundin mit leicht 
ſeitwärts geneigtem Kopf forſchend und warm an. In 
einer gleichſam befreiten Schlaffheit ſaß ſie da, ſo recht 
ſchwer, und doch in der ganzen Anmut ihrer Schwere 

„Biſt du nod) böſe?“ fragte fie. 

„Keine Spur! Nie geweſen!“ entgegnete Liſa leichten 
Tones, innerlich aber noch immer von dem dunklen 
Unbehagen gehalten, das ſeit geſtern abend über ihr war. 

„Alſo, es iſt fol” ſagte Maria betrübt. 

„Was iſt wie?“ 

„Ich weiß nicht ... Vöſe iſt natürlich nicht das 
richtige Wort ... Aber du fühlſt mich nicht mehr. — 
Das hab ich gewußt — die ganze Nacht und heute 
morgen... Darum hielt ich es nicht aus und bin 
gekommen 

Liſa ſtand am Schreibtiſch; ihre Finger ſpielten ver⸗ 
loren mit Federhalter und Falzbein 

„Nein, wirklich ...“ ſagte fie, und ihre Schultern 
wanden ſich leiſe. „Du täuſcheſt dich.“ 

„Liſa, nun mach doch nicht deinen Igel!“ 

„Wieſo denn?“ fragte die mit einem Schatten von 
Eigenſinn in der Stimme und fuhr dann plötzlich in 
anderm Tone fort: „Willſt du denn nicht ablegen?“ 

„Später! Jetzt bin ich noch auf Biſite. — Wenn 
ich wieder bei dir zu Haufe bin . 

„Nein, Maria, mach doch teine großen Geſchichten 
aus nichts! Das ift fo . 

„Sei ehrlich, Liſel! Ich fühl es doch, wie es von 
dir kalt gegen mich herſtrömt!“ 

„Das iſt alles ſo übertrieben, Maria. — Ich weiß 
nicht, was ich gegen dich haben ſollte! — Ja, gut: man 
ift mal verſtimmt, aber.“ 

„Du weißt es nicht, Liſa?“ 
dringlich klang dieſe Frage. 

„Was ſoll ich denn wiſſen?“ 

Maria ſah die Freundin mit ihren großen, ehrlichen 
Augen an. 

„Ich dachte, es wär deutlich genug geweſen . — 
Dann ift es eben die Ahnung, was bid) fo macht...“ 
„Ja, lieber Gott, was für eine Ahnung denn?“ 

„Es ijt bei dir... Du bit... So ein ſtrenger, 
jungfräulicher Inſtinkt . . — Es liegt darin... 
Grauſam möcht ich es beinahe nennen... Wir find 
grauſam gegen das, was fo weit von uns ift... was 
wir nicht verſtehen können ...“ 

„Wer? Ich? Grauſam . ..?“ fragte Lifa, gequält 
durch der Freundin Sonderbarkeit. 

„Aber es iſt gut, wenn du es nicht wußteſt“, fuhr 
Maria aus ihrem Gedanken heraus fort, mit einem 
ſtarren Lächeln. „Dann weiß er es hoffentlich auch 
nicht.“ 

„Wer? Was?“ 

„Er.“ 

„Kaſperl?“ Liſa fuhr förmlich zurück. 
bu... Ich verſteh nicht. Du... 

„Ja, du verſtehſt ſchon!“ ſeufzte Maria. 

Ja .. . — Mein...” Liſas Kopf fant auf ihre 
Bruſt. 

„Jawohl! Verliebt!“ Maria wollte das ſcherzhaft 


Forfſchend und eins 


„Ja, Maria, 
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fagen, aber ihr ganzes Weh ſtürzte fid) in das Wort. 
Es gab einen ſchneidenden Mißton. „Wie du darüber 
erſchrickſt, Liſel!“ lächelte ſie dann trübe. „Du findeſt: 
es ift eine Verſchwendung meiner Gefühle . . .?" 

„Es .. . es überrafht mid) fo...“ 

„Ja überraſcht — das hat es mich auch. So richtig 
weiß ich es erſt ſeit geſtern. — Und nun, Liſel, wirſt 
du vielleicht Nachſicht mit mir haben und mich als einen 
Patienten nehmen . 

„Maria!“ Liſa ſetzte ſich neben ſie und legte den 
Arm um ihre Schultern. „Maria!“ ſagte ſie noch ein⸗ 
mal, leiſe und ſcheu. | 

Die Freundin nidte, zufrieden, unb bod) mitleidig — 
mit bem Mitleid, bas wir ben Menſchen geben, bie unter 
unſern Schmerzen nicht ftöhnen können.. 

Sie ſchwiegen eine Weile. 
dürfnis, wenigſtens irgend etwas zu ſagen, ſtark in Liſa, 
und ſie begann: 

„Es ijt .. . So merkwürdig ift mir das, fo... — 
Ja, paßt ihr zwei denn eigentlich überhaupt zuſammen?“ 

„Liſel, ſo fragen immer die andern. Die Liebe fragt 
nicht ſo. — Außerdem iſt das in dieſem Fall wohl 
kaum von praktiſcher Bedeutung. Zum Zuſammenpaſſen 
gehören zwei.“ 

„Daß er... Er müßte doch glücklich fein ...“ 
ſagte Liſa. „Viel zu gut biſt du für ihn!“ 

„Das wird mir wenig nützen! — Und das findeft 
du! Du but fo jung . . . Darum Du ſchätzeſt die 
Menſchen noch nach ihrem Gewicht 

„Nun ja . .. entgegnete Liſa finnend, und es flang 
ein halber Widerſpruch darin. 

„Ach, Liſel, ich komm mir ſo ſchwer und plump 
und . .. unten vor, wenn ich ibn ſehe! Und fo alt 
und fo... zuſammengeſetzt und fo... Er iſt fo ganz... 
und fo einfach und fo glücklich, wie . . . wie vielleicht 
nur ein Mann fein kann. Wir Frauen...“ 


Dann wurde das Bes 
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„Iſt er eigentlich [o beſonders männlich?“ 

on ijt er. — Frei und leicht und ſtark.“ 

„Stark ...? — Ja, hat er denn viel Charakter?“ 

„O Liſa, ber ſogenannte Charakter ... Das find 
mir die ſchrecklichſten Menſchen, die das haben. — Er 
braucht das nicht, um immer er ſelbſt zu fein . 

Liſa biß ſich auf die Zunge. Sie wollte nicht Së 
widerſprechen. Es war doch ein törichtes Gefühl geweſen, 
das ſie hatte glauben machen, dies könne eine Art Troſt 
für die Freundin werden 

„Puh, wie mir heiß iſt!“ rief Maria und riß mit 
einem heftigen Ruck die Knöpfe ihres Mantels auf. 

Liſa half ihr, ſie zog ihr die Hutnadeln heraus und 
legte Mantel, Hut und Muff fein ſäuberlich beiſeite auf 
einen Stuhl. Dann ſetzte ſie ſich neben die Freundin, 
lehnte den Kopf einen Augenblick an deren Schulter 
und ſchlüpfte mit ihren ſchmalen, heißen Fingern zwiſchen 
Marias zuſammengelegte Hände hinein, die kalt waren, 
und in denen eine Unruhe zuckte. 

Von unten herauf ſah ſie ihr dann voll und gut in 
die Augen. Wenn ihr Verſtand ſich auch noch gegen 
ſo manches ſträubte — mit dem ahnenden Gefühl hatte 
ſie alles verſtanden, durch Liebe. Das ſah Maria. 

Aus dieſen Augenblicken erwuchs zwiſchen ihnen eine 
neue, höhere Freundſchaft. — Was hernach kam, konnte 
der nichts mehr anhaben. 

Gar oft hatte Liſa in den kommenden Wochen und 
Monaten das Gefühl, daß Maria jene Stunde des Ver⸗ 
trauens bereue. Ertappte ſie ſelbſt ſich doch beinahe 
täglich darauf, daß ſie die Freundin unbewußt und wider 


Willen mit einem diskret forſchenden, manchmal ſtaunen⸗ 


den, gar zu oft bedauernden Mitwiſſerblick anſa g. 
Die glückliche Unbefangenheit in dem Verkehr des 
„myſteriöſen Kleeblattes“ war dahin 


(Fortſetzung folgt.) 


0 


Das Böltinger-Studienhaus in Berlin, 
ein deutſches Inſtitut für Ausländer. 
Von Dr. Geo. Kartzke. 


In unſerm Jahrhundert des Verkehrs ſind die Völker 
ſo eng aneinandergerückt, daß von einer Trennung ſelbſt 
durch das Meer nicht mehr zu reden iſt. So heißt ein 
moderner Glaubensſatz, und mit dem Bewußtſein, „wie 
haben wir's doch ſo herrlich weitgebracht“, ſehen wir 
auf die Vergangenheit zurück. Und doch iſt jener Satz 
nur eine von den oft wiederholten Halbwahrheiten, die 
es ſich verlohnt, ein wenig näher zu betrachten. 

Gewiß bringt uns die Eiſenbahn in wenigen Stunden 
von dem einen Land Europas in ein anderes; gewiß 
führt uns das Dampfſchiff in wenigen Tagen von 
Europa nach Amerika, und in wenigen Monaten können 
wir gar eine Reiſe um die ganze Welt machen. Sicher: 
lich macht auch eine ſehr große Anzahl von Leuten fort— 
während von Delen glänzenden Verkehrs verbindungen 
Gebrauch, ſo daß jeden Augenblick gewiſſermaßen eine 
Miſchung der Völker ſtattfindet. Sind ſich nun aber 


die Völker im ſelben Maße nähergekommen, wie der 
Austauſch von Angehörigen dieſer Völker zugenommen 
hat — nicht bloß räumlich, ſondern in ihrem gegen: 
ſeitigen Verſtehen? Denkt man an die ſchiefen Urteile 
über fremde Länder, beſonders über Deutſchland, die 
ſtändig neu gedruckt und gläubig hingenommen werden, 
ſo wird man ſich oft fragen, ob nicht ſogar aneinander⸗ 
grenzende Länder noch heute durch eine ganze Welt 
getrennt ſind. Wer längere Zeit im Ausland gelebt 
hat, wird daran denken, wie er mit wehmütigem 
Lächeln die ungeheuerlichſten Vorſtellungen über Deutſch⸗ 
land ſelbſt bei Gebildeten hat berichtigen müſſen, und 
jeder weiß, wie politiſche Streitigkeiten auf nationalen 
Vorurteilen, d. h. mangelndem Verſtändnis der anderen 
Völker, und dem Treiben einer daraus Nutzen ziehenden 
Hetzpreſſe beruhen. 

Und doch, die Vorausſetzungen zu einem veſſeren 
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Verſtändnis find durch ben ſtändigen Austauſch der 
Fremden gegeben, die man wohl, abgeſehen von Ge⸗ 
ſchäſtsleuten, in drei Gruppen einteilen kann. Da ift 
zunächſt die große Menge von Vergnügungsreiſenden, 
die, der Sprache wenig oder gar nicht mächtig, pano⸗ 
ramaartig alles an ſich vorüberziehen laſſen wollen, 
die von der Höhe des „Sight-seeing Automobils“ oder 
bei der Table d'hote im Verkehr mit einem inter⸗ 
nationalen Reiſepublikum ihre „kulturhiſtoriſchen Bes 
obachtungen“ machen; fie werden melt kleine auper: 
liche und konventionelle Abweichungen beobachten, und 
ſie werden ſich nun für berechtigt halten, auf Grund 
vorgefaßter Urteile zur Verbreitung und Befeſtigung 
falſcher Anſchauungen beizutragen. Man könnte die 
paradox erſcheinende Behauptung wagen, daß dieſe 
Leute oft ſür die Beſtrebungen internationalen Ver⸗ 
ſtändniſſes mehr ſchaden als nützen. Da iſt dann die 
Gruppe der Studierenden, die des Deutſchen kundig ſind 
und hier oft jahrelang ihren Fachſtudien obliegen. Sie 
wohnen zum größten Teil in Ausländerpenſionen und 
verkehren nur mit ihren Landsleuten, fo daß auch fie 
nicht zu einer wirklichen Berührung mit deutſcher Art 
gelangen. Schließlich iſt da eine Gruppe von Be⸗ 
ſuchern, beſonders aus Amerika, meiſt aus Lehrern 
und Studierenden beiderlei Geſchlechts beſtehend, die 
während ihrer Ferien nach dem Kontinent eilen, um 
mit heißem Bemühen die ältere Kultur Europas zu 
ſtudieren. 

Was geſchieht nun bis auf dieſen Augenblick von 
unſerer Seite, um aus den bloß Anſchauenden und 
Urteilenden verſtändnis volle Beobachter deutſchen Weſens 
zu machen und um denen die Wege zu ebnen, die das 
Land Kants, Goethes und Beethovens wirklich kennen 
lernen wollen? Bis jetzt tun wir nichts dazu, während 
andere Nationen, beſonders England und Frankreich, 
das Studium ihrer Sprache und Kultur durch Aus⸗ 
länder in ihrem Lande außerordentlich ermutigt haben. 
In England und Frankreich ſind an zahlreichen Uni⸗ 
verſitäten Ferienkurſe eingerichtet, die von Leuten aller 
Herren Länder eifrig beſucht werden. In der „Alliance 
francaise“ haben bie Franzoſen treffliche Einrichtungen 
geſchaffen, um ſelbſt einen kurzen Auſenthalt für Aus⸗ 
länder ſo gewinnbringend als möglich zu geſtalten. 
So febr hat fid) die „Alliance francaise“ bewährt, daß 
Engländer und Amerikaner häufig Frankreich vor 
Deutſchland bevorzugen. 

Daß es von großer politiſcher Bedeutung iſt, wenn 
alljährlich Tauſende mit der franzöſiſchen Kultur in 
Berührung kommen, franzöſiſche Ideen mit in ihre 
Heimat nehmen und dort ſür deren Verbreitung ſorgen, 
liegt auf der Hand. Es iſt ferner für ein Land von 
ökonomiſchem Vorteil, wenn der Fremdenſtrom ver- 
größert wird. Dieſe Vorteile ſind oſt nur mittelbar 
fühlbar, ſo etwa, wenn die heimkehrenden Fremden 
als Freunde der Literatur eifrige Käufer werden. Der 
Abſatz der franzöſiſchen Romane in den Vereinigten 
Staaten redet in dieſer Beziehung eine beredte Sprache. 

Was können wir nun tun, um nach dem Vorgang 
der Franzoſen unſere nationale Sache zu fördern? 
Unſere Univerſitäten, nur Stätten wiſſenſchaſtlicher For: 
ſchung, können nach ihren Einrichtungen dem einige 
Monate hier weilenden Fremden nichts bieten; zudem 
ſetzen ſie eine genau vorgeſchriebene Vorbildung voraus. 

Es fehlt uns alſo ein Inſtitut, das allen gebildeten 
Ausländern ohne Unterſchied des Geſchlechts und ohne 


allzu ängſtliche Prüfung eines ſtaatlich abgeſtempelten 
Schulſacks geöffnet iſt. Eine ſolche Anſtalt hätte zu⸗ 
nächſt die deutſche Sprache als den Zugang zu einem 
tieferen Verſtändnis für deutſche Art zu vermitteln. Es 
müßte eine Einführung in deutſche Literatur, Kunſt 
und Geſchichte geboten und Verſtändnis für ſpeziell 
deutſche Einrichtungen geweckt werden. Auf Grund der 
erworbenen Kenntniſſe könnten die Beſucher mit wirk⸗ 
lichem Verſtehen unter ſachkundiger Führung zu den 
wichtigſten deutſchen Kulturſtätten geführt werden. Be⸗ 
ſonders würde ein Anſchluß an Familien zu vermitteln 


ſein, damit der Fremde dort vor allem Einblick in 


deutſches Weſen gewinnt. 

Mit großer Freude wird es von jedermann begrüßt 
werden, daß die Schöpfung eines ſolchen Inſtituts in 
Berlin für den nächſten Winter bevorſteht. Geh. Rat 
von Böttinger, Mitglied des Herrenhauſes, hat ſeine 
Einwilligung gegeben, daß ein von ihm hochherzig 
unterhaltenes Fremdenhaus in Göttingen in Berlin auf 
die oben gekennzeichnete Baſis geſtellt wird. Der durch 
die Abhaltung von deutſchen Sprachkurſen an der Uni⸗ 
verſität und an der Handelshochſchule bekannte Prof. 
Dr. Paszkowski, der Organiſator der „Akademiſchen Aus⸗ 
kunftsſtelle“, hat die Verwaltung und Leitung Ober, 
nommen, und bei ſeiner reichen Erfahrung, die er durch 
Studien der Univerſitätseinrichtungen aller Kulturländer 
an Ort und Stelle erworben hat, wird bas „Böttinger- 
Inſtitut“ eine große Zukunft haben. Das Kultus⸗ 
miniſterium bezeugt dieſem Studienhaus, das ganz im 
Sinne des dahingeſchiedenen Althoff iſt, ſein größtes 
Intereſſe und hat dem Inſtitut im Neubau der König⸗ 
lichen Bibllothet dfe erforderlichen Räume zur Ber- 
fügung geſtellt. Zu dem Kuratorium gehören außer 
den Vertretern des Kultusminiſteriums der derzeitige 
Rektor der Berliner Univerſität, Max Rubner, und die 
ordentlichen Profeſſoren Erich Schmidt, Hermann. Diels, 
Alois Brandl. | 

Drei achtwöchige Kurſe und zwei vierwöchige 
Ferienkurſe zu einem mäßigen Honorar werden 
es allen Ausländern möglichmachen, zu irgendeiner 
Zeit der Vorteile des Studienhauſes teilhaftig zu werden. 
An drei Vormittagen werden von Dozenten der Ber⸗ 


liner Univerſität Vorträge geboten werden, und zwar 


über deutſche Literatur und Geſchichte, über deutſche 
Einrichtungen u. a.; an vier Nachmittagen werden 
Oberlehrer Sprachkurſe in kleinen Klaſſen abhalten. 
An Diskuſſionsabenden werden von den Teilnehmern 
Fragen aufgeworfen werden. Zudem werden jede Woche 
Beſichtigungen von Muſeen, Ausflüge in die Umgebung 
Berlins ſtattfinden. Das Studienhaus wird es ſich vor 
allem auch angelegen ſein laſſen, den Beſuchern Ver⸗ 
kehr in gebildeten deutſchen Familien zu verſchaffen. 
Von den vielen anderen Vergünſtigungen ſei nur die 


unentgeltliche Benutzung der Bibliothek des Böttinger- 


Studienhauſes und der Akademiſchen Leſehalle erwähnt. 
Bei dem trefflichen Programm, den mannigfachen 
Vorteilen für die Beſucher und der günſtigen Lage 
Berlins, das dem Fremden ſo unendlich viel bietet, 
wird das Böttinger-Studienhaus zweifellos bald großen 
Zuſpruch haben. Neben Profeſſoren⸗ und Lehrer: 
austauſch, neben dem Amerika-Inſtitut iſt es berufen, 
im ſtillen Kulturarbeit vornehmſter Art zu leiſten; ſchafft 
es doch das Verſtändnis für Deutſchland und deutſche 
Art und gibt ſomit die Vorausſetzungen für das Ideal 
des Weltfriedens. | 
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Aus dem Caprivizipfel. 


Von Hans Kaufmann, Oberleutnant in der Schutztruppe für Südweſtafrika. — Hierzu 14 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Durch die — bisher noch unbeſtätigte — Nachricht 
von einem Ueberfall auf die Kolonne von Frankenberg 
iſt die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf den Caprivi⸗ 
zipfel, dieſen nordöſtlichſten Teil unſeres ſüdweſtafrika⸗ 
niſchen Schutzgebiets, gelenkt worden, der ſich bisher 
der weiteſtgehenden Unbekanntheit im deutſchen Volk zu 
erfreuen hatte. Der etwas eigenartige Name dieſes 
Landesteils, zuerſt wohl als halb ſcherzhafter Ver⸗ 
legenheits ausdruck für eine ſchwer zu 
benennende Sache entſtanden, 
wurde allmählich in den 
Sprachgebrauch über— 
nommen und iſt jetzt 
als amtliche Bezeich— 
nung eingeführt. Es 
erübrigt ſich faſt, 
zu bemerken, daß eo 
der Caprivizipfel tat— „ 
ſächlich, wie ein Blick NE ke - 
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2 
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Der „Eaprivi“-Store, 


bas Warenhaus von Shudmannsburg. 


auf die Karte lehrt, ein „Zipfel“ 
iſt und unter der Aegide des 
Grafen von Caprivi in unſern 
Beſitz gelangte. 

Erſt in den Jahren 1905/6 
wurde der Zipfel vom Forſchungs— 
reiſenden Franz Seiner erkundet, 
während der Hauptmann Streit— 
wolf von der Kaiſerlichen Schutz— 
truppe für Südweſtaſrika am 
27. Januar 1909 die deutſche 
Flagge dort am Linyanti hißte 
und etwas ſpäter am Sambeſi 
gegenüber der engliſchen Station 
Sesheke die „Reſidentur im Ca⸗ 
pripigipfel^ errichtete, die zu 
Ehren des damaligen Gouver⸗ 
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Oben: Blick auf den Strom. 
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neurs von Südweſt Exzellenz von Schuckmann 
Schuckmannsburg benannt wurde. 

Es war keine leichte Aufgabe, die der erſte Reſident 
zu löſen hatte, da er ein Land ohne Leute vorfand. 
Die Eingeborenen, nämlich die zur großen Völker⸗ 
familie der Bantuneger gehörigen Maſſubia, Mafué 
unb Majee, hatten auf die Nachricht von dem An⸗ 
marſch Streitwolfs das Land bis auf einige wenige 

verlaſſen, da ihnen von irgendeiner 
» unkontrollierbaren Seite her die 
ee Deutſchen als eine Art von 
NN Menſchenſreſſern und 
` ⸗ſchindern geſchildert 
worden waren. Es 

iſt damals ſogar 
die Frage aufge 
taucht, ob die Deut⸗ 
ſchen „Weiße“ wären, 
Durch ſeine ruhige 


Jagdlager der Maſſubialeute. 


und zielbewußte Politik gelang 
es Hauptmann Streitwolf jedoch 


das Vertrauen der verſchüchterten 
Eingeborenen in höchſtem Maße 
zu erwerben, ſo daß ein großer 
Teil der Flüchtlinge zurückkehrte. 
Im Januar 1910 fand ich als 
Nachfolger des erſten Reſidenten 
bereits mindeſtens 10000 Eins 
geborene im Lande vor. 

Die Eingeborenen ſind wie 
wohl faſt alle Ackerbauer durch— 
aus kein kriegeriſches Volk. Der 
neuerliche Ueberfall hat anſchei⸗ 
nend ganz im Weſten in der 
Okawangogegend ſtattgefunden 
und iſt meiner Ueberzeugung nach 


innerhalb ganz kurzer Zeit, ſich 


em . D 
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Maſſubiaſoldat 
mit dem Gehörn einer mit einer erlegten 
Säbelantilope. Oribi⸗Gazelle. 


von auf fremdem 
Gebiet anſäſſigen 
Stämmen ausge— 
führt worden. Am 
meiſten wäre es den 
Owakuanguaris zu— 
zutrauen, die ſeit 
Jahren als echte und 
rechte Räuber ihre 
Nachbarvölker zu 
brandſchatzen pfle— 
gen, und deren fel wird ſich meiner 
Häuptling Nian— 1 T cuit of Ius. Ueberzeugung nach 
gana eine ganze An⸗ Wohnhaus des Refidenten in Schuckmanns burg. niemals in dem Maß 


zahl von Morden 
auch an Europäern 
zur Laſt gelegt wer— 
den. Zu faſſen war 
er bisher nie, da er 
ſich je nach Bedarf 
in den Einöden von 
Portugieſiſch-Angola 
oder der Kalahari 
verlieren konnte. 
Der Caprivizip— 
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Aluminiumboot der Refidentur auf dem Jambeſi. 
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zur Anſiedlung 
von Weißen eig⸗ 
nen wie das He⸗ 
reros ober Nama- 
land. Die gan 
zen Lebensbedin⸗ 
gungen ähneln 
weit mehr denen 
tropiſcher Gegen⸗ 
den als denen von 
Südafrika, dem 
„Lande des wei⸗ 
ßen Mannes“. 
Seine hauptſäch⸗ 
liche wirtſchaſtliche 
Bedeutung beruht 
neben der Mög⸗ 
lichkeit zahlreicher 
ſubtropiſcher und 
wohl auch tropi⸗ 
ſcher Kulturen dar⸗ 
auf, daß er Raum 
und Exiſtenzbedin⸗ 


Beſuch franzöſiſcher 5 aus sce in PME HUN 
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Gefamtbild von 
Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika ſchlecht hin⸗ 
einpaſſen. Der Ca⸗ 
privizipfel, deſſen 
Landſchaſt durch 
die Flüſſe Sambeſi. 
Okawango und 
Linyanti nebſt de⸗ 
ren Ueberſchwem⸗ 
mungsgebieten das 
Hauptgepräge er⸗ 
hält, hat mit dem 
Hereroland und 
Namaland in der 
Tat auch recht we⸗ 
nig Aehnlichkeit. 
Ich will nicht 
verfehlen, auf das 
vorzügliche Buch 
des Hauptmanns 
Streitwolf: „Der 
Caprivizipſel“ hin⸗ 


Djtamafonbe 
in Booten zu einer 


gungen für 80» bis 
100000 Eingeborene 
bietet, alfo die Bor: 
bedingung für „black 
labour“, die uns in 
Südweſt fo bitter not 
tut. Eine angenehme 
Zugabe zu dieſer aller: 
dings erſt in der Zu⸗ 
kunft liegenden wirt: 
ſchaſtlichen Bedeutung 
des Landes iſt ſein 
großer Wild⸗ und 
Fiſchreichtum. 
Fiſchreichtum in 
Südweſt! Krokodile, 
Flußpferde, Boote, 
Ueberſchwemmungen 
uſw. ſind tatſächlich 
Begriffe, die in das 


ueberſetzen des zerlegten Ochſenwagens auf Booten über ben Cinganti. 


sm 100 Mann 
Treibjagd verfammelt, 


zuweiſen, das 1911 
im Verlag von Wil⸗ 
helm Süßerott in Ber- 
lin erſchienen iſt, und 
das über alle Fra⸗ 
gen, dieſes intereſſante 
Land und feine Be- 
wohner betreffend, die 
beſte und berufenſte 
Auskunſt gibt. 

Es dürſte gewiß 
die Leſer intereſſieren, 
die Anſicht des Autors 
über die Wertbemeſ—⸗ 
ſung dieſes Kolonial⸗ 
gebietes zu hören; 
Streitwolf ſchreibt fol- 
gendes: „Der mert 
vollſte Teil des Ca⸗ 
privizipfels ift nun 
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zu vergleichen mit der Nilüberſchwemmung. Letztere bringt 
befruchtenden Schlamm, unſere Flüſſe lediglich ſterilen Sand. 
Gebaut kann werden Mais, Kaffernkorn, Zuckerrohr 
und Reis. Ob Weizen dort gedeiht, kann nur 
der Verſuch lehren. Letztere Kornart müßte 
dann nach Ablauf der Flut auf die rückbleibende 


der Winterzeit reifen. Zuckerrohr und Weizen 
hätten unbegrenzten Abſatz nach Südafrika 
und könnten auch die hohen Transportkoſten 
bis zur Bahn nach Livingſtone tragen. Für 
Reis hingegen fehlt der Abſatz, da die Ein» 


Maſſubialeute 
mit Fiſchen. 


fraglos das Ueberſchwemmungsgebiet des 
Sambeſi und Linyanti. Dieſes Gebiet hat 
Tauſende von Hektaren guten und ſehr 
guten Ackerbodens, die nur des Pfluges 
harren. Im Durchſchnitt iſt der Boden 
am Linyanti beſſer als am Sambeſi, da 
letzterer infolge ſeines größeren Waſſer— 
reichtums und ſeiner größeren Stromge— 
ſchwindigkeit die Gegend hat mehr ver: 
fanden laffen als der Linyanti. Wenn nun 
auch am Sambeſi große Strecken verſandet 
ſind, ſo bleibt doch noch genug Boden übrig, X4 Kr" 
um einen Ackerbau im großen zuzulaſſen. ech A diia i. 

Was bie Sambeſi- und Linyantiflut p 2 — 
anbelangt, ſo iſt ſie in keiner Weiſe etwa 


Eingeborene Soldaten bei der Schießausbildung. 
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geborenen teine Reiseffer find unb der Abtransport nad) 
Süd⸗Rhodeſia, wo eine größere weiße Bevölkerung ift 
(etwa 13 000), ſich nicht lohnt infolge der zu hohen 
Frachtkoſten. Baumwolle wird fraglos an den nicht 
zu hoch überfluteten Stellen des Ueberſchwemmungs⸗ 
gebietes gedeihen. 

Die Weide des Ueberſchwemmungsgebietes iſt gut. 
Nach Ablauf der Flut iſt dort ſofort grünes Gras, das 
fo ziemlich die. ganze Trockenzeit vorhält. Das Rind, 
das ſonſt in Südafrika in den dürren Monaten ſehr 
abfällt, bleibt alſo hier ſtets gut im Fleiſch. 

Was den Abſatz des Viehs anbelangt, ſo iſt er un⸗ 
möglich nach Engliſch⸗Südafrika, das ſeine Grenzen 
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gegen Deutſch⸗Südweſtafrika geſperrt hat und auch kaum 
wieder öffnen wird. Der nächſte Markt liegt daher erſt 
in Otavi⸗Grootfontein auf 900—1000 Kilometer Cnt: 
ſernung. Dieſes macht einen Verdienſt ziemlich illu⸗ 
ſoriſch oder wenigſtens recht ſchwierig. 

Das Waldgebiet des Linyanti⸗Beckens hat zum 
großen Teil gute Weide und in den Omurambas guten 
Ackerboden. Der torfartige ſchwarze Boden im Mopane⸗ 
wald iſt hingegen für Ackerbau nicht geeignet. Der 
Wald ſelbſt hätte großen Wert, wenn er bei Windhuk 
läge. Sowohl Nutzholz wie Brennholz würde er in 
ungeheurer Menge liefern. Aber ſo, wie er nun ein⸗ 
mal gelegen iſt, ſpielt ſeine Holzausnutzung keine Rolle.“ 


hoch oben. 


Von Victor Ottmann. — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


Zu den Türmen ſteht der Menſch von jeher in 
einem eigentümlichen Verhältnis: er iſt es, deſſen Geiſt 
ſie erſinnt, deſſen Hand ſie baut, und dennoch empfindet 
er ſie in ihren edelſten Beiſpielen faſt als etwas Ueber⸗ 
irdiſches. Wenn wir die Türme unſerer Kathedralen 


betrachten, des Straßburger Münſters, des Kölner Doms, 


der Wiener Stephanskirche, wie ſie ſo ſelbſtverſtändlich, 
ſcheinbar für alle Ewigkeit gefügt, als feierliche Sym— 
bole des zu lichten Höhen ſtrebenden Ideals, als Offen— 
barungen des Göttlichen emporragen, da kommt uns 
kaum der Gedanke, daß es Menſchenhände waren, die 
dieſe Wunderbauten ſchufen. Die geſchäftige Phantaſie 
des Volkes hat die Türme und ihre einſamen Bewohner, 
die Glöckner und Türmer, mit tauſend romantiſchen 
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Schleiern umwoben, und die Dichtung verdankt dieſem 
Stoff eine Fülle packender Geſtalten: man denke nur 
an Goethes Lynkeus, an Victor Hugos Glöckner von 
Notre⸗Dame, an Ibſens Baumeiſter Solneß, der ſeinen 
letzten Triumph mit dem Todes⸗ 
ſturz von der Turm- ſpitze be⸗ 
zahlt. Im Gegen ſatz zur 
alten Zeit, die den 
Turm nur 
in zweierlei 
Geſtalten 
kannte, als 
Abſchluß 
des Got- 


A 


Paris vom Turm der Jiofte-Dame-ftitfje aus. Oben: Auf der „Galerie der Waſſerſpeier“ der Notre-Dame-Kirdhe. 
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Blick vom Stephansturm auf Wien. Oben: In luffiger Höhe. 


teshauſes oder als Befeſtigungs⸗ und Wachtturm, 


ſchafft die moderne Architektur immer neue Typen: 
Ausſichtstürme, Türme für wiſſenſchaftliche Beobachtun⸗ 
gen, Türme für drahtloſe Telegraphie und endlich förm⸗ 
liche Turmhäuſer, die Wolkenkratzer Amerikas. 

Wem das Treppenſteigen nicht unüberwindliche 
Schwierigkeiten bereitet, wird Goethes Beiſpiel folgen 
und in fremden Städten immer zunächſt einen Turm 
beſteigen, um aus der Vogelſchau einen Ueberblick über 
die charakteriſtiſchen Formen des Stadtbildes und ſeiner 


— 


Blick vom Straßburger Münſter. 


Bhot. Seebald. 


Umgebung zu gewinnen. Allerdings gibt es genug 
Perſonen, denen der Aufenthalt in ſolcher Höhe 
Unbehagen verurſacht, zumal wenn die Türme im Winde 
merklich zittern. Denn auch die ſeſteſten Türme ſchwanken, 
müſſen ſchwanken. Unſere Abbildungen führen den Leſer 
ohne die 
geringſte 
Gefahr zu 
einigen 
der be: 
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oct. Gebr. Haeckel. 


Die Spitze des Berliner Rathausturms. 


kannteſten Türme und hohen Baudenkmäler Europas 
hinauf, zu berühmten Ausſichtspunkten. Da iſt zunächſt 
der vielbeſungene „alte Stepherl“, das Wahrzeichen 
Wiens, der Turm der ehrwürdigen St. Stephanskirche, 
von dem in Zeiten ſchwerer Türkennot die Bewegungen 
der Belagerer beobachtet wurden. Ein prachtvoller Rund— 
blick belohnt hier oben die kleine Mühe des Steigens: 
unten, rings um die Kirche, die Altſtadt mit ihren 
wunderlichen Dächern, im weiteren Umkreis die neuen 


Auf der dritten Galerie des Eiffelturms in Paris. 
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Stadtteile, das breite Donauband, der Wienerwald. 
Fünf Meter höher (142 Meter) iſt der Turm des 
Straßburger Münſters, deffen Plattform einen un: 
vergleichlich ſchönen Blick auf die Stadt und den 
geſegneten Gau zwiſchen Schwarzwald und Vogeſen 
erſchließt. Weſentlich tiefer befindet man ſich auf 
der Krönung des Arc de Triomphe de l'Etoile in 
Paris, aber trotz der verhältnismäßig geringen Höhe 
von 50 Meter iſt die Ausſicht auf das Häuſermeer 
von Paris mit ſeinen Türmen, Kuppeln und bizarr 


geformten Dächern von bezaubernder Wirkung. Nicht 
ſo maleriſch, aber — bei einem Geſichtsfeldradius 
von 90 Kilometer — unvergleichlich großartig iſt 


der Rundblick vom dritten Stockwerk des Eiffelturms, 
dem vorläufig immer noch höchſten Bauwerk der 
Welt. Das romantiſche Gegenſtück zur nüchternen 
Sachlichkeit dieſer koloſſalen Eiſenkonſtruktion bildet 
die ſagenumwobene Kathedrale von Notre-Dame. 


Ihre unvollendet gebliebenen, ſtumpfen Türme nehmen 
ſich mit nur 68 Meter Höhe zwar zwerghaft gegen 
andere Kirchtürme aus, aber die edlen architektoniſchen 


Phot. Gebr. Haeckel. 
Auf dem Kopf 
der Siegesſäule in Berlin. 


Linien und das 
Jphantaſtiſche ‘Bei: 
werk der Orna— 
mente, z. B. die 


wunderlich fragen: 
haften Waſſerſpeier, 
^ verwandeln den 
E Ze lebloſen Stein in 
ſprechende, faſzi— 
H pg nierende Weſen. 


Auch das irriger— 
weiſe ſo oft als 
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häßlich verſchriene 
London beſitzt viele 
Punkte, die ſich ge⸗ 
troſt mit den beſten 
Pariſer Veduten ver⸗ 
gleichen dürfen. Sein 
höchſtes Bauwerk, die 
St.⸗Pauls⸗Kathedrale, 
erſchließt von den ver⸗ 
ſchiedenen Plattfor⸗ 
men der Türme, be⸗ 
ſonders von der „Gol⸗ 
den Gallery“ und der 
Glockengalerie aus, 
ein mächtig eindrucks⸗ 
volles Panorama. 
Man muß gegen 
Abend hinaufſteigen, 
wenn der für Lon⸗ 
don ſo charakteriſtiſche 
Dunſtſchleier, vom 
Gold der ſinkenden Sonne verbrämt, die Rieſenſtadt in 
jene farbige Schönheit taucht, die niemand beſſer erkannt 
hat als der Maler Whiſtler. — Berlin kann mit ſo 
pittoresken Stadtbildern wie Wien, Paris und London 
nicht dienen, dazu fehlt der jugendlichen Metropole 
und ihren geraden Linien zu ſehr das Verſchnörkelte, 
Verwitterte, Verträumte einer altehrwürdigen Kultur. 
Dennoch ſollte kein Beſucher Berlins verſäumen, 


Blick von der 5 der  St-Pauls-Rafpedrale auf London. 
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wenigſtens ben 67 Meter hohen Rathausturm und 
auch noch die Siegesſäule zu beſteigen. Die gewaltige 
Häuſermaſſe der Stadt entbehrt, von hier oben ge⸗ 
ſehen, trog einer gewiſſen Nüchternheit doch keines⸗ 
wegs der Poeſie: es iſt die Poeſie jener ſchöpferiſchen 
Kräfte, die aus dem ſpröden Boden der Mark mit der 
Zeit eine Weltſtadt zauberten, die Poeſie des raſtloſen 
und nimmer ruhenden Vorwärtsſtrebens, der Arbeit. 


Die verirrte Magd. 


Roman von 


Georg Engel. 


9. Gortfegung. 

Zur fefben Zeit befand fid) die kleine Herta an dem 
verſteckten und heimlichſten Winkel, den man in Wer⸗ 
rahn aufſpüren konnte. 

Am Rand eines ſpärlichen Eichenhains, in deſſen 
Mitte ſich eine beinah kreisrunde enge Wieſe eingedrängt 
hatte, floß breit und tief mit hellem, fröhlichem Waſſer 
der Mühlgraben vorüber, der ſich gerade an dieſer Stelle 
ein umfangreiches ſandiges Bett gewühlt. Von der 
andern Seite wurde das Gewäſſer von einer Reihe ſtarker 
Pappeln begrenzt, die im leiſen Frühlingswind hin und 
her ſchwangen, und von Stamm zu Stamm zog ſich 
friſches, ſchlankes, geſchwätziges Weidengeſtrüpp, unter 
deſſen Blätterdach eine Schar bunter Stieglitze 
zwitſcherte, denn dicht am Wald gab es eine Diſtel⸗ 
kolonie, die dieſes Volk bevorzugt. Hier an dem ſtillſten 
Plätzchen hatte Mutter Lotting über den Waſſerlauf ein 
viereckiges, von Segelleinen umſpanntes Zeltgerüſt auf⸗ 
ſchlagen laſſen, damit die Bewohner von Werrahn nach 
getaner Arbeit ihre Mühe und Laſt in dem kriſtallnen 
Naturbecken abſpülen könnten. An dem heutigen 
Himmelfahrtstag indeſſen lag die Stätte verödet. Nur 
die erſten gelben Zitronenfalter, die frühzeitig den durch 
das Land wandernden Frühling begrüßen wollten, 
gaukelten um Hunderte von goldenen Marienblumen, mit 
denen ſich die Wieſe bereits geſchmückt hatte, die Schar der 
farbenfrohen Stieglitze ſchwirrte hin und wieder, und 


durch die ſonnenſpiegelnde Flut huſchte zuweilen eine 
Rotte winziger Stichlinge, die von einem größeren Fiſch⸗ 
lein einexerziert wurden. Drüben, jenſeit der Pappeln, 
ſtolzierte einſam ein bejahrter Storch herum, nickte ehr⸗ 
würdig mit dem Haupt und hörte beifällig auf das 
Quaken der Fröſche ſowie auf das monotone Summen 
und Zirpen der Heuſchrecken. Über Feld und Wald und 
Wieſe aber ſpannte ſich ein durchſichtiges, ſpiegelndes 
Sonnennetz. 

Da nahte am Grabenrand entlang ein eiliger, 
leichter Schritt. Im hellen Sommergewand, unbedeckten 
Hauptes, ſo daß die goldenen Haare, von den Sonnen⸗ 
ſtrahlen getroffen, wie ein dichter Kranz jener Marien⸗ 
blumen funkelten, ſchritt die kleine Herta einher. Bald 
blickte ſie auf ihre gelben Stiefelchen hinunter, die den 
ſchmalen Fuß ſo ſeſt einſpannten, bald ſchaukelte ſie ſorg⸗ 
los den großen, gelben Strohhut, den fie nach Friederiken⸗ 
art an blauem Seidenband über den Arm trug. 
Als fie die Wieſe in dem Eichenwäldchen erreicht 
hatte, verharrte die Blonde einen Moment und be⸗ 
ſchattete mit der Rechten die Augen. Plötzlich jauchzte 
die Kleine laut auf, aber im nächſten Moment erſchrak 
ſie vor ihrem eigenen Ausbruch. 

Herrgott, daran war ſie gar nicht gewöhnt. Wenn 
das einer von den Leuten vernommen hätte, mit denen 
fie jetzt ſtets zuſammen war, und die fie beobachteten! 
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Merkwürdig — merkwürdig, — fie ließ fid) am 
Grabenrand nieder und ſchaute auf die ſilberne, raſch vor⸗ 
überwirbelnde Fläche herab, die ihr ſchmales Haupt in 
zitternden, ſchnell verwiſchten Linien widerſpiegelte; ſo 
ſehr lange, eine ſo unbegreifliche Zeit hatte die Kleine nun 
bereits unter der ſtändigen Beobachtung all ihre innerſten 


Neigungen, Pläne und Liebhabereien unterdrückt — und 


jetzt? Jetzt ſchien es ihr beinah, als ob jenes rege Leben, 
das ſonſt ihre Glieder geſtreckt, langfam und friedlich ent⸗ 
ſchlummert wäre! Ja, auch friedlich! Wirklich, höchſt 
ſeltſam! Wie hätte ſie ſonſt hier ſo untätig im Gras 
hocken können, die eine Hand hinter ſich aufgeſtützt, um 
ſo, halb zurückgelehnt, mit ſtillem, unberührtem Intereſſe 
zwiſchen den Pappeln auf das Feld hinauszublinzeln, 
dorthin, wo der Storch ſeinen gravitätiſchen Morgen⸗ 
ſpaziergang unternahm? 

Jetzt verbeugte er ſich und hackte mit dem roten 
Schnabel in eine weite, glitzernde Waſſerlache, die von 
der letzten Uberſchwemmung zurückgeblieben war. 

Er hat ſich wohl ein Fröſchlein geholt, dachte Herta, 
und wieder mußte ſie ſich darüber wundern, daß ſich in 
derlei weltfremden Beobachtungen ihr einſt ſo jagendes, 
unſtetes Temperament hatte einfangen und beruhigen 
laſſen. ) 

Wohlig jtredte fie ihr ſchlankes Körperchen noch weiter 
nach hinten und begann verſonnen allerlei Grashalme in 
ihrer Nähe auszurupfen. Nur traumverloren und müde 
ſchlichen ihre Gedanken fürbaß! ` 

Aber ach, wie lind legte jid) diefe ihr früher fo oer, 
haßte Ruhe um Seele und Leib. Es war, wie wenn 
eine alte, weiche, verrunzelte Greiſinnenhand ihr beſtändig 
über die heiße Bruſt und das ſchlagende Herz ſtciche; 
es war, wie wenn dies Mutter Lottings Hand wäre! In 
tiefer, ſie durchzitternder Wohlbehaglichkeit bettete die 
Kleine beide Arme unter das Haupt, ſo daß ihr das Licht 
blendend die Stirn umſpielte, dehnte ſich und ſchloß die 
Augen. Und während grüne und braune Käfer um ſie 
herumſummten, da kam es ihr im Verdämmern ſo vor, 
als ob feine, unirdiſche Stimmen ihr ins Ohr liſpelten: 
„Sieh, du ſüße, kleine Blonde; dieſe Wunſchloſigkeit, 
dieſes Einſchlummern alles Wilden und Regelloſen, darin 
beſteht wohl am Ende das Glück. Es ſieht ganz anders 
aus, als du es dir vorgemalt. Kein herunterbrauſender 
Sturzbach ift es, ſondern ein landvergeſſener, ſchlummern⸗ 
der Weiher, umſtanden von einer dichten Wand ſurrenden 
Binſengeſtrüpps, das dem Wind wehrt, auf daß er um: 
ſchädlich vorüberſtreiche. Ja, ein ſtiller, nur von wenigen 
gekannter Weiher! Und ſieh — ſieh — ſieh — aber bleib 
ruhig, Kleine, bleib ruhig — wie lange wird es dauern, 
dann wirſt du dich dem verbinden, der über all dieſen 
Frieden hier gebietet, der ihn dauerhaft und feſt für dich 
machen kann, ihm, dem großen, guten, ehrlichen Rieſen, 


der ſeine mächtigen Fäuſte faltet, um zu dir wie zu einer 


Gottheit zu beten?“ 

„Heinrich? — Oh — oh —“ Sie ſeufzt und regt ſich 
im Gras. Doch die ſummenden Stimmchen wiegen ſie 
wieder ein. 

„Bleib ſtill — ſüße Kleine — bleib ſtill, wir Heimchen 
ſingen dir vom Glück. Merkſt du nicht ſelbſt, welch ein 
freſſendes Gift bie Leidenſchaſt, die wilde, entfeſſelte, die 
morbgierige und liebesſehnſüchtige, den menſchlichen 
Leibern mitteilt? Wie ſie ſelbſt die Schönſten entſtellt? 
Blick doch auf Heinrichs Schweſter Anna! Iſt ſie nicht 
höher und herrlicher gewachſen als du? — Ein reifes, 
ſommerliches Weib? Und merk auf — merk auf, Kleine! 
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Entdeckteſt du nicht ſchon ſeit langem an der Ruhigen, 
ſcheinbar ſo Unerſchütterten einen Flor über den Augen, 
wie er nur von ſchlecht unterdrückten Tränen herrührt? 
Und die Haſt und die Unruhe und das tiefe Seufzen, das 
manchmal nächtlich zu dir aus der Nebenkammer herein⸗ 
dringt! — Wie erklärſt du das wilde Stammeln, das 
überſtürzte Reden aus quälenden Träumen heraus? Und 
dann, Kleine, o du biſt ja klug, längſt haſt du doch das 
Verſteckenſpielen beobachtet, das dieſe beiden, der hübſche, 
blonde, gräfliche Junge und jenes ſich nach Hingebung 
ſehnende Weib vor den andern treiben! Wie oft ging 
ein Lächeln über deine Züge, wenn das große, ver⸗ 
ſchloſſene Mädchen ihrer Mutter irgendeine zwingende 
Beſorgung vortäuſchte, die ſie dahin und dorthin in die 
Umgegend oder in die Stadt führen müſſe. Haſt du die 
beiden nicht einmal zur Zeit, als die Frühlingſtürme an⸗ 
fingen, die kahlen Aſte von den Chauſſeepappeln zu 
reißen, haſt du ſie nicht aus einem Krug der Umgegend 
miteinander heraustreten ſehen? Du wandteſt zwar, du 
kleine Schlaue, das Haupt und ſchlugſt einen Feldweg ein. 
Aber ſeitdem weißt du, was dir zu denken und zu glauben 
bleibt, nicht wahr? Iſt's ſo? — Iſt's ſo?“ 

In immer engeren Kreiſen ſurrt und ſchwingt ſich das 
Käfervolk um das hingeſtreckte blonde Haupt. Die 
Sonnenftrahlen fangen fid) in den rieſenhaften Maſchen 
eines zwiſchen zwei Lindenſtämmen ausgeſpannten 
Spinnennetzes, und die Tautropfen, die dort in den un⸗ 
ſichtbaren Kammern hängen, glitzern und werfen funkelnd 
die Lichtflut zurück. Gleich lebendig gewordenen Smarag⸗ 
den ſtehen ſchillernde grüne Fliegen faſt unbeweglich in 
der Luft, um plötzlich davonzublitzen. 

Aber da, — was iſt das? 

Ganz unvermittelt fährt die Kleine empor, ſtreicht ſich 
über die Stirn und blickt ſo wirr um ſich, als ob ſie ſich 
im erſten Moment nicht auf ſich ſelbſt beſinnen könnte. 
Wie iſt doch das? Der Brief? Dieſer ſonderbare, winzige 
Brief, den ſie heute in einer unbekannten Schrift erhalten, 
und der ſie ſo kurz und beſtimmt um ein Zuſammentreffen 
dort draußen auf dem Vorwerk unter der alten herab⸗ 
gebrannten Windmühle bittet? Richtig — richtig! Eifrig 
fährt ſie mit der Hand unter den Bruſtlatz und holt von 
dort den kniſternden Zettel hervor. Wie beſtimmt und 
heiſchend dieſe wenigen Worte klingen. Kein Zweifel, ſie 
weiß ganz genau, dieſe Zeilen ſtammen von dem Junker, 
der ſie eigentlich nie ſo recht beachtet hat, und der ſie jetzt 
vielleicht als Vermittlerin, als Liebesboten zu gebrauchen 
gedenkt. Ha, ha! Der törichte, leichtfertige Patron. 
Jetzt ſchleicht er gewiß um die ausgebrannte Holzruine 
herum, während ſie, die er ſucht, am entgegengeſetzten 
Ende der Werrahner Beſitzung ſich verſteckt hält, um hier 
über dem ſanft rollenden Bach ſeine Einladung in hundert 
kleine Fetzen zu zerreißen. 

Guck, wie ſie davonſchwimmen! Sie wirbeln ſich herum, 
ſie kreiſen umeinander und verſchwinden. Nein, nein, 
nicht aus dem Frieden heraus. Die ſanſte, gedankenloſe 
Ruhe unſchmeichelt ſie ſo wohltätig, macht alle Glieder 
ſo wunderbar matt und gefügig! 

Und wie die Kleine den weißen Schnitzeln nachſchaut, 
da gewinnt der Wunſch Macht über ſie, gleichfalls die 
Kühle des Gewäſſers zu verſuchen. Ja, das iſt wahr, 
alles ladet zu ſolch einem heimlichen, plätſchernden Bad. 

Mit einem raſchen Entſchluß ſpringt ſie auf, ſteckt das 
Kuvert des Briefes, das noch übriggeblieben iſt, wieder 
zu ſich, ſchon überſchreitet ſie das ſchmale Brett, das in 
den leinwandumſpannten Raum hineinleitet, im nächſten 
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Moment ftreifen und löfen ihre Finger an den leichten 


Kleidungſtücken herum. Nun fteht fie im vollen Sonnen⸗ 
licht prangend ba und reckt fid). Nur bas aufrauſchende 
Waſſer vermag die weiße Geſtalt zu belauſchen, und bie 
grünen Lindenwipfel, die über die offene Wand herein⸗ 
lugen, ſtreuen Knoſpenhüllen über ſie herab. Ein Dehnen 
und Strecken! Und dann ſchießt etwas Weißes, Glitzern⸗ 
des auf der Fläche hin und her, verſinkt und kommt wieder 
zum Vorſchein, balgt ſich mit dem Schaum und huſcht 
hinter den irrlichtelierenden Sonnenſtrahlen her. Über 


ihr jedoch ſchießen und blitzen noch immer die lebendigen 


Smaragde, die ſie begleitet haben, und ſie werfen merk⸗ 
würdig grüne Schatten über die naſſe, ſeidige Haut. 
* * 


* 

Über bem Weidengeſtrüpp, das zwiſchen den Pappeln 
ſeine Blätter im ſanften Wind hin und her kräuſelte, bald 
grün, bald ſilberweiß, erſchien ein ſchwarzer Pferdekopf. 
Deſſen Nüſtern weiteten ſich, als das Tier das nahe 
Waſſer ſpürte, und wie weiße Flocken ſchleuderte es den 
Schaum fort, ſo daß es ausſah, als ob friſch gefallener 
Schnee den Bach hinuntertriebe. 

Aber noch etwas anderes gab es dort zu erlauſchen. 
Drüben, auf der umfſriedeten Wieſe, fap dort nicht eine 
hell gekleidete junge Dame, auf deren blondem Haupt⸗ 
haar es wie von Tautropſen funkelte, und die — Himmel⸗ 
donnerwetter, es war wirklich ſo — ſich bemühte, ein Paar 
allerliebſte ſchwarze Strümpſe auf die entblößten Füßchen 
zu ſtreifen? 

Herrgott — Fritz Hohenſee vergaß jede Vorſicht, 
drängte die Weidenzweige zur Seite und beugte ſich ſelbſt 
weit vor, um auf das ihm ſo unvermutet geſchenkte an⸗ 
mutige Bild einen vollen, durſtigen Blick ſchicken zu 
dürfen. Herrgott — wie leuchtete und blitzte das! Das 
ſaß ja da wie eine von den huſchenden Waldnixen, ſo 
wie ſie die verfluchten Kerle, dieſe modernen Maler, jetzt 
ſchufen, und die ſie nur zum Spaß und für prüde Augen 
mit allerlei weichem Kleiderkram umhüllten. Das dort 
drüben mußte eben aus dem Waffer entſtiegen ſein. Kein 
Beſinnen länger. „Warte, du Hexe, jetz faß ich dich! 
Du ſollſt mir bezahlen, du frecher, blonder Spatz.“ 

Ein heftiger Schenkeldruck, zwei Schritte prallt das 
ſchlanke Roß zurück, die beiden Vorderbeine ſpannen ſich 
ſchräg und angeftrafft nach hinten, als gedächte fid) das 
edle Tier vor dem, was nun folgen ſollte, mit aller Macht 
zu ſträuben. Ein Schauer geht über die zitternden Glie⸗ 
der, und dann — — 

Von jenſeit ein Schrei. Die blonde Nixe auf dem 
grünen Plan ſällt zurück, wie wenn ein Blitz mitten durch 
den Sonnendunſt vor ihr eingeſchlagen hätte. Iſt das 
möglich? 

Über den Graben fliegt es herüber, ſchwarz und weiß, 
nicht zu unterſcheiden, eine unheimliche Maſſe. Und jetzt 
wiehert etwas vor der Hingeſtreckten laut und durch⸗ 
dringend, ein Paar blitzend blaue Augen umfaſſen ſie, als 
ob ſie durch das unſchuldige weiße Kleid hindurchſengen 
möchten, und eine fröhliche Stimme klingt jauchzend an 
ihr Ohr, nichts als das eine Wort ſchmetternd: „Kriegs⸗ 
gefangen!“ n 

Die dichte Wand der Eichen hallt das Wort zurück. 
Dann ein dumpfes Aufſpringen, und der weißröckige 
Offizier mit den glänzenden Reiterſtiefeln ſteht vor ihr, 


den Zügel des Pferdes läſſig um die Fauſt geſchlungen. 


Da ſchnellt auch Herta aus ihrer hingeſtreckten Lage auf. 
Ihre erſte Bewegung gilt ihrem weißen Röckchen. Sie 
ſucht ihre Blöße zu verdecken. Dann bannt ſie ein keckes, 


trotziges Lächeln auf ihre Lippen, obwohl ihr Herz vor 


Furcht und Unruhe hüpft und zittert. 


„Guten Morgen, Herr Leutnant“, beginnt ſie ſo un⸗ 
befangen, als es ihr möglich iſt. 

Aber von der andern Seite klingt es in durchaus ver⸗ 
ſchiedener Tonart zurück. Das Beben der Erwartung, 
des Sieges, des Beſitzens durchdringt bereits die Stimme 
des Reiters, deſſen Wangen von der bräunlichen Flut des 
Frühlings überſtrömt ſind. 

„Guten Morgen, kleine Gnädige. Da wären wir alfo!” 

„Ja, das ſehe ich.“ 

„Gut, dann gejtatten Sie wohl. Nicht wahr, es ijt, 
erlaubt?“ | 

Der Graf wirft fid) dicht neben dem Mädchen nieder. 
Die Wieſe ſchüttert einen Moment vor dem dumpfen Fall, 
und das Herz ſchlägt der Kleinen bis in die Kehle. 

Was ſoll das? Was wird das? durchſtürmt es ihre 
aufgeſtörten Sinne. Mit beiden Händen krampft ſie ſich 
rückwärts in den Grashalmen feſt und gedenkt ſich auf⸗ 
rechtzuerhalten. Um Gottes willen ſich jetzt nicht aus 
dem Frieden forttreiben laſſen, der ſie ſo ſüß, ſo dämmernd 
umfangen hat. Das Geſchenk von Mutter Lotting. Nein, 
dagegen ſich wehren! Hier gilt es, ſich zu verteidigen, 
ſich ſträuben gegen das Herüberlangen einer wilden 
Jugend, die ſie bis vor kurzem noch in ſich ſelbſt ver⸗ 
körpert wähnte. 

Feſt bleiben, die Hand vorwerfen und den Zudring⸗ 
lichen fortjagen! 

Aber wie der junge Offizier ſie jetzt mit einem ſo ver⸗ 
ſchlagenen Ausdruck anblinzelte und ſeine Hand einen 
Moment leicht auf die ihre legte, da vermochte ſie nicht, 
ſich zu irgend etwas Entſcheidendem aufzuraffen. Nur 
leiſe liſpelte ſie vor ſich hin: „Nicht doch!“ 

„Ja,“ begann der Leutnant geradezu, „wir ſind alſo 
abgeblitzt. Komme nämlich eben von der alten Werrahner 
Mühle, wo ich die verkohlten Sparren ſo andächtig be⸗ 
trachtet habe, als wäre ich irgendein Branddirektor. 
Bitte, warum kamen Sie nicht, kleines Fräulein?“ 

Ich?“ 

So herabgedämpft war ihre Natur bereits durch die 
fügſame Schweigſamkeit, die ſie Mutter Lotting zuliebe 
ſolange geübt hatte, daß fie fid) über die faſt ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Unverfrorenheit des Ariſtokraten nur dumpf 
verwundern konnte. 

„Ich weiß gar nicht, was Sie meinen“, fuhr ſie ohne 
Nachdenken fort, und doch ſchnürten ſich dabei ihre dunk⸗ 
leren Augenbrauen bereits etwas näher zuſammen. 

Dann wieder ein leichter, unterdrückter Schreckensruf. 
War das wirklich geſchehen? Hatte ſie die Finger dieſes 
Menſchen tatſächlich an Hals und Bruſt geſpürt? Mit 
einem kecken Griff hatte ſich der Reiter des Papierfetzens 
bemächtigt, der noch immer aus ihrem Bruſtlatz hervor⸗ 
lugte. Jetzt hielt er ihr das zerknitterte Kuvert entgegen. 

„Sie hätten doch kommen ſollen“, fing er von neuem 
an, und es ſchien ſo, als wiſſe er gar nicht, welche Worte 
er gebrauche, derartig bewundernd und huldigend um⸗ 
faßten ſeine Blicke immerfort die kleine, bebende Geſtalt 
der Blonden. 

Aus ihrem Haar perlten fortgeſetzt Waſſertropfen, und 
den weißen Rock hielt ſie angeſtrengt und eng um die 
entblößten Füße geſpannt, die der Offizier doch nur 
flüchtig und foſt mit Scheu geſtreift hatte. 

„Sie hätten doch kommen ſollen“, wiederholte er noch 
einmal unſicher, während er von neuem nach ihrer 
Hand griff. 
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Heftig entzog fie ihm ihre Finger. 

„Was wünſchen Sie eigentlich von mir, Graf Hohen- 
fee?" rief fie plötzlich, fid) auf fid) felbft befinnend, unb in 
ihre Stimme drang ganz unbewußt wieder jenes fodenbe 
Beben und Schwanken, das ſich hier auf Werrahn bereits 
verflüchtigt hatte. „Ich wüßte doch nicht, daß wir beide 
etwas miteinander abzumachen hätten, was meine 
Freunde nicht hören dürften, nicht wahr?“ 

„Ja“, murmelte der Offizier, riß händevoll Grashalme 
um ſich aus und ſtreute ſie ihr in den Schoß. „Wüßte es 
eigentlich auch nicht.“ 

„Oder wollen Sie mir vielleicht erklären,“ richtete ſich 
die Kleine jetzt in vollem Zorn in die Höhe, wobei ſie im 
Grunde ſich doch keinerlei Rechenſchaft darüber ablegen 
konnte, warum ſie von einer ſo leidenſchaftlichen Er⸗ 
regung gepeitſcht würde, „wollen Sie mir vielleicht er⸗ 
klären, weshalb Anna Kalſow in Tränen herumgeht? 
So ſagen Sie es doch!“ ſetzte ſie errötend und heftiger 
hinzu. „So verſtecken Sie ſich doch nicht. Ich wollte es 
Ihnen längſt ſchon einmal ins Geſicht werfen. Schämen 
Sie ſich eigentlich gar nicht? Verbietet es Ihnen nicht 
Ihr Ehrgefühl, daß Sie, ein Offizier, ein Großer des 
Landes, ſich gegen den ausgeſprochenen Willen der Haus⸗ 
herrin in dieſe harmloſe Familie drängen, aus keinem 
andern Grunde, als ein vertrauensvolles, gutes und 
ſchönes Geſchöpf zu beunruhigen, ja vielleicht zu betören? 
Handelt ſo ein Menſch, den wir auch nur im landläufigen 
Sinne anſtändig zu nennen gewohnt ſind? So heben Sie 
doch Ihr Geſicht! Sehen Sie mich doch bitte an, wenn 
Sie es vermögen.“ 

Ihre Bruſt zitterte, ihr ganzer Körper flog, allein 
plötzlich fiel ſie wie betäubt zurück. Statt einer Antwort 
hatte der Weißrock neben ihr mit einem wilden Griff 
einen harten ſehnigen Arm um ſie geklammert, ſo daß 
ſie widerſtandslos zurückſtürzen mußte, und jetzt ſpürte 
ſie, während ſie vermeinte, daß Donnerſchläge die Erde 
erſchütterten, ja, daß die Waſſertropfen auf ihrem Haar 
wie glühendes Blei über ihre Augen ziſchten, um alles 
Schauen, alle Wahrnehmung zu vernichten, jetzt ſpürte 
ſie halb gelähmt vor Entſetzen und doch mit einer unter⸗ 
miſchten, widerſpruchsvollen Entſpannung, wie ſich ein 
Männerhaupt in ihren Schoß grub, und daß gleich dar⸗ 
auf ihre Füße von irren Küſſen bedeckt wurden. 

Und ſiehe, die Sonne ging unter, es wurde Nacht um 
ſie. Duldend lag ſie, fühlte Tränen durch ihre Wimpern 
hervordrängen und meinte, die letzte Stunde des Daſeins 
wäre angebrochen. Und die letzte Stunde quoll von 
Süßigkeit, und der weiße Tod lag neben ihr und küßte ſie. 

Da ſchoß einer der lebendigen grünen Edelſteine ſum⸗ 
mend durch ihre Schwäche. Mit einer übermenſchlichen 
Anſtrengung zuckte ſie empor, griff ſich in die halb ge⸗ 
löſten, fließenden Haare und ſprach ganz natürlich, ohne 
Trug und Verſtellung, nur verloren und wehklagend: 
„Ja aber — großer Gott!“ 

Der Graf war aufgeſprungen, hatte den Zügel ſeines 
Pferdes ergriffen, und es ſah ſo aus, als wolle er ſich 
vor dieſer Hilfloſigkeit in den Sattel ſchwingen, um zu 
flüchten. Wäre dies geſchehen, das Elend hätte nie das 
Dach des Werrahner Hauſes abgedeckt, um durch die 
leeren Sparren die Verödung zu ſchauen. Jedoch ein 
ſchneller Atemzug der Kleinen, für den ſie nichts konnte, 
den ſie nicht beabſichtigt hatte, hielt den Reiter zurück und 
feſſelte ihn abermals an die Stätte des Überfalls. Mit 
dem Rücken gegen das Pferd gelehnt, begann er Vor— 
würfe und Anklagen gegen ſie zu ſprudeln, als hätte ihm 
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dieſes kleine blonde Geſchöpf, mit dem er doch kaum 
hundert Worte gewechſelt, feine Exiſtenz, Gegenwart 
und Zukunft verwirrt. 

So fong es: „Warum Anna in Tränen herumgeht? 
Weshalb fragen Sie mich das, Sie wunderbares kleines 
Ding? Sie wiſſen recht gut, daß der Stärkere immer 
recht behält. Und wer iſt wohl dort in dem Hauſe zu 
Werrahn der Stärkere? Wer? Weshalb ſchweigen Sie 
ſtets? Dieſes Schweigen, das ſo grauſam ſpricht? 
Warum entfernten Sie ſich immer und zogen doch mit 
ſchnürenden Stricken nach ſich? Das alles wußten Sie 
recht gut. Man braucht nur in Ihre Augen zu fchauen, 
um zu erkennen, daß Sie das alles vorausgeſehen. Und 
dann, was kümmert mich Ihr Irrtum, ſobald ich aus 
ihm emporgetaucht? Wir jungen Leute ſind dazu da, 
daß wir dem Augenblick ſeine Krone entwenden. Glauben 
Sie mir, darin beſteht die höchſte Luſt. Das iſt gewiſſer⸗ 
maßen die neue koſtbare Religion der Jugend. Und Sie, 
Sie herrliches, wildes Geſchöpf, Sie täuſchen mich nicht, 
Sie denken geradeſo.“ | 

Vor Hertas Ohren ſchwirrte es. Das Rauſchen ber 
Bäume, das liſpelnde Plätſchern des Waſſers, das 
Summen der Käfer, das ſchmerzvolle Keuchen, das in 
ihrer eigenen Bruſt aufſtieg, alles umtanzte ſie gleich 
einer irren Muſik. Sie hörte Schellengeläut, Glocken⸗ 
klänge, Tanzweiſen, und dazwiſchen donnerte ganz fern 
die Orgel des Küſters Vierarm. Sie wollte ſich auf⸗ 
richten, aber ihr Bedränger verhinderte es, indem er mit 
ſeinem Pferd dicht an ſie heranrückte, ſo daß ſie auf 
nackten Knien vor ihm liegen bleiben mußte. Die merk⸗ 
würdig blauen Augen zu ihm erhoben, einer wider⸗ 
ſpenſtigen Beterin gleich, mußte ſie ihn weiter hören. 

Wie ſeltſam! Tiefer beugte er ſich zu ihr herab, und 
während ſich ſeine Fäuſte ballten, als hätte ſie ihm das 
Argſte angetan, klang dieſes heiße, vor innerer Leiden⸗ 
ſchaft unterbrochene Stammeln fort: „Eindrängen? Wer 
hat ſich hier eingedrängt? Sie haben es getan! Sie, die 
vornehme junge Dame, das Mitglied unſeres gehobenen 
Kreiſes, Sie haben ſich gewiſſermaßen hier einge— 
ſchmuggelt! Ja, ja, fo ijt es.“ Er rüttelte an ihren ge- 
falteten Händen. „So antworten Sie doch, wenn Sie 
den Mut beſitzen. Wozu berüden Sie dieſen guten, ehr: 
lichen Jungen, dieſen Heinrich, der doch niemals ohne 
Ihre Ermunterung ſeinen Blick nach Ihnen zu richten 
gewagt hätte, wozu umnebeln Sie ihm den armen ſchwer⸗ 
fälligen Kopf? Doch, doch, Sie ſollen mir antworten“, 
tobte er heißer weiter. „Das iſt doch alles Betrug, 
Gaukelſpiel, aber nie und nimmer ein innerer Zug von 
Wahrheit! Ja, ich höre, daß man Sie, das feine, kleine 
ſeidige Geſchöpf, in der Umgegend bereits für ſeine Braut 
hält. Ich frage Sie, warum tun Sie nichts dazu, ein 


ſolches Lügengeſpinſt zu zerreißen? Das müſſen Sie doch 


tun! Sie müſſen doch einſehen, daß Sie das tun müſſen, 
nicht wahr?“ 

So ſtark rüttelte und zog der Offizier an ihren Händen, 
daß er ſie unwillkürlich aus ihrer knieenden Stellung 
in die Höhe riß. Nur ſo viel Zeit blieb der Kleinen 
noch, um ſich mit beiden Händen betäubt und bewußtlos 
gegen ſeine Bruſt zu ſtemmen, und während ſie mit ver— 
gehenden Sinnen vor ſich hin murmelte: „Ich dachte, Sie 
wären ſein Freund. Was geht das Sie an, wie ich 
über meine Zukunft beſtimme? Wie kann ein Freund 
gegen den anderen ſo ſchlecht handeln?“ Und während 
dies alles ohne innere Anteilnahme von ihr abfiel, da 
ſchauderte der ſchlanke Körper abermals wie unter 
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Schlägen zuſammen, denn der Worten Bewegung folgend, 
hatte ber Aufgeregte fie an fih geriffen und verſchloß 
ihren Mund nunmehr mit fengenden, trunkenen Küſſen. 

„Und ich leide es nicht, das ſoll nicht ſein, das darf 
nicht —“ Da vernahm ſie noch ein Ziſchen vor ihrem 
Ohr und dann wieder dieſes ſtumme, entſetzliche, alles 
auflöſende Ringen, bis es plötzlich unendlich ſtill um ſie 
ward. 

Merkwürdig — oh, wie ſeltſam merkwürdig! 

Da lag ſie ausgeſtreckt mit weit hingebreiteten Armen 
in dem jungen Graſe. Von fernher verklang der tolle 
Galopp eines Roſſes, und wenn ſie die Augen öffnete, 
dann ſah ſie durch die grüne Wand der Pappeln hin⸗ 
durch ganz weit auf ber Landſtraße einen weißen Punkt 


auf⸗ und abtauchen und immer kleiner und winziger 


werden. 

Aber auch dieſes Bild vermochte ſie nicht lange 
feſtzuhalten. 

Ohne jeden Gedanken, völlig apathiſch, wie in zer⸗ 
brochener Wunſchloſigkeit, ein Engel, der eben von 
ſchwarzer Fauſt aus den Himmeln des Lichts geſtürzt 
wurde, ſo lag ſie mit geſchloſſenen Augen. Über ihr 
ſummte bie Käferſchlacht fort, und ein Fliederbäumchen, 
das fid) mit rötlich⸗ blauer Krone unter die Eichen ge: 
drängt, ſchüttete mitleidig ſeine Blüten über ſie herab. 

Das Waſſer rauſchte fort, der Wind ging weiter. Auf 
einem Sonnenpferdchen ritt der Frühling fernab über das 
Feld, und die verlaſſene Kreatur lag und ſah, wie ihre 
Tränen im Morgenſtrahl über die Gräſer blitzten. 


* $ 
* 


„Ganz ficher, jetzt finden wir fie", ſagte Heinrich, ber 
mit ſeiner Schweſter Anna bereits ſeit Stunden ſpähend 
und in immer ſteigender, nur noch mühſam unterdrückter 
Angſt in Feldern und Hecken umherſuchte, denn die Kleine 
hatte zum erſtenmal, ſeit ſie auf Werrahn weilte, die 
Mittagsſtunde verſäumt, ſo daß ſelbſt in Mutter Lotting 
eine ſchlecht verhehlte Beſorgnis aufgeſtiegen war. 

„Sie wird ſchon kommen. Natürlich, ſie wird ſchon 
kommen — wer weiß, junges Volk“, ſprach wohl die alte 
Dame vor ſich hin. Und doch merkte die Hausherrin 
an der unraſtigen Bewegung, die ihr ganzes Weſen er⸗ 
griff, welch enge Anteilnahme ſie bereits mit ihrem zier⸗ 
lichen Gaſte verknüpfte. Wo würde ſie denn ſein, ein ſo 


beſonnenes kleines Ding, das ſich ſo ſehr zurückhielt? Viel⸗ 
leicht in einer Fliederlaube über einem Buch entſchlum⸗ 
Denn in der letzten Zeit las ja die Kleine viel. 
Das war nichts Schlimmes, denn ſie benutzte nur gute 


mert! 


Bücher. 

„Es wäre nun doch vielleicht richtig“, forderte ſchließ⸗ 
lich Mutter Lotting ihre Kinder auf, „wenn ihr einmal 
nach ihr Ausſchau halten würdet. Es iſt gewiß nur ein 


Verſehen. Denn die Kleine hält ſonſt auf Pünktlichkeit 


und will mich nicht beſorgt machen. Alſo geht — geht 
rajh!“ 

Vor dem Graben jtodte Heinrich. Mit einer krampf⸗ 
haften Bewegung griff er nach der Hand des hochge— 
wachſenen Mädchens, das ihn begleitete, und zerrte ſie 
näher an ſich heran. 

„Sieh, Anna, ſieh dort!“ wollte er, über das Weiden: 
geſtrüpp deutend, hervorkeuchen. Allein die Schweſter 
hörte ihn nicht! Halb zur Seite gewandt, die Hand zum 
Schutz vor den Sonnenſtrahlen über die großen, ſtarren 
Augen gebettet, die dunkel in einem weißen Antlitz 
brannten, verharrte ſie aufgereckt und bewegungslos 
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neben dem Bruder, und ihre Blicke gruben ſich in die 


Ferne, dorthin, wo zwiſchen den Chauſſeepappeln etwas 
Weißes, Schattenhaftes wie ein leuchtender Vogel von 
Aſt zu Aſt hüpfte. Allmählich wurden ihre Augen 
ſchwarz. Dann ſchoß eine düſterrote Glut bis unter die 
vollen dunkelblauen Haare, und jetzt — jetzt ſchwankte 
die Starke, als hätte ſie in den Schollen des Ackers fehl⸗ 
getreten, und griff vorübergehend nach dem Arm ihres 
Begleiters. 

Der aber ſpürte und merkte nichts. Als wäre er in 
dieſer Welt des Sproſſens und Keimens völlig allein, ſo 
ſchob er das Stierhaupt weit vor, Angſtſchweiß brach aus 
ſeiner Stirn, und während er die Weidenbüſche zurück⸗ 
drängte, um dort drüben nach der ausgeſtreckten Geſtalt 
zu ſpähen, ungewiß und mit umflorten Blicken, da glitt 
es halb unſinnig von ſeinen wie im Fieber fröſtelnden 
Lippen: „Nicht tot — barmherziger Gott — Herr im 
Himmel, nur ſchlafen! Nicht wahr, Anna, doch nur 


ſchlafen?“ 
„Herta! Hertal“ 
„Heinrich!“ 


Mit einem gewaltigen Satz überſprang der Rieſe 
den Bach, taumelte, von ſeiner eigenen Wucht faſt zu 
Boden geriſſen, auf ſie zu und hob ſie in die Höhe, 
zart und doch ungeſtüm, wie ſich ein Kind einer wieder⸗ 
gefundenen Puppe freut. 

„Liebe Kleine, es iſt doch nichts?“ ſtammelte er, 
während ſeine ungelenken Finger ſie taſtend und prüfend 
beſtrichen. „Was war denn? Um Gott, welche Angſt 
haben wir ausgeſtanden!“ 

Da beſann ſich die Blonde. Und wie in jener Nacht, 
als der Senſenhieb des Todes vor ihren Ohren pfiff, ſo 
warf ſie ſich plötzlich, unbekümmert um die Zuſchauerin, 
an die Bruſt des ungelenken, ſchwankenden Burſchen, ver⸗ 
grub dort ihr Haupt, als wolle ſie nichts mehr hören 
und ſehen, und ſtammelte immerfort nur das eine, irre, 
trunkene Wort: „Gottlob, o gottlob!“ — — 

„Hier iſt fie, Anna, da haft du fiel” Und ein breites 
Lachen löſte alle Spannung von ſeinen gutmütigen 
Zügen. „Ha, ha, denk dir nur, ſie war eingeſchlafen, 
hatte gebadet und war dann entſchlummert. Das iſt doch 
poſſierlich, was?“ 

Keine Antwort. Nur die Hand ſtreckte die Schweſter 
aus, und ohne ſich zu der Gefundenen herabzubeugen, 
brachte ſie kurz und abweiſend hervor: „Wo ſind deine 
Strümpfe und Schuhe?“ 

Heinrich erſchrak. Und als er ſah, daß auch die 


Kleine ſtutzte, ſprang er ohne Beſinnen noch einmal über 


den Bach zurück, um gleich darauf mit den vermißten 
Stücken in der Sonnenglut wieder aufzutauchen. 
„Hilf ihr an, Anna“, bat er ſich abwendend. „Wahr⸗ 
haftig, ſie muß alles um ſich herum vergeſſen haben.“ 
Die Augen der beiden Mädchen fanden ſich einen 
Moment ineinander. Herta ſuchte ſich an den Arm 
des Landmädchens zu hängen. Allein die Große trat 
wie unabſichtlich zurück. 
„Laß“, äußerte ſie gepreßt. 
dich ſchon lange.“ 

Als ſie den Hof erreicht hatten, geſchah das, was 
Herta in innerſter quälender Ahnung gefürchtet hatte. 
Auf der Schwelle zu der roten Diele beugte ſich Hein⸗ 
richs Schweſter zu dem Ohr der Kleinen herab und 
flüſterte ihr zu: „Heute nachmittag im Garten. Ich 
habe mit dir zu reden. Hörſt du! Vergiß das nicht.“ 
1 (Fortſetzung folgt.) 


„Die Mutter erwartet 
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Am holländiſchen Badeſtrand. 


Von A. G. Hartmann. — Hierzu 12 Aufnahmen von Gebr. Haeckel. 


Strandleben und Burgenbau in 3anbvoort. 


Das ift das Merkwürdige an dieſem ſeltſamen Landſtrich: 
Kein Menſch vermißt hier den grünenden Wald. Wohl hat 
Scheveningen im Binnenland ſeine ſchattenſpendenden, un— 
vergleichlichen „Boschjes“, und auch ſonſt findet man hinter 
den Dünen da und dort vereinzelten Baumbeſtand, in 
dem die Sonne auf die Erde ihre zitternden Kringel malt. 
Aber im allgemeinen kann man doch ſagen, daß hier dem 
Waldgott Pan keine Stätte bereitet iſt, und daß Poſeidon 
der alleinige große, unumſchränkte Herrſcher iſt. Die 
Tauſende und aber Tauſende, die hier Erholung ſuchen, 
wiſſen, daß ſie mit dieſem Begriff nur Roſenbande verketten. 
Der Gott mit dem wallenden Bart 
und dem blinkenden Dreizack zeigt tts,,itss3”. 
ſich hier, ſelbſt wenn ſeine Wellenroſſe (GROOT ADHD 


LS 


Am Badejltand von Zandvoort. 


gelegentlich einmal in tollem Ingrimm über die fma- Warum auch nicht? Man ſitzt hier wie im Theater 
ragdene Fläche raſen, ſtets nur von ſeiner wohltätigen wohlgeborgen am Strand. Gefahren gibt es ſo gut 
Seite. Wie ein milder Vater lächelt er immerzu. wie keine; die gibt es draußen, weit draußen, wo 
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Pferdereiten am strand von Scheveningen. 


Blick auf den Strand von Jandvoort von der Düne aus. 
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kommend, fogar in der 
Bruſt des Matteſten tie: 
der neuen Lebensmut 
erblühen laſſen. Da iſt 
ſelbſt der feinſte Som: 
fort, den der Reiſende 
heute in Scheveningen, in 
Noordwijk und in Zand⸗ 
voort findet, nicht imſtande, 
den Menſchen gleichgültig ge» 
genüber der Natur zu machen. 
Gerade dieje Verfeinerung der 
Lebenſitten hat auch eine Ber- 
ſeinerung des Naturgenuſſes mit 
fid) gebracht. Zu allen Tag- und 
Badekarren Nachtzeiten ſieht man hier An: 
in Jandvoort. dächtige trunkenen Auges die Welt 


die Fiſcherboote 
und die Dampfer 
fahren. Poſei— 
dons Haupt iſt 
von der Gloriole 
des Ferienglücks 
umfloſſen, und 
jeden umfächelt 
er mit jenen la— 
benden Wunder— 
düften, die, aus 


beſtaunen. Schon 
bei Sonnenauf— 
gang ſind Strand 
und Dünen be— 


ſich erſt der Tag, 
dann wird es 
recht lebendig. 
Nie ſah ich eine 
fold) reiche Baria: 
tion der Sonnen⸗ 
den geheimnis— untergänge wie 
vollen Gefilden UBND —— gerade an der hol⸗ 
der Unendlichkeit Dorfſchöne am Strand. ländiſchen Küſte. 


völkert, und neigt, 
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Beim Baden in 
Sdjeveningen. , 


Mit den Gebeimniffen bes Meeres verbrüdert ſich 
bann das große, glitzernde Myſterium der Nacht. 


Schwer geht der Atem Poſeidons. Die Sterne 
ſpiegeln ſich auf ſeinem blanken Rieſenleib, und drüben 
ſteht, alles überblinkend, Frau Lunas holde Lichtſichel. — 
Bild um Bild zieht noch einmal am Auge des Tag⸗ 
müden vorüber. Das Zeitraubende des Strandlebens: 
der Burgenbau. Das ſtill in ſich verſunkene Kinder⸗ 
glück, an dem ſich das Gemüt der Alten verjüngt. 
Mag auch die Flut kommen, die Fahnen flattern luſtig 
im Wind, und die Aktivität der Kinderhände kennt 
keine Müdigkeit.. Behende Roffe, Radfahrer und 
windgeblähte Sandjachten jagen auf dem abgeebbten, 
glattgebürſteten Strand dahin ... Die Lebensluſt ſelbſt 
entſteigt den hellgrünen Badekarren ... Hei, wie das 
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tollt und lacht und plauſcht und plätſchert in der 
ſchaumgekrönten, ſalzigen Flut! . . . Und der 
Strand wird zum Parkett; Muſik erſchallt; 

ſchon dreht ſich ein Paar im Tanz... 

Zuletzt läßt man noch die ſorgſam 
geſammelten, in hundert Formen ge 
bildeten Muſcheln durch die Hände 
gleiten und ſtellt die merkwürdigen 
Dünenblumen ins feingeſchliffene 
Glas. Und dann horcht man noch 
einmal mit klopfendem Herzen ins 
Meer hinaus. Der Mond iſt ver⸗ 
ſchwunden. Alles ſchläft. Nur Po⸗ 
ſeidon findet keine Ruhe — nie und 
nimmer. Aber morgen, morgen iſt 


wieder ein Tag. Mag er Sonnenſchein oder Sturm 
bringen! Wir halten aus — und bis — na, bis es 
eben dann heißt, die Koffer packen. 


ER 


Bilder aus aller Welt. 


Das von bem Verein für Kinderheilſtätten an den deutſchen 
Ceetüjten gegründete „Seehoſpiz Kaiſerin Friedrich“ auf Norder⸗ 
ney konnte in dieſem Jahr auf eine 25jährige ſegensreiche 
Wirkſamkeit zurückblicken. In der von dem verſtorbenen Geh. 
Rat Beneke gegründeten Anſtalt können in ſieben Pavillons 
gleichzeitig 265 Kinder (jährlich etwa 1300) mit etwa zwiſchen 
80 und 85 Prozent Heilungen und Beſſerungen verpflegt werden. 
Das am 21. und 22. Juli begangene Stiftungsfeſt wurde in 
Gegenwart des Fürſten Bülow, des Prinzen Ratibor und 
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unb fojtümierte Reigentänze der Kinder, eine Vogelwieſe auf der 
dem Gelände des Hoſpizes ſowie eine Feſtfahrt in See auf 


Das neue Schulhaus 
der deutſchen Kaiſer⸗Wilhelm-Schule in Schanghai. 


dem von dem Norddeutſchen Lloyd freundlichſt 
geſtellten Dampfer „Nixe“ ſorgten für die 
helle Freude der Kinder bei dieſer von 
ſchönſtem Wetter begünſtigten Feier. 

In Schanghai wohnen etwa 1000 Deutſche. 
Unſere Landsleute in der großen anglo— 
chineſiſchen Hafenſtadt erhalten ſeit dem 
Jahr 1894 eine Schule, die etwa dem Lehr⸗ 
plan einer deutſchen Realſchule bis Ohertertia 
entſpricht. Im letzten Jahr beſuchten etwa 
60 Knaben und Mädchen die acht Klaſſen. Die 
Schule nimmt, um ihren deutſchen Charakter 
zu wahren, nicht allzu viele Nichtdeutſche auf. 
Aber auch für die deutſchen Kinder Schanghais 
genügten die bisherigen gemieteten Räum⸗ 


T - — Te 


Zum 25jährigen Beſtehen des Seehoipi 
| Der Mädchenſpielplatz. 


vieler anderer hoher Perſönlichkeiten nach Begrüßung der 
Gäſte und Feſtteilnehmer durch den derzeitigen Vorſitzenden des 
Vereins Dr. jur. Gelpcke⸗Berlin mit einer Feſtrede des General- 
ſekretärs Geh. Rats Ewald⸗Berlin eingeleitet. 
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lichkeiten nicht, und 
ſo ſchritt man daran, 
ein eigenes Gebäude 


ſche Kolonie von 
Schanghai hatte dem 
Kaiſerpaar zur ſil⸗ 
bernen Hochzeit ein 
Grundſtück geſchenkt. 
Der Kaiſer ſtiftete 
dieſes Grundſtück der 
Schule, die deswegen 
den Namen „Kaiſer⸗ 
Wilhelm ⸗Schule“ ers 
halten hat. Der Bau 
und die Einrichtung 
des ſtattlichen Ge⸗ 
bäudes mit ſeinen 
acht Klaſſenzimmern, 
dem Phyſitſaal und 
der Turnhalle haben 
gegen 100000 Mart 
gekoſtet. Die Sum⸗ 
me konnte von den 
Schanghaier Deut- 
ſchen nicht ganz ge⸗ 
deckt werden; ſie hof⸗ 
fen, daß man ihr na⸗ 
tionales Werk durch 
Spenden aus ber Hei» 
mat unterſtützen wird. 


zes Kaiſerin Friedrich“ auf Norderney. 


In Rom verſchied der 
frühere Miniſter des könig⸗ 
lichen Hauſes Senator Urbano 
Aufführungen der Ap ein ergebener Freund 

pnaftie Savoyen. Er 
hat ſeinerzeit nach dem Tod 
Bittor Emanu⸗ 
els Il. Ordnung in & 
die Finanzen des 
Hofes gebracht. 
Humbert I. ſchenk⸗ 
te ſeinem Haus— 
miniſter die auf— 
richtigſte Freund: 
ſchaft, mußte ihn 
aber auf Criſpis 
Wunſch verab— 
ſchieden. Ratazzi 
iſt 66 Jahre alt 
geworden. 


Senator Urbano Ratazzi 7 


der frühere italieniſche Staatsminiſter 
und Freund Umbertos J. 


Die Schulkinder in einer Erholungspauſe. 
Zur Einweihung der neuen Kaiſer⸗Wilhelm⸗Schule in Schanghai. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


zu bauen. Die deut⸗ 


Nummer 33. 


19. Auguft 1911. 


Seite 1. 


INTERNATIONALE HYGIENE -AUSSTELLUNG 


Weltausstellung 


DRESDEN 1911. 


ai—Oktober. 


für besundheitsptiege 


Sachsens herrliche Residenz, das Wallfahrtsziel vieler Tausende von 


Dresden, Besuchern, birgt in diesem Jahre die Weltausstellung für Gesundheits- 


pflege in seinen Mauern. 
Der Ausstellung ist die Lösung der Aufgabe gelungen, den Menschen in leicht fasslicher 


Art über alle Fragen der Gesundheit zu belehren. Mit ganz neuartigen Methoden und 
Anschauungsmitteln wird der Besucher spielend unterrichtet über die Beschaffenheit des 
menschlichen Körpers in allen seinen Teilen, über seine Lebensvorgänge, über die Krankheiten 
und Schädigungen des Körpers und die Möglichkeit ihrer Verhütung; über alles, was mit dem 
menschlichen Leben zusammenhängt: Arbeit und Erholung, Wohnung und Kleidung; über die 
Grundsätze einer richtigen Ernährung wird in besonderen grossen Abteilungen das Wissens- 
werteste dargestellt. 

So werden jedem Besucher gewissermassen in Unterhaltungsform Schütze an Kenntnissen 
geboten, die ihm für sein ganzes spüteres Leben von ungeahntem Nutzen sein kónnen. 

Auf dem Ausstellungs-Boulevard, der berühmten 4O m breiten Herkules-Allee (der 
Völkerstrasse), an deren beiden Seiten die Paläste der fremden Staaten, grossartige hygienische 
Museen bergend, sich erheben, und die das ganze Gebiet als Hauptverkehrsader durchzieht, 
flutet ständig ein gewaltiger Menschenstrom, hört man alle Kultursprachen der Erde. 

Neben dem internationalen Besucherpublikum finden sich auch zahlreiche Vertreter 
fremder Völker, die in nationaler Eigenart ihre Sitten und Gebräuche vorführen. Durch künst- 
lerische Feste aller Art, Konzerte, grosse sportliche und andere Veranstaltungen sowie durch 
einen originellen Erholungspark, der von vielen Tausenden von Menschen täglich besucht 
wird, ist dem Besucher nach der Besichtigung der Ausstellung reichlich Gelegenheit zur 
Erholung und Zerstreuung geboten. 

Dabei darf als ein besonderer Vorzug der Dresdner Weltausstellung für Gesundheits- 
pflege gegenüber den sonst üblichen Ausstellungsgepflogenheiten hervorgehoben werden, dass 
ein Besuch auch mit bescheidenen Mitteln möglich ist. Man findet auf der Ausstellung selbst 
sowie in der Stadt eine allen Verhältnissen entsprechende Verpflegung zu durchaus angemesse- 
nen Preisen. Wohnungsverlegenheit und Ueberteuerung der Fremden ist durch Schaffung 
eines offiziellen Wohnungsnachweises Mer Für die Besichtigung der Ausstellung 
werden keine Sondereintrittsgebühren erhoben. Es besteht kein Garderobezwang. Für das einmal 
gezahlte Eintrittsgeld von M. T.— sind sämtliche Ausstellungshallen ohne Ausnahme zugängig, 


Die Beurteilung iff eine felten einmülige, wie fie eine Ausſtellung feit Menſchengedenken nicht gefunden Dat! 


Um es kurz vorauszuſchicken: Diefe Aus» 
ſtellung iſt großartig. Großartig in der 
ganzen Anlage.. Großartig aber vor 
allem durch eine Intelligenz in der Durch⸗ 
führung des Grundplanes, verbunden mit 
einer peinlichen Durchführung der Einzel⸗ 
heiten, die geradezu Bewunderung erregen 
muß ... Von ben Triumphen moderner 
Fürſorge für den Menſchen gibt dieſe Aus⸗ 
ſtellung ein geradezu heroiſches Bild. 

Geue Freie Preſſe, Wien.) 


Es iſt ein großer, herrlicher Gedanke, der 
zu dieſer Internationalen Hygiene⸗Ausſtellung 
in Dresden Anlaß gab, ſie beherrſcht und 
von hier aus in alle Welt wirken wird: die 
Förderung und Erhaltung der Geſundheit. 

(Neue Züricher Zeitung.) 


. . . Zwei große Ziele hat diefe Ausſtellung. 
Sie belehrt den Fachmann, den Arzt, den 
Pädagogen, Ingenieur und Staatsbeamten 
über die Dinge, die den Laien nicht intereſſieren. 
Dem Laien aber bringt fie eine umfafjende 
hygieniſche Aufklärung zum Heil der Menſch— 
heit. Den Geſunden lehrt ſie zu leben. 
(AllgemeenHandelsblad, Amſterdam.) 


Die Dresdner Hygiene⸗Ausſtellung .. . ift 
wohl die großartigſte Unternehmung auf dem 
Gebiete der Hygiene, die je die Welt ge⸗ 


leben hat. (Neues Wiener Journal) 


. . . Die Internationale Hygiene e Aus» 
ſtellung in Dresden bedeutet eine Kulturtat 
erſten Ranges. 

(Leipziger Neueſte Nachrichten.) 


Und wenn nichts auf der Internationalen 
Hygiene⸗Ausſtellung zu ſchauen und zu ers 
faſſen wäre, als der Inhalt des mächtigen 
Gebäudes, das die Inſchrift trägt: „Der 
Menſch“ — müßte doch die Kulturmenſchheit 
nach Dresden wallfahren. Eine Ausſtellung, 
wie dieſe eine unter all den andern, iſt nie 
und nirgends ſchon dageweſen. 

(Dresdner Neueſte Nachrichten.) 


Die Ausſtellung als Ganzes iſt etwas ſo 
Großes, Wichtiges und Schönes... Es 
werden Jahrzehnte vergehen, ehe eine zweite 
Schauſtellung dieſer Art und dieſes Gebiets 


möglich iſt. (Frankfurter Zeitung.) 


Mit der in Dresden eröffneten Hygiene⸗ 
Ausſtellung iſt ein großartiges, in der Ge⸗ 
ſchichte einzig daſtehendes Werk vollendet 
worden. 

(La⸗Plata⸗Zeitung, Buenos Aires.) 


Das ſchönſte Juwel der Ausſtellung iſt der 
Tempel des Menſchen. Es wurde da 
eine Darſtellung der menſchlichen Naturge⸗ 
ſchichle geſchaffen, wie ſie in ſolcher Univerſa⸗ 
lität, exakter Wiſſenſchaftlichkeit und pädago⸗ 
giſch⸗künſtleriſcher Form einzigartig iſt. 

(Münchner Zeitung.) 


. . . Eins ſteht heute ſchon feft: Die Inter: 
nationale Hygiene-Ausſtellung zu Dresden 
wird die deutſche Ausſtellung des Jahres 
1911 ſein. 

(Rheiniſch-Weſtfäliſche Ztg., Eſſen.) 


. . . Die Dresdner Hygiene-Ausſtellung, 
die erſte und großartigſte inbezug auf Um— 
fang und ſozialen Wert, iſt ein epochemachen— 
des Werk. (Berliner Morgenpoſt.) 

... Die Ausſtellung darf als eine der 


großartigſten Leiſtungen auf dieſem Gebiete 
betrachtet werden. (Mediziniſche Klinit.) 
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Körperteile, der Achselhöhlen, 


beugungsmittel gegen Wundlaufen 
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Vasenol- 


Vasenol-Sanitäts-Puder. 


nischer Körper-Puder, antiseptisches Toilette- und Ein- 
Häufiges Abpudern des Körpers, ins- 
besondere aller unter der Schweißeinwirkung leidenden 
der Füße 
der Strümpfe), belebt und erfrischt die Haut, erhält 
sie weich und geschmeidig, beseitigt sofort jede unan- 
genehmen Hautausdünstungen, Schweißgeruch etc. 
Vasenol-Sanitäts-Puder ist ein ausgezeichnetes Vor- 
und Wundreiben, 
Wundwerden zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen 
aller Art; bei erhitzten Hautstellen, Schweißfriesel, Fuß- 
touren, bei Ausübung jeglichen Sports, für Damen als 
hygienisches Toilettemittel von unschätzbarem Wert. 


| Wund- 


Unentbehr- 
licher hygie- 


(Einpudern 


m 
^ 


in höchster Vollendung 


Offenbach 
f. Invalidenrüd., Kranken- 
fahrst. 1. Straße u. Zimmer. 


met. mmm Bien, 
Kat. 1911 ca. 95 Abb. gratis. 


Echte Briefmarken ii-i ian 


E. hti Ale 
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40 deutsche Kol. 8.—, 200 engl. Kol. 4.80. 


r Albert Friedemann 
Brietmarienhandiung. LEIPZIG 1S, 


| EM-HAWE 1 
Verlangen Sie unferFabrikafin 
den einschlägigen Geschäften 
—Erstklassiges Iabrikat- 
Portieren 
Gallerieborten, 


dE 
Tuch Filztuch) Mohair 


ub 
Martin Hauers 
Mechanische Stickerei 
Niirnberg. 


fesselnden Blick cr- 
halten Sie nur durch Divine 
Rosée(Augen-Badewasser). 
Kräftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
derbar wirkend. Unenibehr- 
lich zur Schónheitspflege. Preis p. Fl. 3,50 M. 
Labora’oriam Marvel, Düsseldorf 56 c. f. Versand durch: 
Siemerlings Apoth., Neubrandenburg. 
Fiora - Apoth., Düsseldorf. Salomonis- 
Apoth., Leipzig. Dr. C. Soldan, Nürnberg. 


: ? 


MI A) 


| rühmten Pariser Hautspezialisten. 


und lästiger Haarwuchs kann 


40 altdevtsche l. JB. 100 Übersee £80 | einzig und allein nur durch Anwendung 


der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
617. Prámiicrt Goldene Medaille 

Paris, Antw . Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Bafentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99. 


na Puder. Y | 


— po 
Zeert sed keet 7 
Rand Lu streu mit! 


Familienhotel LX 


D Ruhigste Lage 
Nächst Tennis- und Croquetplátzen. 


ellevue 


Modernster Komfort, Stallung, Garage, Omnibus. Pen- 
sion. Illustrierter Prospekt gratis. Besitzer Rud, Saur. 
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Vasenol · Wund u. Kinder Puder. 


Von Tausenden von Aerzten 
Einstreumittel für kleine Kinder. 
Wundliegen, Entzündung und Rötung der Haut, bei 
Verbrennungen, zur Massage und vieles andere. Im 
ständigen Gebrauch zahlreicher Krippen, Säuglingsheime, 
Entbindungsanstalten und staatlicher Kliniken, 


Vasenoloform-Puder. 


bei Hand-, Fuß- und Achselschweiß von absoluter Un- 

schädlichkeit. Eingeführt in der Armee unter dem Namen: 
Vasenol-Armee-Puder. 

Erhältlich in Apoth. u. Droger. in Orig.-Streudosen zu 75 Pfg. 


anerkannt als das beste 
Unübertroffen gegen 


Einfachstes und 
billigstes Mittel 


- CIGARETTEN: 


anges, Lichten- 
thaler-Allee. 
im eigenen großen Park 


sind wnerreihi im Geschmack, pro Pii. 
L. — Versand prompt n. ausserhalb. 
C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
Hoflleferant Sr. Majestät 
d. Kaisers Wilhelm li. 
Berlin SW lii, Kochstr. 58. 
n en.: nft e 


— V en Sie is unsere Liste 
ger Gummistrümple 


und neue Gesundheitspflegeartikel. Josef 
Maas & Co., Berlin 2. Öranienstr. 108. 


Hygienische Servietten-Hülse H giene-Ausstellung Dresden: 


Halle für Krankenfürsorge Mr. 1380. 
Niederlagen weist nach: 
Gartonnagenfabrik 
Wüohtersbaoh. 


Säuglingsheim 


Charlottenburg- Westen 
Rüsternallee, nimmt gesunde und er, 
holungsbedürftige Kinder als Pensionäre 

auf. — Kurse in Säuglingspflege. 


beheimnisvolles Wasser 


Die neue wunderbare Erfindung Ge ët 

ieht 
wie klares Wasser aus. Einmal am Mor- 
gen angewandt, hält es den ganzen Tag 
vor. Macht den Gebrauch von Puder über- 
flüssig. Verhütet das fettige Aussehen der 
Haut. Flasch. v. 14 Fr. u. 25 Fr.portofr.durch: 
Marle Earle, 279 rue St. Honoré. Paris. 
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Verwenden Sic nur: 


‚Mon opor: 


ackpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! Rezepte 

ratis in denVerkautsstellen oder durch 
Steeb, Kgl. Hoflief., Würzburg N. 7. 
lüchtige Vertreter gesucht, 


Bci Seekrankheit, med 
Aulregunrgszustànden und Lnwohisein 
bei Eisenbahnfahrten ist. 8rocamenth 


Unubertroffen 


Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig. 


A 
A 


“1 An 
S, 5 Q 


Stück. 


Bade zu Baule D. R. P., unentbebriid) für 
Baus und Familie, bietet Regens, Volle, 
Rinder-, Sitz-, Schwitz⸗ und nerven. 
tärkende Wellen-Bad. Preis tür Körper 
änge bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 
46 Dk, größte 48 Mk., Dampterzeuger 
10 mk. Katalog über alle Badeeinrich- 
tungen ko[ten Moos dort & Hochhäusler 
Sanitätswerke, Berlin $0. 33, Moosdorte 
[trabe 30. filiale W, Bülow[trabe . 
Goldene Staatsmedaille. 


Aerztlich erprobtes und verordnetes 


Entfettungsmittel 


Glänzende Gutachten ‚greiftden 
Organismusnichtan.a Sch. 3.00 M. 
(4 Kr.), 4 Sch. (ganze Kur) 11.00 M. 
(14.50 Kr.) Bestandteile: Extr. Fuc. 
vesic 0,1, Extr. Rhei, Cascar, 

-Frang. an. 0,05. 


Zu haben in ailen Apotheken: 
Versand: Magdeburg, Rats - Apotheke; 


Dr. Verdross cin vorzigliches, ärztlich Leipzig, Fngel-Apotheke; Breslau, Nasch- 


empfohlenes Vorbeugungsmittel. — Er- | markt-Apotheke, Ring 44; Berlin, Aska- 
hältlich bei Apotheker Victor Hauser, nische Apotheke, Bernburger Strasse: 
Klagenfurt, Oesterr. In Berlin in der | Hamburg, E. Nienmitz, a. Hauptbahnh. Für 
Eletantein- Apotheke. Leipziger Strasse. Oestert.: Wien *., Schutz-Enzxel-Apoth 


als Nahrmittel für Kinder. Gesunde 


und Kranke. EEE 
ne nt ef hrli h für ii Zubereitung von Kuc 


hen. 
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Ein Reisebe gleiter 


wie er sein soll, ist unsere Koffermarke, deren Güte und Haltbarkeit sich im 
Gebrauch in allen Kulturländern glänzend bewährt hat. Sie befriedigt alle An- 
sprüche an Eleganz und musterhafte Bequemlichkeit und ist rühmenswert preis- 
würdig. Alltägliche, bürgerliche Preise. Langfristige Amortisation. 
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Fordern Sie Musterbuch W. 


Kata 
Gl 


Stöckig & Co. 


Dresden-A. 16 (t.Deutschland) 


— — Nida 
ä elporzellan, 
Lederait; tzmöbel. 


Einheitspreis für Damen und Herren M. 12,50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


Salamander 


Schuhges, m. b. H, Berlin 
Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182. 


Neueröffnungen August: 


Amsterdam, Posen 


Hoilieferanten 
Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


U 57: Süber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: 5 

tter und Schweizer Taschenuhren, Groß- | Katalog en een zoe qul 

uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras, 
und versilberte Bestecke. 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 
88 und Fayencen, kunatge werbliche 

e E tände in Kupf er M 
lege Term 
glas, Steinzeug, K Korbmöbel, Ledersi 


—— Operngläser, 
Katalog KE? Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Katalog T57: Teppiche deutsche und echte Perser. 

Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei 


Gegen Barzahlung, oder erleldtterie Zahlung. 


ößerun Proj 3 
erngliser, Feldstecher, Pris- 


BLANCKERTZ 


Berlin 


Erste deutsche 


| 
. [HEINTZE& 
| 
| 


enm 


V. ——— 


N 


Teen. 
1 — n 
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— 


ist das einfachste Sicherheits- Rasiermesser der 
Welt. Infolge des neuartigen ,festen Heftes“, 
der einfachen und einzig gebrauchsrichtigen 
Form des Messers wird ein sicheres und 


angenehmes Rasieren ohne jede Vorübung 


SS ährleistet. Viele Anerkennungsschreiben. 
eis je nach Ausstattung und Zubehör M. 6.— 

M. 10.— pro Etui. Keine Ersatzteile 
nötig. Interessenten erhalten gratis u. franko 
illustriert. Prospekt u. Bezugsquellennachweis. 


Cito“-Sicherheits-Rasiermesser- 
Gesellschaft m. b. H., Leipzig 302. 


Johns Waschereianla 


Grósse 100 bis 200 kg trockene 
Preis ca. 600 bis 800 Mark 


de 


reinigt bei JO stündiger Arbeit je nach 
Asche. 


einschliesslich Elektromotor u. Montage. 


Grössere Wäscherei oder Art 
nach besonderen — pas ekten. 


JA John Jr agehalen wi Erfurt 
Ingenienre stets unterwegs. 


dn orF Artikel 


besler 212 allerbilligst. Vis 


ASIUKENBROK-EINBECK60 


Grösstes fahrradhaus Deutschlands 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


Gagn bar oder bequeme 


mortisation 2x as 


setzren Preise liefern wir Origin 


,nensoldr le Voigrländer Drisrben- Á, 


d p. 
inocles zv P3 


au! Wunsch GTage zur Probe ohne Kostresng : 
eras a lage. 4 


amera ersiktassıge neue Modele 
von Voigtländer & Sohn, Curt Bentzin. „. 
etc. laut Camera- Preisliste 


oppelflinten „x. »* 


aller Art erste Suhleru.Lütticher Fabrikare 29 
Jagd-u.Reisegläser. Waffenpreisliste kostenfrei 


chteRohrplattenkoffer ja ‚® 


Krokodil Rindleder Kofferu. Zuel mit u ohne Einrichlung Necessaires, 


mit „Efucsa“ 


Entfettungstabletten Marke Dr. A. B, wird seit 


zirka 6 Jahren von zahlreichen hervorragenden Aerzten mit sicherem 


Erfolge verordnet. Es sind 


befinden bis 15 kg beobachtet worden. 
Originalschachtel à 100 Stück 2.60 M., 
Bernard 


unschüdlich! 


D M. franko. Dr. Alb. 


Gewichtsabnahmen bei völligem Wohl- 
Keine Diät nötig! Garantiert 
5 dan achteln (eine Kur) 
Berlin C 19, 


Nachf, Einhorn- Apotheke, 


Kurstrasse 34— 35, 


". Reisesäcke u. dergl. Bei Angabe des Artikels Spezialpreishste kastenfrei SENE WR Ss 


‚ Kohle r& Co. Bresiau XIII. 
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Neueste Erfolge! 


MARKISCHER 
AUTOMOBILKLUB: 


FILIALEN: 


*$90999090690909990600699069099€0999909909099*94€9 


MUNCHEN 


MAAIIPIETYETPTI 


LÀ 


A HORCHa bE 


Motorwagenwerke Aktlengesellschaft 


ZWICKAU i, SACHSEN 


BERLIN — DRESDEN — 
HANNOVER — LEIPZIG 


19. Auguſt 1911. 
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Sieger: 
Il. Preis: 
L Preis: Schónheits- 


Rummer 33. 


„0000000070900, 


.v.....,.. 


Sternfahrt 
Wanderfahrt 


Konkurrenz. 


e€999990€990999099090909€9 


PIXOSAPOL 


KOPFWASCHE 


In mehr als 12jähriger Praxis 
bewährt als einfaches und 
natürliches Verfahren der 
Haarpflege, das allen medl- 
zinischen Anforderungen 
entspricht. Arztlich emp- 
fohlen. Preis d. Flasche 
nur Mk.1.25.Man achte 
bitte auf den Namen 
Pixosapo! und die 
obige Bildmarke 
Überall erhältl. 
SCHLIMPERT & Co., LEIPZIG. 
Depötfür Österr.:A.Srbek,Prag. 


Für hervorrag. Leistg. 
Ehrenpreis der 
Stadt Leipzig 
u. Goldene 


Medaille 


essante 


Broschüre, 
Drucksachen. 


Der 


Anerkennungen 


Wer heute nicht immer im 


Stiefel 
Mag schnell nad 
Er wird damn nie wieder, andere tragen, 


Auto fa 


Wem auch kein Luftschiff wurde 


beschart, 


Wer sich auf die Füsse verwssen muss, 
fal Verde —_- | 
elenk "P. 


ihm aber 
t ashes inu 


| In wenigen Tagen 


NU 


ragen, 


Für hervorragende 
Leistung: Gol- 
dene Medaille 
Magdeburg 
1893 


9 

eee Preise 
ühr reise 

Ausf oo V e durch 


Franke & Heseler, 


Schuhfabr., Artern. 


Alger spielen“ 


durch Apparat „‚Selbstlehrer“. 
Preis M. 3.50. Hlustr, Prosp. gtatis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Klostergasse. 


[Bri 


ErnstWaske, Berlin, Franzósischestr.17 b. 


aller Lünder 
efmarken PreisL gratis. 
od verschied, englische Kolonien M. 1.50 

H 50 hang ep „ „1. 
2 15 „ selt. Marken v.Afrika „ " 


LL] H HI » ien n” * 
„ aller Weltteile . „ 3.— 


2 


gen p doch 


Dieser Uebelstand wird abgestellt 


durch Anbringung von 
Türpuffern Gmi 

D dämpfer) 
für Zimmertüren. Tausende im Ge- 


brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
ab Frei- 


C. Hülsmann, Freiburg i. Baden 90. 


Schiesse mit Luft! 


Von jeher hat ber Schießſport eine unwiderſtehliche An⸗ 


ziehungskraft auf alt und 
jung ausgeübt. Leider war 
man bisher lediglich auf den 
Gebrauch der Feuerwaffen 
angewieſen, die als Uebungs⸗ 
und Unterhaltungswaffen 
ſchon manches Unheil ange⸗ 
richtet haben und ihrer Durch⸗ 
ſchlagskraft wegen eine ſtarke 
Quelle der Gefahr bilden. 

Ein weiterer Nachteil der 
Feuerwaffen beſteht darin, 
daß ſie nach jedem Schießen 
ſorgſältig gereinigt werden 
müſſen — ein Umſtand, der 
viele an der häufigeren Be⸗ 
nutzung der Feuerwaffen 
hindert. 

Mit Freude hat man da⸗ 
her das Erscheinen der Diana: 


licher 


und 


Diana-Luftgewehre ſind zwar billig, 


außerordentlich 


Luftgewehre begrüßt. 


Das ſind Gewehre, deren Geſchoſſe 


nicht durch Pulvergaſe, ſondern durch Luftdruck getrieben 


werden. 


Sie ſind außerdem nahezu gefahrlos (ernſtere Ver⸗ 


letzungen find unmöglich!), ſchießen gerüujd und geruchlos 
und brauchen nicht gereinigt zu werden. Zudem iſt der Diana⸗ 


doch von vortreff— 
dauerhafter Konſtruktion! 
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Luftgewehr ⸗Schießſport faſt 
koſtenlos, denn 10 Schuß 
koſten kaum 1 Pfennig. Als 
Uebungs⸗ und Unterhaltungs 
waffe ift das Diana⸗Luft⸗ 
gewehr von geradezu idealen 
Eigenſchaften. 

Man bekommt Diana⸗ 
Luftgewehre ſchon von 3.75 
Mark an und hat es infolge⸗ 
deſſen nicht nötig, ſich 
minderwertige, wenig halt⸗ 
bare Marken aufreden zu 
laſſen. Jedes beſſere Waffen⸗ 
geſchäft, viele Eiſenwaren⸗ 
und Spielwarenhandlungen 
führen Diana⸗Luftgewehre. 
Proſpekte gratis und franko 
von der Waffenfabrif M yer 
& Grammelsnache: 1 
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Bücherkafel. 


Besprechung einzelner Werte vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Robert Lüking: „Durch Kampf zum Sieg.“ Ale, in drei 
Akten. Leipzig⸗Gohlis 1911, Verlag von Bruno Bolger. 47 S. 1 M. 
Paul Volckart: „Der neue Weg.“ Die Tragödie der Erkenntnis. 
FEN 1911, Verla K nies Volger. 96 S. 2 M. 
dith Sembcgat: er Beute." Leipzig⸗Gohlis 1911, 
Verlag von Bruno Bolger. ©. 
Lydia Dromery: Mein Ronde Neue Novelle aus 
oeſterreich. Leipzig -Gohlis 1911, Verlag von Bruno Volger. 71 S. 


Otto Brünner: „Erwachen.“ Gedichte. » Bd. Leipzig Gohlis 
1911, Berlag von Bruno Bolger. 63 S. 1 M 
‘Gerhard Grübler: „Volksgedanken un Write en.“ Leipzig⸗ 


Gohlis, Verlag von Bruno Volger. 47 S. 

Der projektierte Flug des guftſchiffs T niai über 
ben Atlantiſchen Ozean. München unb Berlin 1911, Verlag 
von R. Oldenbourg. 40 S. 1 M. 


19. Auguſt 1911. 
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Ernſt A. Thiele: „Unſer Reich iſt von dieſer a Leipzig · 
Gohlis 1911, Verlag von Bruno Volger. 75 S. M. 

Ludwig Ganghofer: „Hubertusland“. (Before Schriften. 
III. XE Bd.). Stuttgart, Verlag von Adolf Bong & Comp. 

R. Mühlhaufen: „Kirchentum und Geiſtesfreiheit.“ Leipgig 
1911, Verlag von Fritz Eckardt. 31 S. 

Prof. Dr. Karl Dove: „Die Kobra.“ Südafrikaniſche Er⸗ 
zählungen. Berlin W. 8, Verlag um Hapke & Schmidt. 115 ©. 


Verschiedene 1 Mitteilungen. 


— An so viele leidende und erholungsuchende Menschen tritt 
besonders jetzt, in den heißen Sommermonaten, die Frage und 
Umschau nach einer Stätte, wo Körper und Nerven die nötige 
Erholung finden sollen. In nächster Nähe der Reichshauptstadt ist 
durch einen komfortablen Neubau das „Sanatorium Wolters- 
dorfer Schleuse“, nach dem System Dr. Lahmann-Weißer 

(Fortsetzung auf Seite VII) 


Dem vorzeitigen Verfall der körperlichen Reize 


glauben manche durch Anwendung rein äußerlicher Mittel be» 
gegnen zu können. Aber es dürfte doch einleuchten, daß man 
einen durchgreifenderen Erfolg nur erzielen kann, wenn man 
von innen heraus auf den Organismus einzuwirken verſucht. 

Wie häufig ſind durch Blutarmut, Bleichſucht, mangel⸗ 
haft funktionierende Verdauungs⸗ 
organe, durch überſtandene Krank⸗ 
heiten uſw. die Säfte verdorben, 
das Blut ſchlecht. Nervöſe Be⸗ 
ſchwerden aller Art, Appetitloſig⸗ 
keit, eine fahle, blaſſe Geſichts · 
farbe, Unreinheiten des Teints, 
vorzeitige Falten⸗ und Runzel⸗ 
bilbung, Magerkeit, müde Haltung, 
Schwächung des Haarwuchſes uſw. 
ſind die Folgen. In ſolchen Fällen 
kann nur von innen heraus mit 
einer 


Verjüngungs⸗ 
und Auffriſchungskur 


ganze Arbeit getan werden. Eine 
ſolche Kur ift bie Biomalz⸗Kur. 
Die geſamte Verdauungstätigkeit 
erhält eine mächtige Anregung 
und Förderung. Blut- unb Säfte⸗ 
ſtockungen werden behoben, an⸗ 
geſammelte Schlacken nach und 
nach entfernt. Der Nervenſubſtanz 


und roſiger, der Teint reiner. Bei mageren, in der Er⸗ 
nährung heruntergekommenen Perſonen macht fih eine 
Hebung des Appetits, des Gewichts und eine mäßige 
Rundung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger 


Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 
* 


Bin mit Biomalz nach wie 
vor außerordentlich zufrieden. 
San.⸗Rat Dr. L. 


0 

Biomalz hat ſich bei einer 
bleichſüchtigen Patientin gut be⸗ 
währt. Dr. med. M. . 

[0] 

Mit ber Wirkung des Bios 
malg bei Blutarmut bin ich febr 
zufrieden. Dr. med. Fr. M. 

0 
Die Patienten ſind entzückt, ich 
ſchreibe Ihnen noch einen Bericht. 
Dr. med. N., 
Spezialarzt für Lungenkranke 
0 

Ihr Biomalz hat meiner Frau 
gute Dienſte getan. 

Dr. med. Rh. 
O 

Es freut mich, Ihnen mitteilen 
zu lönnen, daß Biomalz bei einer 
nach ſchwerer Lungenentzündung 
heruntergekommenen greiſen Pa⸗ 


wird zudem durch Biomalz ein leicht aſſimilierbarer Nerven: tientin einen geradezu herrlichen Erfolg hatte. Dr. med. V 


Nährftoff zugeführt, der die Nerven erfriſcht und belebt und 


äußeren Eindrücken gegenüber weniger empfindlich macht. 
Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird die Wirkung des 


* 


Biomalz ift ein billiges und vorzügliches Kräftigungsmittel 
auch für alle, die durch Krankheit, überanſtrengendes Arbeiten, 


Biomalz⸗Genuſſes naturgemäß auch äußerlich ſichtbar. Ins⸗ | Nervofität uſw. heruntergekommen find. Für Lungenleidende, 


beſondere wird 
die Geſichtsfarbe friſcher 


| Magenkranke, alternde Perſonen ift Biomalz ebenfo unente 
behrlich wie für Wöchnerinnen, ſtillende Frauen und Kinder. 


glänzend begutachtet. In Konig⸗ 
lichen Kliniken ſtändig im Gebrauch. 
Doſe 1 M. unb 1,90 M. in Upo 


theken, Drogenhandlungen und Re⸗ 


en. n Oeſterreich⸗Ungarn 1.30 und 2,50 Kr.) Manche Verkäufer 
anaehlih _ehenio aut“ andere Präparate. Wie ſeltſam! Wenn 


II von Profeſſoren und Aerzten | etwas anderes „ebenſo gut“ wäre, warum nehmen dann viele Proſeſſoren 


und Aerzte, Kgl. Kliniten, Fürſtlichkeiten, berühmte Aviatiker, Rennfahrer u. a. 
gerade Biomalz und nichts anderes! Man weiſe Nachahmungen und Erſa 

präparate energiſch zurück und wende ſich lieber, wo nicht erhältlich, an die 
unterzeichnete Fabrik, die die nächſte Bezugsquelle nachweiſt. Ausführliche 
Broſchüre, ſowie eine Biomalz⸗Koſtprobe verſenden wir völlig koſtenlos. 
Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Teltow⸗Berlin 1. 
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Abt. 2 Preisbuch frei 


Robrplattenkoffer 
Alle Lederwaren 


photographiſche 
Apparate 


Opern- u. Reifegläfer 
Barometer Reißzeuge 


Erleichterte Zahlung 
Leipzig 146 


2 Dtzd. v 
Lampions ap a 
4 ti- 

Nene Feuerwerk 
380 Pf., 1.20, 1.50, 3, 4, 6.50, 10, 
W 15 M. Neuste Scherze, Mütz., 
Fächer etc. Gr. illustr. Preis- 


liste grat. u. fr. A. Maas, Scherzartikel- 
fabrik, Berlin 111, Markgrafenstrasse 99. 


MAX SELLGE 


Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. 
Versand nach ausser- 
halb à Píd. 2,20 Mk. 
a exkl. Porto. Für Ver- | 
packg. wird pro Píd. 
ca. 10 Pig. Fe 
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sind Sie auch SIT 


daß Ihr Trinkwasser keine Krank- 
heitskeime enthält? Beugen Sie 
durch Anwendung eines Berke- 
feld- Filters vor, und ver- 
langen Sie sofort ausführliche 
Beschreibung und Preisliste. 


Kristallklares Wasser 
für Hausgebrauch und Industrie. 


Berkefeld-Filter Gesellschaft m. b. H 
Celle 28. 


= 1000 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 


BRAUNSCHWEIG — 


Blechdosen. 
Maschinen 


(el Argen. EEN Span., Bulgar., 
. Marino, Japan, China 

Costarica, Reunion etc. Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 


Iren KARGES-HAMMER + — 


thlank s sein! 


Jußendlich anmutig sein! 


Der Herzenswunsch 
wie vieler Damen! — | osans 
So leicht zu erfüllen durch e 


ein einf., sinnr. Mittel. Keine Einreib , keine 
Medizin, die d. Magen verdirbt, keine Ein- 
schnürung d. Leibes, kein Massageapparat, 
doch v. bish. nicht erreicht. Wirk. bei Stark- 
leibigk.d. Frauen. JIl.Prosp.m.gen.Ang.gr.u. 
fr. d. Estosanus - Haus, Gent-5 (Schweiz). 


ER Me A Ee AB 
27. b i-i OCDE ` e 


zz 


nar echt mit 


P P t ` 1 à 
b 2 nebenstehender Schutz- 
D E 
we marke auf der ersten Zugplatte. 
2 ge 
RA auschewerh - Möbel, Rus scheweyh - Ticho 
j Cy sind nicht direkt, sondern in allen be 
26] Móbelhan« dlungen erhältlich. 750 Arbeiter be 
15 168,000 Tische gelief 
u T^ 5 v 7 e e 
II Schlesische Holzindu ıstrie- Aktien-Ge: > 
| WW - D e , Ce T e p" — i 
* Form. Kuscreu NG I midt in Lange no * e gu m hl 
l " Vi FEL er > N 
à OUS wm Bez. Liegnu — r 
AH QN NF Wang eu - i 


— — .— em É0— "UOS — — 2 * e. zg se 


— * > —- — — " — — — 


Nummer 33. 


UT I 
T 


= db? SS, ua | 
P MK A 


it 


MUSGRAVE'S ORIGINAL 


ZENTRAL- 
LUFTHEIZUNG 


EINFA MILIENHÄUSER 
BÜROS, SÁLE, KIRCHEN 


ESCH & Co. 


: MANNHEIM : 


FRANKFURT */M, 
Tell 23. 


ist die vesie 
für den Teint 


Stick25 Pfg. 


UM IHRER HAUT 


die blendende Weiße, die Frische und 
den Sammetglanz der Jugend zu geben, 
benützen Sie das 


HLTHTEIHE 


m, "V . Dr. J. SEGUIN, Paris, 
Mh denn es schützt die 
Haut wunderbar ge- 
gen die Luft und 
die  Meereshitze 
etc. Es enthält 
keineschädlichen 
B Produkte, fleckt 
/ und fettet nicht, 

Á vertreibt rote Haut- 

jJ fleck., Hautsprünge, 

,  Runz, Sonnenbr. etc. 
2 Es ist für die Haut, was 
der Tau für die Blume ist. 


D SI à Le er- Tus 
EI nt De nis d es-Paris. Berlin: Lohse, 
l oe r.46 München: Schleg „Ho n. Die- 

erstr.23 ‚Fran kfu rta M.: Simon ır.. Or Es enh. 3, 
Köln: Bat: : 8r emen: 5 but ze, 
po "b urg M r&l apfel, Busch- 

4 Leipzig: Allnı F. Sie kner Pass 5 5 A esden: 
Schwarzlose, Schloßstr. 13. Prag: Milde & Roßler 
Wien: Wallace, Hofl., Kärntr r memos 
Verte ll Petersburg EAS. Anf 


Haarfärbe kK 
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Hirsch, eingerichtet. Die moderne Anstalt vereinigt alle Mittel der 
Technik und Hygiene und ist besonders empfohlen für Herz- und 
Gefäßkrankheiten, Arteriosklerose, Gicht, (Radiumkuren), Neur- 
asthenie und Hysterie, Frauenleiden. Da die Belegzahl nur eine 
beschränkte ist, kann sorgfältige Behandlung jedes einzelnen Kranken 
gewährleistet werden, so daß auch Schwerkranken, die in den ge- 
räuschvollen und unruhigen Weltkurorten mit ihrem Massenbetriebe 
keinen Erfolg finden, ein angenehmer und erfolgreicher Aufenthalt 
geboten ist. — Die Leitung der Anstalt liegt in den Händen des Spezial- 
arztes für innere und Nervenkrankheiten Herrn Dr. Paul Grabley. 

— Die Großherzogliche Bürgermeisterei in Darmstadt 
hat auf Veranlassung der Schulärzte jedem Schulkinde einen Hin- 
weis an seine Eltern mitgegeben, worin unter anderem folgendes 
erwähnt wird: „Die Eltern werden eindringlichst gemahnt, bei ihren 


Kindern auf eine tägliche Zahnpflege zu achten, weil schlechte Zähne | Gedeihen. 


19. Auguft 1911. 
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häufig die Ursache von schweren Magen- und Verdauungsstörungen 
sind.“ Am besen zu einer rationellen Reinigung des Mundes und 
der Zähne ist ein in jeder Hinsicht unschädliches Zahnputzmittel 
wie das allseits anerkannte „Sarg’s Kalodont", welches sich durch 
seine vorzüglichen Eigenschaften sowie die praktische Verpackung, 
verbunden mit dem billigen Preise, überall bestens bewährt hat. 
Zur Mundpflege eignet sich besonders Kalodont-Mundwasser, welches 
einen angenehmen Geschmack hat und antiseptisch wirkt. 

— Die Darmkatarrhe der Säuglinge werden durch die Er- 
nährung mit „Kufeke“ und Milch am leichtesten verhütet, denn mit 
„Kufeke“ ist Milch den Gärungsvorgängen, welche die Darmkatarrhe 
verursachen, weniger ausgesetzt als allein. „Kkuſeke“ macht die 
Milch gehaltreicher, leichter verdaulich, beugt den häufigen Ver- 
dauungsstörungen vor und sichert den Kindern ein vorzügliches 
(Fortsetzung auf Seite XIIL) 
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Nummer 33. 


Reiseführer 
für SommerundHerbst 


Prospekte der nachstehend auigelührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
E Zimmerstr x in den größeren deutschen Städten, 


Berlin SW 68, 


Norddeutsohland, 
Mecklbg. Villa See- 


b. Neubrandenbu 
u us A- a frieden. Vornehme Pension, beste Verpfleg. 
Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prospekt 


Frau Dr. V. Littmann. 
Frauenleiden. Auch Winterbetrieb. Auskunft 


Bad Polzin 27577 


Domjüch Ve E 
Finkenw al d e b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
Lindenbrunn sz eem 
F ü r S t e nb e r 2 i. Meckl. Luftkurert. Hotel Wegert, m. park- 


Nervenkranke u, Entziehungskuren Calo: 

Ahnl. gross. Garten am See. el- u. Rudere 

Sommerfrische am Plauer See b. Plau 

esun runm ce. Herri. Autenth. a. See u. 
Wald, Angeln, See- u. Sonnenbäd. frei, 


Pommersche Schweiz, Moorbad. Herri. Natur. 
Glänzende Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, 


b. Coppenbrüpge a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann, 
t. 


hol Morphium) Leit. Arzt: Dr. Colla. 
gelegenheit gratis. Pension v. 4.— an. 


Park - Hotel, neues modernes Hotel 


Gremsmühlen £5 
Solbad Segeberg i: far ie 
Stellin ven b. Hamburg. Cari Hagenbeck's Tierpark, Welt- 


Bahn: Hagenow-Neumünster. 
bekannte Sehenswürdigkeit. Reichhalt. Tiersamm- 
W a ren in Mecklb. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. von Bahn. 


lung, — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. irei 
a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Ill. Prosp. Tel. 116. Bes. Kuntze. 


Ostscobddoer. 
Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Ban si n Schönstos aller Ostseebäder. — 
Bru n sh au pten Kurhaus, idyllisch an der See u, im 


Walde elegen. Mod. Komfort, Elektr. 
Licht, Ét entralheiz, Kanalisation 

u. Wasserleitung. Warme Seebäder L Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 

' Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdlg. v. M. 5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Drost. 


| Glü cksburg Ostseebad. Strandhotel u. Logierhaus I. R. 


Prachtv. ruhig. Lage a. Strand u. Wald. 30 Min. 
v. d. Marine-Stat. Mürwik-Flensb, Nur Balkone 
Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. trei. S. Satz. 
ego 
| 
Heiligendamm 
| e Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
, Herings orf Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renne 
R h nahe Königsberg. Starker Wellenschlag, Draht- 
'Kauscnen 
Vorz. Küche u. Weine, Bes. Emil Siewert. 
ind 
arnemun e Zerte Wildr. Hochwald (elektr. Bahn 


bahn, Tennisplátze, 
seilbahn vom Strande. Modernes Warmbad. Herr- 
Swinemünde 
j San.-Rat Dr. Scheffler’s 
10 Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


vornehmstes Ostseebad,  hundert- 
jähriger Buchenwald bis ans Meer. 
spekt durch die Direktion. 


licher Wald. Prospekt. Badeverwaltung. 
Swi nemünde Ostsee-Sanatorium 


Hotei Drei Kronen, Hs. I. R. Dampfer-An- 
(a 
4%; Std. v. Berlin. Kalt- und Warmbade- 


legeplatz. Omnibus a. Bahnhof u. Schiff. 
Tr ind 
ave m u n anstalt, Wasserleitung, Kanalisation. 
kanalisation (W. Kl.) Vorz. Kurkon- 


25 Min. v. Lübeck. 115 Stunde v. Hamburg. 


Sandstrand, Familienbad. Schwemm- 


. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher G. m. b. H. in Berlin und 


ferner in Wien und Zürich. 


zwischen Wald u. Meer, bei Danzig 8 Stunden v. Berlin 
p 


Zoppo E 


Gudhjem 
inse! Rügen. 


auf Rügen. Hotel Brandenburg, erstes Haus; Kanalisation, 
Wasserleitung, elektr. Licht, Prospekt gratis. 


Hotel „Cara“. Man spricht Deutsch. Zentrall 
d. g. Insel Felsen, Wald u. Bäder. Vorzgl. Verp 
angenehmes Heim der Deutschen. 


Göhren 


Nordsooehbäder, 


mildes Seebad m. herri. Parkanlagen, Bestens Se 
als Luftkur- u. Erholungsort. Prosp. C. Gramberg u. Solin. 


Dangast 


Strandhotel u. Kurhaus, Haus l. R, Pens v. 5.50 M. an. Jun, 
September halbe Preise. Prospekt S. 


Hotel Beilevue. Modernes Haus L Ranges. Neben 


Juist 
Nord ern ey Kurpark. y Elektrisches Licht. Prosp. durch den 


Bremer Logierhäuser, direkt a. Meer, 200 Zim., Juni, Sept. ermäss. Preise. Tel. 6. Prosp. 


Tossens 
Noordwyk aan Zee 


Billigstes Seebad, Wilhelmshaven gegenüber, herrl. Strand, 
kráít, Wellenschlag. Bahnstation. Prosp. Badekommission. 


Strandhotel, Tel. 56, 
Pension u. Restauration 


l Ranges, herrliche 
Aussicht auf Meer u. Dünen. Juni Sept. erm. Preise, anerk. feinste Küche. Prosp. 
d. d. Bes. Sauer & Benekon. 

Brandenburg. 


Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— k an, 


Kein Trinkzwang — mässige Trinkgeidguote. Liste bester 


bei Berlin, a ul Aa en Es 
aldsanator. u. Pension. He 
Kurhaus, ge. bill Preise ör- Coctzche. 


Berlin 
S E 
Berlin Hotel-Pensionen durch die Auskunftsstelle der Vereinigung 
Berliner Pensionsbesitzerinnen, Berlin, Köthenerstr. 32. 
Nerven-, Stoffwechsolkranke u. 
Gemütieidende. 
ee a. Spree. Luftkurort. Pension Villa Ann- 
er en ruc Tilly, dir. a Wald, . Erholungsbedürftige 
u. M. 
Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
UCKOW waiatrieden. Pens. El. L, B44. (a. el. Lichtbäd.)i. Hause. Park 
(Mark) nahe bei Potsdam und Sanssouci. Laub- und 
Kielernwald mit Ruhebänken. Halbstündl Motoromnibus- 
b. Storkow i. Mark. Ausflugsort 1. Rud., 
Cu m mersd orf Segler u. Motorboote. Hotel-Restaurant 
l. Sommergáste M. 4.— a. Dopp.-Kegelb. 
-Seegeleld 84: ` 
Falken hagen d. Sein Mittelstands-Sanatorium, 
S ch | a cht en S e von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 
u. Stoffwechselkranke Alle Kurfaktoren. 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
Walde, nahe a. schönen Straussee, Vornehmer 
sSommeraulenthalL Beste Verpfl. auf Wunsch 
diät. u. veget. Küche. Aller Komfort. Mäss. Preise. Tel. 205. 
72 bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik f, 
u en e Migräne und verwandte Nervenleiden. 
Prosp. gr. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergl. Lehrbuch Brügel- 


i ; Or. Weiler's Kuranstslten für 
estend ». Berlin 
ouristen. Pens. v. 3.— an. 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.- Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 
Borni 
orni verbindung nach Potsdam. 
Mühienheim, a. Wald u. Wasser gel. Pens. 
San.-ltat Dr. Strassmann. 
Falkenhain 
Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, innere 
Strausb erg i. d. Mark. Erholungsheim Waldhaus, mitt i 
Asthma 
mann über Asthma etc, V. Auil, b. Bergmann, Wiesbaden, 


WA ll E een aaen al A SEN NK Schweiz) Mirkisches 
Wald-Sieversdorf*7 t 


* 
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b. Erkner · 


Woltersdorfer Schleuse 


Sanatorium 1. nervòse u. innere kranke. Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


Sohlesien, 


Sanatorlum Dr. Hoffmann, 
Gelenk-Nervenleiden. Stoff- 
wechselstórungen. Modern 
Komi. Thermalbäder i. Hause. 


Sanatorium Bertheisdorf, Krs. Hirschberg 


Bad Warmbrun 


Berthelsdorf 5, P, ii 2. bene, 
Breslau i e ee Ee E 
Germanenbad 

Bad Kudow 

Bad Reinerz . . . 


infolge des Klimas leicht Blutsturz eintri 
Deutschi. Moorb., mod. Kurformen. Pr. 


Bad Landec durch die städtische Badeverwaltung. 
O ber- Kru mmhũb e] uu er 


Anerkannt solides Haus 
El. Licht, Wasserltg. Prächtige Lage angesichts der Schneekoppe. Dauernd geöffnet. 


Waldsanatorlum b. Landeck, Schles. 
Leit. Arzt Dr. Monse. Beste Heil- 
erfolge bei chron. Krankh. 


anatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herr- 
mann, Kohlensäure Mineralbäder, d. Bd. 
i. Hause. 


m Schlesien. Stärkstes Radium- Bad 


L.R., 100 Zm., Dampíhzg. 


Schreiberhau Has: 


] j Jahr. Ausk. u. Pr. d.d. rsausschuss. 
Sanatorium Hochstein, früh. Sanatorium Schreiberhau. Mod. Komi., 3 Arzte. BesteKurerf. 
birge. Heilkräftig bei Katarrhen der 


Bad Sa l zb ru n n Atmungsorgan erdauungsorgane, 


Harnwege, bei Gicht und Diabetes, bei Emphysem und Asthma, Folgen von Influenza. 
Oberbrunnen| Jährlicher Versand über 1½ Millionen Flaschen. Prospekte durch 
Kronenquellej die Fürsti. Brunnen- und Bade-Direktion und die Verkehrsbureaus. 


in Schlesien, im Waldenburger Ge- 


Ostdeutsohland. 


Ostdeutsche Ausstellung vom 11. Mai bis L Oktober 1911. 
Unter dem Protektorat des Kronprinzen. 


Posen 


Wostdeutsohland. 


Aach en Emil . Hotel Kaiserhof, I. R. 160 Zimmer u, Salons, 
Garage í 8 Automobile, 

Bez. Coblenz. Magen- u. Darmkrankheit, 

Erkrankungen der Leber- und Oallenwege. 


Bad B ertri ch der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus. 


Frauen-, Zuckerkrankh., Korpulenz, Fettherz, Reizbarkeit d. Nerven. Kgl. Badeverwaltung. 


EE MÀ 


a. Rh. Kurhaus Marienberg. Das ganze Jahr geöffn. 

O Ar Elektr. L., Zentralhzg., Aufz, Luftb. Prosp. d. d. Verwaltg. 
Leit. Arzt: Nerv.-Arzt Dr. Ruckert. 

Kr. Wetzlar, Luftkurort, Schwimm-, Luft., Medizin- 

raun e S und Dampfbäder, price Berg- u. Waldlandschaft. 

Keine Industrie. Hot., Pens. Näh. d.Verschöner.-Verein. 


am Rhein. Kur- u. Wasserheilanstait „Godes- 
berg". Dr. med. Stähly, Direktor Butin, 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 
a Neu ena Sommer- u. Winterkuren. Prospekt 
durch Dr. Külz. 
Kur-Pensien I. R. „Villa Rembrandt". Bes. I. M. Leendertz. 
Bonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kuretabliss,, ganz. Jahr geölfn. Auskunft gratis. 
Germania. Altbewährtes u. beliebtes, gediegenes Haus. Prosp. gratis. H. Seckler. 


Feidhoten Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuckerkr. etc. gratis. 


Remagen 
r. Lahmann. Mod. Naturheilanstalt u. Erholungs- 


Bielefeld 
l e e heim. Ausgedehnte Jungborn-Anlagen. Herrliche Lage. 


Oanzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch Direktor Thiemann. 
feiert in diesem Jahre sein 


Bad-Rothenfelde 


100lähr, Jubiläum. 

Solbad gegen Herzleiden. 
Frauen krankheiten. Rheumatismus. Skrofulose. Kurhaus, vornehmste Familienpension. 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschriit irei durch 


die Badeverwaltung. 
leiden, Blasenleiden, Gicht- und HRheumatis- 


[2 a nn e 
; Bad Dri burg mus, Caspar-Heinrich-Quelle, Eisenquellen. 


ensäurebäder, Schwetelmoorbader. Herrliche Gebiruslage. Grafi. Kur- 
mie? zen 9 —— Deson une, H (dli Gräfl. Kurverwaltung. 


am Rhein. — Hotel Fürstenberg, I. Ranges. Zimm. m. 
Bad u, Toilette, Schönste Terrasse am Rhein, Hauskap. 


Teutoburger Waid. 
EE Prinzip 


Blutarmut, Frauenleiden. Herzleiden. Nieren- 


Arminiusquelle 


Bad Lippspringe Arminiusauels 


unübertroffen gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im Beginn, 
Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbada. rcs 
Wald. Bahnstation. — 
Kurbrunnen: fire Bader und Inhalatlonen — Bemäßigung für 


Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Li ppsprin e Lebüldeten Stände Prospekt iret 
Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badear 


bei Paderborn. — Spezialanstalt für Asthma-, Innere- u, 

In sel b a Nervenleiden. Empfohlen durch den Deutsch. Off.- Ver, 
Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 

2 bei Detmold. Altberühmtes Schwefele 

A ei n er moor-, natürl. Kohlensäurebad. Vor- 

zügliche Heilerfolge b. Rheumatismus, 

Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenleiden jeder Art. Prospekte frei d. d. Verwaltung. 

Kurpension „Villa Schrelbers- 

Bad Oeynhausen 5755.5 

B a d Pyrm on Möbl. Landhäuser, 3—7 Räume mit 


Badearzt. Dr. Lembcke. Prosp. 
Küche und all. Komfort v. Kurpension 
Villa „Mon Repos". 


Mitteldeutsohland. 
Sa. Dr. Nöhring’s Sanatorium für Lungen- 


e 

Neu-Coswi kranke. 1904/5 erbaut Nur 1. KL Prospekt 

gratis. 
Kurtaxe, vorz. f. Gicht, Rheum, Nerv. Sp. 

d. Kurverwaltung. 
"ee ea ^^—4 2a ^ eg iNo Heilanstaitt Lunaenkranke Eisen- 
Rei bo l d S ru n quelle, Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopi- 
behdig. Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 
Zöbi sch- Rei b o dsgrü n Unterkunftshs. L Sommerfrischler u. Erho- 


D r ef S ch Elbe: Eisenmoorbad. Sehr bilL, angen. Kurort, Keine 
i.Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkranke,Eisen- 
lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 


e Pension Böddeker,  vornehmes 

Bad Salzschlirf “ Estote Pr 
e 

Bad Schmiedeberg Mint. 

erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 


Prospekt durch den Magistrat. 


Herri. windgesch. Waldstädtch, Dresden (Hygiene- 
Tharandt rp 


Ausstellung) 20 Min Moorstahlbad, 
Bürgermeister. 
Sanat. f. Nerven-,Innere-, Stoffwechselkr. u. Erholungsbd. 8.-R. Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 
Wei sser H Í rsc «Oberioscohwitz. Dr.Teuscher's Sa- 
natorium. Phys. diät. Kurmethoden, 
e eo 

Wi l h el m sh öh torium, auch für Erholungsbedüritige, 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 
B a d VV il d u n g e n Hotel Quisisana. Vornehmst. Haus. 


Ballensted 


Preise. Das ganze Jahr offen. 
Katarrhe, Rheuma, Asthma, Nervöse und Erbolungs- Kurmittel-H aus 


b. Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 


Harz 


Sanatorium Dr. Rosell für Herzleiden, Adern. 
verkalkung, Verdauungs- u. Nierenkrankheitom 
Frauenleiden, Fettsucht, Gicht, Zuckerruhr. 


bedürftige. Diätetische Anstalt mit neuerbautem 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit. 
Wasserheilverfahren. Schwimmbassin Lichttherapie. Kohlensäure-, Wechselstrom-, 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage. Zandersaal Inhalatorium, 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Inſluenz. Elektromagnet. Lufte und Sonnen- 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begünstigte Höhenlage. 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch. Licht. Fahrstuhl. Stets geólinet, Besuch aus 
den besten Kreisen, Näheres durch reichillustrierte Prospekte. 

Sommerfrische, Ruhe-* 


Blankenburg, Harz wohnsitz. — Herrlich 


gelegen. Bergstädtch. di Einw.) mit reg. Geselllgk., viel pens. Offiz. u. Beamte. 
Schloß, Sommerresid., Kaiserjagd, Theater u. Konzerte. Gymn., Realschule etc. Elektr. 
Licht. Kanalisation. MAB. Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat bezichbar. 


Gosl ar Marienbad, phys.-diät. Kuranstalt f. Nerven-, Herz-, Stoff- 


wechsel-Erkrank,, Blutarmut, Erholungsbed, Gebirgsklima, 
Verwalt. E. Löhr. Aerztl. Dir. San.-Rat Dr. Benno. 


— Klimat. Kurort — 


e 


Mod. Einricht. u. Kurmittel, Elektr, Licht, Prosp. d. 


$ im Oberharz, 560 m- 
Hahnenklee-Bockswiese 2$ oic 
Auto-Verbind. Schóne, geschützte Lage, rinzs: 

v. hoh. Fichtenwald umgeben. Bequeme Waldspaziergánge; bietet gesundheitsstár- 
kenden Sommeraufenthalt, auch f£, Nachkur. Illustr. Prospekt durch d. Kurverwaltung. 


Deutsches Haus, Hotel l. Ranges. Elektr. Licht, Ztrlhz. Tel. Goslar 86, W. Niehaus. 
Prospekt u. Wohnungsbuch mit alien 


Bad Harzburg Foz 


Waldpark-Hotel Belvedere, L.R., unmittelb. a. Wald, elektr. Licht, Lift,„Ztrihz. Prosp. 
Villa Rosenau, Familienpension, beste_Verpilegung, mäss. Preise: Prosp. H. Müller. 


Ilsen bur a. Harz, Luftkurort l. Ranges, schönste (iebirgslage, 
Prospekte kostenlos durch die Kurverwaltung. 


Badekommissariat sendet frei illustr. 


ve 


— — — 


— 


2 e 
Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus, Exstklassiger „Der Nassauer Hef” wurde im Winter 1910 
Schierke Komlort Das ganze Jahr geótinet, Wiesbaden in bozun auf naen Nouherriohtung sowohl 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend, ausstattung unterzogen. Zimmer mit | von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
. ²˙ A TTT 


vollständige Pension von 10 M. an. 
run 1 Herrlich Kurhaus, Das ganze Jahr stark 
e ringen. Hotel Quisisana besucht. Tn berühmte Therme. Prosp. a, Wunsch, 
Ei senach Villa Karoline; von a Mariental 26. Koch | Villa Rupprecht, neu erb. vorn. Famiſienh. Hofeixomi. Kochbrun.-Hadeanl., mass Pr. prosp 
Prosp. 
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25 Jahre. Rautenkranz Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. Kurhs., Fam.-Pens. L R., Thermalbad. m. Komf., m. Pr. 
= iss Hotel Schwarzer Beok, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurlage, 150 Zim. Man veri. Prosp. 


Ba d Kös e n poron oL SE d. neuen SE 
urmitteibauses an ugus neu- Basies und Württembergaisoiber Sobwargw 
erbohrter Solsprudel, | alationen aller be- her aid. 
währten Systeme, pneumatische a eren, Solbäder Uradierwerk m, Wandelhall., 
d. 


Lutt- u. Sonnenbad, Trinkbrunnenhalle, ndgeschützte entzückende Lanuschaft, s L Broisgau, berühmter Dom Haltepunkt für Schwarz- 
Kurdirektion, in Berlin d. Internationales rei u rg wald, Schweiz- u. Italienreise. Hetel Sommer Zähringer 
V 


bequeme verbindung, zivile Preise, Droen, : : 
erkehrsbureau, U. d. Linden Tus Haus, vis-à-vis dem Bahnhof, App. mit Bad, 


Fi Thür. Wald. (5—600m), Ruhig., nerven- B d B d Im Sohwarzwald, die Perle der deut- 
stärkend. Hóhenluftkurort, nah. inselsbo.- h der. heiße Quellen (64° C. 

Insterbergen 2:55:77 Baden-Baden chen Bader hee Quellen (6 Cj 
Fremdenverkehrsverein. Rheumatismus, Katarrhe der Atmungsorgane etc.  Unübertroffene Ba eanstalten, 


Tennis, Golf, Jagd, Fischerei, Internationale Pferderennen, regelmäss. Luftschiffahrten, 

E ri d d h Perd Wat State Ernst, Bevorzugt Deutsche Kunstausstellung. Jährl. über 75,000 Fremde. Auskunft: Verkehrsbureau. 
| e ric ro a Toll. Autogar F "Wi A eE Terminus Hotel, 10 gegen. Bahnhof, höchster Komfort. zDisch. Bes, Meorici. 
Waldsanatorlum Tannenhof. Dr. med. Bieling. Moderne Kuranstalt 1 Herz-Nerven- | on Villa Frisia, vornehm. Haus im la. Lage, gr. Garten. Prosp. 


u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten. Illustrierte Broschüre m. Hotelliste ver- 
Dr. Wanke's Kuranstalt l. Nerven-. Herz- u. Angst-Kranke. Vas ganze Jahr bes. Prosp. frei. B d La d det kostenlos der Landesverkehre- 
Dr. Lots Thüring. Waldsanatorium. Kuranst. f. holungsbedürft u. Nervóse. Spezial a ner n Verband Karlsruhe. 


k D 
nen. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. soi. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. B s 5 P NN 
Thüringer Wald. Herriich geleg. vielbesuchte adgenweller rs RK ZO, mg Römerzeit be 

rossta arz Sommerfrische u. Luftkurort am Inseisberg, | ` Neues Markgrafenbad. Auskunft u Pro- 
Ausk. Prosp. durch d. Fremdenkomitee. Sommersitz S, K. on Ba Großherzogg spekte durch den 


B d II Terrain Kusch $40 m hoch. Klimatischer . Kurkommissar. 
a menau Ser en Sommerfrische. Wintor- 


von Bad Gr. 
Hotel Römerbad, Sommer, Saupe, Schwarzwaldhetel, Engler, Waldhaus- Meiß- 
Prosp. d. d. Badevertretung. 


Bad Liebenstein zum 


Freibur 1. B. 299 m hoch. 83,000 Einwohner, Fremdenstadt L 
a, „Mangan - Arsen - uelle 


Universität, Garnison, unvergleichliche Lage, Münster. 
Deutschlands, wird vers, Herz-Nerven-Stoffwechselkranke. Prosp. frei. 8adedi on. 


Beliebter W für Rentner u. Pensionäre. Neues Stadt-Theater, Konzerte, Jagd, 
e 
Bad Lobenstein zs 


ER 

. elektr. Lichtb.; Wechselstrom, 

Luft- u. Sonnenbad.; Kaltwasserbeh., Massage, Róntgenlaborat, Hellkräftig b. Herz- 
u. Nervenkrank., Rheumatism, Gicht, Nieren-, Darm- u. Zuckerkrankh., 
Frauen, Bleichsucht, Ham- u. Unterleibskrankheiten, Prosp. d. d. Badedirektion. 


Meinin en Sanatorium Meinin en, offene Kuranstalt für 
Nervenloidendou. olungsbedürftige. Dr.Aradi. 
825 m &. d. M. Vornehmster Höhenkurort in Thüringen. 
O berh of Wald-Oolispielplatz, Auskunft d. d. Kurverwaltung. 
Rudolstadt San, o enr 
e anken er er Ko 
Sport. Pens. 4,50 an. Prosp. ps d. Hch. Stephan. 


Thüringen. Solbad u. inhalatorium. Bäder aus 
a zu n en reiner Sole, Kohlensäure-Solbäder, Solmoorbäder. 
Inhalationen auf den hierzu einzigartig eingericht. 


Viktoria, Engel, Roseneck, Parkhotel, Römischer Kaiser, Freiburger Hof, 
Sejour, Kyburg-Günterstal. 


e südl. Schwarzwald, 775 m à. d. M. Weltbekannter 
St, Blasien Luftkurort, herrliche Oebirgslage, zahlreiche vor- 
zügl. gepfl. Waldwege. Auskunft d. d. Kurvwerein. 

Hotel Hirschen, Rotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Prospekt. 
Villa Kehrwieder, für Erholungsbedürftige u, Rekonvaleszenten, Lungenkr. 1 
Pension Schmidt, 1. Leichtiungenkranke, gedeckte Liegehall., mäss. Preise, gute Kuche, 
Pensien Waldeck, t. Leichtlu enkr., ged. Liegehalle, vorz. Verpfl., mäss. Pr. A. Peltz. 


Heidelberg ES tn. nts 


Restaurant. Auto-Garage, Prospekt gratis. 
e (Württbg.) Thermalbäder. Luft- 
B ad ] ] eben zel kurort. itten ausged. Tannen- 
wälder. Prosp. d. d. Kurverwaltung. 


2 (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus. 
ri erg Waldlust, L Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage. Das ganze Jahr geöffnet, Illustriert. Prospekt. 


2 württembergischen Schwarzwald, Altberühmte heile 
] a kráftige Thermen gegen Gicht, Rheumatismus usw. Pro» 
spekte gratis durch die Köni liche Badeverwaltung. 
Hotel Klumpp, 250 Betten u] beide ı. Ranges, ın schöner freier Lage, zunächst den 
Hotel Bellevue 120 Betten Bäder- u. Kuranlagen. Prospekt je durch die Direktion. 
Hotel Concordia, I. R, gegenüb, Kurani, Theat, Kurhaus nahe d. Bad. C. Kompi. 


Süddeutsobland. 
e 
Bingen i5. reete Hot 1 Range mit mo 


Direktion: Jacob Hensel. 
HP PE — (Rhpf.). Stärkstes Arsensolbad. Her- 
A Ur el m vorr. Heileri. b. Blutarmut, Frauen- 
Haut- Nervenleiden, Skrolulose. 
Rheumatismus, Gicht, Ruh., angen. Aufenthalt. Herri mgeb., prächt. Waldungen. 


| | Bayern, 
Stahl- u. Eisenmoorbad, en: 
Bad Kohl u Mineralbad Deutschlands, 900 m à. d. S, 
Ill. Prospekte d. d. Badeverwaltung. 
— > : 


i Solbad u. Luftkurort. 


Berchtesgaden $: p gi Tig e ruu 
F ran kfu rt a. Mai n e weit | Fü ssen „Faulen b ach = = a ute M En wie 


vollst. modernis, 80 l"riv,-Bád, i 
Excelsior, vornehm, Fam.-Pension, Ecke Wiesenhüttenplatz. 3 Min, Hauptbahnhof, change und Neuschwanstein. 


Wo a a a 1 .———— —— "i. Zaupfbahnhof, R ; Hotel - Pension Schwan- 
e im Odenwald. Station Bensheim. Hotei Odenwai H h h : 
l indenfels 1, u. gr Hotel a PL Pens v. M. 4.50 bis s= onen Schwan All CN Wen ein 
EL L Eig. Forellenfischerei. Prosp. v. Bes, A. Vogel. la Verpfieg, Mäss. Preise, Vornehmste Sommerfrische Prospekte. F. X. Engi. 


2 Bodensee, Hotel Pension Adler. Mod. 1JJ1J11C!C!!!;õõõ ME EE E 
Ludwigshafen E ubau. Gross. Garten. Angele und Immen stadt Friedrichsbad. Hochgebirgs - Sanatorium, 


et Seebüder, Schatt. Wald- ervenleidende und Erholungsbedüritige, 
Spaziergänge. Gemüsereiche Küche. Prospekte, 


Villa reiden $ den Bädern gegen- 
e 


Taunus, Bad Kissingen über gelegen nsion, Lift, Grosser 


2 Eleonoren-Hospiz, Beneke-Str. 68.— Villa u. Pension Rinneberg, 60 m. all. Komfort einger. Zimmer, Oärten, Lift, el. Licht, 
a au el m Familienhaus l. R. am Park gegenüber den Bader. Neuer Bes. F. J. Metz. 
Badeháusern, máss. Preise. Jahresbetrieb, D c ECKE M —————— 
Kurhaus Walzer, Herz-, Nerven-, Stoffw., spez. Tabes, Lähmungen, Dr, med. Walzer. bei Tegernsee — Hotel zur Post. Des 
Schneiders Privathotel Viktoria, Parkstr. 34, LR Schönste Lage. Oſſiz.-Ver. Prosp. Q reti erbautes, hochmodern eingerichtetes Fam.- 
Villa Homeyer Pens, I. R. Zentralh, el. Licht, Lift, Nähe Bäder, Prosp. d. Bes. F. Kapsreiter. en da ee 
" e . 


a. Taunus. Grand Hotel. |, Haus am Platze, : 
a O en SC elektr. Licht, Zentralheiz, Apart, mit Bad. eo Grand Hotel Leinfelder. 
a Tea Autogarage, en ee en a Mo n ch en Gleiche Zürich: Savoy_Hotel Baurenville, 
Sch lan en bad mod. a ın EE Häuser J Garmisch: Hotel Husar,-renov, 
9 warme Quellen, heilw, bei Nerven- €. — 4.4 — 4. — ANI 
o leiden, Frauenleiden. Stofiwechselkrank- Haus Gibson, ram.-Hotel l. R. 1. herri 


e 
f e R F D KETTE S 
heiten, Teintfehlern. lerrainkur. Versand von Mineralwasser. Prospekte frei durch | f fei rtr r ki f ( hen liöhenlage. Best. empf. v, Arzt. L ube: 


Verkehrsverein, hier, oder Verkehrsbureau, Berlin, U. d, Linden 14, u. Erholungsbedürttive 


Fischerei. An Verkehrsverein. Hotels: Zähringer Hof, Europäischer Hof, 


Bezirkskrankenhaus, t. Leic ungenkranke, M. 6—9. Röntgenapparat. Dr. Kautzmann. | 


a Sy _ 


wer a — — gu a pM Jc 


— ž - 


Adelboden 


Nummer 33. 
Kainzenbad bas Kur 


Pa rte n ki rch en Hochgebirgsl. Mineral-, Moor-, Schwef.- 


u. Eisenbad. Or. Park. Alle mod. Kurm. Waldi. Sonn.- u. Schwimmb. Vorzügl. diät. 


Küche. Lift. Prosp. Arzt: Dr. Behrendt. 
Dr. Wiggers Kurheim, 


Partenki rchen Für Innere-, Nervenkranke und Erho- 


lungsbedürftige. Geschützte Südlage, modernste Einrichtung. jeglicher Komfort. 
Lift. Zimmerkühlung. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 8 Aerzte. 


Starnberg e 
Bad Thalkirchen 5 


Therapie. jeder Komfort. Prospekte. TeL 47. 
N e. Prospekt 
durch den leitenden Arzt Dr. Kart Ulbeleisen. 


Walchensee iie Yin ni hene, m 


für Villen. Wohnungen mit Pension. Nerven- 
Seebäder. Auskunft durch Frau L. Steiner, Villa Edeltraut. 


Stárkendei Aufenthalt zu jeder Jahreszeit. 


Oestorreoloh. 


— (österr. Riviera) Winterkurort u. weitberühmtes Seebad, 
azi a rg ise durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen. 
Prospekte gratis durch die Kurkommision, 


Bodensdorf 


Tennis, Bergtouren. 


am Ossiacher See, Kärnten. Pension Wald- 
triede. Luftkurort. 500 m hoch. Jum—Okt. 
Bahnstation. Waldumgebung, Seebäder, Boote. 


Spreter's Mondelpdsshotel und Hotel Mendel- 
hoi l. Ranges, 


Südtirol, 1200 M., a. d, Rittnerbahn, Hotel Ober- 


Bozen-Mendel 
Oberbozen er rei: Zentrain, ee pa 


bei Innsbruck, 950 m ü. M. Grand Hotel Stubal, mod. 
Alpenhotel l. Ranges. Lift. Prospekte gratis. Elektr. 


Fu l p m es Bergbahn Jmmsbruck—Stubaitai. Die Direktion. 
Filiale der k. k. priv. Oosterr. Credit-Anstalt, Maria- 
Theres.-Str. 36. Durchführung: sAmtl. Banktransakt. 


Innsbru ck Wechselstube. Safes. Tel.-Adr.: Credit Innsbruck. 
Levi CO Elsen-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol) 500 m. 


Von anerkannt vorzüglicher Wirkung ger. Blutarmut, Frauen- 

Haut-, Nervenleiden usw. l. April bis Ende Oktober. Grand 

Note (Neues Kurhaus), Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus) Erstkl. anerkannt, 
Vorzügl geführte Hot Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico. 

e grösstes Moore u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 

arıen a Esplanade", modernstes, m. all. Komi t Neu- 

zeit ausgesat, Hotel allererst. Rang, Jos. Zisch«a. 

Parkhotel Waldmühle vornehmes Familienhaus. 

Grand-Hotei Bristo 


Meran een 


Sanatorium Stefanie für Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 
zenten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Orösst. Komf. Appart. Dr. Binder. 
Grand Hotel u. Meraner Hof, grósstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Das 
ganze Jahr geöffnet. 
viortschünsto Stadt Europas, herrliche Kunst- und historische 
rag Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Böhmischer Landoeverband für 
Fremdenverkehr in Böhmen, Josefplatz. 
e 
Grand Hotel imperia! und Sonn leicher Besitzer: Pension 
Riva Olivenhain in Arco. ir 
Lido Palace Hotel I. Ranges direkt am See. 
schattiger Park. Deutsche Direk 


mod, Prachtban, in bester Lage, ganze 


Modernsten Komfort. Herriicher 
tion. Direktor H. Schlagenhauft. 
am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Klima, Südl. MA RE Vorzügl. Unterk. 


iva-Torbol 
Riva- or O e Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 
Hotel gold. Schiff. l. Kl. Familienhotel. Freie Lage, 
a Z u r am Residenzpiatz. Nähe aller Sehenswürdigkeiten. Mäß. 
Preise. Pens. Arrang. Bes. Cari Schrems. 
e 
Seis Grand Hotel Salegg. Besitzer: M. Honeck, kgl. sachs. Hoftralteur. 
e b 
Sem meri ng D M. Hotel Panhans, 400 Zimmer, moderat 
einger. Kuranstalt. Apotheke. 
e H Regelm. Schiffahrts-Verb, m, 
Triest Austro-Americana w "see, Verb. m. 


Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungstahrt im Mittelmeer. 


grösstes und wärmstes Alpen- 

Vel d en am Wörth ersee, seebad. Route München — Triest 

via Villach. 8 St Schnellz. v. München. Ausk.:Bürgermeisteramt. 
Villach 


. Wien. Höhenkurort erst. Ranges. 3000 F. 


bFremdenzentrum Närntens (Tauermbahn) Mittelpunkt der 
Kärnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornehmes Haus 
ersten Ranges. Modernster Komfort. Eröffnung Sommer 1911. 


Schwelz, 


Adler-Hotel u. Kursaal. I. Rg.. behaglich kom- 
fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luitbad. 
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Hotel Alexandra, eröftn. 1905, dir. a. Walde. Komi I. R. Pens. 
von Frs. &— an. A. Gruber. 


Vierwaldst. 86e. Weltberühmt 


Arosa 
Axenstrasse-Fluelen "ri gel pers 


touren. Waldpark. Tennis-, Gondel-, Angeln, Sonnen-, Luft- u. Seebäd. fr. Prosp. gr. 
Berühmt, Holbem-, Böckli Hotel Euler am Zentralbahnhol. 
B l Saaı etc, — Hotels l. kanges, Hotel Viktoria und National. 
ase Neuester Komiort, Private Hotel Drei Könige am Rhein. 
bäder und Toilette, Hotel Schwelzerhof a. Ztribhl. 
B 2 700 m, am grossen Simplontunnel. Zwischenstation zwischen Nord- 
rig und Süd. — Grand Hotei Couronne und Post; L Ranges. J. Escher. 
B Waldstütterho! L R., prächt. Lage a, See. Kurmusik, 
run nen Privatbäd. Zentralhzg., Park. Prosp. d, Bes. Fr. Fassbind. 
Parkhotel u. Goldener Adler, l. Ranges, beide Hotels in herri. Lage. Prosp. d. Bes. 
Hotel Victoria, gut bürgerliches Haus, dir. a. See, freisteh., gr. Garten. Prospekt. 
Betten; besuchtester 


Bü rgen stoc 870 m über dem Meere. en 
Cháteau d'Oex 


bei Luzern. — Bürgensteck Hotels, 

Luftkurort b. Luz 
Bucher-Durrer. 
LaSoldanelle. 1020 m à. M. Kurhaus 


für Diät- und Höhenkuren. Hydro- 
elektrotherapie. _ 
2 7 e bünd 
Compadials bei Disentis r 
„Parkhotel“. Ruh. staubfreie Lage. Schöne 
lohn. Bergpartien. Mod. Komfort. Pens. v. Fr. 6.— an. 


Spazierg, Ausgangspunkt 
Prosp. X. Hafeli-Máller. 


Bes. 
Hotel Montana LR Mod. Komt. Sonnige fr. 
Lage, prachtv.Panorama, mäß.Pr. Appartements. 


D avos-D O Fam.-Arrang. Besitzer: Abr. Credig - Mattil. 
Flims & Waldhaus Flims 


Waldhaus-FIIms. Grand Hotel u. Surselva. Sehr lein u. dementsprech. geführt. 
Privathot. allererst. R Ideal. Sommeraufenth, Prosp. gr. Seely & Buol, Besitzer. 
Hotei Schweizerhof 
Miss. P 


G f (Suisse). Deutsch. Pam Hotel. Mod. Komfort 
en Qute Lage. reise, 


Hotel International, allernächst. Nähe d. Hauptbahnh., mod. einger. Haus, Zim. 3 Fr. an 
Hotel Metropoio et Geneva Palace am Stadtgarten und See, Deutsche Leitung. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Ligenartige Heilmethoden. Bedeut. Ertolge, 

auch in schwierigst. Fällen. Gemütl deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. 


Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gemütl. Heim, gr. schatt. Gart. (best. empf.) 
a. Vierwaldstättersee. 440 m ü. M. Hotel-Pension Müller 

ersa ersten Ranges, schattiger Oarten, Zentralheizung, Motor- u. 
Ruderboote. Tennis. Seebäder. Saison April - November. 

Hotel Pension Seegarten, direkt a. See. Mild. Klima. Frühl. u. Herbst bill. Pr. Prosp. 

C. Wangart. 
e 

Gol zwil Alpluft. Or. Waldpark. Vorzügl. Küche, sehr bescheid. 
Preise. Prospekt. Familie Zimmermann. 


e (Berner Oberl,) 1100 m ü. M. Hotel Eiger 

Grin e Wa u. Kurhaus l. R., beste, sonnigste Lage, Park. 

Großart. Sportverhältnisse. Mäß, Preise. 

Grand Hotel u. Beau Rivage, Familien- Hotel in 

n er a en bester ruhiger Lage am Hoheweg. Gross. Garten, 
Besitzer A. Döpfner. 

Splendid Hotel Adlerhof. I. R., Confiserie Rest. Best. Lage. N Kurs., m. Pr. H. Michel. 

Hotel Bavaria, altbek, Haus für l'amilienpens, u. Touristen, gr. Park. Bes. Hofweber. 
Park-Hotel Ober. A. @. Grosser Park, ruhige, staubíreie Lage, 5 Min. vom Kursaal. 

Hotels, 250 Pensionen un 


Lausanne ée 


Hotel Lausanne, Mod. Neubau, links v.Bahnhof. Z. v. M.2.50an. Bes. O. Roller (Deutscher). 


oberhalb Montreux a. Genfer See, a. d. Montreux- 
eS AVAanNTS 5emneroberiana-Bann. Narzissentelder Monat Mal. 
Grand Hotel, Bekanntes l’amilienhotel l. R., an- 
genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt. Zahir, Ausflüge Lawn-Tennis, 
Grand Hotel und Lugano Palace. 
ugano schönste Lage. Park. Bucher-Durrer. 


Hotel Bristol L Haus 1. herri. Lg., g. Jahr off., Z. v. Fr. 4 Pens. 9 an, Camenzind. 
Lioyd-Hotel, unbestreitb. b. Lage, ganz. Jahr offen. All. Komi. Deutsch. Haus. rroap, 
R i li ana Lugano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, Phys.-diät. Therapie 
uv g * Jil. Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 

` e un 1 5 für MM Pru a E 4 
rand Hote urope au Lac. . Das ganze Jahr geöffnet. 
Paradiso Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 


Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am Sce. A. Moranzoni, Dir. 
Palace Hotel, prachtvolle, ruhige Lage am See, 250 Zimm. 


Luzer w Salons, 120 Bäder. Bucher-Durrer. 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prächt. Auss. Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss.Preis. 


bei Luzern. Gd. Hotel Sonnenberg. Große Parkanlagen. Wald, 
Sonnenberg Drahtseilbahn, Quellwasser. Golf Links. A. Angst. 


e 
Malo a pe Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m. 
] hónste Lage i Engadin. Saison Juni-Scpt. u. Dez.-ApriL 


© 0 : | 
Meiringen tn Ss Rg Gat 


Vorort Interlaken. — Kurhaus Hotel du Paro, reine 


Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 


Pensionate Führer 


Lago Magglore. Pension Splendide. Modern einger. 
Haus. Pension v. 6 Fr. an, Prachtv. Lage, Prosp. 


L Haus am Platze, 


Ki 
7 a 
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Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges, beste 


Mon treux Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort.Falloger-Wyrsoh. 


Splendid-Hetel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifi-Station, mássige Preise, 
Genfer See. Mildestes Seeklima, schönst. Frühjahrs-Kurort. Bergbahn. 80 Hoteis. 
Kursaal, Golf, Tennis, Prospekt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


Ter ritet Savoy Hotel et Hollande, Fam.-Hot. Massige Preise. Neuer Besitzer. 
Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort 


e a Bahn Aigle-Monthey Sim- 

Morgins-les-Bains f 
; isenquellen. Luftkur. 

Gd. Hotel Victoria, mod. Neubau, schönste Lage am Wald. Prospekt. F. Schmidt. 

ob Chur 829 m ü. M. Bad u. Kurhaus LK Modernst. 


Passu Komfort. Herri. Lage a Wald. Berühmte Natron-, Jod- 

Eisenquellen. Prospekt irei. 
Ra az Weitb. Kurort g. Gicht, Rheumatismus eto. Hotel St. Gallerhof. 
g Moderner Umbau, Lift. Pension Fr. 6,50—8. — Prosp. frei. 

e 

Rin ven ber Seeburg. 75 Bett. Mod. Famil.-Pension. 
AIL Komi. Herri. staubír. Lage, am See. 

fi. Küche. Ruder- und Motorboot. Prospekte frei. l 
ünstertal. Hotel Schweizerhof, Bädccker, Idealer 


Brienzer See, Vorort Interlaken. Motel 


i e 
St. Mari Sommeraufenthalt Staubfrei. H. 1388 17 Km. zum 
Stilfserjoch. 
ee. Erholungsh. „Friedentels“. Natur-Heilanstalı. 


am S ' 
Luftp. i. R, eleg. Lufthütten, milde Alpenlul. Lawn- 


Sarın en Tennis Dr. med. Jilustr. Prospekte franko. 
Bad Sch Í m berg 1425 m ü. M. Atpeniuftkurort l. Rg. 


b. Luzern. Stat. Entlebuch. 150 Bett. 
Grossart.Alppanorama. Tannenwald. 
Reiz. Spazierg. $tärkste Natrium-Schwefeiquelle d. Schweiz. Kräft. Eisenquelle. la Eno 
b. Mag.-, Nier.-, Darmleid., Diabetes, Oallenst., Blutarmut. Nervosität, Rekonvalesz., Krankh. 
d. Atmungsorgane. Asthma. Inhalator. Kurarzt. Mäss.Pr. Prosp. Falleger-Wyrsch, Bes. 
Vierwaldstättersee, 800 m u. M. Hotel-Fens. 
Bellevue. Moderner Komfort, Prachtvolle Lage. 
Schattige Aussichtsterrassen. Prospekt. 


EE 


CT b. 
SÖ ren ber gut u. billig! Geschützte Alpenlandschaft, Schwefel- 
quelle, M. 4—5 per Tag. Deutsche Referenzen. 
S iez Grand Hotel u. „Spiezerket, einziges Hotel a. See geleg, Haus 
D I. R., wollst, um u. vergróss, LR, Zentralheizung, Gebr. John. 
Park-Hotel Bubenberg, I. R., erh. prächt. Lage, Komf, eigene Wälder. Ten. m. Pr. 
Hotel Belvédére u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. L R., all. Komt. Pens. m. Zim. Fr. 8 an. 


Hotel Schjóssli, prächtige Lage, grosser, schattiger Park, nahe Bahnhof, Pension 
von 6 d an, Haus T D. Ofin V. i i 


Visp zan: vu Ee T - 
e Or. Or. Fischer's 
Untere Waid bh St Gallen sisiscum te 


e Hotel Lützelau. Fam Hotel l. R., direkt 
We?ogis-'itzelau im 828 "tt See "Park. Saison 


bekannte deutsche Tou- 
athier u. Gattien. 


März-Oktober. Omnibus an der Station. 
Berner Oberland. Altbewährte Therme 


v. 
Weissenbur für Lungen- und Halsleiden. Unüber. 
troffene Lage, 890 m. Prospekt gratis, 
Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte iosa u. Bahn- 
ermatt nisu, temer Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, 
Seiler's Hotels Ryffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m d. M. 
Grossart Panorama. Luftkurorte L R. Visp, Zermatt, Qórnergrat, Bahn. !’rosp, 


ob Zug. — Grd. Hotel Felsenegg, 954 m ü. M. 

uger erg Ein Idyll als Luftkurort. Hydrotherapie Wald. 

f ii ri C ey Hotel u. Baur en Ville am Paradeplatz Altes Haus L Rg. 
Mässige Preise, 


Bahnverbind. Prospekte. 
Pension Baerwolff, Rämistr.7, feine Fam.-Pens. b.See,mod.Komt.,mäss.Preise. J.Baerwolfi. 


Fallen. 

å l 
Nervi m Capolungo. — Schickert’s Paro- Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 
30.000 am Park. Meerbäder. Prospekte, bas ganze Jahr geöffnet. 
: l Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
Sestri- evante deutsches Haus, herrlichste Lage, 

e 

Mail an Bertolini's Hotel Europa, zentral ersten Ranges mit 
allem modernen Komfort, Vollständig renoviert, 


das ganze Jahr geöffnet. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. Besitzer: Bucher-Durrer, 


Bologna 


Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal. 


Ven ed ig 800 Zimmer, aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi. Zivile Preise. 
Li do — 12 Minuten mit Dampier von Venedig, praomtval! klimatisoher 
Bad Grösstes Institut 1. Kinesitherapie in Italien, 
Excelsior Palaoe Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, mit allem Komfort, 
Kursaal-Theater. Das ganze Jahr geöffnet. Luigi Steinschneider, Manager. 
Grand Hotel des Gains. höchster Komfort. 400 Zimmer. oífen 1. April bis 31. Oktober. 


Grand Hotel Venadoro. Herri. i. d. südl. Dolomiten 

ena OrO elegen, 24, Std. Auto von Venedig, Mässige 
eise. Dir. Carl Hemmann. 

Grand Hotel Brun, tiaus l. leg, m. allem mod. Komfort 

ausgestattet. Illustr. Führer wird gratis zugesandt. Zweig- 

Grand Hotel. 


geschäfte: Leipzig, Hot. Haufle, ille, 


Oberitallenisohe Soon. 


Hotel Mötrepole-Sulsse au lac. Einz Deutsch-Schweiz-Haus, 
direkt a. See. Gr. Terrasse- Restaurant. Garage. R. Danloth 
aus Luzern, Bes. 


Como 


[ e 
Gard on e-Riviera Fasano nehmes Haus, direkt am 
See. Höchst Komí bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 
Riviera, Gardasee. Savoy Hotel LR herri. Lage a. See. Ganzes Jahr geóffn. 
Haus d. deutsch. Offiz u.Beamten-Verein. Bes C. Schumacher. 


Oberitalienische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel Salò. 
Saló er Park direkt am See. Prospekt u. Auskunft gratis. Ganzes 
ahr offen. 


Tremezzo 


Lago di Como Hotel Bazzon! u. du Lac. Park. Lift. 
Zentralhzg. Pension mass reise. Prospekt frei. 


Frankreloh. 


D ri Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
a wieder eröffnet m. neuest. Komf. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 


Hotel d'Athénes mit Rest. 51, Rue St Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Segen. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 
Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuvo. 


Brüssel 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. 7 
On On feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 

City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road K. C. Mod. Einr, Lift, 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing Cross, 
Liverpool St., Telegr. Vaterland London. O. Rothe, Verwalter. 

Imperlal-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage l. Geschäft u. Vergnüg, — Theat., Museen, — 

tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 500 Z., Zim. incl. table d'hàte Frühst. v. M.5 a. H. Waldeck. 

Am Strande nur Strandhotei Kurhaus. Pens. M. 3.50 b. 4.— Anir. d. Direktor Thieme. 

Deutsches Haus. S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat Pens. 30—50 M. Woche, 


Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus L Ranges, 
mäss. Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 
Insel F. Band. Bes. 


Insel Wight (Isle of Wight), Hollier's Hotel, der schönste 
Punkt auf der Insel, Elektrisches Licht in allen Räumen, 
Zentrale für Ausflüge. Ein Rendezvous für deutsche 


Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. Eugen Schmitt, deutscher Besitzer. 


Ventn Or fe oi Lobster Hotel, weitbek, Haus allererst. Rgs, 
herr. Somm.-Aufenth, mäss. Pt., TL Küche, 
besuchtester Badeort der Südküste 
Bournemouth 5»: tass 
prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. 
Afrika (Aegypten u.) Diverse. 
Exceisior-Hotel, stets offen. Bes. F. Reinsperger 
(ehem. New Khedivial-Hotel). 


Alexandria 


e 
( al ro Hotel National, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
Komfort und mässigen Preisen, stets offen. Besitzer Hergel. 
Dr. Urbahn's Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Catherine Urbahn. 
Heluan e 


Sorgfät. Pflege und Diät nach Angaben d. beh. Arzte, deren Wahl 
freisteht. Nàh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Stockholm 


Sohweden. 


Pension Danielsen, Sibyllegatan 18, L Rgs. Lift, 
Zimmer. auch tageweise ab, Kr. 2.50 


‚Beilanstalten ` 


EM oiche aud) Reiseführer ! 


anatorium 


artburg- 


vormals Johannisbad. Sommer und Winter geöffnet. 
7 u. Johan- Ab J. X. H. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Eisenach 1 nistal. Sanat. v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. 


Bis 1.X.11. sein Vertreter Dr.med. Mayer, prakt. 


Mod.eingericht.Kuranstalt 
Arzt u. Frauenarzt. — Prosp. d. Insp. Meysel. 


für phys.-diätet. Heilweis e. 


etc. Entwöhnung mildester 
Art ohne Zwang, Nur 20 
Gäste. Spezialsanatorium 
Dr. EH Muellers Schloss Rheinblick Godesberg b. Bonn 
für Érholungsbed. Nervose bes. 

Schlaflose u. Entwóhn. Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwóhnen von 


| 
TI Koholkranke! " 
Sanatorium Nesse, Bez. Bremen. | 


Alkoholentwöhnung 


zwanglos. Rittergut Nimbsch 
b. Sagan fie: er, Arzt. Prsp. fr. 


Nummer 33. 


— Eine bemerkenswerte Tatsache sind die fortgesetzten 
Erfolge, welche von den Tourenwagen der Marke „Horch“ erzielt 
werden. Wo „Horch“-Wagen an den Start gehen, da fallen diesen 
regelmäßig Auszeichnungen, häufig sogar die höchsten Preise zu. 
So sah die dreitägige Tourenfahrt und eintägige Sternfahrt der 
D.-M.-V. die beteiligten „Horch“-Wagen in ihren Klassen an der Spitze, 
indem in der dreitägigen Tourenfahrt der L II. und IV., in der ein- 
tägigen Sternfahrt der I., II. und III. Preis von „Horch“-Fahrern ge- 
wonnen wurde. — Auch die dänische Zuverlässigkeitsfahrt zeitigte 
ein gleich günstiges Ergebnis, denn hier wurden „Horch“-Wagen 
mit der Jubiláumsprámie des dänischen Automobilklubs, der Ehren- 
prämie des Fynsk Automobilfreundes und der vierten Prämie des 
dänischen Automobilklubs ausgezeichnet. — Aber nicht nur zu— 
verlässig und schnell sind die „Horch“-Wagen, sondern auch hin- 
sichtlich der Eleganz und feinen Ausstattung rangieren die „Horch“ 
Wagen an der Spitze; denn auch in Konkurrenzen, wo die Schön— 
heit der Karosserien bewertet wird, steht „Horch“ an der Spitze. 


19. Auguſt 1911. 


ek WEE 


Selte XIT. _ 


So erhielt der „Horch“-Wagen des Herrn Dr. jur. Stöß beim Schön- 
heits-Wettbewerb des Märkischen Automobilklubs den Ersten 
Schónheitspreis und Zweiten Preis der Wanderfahrt. Der weiter 
beteiligte „Horch“-Wagen des Herrn Georg Paulmann wurde mit 
dem Ersten Preise in der Klasse der Wagen über 10 PS ausge- 
zeichnet. — Eine solche Reihe von Erfolgen muß wohl als sicherer, 
einwandfreier Beweis für die gleichmäßige Güte der „Horch“-Wagen 
angesehen werden. ; 


Annahme von Inseraten bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 


Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 38I, Breslau, Ohlauer Str. 87 II. Cassel, Wilhelmstr. 19, 
Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., 
Gr. Steinstr. 11, ird e Neuerwall 2, Hannover, Georgstr. 20, Köln a. Rh., Wall- 
rafplatz 21, Leipzig, Petersstr. 19, EEN Breite Weg 1841, München, Thea- 
tinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Straßburg l. E., Gutenbergplatz 7, Stuttgart, König- 
straße 111, Wien I, Nue Markt 3, Würzburg, Neubaustr. 18. — Der Preis für die vier- 
gespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik 
„Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Um dem weitverbreiteten Irrtum: 
der Preis unserer Uhr sei für 
viele unerschwinglich hoch, ent- 
gegenzutreten, weisen wir aus- 
drücklich darauf hin, daD dic 


PREISLAGE 


Praktische Hausfrauen, die stets 


vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb's 
eres) Ace ph Man ver- 
lange in 3 Geschäf- 
ten ausdrückli die echte 
Elb’s Essig - Essenz. 


Max Elb d. m. b. N., Dresden W. 
Instrumente 


B A, Manverl. Batal. Nr.356 grat. 


EDMUND PAULUS, Markneukirchen No. 356. 


Feinste Musik- 


24 t 


a 


| Photograph. Apparate 
und Bedarfsartikel 


billiger wie jedes Spe- 
zialgeschäft. Verlangen 
Sie Katalog P. umsonst 
und portofrei l 
Versandhaus M. Liemann, 
=> BERLIN C., Prenzlauerstr. 46 W. 
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und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuílóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräſte, nach 
alt. Quellen bearb.. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) 
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Bel Krampfadern 


geschwollenen Beinen, verdickten und schwa- 
chen Gelenken ist mein aus allerbestem Ma- | 
terial genau anatomisch gearbeiteter naht- 
loser Gummistrumpf Liberty“ unentbehr- 
lich. Porös, leicht und doch äusserst dauer- 
haft. Fester, aber wohltuender Halt. Erhöht 
körperliche Leistungsfáhigkeit; beseitigt oder 
vermindert die Beschwerden. Ausführ- 
licher Spezial-Katalog mit Abbildungen und 
Preisen kostenfrei. 


J. J. Gentil, Berlin S. 8, Potsdamer Str. 5. 


„wWelt-Detektiv“., 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, spez. i. Zivil- u.Strafprozessen! 
Heirats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


Floda's Verlag, Leipzig 48. 


Edelste Rassehunde 


jeden Genres (Wach-, 
Renommier-, Begleit- 
und Damenhunde 


Permanente Ausstellung 
am Bahnhof Zahna oo 


Die Broschüre Des 

edlen Hundes Aut. X 
zucht, Pflege, Dressur We 
und Behandlung seiner — 
Krankheiten« Mark 6,50 


MOS-UHR 


M. 32.— bis M. 450.— Ist und dies trotz ihrer anerkannt hohen Vorzüge, 


sie ist antimagnetisch, prázis, stabil. 
Garantie 10 Jahre. 


Verlangen Sie unsere hochinteressante Broschüre: „Die moderne Taschenuhr“, 
welche kostenfrei versandt wird von der Fa. ,NOMOS*, DRESDEN-A., Bí. 315. 


PRESAR & MINKA 


Rassehunde-Zücterei u. -Handlung 


Conservengläser 


zur Herstellung aller 


Haushalt-Conserven 


millionenfach über die Erde 
verbreitet. 


Weltausst. Brüssel: Gold. Medaille 


REX- Neuheiten 


sind von großer Bedeutung. 
Weitere Preisermäßigung. 
Illustrierte Drucksachen, Rezeptbücher gratis, 
REX- Conservenglas - Gesellschaft | 
Homburg v. d. Höhe 56. | 


5: 


Kinderwagen, Babykörbe, 
Rohrmóbel, Leiterwagen 
Reisekörbe, Industriekórbe 


Fabrik JulitsTretbar Grimma 1.631 


Gratispreisliste kommt, wenn 
interessier.Artikel angegeben. 


Unreinen Teint 


Hautpickel, Mitesser, 
Gesichtsróte, Some 
mersprossen U. son- 
stige Schönheitsfeh- 
ler beseitigt unbedingt 
schnell und sicher über 
Nacht „Crime Noa“. 
Aerztlich begutachtet! 
asd. attestiert! 
Dose Mk. 2.20 franko, 
J ` Ratgeber BE" gratis. 
MAX NOA, Hoflieferant. 2527772: 44 al. 
BERLIN N. 27 H. Elsasser Strasse 5 


ZAHNA 


(PREUSSEN) 


LIBERTY: KIMONO 


Chinese Crêpe Mark Q.50 


— — 


Ein garantiert |. 
waschechtes | 
entzückendes 
Kostüm wie 
- Abbild. 


sowie alle Arten Jagdhunde), 
vom grössten Ulmerdogg 


und Berghund bis zum 
kleinsten Salon- und ad Morgenrood Joggen Bademanta' u, \ 
Schoßhundchen u my dry dul laue 
tas Has gelb da grau. roga grun ws | 


Nlustrierter Prelskurant 

dananischer Ai] uit Ge Mir - 

in allen Uni Farben u quanten Bregen, 

Ms uus Busse] 
V L 


BERLIN.W Läpziger Strasse 122 


oo franko und gratis, 


— 


E Der Pradt-Katalog 
mit 100 Abbildungen 
gu. dazu das Büchlein 
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Mk. 1,50 in Briefmarken 
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Nach fieberhaften Krankheiten EEE 


lich den Namen Dr. Hommel. 


ilt Prot, Rud, 

Stottern ^» 
Sprachheil⸗ 

anyait Ciſenach. rom über das mehr 


fach ſtaatlich aus Ne Heilverfahren 
durch Dr. med. "24 Boepfnes, leit. Arzt. 


[ Technikum l 
Mittweida. 


LM Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
Höchste Jahrestrequenz bisher: 
98610 Besucher. — Programm etc. 
kostenlos 
v. Sekretariat. 


E 


N 
S 
Rem EN Oh r Präparand, 


ER \ N : ranwärter. 


bx ne Kaulzwang. i 
Bonness & Hachfeld Verlag, Potsdam 
"Didde ost (ach 30. Afübédé kä 


Nilitär-Vorbereitungsanstalt f. 
Fähnrichprüfung u. Prima. enz 


Nur Fahnenjunker, 1910 bestanden 74. 
Berlin W 57a, Bülowstr. 108. Dr. Paul Ulich. 


Technikum Konstanz 


ung Einjühr.- Prim.- ,Abit.-Príg. 
Vorbild‘; Dr. Harangs' Anst., Halle S. à, 


jngenieur-· Akademie 


WISMAR I. M. 
für Maschinen- u. Elektro- Inge- 
nieure, Bau-ingenieure und 
Architekten. (Eisenbeton und 


Kulturtechnik. Maschinenbau. a.Bodensee. 


Elektrotechnik. Bauingenieurwesen. 


Prospekt frei. 


Kgl. Technische Hochschule zu Aachen. 


Fachrichtungen: Architektur, Bauingenieurwesen einschliesslich Wasserbau, Ma- 
schineningenieurwesen, Elektrotechnik, Bergbau, Chemie, Nahrungsmittelchemie und 
Elektrochemie, Eisenhüttenwesen, Metallhüttenwesen einschl. Elektrometallurgie, 
allgemeine Wissenschaften (auch für Lehramtskandidaten der Mathematik und Natur- 
wissenschaften), Wirtschaíis- u.Verwaltungs-Ingenieurwesen für industrielle u. koloniale 
Unternehmungen, Feuerversicherungs-Ingenieurwesen sowie Gartenarchitektur. 

Im Winterhalbjahr 1911/12 beginnen die Einschreibungen am 9. Oktober, die 
Vorlesungen am 16. Oktober. Das Programm wird nach Einsendung von 60 Pig. | 
im Inland, von 80 Pig. nach dem Ausland vom Sekretariat versandt. 


X Höhere u. mittl. Masch- u. Elektrot-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule, 


Staatskommissar. 


K. Technische Hochschule Stuttgart 


Die Einschreibungen für das Winterhalbjahr beginnen am 9, Okt. Eintrittsbedingungen 


| auf Verlangen unentgeltlich; das vollständige Programm geg. Einsd. v.50 Pf. (Ausl. 60 Pf.). 


— — 


Ingenieurschul Mannhei 
Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
ür 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau, 
Programme kostenlos. 
: 1 1 jeden Standes kón- 
Ste U é obi te. -| Stille M itarbeiter nen leicht hohen 
e nj Ingeb D e Nebenverdienst 
, 25 ; Ze d 2 und höher haben. — 
Sg unter dieser Rubrik — M. an Sepe rs Se ug 
ie einspaltige Nonpareillezeile. pe lition Dau er- 
—— MM in SW. B. unter J. 5:97. III. NP, 
Reise-Damen ep chiffsjungen für 1. 2 U. 4 Kl. 
zum Verkauf von bestickten, abgepassten Segelschifie erhalt.seegemäße Aus- 
Blusen direkt an Private gesucht. Oiierten rüstung u. Auskunft, Prosp. gratis. 
bef. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig, | M. Grohne, Aitona E., Breitestr.46 lll. 
ME CER a a TE RR RENE DR M oU "hr täglich zu ver- 
Wer reelle 2— M m. 
N ebenverdiens häusl. und 2 : M Joh. H. Schultz, Cóln W 15; 
3 Arb eit, „ Marie Jeer — 9 
tung sucht, verlange rosp. v. Vogt 0 
Heidelberg J. Tágl Verd. bis 10 M. mögl. j Offene Stellen 
m keet aller Berufe enthält stets die Zeitung 
s mehr täglich verdienen Deutsche Vekanzenpost, Kaslingen: 9, 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen beförd. 
jederzeit unter P.2327 0. 
0 die Annoncenexpedition 
3 Haasenstein & Vogler, 
136 Lugano (Schweiz). 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


Dee der SCHEER als 
chiffsjunge 


aul erstklass. Segelschiff eintreten | 
will, erhält komplette seegemässe | 
Ausrüstungen u, gratis Auskunftbei | 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. | 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Kein Geheimnis!! 


Prächtige Körperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschriit. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete "eren 502. durch 


Ir. Schäffer &Co., Friedrichs. 244 243, 


| "ist Matrosen: Kleidung: 


n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
gesund, kleids., bequem. 
W^ Matrosenstoffe für un- ER 
EN verwüstl. Damenkleid. E 
7 Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. V 
Peter Nissen, Klel D. A67 


Walthers echte Ljljenmilchseife 


extra milde 


Pelzwaren 1 


aus nur echten Fellen in Schals, 
Kolliers, Muffen und Pelzmänteln, 
in eleganten Ausführungen, werden 


in diskreter, vornehmer Weise zu 


günstigen Zahlungsbedingungen 
abgegeben. L. 4441 August Scherl 
G. m. b H., Berlin SW 68, 
Zimmerstrasse 36—41. 


Druck und Verlag von uuguſt € herl G. m b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36/41. 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: 


Dtz. M. 2.50 bei 30 Stck. kostenfrei M. 6.— | mit 50—70 9 
Labor. E Wa Walther, Halle a. S., lle a. $., Mühlweg 20. | M. J. 20. | M. J. Cohen, "wien Il, Obere Donaustr. 45. | 
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HUMOR 


auf der 


REISE 


Verbreitetste Präzisions-Uhr 
Nur in hesseren Uhrenhandlungen erhältlich Ki 


Für Eisenbahnfahrt und Bade» 
aufenthalt sei als lustige Lektüre 
empfohlem das famose Büch« 
lein von Henry F, Urban: 


„Die Entdeckung 
Berlins“ 


Mit Zeichnungen von Paul Haase. 
Für 1 Mark zu haben auf den 
Eahnhófen, in den Buchhand- 
lungen und in allen Filialen 
des ,Berliner Lokal-Anzeigers". 


seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
&uiVerfangen zur Auswahl ohne Kaufzwanz 
o unter allen Katalogpreisen. 
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Preis: 20 cents 


Drock uns Verlag von August Scherl G. m. b. ES 


"M. LION Deutsches Reichs-Patent 196 167, Medaillen 


Natürliche 
= Sthönheitspilege. ~ 


Dank den Fortschritten, die in neuester Zeit anf dem Gebiete der Schönheits- | meln „orlentallsches Spezialmittel^, Unentwickelt gebliebene oder auch èr- 
paaga yacht wurden, ist es heute ein leichtes, dauernde Schönheit des Körpers | schlaffte und. selbst geschwundene Büste wird in kürzester Zeit wieder een 
zug en. Es fällt aber u ein schwer, die richtige Wahl der Mittel zur | bzw, zur Entwicklung gebracht Keine gesundheitlichen Nachteile, Es existi 
Besei des jeweiligen Schönheitsichlers zu treffen, da hier durch das ebot | kein gleichwertiges Mittel dieser Art auf der Welt, da man auch im v Y I 
unzähliger zweifelhafter Erzeugnisse viel gesündigt wird. Es mag ja unter diesen | Alter erstaunliche Erlolge erzielt, s M. 5.50. 

Wässern, Pudern, Cremes einzelne en, die etwaige ón- 

heitsmängel zeitweise verdecken; doch kënnen dieselben nie Korpulenz. Selbst die korpulentesten Damen und 

und nimmer dauernden Erfolg en die durch mein | Em De NOH. ee 
ıren ermöglicht sensc ichen j " 

Prinzipien bent Jee Methode p K 222 Schönheits- Alle Ueberfülle des Körpers wird schwinden, e daß dadurch 


pl e erschließt ganz neue Wege zur Erlangung wirklicher e ) etwa Nachteile für die Gesundheit entstehen. Preis M. 5.—. 

Schönheit, und die erzielten Erfolge sind in der Tat einzigartig. "t. d, Du m 

Wenn Sie daher an irgendeinem Schónheitsfehler leiden, so > Schönheit der Haare, r 
Mitt 


bedienen Sie sich meiner natürlichen Präparate, und Sie werden a KU YU Íone i 
es mir ebenso wie Tausende andere ewig zu danken wissen, E: T OE G ed see Hanson OURO Dad lge 
Durch gewissenhafte Befolgung meiner Anweisungen verschwin- : "oc werden Sie sich eines vollen, seidenweichen Haares erfreuen 
den alle Gesichtsunreinigkeiten oder sonstige Mängel; der Teint obs el Können. Schuppen verschwinden nach wenigen Anwend 

wird blendendrein, jugentfrisch und rosig. Unschöne Kürper- und dem Ergrauen der Haare wird wirksam vorgebeugt. 
Geier ur ar weie beet ren Weise ar — BB: Bestellung bifte man anzugeben, ob das Mittel_für dunkles 

i e sichtlich schnell beseitigen, und zur Pflege der ns ; 
Haar eine natürlichere Jude als; die, meniga, oder helles Haar bestimmt sein soll. Preis M. 3.50. 


aare gibt es k e 
Deshalb. fort mit allen zweifelhaften Mitteln! > " = U e 
Schönhelt des Gesichts... Bd „nerwünschter, Haarwuchs 


" i — Anwendung meines „Antipillox“ radikal für immer beseiti 
9 EC Lie ec paur ege let zeit A cre . werden. Unschädlich für die empfindsamste Haut. — Einfachste 
| Sa 


schórerung def Haut wahrnehmen; die Epidermis wird unmerk- — Selbstanwendung? Sicherer als Elektrolyse. Ein besseres Mittel 
lich erneuert und dadurch jeder Hlautfehler gründlich entlemt. A ung für diesen Zweck existiert ti M yea 
Ommersprossen nzein, Falten asenröte, rauhe, s e Haut, ge von jugendlichem Ko erz mein „Rosen- 
Flecken usw. verschwinden vollständig und für immer. „halfa“ verleiht’ em Rosige Wangen bauch“. — Keine Schminke! Von natürlicher 
Gesicht ein frisches, rosiges Aussehen und einen verjüngten Ausdruck. Preis M. 5.—. | Wangenröte nicht zu unterscheiden! Preis M. 2.—. 
Ein strahlendes Auge und einen bt die schönsten natürlichen Locken, 
Schönheit der Augen. feurigen Blick verleiht mein „Fe- Lockenerzeuger fia bei jeder Temperatur erhalten bleiben. 
nol", Trübe, matte Augen erhalten Glanz und Anmut, Wimpern und Augenbrauen | Einfachste Anwendung., Preis M. 2.50. 


werden zu einer interessant machenden Fülle entwickelt und geben dadurch den Alle meine Mittel sind zur Selbstanwendımg bestimmt, u. leiste ich für vollkommenen 


Augen einen bestrickenden. Reiz. „Fenol stärkt die Sehkralt und ist für schwache i 
od. träneside u. role Augen — ch. Preis M. 3.50. Großer Vorratsflakon M. 7.—. Erfolg u. Unschädlichkeit Garantie. Diskr. Vers. geg. Nachn. od. Voreins. d. Betrages. 


Schönheit der Büste. E 77,2555 5 H. ugner, Köln 25, Blumenthalstr.99 wein 


Achtun Lassen Sie sich nicht durch auswärtige Firmen täuschen, die meine Inserate Wort für Wort nachahmen, und achten Sie mehr auf Qualität als auf Billigkeit! 
] ‚Das Beste ist stets das Billigste! Verlangen Sie deshalb nur meine langjährig erprobten echten Präparate, und weisen Sie alle Nachahmungen zurück! 


Ci eil f b. h. leichtere, vollkommenere Verdauung ber aufgenommenen Nahrung. 
n neues Ver 4 ren. Auf dieje Weiſe wird erreicht, daß ber Organismus von den im Blute 
kreiſenden und in den Zellen abgelagerten Stoffwechſelſchlacken befreit, 
Wir dürfen wohl als bekannt vorausſetzen, daß unter allen lebens- | fomie daß der natürliche Cpanmmgeqro (ionus) feiner Nerven unb 
erhaltenden Faktoren ber Sauerſtoff der bei weitem wichtigſte und Gewebe wiederhergeſtellt wird. Einige Beiſplele werden beffer als 
unentbehrlichſte iſt. Ohne fefte Nahrung vermögen wir wochen, ja alles andere die große Bedeutung der neuen Kurmethode beleuchten: 
monatelang, ohne Flüſſigkeit tagelang, ohne Luft, d. h. Sauerſtoff, jedoch Nervenleiden. Dr. med. L. in B., der hochgradig nervenleidend 
laum minutenlang au leben. Nach der Entdeckung bieles fo wichtigen war, ſchreibt: „Bitte um weitere Sendung, ba ich von ber ausge» 
Gaſes gewannen die Aerzte auch bald Klarheit über die durch die zeichneten Wirkung geradezu begeiſtert bin.“ Derſelbe Arzt ſchreibt 
Atmung in unferem Organismus hervorgerufenen Stoffwechſelvorgänge einige Monate [páter: „Nachdem ich an mir bie Vorzüglichkeit Ihrer 
und kamen dadurch zu der Erkenntnis, daß der Sauerſtoff nicht nur Präparate zu fonftatieren Gelegenheit hatte und mein relatives Be» 
ur Erhaltung des Lebens und des Wohlbefindens, ſondern auch zur finden ſich ſabelhaft gebeſſert hat, erlaube ich mir uſw.“ 
lederherſtellung geſtörter Geſundheit von ungeheurer Wichtigteit Dr. med. H. in H. ſchreibt: „Da ich direkt wunderbare Erfolge 
fein müffe. Es lag nun nahe, Heilwirkungen durch Zuführung fon» zu bemerken Gelegenheit batte, bie fid) oae ber Sauerſtoffbehand⸗ 
b Sauerſtoffes herbeizuführen. Die Erfolge befriedigten aus lung ergeben haben mußten, will ich auch hier das Gute reſp. Beſte 
em Grunde wenig, weil, wie fid) bald herausſtellte, die Aufnahme- für meine Klienten herausſuchen und bitte Sie uſw. 
jäbigteit ber Lungen für den Sauerſtoff nur eine febr begrenzte tft. Gicht: „Ich mar feit 25 Jahren mit ſchwerem Gichtleiden be» 
an verſuchte deshalb, unter Umgehung der Lungen, dem Blut den | haftet. Bon den vielen Gichtmitteln, als Pillen, Pulver, Bäder uſw., 
Sauerſtoff durch den Magen zuzuführen. Dieſe Verſuche ſcheiterten für welche ich mehr als 1000 M. während dieſer Zeit verausgabte, 
jedoch zunächſt alle daran, daß es nicht gelingen wollte, ein unſchäd⸗ brachte mir keins dauernden Erfolg, denn über kurz oder lang ſtellte 
liches Bindemittel für den Sauerſtoff zu finden, das gleichzeitig ge: ſich das Leiden immer wieder ein. Auf Ihr Sauerſtoff⸗ Heilverfahren 
eignet mar, ihn für den Magen aufnahmefähig zu machen und bann aufmerkſam gemacht, unterzog ich mich auch noch bieler Kur, und 
ins Blut überzuführen. Der hochentwickelten modernen Chemie blieb | fiebe, der Erfolg war wirklich überraſchend. Ihr Superoxyd wirkte 
es vorbehalten, diefe Aufgabe zu löſen. Eine mehr als zehnjährige geradezu wunderbar. Seit zehn Monaten fühle ich mich frei von 
Erfahrung, bie bas Inſtitut für Sauerſtoffheilverfahren, Berlin, mit jedem Schmerz und ohne jedweden Anfall. Mein Humor, meine 
dieſem neuen Mittel geſammelt hat, hat den unwiderleglichen Körperſriſche und Beweglichkeit find wiedergekehrt, und ich fünle mid) 
Beweis erbracht, daß die Erwartungen, die man in die Heilkraft des wohler als vor 25 Jahren. Möge daher keiner meiner Leidens» 
Sauerſtoffs geſetzt hatte, vollauf berechtigt waren. Das völlig un= gefábrten verſäumen uſw. . D., p. Lehrer. 
giftige Präparat bat fid) bei individueller Doſierung nach ärztlicher Rheumatismus. „Mit dem Erfolg ber Kur bin ich A zufrieden. 
orſchrift in der Praxis ganz ausgezeichnet bewährt. Bei allen Nerven» | Die jetzigen kalten Winde, bie fonft für den Rheumatismus ftets das 
leiden und Stoffwechſelkrankheiten (Gicht, Rheumatismus, Zucker-, gefährlichſte waren, find nun ſchon wochenlang ohne weſentliche Wir⸗ 
Magen ⸗„Nierenleiden, Darmträgheit, Hämorrhoiden, Arterienverkalkung, kung, während es früher bei ſolchem Wetter kaum auszuhalten war. 
Blutarmut uſw.) ſind, ſelbſt häufig noch in ſehr ſchweren und ver⸗ Ich bin Ihnen ſehr dankbar und möchte Ihnen raten, Ihre Annonce 
alteten Fällen, ganz vorzügliche und überraſchende Heilerfolge erzlelt einmal in eine Fachzeitung einrücken zu laſſen. Meiner wärmſten 
worden. Bei längerem Gebrauch der Präparate konnte häufig eine Empfehlung können Sie ſtets verſichert fein, und ncs ich 
vollſtändige Regeneration des Körpers mit all den erfreulichen Symp⸗ Sie uſw. C., Oberförſter in D.“ 
tomen bes wiedererwachenden Wohlbehagens, der Lebensfreude und Zucker. „Ich bitte um Zuſendung nachſtehend verzeichneter 
des Betätigungstriebes konſtattiert werden. Zahlreiche Aerzte haben Sauerſtoffpräparate. Es find das dieſelben, bie der Frau M. bier 
die Kur an ſich ſelbſt verſucht und ſie ihren Patienten empfohlen. geholfen haben, die 8 Prozent Zucker hatte und nach Gebrauch 
Schließlich (1907) wurde das Mittel auch in bie Arznei⸗Verordnung zuckerfrei war.“ Baurat H. in J. 
der Königlichen Univerſität Berlin aufgenommen. Die Kur tet ihr Näheren Aufſchluß über das Verfahren und weitere Heilberichte 
2 auf die Beſeitigung ber Grundurſache der Leiden, enthält eine Broſchüre, welche das Inſtitut für 5 offheilver- 
auf die Befreiung des Körpers von den abgelagerten Selbſtgiften fahren, Berlin SW 11/140, Schöneherger Straße 26, gratis 
durch gefteigerte intrazellulare Oxydation und durch beſſere Ernährung, und franto (verſchloſſen Gee 2 pf un eS Hei er H derfendet. 


26. Auguſt 1911. 


VSE 


, 


d — 
25 ME as 


nel inas SE Kerbeigeschnte3 TEY "CN 
à T List de a S neuzeitlidue Unive sal-Sch . 2 N 
1 m Ge 
rbeiten are Diens s [ x 
-wirt EE h. St tung kostet u NR 
a alt Nur E 25 Pf. Hergeste — Seife: E E xxu 


ne — LA i Meer um reete D — n 


h> 


3 


aS Ar 


Woche“ Nr. 34. 26. Auguſt 1911. 


232... De An Mir Mn Din Din Min . Bin Ab Min Bin Min Min Mn Ah wW wu uw .. ww 4 O 


y ^ > _ ` 22 
" 5 
| - 
i ^ ^d. 
.(PALMIN) “y R „ 
" * 
$ = A y — " e 
é "A ell r1 4 N x " B^ 
^ * 
$ — ` 
e —— ÀÓ5À 
den sc ERI EIC y 
» e ën 4 — “dh 
* » "e, "^ "a _ r 1 


Mn Mn Mn Ah K AAA A A A A 


Ich Aal es min doeh gasch gedacht 
Geen 


Das schalte ich sehr. Vchochschnerenc! 
Telzl mach ch mir: falnonabzot ll 
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Die nebenstehen- 
den Bilder wur- 
den uns von 
der dargestellten 
Dame mit deraus- 
drücklihen Er- 
laubnis, sie hier 
zu veröffentlichen 
überlassen. Der 
untenstehende 
Brief bedarf kei- 
ner Erläuterung. 
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Der neue Polyenergos 


bietet sechsundsechzigfache Anregung der Haarpapillen 
zur Neubildung aes Haares, Wiederherstellung seiner 
früheren Naturfarbe una Verhinderung aes Ergrauens 


durch Kombination von nur 11 der beliebtesten Ansätze. Zahllose Aerzte beziehen nach ihren eigenen Angaben den 

Energos zum Gebrauch in ihrer Familie („ad usum proprium") — es gibt keinen besseren Beweis für seine Leistung und 

Wirksamkeit, wenn die Aerzte ihn für ihre Angehörigen kaufen. — Voraussetzung der Wirkung ist Vorhandensein 
physiologisch wirksamer Haarpapillen resp. präseniles Ergrauen. 


Rein individuelle Behandlung durch event. kostenlose mikroskopische Haaruntersuchung, Bericht über Befund und Ratschläge 
seitens tüchtigen Spezialarztes. — Verlangen Sie kostenlos ausführl. Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 Hg. 


In Rußland sendet Broschüre CONSTANTIN MALM, Petersburg, Morskajastraße Nr. 34. 
Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt. 
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„Sanatogen 
hilft Ihnen sicher!“ 


So sagen täglich Tausende von AÄerzten, wenn 
jemand über allgemeine Mattigkeit, über erschöpfte 
Nervenkraft und geschwächte Verdauung klagt. Sie, 
die berufenen Hüter der Gesundheit, wissen, daß 
. Sanatogen 95 9/0 reinstes Eiweiß und 500 Glycerin- 
phosphat (entsprechend 18,68 0 Lecithin) enthält, 
also diejenigen Baustoffe, deren der Organismus 
zur Wiedererlangung von Lebenskraft und Lebens- 
mut bedarf. 

Große Reizbarkeit, grundloser Mißmut, Angst- 
zustánde, quälende Kopfschmerzen, rasche geistige 
und körperliche Ermüdung und Schlaflosigkeit sind 
Zeichen, daß der Gebrauch von Sanatogen geboten 
ist. Da Sanatogen als Zusatz zu den gewöhnlichen 
Speisen und Getränken bequem genommen werden 
kann, veranlaßt sein Gebrauch keine Störung der ge- 
wohnten Lebensweise und keine Unterbrechung der 
beruflichen Tätigkeit. 

Mehr als 14000 Aerzte haben die unübertroffene 
Wirkung der Sanatogenkur in  wissenschafllichen 
Arbeiten oder brieflichen Gutachten bestätigt. Nicht 
zu zählen sind die Männer und Frauen aller Stände 
und Berufsarten, denen Sanatogen zum Jungbrunnen 
geworden ist. 

Interessante Broschüren über Sanatogen verschicken 
Bauer & Cie., Berlin SW 48, völlig kostenlos. 


Sanatogen ist in allen Apotheken und Drogerien 
in Packungen von M. 1,65 bis M. 15.— erhältlich. 


26. Auguft 1911. 


Exzellenz Wirkl. Geh. Rat Professor 
Dr. von Leyden, Berlin: 


„Das Sanatogen habe ich in der 
Klinik und in meiner Privatpraxis 
bei schwachen Kranken viel und 
gern verordnet, und bin mit den Er- 
folgen außerordentlich zufrieden.“ 


Herr Professor Dr. Johann Fritsch, 
Wien: 

„Die Erfolge mit Sanatogen haben 
sich hinsichtlich Hebung des Er- 
nährungs- und Kräftezustandes in 
einzelnen Fällen geradezu über- 
raschend günstig gestaltet.“ 


Herr Professor Dr. med. Dührssen, 
Berlin: 

„Sanatogen hat mir zur Kräftigung 
des geschwächten Organismus vor 
und nach Operationen wertvolle 
Dienste geleistet.“ 


Exz. Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. med. 
v. Tobold, Berlin: 


„Ssanatogen hat sich in hervor- 
ragender Weise als diátetisches Mittel 
bewährt.“ 


Herr Professor Dr. med. Wind- 
scheid, Leipzig: 

»,sanatogen hat sich mir besonders 
bei auf Blutarmut und körperlicher 
Erschöpfung beruhender Nerven- 
schwäche gut bewährt.“ 


DIEWOCHE 


Berlin, den 26. Auguſt 1911. 
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Die fieben Tage der Woche. 


17. Auguſt. 


Im Auswärtigen Amt in Berlin werden zwei engliſch⸗ 
deutſche Verträge über die Auslieferung zwiſchen Deutſchland 
und den britiſchen Protektoraten und über die Bekämpfung 
der Schlafkrankheit in Weſtafrika unterzeichnet. 

Die engliſchen Eiſenbahnerverbände erklären ohne Feſtſetzung 
eines Termins für die Arbeitseinſtellung den Generalſtreik. 

Aus Livingſtone (Rhodeſia) wird gemeldet, daß bie Nach» 
richt von der Niedermetzelung der Kolonne von Frankenberg 
im Ngamiland falſch war. Der Diſtriktschef von Frankenberg 
und ſeine Leute befinden ſich wohlbehalten auf der Rückkehr 
nach Schuckmannsburg. 


18. Auguſt. 


Auf Schloß Wilhelmshöhe findet zur Feier des 81. Ge⸗ 
burtstages Kaiſer Franz Joſefs eine Feſttafel ſtatt, an der 
auch der Reichskanzler und der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amtes teilnehmen. Der Kaiſer trinkt mit kurzen Worten auf 
das Wohl ſeines „väterlichen Freundes“. 

Der Gouverneur von Deutſch-Südweſtafrika telegraphiert, 
daß der Diſtriktschef von Frankenberg ſelbſt ihm aus Living- 
ſtone ſeine Rückkehr angezeigt hat. 

In Plymouth wird ein Deutſcher Dr. Max Schultz unter 
dem Verdacht der Spionage verhaftet. 

Infolge des Generalſtreiks, an dem ſich 200 000 Eiſenbahner 
beteiligen, ruht in Nordengland und Südwales der Verkehr 
vollſtändig. 

Die portugieſiſche Nationalverſammlung nimmt das Ver— 
faſſungsgeſetz endgültig an. 


19. Auguſt. 


Der Kaiſer empfängt auf Schloß Wilhelmshöhe die Pri— 
maner des Kaſſeler Friedrichsgymnaſiums und richtet an ſie 
eine Anſprache, in der er den Wert humaniſtiſcher Bildung 
hervorhebt. 

In Petersburg wird das deutſch-ruſſiſche Abkommen über 
Perſien unterzeichnet. 

Aus Haiti wird gemeldet, daß die Vereinigten Staaten 
den Präſidenten Leconte in aller Form anerkannt haben. 


20. Auguſt. 


Der engliſche Eiſenbahnerſtreik wird durch einen Vergleich 
beendet, doch wird an einzelnen Orten der Ausſtand fortgeſetzt. 

Aus Perſien wird gemeldet, daß eine Schar nationaliſtiſcher 
Freiwilliger die Stadt Barferuſch beſetzt hat, die als ein 
wichtiger Stützpunkt für den früheren Schah galt. 


21. Auguft. 
Die Ernennung des Kapitäns zur See Meyer⸗Waldeck zum 
Gouverneur des Kiautſchougebiets wird amtlich bekannt gegeben. 
Aus dem Staat Georgia kommen Nachrichten über grau⸗ 
ſame Ausſchreitungen der Weißen gegen die Neger. 


22. Auguſt. 


Der amerikaniſche Kongreß vertagt ſich mit Rückſicht auf 
das vom Präſidenten Taft gegen die Reviſion der Baumwoll⸗ 
zölle eingelegte Veto. 

In England ſetzen ſich trotz der offiziellen Beendigung des 
Generalſtreiks die Unruhen fort. 


23. Auguſt. 


Aus Saloniki kommt die Nachricht, daß der vor einigen 
Monaten von Räubern entführte deutſche Ingenieur Richter 
an der griechiſchen Grenze aufgefunden wurde und nach 
Elaſſona zurückkehrte. 

In Zarskoje Sſelo wird eine Jubiläumsausſtellung in 
Gegenwart des Zaren eröffnet. 


D €) 95 


Das tütfild)e Heer und Die Ballauſlaalen. 


Von Generalmajor a. D. C. von Zepelin. 


Die augenblicklichen Zuſtände auf der Balkanhalb— 
inſel, die Rolle, die das durch die Unterſtützung Ruß⸗ 


lands zum Königreich gewordene Montenegro im Auf: 


ſtande der Albanier ſpielte, die andauernden Konflikte 
an der Grenze Bulgariens und die fraglichen Ber: 
hältniſſe Serbiens, endlich die feindliche Stellung weiter 
Kreiſe des griechiſchen Volkes zur Türkei geben peſſi⸗ 
miſtiſchen Naturen reiche Veranlaſſung zu der Frage, 
ob eine Löſung dieſer verwickelten Verhältniſſe ohne 
Krieg denkbar iſt. 

Wir gehören weder der Zunft der Peſſimiſten noch 
der der Konjekturalpolitiker an. Daher beſchränken 
wir uns darauf, uns in objektiver Weiſe mit der Frage 
zu beſchäſtigen, welche kriegeriſchen Machtmittel den 
einzelnen Staaten zur Verfügung ſtehen, die man als 
Bal kanſtaaten zu bezeichnen pflegt. 

Aus naheliegenden Gründen glauben wir, wenn es 
ſich um einen in abſehbarer Zeit bevorſtehenden Konflikt 
mit der Türkei handelt, das in gewiſſem Sinn auch 
zu den Balkanſtaaten gehörende Oeſterreich-Ungarn und 
Rumänien aus unſerer Betrachtung ausſcheiden zu dürfen. 

Es bleiben dann die Türkei auf der einen, Griechen— 
land, Montenegro, Serbien und Bulgarien auf der 
anderen Seite. Es ſei dahingeſtellt, ob alle dieſe Staaten, 
deren Intereſſen ſehr verſchieden und die zum Teil 
räumlich weit voneinander getrennt ſind, ein Krieg 
gegen die Türkei ſtets vereinigt finden wird. Es fragt 
ſich ferner, ob jeder von ihnen ſicher ſein würde, daß 
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eine ber Großmächte ihm nicht die gepanzerte Hand 
auf den zum Schlag erhobenen Arm legen könnte, 
oder daß ihm auch zu rechter Zeit von „befreundeter“ 
Seite die Geldmittel zufließen werden, ohne die bekannt⸗ 
lich ein Krieg im zwanzigſten Jahrhundert unmöglich 
iſt, und die alle vier „Königreiche“ ſchon im Frieden 
entbehren. Wir wagen einige gelinde Zweifel in dieſer 
Hinſicht zu hegen. 

Aber geſetzt auch, es gelänge, die vier „ahriſtlichen 
Königreiche“ zu einem Bund zu vereinigen, ſo würden 
ihrer Kriegsführung ſicher alle die Schwächen anhaften, 
die bisher die Kriegsgeſchichte alliierter Heere beſonders 
national und wirtſchaftlich fo verſchiedenartiger Staaten 
aufweiſt. 

Was die Heeresmacht der Türkei anlangt, ſo hat 
fie ſoeben ihre Auferſtehung aus einer jahrzehntelang 
von ihrem Kriegsherrn künſtlich aufrechterhaltenen 
kriegeriſchen Lethargie feiern dürſen. Die ſtrebſamen 
jüngeren Generationen des Offizierkorps, aufgewachſen 
in der Schule ihrer deutſchen Inſtrukteure, an deren 
Spitze der als Menſch wie als Soldat gleich bod) 
ſtehende Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz 
ſteht, haben in ſelten würdiger und verſtändnisvoller 
Weiſe nicht allein die Reformbewegung ins Leben 
gerufen, ſondern ſie arbeiten auch unermüdlich an 
der begonnenen Hebung des Heeres weiter. 

Eine ſolche Zeit — das vergeſſe man nicht — gibt 
einen kriegeriſchen Aufſchwung, der ein Heer zu hohen 
Taten begeiftert, wo jeder fid) bemüht, das Beſte ber, 
zugeben, was er an Leiſtungsfähigkeit beſitzt. Hier⸗ 
von haben die großen Manöver der letzten beiden Jahre 
ein Zeugnis abgelegt, die als die erſten unter den 
ſchwierigſten gewagt wurden. Der Ruſſiſch⸗Türkiſche 
Krieg der Jahre 1877/78 hatte gezeigt, was in einem 
Heer, dem damals jede Erziehung für den Krieg 
mangelte, an kriegeriſchem Sinn und trefflichen fol- 
datiſchen Eigenſchaften enthalten war. 

Als die Armee aus dieſem Krieg zurückkehrte, da 
geſchah ſeitens ihrer Heeresleitung nicht das, was wir 
ſür gewöhnlich bei allen Heeren der Neuzeit ſahen, 
denen das Kriegsglück abhold war. Man forſchte nicht 
nach den Urſachen der Niederlage, man ſuchte die ſo 
zutage getretenen Mängel nicht zu verbeſſern. Abd ul 
Hamid, ihr Kriegsherr, wußte im Gegenteil in ſeinem 
unglückſeligen Mißtrauen nichts Beſſeres zu tun, als 
ſeine Truppen in den Schlaf zu wiegen. Es wurde 
nicht mehr geſchoſſen, nicht mehr manövriert. Die (Gr 
nennung zu den höchſten Stellen des Offizierkorps ge— 
ſchah nach der Laune des Sultans. Was für ein Geiſt 
muß in einem Heer latent geweſen ſein, welche treff— 
lichen kriegeriſchen Eigenſchaften muß die Bevölkerung 
beſitzen, aus der es hervorging, daß ſich in ſo kurzer 
Zeit eine ſolche Veränderung vollziehen konnte. 

Ein jeder, der je einen Einblick in das Weſen des 
türkiſchen Volkes und des türkiſchen Soldaten tun 
konnte, weiß, über welches ausgezeichnete Soldaten— 
material das Heer verfügt. 

Die türkiſche Armee hat nicht wie die der andern 
Staaten der Balkanhalbinſel eine tatſächlich ſehr kurze 
Dienſtzeit, ſondern man hat die dreijährige Dienſtzeit 
im Prinzip beibehalten, wenn man auch aus materiellen 
Gründen meiſt die Wehrpflichtigen nur zwei Jahre bei 
der Fahne ſeſthalten durſte. Für die Ausbildung 
wurden überall die deutſchen Vorſchriften zugrunde 
gelegt. Man hat Modelltruppenteile geſchaffen, die 
meiſt unter dem Befehl von deutſchen Offizieren ſtehen, 
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von denen die andern Truppenteile im Bedarfsfall 
Offiziere und Unteroffiziere beziehen können. Eine 
größere Anzahl türkiſcher Offiziere wurden ins Ausland 
auf zwei bis drei Jahre geſandt, um ſich eingehend 


mit dem Dienſt in der deutſchen Armee vertraut zu 


machen. 49 Offiziere waren ſerner zum Schießkurſus 
in der Schießſchule zu Bruck nach Oeſterreich-Ungarn 
geſchickt, um als Lehrer bei der unter dem alten 
Sultan ſo vernachläſſigten Schießausbildung zu dienen. 
Dem Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſen wird eine 
beſondere Sorgfalt zuteil. Die Militärſchule in 
Pankaldi entließ im vergangenen Jahr nicht weniger 
als 493 Zöglinge als Unterleutnants. Auch der 
Hebung des Reſerveoffizierkorps wurde beſondere Auf 
merkſamkeit gewidmet und zu dieſem Zweck durch den 
Kriegs miniſter eine Schule für Reſerveoffiziere gegründet. 
Die Mobilmachung der Armee wurde ſorgfältig vor: 
bereitet. Die Neubewaffnung hat große Fortſchritte 
gemacht. Die türkiſche Armee verfügt jetzt über eine 
Million Mauſergewehre mit verſchiedener Magazin⸗ 
konſtruktion, die Artillerie iſt mit Kruppſchen Schnell⸗ 
feuergeſchützen bewaffnet. Pferde ſind in den letzten 
Jahren in ſo großer Anzahl angekauft wie ſonſt kaum 
in einem Jahrzehnt. Eine große Anzahl von Maſchinen⸗ 
gewehren ſind der Armee übergeben. Etatsmäßig 
ſollten 138 Maſchinengewehrkompagnien vorhanden 
ſein. Ein neues Aushebungsgeſetz iſt erlaſſen, nach 
dem auch die Einſtellung der Nichtmohammedaner geregelt 
it. Die Verteilung der Aus hebungsbezirke wurde neu 
durchgeführt. Die durchgreifende Reform des Offizier⸗ 
korps bildet die Krönung des Gebäudes der Erneuerung 
der türkiſchen Armee. 

Ueber die budgetmäßige Stärke des Heeres hat 
man mit Veröffentlichungen zurückgehalten. Daß die 
Kriegsſtärke des Feldheeres mindeſtens 800 000 Mann 
betragen dürfte, erſcheint ſicher. Wahrſcheinlich über- 
ſchreitet ſie aber dieſe Zahl bedeutend. , 

Im Frieden beftehen zurzeit in den vier Heeres: 
inſpektionen 14 Armeekorps mit 38 Diviſionen und 
ein ſelbſtändiges (XIV.) Armeekorps zu drei ſowie zwei 
ſelbſtändige Diviſionen (die 42. und 43. Diviſion) zu 
13 Reiterbrigaden mit im ganzen 387 Bataillonen 
Infanterie mit 129 Maſchinengewehrkompagnien, 
70 Jägerbataillonen mit 9 Maſchinengewehrkompagnien, 
6 ½ Bataillonen berittener Infanterie, 39 Regimentern 
Reiterei, 243 fahrenden Feldbatterien, 15 Batterien 
reitender Artillerie, 83 Batterien — Gebirgsartillerie, 
28 Kompagnien ſchwerer Feldartillerie und 2 Dromedar⸗ 
Mörſerbatterien, 14 Pionierbataillonen, 13 Kompagnien 
Brückenzüge, 15 Kompagnien Telegraphentruppen, 
4 Eiſenbahnbataillonen, 14 Kompagnien Sanitäts— 
truppen, 16 Bataillonen Fuhrweſen, 51 Kompagnien 
Grenzwache. In dieſer Zahl find nicht enthalten die 
Miliz und die Gendarmerie der Inſel Kreta, die 
kurdiſchen irregulären Reiterregimenter der Hamidieh 
und die Miliz in Tripolis. N 

Zu dieſen Truppen treten im Kriegsfall noch die 
39 Redifs-(Landwehr-) Diviſionen 1. Klaſſe. Dieſe 
Landwehrformationen umfaſſen die ausgedienten 
Mannſchaften vom 30. bis 38. Lebensjahr. Doch darf 
man dieſe Landwehr nicht unbedingt gleichſtellen mit 
den Landwehren der meiſten europäiſchen Mächte. Für 
ſie beſtehen nämlich im Frieden Stämme. Und zwar 
ſind für jedes Regiment 52 bis 68 Offiziere und 80 
bis 100 Mann vorhanden. Ebenſo beſtehen Stäbe für 
die Redifbrigaden und -diviſionen. Man darf bei der 
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Findigkeit des türkiſchen Soldaten annehmen, daß diefe 
Redifs ohne Schwierigkeit in erſter Linie vor dem 
Feind verwendet werden können. 

Im ganzen ſtehen von den Truppen der mobilen Armee 
zunächſt die der beiden europäiſchen Heeresinſpektionen 
Konſtantinopel und Saloniki mit 27 Diviſionen und 
8 Reiterbrigaden der aktiven Armee und 29 Redif- 
diviſionen für einen Krieg auf dem Balkan zur Ver⸗ 
ſügung. Die Heranziehung der 16 Diviſionen und 
2 Reiterbrigaden der aktiven Armee, die den beiden 
aſiatiſchen Heeresinſpektionen angehören, ſowie der dort 
befindlichen 10 Redifdiviſionen hängt von der politiſchen 
Lage ab. In zweiter Linie ſind noch 10 Redif⸗ 
diviſionen 2. Klaſſe vorhanden. 

Werfen wir nun einen Blick auf die vier „Balkan⸗ 
königreiche“. Zunächſt Griechenland. Auf dem 
„Papier“ kann die Armee mit 146 000 Mann erſter 
Linie im Feld erſcheinen. Was für Leute aber zum 
Teil die Reihen ſüllen werden, geht ſchon daraus 
hervor, daß 1908 die Dienſtzeit bei der Fahne für 
alle Waffengattungen von 18 auf 14 Monate herab» 
geſetzt wurde und der Kriegsminiſter Lapathiotis, mit 
dem Jugendunterricht rechnend, ſich mit viermonatiger 
Dienſtzeit begnügen wollte. Durch den „Gewaltſtreich“ 
der Offiziere und Unteroffiziere im Auguſt 1909 wurde 
zwar ein neues Wehrprogramm geſchaffen, nach dem 
jeder Wehrpflichtige zwei Jahre bei der Fahne dienen 
ſollte, ſchon im folgenden Jahr ergab ſich aber, daß 
ſich von den zu dieſer Dienſtzeit Beſtimmten etwa 
die Hälfte (4050) der Einſtellung entzog. 

Daneben führte man einen ,„militäriſchen Bor- 
unterricht“ ein. Wer 40 Stunden jährlich nimmt, 
dient nur 20 Monate, wer ſich vom 16. Jahr ab auf 
eigene Koſten einer Schießausbildug unterzieht, nur 
12 Monate. 

Die traurige Finanzlage des Landes läßt alle 
Programme zur Hebung der Wehrkraft mehr oder 
weniger zweifelhaft erſcheinen. Was ſoll man aber 
von einem Offizierkorps erwarten, das vor wenigen 
Jahren die königstreuen Offiziere durch ein „Lager— 
kriegsgericht“ aus der Armee ausſtieß, eine Liſte ber ab: 
zuſetzenden Beamten uſw. aufſtellte und hierüber mit den 
Miniſtern entſchied. Wenn die „Offizierrevolte“ auch 
einige Reformen auf militäriſchem Gebiet zur Folge 
hatte, ſo war ſie doch von ſchlechteſtem Einfluß auf 
die Diſziplin und den Geiſt der Armee. Sehr richtig 
haben Kenner der Armee geſagt, daß, wenn die trau— 
rigen Ereigniſſe des Jahres 1909 ſo unblutig verliefen, 
dies weniger das Verdienſt der revoltierenden Offiziere 
geweſen ſei als die Folge der Furchtſamkeit und 
Ohnmacht der Gegner, echter, moderner Politiker, und 
des unkriegeriſch gewordenen Sinnes des Volkes. Von 
einem ſolchen Gegner hat die Türkei wohl nicht allzu 
viel zu befürchten. 

Was nun die beiden „flawifchen Königreiche“ an 
der Donau, Bulgarien und Serbien, anlangt, ſo haben 
beider Armeen aus dem Kriegsfieber des Jahres 1908 
unſtreitig einige materielle Vorteile gezogen. In Serbien 
wurden verhältnismäßig große Mittel für die Ergänzung 
der Bewaffnung, Bekleidung und Ausrüſtung bewilligt, 
in Bulgarien wie in Serbien das Bahnnetz zur Grenze 
ausgebaut, das Budget des Krieges erhöht, eine ſehr 
große Zahl Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes zu 
Uebungen einberufen uſw. Im folgenden Jahr konnte 
man in gewiſſem Sinn ſogar in Bulgarien von einer 
„latenten“ Mobilmachung ſprechen, die mit dem Zeit— 
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punkt der Unabhängigkeitserklärung anhub und nach 
6 Monaten, b. b. der allſeitigen Anerkennung des, 


Königtums, ihr Ende fand. Die Heeresverwaltung hat 


den Verſuch der Probemobilmachung einer Grenzdiviſion, 
der achten, glänzend beſtanden. 

Die beiden Kriegsherren deulfchen Stammes haben 
es verſtanden, dem geſamten Offizierkorps einen Charakter 
zu geben, der es ſehr hoch ſtellt. Wenn auch die wohl 
infolge ruſſiſcher Wühlereien im Jahr 1886 veranlaßte 
Offizierverſchwörung, die die Entthronung des Fürſten 
Alexander zur Folge hatte, ein dunkles Blatt in der 
Geſchichte des bulgarifchen Offizierkorps bildet unb feinen 
inneren Halt auf Jahre hinaus erſchüttert hat, ſo ſind 
doch deren Folgen heute überwunden. Das Offizier⸗ 
korps geht durchweg aus der Junkerſchule uſw. hervor 
und erfüllt nach allen Richtungen hin ſeine Aufgabe 
unter dem ſtaatsmänniſch und ſoldatiſch tüchtigen König. 
Um im Kriegsfall eine Feldarmee von etwa 360 000 
Kombattanten aufzuſtellen, war man genötigt, bei der 
Mobilmachung zu ſehr bedeutenden Erweiterungen der 
beſtehenden Kader ſeine Zuflucht zu nehmen, die für 
den Halt der Truppe nicht ganz unbedenklich ſind. So 
erweitert ſich ein Infanteriebataillon zu einem Regiment 
mit 4 Bataillonen, fo jedes Feſtungsartilleriebataillon 
von 3 Kompagnien zu einem ſolchen mit 8 Kom— 
pagnien uſw. 

Für die Dotierung der Kriegsformationen erſter 
Linie (9 Infanteriediviſionen) genügen die Offizier⸗ 
beſtände der Friedensarmee; für die vielen im Krieg 
beabſichtigten Neuformationen ſind dieſe jedoch ganz 
unzulänglich und erfordern eine übermäßig große Do— 
tation mit Reſerveoffizieren. Für diefe beſtehen aller: 
dings ſeit mehreren Jahren Schulen in Knjatſchewo. 

Wehrverfaſſung und Organiſation zielen darauf ab, 
ein Zuſammenſaſſen aller lebensfähigen Streitkräfte im 
Rahmen der Feldarmeen zu ermöglichen und mit dieſer 
alles auf eine Karte zu ſetzen. Auf dem als richtig 
ertannten Weg, nur Maſſen und zwar geſchulte Maſſen 
ins Feld zu ſtellen, iſt man ebenſo logiſch wie rückſichtslos 
vorgegangen. Die Dienſtzeit beginnt ſchon mit dem 
20. Lebensjahr, die Ueberzähligen und die aus per— 
ſönlichen Gründen (Stützen der Familie, Privilegierte, 
Unabkömmliche) vom Dienſt Befreiten können zu einer 
abgekürzten Ausbildung bis zu 6 Monaten heran— 
gezogen werden. Man kann ſagen, daß in der letzten 
Zeit jeder Dienſtbrauchbare militäriſche Ausbildung erhält. 
Zu den Herbſtübungen erweitern ſich die Infanterie- 
regimenter von 2 zu 4 Bataillonen, vorher werden die 
Mannſchaften mit abgekürzter Dienſtzeit entlaſſen. Wenn 


. aud) nad) dem Geſetz die Dienſtzeit bei der Infanterie 


2, bei den andern Waffen 3 Jahre betragen ſoll, ſo 
werden dieſe Mannſchaften meiſt früher entlaſſen, im 
Jahr 1910 nach 18 bzw. 30 Monaten. In Die: 
ſem Jahr ſtellte man zum Beiſpiel 22 586 Rekruten 
zu normaler, 8000 Rekruten zu nur ſechsmonatiger 
Dienſtzeit ein. 

Die Armee Serbiens ſteht unter der Bulgariens. 
Die Friedensſtärke ſoll budgetmäßig etwa 35 000 Mann 
betragen. Sie iſt ſehr wechſelnd; im Winter etwa 
17⸗— 18 000 Mann, in den Sommermonaten erreicht 
ſie die budgetmäßige Stärke. Die geſetzliche zweijährige 
Dienſtzeit beſteht ſeit langer Zeit nur auf dem Papier, 
die Maſſe dient tatſächlich wohl nur 18 Monate, ge— 
wiſſe Klaſſen nur 6 Monate. 

Das Offizierkorps, von dem ein großer Teil noch aus 
der Truppe hervorgeht, läßt in ſeiner Zuſammenſetzung 
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noch manches zu wünſchen übrig. Die Vorkommniſſe 
während der bosniſchen Kriſe, in denen ganze Offizier⸗ 
korps gegen die Regierung demonſtrierten, ſind bekannt, 
ebenſo auch die mannigfachen Prozeſſe gegen höhere 
Offiziere. 

Die von politiſchen Agitatoren in der Armee ent: 
fachte Kriegswut glich zuweilen in gewiſſem Sinn einem 
Strohfeuer. So ſollen, als „Belgrader Patrioten“ im 
Jahr 1908 die vom Manöver einrückenden Truppen 
aufforderten, fofort nach der Drina-Grenze weiter⸗ 
zumarſchieren, die edlen „Junaks“ (Helden) ſich gänzlich 
abgeneigt gezeigt haben. Sie hatten genug an den 
Manöverbiwaks. 

Die Wehrverfaſſung iſt darauf zugeſchnitten, mög⸗ 
lichſt viel Volks der Waffenfähigen zum Dienſt heran— 
zuziehen, wobei die montenegriniſche Wehrverfaſſung 
zum Muſter diente. Wenn Montenegro ſeine ſechzig— 
jährigen Weißbärte noch ins Feuer ſchicken will, ſo iſt 
dies dort möglich, bei den Serben aber nicht. Die 
eigentliche Dienſtzeit dauert vom 21. bis 45. Lebens⸗ 
jahr. Die Kriegsſtärke des 1. und 2. Aufgebots kann 
man auf 160:—180000 Mann rechnen. Geiſt und 
Diſziplin laſſen auch heute noch manches zu wünſchen 
übrig, wenn beides auch beſſer geworden iſt als zu 
den Zeiten, da der Battenberger die Serben ſchlug. 

Montenegro hat eine ruhmvolle, kriegeriſche Ge: 
ſchichte, aber nur im „Bandenkrieg“ innerhalb ſeiner 
eigenen, ſchwer zugänglichen Gebirge. Außerhalb der 
eigenen Grenzen wäre ſeine Wehrmacht wohl nur 
imſtande, einen im Gebiet des Nachbarn auflodernden 
Bandenkrieg zu nähren. Sollte aber das jüngſte 
„Königreich“ aus ſeiner defenſiven Haltung heraus— 
treten, ſo gehört wohl keine beſondere Prophetengabe 
dazu, um vorauszuſagen, daß ſein Heer trotz aller 
kriegeriſchen Vorzüge des einzelnen Mannes keinen 
größeren entſcheidenden Schlag zu führen vermöchte. 

Eine Kooperation mit Serbien ſcheint daher aus: 
geſchloſſen, wenn auch ein Kleinkrieg türkiſche Truppen 
feſſeln würde. Zudem darf nicht überſehen werden, 
daß ohne die Geldunterſtützung eines mächtigen Freun— 
bes, wie es Rußland bisher aus Rückſicht für feine 
Balkanpolitik war, Krieg führen überhaupt unmöglich iſt. 
Das Geſamtbudget des „Königreichs“ beträgt ja nur 
etwa 2 400 000 Mark, von denen etwa 25000 Mark 
für Heereszwecke vorgeſehen ſind. Das vorhandene 
Kriegsmaterial iſt zu einem nicht geringen Teil ein 
Geſchenk des Zaren oder doch von Rußland geliefert. 
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Das Heer iſt ein reines Milizaufgebot. Im Frieden 
ift das Land in 4 Diviſionsbezirke eingeteilt, die wieder 
in 2 bis 3 Brigadebezirke (im ganzen 11) zerfallen, 
auf die je 3 bis 6 der 54 Bataillone verteilt ſind. 
Zu jeder Brigade gehört noch eine berittene Aufklärer⸗ 
abteilung, eine Gebirgsbatterie, eine Maſchinengewehr⸗ 
abteilung, zwei Telegraphen⸗ und Pionierzüge. Die 
Gebirgsbatterien der Brigaden find mit einer Feld- 
und einer ſchweren Batterie zur „Diviſionsartillerie“ 
vereinigt. 

Die Gliederung iſt im Frieden und im Krieg die 
gleiche. Die Geſamtſtärke des Feldheeres beträgt etwa 
40 000 bis 45000 Mann Infanterie, 104 Geſchütze 
und 44 Maſchinengewehre. Dem Reſt der waffen⸗ 
fähigen Männer, einigen tauſend Mann, fällt der 
Grenz und Lokalwachtdienſt zu. 

Im Frieden find nur aktiv: Die 4 Diviſions⸗ 
kommandeure, 4 Lehrbatteriekader zu je 3 Offizieren, 
50 Mann und 20 Pferden ſowie eine Lehrmaſchinen⸗ 
gewehrabteilung und eine Telegraphenkompagnie. Wäh⸗ 
rend vier Monate im Jahr find zwei Infanterie- 
inſtruktionskurſe zu je 250 Mann aufgeſtellt. Sehr 
empfindlich iſt der Mangel an einigermaßen geſchulten 
Offizieren. Für diefe beſteht die Offiziersafpiranten⸗ 
ſchule in Cetinje, auf der jeder Offiziersaſpirant einen 
achtmonatigen Kurſus durchzumachen hat, ſobald er 
alle Uebungen als Zugführer mit Erfolg erledigte. Die 
Unteroffiziere müſſen einen Korporalkurſus mit Erfolg 
durchgemacht haben. Der Wehrpflichtige hat vom acht⸗ 
zehnten Jahr ab binnen zwei Jahren in der Rekruten— 
klaſſe je 30 Tage zu üben. Vom 20. Lebensjahr ab 
dient er bis zum 52. im aktiven Heer. In der erſten 
Klaffe, der alle den größten Strapazen des Feld— 
krieges gewachſenen Männer angehören, übt er jábr: 
lich 10 Tage, während der Manöver 15 Tage, in der 
zweiten Klaſſe 4 Tage. Vom 53. bis 63. Jahr ge— 
hört er der Reſerve an, die zum Intendanz- und 
Etappendienſt beſtimmt iſt. 

Wir ſind am Schluß unſerer Betrachtung und 
glauben, daß ſie uns zu dem Urteil berechtigt, daß 
heute die ruhigen und feſten Leiter der Geſchicke des 
türkiſchen Staates keine Veranlaſſung haben, ſich durch 
das „Säbelraſſeln der Balkankönigreiche“ beunruhigen 
zu laſſen. Sollten aber ungezügelte Leidenſchaften der 
Volksſtämme wirklich eins von ihnen verführen, zum 
Schwert zu greifen, ſo dürften ſie es vielleicht 
bitter zu bereuen haben! 


0 


Ein Kapitel vom Dienſteifer. 


Von Dr. R. Viezens. 


Je mehr das Leben der Gegenwart in jedem Beruf 
den Menſchen angreift, auch wenn keine Hitzwelle das 
Land überflutet, um ſo mehr liegt ein Zeitraum des 
Ausſpannens nicht nur im Intereſſe des einzelnen, 
ſondern auch jedes Arbeitgebers, vom Staat an abwärts. 
So kommt's, daß nicht nur dieſer ſeinen Angeſtellten 
alljährlich ſchon von alters her einen Erholungsurlaub 
gewährt, ſondern daß die Beurlaubung unter Fortlaufen 
des Gehalts immer weiter um ſich greift, auch im 
Handelsgewerbe und bis zu den Dienſtboten, oder, um 
der Ausdrucksweiſe der Zukunſt möglichſt gerecht zu 
werden, bis zu den Hausgehilfen herab. Es ſoll ja 
oorkommen, daß die Dienſtherrſchaft verreiſen muß, 


obwohl ſie weder Luſt noch Geld dazu übrighat, eben 
nur, weil das Mädchen für alles ſein Urlaubsrecht 
geltend macht. Selbſtverſtändlich ſetzt ſolche Beurlau— 
bung aber ſonſtige ſtrenge Pflichterfüllung voraus 
(Hausgehilfen ausgenommen, bei denen Leiſtungen und 
Anſprüche bekanntlich nur im labilen Gleichgewicht zu 
ſtehen brauchen). Wer aber ſonſt faulenzt, braucht 
keinen Urlaub. Bedauerlicherweiſe hat ſich nun 
neuerdings Faulheit auf einem Gebiet breitgemacht, 
wo man es nicht vermuten ſollte, nämlich in der polizei— 
lichen Fürſorge, auf dem Gebiet der Strafanzeigen. 
In der Zeit vom 1. Oktober 1910 bis 20. Mai 1911, 
alſo in 33 Wochen, ſind von 19 Weſeler Polizeibeamten 
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nur 6 bis 80 Strafanzeigen erftattet worden, alfo ſelbſt 
von dem Beamten, der die höchſte Zahl von 80 auf⸗ 
zuweiſen hat, nur etwa an jedem dritten Tag eine 
Anzeige. Schon dies iſt nur als eine mäßige Leiſtung 
zu bezeichnen. Was von den Männern mit ſechs An⸗ 
zeigen gilt, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Die 
Polizeiverwaltung konnte ſich alſo der Ueberzeugung 
gar nicht verſchließen — und ihr Vertreter, der Bürger⸗ 
meiſter, hat das auch ausdrücklich erklärt — daß die 
mit Anzeigen rückſtändigen Beamten entweder nicht 
aufgepaßt oder aber die Uebertretungen pflichtwidrig 
nicht angezeigt haben. Da ihm außer perſönlicher 
Beobachtung — die natürlich nur beſchränkt auszuführen 
— nur die Prüfung der Zahl der Strafanzeigen für 


die Beurteilung der Pflichterfüllung zur Verfügung ſtehe, 


ſo habe er angeſichts der erwähnten Zahlen einſchreiten 
müſſen. Alſo wurde den Beamten, die in den 33 Wochen 
weniger als 20 Strafanzeigen zuſtande gebracht hatten, 
der Urlaub für 1911 entzogen. Wo ein freſſendes 
Uebel zu bekämpfen iſt, laſſen ſich durchgreifende Maß⸗ 
regeln nicht vermeiden, auch der Unſchuldige muß mit 
dem Schuldigen büßen, deshalb mußte der Bürger⸗ 
meiſter in Weſel nach ſeinem Bericht leider auch ſolchen 
Beamten den Urlaub entziehen, die bis dahin ihre 


Pflicht in vollem Umfang getan, aber leider die er⸗ 


forderliche Anzahl Anzeigen nicht beſchafft hatten. Iſt 
es zu bedauern, daß ſolche Urlaubſtrenge in Weſel 
nötig wurde, ſo gewährt es wieder eine gewiſſe Genug⸗ 
tuung, daß es ſich offenbar nur um ein örtlich be⸗ 
grenztes Uebel handelt und anderwärts bie Anzeige 
pflicht mit dem nötigen Eifer gehandhabt wird, und 
zwar ohne Anſehen der Perſon. Hier ſeien nur ein 
paar Fälle herausgegriffen. Ein Student in Erlangen 
fährt im Dunklen mit einem Fahrrad, dem die Klingel 
fehlt, und ohne Licht. Er hat das Pech, auf einen 
Poliziſten mit einem Hund zu ſtoßen, der ſeiner Ab— 
neigung gegen den Studenten nach Hundeart durch 
lautes Bellen Ausdruck gibt. Strafanzeige und Straf 
befehl, weil der Student 1. ohne Licht, 2. ohne Klingel, 
3. ohne Fahrkarte gefahren, 4. dadurch groben Unfug 
verübt, daß er hartnäckig gegen einen Hund ge— 
fahren und dieſen dadurch zum lauten Bellen gereizt 
habe. Die Straftaten waren einzeln tarifiert, durch 
Zuſammenrechnung einſchließlich 2 Mark Schreibgebühr 
wurde der Beutel des Studenten um 18 Mark er⸗ 
leichtert. Ein Jüngling liebte eine Kellnerin, und ſie 
beſuchte ihn einigemal zu nächtlichem Stelldichein. Leider 
hatte ſich des Jünglings Wirtin mit ihm erzürnt, ſie ging 
hin, zeigte ihn an, und die Kellnerin wurde ihm noch 
während der Nacht weggeholt. Er erhielt einen Straf: 
befehl, weil er die Kellnerin bei ſich beherbergt hätte, 
ohne dies der Polizei vorher angezeigt zu haben. 
Strebſame Gemeinden wiſſen die Erfüllung ihrer öffentlich— 
rechtlichen Pflichten mit der Verbeſſerung ihrer Finanzen 
und folglich der Minderung der Steuerlaſt für jene 
Bürger zu vereinen, die nicht vom Pfad der Tugend 
abweichen. Da bietet ſich wieder der Radfahrer als 
nicht unbeliebter Uebertreter dar. Beſagte Gemeinden 
erfreuen ſich nicht ſelten eines gebirgsmäßigen, d. h. 
aus Tal und Hügel beſtehenden, Straßenpflaſters, das 
der Radfahrer nicht liebt, und das ihn verlockt, auf dem 
Bürgerſteig oder einem dieſem entſprechenden Straßenteil 
dahinzuflitzen, wenn dort gerade keine oder nur ver- 
einzelte Fußgänger zu erblicken ſind. In Berliner Vor— 
orten macht er aber die Rechnung ohne den Wirt. 
Mitglieder der heiligen Hermandad, beſonders gefährlich, 
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weil ſie nicht immer durch Uniform kenntlich ſind, ſtehen 
an geeigneten Punkten, ſich unverſehens auf den 
Uebeltäter zu ſtürzen. Ein Angehöriger des Reichs 
der Mitte fuhr aus beſagten Gründen in einem Vorort 
mit dem Rad auf der verbotenen Straßenſeite und 
fiel in den Hinterhalt eines Poliziſten in Zivil. Wie 
ſtreng dieſer ſeine Anzeigepflicht auffaßte, geht daraus 
hervor, daß er fid) mit einem aus feiner Familie ge 
bildeten Generalſtab umgeben hatte. Während er nun 
mit dem Fremdling über deſſen Geburtsort verhandelte, 
fuhr ihm ein anderer Uebertreter vorbei. Seine Tochter 
ermunterte ihn mit dem Ruf: „Vater, Vater, da iſt ſchon 
wieder einer!“ Da es ihm aber nicht gelang, gleichzeitig 
zweien Herren zu dienen, ſo machte ihm der Aufgeſchrie⸗ 
bene Vorhaltungen, weshalb er nicht auch den andern 
aufſchriebe; das rettete den Aufgeſchriebenen vor dem 
Strafbefehl. 

Die Urlaubsentziehung in Weſel hat ihre Wirkung 
nicht verfehlt. Bei den Verhandlungen über ſie wurde in 
der Stadtverordnetenverſammlung mitgeteilt, daß ſeither 
die Polizeibeamten viel ſtrenger vorgingen, insbeſondere 
auch einen Radfahrer mit 3 Mark Strafe bedacht hätten, 
weil er morgens, noch vor 7 Uhr, auf noch leerer 
Straße, auf der linken anſtatt rechten Straßenſeite ges 
fahren ſei. Trotz dieſes offenſichtlichen Erfolges wurde 
bie Urlaubsverfügung von Stadtverordneten und auch 
von Abgeordneten des Handelsſtandes bemängelt. Der 
Bürgermeiſter blieb jedoch bei ihr und verwies darauf, 
daß auch ein Kaufmann mit ſeinem Reiſenden nicht 
zufrieden ſein werde, der wenig oder keine Aufträge 
nach Hauſe bringe. 

Scherz beiſeite. Die Bemeſſung des Urlaubs nach 
der Zahl der Strafanzeigen iſt nach Grund und Wir⸗ 
kung bedauerlich. Wenn nur der Unfleiß bejtraft . 
werden foll, fo ift nicht zu rechtfertigen, daß auch an= 
erkannt pflichtgetreue Beamte mitbeſtraft werden. 
Schon hierbei zeigt fid) das Trügeriſche einer Straf 
ſchablone, entnommen lediglich aus der Zahl beſchaffter 
Strafanzeigen. Es wird ferner ſchwerlich irgend jemand 
gelingen, für einen gewiſſen Bezirk im voraus eine 
Normalzahl ſtrafbarer Handlungen feſtzuſtellen, die 
regelmäßig vorkommen müſſen, ſo daß man aus einem 
ziffermäßigen Ausfall entſprechender Strafanzeigen 
Schlüſſe auf die Wachſamkeit der Polizei ziehen könnte. 
Eine Statiſtik ſtrafbarer Handlungen läßt ſich überhaupt 
nur für große Bezirke, wie das Deutſche Reich, auſſtellen 
und verwerten. Bei kleinen, wie etwa gar einer 
einzelnen Stadtgemeinde wirken zu viel Zufälligkeiten 
und Fehlerquellen mit, als daß aus dem Auf- und 
Abſteigen der Zahlen etwas Sicheres zu folgern wäre. 
Schon damit fällt die Grundlage des Weſeler Straf— 
ſyſtems fort. Beſtände ſie aber auch, ſo wäre mindeſtens 
fraglich, ob ſich die Strafart rechtfertigen läßt. Nach 
der herrſchenden Anſchauung dient der Urlaub nicht 
dem Vergnügen, ſondern der Erhaltung der Arbeitskraft. 
Eine Verkürzung an dieſer widerſtreitet nicht weniger 
dem Intereſſe des Beamten als der Behörde ſelbſt, 
und dieſer fehlt es für eine Beſtrafung nicht an andern, 
beffer geeigneten Mitteln. Die ſchwerſten Bedenken er- 
heben fid) aber gegen die Wirkung eines ſolchen Strap 
ſyſtems. Es ift überaus gefährlich, die Pflichttreue 
eines Polizeibeamten nach der Zahl ſeiner Strafanzeigen 
abzuſchätzen, weil er damit geradezu in Verſuchung 
geführt wird, in möglichſt vielen Handlungen etwas 
Strafbares zu finden. Die Verſuchung iſt um ſo größer, 
als es fid) um die unteren Organe der Polizei handelt, 
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deren finanzielle Stellung, Bildung und Schulung 
ihnen weniger Widerſtandskraft gegen die Verſuchung 
zu verleihen vermag als höheren Beamten. Wenn 
der Weſeler Bürgermeiſter alſo auch erklärt, daß er 
nicht Strafanzeigen wegen jeder Kleinigkeit verlange, 
ſo wird ſeine Maßregel doch in dieſem Sinn wirken. 
Daß die Vergleichung mit den Handelsreiſenden auf 
beiden Beinen hinkt, bedarf kaum einer Ausführung, 
Aufgabe der Reiſenden iſt es, dritte, Kunden, zu 
Aufträgen anzuregen und die durch dieſe Anregung 
verurſachten Aufträge ihrem Prinzipal zu übermitteln. 
Wendet man dieſe Parallele auf die Polizeibeamten 
an, ſo gelangt man unmittelbar zum — Lockſpitzeltum. 

Es wird viel geklagt in Deutſchland über ein Zuviel 
an Polizeiverboten und Polizeiſtrafen. Ausländer 
machen ſich darüber luſtig. Meiſt wird der Staat als 
die Wurzel alles Uebels hingeſtellt. Aber mit Unrecht. 
Wenn man die Aeußerungen der Ausländer, beſonders 
in franzöſiſcher und engliſcher Literatur, durchmuſtert, 
ſo wird man finden, daß ſich Aerger und Spott min⸗ 
deſtens ebenſo gegen die einzelnen Deutſchen wie 
gegen die Staatsbehörden richten. Dahin rechnen 
insbeſondere die zahlreichen Verbote mit und ohne 
Strafandrohung, mit denen der deutſche Michel ſeinen 
Beſitz zu ſichern ſucht: Privatweg; Betreten der Wieſe 
bei Strafe der Pfändung verboten; verbotener Durdy- 
gang uſw. Die Kleinlichkeit, die in der Verfolgung 
geringfügiger Angelegenheiten ſich Genugtuung zu 
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ſchaffen ſucht, iſt alſo keineswegs eine Erfindung des 
Rackers Staat, ſondern ein Volksfehler jedes guten 
Deutſchen wie auch ſeine Prozeßwut. Bemerkenswert iſt 
auch an dem Weſeler Fall wie an den eben erwähnten 
andern, daß es fid) nicht um Maßnahmen ber Staats» 
polizei, ſondern der freien Selbſtverwaltung handelt, 
auf die wir uns ſonſt ſo viel zugute tun. Ein Be⸗ 
weis mehr, daß der ſogenannte Bureaukratismus, der 
ein fo dankbares Thema für Wahlreden bildet, nicht 
allein den Staatsbehörden anklebt, ſondern eben dem 
deutſchen Michel als ſolchem im Blut ſteckt. 

Wenn nun auch nach aller Vorausſicht der Weſeler 
Urlaubsverordnung kein langes Daſein beſchieden ſein 
wird, ſo iſt es nicht weniger bedauerlich, daß ſie entſtand 
in einer Zeit, in der der Staat ſich bemüht, zu vieles 
und kleinliches Strafen einzudämmen (vgl. den Straf 
geſetzentwurf, die Aenderung der Geſetzgebung über 
Majeſtätsbeleidigungen und die in Nr. 30 der „Woche“ 
beſprochenen Geſetzentwürfe). Sie gibt aber jedem 
Deutſchen Anlaß, auch an ſeine eigene Bruſt zu ſchlagen. 
Es wäre da manches aus ähnlichen Urſachen Entſtandene 
zu beſſern und auszurotten, als z. B. die Kleinlichkeit 
unſeres Parteihaders, der, im Gegenſatz zum Ausland, 
(ogl. den Sozialiſten Macdonald) auch dem Ausland 
gegenüber nicht ſchweigt. Für große Fragen große 
Geſichtspunkte. Kleiner Dienſteifer iſt da vom Uebel. 
Auch das läßt ſich aus der Weſeler Verordnung über 
Dienſteifer entnehmen. f 


Frauen untereinander. 


Von Hans von Kahlenberg. 


Es gibt keinen Vorwurf, der gegen das weibliche 
Geſchlecht als Geſamtheit, gegen die Frauen in aller 
Welt ſo häufig erhoben wird wie der der Unkamerad⸗ 
ſchaftlichkeit, des Mangels an Korpsgeiſt. Frauen gegen 
Frauen können keine Freundſchaft halten, können keine 
Billigkeit üben. Selbſt der milde Jean Paul, ein Ver— 
ehrer des zarten Geſchlechts und von ihm ſchwärmeriſch 
verehrt, ſagt: „Alles gönnen ſich dieſe lieben Weſen 
einander, außer Männern, Kleidern und Kindern.“ Unſere 
Witzblätter füllen ihre Spalten mit mehr oder weniger 
feinen Beobachtungen über Neid, kleinliche Gehäſſigkeit 
und naive Ichſucht; es kehren da immer wieder die 
Unterhaltungen der „Freundinnen“ bei Verlobungen, 
pikante Bemerkungen über körperliche Gebrechen oder 
die kleinen Toilettekünſte einer Nebenbuhlerin — — 
entſchieden lieben dieſe Damen einander nicht, der Prophet 
gilt unter ſeinesgleichen wenig! Mir fagte ein junges 
Mädchen, daß ſie ein gewiſſes Kleid nicht mehr tragen 
könnte, es ſtände ihr ſicher ſcheußlich, weil ihre Couſine 
geſagt hatte: „Du ſiehſt darin reizend aus!“ Die 
falſchen, falſchen Zungen, Giftſtachel in Honigſeim ge— 
tunkt, haben in zarten Angelegenheiten viel Unheil an— 
gerichtet. Es wird ſchwer ſein, ſelbſt von einer ver— 
ſtändigen und gebildeten Frau ein ſachliches und an— 
erkennendes Urteil über die Leiſtung einer Frau zu er— 
halten, angenommen ſogar, daß dieſe Frau nicht eine 
Konkurrentin iſt! Frauen mißtrauen einander inſtinktiv, 
eben weil ſie beide Frauen ſind und Fraueneigentüm— 
lichkeiten zu kennen glauben. Auch unter den Vor— 
bildern, den Führerinnen, ſind Eiferſüchteleien und Feind— 
ſchaften, iſt gelegentliche Verdächtigung und Gering— 
ſchätzung an der Tagesordnung. 


Nun ſollte das weibliche Geſchlecht, ebenfalls als 
Geſamtheit, einen ſolchen Makel nicht leicht hinnehmen, 
als kleine weibliche und gefällige Schwäche dulden, 
denn der Vorwurf iſt ein ſehr harter. Die ſchönſte 
Eigenſchaft des Menſchen, die Großmut, beſtreitet er der 
Frau; nicht großmütig, nicht ſelbſtvergeſſen und begeiſtert 
ſein zu können, bedeutet, ohne Fähigkeit zur Größe über⸗ 
haupt zu ſein. Neid und Unduldſamkeit ſind Sklavenun⸗ 
tugenden, Verleumdung iſt die unehrliche Waffe des 
Verräters. Die Frauen ſollten vor andern, vor dem 
Mann, warmherzig, aufopfernd und zukunftsgläubig 
ſein — in ſolcher Atmoſphäre müſſen ihre Söhne auf— 
wachſen, die Töchter der kraftvollen, frohen und ſelbſt— 
ſichern Mutter nur können das Ideal edler und ſtolzer 
Weiblichkeit verkörpern, das wir wohl rührſam geſchildert 
leben. dem wir im Leben überaus felten begegnen. 


Der Menſch hat nichts ſo eigen, 
Nichts ſteht ſo ſchön ihm an, 
Als daß er Freundſchaft zeigen 
Und Treue halten kann!. 


ſingt der alte, kerndeutſche Simon Dach. „Nichts iſt 
mir verächtlicher als ein Menſch, der die Kraft zur 
Treue verloren hat“, ſagt Frenſſen. Das gilt für den 
Mann wie für die Frau, gilt für beide in allen 
menſchlichen Beziehungen. Man hat die Frau ent— 
ſchuldigen wollen, und ſie hat gern vorgeſchützt, daß 
ihre völlige und ausſchließliche Hingabe an den Gatten 
und an die Familie ihr Teilnahme für andere, Außen— 
ſtehende, Freundſchaft und Hilfsbereitſchaft überhaupt, 
unmöglich machte. Nun gilt wohl von keinem Reich— 
tum der Welt ſo wie von dieſem der inneren Güte 
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und Opferwilligkeit bie ſchöne Eigenſchaft der Märchen 
ſchätze, der Göttergeſchenke, daß, je reichlicher man 
daraus ſchöpft, deſto gefüllter und ausgiebiger der 
Schatz wird. Die verheiratete Frau hat ſich durch 
Egoismus, wenn er auch Familienegoismus iſt, ſchon 
hohe und wichtige Aufgaben entgehen laſſen, hat ſich 
ſelbſt eine große und freiwillige Beſchränkung auferlegt, 
die ſich eines Tags, und vielleicht ſehr bitter, am 
Geſchlecht im ganzen rächen wird, mittelbar an ihren 
eigenen Töchtern und Schwiegertöchtern auch. Das 
große und notwendige Werk der Reform der Lage 
des Frauengeſchlechts liegt faſt ganz in den Händen 
der unverheirateten Frauen. Sie haben mehr Zeit, 
mehr Opferwilligkeit, mehr Begeiſterung, ein höheres 
Gemeinſchafts⸗ und Verantwortlichkeitsgefühl. Das iſt, 
zurzeit wohl, unbeſtreitbare Wahrheit, in ihren Reihen 
finden wir ſchon lebenslange und bis in den Tod 
getreue Freundinnen, Helferinnen der Schwachheit und 
Verteidigerinnen der Gekränkten und Geſchädigten. 
Aus dem geſicherten Heim, in reicher und geſegneter 
Wirkſamkeit, ein geliebter und verehrter Mittelpunkt, 
ließ die verheiratete Frau ſich all dieſe Anſtrengungen 
und Fortſchritte als Zuſchauerin gern gefallen. Sie 
gibt den Ihren, iſt Mutter und Gattin — wer darf 
von ihr noch fordern? 

Sie ſelbſt ſoll fordern, und von ihr wird gefordert 
werden. Sie ſoll ihren Platz nicht nur als Mittel⸗ 
punkt des Hauſes, ſondern als Mittelpunkt der Welt 
und des öffentlichen Lebens fordern. Frauengedanken, 
Frauengüte, Wärme und Duldſamkeit ſollen den Tages⸗ 
und Völkerverkehr durchdringen, die Frau darf nie 
vergeſſen, daß die eigentliche Kulturträgerin, trotz 
Schwert und Pflug in der Hand des Mannes, ſie, die 
Frau, die Mutter, die Prieſterin oder Hüterin iſt. 
Männer mögen Heldentaten vollbringen, die die Dichter 
beſingen, an den Boden knüpft fie erft die Gründung 
des Heims, die anwachſende Familie gibt ihrer Grün⸗ 
dung Stetigkeit und Sicherheit, für die Zukunft, für 
die Enkel iſt jeglicher Form von Tätigkeit die breite 
und ſichere Grundlage geboten. 

Die Frauen hätten unendlich viel mehr erreicht, 
wenn ſie ſich ihrer Geſchlechtsbedeutung und Geſchlechts⸗ 
kraft früher und in Maſſe bewußt geworden wären. 
Eigennutz iſoliert und ſchwächt. Man durſte auf ihre 
häßlichſten Eigenſchaften der Unterdrückten, auf Neid, 
Oberflächlichkeit und Kurzſichtigkeit ſpekulieren, um ſie 
abhängig, ohnmächtig und ausgeſchloſſen zu halten. 

Sie ſollten einander beſſer kennen lernen. Es iſt 
viel, daß wir jetzt eine Literatur haben, die nicht mehr 
die Frau bloß durch das Auge und das Hirn des 
Mannes ſieht. Das Bild ſcheint zunächſt nicht immer 
angenehm oder ſchmeichelhaft, die Frauen fühlen ihre 
Erniedrigung ſehr tief, und eine große, ahnungsvolle 
Sehnſucht von Seele zu Seele geht durch ihr Geſchlecht. 
Ihr ganzer Kummer, alles, was ſie ertragen und ge— 
litten haben, iſt noch nicht genannt — ſchon heute iſt 
die Sache einer Frau, iſt ihr Unrecht oder ihre 
Schmach die Angelegenheit aller Frauen. Sie dürfen 
klagen, urteilen und dürfen richten. Das Herz der 
Frau wird richten, wie nun der Spruch des Geſetzes 
ausſällt, und dies Geſetz wird eines Tages das Recht 
in allen Frauen- und Menſchendingen ſein. 

Wo ſo hohe Ziele zu erreichen ſind und jeder 
Tag der Strom des Lebens, der durch Menſchenſchick— 
ſale geht, uns ihnen näherbringt, müßten kleine Un— 
erfreulichkeiten bald weichen. Es wäre gut, bei ihnen 
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anzufangen. Warum find Damen ausgeſucht unhöf⸗ 
lich und unfreundlich gegeneinander auf Reiſen, in 
Frauenabteilen? Ich habe bemerkt, daß ſie ſich über 
kleine Beläſtigungen durch ein Kind, über ſeine Un⸗ 
arten, früher beſchweren, daß ſie leichter ungeduldig 
wurden als Männer. 

Soll Lieschen am Brunnen über bes armen Bärbel⸗ 
chens Fehltritt ewiges Symbol bleiben? Frauen als 
Vorgeſetzte ſind kleinlich, peinigend und ungerecht. 
Man würde ſo viel Klagen über Dienſtboten nicht 
hören, wenn Herrinnen gerecht, einſichtig und ge: 
duldig wären. Die Frauen, die ſich oft durch Be⸗ 
geiſterung für einen Tenor oder Heldendarſteller bis 
zum Vergeſſen jeder Würde lächerlich machen, ſind 
ſeltſam knauſerig, ſcharſſichtig und kühl den Helden— 
taten und den Heldinnen des eigenen Geſchlechts gegen 
über. Sie behaupten, ſchamhaſt zu ſein, und ſchämen 
ſich wenig für beſchimpfte Schweſtern. Einen Mann 
ſtützen in einer ſchlechten Sache gegen eine Frau faſt 
alle ſeine Geſchlechtsgenoſſen, die Frauen ſchützen nicht 
einmal die unſchuldig beleidigte Frau. Sie iſt bloß 
eine Frau — ſo wenig wie ſie ſelbſt, ihre Verächte⸗ 
rinnen! 

Je höher du den Mitmenſchen achteſt, deſto höher 
ſtellſt du dich ſelbſt. Es ſollten nicht mehr Frauen ſein, 
die höhnend oder ſchmähend ausrufen: So find wir. 
Dies „Wir“ richtet ſie mit, die Geringſchätzung einigt 
alle, Schmähende und Geſchmähte. 

Kameradſchaft ift nicht nur eine Verpflichtung edlen 
Anſtands, ritterlicher Geſinnung, ſondern auch eine 
höchſt praktiſche und nützliche Notwendigkeit. 


Der türtiſche Thronfolger (Abb. S. 1417) hat einer Ein⸗ 
1 des Kaiſers Wilhelm Folge geleiſtet und ſeine Reiſe 
e 


nach Deutſchland angetreten. Es iſt eine bedeutſame Neue⸗ 
rung, daß der Erbe des Ottomanenreiches das Ausland be- 
reiſen darf. Das Syſtem orientaliſchen Mißtrauens, nach dem 
noch unter Abd ul Hamid alle dem Thron naheſtehenden 
Prinzen in enger, wenn ee Haft gehalten wurden, 
iſt nun unter Muhammed V., dem Sultan, der ſelbſt ſo lange 
ein Gefangener war, völlig abgekommen. Yuffuf Izzeddin, der 
jetzige Thronerbe, hat fein Land ſchon bei der engliſchen 
Königskrönung vertreten und nachher auch Paris und Rom 
beſucht. Damals erregte die Reiſe des Prinzen berechtigtes 
Auſſehen, denn niemals zuvor hatte ein türkiſcher Thronfolger 
im Ausland eine offizielle Rolle ſpielen dürfen. Nun kommt 
er auch nach Berlin, um hier als Gaſt des Kaiſers einige 
Tage zu weilen und der Herbſtparade beizuwohnen. Er miro 
jedenfalls von dieſer kurzen Fahrt nach dem Weſten inter- 
eſſante und nachhaltige Eindrücke heimbringen. 
e 


Die Leiter unferer Auslandspolitik in Wilhelms- 
höhe (Abb. S. 1418). Am 18. Auguft haben der Reihs- 
kanzler, der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts v. Kiderlen- 
Waechter und der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel am 
kaiſerlichen Hoflager in Wilhelmshöhe geweilt, um dem Kaiſer 
über den augenblicklichen Stand der Marokkoverhandlungen 


Bericht zu erſtatten. 
ty 


Die Hochfeeflotte (Abb. S. 1419), von der augenblicklich 
zwei Geſchwader in Kiel ſtehen, wird an den diesjährigen 
Kaiſermanövern teilnehmen, indem ſie an der Oſtküſte operiert 
und auch ein Landungskorps zur Verſtärkung der Nordarmee 


entſendet. 
e 


Cine Knabenparade (Abb. S. 1421) hat kürzlich bet 
Zar auf dem Marsfeld zu St. Petersburg abgehalten. Niko— 
laus Il. ift ein eifriger Protektor der Jugendwehrbewegung, 
die infolgedeſſen in Rußland einen ſehr großen Auſſchwung 
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genommen hat. In allen Teilen des Reiches gibt es wohl 
ausgebildete Knabenbataillone. 8000 von dieſen kleinen 
Streitern durften nun in St. Petersburg vor dem oberſten 
EH unb feiner militäriſchen Umgebung defilieren. Die 
Knaben blieben einige Tage in der Hauptſtadt und kehrten 
dann ſehr befriedigt heim, nachdem ſie alle Sehenswürdig⸗ 
keiten beſichtigt und mehreren für fie veranſtalteten patr'otiſchen 
Feſten beigewohnt hatten. 
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Das Trachtenfeſt in Reinhardsbrunn (Abb. S. 1421), 
der koburgiſchen Sommerreſidenz im Thüringer Wald, iſt nun 
ſchon eine alljährlich wiederkehrende Einrichtung geworden. 
Der Herzog und die Herzogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
ſuchen die Beſtrebungen zur Erhaltung der alten Volkstrachten 
möglichſt zu erhalten und ſind die eifrigſten Förderer dieſer 
hübſchen Volksfeſte. Auch in dieſem Jahr hatten ſie ſelbſt die 
thüringiſche Volkstracht angelegt und weilten lange unter den 
fröhlichen Bauern und Bäuerinnen, die ſich an allerlei Spielen 
und Wettbewerben harmlos vergnügten. 
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Die heilige Karawane (Abb. ©. 1420), die aus den 
Hauptſtädten des Ifſlams alljährlich nach Metta zieht, hat 
kürzlich Konſtantinopel verlaffen. Der Zug defilierte vor dem 
kaiſerlichen Palaſt von Dolma⸗Baghtſche, auf deffen Stufen 
der Sultan, die Prinzen und die hervorragendſten Würden⸗ 
träger des Reiches der impoſanten religiöſen Zeremonie bei⸗ 


wohnten. 
tj 


Die Schweſtern bes Papſtes (Abb. S. 1420) haben 
während der Krankheit ihres Bruders ſchwere Tage gehabt. 
Erſtens lieben die ſchlichten Damen den Stolz ihrer 
Familie von ganzem Herzen und waren um ihren Bruder 
natürlich ſehr beſorgt, zweitens aber war es ihnen peinlich, im 
Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit zu ſtehen. Sooft 
ſie ſich in den Vatikan begaben, mußten ſie ein Spalier von 
neugierigen Reportern und drohenden Kodaks paſſieren. Ein⸗ 
mal wurden die armen, beſcheidenen Schweſtern des höchſten 
Prieſters der Chriſtenheit ſehr zornig und wandten ſich an die 
Polizei um Hilfe. Wie unſere Leſer an unſerm Bild erkennen, 
ſind ſie dem Photographen trotzdem nicht entſchlüpft. 


Ka 


Colonel John Jakob Aftor (Abb. S. 1423), der amerika⸗ 
niſche Milliardär, iſt nach ſeiner ſenſationellen Scheidung nicht 
lange einſam geblieben. Aſtor, der heute 47 Jahre alt iſt, 
hatte ſchon vor Monaten mit Miß Madelaine Talmage 
Force, der 18 jährigen Tochter eines mäßig reichen Neuyorker 
Kaufmanns, einer blendenden Schönheit, geflirtet. Daß 
aus dieſem Flirt ſchnell eine Verlobung geworden iſt, ſoll ein 
Verdienſt der eifrigen amerikaniſchen Zeitungsreporter ſein. 
Dieſe nicht immer diskreten Herren beſtürmten den Vater der 
Miß Force ſo lange mit Fragen, bis er ungeduldig wurde 
und den Colonel veranlaßte, ſich ſchnell zu erklären. Das hat 
Mr. Aſtor denn auch getan, und ganz Neuyork beſchäftigt ſich 
nun mit dem Brautpaar. Uebrigens hat man auch vor einiger 
Zeit viel von dem unglaublich reichen Herrn Aſtor geſprochen. 
Das war damals, als er von einer Weltreiſe heimkehrte und 
zu Hauſe eine Scheidungsklage ſeiner erſten Frau vorfand. 
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Der Kronprinzen-Preis (Abb. S. 1424), das wertvollſte 
deutſche Hindernisrennen, wurde am 20. Auguſt in Magdeburg 
ausgetragen. Um das mit 60 000 Mark und vier Ehrenpreiſen 
dotierte Rennen bewarben ſich 14 Konkurrenten. Bei der letzten 
Hürde war noch Erbſchaft in Front, dann wurde dieſes Pferd 
aber überholt, und es entſpann ſich ein ſcharfer Endkampf 
zwiſchen Florian und Edelmann, aus dem der Reiter des 
letzteren Tieres, Leutnant Graf Holck, dank ſeiner überlegenen 
Reitkunſt als Sieger hervorging. 


S 


Die Saiſon in Trouville (Abb. S. 1422). Trouville ift 
das Pariſer Seebad par excellence. Freilich verſucht man 
auch in allen andern Modebädern den Pariſer Ton nach— 
zuahmen, aber nicht immer mit Erfolg. Natürlich fehlt es 
auch in Trouville nicht an Ausländern, wie man ja auch in 
den Liſten der beſten Pariſer Geſellſchaft ſtets viele fremde 
Namen findet. Aber die ſchönen Damen aus dem Ausland 
haben gerade in Trouville einen ſchweren Kampf gegen ihre 
Pariſer Schweſtern zu beſtehen. Das Schlachtfeld iſt der 
Strand, und die Waffen ſtammen aus dem Arſenal der großen 
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Pariſer Schneiderfirmen. Es wird allerdings in Trouville 
auch gebadet, denn ſonſt könnte man ja die entzückenden Bade⸗ 
koſtüme nicht zeigen. Vor allem aber promeniert man, ſagt 
man einander Komplimente und Bosheiten, bewundert und 
beneidet man einander — kurz, führt im Angeſicht des ewigen 
Meeres das herrlichſte Großſtadtleben. 


Ka 


Der Waldbrand auf bem Hohen Venn (Abb. S. 1424) 
an der deutſch⸗belgiſchen Grenze hat ungeheuren Schaden an= 
gerichtet. Der Brand erſtreckte fid) auf der deutſchen Seite 
bis zum Stadtwald von Malmedy, der auch in Mitleidenſchaft 
gezogen wurde. Auf dem belgiſchen Gebiet wurde der Her⸗ 
togenwald eingeäſchert. Auf beiden Seiten halfen Soldaten⸗ 
detachements bei den wegen des Qualms ſehr ſchwierigen 
Löſcharbeiten. Die Aachener Truppen, die zuerſt zur Stelle 
waren, wurden ſpäter durch Mannſchaften der Garniſon von 
Trier abgelöſt. 
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Perſonalien (Abb. S. 1418 u. 1420). In Wieſſee am 
Tegernſee feierte am 23. Auguſt der berühmte Anthropologe der 
Münchner Univerſität Geh.⸗Rat Prof. Dr. Johann Ranke ein 
dreifaches Jubiläum: ſeinen 75. Geburtstag, ſein 50 jähriges 
Doktorjubiläum und die ſünfundzwanzigſte Wiederkehr des 
Tages, an dem er zum ordentlichen Profeſſor der Univerſität 
München ernannt wurde, deren Lehrkörper er damals ſchon 
23 Jahre lang angehört hatte. — Am 22. Auguſt feierte der 
General der Kavallerie Prinz Eduard zu Salm⸗Horſtmar, 
Generaladjutant des Kaiſers, ſeinen 70. Geburtstag. Der Prinz 
hat als Reiteroffizier an den Feldzügen von 1866 und 1870/71 
teilgenommen und dann im Frieden bis zum Jahr 1908 aktiv 
gedient. Auch in der Berliner Hofgeſellſchaft hat er ſtets eine 
große Rolle geſpielt. Das Domkapitel in Naumburg zählt 
ihn zu ſeinen Kapitularen. | 

Ké 


Todesfälle (Abb. S. 1418 u. 1420). In Profeſſor Georges 
Dieulaſoy, der im Alter von 71 Jahren in Paris verſchieden 
iſt, hat Frankreich einen ſeiner erſten Pathologen verloren. 
Der große Gelehrte, ein Südfranzoſe, hatte ſeit dem Jahr 1886 
den Lehrſtuhl für Pathologie an der Pariſer Univerſität inne. 
Während dieſer Zeit hat er ſowohl als leitender Arzt ſchöne 
Erfolge erzielt als auch durch theoretiſche Schriften und Lehr- 
bücher der neueren Pathologie grundlegende Werte geſchaffen. 
In ſeinen letzten Jahren hat er ſich beſonders der Erforſchung 
der Blinddarmleiden gewidmet. Er war einer der erſten, die 
auf die Notwendigkeit eines operativen Eingriffes bei Blind⸗ 
darmentzündung hinwieſen. — Prinz Heinrich XVIII. R. j. L., 
der während einer Eiſenbahnfahrt durch einen Schlagfluß 
hinweggerafft wurde, hatte das 65. Lebensjahr erreicht. Der 
Verſtorbene hat ſeit dem Jahr 1867 der preußiſchen Armee 
angehört. Er focht 1870-71 mit, war jahrelang Flügeladjutant 
Wilhelms J. und erlangte im Jahr 1902 den Charakter als 
General der Kavallerie. Der Prinz, der mit der Herzogin 
Charlotte zu Mecklenburg vermählt war, hinterläßt drei Söhne. 


Die Tolen der Woche P3 


Koloniedirektor a. D. Canſtatt, T in Wiesbaden am 
15. Auguſt im Alter von 69 Jahren. 

Profeſſor Georges Dieulafoy, bekannter Kliniker, + in 
Paris am 16. Auguſt im Alter von 71 Jahren (Portr. S. 1420). 

Lord James of Hereford, hervorragender Juriſt, F in 
London am 18. Auguſt im Alter von 83 Jahren. 

Geh. Kirchenrat Dr. Otto Kirn, Ordinarius an der Leip— 
ziger Univerſität, f in Leipzig am 18. Auguft im 65. Lebensjahr. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Albert Ladenburg, be— 
deutender Chemiker, 7 in Breslau am 15. Auguſt im Alter 
von 64 Jahren. 

Prinz Heinrich XVIII. Reuß j. L., auf der Reiſe von 
Bad Kiſſingen nach Würzburg am 15. Auguft im Alter von 
65 Jahren (Portr. S. 1418). 

Geb. Rat Ernſt Schulze, Gymnaſialdirektor, T in Home 
burg v. d. H. am 18. Auguſt im 69. Lebensjahr. 

Richard Georg Vopelius, bekannter Glashüttenbeſitzer, 
Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, F in St. Blaſien am 
16. Auguſt im 68. Lebensjahr. 
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Baligefläffer. „Der köſtliche Duft Ihres Haares, gnädiges Fräulein, berauſcht meine Sinne. Sie danten gewiß der Mutter Natur ir fo 
wundervolle Gabe“ — „O nein, Herr Graf, den Dank bem Ortlid⸗ Haartrockner, der mir täglich Kopſwaſchung ermöglicht.“ 
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Handlich — Leicht — wiegt nur ca. 340 Gramm! Bequem — braucht febr wenig Raum. 

Sauber — feinft vergoldet, verſilbert oder vernickelt. Schonk die Haare — kein Zerren 

ober Ausreißen wie beim Abtrocknen mit Tüchern. Schnell trodnend — von matter 

Wärme bis zu größter Glut zu ſteigern. Jaſt koſtenloſer Gebrauch für wenige Pfennig 
— die Preiſe für „Haarwaſchen“ ſind allbekannt. 

überall, in jedem Zimmer, an jeder Stelle auwendbar — die meiſten anderen Haartrocken⸗ 

Apparate kann man nur mit Leitungsſchnur und Steckkontakt einer Lichtleitung benutzen. 


Auf Reifen nach ffaubigeu Fahrten unentbehrlich, ebenſo nach dem Bade — 
wie erquickend ijt eine Kopf duſche, eine Kopfwäſche nach ftaubiger Fahrt! 


Aeußerſt billig in der Anſchaffung; denn der Ortlid- Haartrockner koſtet einſchließlich eines Kartons Orllid⸗Heizkraft 
in elegantem Etui fein vernickelt nur M. 15.—, ſtark verſilbert M. 20.—, in echter Vergoldung (prachtv. Geſchenk) nur 
M. 25.—. Infolge enormer Nachfrage nicht vor Ende Auguſt lieferbar. Patente in allen Kulturſtaaten angemeldet. 


Einzig zu beziehen von 


€nergos Co, Dresden 8 Or. 
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DICWOCHC 


Bilder vom Tage 


X 


Prinz Yujjuf Izzeddin-Effendi. 


Zum Beſuch des türkiſchen Thronfolgers am deutſchen Kaiſerhof. 
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Hoſphor. Eberth. 


Skaatsſekretär v. Kiderlen-Waechter (X) und der deutſche Botſchafter in Konffantinopel Frhr. Marſchall v. Bieberſtein. 
Zum Vortrag über die auswärtige Lage beim Kaifer in Wilhelmshöhe. 


LI 
fiteller Bieber. Oofpbot. Selle & Kuntze Niederaſtrot! 


Prinz Heinrich XVIII. Reuß + Prinz Eduard zu Salm-fjotffmar, 
Kgl. Preuß. General der Kavallerie à la suite ber Armee. Gen.⸗Adj. des Kaiſers, feierte feinen 7C. Geburtstag. 
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Phot. Reinberg. 


Aus fonftanfinopel: Die heilige Karawane defiliert vor dem Sultan vor der Pilgerfahrt nach Metto. 


Phot. 
Preſſe⸗ 
Iluſtr. 


Geh. Rat Prof. Dr. Ranke, 


der bekannte Münchner Anthropologe, 
‚eierte feinen 75. Geburtstag. 


Pyot. 


Manuel. 


l ciui Prof. Dt. Georges Dieulafoy t 
Die Schweſtern (in Schwarz) und eine Nichte Pius X. auf dem Weg zum Valikan. ber berühmte ſranzöſiſche Pethologe, ver- 


Zu den Nachrichten über den Geſundheitzuſtand des Papſtes. ſchied in paris. 
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1. Großfürſt Michael Alerandrowitſch 2. Gen.⸗Adj. Baron Fredericksz. 3. General Flug. 4. Der Zar Brot, C. O. Bulla. 
Die jüngſten Soldalen des Zaren: Kaifer Nikolaus beſichtigt 8000 militäriſch geſchulte Knaben auf dem Mars feld bei Petersburg. 
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1. Ein Spaziergang am Strande. 2. In ber kühlen Flut. Pyot. Rol. 3. Ein eleganter Damenflor. 
4. Die Autos der Hautevolee vor dem Kaſino. Phot. Meuriſſe. 5. Eine Modekönigin. oot. Rol. 


Hochſaiſon in Trouville. 
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Phot. Campbell Studio. 
Eine fenfationelle Derlobung 
in der Neuyorker Gefellfchaft. 


Miß Madelaine Force. 
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Phot. Mollenhauer. 


Der Sieger Leufn. Graf v. Hold auf Leufn. v. Zobelfig’ (X) Edelmann nach dem Rennen. 
Vom Rennen um den Kronprinzen-Preis in Magdeburg. 


Phot. Kluge. 


Cin mächtiger Waldbrand auf dem Hohen Venn: Militär bei ben Löſchungsarbeiten. | 
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5. Sortfegung. 

Maria gab fid) Mühe Kaſpar ſchlecht zu behandeln; 
doch wollte ihr das nicht immer glücken. Ihre kleinen 
Spitzigkeiten verkehrten ſich oft unvermerkt in um⸗ 
ſchriebne Huldigungen. Was ſie ihm mit der einen Hand 
zu nehmen ſuchte, gab ſie ihm mit der andern zehnfach 
wieder. Und wenn ihr das zu Bewußtſein kam, konnte 
ſie plötzlich geradezu ungezogen und ausfallend gegen 
ihn werden. So lenkte fie den Urger über fid) ſelbſt 
auf ihn ab. Aber ſchon das letzte Wort eines ſolchen 
Satzes nahm — nur durch ſeinen Ton — den heftigen 
Angriff wieder zurück. — Peinlich flackernd war Marias 
ganzes Weſen. Die grelle Luſtigkeit, die ſie faſt immer 
nach außen kehrte, ſtrömte haltlos und ohne Beſinnung 
dahin — für Liſas Gefühl ſtets hart an der Grenze 
des Weinkrampfes 

Es gehörte Kaſpars ganze Liebenswürdigkeit dazu, 
das mit äußerlich ohne Wanken gleichbleibendem Humor 
zu ertragen, wenn ihn heimlich auch manchmal ein 
nervöſer Zorn ſchüttelte. Liſa bewunderte das an ihm: 
dennoch aber nahm das weibliche Solidaritätsgefühl un⸗ 
willkürlich gegen den Mann Partei, obgleich ſie an der 
Freundin jetzt manches peinlich fremd, ja faſt abſtoßend 
bedünken wollte. — Auch fand ſie es unerträglich naiv 
von Kafpar, daß er durchaus nicht bemerkte, wie es 
ſtand — und vergaß ganz, daß ſie bis zu Marias Be⸗ 
kenntnis genau fo naiv geweſen war... 


»" * 


Einmal im Anfang verſuchte Liſa ſogar, ihrem An⸗ 
beter in der behutſamſten Weiſe auf die Sprünge 
zu helfen .. 

Es war auf einer Probe; ſie ſtanden gerade un⸗ 
beſchäftigt in einem Winkel der Bühne, und Kaſpar er⸗ 
ging ſich wieder in halb ſcherzhaften Liebesbeteuerungen 
— da ſagte ſie plötzlich: 

„Ach, Kaßperl, ich bin ſo ermüdet von der Gewalt 
deiner Gefühle... Gib mir Schonzeit! — Muß denn 
immer ich es fein? — Verlieb dich einmal in wen 
anders!“ 

„Zu Befehl! Aber in wen? — Embarras de 
richesse! — Und, nein, Liſel, es geht nicht! — Denn dich 
zu meiden ...! — Und du, armes Haſcherl, was tuft denn 
du ohne Hofnarren!“ 

„Na, vielleicht fände ſich da ein Ausweg,“ ſagte ſie 
ſcherzhaft, aber mit einem hölzernen Stocken in der 
Stimme. „Wenn du im Kleeblattbund bleiben willſt — 
du kannſt dich ja in Maria verlieben!“ | 

„Jawohl, das ginge mir ab!“ lachte er. „Die Janſſen 
Marri... Das doch nicht! Malweiber in Sauer be— 
kommen mir nicht.“ | 

„Nicht fo üppig, Kaſperl! — Wer bie einmal zur 
Frau kriegt, darf ſich gratulieren!“ 


Korfiz Holm. 


„Ich kann den Betreffenden beneiden, aber ihm nicht 
in den Weg treten. — Aber, Liſel, du ſagſt das fo... 
komiſch. Nimmſt mir's am End gar übel, daß ich ein 
Malweib Malweib nenn?“ 

„O nein! Wer wird dir was übel nehmen! — Aber 
eine Frau wie Maria tut man nicht ſo mit einem 
Gattungsnamen ab. — Und du weißt, ich hab dich gern, 
— aber das glaub mir: die Maria eh dich zehnmal in 
die Taſche.“ 

„Eben darum! Sie iſt zu bedeutend für mich! — 
Uije, der ſoll in den Hof machen? — Darauf wartet 
die ja bloß!“ | 

„Bild bir nur nicht zu viel ein, Kaſperl!“ rief Liſa 
erſchrocken und tief errötend. 

Dod) fuhr er zu ihrer großen Erleichterung fort: 
„Das wär für die ein gefundenes Treffen! Da könnt 
fie einmal ihren Schnabel an mir mepen...! In der 
ihren Augen bin ich ja ſo ſchon der reinſte Hanswurſt. 
— Ja, ich weiß ja,“ fuhr er nicht ohne Sentimentalität 
fort, „wenn einer ſeine Weltanſchauung nicht immer 
am Präſentierteller trägt, dann hat er keine! Wenn 
man luſtig ijt... Mein Gott! Daß ich auch meine 
ſehr ernſten Stunden hab, davon braucht ihr ja nichts 
zu wiſſen!“ 

„Auf die Weiſe, Kaſperl, kannſt du mir wirklich ge⸗ 
fährlich werden!“ ſpottete Liſa ein wenig haſtig und 
atemlos. „Zu allen andern Vorzügen noch eine Welt⸗ 
anſchauung — dann biſt du unwiderſtehlich!“ 

Von da an ſchwieg Liſa ängſtlich und ließ den Dingen 
ihren Lauf. Daß der zu keinem Ziel führen würde — 
deſſen war ſie freilich ſicher; und ſie litt unter der quälen⸗ 
den Sinnloſigkeit dieſes Verhältniſſes. Das äußerte ſich 
darin, daß auch ſie Kaſpar in wachſendem Maße die 
Schärfe ihrer Zunge fühlen ließ, während die Freundin 
eher unter ihrer übertriebnen Rückſicht zu leiden hatte. 

Es kam fo weit, daß ſich der alſo ſchnöd Behandelte 
mit dem Gedanken trug, langſam und ohne Auſſehen 
ſeinen Rückzug anzutreten. Was ihn noch hielt, war nur 
die Einbildung, Liſas Widerborftigkeit könnte das erſte 
Zeichen einer doch noch erwachenden Liebe fein... — 
So ſchob er, was er bei der einen nicht bemerken wollte, 
ſpitzkindig der andern unter, bei der keine Spur davon 
vorhanden war... , 

* 

Es war an einem Mittwochabend im Faſching. Die 
Freundinnen hatten fid) verabredet, heute ben bal paré 
im Deutſchen Theater zu beſuchen, damit Liſa das 
Münchner Karnevalstreiben einmal kennen lerne. Die 
hatte ſich dazu von Maria ein Kleid entwerfen und an⸗ 
ſertigen laſſen, das ihr ſehr gut geſiel. Es war von loſer 
Form, hatte ein ſchlichtes, ſparſames Ornament und wirkte 
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am ſtärkſten durch feine Farben, bie untereinander und 
mit Liſas Haut und Haaren höchſt glücklich zuſammen⸗ 
klangen. — Fertig angezogen, die ſchwarze Samtlarve 
ſchon in der Hand, ſtand ſie vor dem Spiegel, als Maria 
im langen Abendmantel hereintrat, ſie abzuholen. 

„Entzückend ſiehſt du aus!“ rief die. „So möcht ich 
dich wahrhaftig malen!“ 

„Und nun zeig dich auch einmal,“ drängte Liſa, „und 
lüfte das große Geheimnis!“ — Die Freundin hatte ihr 
immer nicht ſagen wollen, was ſie anzöge. 

„Ach. .. erwiderte ſie jetzt leichthin, „du mußt nicht 
glauben... Ich bin ganz einfach... Ich hab mal zur 
Abwechſlung einer Kollegin von der ſchneideriſchen 
Fakultät was zu verdienen gegeben und mir den Domino 
bei der Purtſcheller machen laſſen. Was Erſtaunliches 
iſt er nicht.“ Sie zögerte einen Augenblick mit ihrem 
bang ſchelmiſchen Jungmädchenlächeln — dann warf ſie 
den Mantel auseinander, daß er hinter ihr zu Boden fiel, 
und ſtand, eine neue, fremde Maria, in einem Ballkleid 
aus ſchwarzen Spitzen da, zwiſchen denen hie und da 
perlmutterbunt ein paar dunkle Pailletten hervorblitzten. 

Liſa fühlte ſich ſelbſt auf einmal förmlich verſchwin⸗ 
den und deuchte ſich unendlich klein und dürftig, ein 
Stückchen Nichts, gehoben und gehalten durch eine Art 
Theaterkoſtüm. — Sie ſah die Freundin überraſcht und 
mit tief atmender Bewunderung an. Ja, in dieſer Er⸗ 
[feinung war etwas von dem Geiſte des Münchner 
Faſchings, wie ſie ihn ſich vorſtellte! — Blendend weiß 
ſtanden Hals und Arme gegen das duffe Schwarz der 
Spitzen; in den blankſchwarzen Haaren leuchtete als 
einziger Schmuck eine künſtliche Roſe von ſchreiendem 
Orange. Die blauen Augen, die Liſas ſtummes Ent⸗ 
zücken genoſſen, erſchienen dunkler als ſonſt; ſehr rot 
und ſcharf begrenzt trennten ſich die Lippen von der 
Weiße der Haut. — Ob da wohl ein wenig nachgeholfen 
wäre? fragte ſich Liſa. — Es lag ein ſanft aufſtachelnder 
Reiz darin... Auch Marias Geſtalt, die frauenhaſt 
üppig war und dabei doch friſch und formenklar wie bei 
einem Mädchen — auch ihr gab eine neue Note heute 
etwas ſo beſonders deutlich Weibliches, daß Liſa aus 
tiefſter Bruſt einen zitternden Atemzug hervorholte ... 

„Schön!“ ſagte ſie endlich leiſe. 

„Iſt es einigermaßen . . .?^ 

„Na!“ bejahte Liſa mit ihrem energiſchen Nicken. 
„Daneben kann ich mich verkriechen.“ 

„Dummchen! Du biſt entzückend! So fein unb nett, 
wie ich lange Latte nie ausſehen kann.“ 

„Ja, fein und nett ...“ ſeufzte Lifa in halb komiſchem 
Klageton. 

„Nein, Liſel, entzückend! Ich bin wahrhaftig zu— 
ſrieden mit dem Gewand. Keinem Menſchen auf Gottes 
Erdboden können die Empirefetzen ſo gut ſtehen wie 
dir. — Aber für meine unglücklichen Nilpferdknochen iſt 
das nichts.“ 

„Wahnſinnig ſchön biſt du!“ rief Liſa. — „Aber 
(ag... Ich glaub gar, du haft ein Korſett an?“ 

„Ach, nicht der Rede wert! Ein Gürtel, fo breit...“ 
Maria zeigte es zwiſchen Daumen und Mittelfinger einer 
Hand. „Und abſolut nicht geſchnürt! Beide Fäuſte kann 


ich noch hineinſtecken!“ — Aber ſie mußte ſelbſt lachen, als 
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Liſa ſie daraufhin mit humoriſtiſchem Zweifel anſah. — 
Und in dieſer blieb bei aller Bewunderung doch ein 
Gefühl des Unbehagens, über das ſie ſich keine Rechen⸗ 
ſchaft gab, aus dem dann aber plötzlich die Frage ent⸗ 
ſprang: 

„Iſt es nicht ein bißchen reichlich dekolletiert?“ 

„Warum? Für den bal paré? — Da wirft bu dich 
wundern! — Und dann... im Viſier ... da kennt mich 
ja keiner.“ Mit einem ſchnellen Griff beider Hände legte 
ſie die ſchmale Samtlarve an. „So! Nun hat man das 
Recht, fid an die Stelle meines eingehauenen Rüſſels 
eine edle Nafe zu denken. — Komm, Welt, und fall auf 
mich herein! Demaskieren — nicht ums Leben!“ Ihre 
Augen blitzten übermütig aus den Schlitzen der Larve; 
darunter lächelte über dem weichen, breiten Oval des 
Kinns verwegen der große, rote, ſchöne Mund. 

„Wahrhaftig,“ ſagte Liſa, „ich hätte nie geglaubt, 
daß fo ein Ding jemand ſtehen könnte. Dich kleidet 
es aber.“ 

„Ob das nun gerade eine Schmeichelei iſt ...? — 
Aber gleichviel! Die Kunſt im Leben des Weibes iſt 


auch was! — — Übrigens, Liſel, findeſt du im Ernſt, 
daß mein Ausschnitt zu tief deg 
„Ad... nein. 


Maria itellte fid) vor ben Cpiegel. 

„Du haft recht. Es geht doch wohl nicht. Wenn id) 
nur wüßte... Meinſt du, ich könnte mir einen Streifen 
aus irgendwas hineinnähen?“ 

„Ach Unſinn!“ 

„Haſt du nicht irgend ſo einen Fetzen Spitze?“ 

„Nein, Maria, bleib nur, wie bu biſt! Ich ... ich 
weiß nicht ... Es ijt ganz gut fo. Es war bei mir nur 
der erſte Schreck. — Du biſt famos, fo wie du biſt.“ 

Maria konnte ſich lange nicht vom Spiegel trennen. 
Sie zog und zupfte an ihrem Ausſchnitt und ſchaute mit 
dem angeſtrengten, grimmigen Ernſt in das Glas, der 
den meiſten Frauen bei ſolchen Gelegenheiten eignet. 

„Na ja,“ ſagte ſie ſchließlich, während ſie den Körper 
ſchneller wegdrehte als die Augen, „mag es denn ſo 
bleiben! Wenn du meinſt, es geht... — Und du wirſt 
ſehn, dort ſind die meiſten tiefer dekolletiert. Da wirkt 
es ganz anders als hier in deinem keuſchen Jugendſtil⸗ 
zimmer.“ 

„Gehn wir dann?“ fragte Liſa. 

„Ja, Liſel, und heut wollen wir luſtig ſein! Das 
erſte ſind ſchnell ein paar Gläſer Sekt. Und dann 
machen wir mal die Männer ein bißchen verrückt, ich 
als ganz gewöhnlicher Domino, du als höchſt aparte 
Märchenprinzeſſin.“ 

„Ja, Märchenprinzeſſin . .. 
recht deplaciert vorkommen.“ 

„A, paß auf, du haſt mindeſtens zweimal ſoviel Er— 
ſolg wie ich!“ 

„Es wird wohl mehr ein Achtungserfolg ſein. Und 
ob das auf einer Redoute gerade das Erſtrebenswerteſte 
iſt . . .?“ lächelte Liſa, vielleicht ein wenig reſigniert, 
ſicherlich aber auch nicht ohne eine Spur von haustöchter— 
licher Selbſtgerechtigkeit. Es war ja ſchließlich kein 
Fehler, daß ſie zu fein ausſah, um neben „dieſen Damen“ 
im Deutſchen Theater zur Geltung zu kommen. — Und 


Ich werd mir, fürcht ich, 
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Marias Sehnſucht, „den Männern“ die Köpfe zu ver- 
drehen, war doch eigentlich etwas ſonderbar 

Liſa ſollte recht behalten: ſie verſchwand wirklich in 
dem bunten Gewühl und wurde wenig beachtet, während 
Maria ſogleich einen Kreis von Bewunderern um ſich 
verſammelte. 

Kaſpar Sartori, der nebſt einigen andern Herren und 
Damen — faſt lauter Schauſpielern — die Loge mit 
ihnen teilte, war von der veränderten Erſcheinung des 
„Malweibes“ ſichtlich überraſcht. Aber die biſſigen Ant⸗ 
worten, die Maria feinen Huldigungen zuteil’ werden 
ließ, ſchreckten ihn vor weitern Wagniſſen zurück. — 
Auch Liſas Ausſehen pries er, aber ſie fühlte wohl, 
daß es zerſtreut klang, und daß ſich ſeine Augen dabei 
mit einem ihr unpaſſend ſcheinenden Ausdruck des Ent⸗ 
. güdens zu der Freundin hinüberſtahlen. — Dann be: 
urlaubte er ſich: | 

„Bloß fünf Minuten...! Drüben in der Loge da 
der Alte mit dem weißen Spitzbart, bas ijt ber Profeſſor 
Stöckl aus Salzburg — den muß ich begrüßen. Ein 
reizender Kerl! Bei meinem letzten Gaſtſpiel haben wir 
die Nacht durchgekneipt. — Ich bin gleich wieder ba!" 

Aber er blieb ſtundenlang aus und reichte ſich wäh⸗ 
rend dieſer Zeit gleichſam herum bei ſeinen zahlloſen 
Freunden und Freundinnen. Von einem Tiſch ging er 
zum andern. Er mußte ſich überall hinſetzen und mit⸗ 
trinken. Und wo er war, ſtieg ſogleich ein helles Ge⸗ 
lächter in die Luft. 

Er befand ſich ſchon in ſehr gehobener Stimmung, 
als er endlich wieder in ſeiner Loge einkehrte. — Liſa 
ſaß gerade ganz allein an der Brüſtung und ſchaute in 
das wilde rhythmiſche Getümmel und Gekreiſch einer 
Münchner Francaife hinaus. Er ließ jid) — „pflicht⸗ 
gemäß“ dachte ſie, denn ſie neigte heute zur Bitterkeit 
— neben ihr nieder und wußte ſie bald aufzuheitern. — 
Er hatte feinen beſonders guten Tag und ſprudelte von 
im Augenblick gefundenen Scherzworten über. Und ſie 
wurde davon angeſteckt; die Rapiere des Witzes kreuzten 
ſich mit ſpieleriſchem Klingklang; ein fröhlicher Sport⸗ 
eifer, die reine Freude am brotloſen Können, kam über 
ſie beide, rötete ihre Wangen, ließ einen angenehmen 
leichten Schwindel in ihre Köpfe ſteigen. — Der Stoff 
ging ihnen nicht aus, denn das Gewimmel im Saale 
führte genug Geſtalten vorbei, über die ſie ſich luftig 
machen konnten. | | 

Gemeinſames Läftern über andre ſchafft Kamerad⸗ 
ſchaft, ſchafft oft noch mehr; denn man nimmt ſich dabei 
an der Hand und führt einander auf einen Standpunkt 
über dem ſonſtigen Volk: — Wenn du nicht beſſer wäreſt 
als die da, würde id) fie nicht mit bir verlachen. — Je 
ſchärfer man die andern hernimmt, deſto mehr verſteckte 
Schmeicheleien ſagt man ſich gegenfeitig.... 

Liſa fand heute ein tieferes Gefallen an Kaſpar als 
ſonſt — ſei es, weil er geiſtreich war, ſei es, weil er ihr 
Gelegenheit gab, ihren Geiſt zu zeigen. — Das ſchuf 
Stimmung und ſöhnte fie völlig mit dieſer Redoute aus, 
deren Beſuch ſie vorher ſchon bereut hatte. 

Als dann ein ſehr verlockender Walzer geſpielt 
wurde, kam einer der andern Schauſpieler an die 
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Brüſtung und bat ſie um den Tanz. Sie bedauerte die 
Störung, doch mochte ſie den Kollegen nicht kränken und 
ſagte zu. Sie erhob ſich und wartete, bis ihr Tänzer 
in die Loge käme, ſie zu holen. 

„Aber lauf mir nicht davon, Kafperl! Ich bin gleich 
wieder da. Du biſt heut ausnahmsweiſe einmal 
amüſant, und ich will dich genießen.“ | 

Er drückte durch eine tiefe Verbeugung aus, wie ge- 
ehrt er ſich fühle. — In dieſem Augenblick erſchien 
Maria in der Tür. Sie ſah heiß und aufgelöſt aus, 
hatte ſie doch die ganze Zeit faſt ohne Unterbrechung 
getanzt und war dabei von einem Arm in den andern 
gewandert. : 

„Du kommſt grade recht!“ rief Liſa ihr entgegen. 
„Da ſetz dich her und halt mir den Kaſperl warm! Ich 
will einmal tanzen. — Weißt du, er iſt ſo gut bei Witz, 
daß es ein Jammer wär... — Alfo, bitte! Sonſt 
brennt er durch oder iſt eingeſchlafen, bis ich wieder⸗ 
komm. In deine Hände befehle ich ſeinen Geiſt.“ 

Maria trat mit einem verzwickten Lächeln näher. 

„In der Tat ...?“ rief Kaſpar. „Wie kommt dieſer 
Glanz in meine Hütte?“ 

„Aber nicht zu lange, Liſel!“ mahnte Maria. „Ich 
muß tanzen! Tanzen!“ 

„Das könnten wir ja vielleicht derweil aud)..." 
Kaſperl machte mit der Hand eine drehende Gebärde. 

„Nein, jetzt nicht! Ein bißchen muß ich mich aus⸗ 
ruhn. — Geben Sie mir lieber was zu trinken!“ 

* * 


Als Lifa nach einer halben Stunde zurückkehrte, fah 
ſie ſofort, daß hier eine Wendung eingetreten war. 
Zwar empfingen die beiden ſie ſcheinbar erfreut, aber 
es lag eine eigne Geiſtesabweſenheit in ihren Worten. 
Und wenn ſich Kaſperl auch Mühe gab, ſich ihr zu 
widmen — ſeine Augen hingen an Maria, und auch 
ſeine Rede wendete ſich unwillkürlich immer wieder an 
dieſe. Er machte ihr, verſtohlen zunächſt noch, aber mit 
Feuer, den Hof — das war ganz klar. ; 

Kifa fagte fid), daß fie froh darüber fein müſſe. War 
doch endlich Wirklichkeit geworden, was fie ihrer 
Freundin Toon lange gewünſcht hatte... — Dennoch 
ſträubte ſich in ihr ein gereiztes Gefühl dagegen, das 
ſie ſich mühevoll zu erklären verſuchte. — Selbſt Eifer⸗ 
ſucht wollte fie fid) vorwerfen.... Aber nein, das war 
es nicht. — Ihr Unbehagen entſprang aus etwas 
anderm. 

Warf ſich Maria hier nicht weg? — Jetzt hätte ſie 
Kaſpar, deſſen Verliebtheit doch nicht mehr wäre als 
ein Strohfeuer — ſchlecht behandeln hätte ſie ihn 
müſſen! — Oh, wenn ich an ihrer Stelle wäre, dachte 
Liſa — werben ſollte er mir, bitten und betteln . ..! — 
Aber was tat Maria? — Sie ſchlürfte feine Huldi- 
gungen, wie ein halb Verdurſteter Waſſer trinkt, und 
ließ ihr Glück unverhohlen aus ihrem Geſicht leuchten. 
— Aus ihrem ganzen Körper! fügte Liſa hinzu. 

Aber lieber Gott, mochte Maria doch tun, was ihrer 
Art entſprach! Was hatte ſie denn wieder an ihr zu 
mäkeln! War ſie nicht am Ende ein philiſtröſer Sonder— 
ling? — Sie mußte es faſt glauben, wenn ſie in dieſen 
Saal hinausblidte, in die trübe, heiße, wirblig kreiſende 
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Luft, die hier Taufende vereinte und die Geſetze bürger⸗ 
licher Schwerkraft für ſie aufhob, ein bacchantiſches 
Weſen entfeſſelte und in den Augen der Menſchen einen 
heidniſchen Glanz anzündete. 

Nur ihre eignen Augen, dachte Lifa, ſähen hier 
nüchtern und kritiſch darein, einſam unter den andern. 

Einſame Augen — an dieſem Wort berauſchte ſie 
ſich für eine Weile. Sie konnte ſich nicht viel dabei 
denken, aber es brachte nachhallend eine Saite in ihr 
zum Schwingen. 

Einſame Augen 

Sie fühlte ſich verpflichtet, in ihrer Verſtimmung die 
Luſtige zu ſpielen. Die beiden hätten ſonſt am Ende 
wirklich geglaubt, fie wäre eiferſüchtig .. — Es war 
ein krampfhaſtes Bemühen und wenig nütze. Kaſpar 
und Maria waren viel zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt, 
um der andern groß zu achten. — Das Weſen ver⸗ 
liebter Leute hat für Zuſchaueraugen etwas Banales; 
und weil ſie das ſelbſt empfinden und ſich doch keine 
Hemmung auferlegen können, helfen ſie ſich damit, daß 
fie die übrige Welt kurzerhand für blind halten... 

Liſa ſchien es wunderlich ſchlecht zu Maria zu 
paſſen, wie ſie ſich ſo in verträumter Seligkeit unter 
dem Tiſch von Kaſpar die Hand drücken ließ, es duldete, 
daß er ihr in Augenblicken, wo ſie ſich unbeachtet 
glaubten, ſchnell einen Kuß auf die Schulter gab. — 
Dieſe feine, reife Frau hatte in Liſas Augen heute 
etwas von einem flirtenden Backfiſch aus dem Mittel⸗ 
ſtande. — Die Liebe iſt eine demokratiſche Göttin: ſie 
verwiſcht Unterſchiede . . , 

Schließlich waren die beiden — nach einem Walzer 
den ſie miteinander tanzten — einfach verſchwunden. — 
£ifa erwartete fie noch lange. Schließlich gab fie es auf. 
Sie ließ ſich an eine Droſchke bringen und fuhr heim. — 

Gläſern wach lag ſie, bis es Tag wurde. Sie hatte 
Herzklopfen. Ihr wurde kalt und heiß und wieder 
talt... — Sie verſtand das Leben nicht und verſtand 
die Liebe niht... Und wußte doch, daß fie fein mußten 
und ſo ſein mußten, wie ſie waren. — Maria galt ihr 
als einer der feinſten Menſchen, die ſie kannte. — 
Wenn ſelbſt von der alles abfiel in. dieſem Wirbel⸗ 
wind! 

Warum, ach warum fie ſelbſt nur [o anders war ... 
— So betüubenb laut war diefe ewige Frage nod) nie- 
mals in Liſa erklungen ... 

* 
* 

Es machte fid) in der Folge von felbft fo, daß die 
drei immer feltener zuſammenkamen. Der Kleeblatt— 
bund löſte ſich auf — und Liſa war es, die draußen 
ſtand. — Kaſpar wohnte zwar noch in der Penſion; 
aber man bekam ihn kaum zu Geſicht. Seine Mahl— 
zeiten hielt er mit Maria zuſammen anderswo. — Und 
die Klatſchmäuler hatten viel Arbeit in dieſen Wochen . .. 

Marias Freundſchaft für Liſa war freilich nicht 
abgekühlt. Allein kam ſie gern zu ihr, wenn ſie nach— 
mittags einmal Zeit hatte. Und ihre Wärme gewann 
ſogar etwas Überſteigertes, als ob Reue wegen ihrer 
Treuloſigkeit dahinter ſtecke — als bliebe ſie der 
Freundin einen Teil der Liebe ſchuldig, die ſo ganz dem 
einen gehörte. Und ihre Art war ſo rührend und weich, 
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daß Lifa das Herz aufging, wenn auch das ſtille Be 
hagen, das ſolche Stunden früher durchwärmt hatte, nie 
mehr erwuchs. 

Liſa ſtieß ſich an dem fast krankhaften Fanatismus, 
mit dem die Freundin Kaſpar vergötterte und ſich ganz 
klein machte, um zu ihm aufſchauen zu können. — Was 
er auch tat und ſagte — alles war gut und ſchön und 
bezaubernd; 5 und künſtleriſch konnte keiner 
neben ihm belteben, .. 

Das Verhältnis war in München natürlich gleich 
ſtadtkundig geworden; und mancher, der es mit Maria 
gut meinte, mochte geglaubt haben, ſie vor dem „Leicht⸗ 
fuß“ warnen zu müſſen. Vielleicht hatte das ſie ſo 
empfindlich gemacht. Es kam ſo weit, daß ſie hinter 
dem harmloſeſten Wort Angriffe auf Kaſpar vermutete 
und faſt ſtündlich mit rührend ungeſchickten Gebärden 
gegen Windmühlen kämpfte. — Selbſt Liſa hatte unter 
ſolchem Mißtrauen zu leiden; und das kränkte ſie ſehr, 
zumal ſie hier kein ganz reines Gewiſſen hatte. Denn 
ob ſie auch ängſtlich bemüht war, es nicht zu zeigen — 
innerlich erhob ſich in ihr gar oft ein Widerſpruch da⸗ 
gegen, daß dieſes große Herz ſeine Gaben ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch über den „Naturburſchen“ ausſchütttete. 

Maria, die ihrer ſelbſt in allem, was den Kern ihres 
Weſens anging, ſo ſicher war, daß kein Tadel, kein Miß⸗ 
fallen andrer überhaupt an ſie herankam, und deren 
menſchlich weite Seele ſo hoch über aller Kleinlichkeit 
wohnte, daß fie in unwichtigen Dingen jedem nachgab, 
ſich das törichteſte Herumkorrigieren an ihrer Perſon 
mit heiterm Humor, ja mit Selbftironie gefallen ließ — 
warum war dieſe Frau gereizt, wenn dieſelben Leute 
dasſelbe ihrem Liebſten antaten? Zeugte das nicht 
dafür, daß ſie ſeiner unſicher war? Brauchte ſie jeden 
Fehler an ihm zu leugnen oder in eine Tugend zu ver⸗ 
klären, wenn ſie ſich nicht vor ihrer eignen Kritik fürch⸗ 
tete? Muß Liebe ſich ängſtlich um das Urteil fremder 
Banauſen kümmern? — Erkaufte die Freundin ſich ihr 
Glück am Ende durch eine Lüge? ... 

So dachte Liſa. Und Marias Seele hatte feine 
Fühlhörner .. — f 

„Heiraten? — Nee!“ hatte Maria geantwortet, als 
Liſa bald nach jenem entſcheidenden Abend von dieſer 
Möglichkeit ſprach. Anſangs deuchte Kaſpar ſie für 
die Ehe überhaupt nicht geeignet, ſpäter deuchte er 
fie zu gut dafür — und am erſten Tag der Theater- 
ſerien wurden ſie ſtandesamtlich getraut. 

* * 


Nach dem Hochzeitsmahl im engſten Kreiſe, dem 
Liſa halb heiter, halb melancholiſch beigewohnt hatte, 
ſuhr ſie auf die Hainzenhöhe hinaus, zum erſten Male 
wieder für mehr als ein paar Stunden. Vier Sommer: 
wochen ſollten nun Peter gehören... 

Bei ihren kurzen Sonntagsbeſuchen war nie eine 


rechte Freiheit zwiſchen Vater und Tochter zur Herrſchaft 


gekommen. Liſas zartes Gewiſſen verbot ihr, ihm zu— 
viel aus ihrem fröhlichen Leben zu erzählen; genoß ſie es 
doch auf feine Koſten, zahlte er doch mit feiner Ver— 
laſſenheit dafür. — Das war die eine Hemmung; die 
andre wurde durch das Gefühl ausgelöſt, ſie dürfe ihm 
manches nicht ſagen, weil er es nicht verſtehen, ſich viel— 
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leicht darob beunruhigen würde. Es war nicht Furcht, 
was ihr den Mund verſchloß, es war eher Rückſicht auf 
ibn und — vielleicht — auch eine Art Bequemlichkeit, 
die ſie von ihm geerbt hatte: eine Abneigung gegen 
unnötige Emotionen uns weitläufige Auseinander⸗ 
ſetzungen. 

Die letzte Zeit aber in München war Liſa ſich ein 
wenig verlaſſen vorgekommen. Kaſpar hatte durch die 
Eroberung Marias doch eine große Lücke in ihre Tage 
geriſſen. So freute ſie ſich heute der Heimkehr und des 
Wiederſehens mit Peter. Bei ihm, das wußte ſie, war 
ihr ein et Platz bereitet, ihn könnte nichts ihr 
nehmen. 

Ihr freudiges Vorgefühl bewährte ſich. Es waren 
glückliche Ferientage, die fie verlebten — vor allem 
durch Peters Verdienſt. — Er hatte vermocht, was 
wenige Eltern über ſich gewinnen: er hatte ſich be⸗ 
ſchieden und war beſcheiden geworden gegenüber ſeinem 
Kinde. 

Er ſah wohl, daß ſeine Tochter gerade emporwuchs, 
ſo frei und ſchlank, daß er Kleines und Häßliches für 
ſie nicht zu fürchten brauchte. Darum verſchonte er ſie 
mit plumpen Lehren und Warnungen. 
auch, wieviel die nützen 

So klang ihr ein warmes Verſtändnis aus ſeinen 
Worten entgegen und ſtärker noch aus feinem 

Schweigen, aus dem guten Blick, mit dem er ihr lauſchte. 
| Und fie dankte ihm dafür mit ganzer Offenheit. Sie 
konnte ſo geſprächig werden, wie er ſie ſeit frühen 
Kindertagen nicht mehr gekannt hatte. — Er empfand 
eine tiefe, ihn reich belohnende Freude darüber, daß ihm 
hier nichts verborgen wurde, daß es gar nichts zu ver⸗ 
bergen gab. — Mehr noch: ſie war aufrichtiger, als ſie 
wußte; hinter ihrer Rede konnte er leſen, was in ihr 
noch nicht zu Gedanken geworden war.. 

Ein Name, der immer wieder mit beſonderm Klang 
auftauchte, war der Maria Janſſens. Peter verſtand, 
daß das keine gewöhnliche Frau war, er ſühlte ſtärker 
als ſein Kind ſelbſt den Einfluß, den dieſe Freundin auf 
ſie gehabt hatte durch ihr Weſen und durch ihr Liebes⸗ 
ſchickſal ... Aus Mitgefühl war Lifa ein Ahnen er: 
wachſen, das zitternd in ihrem Leben ſtand ... 

* * 


Eines Tages — [don gegen Ende ber Ferien — 
als fie pfaubernb in der Laube ſaßen, fiel es Liſa 
plötzlich aufs Gewiſſen, daß ſie eigentlich immer nur 
von ſich ſprach. 

„Nun, und was macht dein Roman?“ fragte ſie un⸗ 
vermittelt aus ganz etwas anderm heraus. 

„Roman? Wieſo?“ 

„Ja, dein Roman?“ 

„Ach der! — Nichts.“ 

„Was heißt: nichts? — Noch nicht fertig?“ 


„Ach nein... nein, ich... ich hab ihn liegen 
laſſen . . ." 
„Ja . . .? — Gefiel er dir nicht mehr?“ 


„Bott... gefallen... — Ich hab ſchließlich genug 
Romane geſchrieben.“ 

„Du...? Ja. ..? — Du willſt überhaupt nicht 
mehr ...“ 


Er wußte ja 
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„Ich weiß nicht“, ſagte er einfach. 

Das gab ihr einen Stich, als trüge ſie die Schuld 
daran... — Sie fann einen Augenblick ernſthaft nach; 
dann fragte ſie zögernd: 

„Soll das heißen ...“ 

„Es ſoll gar nichts heißen“, erwiderte er leichthin 
„Muß man denn ewig ...? Schließlich... wenn es 
mich nun nicht mehr befriedigt ...?“ 

„Ja, aber ..? Was tuft du dann ewig an deinem 
Schreibtifch?“ 

„Was anders.“ 

„Sag mir's doch!“ 

„Ach!“ wehrte er ſanft ab. 

„Iſt's denn ein Geheimnis?“ 

„Das grade nicht. Es iſt nichts für die Leute. Das 
heißt ... vielleicht einmal fpäter... Ich weiß nicht..“ 

„Aber für mich!“ bat Liſa. 

„Auch für dich nicht,“ ſagte er ruhig, und als er ihr 
enttäuſchtes Geſicht ſah: „Wart es ab! Später! Kommt 
Zeit, kommt Rat.“ 

„Was wird es denn? — Am Ende eine Rolle für 
mich? Ein Theaterſtück?“ 

Er ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Im Gegenteil: — Wahrheit.“ 

„. . . und Dichtung. Jetzt hab ich's — deine Selbſt⸗ 
biographie!“ 

„Ja, ſowas.“ Er ſah ſie mit unſicherm Blick an. 

„O, aber die muß ich doch leſen! — Mehr könnte 
mich überhaupt nichts intereſſieren!“ 

„Wünſch dir das lieber nicht! — Ich bin auch noch 
lange nicht fertig. — Und dann... Es iſt ſehr auf⸗ 
richtig... — Alle ſolchen Bekenntniſſe, fo viele wir 
ihrer haben, ſind doch, ſo oder ſo, auf den Leſer be⸗ 
rechnet. — Den will ich nun verſuchen, beim Schreiben 
aus meinen Gedanken ganz auszuſchalten .. — Es ift 
alſo mehr eine... Spielerei für mich ſelber. Und für 
mich hat es ja auch ſeinen Sinn. Ich lerne mich dabei 
tennen... Ich weiß nicht, wie ich fagen foll... Die 
Linie meines Lebens wird mir klar. — Aber fonft... 
hat es keinen Zweck. Ich glaub auch, daß ich das Ge⸗ 
ſchreibe vor meinem Tode wieder verbrenne.“ 

„Na,“ lächelte Liſa, „das hat Gott ſei Dank noch 


Zeit, junger Mann! Und außerdem wirft du das bübfd) . 


bleiben laſſen! 
einfach leſen!“ 

„Ob es für dich was ift...? Ich weiß nicht 
So ein ganz ehrliches Bild hat verdammt viel Schatten.“ 

„Was macht das! — O, Peter, ich kann dir ſagen, 
ich lefe nichts lieber als ſowas. Und je aufrichtiger der 
Verfaſſer iſt, deſto lieber gewinnt man ihn.“ 

„Ich...“ ſagte Peter; aber weiter kam er nicht. 
Mit Grauſen ſah Liſa, wie plötzlich jeder Ausdruck in 
ſeinem Geſicht verloſch, jeder Muskel erſchlaffte, alles 
Blut daraus entwich. Er ſank in ſich zuſammen, ſeine 
Hände fielen ſchwer hinunter und baumelten hilflos zu 
beiden Seiten des Stuhles. 

„Peter!“ ſchrie Liſa auf und warf ſich vor ihm nieder 
und berührte mit zaghaften Fingern ſeine kalte Hand. 
„Peter, was haſt du?“ 

Er hörte ſie nicht. 


Das wär noch ſchöner! Das muß ich 


Mit großen Augen ſtarrte ſie 
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ibn an. Ihr Herz, bas zuerft ſtillgeſtanden hatte, klopfte 
zum Erfticken. 

Nach einigen Augenblicken kehrte die Farbe in ſein 
Geſicht zurück. Er erwachte und ſah ſie mit einer leichten 
Verwunderung an. 

„Ja, Lifa, was wollt ich bod) ſagen . . .?" 

„Peter, um Gottes willen, was hatteſt du?“ 

„Ich.. .? Ja, ich weiß nicht.. Mir war fo..." 

„Auf einmal, mitten im Satz, ganz totenbleich . . .! 
Ich hab mich ſo erſchreckt! — Es muß eine Ohnmacht 
geweſen ſein“, ſagte Liſa mit einem Seufzer der Er⸗ 
leichterung. 

„Ja, dann wahrſcheinlich ... 
gar nichts davon; aber...“ 

„Peter, haſt du das öfter?“ erkundigte ſie ſich beſorgt. 

„Nein, keine Rede... — Aber vielleicht hängt das 
mit meinem Herzen zuſammen. Das macht mir in letzter 
Zeit manchmal Beſchwerden. — Will doch mal mit dem 
Doktor Matthäi ſprechen!“ 

„Ja, Peter, das mußt du! Gleich heute! Soll ich 
ihn kommen laſſen?“ 

„Unſinn! Ich geh ſelbſt in den Tagen einmal vorbei. 
— Mach du bir nur keine Sorgen! Denn Herzleiden .. 
Mein Großvater Olai war ſchwer herzleidend und ijt 
ſechsundachtzig geworden.“ — 

Zwei Tage darauf erzählte Peter Liſa, der Arzt 
hätte nichts Bedenkliches an ſeinem Herzen gefunden; 
nur ein bißchen fchonen [folle er fid) und forcierte Be- 
wegungen vermeiden. Ihre Bergwanderungen müſſe 
Liſa nun wohl fürs erſte allein machen.. 

Der Anfall wiederholte ſich nicht; der grauenhafte 
Eindruck, den er auf Liſa gemacht hatte, verblaßte und 
geriet langſam in Vergeſſenheit . . . 

* 
* ; 

Im März ihres zweiten Münchner Jahres ſollte Lifa 
ſich zum erſtenmal in einer großen Rolle zeigen. 
Kleiſtens „Käthchen von Heilbronn“ wurde neu ein⸗ 
ſtudiert, und Fräulein Bondelius, die Trägerin der 
Titelrolle, erkrankte wenige Tage vor der Aufführung. 
Dieſe Gelegenheit ergriff Gorter, ſeine Schülerin ein⸗ 
mal „herauszuſtellen“. 

Die wenigen Proben, für die die Zeit noch reichte, 
waren aufregend und anſtrengend. Liſa hatte nicht nur 
unter ihrem eigenen Lampenfieber zu leiden, ſondern in 
viel höherem Maß unter dem Gorters. So liebens⸗ 
würdig und ſo zufrieden mit ihren Leiſtungen er ſonſt 
immer geweſen war, ſo viel hatte er jetzt an ihr auszu— 
ſetzen. Er ſand plötzlich, ſie könne weder ſprechen noch 
fid) bewegen . .. Nichts war recht, was fie machte. 

„Wenn das nicht noch ganz, ganz anders wird, 
Fräulein O-la-i ...! Ich fehe eine Kataſtrophe voraus! 
— Nehmen Sie all Ihr Können zuſammen! Darum 
möchte ich doch recht ſehr bitten! — Bedenken Sie auch: 
Sie werden keinen leichten Stand haben bei Publikum 
und Preſſe! Sie ſpielen das Käthchen unſerer trefflichen 
und beſtens akkreditierten Bondelius nach. — Je nun, 
glauben Sie, das iſt etwas Geringes?“ 

Dabei war es erſt ein paar Wochen her, daß er li: 
erflärt hatte, die Bondelius wäre — mit Reper àu 
vermelden — eine talentloſe Kuh .. 


— Komiſch, ich wußte 
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Fräulein Jagoda, die die Kunigunde zu fpielen 
hatte, betrat in Hut unb Pelzjacke bie Garderobe. 

„Was? Schon fix und fertig?“ fragte ſie Liſa, die 
in ſchlaffer Haltung daſaß und gedankenlos in ihren 
Spiegel ſtarrte. „Ja, ja, fo eine erſte große Rolle ...! 
Ihnen puppert wohl das Herz?“ 

„Ach nein...” log Liſa. Dann, nach einer Weile, 
ſtieß fie plötzlich hervor: „Herrgott, die Luft hier ...!“ 

„Überhaupt... erwiderte die Jagoda, die bie Bluſe 
ausgezogen hatte und nun ihren Rock über die Hüften 
hinunter zwängte. „Der alte Kaſten dürft ruhig einmal 
abbrennen.“ 

Liſa gab keine Antwort. Sie ertappte ſich auf dem 
Gedanken, daß ſie nichts dagegen hätte, wenn ſolch eine 
Feuersbrunſt gleich ausbräche. Dann unterbliebe dieſes 
Debüt, vor dem ihr ſo bangte, vielleicht für immer. 
Ein zweites Mal würde ſie die Kühnheit dazu wohl 
ſchwerlich aufbringen. — Sich ſo zu ängſtigen — um 
nichts ...! — Liſa fekte in dieſer Stunde den Wert des 
Künſtlerruhmes ſehr tief hinunter — vielleicht in dem 
Bedürfnis, das zu verkleinern, was ſie kaum hoffte er⸗ 
reichen zu können. 

Die elektriſche Glocke über der Tür kreiſchte ihr Signal 
in die ſtaubige Luft. Liſa wurde es kalt, ſie fuhr zu⸗ 
ſammen und ſprang auf. 

„Sie haben ja noch lange Zeit“, bemerkte die Jagoda 
gleichmütig und zerſtreut, weil ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit dem Spiegelbild der Puderquaſte gehörte, die ſie 
ſorglich über ihren Hals und die gar zu üppige Büſte 
ſührte. 

„Ja, ich weiß ... fagte Liſa tonlos und machte 
halt, als fei fie verpflichtet, ihre Aufregung zu oer: 
bergen. 

Plötzlich durchfuhr ſie ein Schrecken. Sie hatte ihr 
Auftrittſtichwort und den erſten Satz der Rolle voll⸗ 
kommen vergeſſen. 

Haſtig nahm ſie das ſchmutzige, vergilbte Heft von 
dem Toilettentiſch und blätterte mit zitternden Fingern 
bie erſte Seite um. Sie mußte lächeln.. — Daß 
ihr diefe Worte nicht eingefallen waren ...! Wo fie 
fie heute abend doch unzähligemal zu fagen hatte ...! 

„Mein hoher Herr!“ — Und ſogleich ſchloß ſich mühe⸗ 
los und von ſelbſt das nächſte daran: „Vor meinen 
Richter hat man mich gerufen . . ." — 

Denn fie konnte bie Rolle wie am Schnürchen. 

„Ich weiß nicht, id) glaub, id) geh doch lieber hinaus“, 
entſchuldigte ſie ſich grundlos bei der Jagoda; und in 
der Tür wechſelte ſie den Schritt, damit zuerſt der rechte 
Fuß über die Schwelle p | 


Aber es lief alles viel beffer ab, als Liſa De? 
hatte. Nach wenigen Sätzen auf der Bühne war ihre 
kalte Angſt geſchwunden, hatte ſich aufgelöſt in eine 
Art wiegenden Rauſch, der ſie hielt und trug und weiter— 
führte bis an das Ende. Selbſt in den Pauſen ließ er 
fie nicht los . . . — Halb unbewußt ſprach ſie, ging fie, 
geſtikulierte ſie; ſie ſah alles nur wie durch einen 
Nebel... 

Erſt als fie zum Schluß ein paarmal für den auf: 
munternden Beifall des nicht eben zahlreichen Publi- 
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tums gedankt hatte, erwachte fie zu einer peinlichen Cr- 
nüchterung. — Sie mußte alſo doch wohl auf einen ganz 
großen Erfolg gewartet haben, obgleich ſie ſich das nicht 
geſtanden hatte 
* 


x 
D 


Lifa hatte fid) für den Abend mit Sartoris verab- 
redet unb bat Peter, doch mitgutommen. Er willigte 
ein, ba er neugierig war, ihre vielbeſprochene Freundin 
tennen zu lernen. 

Natürlich war er zunächſt enttäuſcht. Er batte zu⸗ 
viel — oder vielleicht auch etwas anderes — erwartet. 
— Maria fühlte das ſofort und zeigte eine faſt ängſtliche 
Zurückhaltung. Peter und Liſa waren ſchweigfam und 
in Gedanken. So blieben Kaſpars Verſuche, Stimmung 
zu ſchaffen, zunächſt ganz machtlos. Seine Witze ver⸗ 
pufften im Leeren und zeugten bloß das verzerrte Lachen 
der Höflichkeit. 

Bei Liſa erreichte er nicht einmal ſo viel. In ihr 
war alles unter einer kalten Enttäuſchung erfroren. — 

Kaſpar konnte das ſchließlich nicht mehr mit anſehen. 
Er fand, es müſſe etwas geſchehen. Und ſo wendete er 
ſich an ſie: „Du, Liſel, das iſt wirklich ein biſſel Renom⸗ 
mage, daß du gar ſo ſehr die Dermatſchte markierſt! — 
Na ja, gut, das Käthchen iſt eine anſtrengende Sache; 
aber ... ſchließlich war es doch ber Müh wert.“ 

„Findeſt du?“ fragte ſie mit einem matten, gequälten 
Lächeln. 
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„Du biſt gut! — Wenn du ſchon bei der erſten Rolle 
fo blaſierſt tuſt . . .! — Da nimm dir ein Beiſpiel an 
der Bondelius! Sie iſt gewiß die älteſte Sentimentale 
der Welt. Aber noch in zwanzig Jahren wird ihr keine 
Rolle zu groß oder zu anſtrengend ſein. — Ja, das iſt 
heut eine Degeneration auf allen Gebieten . . .! — 
Übrigens, die Bondelius — die iſt jetzt deine Freundin 
gemefen . . .” 

„Wieſo?“ fragte Lifa. 

„Auf den Erfolg hin ...! — Die platzt ja!“ 

„Erfolg?“ Liſas Bitterkeit brach plötzlich hervor. 
„Nennſt du das einen Erfolg?“ 

„Na, ich hätt mir bei meinem Debüt einen ſolchen 
gewünſcht! Ja, wenn du noch mehr verlangſt . . .“ 

„Nein, Liſel,“ fiel Maria ein, „es war doch ein 
ſchöner Erfolg!“ 

Jetzt nahm Peter das Wort, der bisher nachdenklich 
geſchwiegen hatte 

Im Theater war der menſchliche Eindruck ihres 
Spiels auf ihn ſo ſtark geweſen, daß er nach der künſt⸗ 
leriſchen Wirkung auf die andern gar nicht gefragt hatte. 
— Mit ſonderbar zuſammengeſeßten Gefühlen hatte e: 
fein Kind da oben gehen und reden und agieren ſehen, 
zum erſtenmal eigentlich in wirklichem Abſtand, fern, 
in einer andern Welt ... — Und ſchließlich gewann 
ein freudiger, gerührter Stolz die Oberhand. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die neue Aukomobilſtraße von Nizza nach Evian. 


Von Erich Koerner, Paris. — Hierzu 11 photographiſche Aufnahmen. 


Die Route des Alpes iſt eine Fahrſtraße, die ſich 
von Evian am blauen Genfer See durch die Alpen 
Savoyens und ber Dauphiné und durch bie Seealpen 
bis hinunter nach Nizza erſtreckt. 

Sie iſt weniger eine neue Straße als ein neuer Ver⸗ 
kehrsweg durch die franzöſiſchen Alpen. Augenblicklich 
beſteht ſie aus bereits vorhandenen Straßen. In Zu⸗ 
kunft wird ſie ſich aber aus vollkommen neuen Straßen 
zuſammenſetzen, die gegenwärtig in Bau ſind und in 
2—3 Jahren vollendet fein ſollen. Deren Erbauung 
wird mit vereinten Kräften verwirklicht, wobei der 
ſranzöſiſche Touring-Club beſonders tatkräftig eingreift. 
Die Route des Alpes foll eine Fahrſtraße für Auto- 
mobile ſein, und zwar ſoll ſie auch denen, die nicht 
im Beſitz eines Kraftwagens find, die Schönheit der 
franzöſiſchen Alpen erſchließen und vor allem ſchnell, 
bequem und billig zugänglich machen. Wenn ſie ganz 
ausgebaut iſt, wird ſie über 700 Kilometer lang ſein. 
Gegenwärtig umfaßt fie deren etwa 550. Sie ver: 
dankt ihr Werden vor allen Dingen, der Paris — 
Lyon — Mittelmeer-Bahn, denn dieſe richtete auf der 
weiten Strecke von Evian nach Nizza einen öffent— 
lichen Automobildienſt ein, der am 1. Juli 1911 
in Kraft getreten iſt. In fünf Tagesetappen kann 
man jetzt in den P.-L.⸗M.⸗ Autos, die zu be 
ſtimmten Stunden abfahren und ankommen, von Evian 
nach Nizza und von Nizza nach Evian gelangen. Vom 
Stamm der Route des Alpes gehen überdies ver— 
ſchiedene Zweige aus, die dem Reiſenden Abſtecher in 


die benachbarten ſchönen Gegenden geſtatten. Die 
Route des Alpes überſchreitet zehn Gebirgspäſſe, dar⸗ 
unter die höchſten Frankreichs. 

Am 2. Juli abends 9 Uhr 25 Minuten fuhren die 
Gäſte der P.⸗L.⸗M.⸗Bahn vom Lyoner Bahnhof in 
Paris in einem Extrazug nach Nizza ab. In Avignon 
wurde in bem eleganten, weißgetünchten Luxuszug⸗ 
Speiſewagen der Kaffee eingenommen, wobei ein 
Eliteperſonal in dunkelblauen Fräcken, roten Knie- 
hoſen und weißen Wadenſtrümpfen, mit zahlreichen 
Ordensdekorationen geſchmückt, bediente. Dann ging's 
an Arles mit ſeinem alten Römeramphitheater vorbei 
durch die Steinwüſte der Cran und die maleriſchen 
Ufer des Lac de Berre entlang Marſeille zu. Gegen 
3 Uhr wurde Nizza, der ſüdliche Ausgangspunkt, 
erreicht. Hier fuhren am andern Morgen die P.⸗L.⸗M.⸗ 
Automobile am Hotel, in nächſter Nähe des Bahnhofs, 
vor. Es ſind dunkelrote Wagen mit ſchwarzen Leder— 
ſitzen, ſie haben vierzehn Sitze, Radreifen mit beſonders 
ſtarker Bedeckung, ein verſtellbares Verdeck von braunem 
Segeltuch, das von Bambusſtäben gehalten wird, und 
Motoren von 22 Pferdekräſten. Am Kopf tragen fie 
die Aufſchrift „Correspondance P. L. M.“ Es waren 
ſieben an der Zahl und mit Fahnen geſchmückt. Ueber— 
dies folgten ihnen fünf andere Automobile, ſo daß die 
aus einigen 60 Perſonen beſtehende Geſellſchaft ſich 
aufs bequemſte einrichten konnte. Unterwegs (auf dem 
Lautaret-Paß) wurden die P.⸗L.⸗M.⸗Autos durch andere 
etwas kleinere, aber ſtärkere vertauſcht, die, im übrigen 
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von der gleichen Form unb Konſtruktion, Motoren von 
35 Pferdekräften haben und noch weſentlich ſchneller find. 

Die erſte Tagesetappe umfaßt fahrplanmäßig die 
Strecke Nizza — Barcelonnette mit zweiſtündigem 
Mittagsaufenthalt in Beauvezer im Tal des Verdon 
und Ueberſchreitung der Päſſe von La Colle — St. 
Michel und von Allos. Die Einweihungsfahrt wich 
indes vom Fahrplan aus folgendem Grund ab. Die 
zukünftige Route des Alpes wird über Guillaumes im 
Tal des Var und den 2352. Meter hohen Col (Paß) 
de la Cayolle führen, eine Strecke, die die großartigen 
Gorges de Daluis umſaßt, aber zwiſchen Guillaumes 
und Barcelonnette noch nicht vollendet iſt. Dieſe wunder⸗ 
bare, kaum beſchreibliche Klamm des Var wollte man 
uns zeigen. Zunächſt fahren die Alpenautomobile der 
P.⸗L.⸗M.⸗Bahn (Auto- cars alpins genannt) bis zur Renn⸗ 
bahn an der Bar- Mündung auf der Promenade des 
Anglais und ihrer Verlängerung dem Mittelmeer entlang. 
Dann biegt die Straße in das anfangs breite Bar-Tal 
ein, und wir empfingen die erſten Eindrücke von der 
Annehmlichkeit unſerer Wagen. Gerade dieſe erſte 
Strecke hätte ich für die heißeſte und infolgedeſſen un⸗ 
angenehmſte gehalten. Aber eine unendlich prächtige, 
tiefen Schatten ſpendende Platanenallee, gemiſcht mit 
den merkwürdigen Eukalyptusbäumen, die rechts und 
links entzückende Ausblicke über die ſüdlich üppige 
Landſchaft mit bambusartigem Schilf, mit Oliven⸗, 
Feigen⸗, Maronen⸗, Nußbäumen und blühenden 
Oleandern und Kletterroſen nach den charakteriſtiſch 
keck auf ihren immergrünen Hügeln thronenden, ſonn⸗ 
beglänzten Dörſchen geſtattete, brachte uns ſchnell der 
trotzigen Felſenmauer der Seealpen näher, und alsbald 
traten wir in die kühle Klamm des Var, die 
Gorges de la Mescla, ein. Hier bewunderten wir 
zum erſtenmal die Geſchicklichkeit der Chauffeure, bie 
im ſpäteren Verlauf der Fahrt noch ganz andere 
Proben ihrer Leiſtungsfähigkeit ablegen ſollten. Hier 
wurden wir auch alsbald überzeugt, daß nur das 
Automobil zum wahren Genuß der Gegend verhilft. 
Die Gorges de la Mescla ſetzen ſich in dem ebenfalls 
ſchönen, aber weniger wildromantiſchen, ſich ziemlich 
lang ausdehnenden Gorges du Cians fort. Dort würde 
eine Fahrt im gewöhnlichen Wagen, ja ſelbſt in der 
Eiſenbahn, die nur langſam die Steigungen überwindet, 
zweifellos ermüden. Das Automobil jedoch läßt kein 
Gefühl der Eintönigkeit aufkommen. Hinter Puget- 
Theniers erweitert ſich das Var⸗Tal wieder, und man 
gelangt nach dem alten, maleriſch gelegenen Städtchen 
Entrevaux, das eine ehemalige Ritterburg (jetzt Kaſerne) 
überragt. Hier wendet ſich die zukünftige Route des 
Alpes nach Norden in die Gorges de Daluis. Sie 
zweigt von der jetzigen bei der mittelalterlichen, nicht 
mehr benutzten Brücke Pont de Gueydan ab und tritt, 
beſtändig ſteigend, in dieſe unbeſchreiblich großartige 
Schlucht ein. Deren Spezialität iſt vor allem die Farbe. 
Sowohl Felſen als Erdreich ſind rot wie Porphyr 
und werden ſpäter braunrot. Darüber breitet ſich die 
immergrüne Vegetation des Südens. Ueber uns ſtrahlt 
tiefblau der Himmel der Provence. Die Straße windet 
ſich an die 500 Meter hoch durch ungezählte Tunnels 
an den ſenkrechten Felſen hin, die den tief unten 
ſchäumenden Fluß zu unaufhörlichen Sprüngen und 
Schlangenlinien zwingen. Ringsum ragen hohe Berge. 
Die Schlucht ſetzt ſich faſt bis Guillaumes fort. In Guillau— 
mes, einem reizenden Alpenort mit alter Burg, wurde ge— 
frühſtückt. Von hier ab tauchten faſt auf jedem Menü 
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Forellen auf, leider gebraten und nicht ſo ſchmackhaft 
wie die deutſchen. Wir genoſſen nun nochmals die 
Gorges de Daluis bis zum Pont de Gueydan und 
ſtiegen ſodann durch Felſenmeere, über Annot zum 
Paß La Colle⸗St. Michel (1505 Meter) auf aus⸗ 
gezeichneter Straße unter reizenden Blicken ins Tal der 
Baire und auf das maleriſche Dörfchen Meailles empor und 
jenfeit durch ſchönen Wald nad) Beauvezer hinab, einer 
im Tal des Verdon idylliſch gelegenen Sommerfriſche der 
Nizzaer und Marſeiller. Hier wurde übernachtet (fahr⸗ 
planmäßig iſt Beauvezer Mittagſtation) und am nächften 
Tag über Colmars der Aufſtieg auf den großartigen 
Col d' Allos bewerkſtelligt. Dieſer Paß ift einer ber 
ſchönſten und intereſſanteſten der Route des Alpes. 
Seine Höhe von 2250 Meter wird in einer Schlangen⸗ 
linie von 20 Kilometer erreicht. Wer ſich in den letzten 
Autos befand, ſah die erſten hoch über ſich in entgegen⸗ 


geſetzten Richtungen durcheinanderfahren und umgekehrt. 


Auf der Paßhöhe, die ſich durch eine wunderbare Alpen⸗ 
flora auszeichnet, entrollt ſich ein Alpenpanorama 
namentlich auf die Dauphiné⸗Alpen und die Seealpen 
der Umgebung des Monte Viſo, das ſeinesgleichen ſucht. 
Der Abſtieg ins Tal der Ubaye, in dem Barcelonnette 
liegt, erfolgt unter den ſchönſten Ausblicken durch präch⸗ 
tigen Lärchenwald. Das ſchmucke Städtchen empfing 
uns, wie es den Präſidenten der Republik empfangen 
haben würde. Ehrenpforten waren erbaut. Ein Flaggen⸗ 
wald ſchmückte die freundlichen Häuſer, und als wir 
durch die engen Straßen fuhren, jubelte uns die dichte 
Menge der Bevölkerung zu. Barcelonnette (1133 
Meter) iſt reizend gelegen und von ſchönen Bergen 
umgeben. Es bildet einen trefflichen Mittelpunkt für 
lohnende Beſteigungen und iſt die Anfangſtation der 
zweiten Tagesetappe des P.⸗L.⸗M.⸗Automobildienſtes 
der Rcule des Alpes, die in Guilleſtre einen zwei⸗ 
ſtündigen Mittagsauſenthalt und in Briançon ihren 
Endpunkt hat. Die Route des Alpes folgt von Barce- 
lonnette aus dem ſchönen Tal der Ubaye aufwärts, 
berührt das alte Dorf Jauſiers, führt unter den Kanonen 
des Fort Tournoux vorbei und erhebt ſich bei dem 
Dörfchen St. Pol auf dem Col de Var (2115 Meter). 


Hier machten wir beim Aufſtieg mit einem heftigen 


Gewitterguß und der Zweckmäßigkeit unſerer „Capote“ 
(Verdeck) Bekanntſchaſt. Aber auf der Paßhöhe war 
wieder das ſchönſte Wetter, und während unſere Autos 
dort aufeinander warteten, legten wir die paar Schritte 
nach dem Refuge Napoléon unterhalb derſelben zu Fuß 
zurück. In jener Gegend gibt es eine ganze Anzahl 
von Napoleon aus militäriſchen Gründen angelegter, 
gleichmäßig gebauter Schutzhütten. Die erwähnte 
Schutzhütte iſt auch heute noch militäriſch beſetzt. Die 
Dörfer zeigen dort überall den Charakter alter Kultur. 
Beſonders ſchön aber iſt der Abſtieg nach Guilleſtre im 
Tal der Durance. Man erblickt hierbei zum erftenmal . 
bie ſchneeſchimmernden Gipfel bes Pelvoux (Dauphiné: 
Alpen). — In Guilleſtre wendet ſich die Route des 
Alpes in das wildromantiſche Guil-Tal und zwängt 
ſich durch die prächtige Combe du Queyras bis kurz 
vor Chäteau-Queyras, dem maleriſchen alten Sperrfort 
des Wegs nach Italien über den Col de la Traverſette 
hindurch, wo fie in das Tal der Rivière nach dem 
Col d'Jzoard einbiegt. Wir ſetzten indes die Fahrt 
bis Aiguilles im Guil-Tal aufwärts fort. Am näch⸗ 
ften Morgen wurde nach Chäteau-Queyras zurückgekehrt 
und der Col d' Izoard (2489 Meter) in Angriff genommen. 
Hinter Bruniſſard ſteigt die Straße unter entzückenden 
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wunden und die Paß⸗ 
höhe erreicht, von wo die 
Straße nun durch herr⸗ 
lichen Lärchenwald in vie⸗ 
len Windungen zunächſt 
das grüne Tal von 
Cervieères, dann die Berg⸗ 
feſte Briancon gewinnt. 
In Briançon endet 
die zweite Etappe. Die 
dritte Etappe zu Auto 
iit Briancon—Lautaret- 
Paß (mit faſt dreiſtündi⸗ 
gem Mittagsaufenthalt) 
— Galibier⸗Paß (2658 
Meter) — St. Michel und 
St. Jean⸗de⸗Maurienne. 
Der Lautaret-Paß beſitzt 
eine berühmte Alpen— 
flora und eine nicht mim: 
der berühmte Ausſicht 
auf die höchſten Schnee— 
häupter des Pelvoux— 
Maſſiovs: Les Ecrins 


Das napoleoniſche Schutzhaus auf dem Col de Vars. 


(4103 Meter) und die gefürchtete Meije (3987 
Meter). Der Galibier-Paß, deſſen eigentliche Paß— 
höhe man in einem 380 Meter langen Tunnel 
unterſchreitet, bietet dem Reiſenden der Route 
des Alpes die erſte Mont-Blanc-Ausſicht. Die 
zweite folgt auf dem Col des Aravis (1500 
Meter) der vierten Etappe. Letztere teilt ſich 
in zwei Teile; man kann entweder zu Auto 
von Albertville über Flumet oder von Thönes 
über den Col des Aravis nach Le Fayet — 
St. Gervais (Mont-Blanc-Bahn; elektriſche Bahn 
nach Chamonix — Martigny) gelangen. 
und Thönes werden bis auf weiteres mit der Bahn 
von St. Jean-de-Maurienne aus erreicht. 
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Phot. Branger. 


Der Paß von St. Michel. 


Blanc-Ausſicht), die Uhrmacher: 
ſtadt Cluſes und die Päſſe Col 
de Châtillon (832 Meter) und 
Col des Gets (1172 Meter) 
nach Evian. Wir fuhren wegen 
der Schwierigkeit des Transports 
einer ſo großen Automobilkara— 
wane nicht über den ohnehin 
den meiſten Teilnehmern be— 
kannten Galibier, ſondern direkt 
vom Lautaret durch das Ro— 
manche-Tal vorbei an La Grave 
mit ſeiner wundervollen Aus— 
ſicht auf die Meije, hinab nach 
Bourg d'Oiſans und Vizille (in 
2½ Stunden). Von hier wurde 
über das liebliche 

Bad Uriage 

die Bahn— 

ſtation 


Pol. Central puul. 


Albertville 


Die letzte 


Tagespartie zu Auto führt von Le Fayet— St. Ger- 1 MES 


vais über Sallanches (nach rückwärts ſchöne Mont: 


Die Teilnehmer begeben ſich in Annecy an Bord des Dampfers. 
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Cin maleriſcher Punkt: Das Städtchen Guillaumes aux Vars. 
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ben See nad) Talloires, mo 
uns der frühere Direktor Der 
P.⸗L.⸗M.⸗Bahn Noblemaire 
in ſeinem reizenden Tus⸗ 
kulum mit ſeinem beſten Fa⸗ 
lerner bewirtete. In Talloires 
holten uns die Autos wieder 
ab, um uns über den Aravis⸗ 
Paß nach Le Fayet— St. Ger- 
vais zu befördern. Von hier 
aus brachte ein Extrazug der 
elektriſchen Bahn die Gefell- 
ſchaft an den Fuß des Mont⸗ 
Blanc: nach Chamonix. Der 
Mont-Blanc, den auf dem Col 
des Aravis eine Wolkenwand 
verbarg, ſandte uns huldvoll 
ſeinen Gruß, als ihn bei unſerm 
Einzug in Chamonix allein die 
letzten Strahlen der [infen- 
den Sonne vergoldeten, und 
am nächſten Morgen, als wir 
nach Le Fayet wie⸗ 
der zurückkehrten, 
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berg erreicht und mit Sonder: 
zug durch das von der Iſere 
durchfloſſene, fruchtbare Gréfi- 
vaudin nach Aix⸗les⸗Bains 
gefahren, wo ein feierliches 
Galadiner im Kaſino ſtatt— 
fand Am nächſten Morgen 
brachten uns die Autos nach 
Annecy und das Dampf— 
ſchiff über den entzücken⸗ 


' Gentral Photos 
Ankunft der Teil- 
nehmer in Barcelonnette. 


in ihrer ganzen majeſtätiſchen Pracht. Die Fahrt 
von Le Fayet nach Evian iſt ebenfalls wunderbar. 
Sie bietet die reizendſten Landſchaftsbilder, beſon— 
ders wenn die Straße die beiden genannten Päſſe 
überſteigt Nach der intereſſanten Dranſe-Schlucht 
werden endlich die Berge niedriger. Man verläßt 
ſie ſchließlich, und der blaue Spiegel des Genfer 
Sees erſcheint. Von da traten wir auf der P. L. 
M.⸗Bahn die Rückreiſe nach Bellegarde, Culoz und 
Paris wieder an. 

Es erübrigt noch, zu bemerken, daß die ganze 
ſoeben geſchilderte Fahrt von Paris nach Nizza über 
die Route des Alpes nach Evian und mit der 
Eiſenbahn zurück nach Paris mittels eines Rund— 

Shot. Gentar poe, keiſebilletts gemacht werden kann, das 1. Kl. 280 
In der Schlucht von Daluis. Franken und 2. Kl. 240 Franken koſtet. 
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Von Georg Eſcherich. — Hierzu 11 photographifche Aufnahmen von L. M. Pazedjian. 


Habeſch, das alte äthiopiſche Reich, hat eine Ge⸗ 
ſchichte hinter ſich wie kaum ein anderes in Afrika. 
Freilich keine des Friedens und ſtiller Kulturarbeit. 
Von Kampf und Streit, von Gift und Meuchelmord, 
von Martern und ſcheußlichen Grauſamkeiten wiſſen 
die Geſchichtſchreiber aller Zeiten zu erzählen, und 
Aethiopiens Boden iſt getränkt vom Blut ſeiner Feinde 


wie der eigenen 
Brüder. Ein Volk, 
in ſtetem Kampf 
erzogen und groß 
geworden und zu 
ſtetem Kampf be⸗ 
reit! Auch heute 
jeden Augenblick, 
wenn die Kriegs⸗ 
trompete erſchallen 
und die Feuerzei⸗ 
chen auf den Ber⸗ 
gen die kampf⸗ 
lüſternen Stämme 
um ihre Führer 
ſcharen ſollten. 
Und trotz all 
dieſer unaufhör⸗ 
lichen Kämpfe und 
inneren Fehden 
war Habeſch ſtets 
das Land der 
Sehnſucht für den 
weißen Mann ge⸗ 
weſen. Vor Jahr⸗ 
hunderten ſchon. 
Von der Kultur 
aber, die er dem 
Land damals 
brachte, iſt nichts 
mehr geblieben als 
die geborſtenen 
Mauern gewaltig 
ſchöner Paläſte, in 
denen nun Hyänen 
und Schakale hau⸗ 
ſen. Das kraftvolle 
Bergvolk hatte in 
inſtinktivem Frei⸗ 
heitsdrang recht⸗ 
zeitig noch die Seg⸗ 
nungen, die man 
ihm aufdrängen 
wollte, abgeſchüt⸗ 
telt und wurde da⸗ 
mals wieder das, 
was es ehedem 
geweſen war: Ein 
freies, tapferes Volk 
von Hirten und 
Bauern. So paßte 
es am beſten zu ſei⸗ 
nen wilden Bergen. 
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erſter Dolmetſcher am abeſſiniſchen Hof. 


Heute nun wetteifert die ganze ziviliſierte Welt, 
wiederum Aethiopien mit ſeiner Kultur zu beglücken, 
es mit den Erfindungen der Neuzeit auszurüſten, ihm 
gegen Geld oder Verſprechungen die Früchte jahr⸗ 
hundertelanger Geiſtesarbeit zu überlaſſen. Ein reiner 
Wettlauf iſt's um die Gunſt des Negus Negeſti und 
ſeiner Regierung. Abeſſinien aber nimmt dieſe Huldi⸗ 


gungen als etwas 
Selbſtverſtändliches 
hin, iſt es doch 
der Götze, den man 
umtanzt, und dem 
man goldene Opfer 
bringt. Ein ſtarker 
Irrtum, wenn der 
weiße Mann auf 
Liebe und Dank⸗ 
barkeit in Habeſch 
rechnet. Aethiopien 
braucht ihn nur 
und weiß ihn zu 
nützen. Bringt der 
„Ferenki“ doch die 
Gewehre und lehrt 
das intelligente 
Volk noch ſo man⸗ 
ches, das es einſt 
von ſelbſt zum 
gegebenen Führer 
afrikaniſcher Völ⸗ 
kerſchaſten ſtempelt. 
Dann aber, Euro⸗ 
pa, hab acht! 
Ein herrliches 
Land, das abeſſi⸗ 
niſche Hochland. 
Zwiſchen 2000 und 
3000 Meter Mee⸗ 
reshöhe im Durch⸗ 
ſchnitt. Dement⸗ 
ſprechend iſt auch 
die Jahrestempe⸗ 
ratur eine mäßige. 
Von afrikaniſcher 
Hitze merkt man 
in dieſen Lagen 
wenig, zumal die 
Nächte, auch in den 
heißeſten Zeitperio⸗ 
den, immer ab⸗ 
kühlen. Auch das 
Fieber, dieſe Geißel 
Afrikas, fehlt im 
Hochland. Würden 
ſich dafür nicht 
Symptome der 
Bergkrankheit zei⸗ 
gen, ſo wäre es ein 
Land, wie man es 
fih geſünder nicht 
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wünſchen könnte. Dabei 
iſt die Fruchtbarkeit des 
Bodens ganz außer⸗ 
ordentlich. Es zeitigt 
das Land zwei bis drei 
Ernten, und dieſe bei 
primitivjter Bearbeitung! 


Viehzucht und Acker⸗ . 


bau find die Haupt: 
erwerbsquellen bes Lan⸗ 
des, gegenüber denen 
alle andern, auch der 
vielgerühmte Kaffee⸗ und 
Baumwollenbau, in den 
Hintergrund treten. Vor 
allem die Viehzucht iſt 
es, die dem wenig arbeit⸗ 
ſamen Volk am meiſten 
zuſagt und es bei den 
herrlichen, unermeßlichen 
Weidegründen auch mühe⸗ 
los ernährt. Nie habe 
ich ſchöneres Vieh ge: 
ſehen als die feiſten 
Buckelrinder dort. Ein 
wenig kleiner als unſer 
Schlag, doch ebenmäßig 
gebaut, gut gehörnt und 
ein Fell ſo weich wie 
Samt. Nur die Euter 
ſind noch klein, das iſt 
das einzige, was daran 
auszuſetzen wäre. 
Dann die prächtigen 
Pferde, die ſtämmigen 
Eſel des Hochlandes und 
die daraus gezogenen 
edlen Maultiere. Das 
Beſte, was es in dieſer 
Beziehung gibt, hart und 


Abuna Matthaeos, Erzbiſchof von Aethiopien, mit Umgebung. 


Voyzoro Manan, die 21 jähr. Schweiter des Kronprinzen. 


ausdauernd wie keine 
andern. Die unglaub⸗ 
lich ſchlechten Verkehrs⸗ 
verhältniſſe im Innern 
des Landes, die heute 
noch den geſamten 
Transport dem Rücken 
der Tragtiere überant⸗ 
worten, haben ſo wenig⸗ 
ſtens das eine Gute ge⸗ 
habt, der Tierzucht mehr 
Fleiß als ſonſt zuzu⸗ 
wenden. Sie hat ſich 
reichlich gelohnt. i 
Auch das Tiefland, 
das im Oſten, Süden 
und Weſten das abeſſi⸗ 
niſche Hochplateau um⸗ 
ſpannt, iſt beweidet von 
ungezählten Herden aller 
Art: Buckelrinder, Fett⸗ 
ſchwanzſchafe, Ziegen, 
daneben auf den end⸗ 
loſen Steppen große Ka⸗ 
melherden, gehütet von 
den ſtolzen Somalis oder 
den mit Schild und 
Speer bewaffneten wil⸗ 
den Danakils. Nicht nur 
zum Schein trägt der 
Danakil die Mordwaffe 
mit zur Weide. Gar 
oftmals wird es bitter⸗ 
ernſt, und das Ruhe und 
Frieden atmende Bild 
der zur Tränke ziehenden 
Herde wird jäh unter⸗ 
brochen durch den Auf⸗ 
ſchrei eines zu Tode ge⸗ 
troffenen Iſſahirten: „Du 
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Der Palaſt bes Kaijers Menelik in Hollafta. 


willit uns das Waffer nehmen, alfo 
ſtirb.“ Und ohne ein Zeichen von 
Erregung wiſcht der Mörder die 
breite, von Blut triefende Schneide 
ſeines Speeres an dem dichten, 
fettigen Wollhaar eines Fett⸗ 
ſchwanzſchafes ab. Andere Län⸗ 
der, andere Sitten, und die Bräuche 
haben eine gewiſſe Berechti— 
gung. Anders zeigt ſich das 
Volk in den Städten. Hier iſt 
der Abeſſinier ziviliſiert gewor- 
den und hat von europäiſcher 
Kultur angenommen, was ihn 
gerade gut dünkte, freilich nicht 
immer das Beſte. Harrar und 
Addis⸗Abeba find die zwei eigent— 
lichen „Großſtädte“ des äthiopiſchen 
Reiches. Harrar, die ehedem bedeu— 
tendſte innerafrikaniſche Handelſtadt, 


gelangte nach ſchweren Schlägen unter 
dem Gouvernement des europäer— 
freundlichen, klugen, leider zu früh 
verſtorbenen Ras Makonen zu 
ihrer Blüte. Addis-Abeba ent: 
ſtand auf Meneliks Wink und 
wurde die Hauptſtadt Abeſſiniens. 
Sie, „die neue Blume“, iſt die 
ureigenſte Schöpfung des geni— 
alen Schoaners, der damit das 
eigentliche moderne Abeſſinien 
begründete. — Vor zwei Jahr— 
zehnten war es, als der ſieg— 
reiche König von Schoa aus Uns 
tottos ſicheren Bergen herabzog, 
um in freiem, offenem Land ſeine 
Hauptſtadt zu gründen. Seine 
eherne Fauſt hatte die Feinde nieder— 
geſchmettert, ſeine Klugheit andern 
goldene Brücken gebaut. Seiner Geni— 
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alität blieb es vorbehalten, die Getrennten zu einen äußern Ausbau feines Reiches. Er, der kaum des 
und jahrzehntelange Stammesfehden zu begraben. „Ba Leſens und Schreibens kundig, er, der keine Sprache 
Menelik“ wurde zur Zauberformel im ganzen Land, als die ſeines engeren Landes beherrſchte, organiſierte 
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Gemahlin des Ackerbauffiniſters. Handelsminiſter. 
zum Schrecken der Böſewiche, mmh We ~ 0 7 nach europäiſchem Muſter, ſchuf 
zum Schutz und Segen der M S. Miniſterien und regelte den 
Schwachen und Bedrängten. A „ VUE”iPBBehördenorganismus bis 


Zwei Jahrzehnte ſind 
vergangen, und aus den 
uneinigen, ſich ſtets be— 
kämpfenden Stämmen 
iſt ein mächtiges, geein— 
tes Reich geworden. Die 
„Neue Blume“ hat ge— 
halten, was ihr Grün— 
der verſprochen. Sein 


Nins kleinſte und genauſte. 
Daa kam für das aufſtre— 
F bende Reich der ſchwerſte 
Schlag. Ein unheilbares 
Leiden warf den ſchier 
Uebermächtigenrettungs— 
los nieder. Geiſtes— 
ſchwach und willenlos 
ſiechte er dahin. Das 
eiſerner Wille hat ſchier Reich bebte in ſeinen 
Unmögliches zuftande | a] set : 27 Grundſeſten, doch der 
gebracht. Im Innern * Së I, Bau hielt zuſammen, 
Afrikas, Hunderte von ka — — .. — SE on (8 vielleicht gerade noch 
Kilometer von der Eiſen— | 22 SOR DP Ke — FRE ̃ — dank des Le— 
bahn entfernt, iſt eine KT | - | bensfunfens, 
mächtige Stadt entſtan— der dem morſchen Körper 
den, der ſchon die Legatio— wr. RS MM, bis zuletzt innemobnte. 
nen Der europäiſchen Groß: Ld luec UM T — Die Probe alſo wurde 
mächte eine überragende Be— ^ ei LM A an y beitanden. Ras Taſſama 
deutung gewähren. Deutſch— führte als Vormund die Re— 
land, Frankreich, England, Ruß— gentſchaft für Lidj Jeaſſu, den 
land, Italien und Amerika ſind Enkel Meneliks, bis auch ihn 
am Hof des Negus durch Ge— eine tückiſche Krankheit dahinraffte. 
ſandte vertreten. An einem Hof, Lidj Jeaſſu wurde Negus. Der 
von dem man vor noch gar nicht Hoheprieſter ſalbte den Knaben vor den 
langer Zeit in Europa überhaupt nichts Hofwürdenträgern, vor den Miniſtern und 
wußte. Und weiter und weiter arbeitete Afa Negus Stephanos, dem jubelnden Volk und drückte ihm die 
der raſtloſe Monarch am innern und Juſtizminiſter. Kaiſerkrone auf die jugendlichen Schläfen. 


v x 


* 
7. 


Seite 1442. 


Rummer 34. 


Dunkle Augen. 


Mein Heimweh und meine Liebe 
lit heut ín diefer beißen Nacht 


Süß mie ein Duft von fremden Blumen 
Zu heißem Leben aufgewacht. 


Mein Heimweh und meine Liebe 
Und all mein Glück und Miß geſchick 
Steht wle ein ſtummes Lied geſchrieden 
In deinem dunklen Marchenblick. 


Mein Heimweh und meine Liebe, 
Der Welt und allem Lärm entflohn, 
Bat fíd) in deinen dunkeln Augen 
Erbaut einen heimlichen Rönigsthron. 
Hermann Pete. 


Die verirrte Magd. 


Roman von 


Georg Engel. 


10. Tortſetzung. 

Die Sonne warf [don ſchräge Strahlen über den 
Werrahner Hof, helle Schattenteppiche lagen bereits über 
den weißgetrockneten Pflaſterſteinen, da ſtahl ſich Herta 
ganz ſacht von Mutter Lottings Seite fort. Wie es der 
alten Dame ſeit ihrer Krankheit jetzt öfters geſchah, war 
ſie, auf dem grünen Ripsſofa ſitzend, mitten im Wort 
eingenickt. Langſam löſte die Kleine ihre Finger aus 
der blau geäderten Hand der Greiſin, die ſie eben noch 
vertraulich geſtreichelt, und ſchlüpfte auf Zehen hinaus. 
Die niedrige weiße Tür knarrte ein wenig, als ſie von 
der Kleinen vorſichtig und mit angehaltenem Atem ge⸗ 
ſchloſſen wurde. Dann — ein kurzes Zögern auf der 
dunklen roten Diele. Noch einmal regte ſich in der 
Blonden das Aufbegehren des Widerſtrebens. War es 
nicht eigentlich feig, war es nicht häßlich, glich es nicht 
dem ſtummen und entwürdigenden Gehorſam einer Die⸗ 
nenden, daß ihr das Wort eines ſolchen einfachen Land⸗ 
mädchens ſo feſt, ſo unverrückbar im Herzen ſaß? Wenn 
ſie nun zu trotzen verſuchte? Wenn ſie nicht dorthin 
ſchritte, wohin ſie befohlen war? Denn auf einen Be⸗ 
fehl, das empfand ſie mit deutlicher Abneigung, lief der 
ſo herriſch geäußerte Wunſch der Haustochter doch hin⸗ 
aus: „Ich habe mit dir zu reden!“ 

Sollte die Mißtrauiſche vielleicht heute morgen irgend 
etwas erſpäht haben? Aber nein — das warf ſie weit 
hinter ſich. Und wieder griff ſie ſich an die Schläfen, 
hinter denen das Blut ſtockte und hämmerte. Sie war 
ja von aller Welt verlaſſen geweſen, eine hilfloſe, preis- 
gegebene Kreatur! Und was hatte ſich denn auch ſchließ⸗ 
lich um fie herum und mit ihr ereignet? Ein loſer, leicht: 
ſinniger Streich, über deſſen Keckheit fie ſich früher viel- 
leicht amüſiert hätte! Und jetzt? Warum lag es ihr wie 
Blei in den Füßen? Warum konnte ſie die ſchmerzhafte, 
ſchüttelnde Vorſtellung nicht bannen, als ob das Schickſal 
ſelbſt ſeine Hand auf ihren Nacken gelegt hätte und ſtieße 
ſie nun vor ſich her. 

Ja, darin beſtand's, darin allein. 

Nicht Rechenſchaft vermochte ſie ſich abzulegen, nicht 
nachzudenken, keinen Weg zu finden, weder rechts noch 
links. Ihr greller, ſcharfer Verſtand war wie durch ein 
Wunder von ihr gewichen, und nichts ſpürte ſie als 
dieſes Stoßen und Treiben, dieſes grauenvolle Zupacken 
einer Hand, die ſie auch jetzt widerſpruchslos und Schritt 
vor Schritt vor ſich herdrängte. Sie widerſetzte ſich, 
lehnte ſtörriſch nach hinten — es half nichts. Die Fauſt 
in ihrem Genick ſchlug ſie vorwärts, ſchon öffnete ſich die 


Hintertür des Hauſes, das beruhigte Licht des Spätnach⸗ 
mittags ſtrömte ihr entgegen, und widerwillig und ge⸗ 
zwungen ſah ſie ſich die ſchmalen Wege des ländlichen 
Gartens entlang ſchreiten. Zu beiden Seiten dehnten 
ſich weit angelegte Gemüſebeete — Stachelbeerhecken und 
Johannisbeerſträucher, aus denen ſchon die Frucht grün 
und rötlich hervorblinzelte, begrenzten ihren Pfad, weiß 
umwölkte Kirſchbäume grüßten regellos und wild mitten 
aus den Furchen, und bunte Mauern von blauem und 
weißem Flieder zäunten die ganze, langgeſtreckte Anlage 
von den umgebenden Feldern ab, auf denen ſich bereits 
der Abendgeſang der Heimchen wiegte. 

Und ſieh! Die Kleine erſchien nicht etwa zu früh, ſon⸗ 
dern ſie wurde ſchon erwartet. Vor einer Laube, die 
zu verſchiedenen Zeiten angepflanzt war, ſo daß ſich jetzt 
wilder Wein, ein großblättriges Bohnengerante, ſowie 
rötlichblauer Flieder durcheinander ſchlängelten, vor 


dem ſchwarzdämmrigen Eingang dieſer friedvollen Stätte 


ragte bereits abgewandt die hohe Geſtalt der Haustochter. 
Raſch und heftig zupfte ſie bald an den Weinblättern 
herum, bald auch bückte ſie ſich, um ein paar ſamtblaue 
Schwertlilien, die in einem Beet ihr zu Füßen wuchſen, 
abzupflücken und wie achtlos zu einem Strauß zu ver⸗ 
einen. Doch auch während der Schritt der Kleinen ſchon 
über den Gartenkies knirſchte, wandte ſich Anna nicht nach 
der Kommenden um, als könne ſie ihren Anblick nicht er⸗ 
tragen, oder als gedenke ſie, die äußerſte Zeit abzuwarten, 
um Auge in Auge mit der Nahenden zu ſtehen. Jetzt 
hatte die Kleine Heinrichs Schweſter erreicht. 

„Hier bin ich, Anna.“ 

Schwerfällig richtete ſich die Angeredete auf. Ihre 
weichen, üppigen Glieder ſchienen Zeit zu gebrauchen, um 
ſich völlig zu ihrer beherrſchenden Höhe zu ſtrecken. Dann 
antwortete ſie verlegen, indem ſie noch immer unſicher 
an den jungſproſſenden Blättern der Laube herumzupfte: 
„Es iſt gut. Ich wollte — ich wollte —“ 

Und da ſich in ihrer ausgetrockneten Kehle kein Laut zu 
formen vermochte, ſo wandte ſie ſich hilflos und eckig hin 
und her, um plötzlich gänzlich widerſpruchsvoll dem 
blonden Gaſt das Blumenſträußchen in die Hand zu 
drücken. 

„Da nimm, Herta!“ 

„Ja, ganz recht, ganz recht“, er die Kleine, Die 
durch dieſes unerwartete Geſchenk völlig aus der Faſſung 
gebracht wurde. 

Und als wollte ſie ſich bedanken, begann ſie leicht und 


Copyright 1911 by August Scherl Q. m. b. H., Berlin. 


Rummer 34. 


tröſtend an dem ſchönen vollen Arm der andern berum: 
zuſtreichen. Da fuhr das Landmädchen auf, warf das 
Haupt ſtolz in den Nacken und ſchüttelte ſich, wie wenn 
eine Raupe ihr die blühende Haut berührt hätte. 

„Laß das,“ forderte ſie, „ich brauche das nicht.“ 

Und dann drängte ſie die überraſchte Kleine, die noch 
immer die blauen Blüten in der Hand trug, gebieteriſch 
und mit einer ſtarken Bewegung in die Laube hinein. 
So bezwingend geſchah das alles und dabei doch ein 
wenig plump und bäuriſch, daß Herta furchtſam und mit 
angehaltenem Atem auf die ſchmale Bretterbank der 
Laube glitt, um mit ängſtlich gefalteten Händen zu der 
fie [o mächtig Überragenden aufzublicken. 


„Haſt du etwas gegen mich?“ ſtotterte ſie in Furcht. 


Und wieder quoll ihr das Herz faſt bis an den Hals 
und nahm ihr den Atem. Allein die vor ihr Stehende 
ſchnitt alles mit einer ſcharfen Handbewegung ab. 

„Nicht doch,“ ſprach ſie mit harter und grober Stimme, 
die ihr ſonſt gar nicht eignete, „die Hauptſache bleibt, 
warſt du heute mit ihm zuſammen oder nicht?“ 

„Mit ihm? Wen meinſt du?“ 

„Lüge nicht — lüg nicht! Wenn du nach Ausreden 
ſuchſt, dann brauch ich dich nicht erſt länger fragen, weil 
ich dann ohnehin alles weiß. Was wollte er von dir? 
Warum traft ihr euch an einem ſolch verſteckten Platz? 
Und weshalb lagſt du, als er kaum fortgeritten war, wie 
eine Leiche auf dem grünen Molen? Und weshalb wußte 
ich non dieſer Zuſammenkunft nichts? Und aus welchem 
Grunde verbirgſt du ſie mir jetzt noch? Haſt du etwas 
zu verſtecken? — Herta, ſag mir das. Sieh, es iſt nicht 
Neugier, ich muß das erfahren, es hängt ſo unendlich viel 
davon ab. So Fürchterliches, wie du gar nicht er⸗ 
meſſen kannſt!“ | 

Und dann geſchah etwas, was diefe Laube ſicherlich 
noch niemals geſchaut. Mit einem wie aus friſch auf⸗ 
geriſſenem Herzen ſtammenden Winſeln ſank das große, 
ſtarke Mädchen, gleichſam von einem Keulenſchlag ge⸗ 
troffen, auf die Knie und verbarg in einem erſchütternden 
Krampf ihr Haupt in dem Schoß der Kleinen. Die 
kräftigen, arbeitsgewohnten Hände taſteten fid) dabei an 
dem Leib der Sitzenden empor, als ſuchten ſie nach einem 
Halt, den ſie nimmermehr auf dieſer Erde finden könnten. 
Und wieder quoll es erſtickt aus jammerdurchwühlter 
Tiefe: 

„Herta, ich kann es dir nicht ſagen — du mußt mich 
auch ſo verſtehen —. Ich muß — ich muß von dir in 
dieſem Augenblick erfahren, ob ich — lieber Gott im 
Himmel — meine Mutter — ob ich — —“ 

„Liebſte, gute Anna, was denn, was willſt du?“ 

Als die Niedergebrochene die kindliche Stimme der 
vor ihr Sitzenden aufgefangen hatte, blickte ſie verſtört 
empor, ſchüttelte langſam und verwundert das Haupt, und 
ſchwerfällig raffte ſie ihre ſtolze Geſtalt in die Höhe. 
Dann trat fie an den Eingang der Laube, ſchaute auf ben 
verſchwimmend matten Abendglanz hinaus, der bereits 
ſchwer und tröpfelnd an Blumen und Fruchtbäumen hing, 
darauf ſtrich ſie ſich die Haare aus der Stirn, und 
während ſie mit der Hand mechaniſch an ihren Kleidern 
ordnete, ſagte ſie ganz ruhig vor ſich hin, als ob es dem 
gewöhnlichſten Ding gelte: 

„Aus deiner Antwort werde ich ſehen, ob ich weiter⸗ 
leben darf.“ 

„Wie, was?“ 

Der Kleinen begann es zu grauſen. Ihre eigenen 
vergifteten Erinnerungen, Furcht vor ſich ſelber, ſchnei⸗ 
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dendes Entſetzen vor der Zukunft und das lähmende 
Grauen, als ob das fahle Geſicht der vor ihr Stehenden, 
das durch den Blätterſchatten noch grüner und verweſter 
dämmerte, bereits einer Toten angehörte, alles durch⸗ 
rieſelte ſie mit einer irren, überwältigenden Angſt. Ruck⸗ 
artig ſprang ſie auf, drängte ſich an Heinrichs Schweſter 
heran und verſuchte, die herabhängende Hand zu er⸗ 
greifen. Ein freſſendes, nagendes Schuldbewußtſein 
leitete ſie dabei, ſie wollte beruhigen, tröſten, die ſicherſten 
Verſprechungen für die Zukunft erteilen. Und doch, wie 
ſeltſam! Als ſie die Haut der andern ſtreifte, überkam 
die Aufgeregte eine häßliche Abneigung. Für eine Se⸗ 
kunde ſchoß es ihr widerwärtig und ſtörend durch die auf⸗ 
gewühlten Sinne, daß neben ihr ein Weib ſtände, das 
irgend etwas Köſtliches erreicht haben müſſe, das die 
Sonnennähe geſchaut, einen Gipfel erſtiegen habe, von 
dem es ſich vielleicht lohne, in den Abgrund zu ſtürzen, 
um dann irgendwo ſo zerſchmettert zu ruhen, wie ſie 
heute vormittag auf dem grünen Anger gelegen. 

Da erklang die Stimme des Landmädchens von neuem. 
Und diesmal tönte es ſcharf, herriſch und beſtimmt von 
ihren blutloſen Lippen, als hätte ſie ein Recht, von dem 
bettelhaften Gaſte, von dem Einlieger, der um das tägliche 
Brot warb, jede Antwort zu erpreſſen: „Nun ſag! Ich 
dulde dieſes hochmütige Schweigen nicht länger. Du 
biſt auch nichts Beſſeers als ich, das bilde dir nicht ein; 
und wenn du nicht freiwillig geſtehſt — du, ich kann 
dich zwingen! Warte das nicht ab! Was haſt du mir 
zu ſagen?“ 

So bäuriſch und überhebend hätte die Armſte nicht 
fordern dürfen. Vor dieſen ungewohnten, ſie beleidigenden, 
ſie ſtechenden Tönen ſtieg in der Kleinen, Geſchmeidigen 
urplötzlich der Geiſt der Lüge in die Höhe, der ſich ſo 
lange vor Mutter Lottings warnender Hand verborgen 
gehalten. Schmeichleriſch kroch ſie förmlich unter den 
Arm der andern, und während ſie den ſtolzen Leib der 
Ragenden mit beiden Händen umfing, begann ſie mit 
Luſt ein glitzerndes Gemälde zu entwerfen, aus Unwahr⸗ 
heit und Tatſächlichem tückiſch gemiſcht. Wozu brauchte 
ſich auch dieſe Bauerndirne in Vorgänge einzudrängen, 
die ſo ganz harmlos verſtrichen waren, die doch nur feine 
Schwingungen in einer künſtleriſch geſtaltenden Seele 
hinterlaſſen hatten, von deren geheimen Bedürfniſſen 
dieſe „Armſte im Geiſt“ ja gar keine Ahnung beſitzen 
konnte. Alſo nur hübſch täuſchen, weißwaſchen und harm⸗ 
los färben, damit man ſich für alle Fälle dieſe Stätte des 
Friedens ſichere in dem Gewühl und in der Gefahr des 
Lebens. Sie plauderte, ſie ſchwatzte, ſie tupfte der Lau⸗ 
ſchenden mit dem zierlichen Finger auf Arm und Bruſt 
herum, um ihr alles deutlicher zu erklären, bis es ihr 
ſchließlich gelang, daß Anna tief aufatmete. 

„Alſo er hat dich nur zufällig getroffen?“ 

„Was ſonſt? Du hörſt ja, er ſtieg nicht einmal vom 
Pferd, ſondern plauderte mit mir irgend etwas Unbe⸗ 
deutendes über das Weidengebüſch herüber.“ 

„Jenſeit des Grabens?“ 

„Ganz recht, er blieb jenſeit.“ 

„Und das, Herta, kannſt du mir beſchwören? Kannſt 
es mir — verzeihe, daß ich dich ſo dränge — beim An⸗ 
denken an deine verklärte Mutter bekräftigen?“ 

Ein leichter Atemzug, die Kleine legt ſich die Hand 
auf das Herz. Dann aber gibt fie unauffällig und be- 
ſtimmt zurück, indem ſie trotzig wie ein kleines Kind 
mit dem Haupt nickt: 

„Ja, das kann ich.“ 
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Da bricht ein tiefes, gliederlöſendes Stöhnen aus ber 
Bruft ber Gequälten. Ohne jede Rückſicht weitet fie die 
Arme, zieht die Blonde an ſich und trägt ſie mehr, als 
fie die Überrafchte führt, in die Laube zurück. Und hier, 
ſich auf die Bank niederlaſſend, bettet ſie ſich ihre Laſt 
auf den Schoß, zieht ſie an die ſtürmiſche Bruſt und lieb⸗ 
koſt die Kleine wie eine Mutter ihr Kind. Wieder folgen 
wirre Worte, die ein Bekenntnis darſtellen, das die 
Kleine mit Abſcheu und mit Neid erfüllt. Allmählich 
aber wird die tüchtige, arbeitsgewohnte Anna ruhiger. 
Ihr Sinn lenkt auf das Zunächſtliegende zurück, und die 
Blonde, die noch immer ſchmeichleriſch in ihren Armen 
Ge vernimmt bereits klare, nüchterne und durchdachte 

ätze. 

„Und morgen gehe ich zu dem alten Grafen nach 
Wildhagen.“ 

Da vermeint Herta, ſie habe nicht richtig gehört. Er⸗ 
ſchreckt reißt ſie an den Kleidern der andern, als wünſche 
ſie das Mädchen in ihrem Entſchluß aufzuhalten. „Um 
Gott, das willſt du wirklich wagen?“ 

„Warum nicht? Warum glaubſt du, daß ich das nicht 
unternehmen darf?“ fragt mißtrauiſch die andere da⸗ 
gegen. 

Und wieder wird es hohe Zeit, die Not dieſer großen, 
ſtarren Augen zu lindern. 

„Doch, doch,“ lenkt die Kleine ein, „es iſt wohl richtig. 
Ich erſchrak nur.“ 

Aber die praktiſche Haustochter läßt ſich jetzt durch 


nichts mehr verwirren. Klarheit, ſchreit alles in ihr. 


Klarheit muß ſie ſchaffen. Und deshalb preßt ſie die Ein⸗ 
geraffte enger an ſich, wiegt ſie in den ſtarken Armen, 
und dann flüſtert ſie ihr überaus eindringlich in die 
Ohren: „Herta, und wie ſteht es mit dir und Heinrich? 
Nicht wahr, da täuſche ich mich nicht? Derartig kannſt du 
doch nicht geſpielt haben? Es iſt das Letzte, was ich von 
dir verlange. Sag mir, du ſüßer, blonder Liebling, nur 
noch das eine, nur dies noch. Du bleibſt doch hier bei 
uns, wir lieben dich ja alle ſo, du wirſt Heinrichs Frau, 
nicht wahr? Das iſt deine Abſicht, dein Wunſch, ihr 
ſeid einig? — So ſprich doch!“ 

Merkte Anna nicht, daß über den geſchmeidigen Leib, 
den ſie in ihren Armen wiegte, ein Zucken ging, und wie 
die Glieder der Kleinen plötzlich ſchwer und unbeweglich 
wurden? Nein, ſie ahnt nichts. Sie nahm nur wahr, 
in die hellblauen, ſchimmernden Kinderaugen ſeien blin⸗ 
kende Tropfen aufgeſchoſſen. Und die Harmloſe ver⸗ 
ſtand nicht, daß dies Furcht⸗ und Zornestränen wären. 

Und doch! Welch verlegenes, ängſtliches Schweigen, 
das nicht enden wollte! Wie eine fremde, unbekannte 
Macht ſtrömte jenes peinigende Zaudern von der Kleinen 
aus, verhüllte ſie vor den verſtörten Blicken der andern 
und ließ ihren ſchmächtigen Körper zentnerſchwer er- 
ſcheinen. Das ertrug das ehrliche Landmädchen nicht. 
Warum prekte ihre Freundin, vor ber fie fidh doch nieder- 
geworfen hatte, die fie beinah angebettelt wie ein Gna= 
denbild und deren Mund und Geſicht ſie immerfort 
mit inbrünſtigen Küſſen bedeckt, warum preßte das ſonder— 
bare trotzige Geſchöpf nichtsdeſtoweniger die hübſchen 
roten Lippen zuſammen, als wolle ſie auch das kleinſte 
Wort, den unhörbarſten Laut vor der ſo begierig Lau— 
ſchenden zurückhalten und verſchließen? Warum? Nein, 
das ertrug ſie nicht länger. Noch hielt ſie die Weinende 
in ihren ſtarken Armen. Jetzt hob ſie plötzlich die Fauſt, 
wie wenn ſie zum Schlag ausholen wolle. Der ſchwarze 
Schatten ihrer Hand ruhte mitten auf dem Antlitz Hertas. 
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„Haſt du uns alle getäuſcht und hintergangen?“ ſchrie 
ſie plötzlich mit rauher und wilder Stimme. „Du, dann 
geſchieht etwas. Ich weiß ja gar nicht, ob ich dich wirk⸗ 
lich liebhabe oder dir nicht beſſer ins Geſicht ſchlagen 
könnte. Nimm dich in acht, es geſchieht etwas!“ 

Die Fauſt ſchwankt höher empor, der Schatten wird 
kleiner. Da ſchlägt Herta die feuchten Augen auf, ſie 
erblickt die ſchlagbereite Hand über ſich, und mit einem 
Mal iſt alles um ſie und in ihr verwandelt. Furcht, her⸗ 
einſtürzende, niederbrechende Furcht iſt es, die ſie leiſe 
aufſchreien läßt; das Entſetzen vor dem Herumgeſtoßen⸗ 
werden, die tiefe Sehnſucht nach dem ſtillen, einwiegenden 
Frieden, den ſie ſo lange in dieſem weltvergeſſenen 
Winkel genoſſen. 

„Nimm dich in acht!“ gurgelt einmal etwas in höchſter 
erſtickter Drohung. 

Und da bricht und quillt es widerſtandslos und über⸗ 
flutend aus der Kleinen empor. Sie richtet ſich auf, ſie 
ſtreichelt mit ihren weichen Händen die Wangen von Hein- 
richs Schweſter, ſie umſchlingt ihren Hals, ſie küßt ſie auf 
die trockenen Lippen. Und in jagender Haſt und doch in 
ehrlichſter, abgezwungener Überzeugung ſtreut ſie linde 
Worte um ſich herum, ſich ſelbſt und ihrer Bedrängerin 
zu Troſt und Beruhigung. 

„Nein, nein, was denkſt du, ich habe euch nicht ge⸗ 
täuſcht, ich will bei euch bleiben, gern bei euch bleiben. 
Und wenn dein Bruder an mir Gefallen findet, dann 
ſoll er es nicht zu bereuen haben. Ganz ſicher nicht. Und 
nun ſchlag mich nicht, Anna, droh mir nicht und hab 
mich wieder lieb. Willſt du?“ 

An der blauen Himmelswand ſteigt die Halbſcheibe 
des Mondes wölkchenartig und flockig herauf. Der Abend⸗ 
wind raſchelt über den Zweigen und führt den ſüßen 
Duft der nahen Wieſen mit ſich. Hört ihr, ihr beiden, wie 
es aus dem abendnebelnden Feld heraufſchießt in ſcharfem 
Flug? Verſteht ihr das langgezogene Schwingen und 
Zwitſchern? Das iſt die Lerche, die mit den Feldſchwalben 
um die Wette dem Abendrot entgegenflüchtet. Auf ihrem 
ſchwarzen Flügel trägt ſie den letzten roten Schimmer 
zur Höhe. Rings auf den Beeten ſchließen ſich Roſen 
und Nelken und ſpenden noch einmal eine Wolke von 
Duft, ſo daß es ſchwer und ſüß über das Gelände wallt. 
Das iſt der Frieden von Werrahn; und ihr habt ihn be⸗ 
ſchworen. 

* & * 

Köſtlich wirkt ber Friede von Werrahn, und ein Narr 
iſt, wer ihn ſich rauben läßt. 

Man hat das einfache Abendbrot der Landbewohner 
bereits genoſſen, und da Mutter Lotting ſchon ihr Lager 
aufgeſucht und Anna in ihrer Kammer ſitzt, um vor 
einem flackernden Lichtlein mit haſtiger Feder einen Brief 
zu ſchreiben, den ſie ſchon öfter zerriſſen und immer wieder 
von neuem begonnen hat — ſie wird ihn wohl kaum zu 
Ende bringen — ſo ſteht Herta, die ſich nach Ruhe ſehnt, 
an dem hinteren Zaun des Gartens, dort, wo ſich dicht— 
gedrängte Rotdornbüſche ſchwer und wuchtig bis auf die 
anſtoßende Wieſe herabneigen. Sie hat die Ärmel ihres 
weißen Kleidchens ein wenig zurückgeſtreift, damit die 
friſche Kühlung ſie beſſer umſtreichen kann, lehnt mit 
ihnen auf den Zacken des Zaunes, und nun blinzelt ſie 
mit aufgeſtemmtem Haupt durch die Zweige des roten 
Geſtrüpps, das in der Abenddämmerung dunkel geworden, 
auf die nahe ſchlafende Wieſe hinaus. Immer durch— 
dringender und eintöniger ſchwillt das tauſendſtimmige 
Gezirp der Heuſchrecken. Dazwiſchen jedoch werden be: 
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dächtige, wuchtige Axthiebe laut. Dicht bei ber Kleinen 
nämlich verharrt Heinrich Kalſow und ſchlägt mit dem 
Beil einen Radreifen zurecht, der ſich wohl während einer 
Fahrt auf dem ſchlechten Pflaſter der Landwege gelockert 
hat. Dröhnend und dumpf klirrt das Eiſen. Und ſeine 
Arbeit könnte gewiß längſt beendet ſein, wenn der Land⸗ 
wirt nicht oft und ſowie er ſich nur irgend unbeobachtet 
wähnt, nach der Kleinen Ausſchau hält, um die das 
Mondlicht einen weichen, fließenden, ſilbernen Mantel 
geworfen hat. 

Daß es ſo etwas Herrliches auf der Welt geben 
kann, denkt der verſonnene Grübler, indem er die Axt 
einen Moment ſinken läßt. Kuck, die goldene Krone auf 
dem Haupt. Und ſo weiß alles an den ſchlanken Gliedern. 
Aber das mag man ja gar nicht denken. Und wie gütig 
ſie mir hier Geſellſchaft leiſtet. Ach, wenn ſie doch ſo 
wollte wie ich! Wenn das möglich wäre! Wenn mir 
das beſtimmt ſein könnte! 

Abermals führt er einen ſcharfen Schlag gegen das 
Eiſen, rote Funken ſpringen auf, und vom Hof antwortet 
das rollende Gebrüll der däniſchen Dogge, die, bereits 
losgebunden, ihres Wächteramtes waltet. 

„Wau — rrr — wau.” 

Doch durch bas Bellen wird bie Kleine aus ihren Ge⸗ 
danken aufgeſcheucht. Sie wendet ſich zurück und umfaßt 
mit ihren Augen, aus denen jetzt der Widerſtrahl des 
Mondlichts ſilbern hervorblitzt, neugierig und nachdenklich 
zugleich das häusliche Schaffen ihres Gefährten. 

Wie gut er alles inſtand hält, geht es ihr durch 
den vom Denken müden Sinn. Wie ein getreuer Knecht 
waltet er doch für die Menſchen, die ſich ihm anvertraut 
haben, ohne für ſich ſelbſt das Geringſte zu begehren. Und 
wie zuverläſſig und gerade ſein Wort iſt. Wirklich, er 
ſteht da, als ob er mit ſeinen Rieſenfäuſten den Frieden 
von Werrahn feſtzuhalten hätte. Und doch — und doch 
— ob man ſich wirklich ſo beſcheidet, ob man alles ver⸗ 
gibt, was man früher — —? 

In ihrem Sinnen hat die Kleine nach einem Zweig 
gelangt, der ihr voll und buſchig über dem Haupt ſchwankt. 
Aber ſelbſtverſtändlich, ſie iſt viel zu klein! Zwar reckt 
ſie ſich auf die Zehen, allein die ausgeſtreckten Finger 
vermögen nur die erſten Blüten zu erreichen. 

Gottlob, das wäre ja eine Gelegenheit. Mit einem 
Sprung, mit einem einzigen, ſo daß er ſie beinah über⸗ 
rannt hätte, ſteht Heinrich an ihrer Seite. Ein kräftiger 
Griff, der Baum rauſcht, ſchüttelt ſich, ſtreut Blüten über 
ſie herab, und dann ſtreckt ihr der Landwirt mit unge⸗ 
ſchickter, verlegener Bewegung einen Zweig entgegen, 
der nicht viel kleiner iſt als das Mädchen ſelbſt. 

„Hier, Herta, wenn du ihn haben willſt.“ 

„Natürlich! Gib, ich danke dir.“ 

Sie nimmt den Zweig in die Hand, reißt ein paar 
Büſche ab, und während ſie eine einzelne rote Blume 
in den Mund nimmt, neſtelt ſie andere in das blonde Haar 
und ſteckt ſich auch ein paar Blüten vor die Bruſt. 

„Sieh her, iſt es ſo hübſch?“ 

Da iſt es wieder um den großen, plumpen Burſchen 
geſchehen. 

Die helle, ſtille Mondnacht, das Zirpen der Heu- 
ſchrecken und vor allen Dingen dieſer webende, beſtrickende 
Zauber, der von der Kleinen ausgeht, das alles betäubt 
den Unverdorbenen. Er fühlt, daß er jetzt etwas ſprechen 
muß, ja, daß vielleicht die Frage an fein Schickſal nahe— 
gerückt ſei. Und doch vermag er nur unausgefeßt in. 
dringender Bewunderung auf die dunkle Blüte zu ſtarren, 
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die zwiſchen den Lippen des Mädchens leiſe hin und her 
gleitet. 

Dieſer kleine Mund, denkt er gänzlich gerührt. Dann 
aber entſchließt er ſich zu etwas Schwerwiegendem. Noch 
immer hält er nämlich die Axt in ſeinen Händen, und 
während das Mondlicht einen bläulichen Schein auf der 
Schneide erweckt, ſtarrt er auf den Holzgriff feines Ge⸗ 
rätes nieder und fragt plötzlich etwas, was ihm ſo be⸗ 
deutungsvoll erſcheint, daß er es nur zu murmeln unter⸗ 
nimmt. 

„Sag mal, Herta, du weilſt jetzt ſchon lange hier.“ 

„Ja“, entgegnet ſie verwundert. 

„st dir niemals bange bei uns geworden? Es ift 
ſo einſam hier!“ 

„O nein.“ Schnippt gleichgültig mit den Fingern 
und ſchaut auf die Wieſe hinaus, wo das Gras unter 
Tautropfen und Mondenlicht glänzt und funkelt. „Schön 
iſt es bei euch“, fährt ſie halb gedankenlos fort. 

Wie wohl ihm das Wort tut! Ganz ähnlich ſtellt 
er ſich vor, ganz ähnlich müſſe es wohl ſein, wenn die 
eine Hand dort jemand kofend über die Wange glitte. 
Und ſo eingeſponnen fühlt ſich der Starke von dieſem 
Bild, ſo ſchmeichleriſch umfängt ihn der Gedanke, daß 
er beinah wie im Traum weiter handelt. Ungelenk 
dreht er die Axt hin und her und fragt mit geſenkter 
Stimme: 

„Möchteſt du denn gern noch lange bei uns bleiben, 
Herta? Würdeſt du das aushalten?“ 

„Ja, warum nicht? Wenn ich euch nicht zur Laſt 
falle!“ 

„O, daran — daran iſt gar nicht zu denken, möchte 
er ſtammeln, du uns zur Laſt, du — du 

Allein ſeine Bruſt dehnt ſich wieder ſo mächtig, in die 
Kehle ſteigt ihm ſo etwas Klobiges, Schweres, daß er es 
nur bis zu einem keuchenden Atmen bringt. 

Und dann taucht etwas auf, ein Schrecknis der Nacht, 
wie es ſich nur die ſchwarzen Geiſter der Tiefe, die 
Küſter Vierarm überall wittert und erkennt, ausge⸗ 
ſonnen haben können. 

Warum ſchnellt die däniſche Dogge, die ſeit kurzem 
das Haus von Werrahn bewacht, in ein paar atemloſen 
Sätzen durch das Hoftor in den Garten? Das ſchlanke, 
mächtige Tier bellt nicht, es gibt kein Zeichen der Wut 
zu erkennen, und doch trägt es das ſcharfe Gebiß entblößt, 
ſo daß die Zähne in dem verſchwimmend weichen Lichte 
blitzen. 

„Heinrich!“ ruft Herta zurückweichend, denn der 
Hund, der wohl vor dem großen Zweig, den ſie in der 
Hand trägt, ſcheuen mag, krümmt ſo merkwürdig den 
Rücken. 

Und dann — ein Schreckensruf! Und alles, was nun 
folgt, raſt wie im Flug vorüber. Mit einem hölliſchen 
Knurren ſetzt die gereizte Beſtie zum Sprung an. Sie 
ſchießt empor, die Kleine taumelt. 

„Heinrich, Heinrich — erbarme dich!“ 

Wie? Um Gottes großer Barmherzigkeit willen, das 
kleine Geſchöpf, das eben noch fo bräutlich mit ihm ge- 
ſprochen, es wird zerfleiſcht? Am Boden wird die lieb- 
liche Geſtalt liegen, zerriſſen, unkenntlich, eine formloſe 
Maſſe? Und eine Beſtie ſoll den teuren Lebensſaft 
trinken? Da ſchießt das nach oben, was zu unterſt 
in dieſer dumpfen, unbewußten Natur braut. Sie haben 
lid) ſpäter oft noch zu Werrahn davor gefürchtet. Aber 
diesmal ſtieg es zuerſt auf die Welt. 


Welch ein ſonderbares Ringen! Mann und Beſtie 
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gegeneinander. Ein Aufbrüllen, ein Beißen und 
Fleiſchen, hell ſpiegelte ſich der Silberglanz des Mondes, 
der zur Höhe gekommen, in der aufzuckenden Axt, ein 
weiches, dumpfes Aufklatſchen, Blutbäche, die wie rote 
zündend und ſprühend im Kreiſe zifchen. Und dann ein 
langer, erlöſter Schrei! 

Nein, die Blonde kennt ſich ſelbſt nicht mehr. Wie 
er ſo daſteht, der dumpfe Menſch, in der Rechten die 
blutige Axt, die Augen ſchreckensweit geöffnet, und zu 
ſeinen Füßen der erſchlagene Bedränger, noch zuckend 
und rauchend, da übermannt ſie etwas, vor dem es kein 
Entfliehen gibt, gegen das ſie ſich nicht zu wehren ver⸗ 
mag, das ſie fortnimmt wie eine rote Welle. 

Sie ſucht Hilfe, ſie ſucht Schutz. Iſt es Entſetzen, 
das ſie vorwärts reißt, Bewunderung oder abgeirrtes 
Grauen? 

Mit einem unbeſchreiblichen Laut wirft ſich die 
ſchlanke, an allen Gliedern bebende Geſtalt an die Bruſt 
des Mannes. 

Der will's nicht glauben. Irre, trunken, verſtänd⸗ 
nislos taſtet er über die weichen, runden Schultern. Aber 
dann — ein blendendes Erwachen. Das ſanfte Flimmern 
des Nachtgeſtirns ſtrahlt ihm in überirdiſchen Flammen 
ins Geſicht. 

Und unter einem lauten, gewaltigen Aufbrüllen, 
ſo wie es nur der Bruſt eines nach Seligkeit langenden 
Rieſen entquellen kann, weitet er die Arme, ſchlägt ſie 
klammernd um die Kleine zuſammen, und durch die 
Nacht dröhnt das eine immer von neuem ſich wieder⸗ 
holende, jauchzende Wort: 

„Mein — mein!“ 

Das find die Verlobten zu Werrahn; aber zu ihren 
Füßen lecken die Geiſter der dunklen Tiefe das ver⸗ 
goſſene Blut. 

$ i * 
* 

Warum kann wohl Herta nicht ſchlafen? ſo fragt 
ſich in den ruheloſen Frühlingsnächten, die nun folgen, 
oftmals Heinrichs Schweſter in ihrer Kammer. Sie 
wirft ſich, flüſtert, ſie ſchluchzt häufig, ſie ſteht auf und 
tappt auf entblößten Füßen hin und her. Sie fühlt wohl 
Unruhe, wie ſie von Bräuten empfunden wird? 

O, der Torheit! 

Anna ahnt nicht, wie die Kleine dieſe heißen Nächte 
nebenan in der ſchwülen Kammer verbringt. 

Entblößt, hüllenlos, ſo liegt die Blonde jetzt faſt 
immer auf ihren Kiſſen, denn in ihr zehrt eine irre, nicht 
zu bändigende Sehnſucht, da ſie nun bald einem andern 
gehören, ſich nun bald einem andern ſchenken ſoll. 

„Iſt das möglich? Wird das je geſchehen?“ ſtammelt 
die Irrende dann einmal über das andere in das helle 
Mondgeflirr hinein, das grün und zitternd durch das 
enge Zimmer tanzt. 

Schatten ſchwanken darin auf und ab. Das ſind die 


Abdunkelungen der Lindenblätter, deren Stamm dumpf 


vor ihrem Fenſter rauſcht. 

„Ja“, flüſtert die weiße Taube über ihrem Haupt. 
„Er iſt ſo gut.“ 

„Ach, ſo gut“, wiederholt die Ruheloſe. 

„So ehrenhaft.“ 

„Lächerlich, wem nützt das Ehrenhafte? Aber ich? 
Sieh mich an; id) ſehne mich fo!“ 

Da rennt auch ſchon die große, ſchwarze Ratte über 
ſie hinweg und nagt an ihrem Herzen. 
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„Schöne, kleine, blonde Herrliche.“ 

„Ach wirklich, du biſt gut zu mir, meinſt du wirklich, 
daß ich hübſcher bin als die andern?“ 

„Biſt die Schönſte im ganzen Land. Deine Glieder 
glänzen wie Waſſertropfen in der Sonne. So wie da⸗ 
mals der Tau ſchimmerte, als der Graf neben dir war. 
Beſinnſt du dich noch auf ihn?“ 

„O, ich beſinne mich wohl — laß mich, ich will nicht 
daran denken.“ — 

„Träumt ſo eine Braut?“ mahnt die Taube da⸗ 
zwiſchen und ſchlägt mit den Flügeln. „Bedenke das 
wohl. — Und dein Heinrich, iſt er nicht brav?“ 

Da wälzt ſich Herta, daß die Decke zu Boden 
gleitet und die grünen Schatten auf ihrem Lager 
tanzen. | 

„Brad — brav — welch ein dummes Wort, id) weiß 
nicht, darüber muß man lachen.“ Und fie ſchlägt fid) 
leicht auf die Bruſt, daß es einen hellen, lauten Ton 
gibt. ö 

Aber gleich darauf jammert ſie vor Schmerz und 
wendet ihr Antlitz der Wand zu. Es gräbt über ihrem 


Herzen, es bohrt ſich hinein, gleich einem ge⸗ 
fräßigen Tier. Und dazu die aufreizende, pfei⸗ 
fende Stimme, die ſich ihr ins Ohr ſchleicht, 


mag ſie das Haupt auch noch ſo tief in den Kiſſen ver⸗ 
bergen. | 

„Du, du Schönſte von allen, er ſehnt fid) nach bir, 
ber hübſche, weiße Junge, in feiner bligenden Uniform. 
Ein Graf — hörſt bu? — Frau Gräfin. Du but für 
die Höhen geboren. Und er ift reich. Denk bir, wenn 
du durch bie Hauptſtadt fahren wirft, Kutſcher, Pferde, 
Livreen, alles ſilberſtarrend, und die Kleider von weicher 
Seide, und die Loge im Theater, wenn die tauſend 
elektriſchen Lämpchen glühen. Der König ſelbſt wird 
ſein Glas ziehen, um dich zu beobachten. Bei Gott 
eine Schönheit. Und um alles dies zu erlangen, was 
bebarfft du dazu?“ 

„Was? — Was? — Sag es mir!“ 

„Sieh, dein Arm, wie voll er iſt, wie rund. Du 
biegſt ihn nur, und der Unempfindlichſte wird ſeufzen. 
Du atmeſt raſcher, deine Bruſt hebt und ſenkt ſich, 
und du haſt zwei Augen für immer gefangen. Glaubſt 
du mir?“ 

„Ja, ja — aber — ach, ich weiß nicht!“ 

Ein Satz, die Kämpfende hat ihr Lager verlaſſen, 
und ſo, wie ſie iſt, entblößt, fieberheiß und frierend, fo 
läuft ſie ans Fenſter und preßt die Stirn gegen die 
kalten Scheiben. 

Aber dort unten? 

Mit matten Silberſteinen ſieht ſie den Hof gepflaſtert, 
und dort gerade unter ihr, da ſteht Heinrich und ſtarrt 
zu ihr hinauf. 

Sie hat ihn ſchon mehr als einmal dabei überraſcht, 
wie er bis zum Morgengrauen um ſie gewacht hat. 
Jetzt legt er ſich die Hand vor die Augen, denn die 
Rieſengeſtalt wankt. 

Weshalb? — Weshalb? 

Kann er ſie ſchon erſchaut haben? 

Und er zürnt ihr nicht? 

Und geſchüttelt von Jammer und Elend ſinkt ſie vor 
ihrem Bett in die Knie und rüttelt und zerrt in dem 
groben Bauernleinen, bis der Stoff zu kniſtern und 
zu reißen beginnt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Japan auf der Internationalen Hygiene-Ausſtellung Dresden 1911. 


Von Kurt Seidel, Leipzig. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Auf der Dresdner Hygiene⸗Ausſtellung erregt der 
japaniſche Pavillon aus naheliegenden Gründen das 
allgemeine Intereſſe im ganz beſonderen Maß. Er 

erhebt ſich an der Herkulesallee, die jetzt zu einer glän⸗ 
zenden „Rue des nations“ umgewandelt iſt, unmittelbar 
neben dem farbenprächtigen ruſſiſchen Nationalbau. 
Der japaniſche Pavillon iſt bedeutend einfacher ge⸗ 
halten, wirkt aber trotzdem nicht minder charakteriſtiſch 
Er iſt in echt japaniſchem Stil ausgeführt. 
Der Entwurf ſtammt von Profeſſor Ito, Tokio. 

Betritt man das Gebäude durch den Haupt— 
eingang, fo ijt ſicherlich jeder überraſcht, hier 
eine Raumentwicklung vorzufinden, wie ſie 
das leichte elegante Aeußere nicht vermuten 
läßt. Dieſer Eindruck wird dadurch hervor— 
gerufen, daß man dem Blick des Beſchauers 
die geſamte, kunſtvoll angeordnete Dach— 
konſtruktion freigelaſſen hat. 

Eine dichte Menſchenmenge in der linken 
Ecke läßt vermuten, daß hier etwas ganz 
Beſonderes zu ſehen iſt, und in der Tat, 
dieſes vornehme japaniſche Empfangzimmer 
mit ſeinen wunderbar fein abgetönten 
Seidenſtickereien verdient die allerhöchſte Be— 
wunderung. Nach dieſem Willkommgruß 
wenden wir uns zur eigentlichen Ausſtellung. 
Hier empfängt uns eine derart überwältigende 
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Fülle von Präparaten, Modellen, Photographien, 
Karten, Tabellen uſw., daß das Auge unwillkürlich nur 
das Allermarkanteſte herausgreift. Ein umfangreiches 
Gipsmodell, das den heiligen Berg Fuſijama mit 
feiner an Kur- und Ausflugsorten ſchier überreichen 


Abteilung Nahrungsmittel: Nutzfiſche und fonjetoiecte Jiſche. 


Umgebung darſtellt (Abb. S. 1448), läßt die vielgeprieſene 
Schönheit des ſernen Inſelreichs vermuten. Und dort 
zeigt das Modell des Wohnhauſes, wie geſund und 
luftig man in Nippon wohnt. Wie reizvoll der Garten 
daneben! Unſere Gartenbaukunſt ſchematiſiert die Natur, 
die japaniſche ahmt fie mit ihren Hügeln, Gewäſſern, 
Schluchten und Wäldern realiſtiſch nach. Das Ganze 
muß man ſich von den zierlichen Frauen und Männern 


Schulanzüge. 


Abteilung Schulhygiene. 


belebt denken, wie ſie 
der Glasſchrank in ihrem 
bekannten, geſchmackvol— 
len Nationalkoſtüm zeigt. 
An den beiden ausge— 
ſtellten Frauengeſtalten 
läßt ſich etwas ſehr Eigen— 
artiges ſtudieren, nämlich 
die Haartracht, die ein 
wahres Kunſtwerk dar— 
ſtellt. Sie iſt verſchieden, 
je nachdem eine Frau 
verheiratet iſt oder nicht. 
ö Auch bei den Männern 
iſt die Haarpflege ſtärker ausgebildet als bei uns; über⸗ 
haupt legt man in Japan auf eine rationelle Körper⸗ 
kultur hohen Wert. So kann man fich eine injtruftive 
Anſchauung von Land und Leuten Japans bilden, 
vorausgeſetzt, daß man auch noch der eigentümlichen 
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japaniſchen Ernährung die gebührende Auſmerkſamkeit 
ſchenkt. Der Japaner lebt in der Hauptſache von Reis 
und Fiſch. Von beiden ſind reichliche Proben aus⸗ 
geſtellt. Fein ziſelierte Wachsmodelle zeigen die Zu⸗ 
bereitung, in der dieſe Speiſen ferviert werden. Daß 
ſich da auch Dinge wie roher Fiſch und dergleichen 
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Altjapaniſche und altchinefifhe Arzneimittel pflanz⸗ 
lichen Urſprungs, darüber Herbarium japaniſcher 
Giftpflanzen. 


Hygieniſches Unterjuhungsamt in Tokio. 


finden, erregt, wie man beobachten 
kann, bei manchem Mitteleuropäer 
bedenkliches Kopfſchütteln; allein das 
ſchmeckt wirklich gar nicht ſo ſchlecht, 
rohes Fleiſch eſſen wir ja auch 
gelegentlich. Die Japaner machen 
ihre Speiſen faſt regelmäßig mit 
Shoyuſauce an, einer Brühe, die 
in einem eigentümlichen Prozeß aus 
der Sojabohne gewonnen wird. 
Auch was man in Japan trinkt, wird 
in Dresden gezeigt: der Tee, den 
man in allen möglichen und un— 
möglichen Situationen genießt, und 
der Sake oder Reiswein, ein ſtark 
alkoholhaltiges Getränk. 

An die allgemeine Abteilung 
gliedern ſich drei Spezialgruppen an: 
die wiſſenſchaftliche, die militäriſche 
und die ſchulhygieniſche. Der ganze 
japaniſche Pavillon verdankt ſein 
Zuſtandekommen zwei bedeutenden 
Männern: dem Verkehrsminiſter 
Dr. Baron Goto und Dr. S. Kitaſato, 
dem berühmten Schüler Kochs. Er 
iſt Direktor des großen Inſtituts für 
Infektionskrankheiten zu Tokio und hat ſich vor allem 
um die wiſſenſchaftliche Abteilung verdient gemacht. Sie 
macht ſeinem Namen alle Ehre. Insbeſondere ſind 
die endemiſchen Krankheiten — ſo die Tſutſugamuſhi, 
Schiſtoſomum und Diſtomumkrankheit, glänzend Dote 
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geſtellt durch zahlreiche Wachsmodelle, Bilder und 
Präparate, die teilweiſe unter elektriſch erleuchteten 
Mikroſkopen ſichtbar find. Auch die hiſtoriſche Medizin 
ift eingehend berückſichtigt. Von ihrem hohen Alter 
zeugt eine ehrwürdige, zum Teil tauſendjährige Lite⸗ 
ratur. Aber weiter zur Militärhygiene. 

Der Japaniſch-Ruſſiſche Krieg 
hat ungeheure Opfer gefordert. In 
der Schlacht bei Mukden wurden 
nicht weniger als 70000 Mann 
getötet oder verwundet. Um ſo 
begieriger iſt jedermann, etwas über 
die Organiſation des japaniſchen 
Feldſanitätsweſens zu erfahren. 
Beſſer als alle Worte klärt uns hier— 
über ein lebenswahr gehaltenes Di— 
orama auf: es zeigt den Operations— 
raum eines Feldlazaretts in voller 
Tätigkeit (Abb. S. 1449). Ein 
anderes wichtiges Problem iſt in 
einem zweiten Diorama behandelt: 
eine Feldküche in Betrieb, davor 
Proviant in kriegsmäßiger Ver— 
packung. Und noch eins verdient 
Beachtung. Die ganze japaniſche 
Armee mitſamt Gepäck wurde nach 
dem Krieg desinfiziert; auf dieſe 
Weiſe hat man dem Ausbruch von 
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Abteilung Boden und Heimat. 


Seuchen nachdrücklich und mit vollem Erfolg vor⸗ 
gebeugt. Dieſe hygieniſche Rieſenarbeit hat das 
Militärquarantäneweſen geleiſtet. Wer das weiß, wird 
die dieſem gewidmeten Modelle und Tabellen mit 
großer Aufmerkſamkeit und mit Reſpekt betrachten. 
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Opetationscaum eines Jeldlazaretis (Diorama). 


Die Kriegstüchtigkeit bes japaniſchen Heeres beruht moſaiſchen Sonderpavillon — und damit befinden wir 
zum guten Teil auf der Pflege einer entſprechenden uns im Kolonialgebiet des oſtaſiatiſchen Reiches. 
Gymnaſtik. Befonders auffallend kann man dies Um das hier Gezeigte würdigen zu können, muß 
beobachten, wenn man gewiſſe Photographien in der man ſich vergegenwärtigen, daß die Inſel ſeit etwa 
Abteilung Schulhygiene betrachtet; ſchon in der Schule anderthalb Jahrzehnten im Beſitz Japans iſt. Man 
werden die Knaben mit dem militäriſchen Exerzieren hat dort eine Kulturtat erſten Ranges vollbracht: 
in weitgehendem Maß bekannt gemacht. Natürlich Waſſerverſorgung, Aerzte⸗ und Krankenhausweſen, 
finden auch die friedlicheren Zweige der Körperübung Städteregulierung, Kanaliſierung, Opiumweſen, Be: 
gebührende Berückſichtigung. Das reiche Material, das kämpſung der endemiſchen und epidemiſchen Krank⸗ 
die andern Gebiete der Schulhygiene beleuchtet, müſſen heiten — unter den letzteren iſt namentlich die Peſt 
wir der Beurteilung der Fachleute anheimgeben. (1896—1910 28 709 Erkrankte, davon 22 895 Todes⸗ 

Aber noch harren unſer weitere Ueberraſchungen: fälle, 1911 nur noch 19 Fälle) zu nennen — all das 
Schilder mit Zeigepfeilen und dem Wort „Formoſa“ hat man in kurzer Zeit fertiggebracht oder doch in An⸗ 
darunter erinnern uns daran. So verlaſſen wir die griff genommen. Und die handgreiflichſten Belege dafür 
große Halle des japaniſchen Mutterlandes und gelangen bietet der formoſaiſche Pavillon jedem — der hingeht. 
auf einem überdachten Gang nach dem kleineren for⸗ Und das ſollte jeder, der es irgendwie ermöglichen kann. 
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Hoſphot. Haack. 
Prof. Dr. Thon, Jena, 


feierte fein goldenes Doktorjubiläum 


rat Profeſſor Dr. Auguſt 
Thon konnte ſein goldenes 
Doktorjubiläum begehen. 
Thon wirkt ſeit dem Jahr 
lonien Exzellenz von Stephan 1879 als Lehrer des Römi⸗ 
ihren 70. Geburtstag. ! | ; — = iden Rechts in Jena. Er ift 

Der Senior der Jenaer Das neu eröffnete hannoverhaus auf der Arnolds höhe (Hohe Tauern). ein geborener Weimarer und 
huriftifchen Fakultät Geheim⸗ Nach einem Aquarell von Ernſt Platz. ſteht jetzt im 73. Lebensjahr. 


Frau v. stephan, Exz. 
feierte ihren 70. Geburtstag. 


Am 13. Auguſt beging 
die hochverdiente Vorſitzende 
bes Deutſchen Frauenvereins 
vom Roten Kreuz für bie fto» 
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1. Hofrat Dr. v. Guttenberg, Wien. 2. Preuß. Handelsminiſter Sydow (1. Vorſitzender). 
3. Geh. Kom.⸗Rat v. Pfiſter (München). 4. Miniſterialrat Dr. Grienberger, Wien (2. Bor 
figender). 5. Geh. Kom.⸗Rat Schiedmeyer, Stuttgart (3. e 6. Geh. Oberpoſt⸗ 
rat Rehan (Koblenz). 7. Beigeordneter Dr. Janßen (Koblenz). 
Von der 42. Hauplverſammlung des Deutſchen und Oeſterreichiſchen 
Alpenvereins in Koblenz: Gruppe der Teilnehmer. 


In dieſem Sommer wurde auf der 2700 Meter hohen Arnoldshöhe 
bei Malnitz in den Hohen Tauern das neue Hannoverhaus eröffnet. 

Die diesjährige 42. Hauptverſammlung des Deutſchen und Oeſter— 
reichiſchen Alpenvereins tagte unlängſt in Koblenz. 

Der Landesbauinſpektor Geh. Baurat Le Blanc in Allenſtein feierte 


: we... Yi ET yi MASA pti cen RE 15 iſt mit ſeinen 
Geh. B t ( 84 Jahren einer der älteſten aktiven Beamten Preußens. Gartenb.- d. D. J. Bred 
5 e Kürzlich feierte der Kgl. Gartenbauinipeftor a. D. Wrede, ber frühere EES 


Alt⸗Geltow, 
ſelerte fein 60 jährig. Dienftjubiläum. Leiter ber Landesbaumſchule zu Alt⸗Geltow, feinen 80. Geburtstag. feterte feinen 80. Geburtstag 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Pixavon- 
Haarpflege 


auf wissenschaftlicher Grundlage. 


Die katſächlich beſte Methode zur Stärkung der Kopfhaut 
und Kräftigung der Haare. 


Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. Neuerdings wird 
beſonders Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes 
Verfahren dem Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen iſt. Die ſpezifiſche 
Teerwirkung iſt bei beiden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 

Es fei ausdrücklich betont, daß Pixavon das einzige geruh- bzw. 
farbloſe Teerpräparat zur Pflege des Haares ift, das aus dem offizi- 
nellen Nadelholzteer hergeſtellt wird, alſo demjenigen Teer, der nach 
dem Deutſchen Arzneibuch in der Medizin allein anerkannt iſt. Die 

zahlloſen Angebote von farbloſen und geruchloſen Teerſeifen 
zur Pflege des Haares, die infolge des großen Erfolges des 
Pixavon allerorten hervortreten, erfordern dieſe Feſtſtellung. 


26. Auguft 1911. 2 
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Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmann &€ ‚Radebeul 
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MUSGRAVE'S ORIGINAL 


ZENTRAL- 
LUFTHEIZUNGI 


EIRFAMILIENHAUSER E 
BOROS, SÅLE, KIRCHEN IE 


ESCH & Co. 


2 MANNHEIM s 


FRANKFURT «IM, 
Zeu 23. 


Für zarte weisse Haut VE Teilhaber gesucht! 
» . . e ustrielles Unternehmen in 

U. blendend schönen Teint! CASU | Südd. in der Zigarrenbranche wird ein 
ä Stük 50 Pfg. 5 I | Teilhaber mit 30—50 Mill Einlage gesucht: 
27.33 a | der Betrieb ist schuldenfrei, und könnte 

Überall zu beten EH | die wöchentl. Produktion auf 500,000 Stück 


der 


Herrlidt am Fuße des „Wilden Ralser* 


K ufsfein — ae 


u. Hechtsee. 1% Stunden von München. 
Tirol. 


Auskünfte, Prospekte und Wohnungs»Änzeiger 
gratis durdı das Städt. Verkehrsbüro Kufstein, 


und 


form grösste. Ei Zuverlässig heit u Präzision a Zu bezie | : 

ben durch jede "buts: ek E Go durch die > , Pei 

t Geng sf D Als „die fabri 
Mfenfab KEN HI RE 
dE T 9b rnOort a. Heck f ` Wiederverkäuker. 


s Tropenveldt-Stiefel" Marke „Panther“ 


Stets vorrätig und durch Kermit meiner 
Alleinverkäufer sofort zu beziehen 


E. V. 81. Braun Boxkalb Agraffenstlefel für Tennis und Promenade. 


E. V. 32. Schwarzer bequemer Schnallenstiefel für ältere Herren. 
E. V. 33. Krankenschwesterschuh, auch für jede Hausfrau geeignet. 


Prachtkatalog und Bezugsquellen-Nachwels durch die Fabrik: 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 
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Deutsche miti Solidaria - Fahrräder 


Zubehörteile spottbilli reset. 
J. JENA b ROSENH & Co. 


Nachfrage gemäß erhöht werden. Das 


Unternehmen verspricht nachweislich eine 
glänzende, sichere Zukunft wie kein 
zweites in dieser Branche. Interessenten, 
wenn auch ohne Branchekenntnisse, wollen 


sich an August Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW. 68, u. E. 7854 wenden. 


Petri B Lehr Rea E? 


= lidenräder,Krankentahr- 
RVA stühlet. Straße u. Zimmer. 
bi Viet, Tinmerrdist., Been, 
Kat. 191 1 ca. 95 Abb. grat. 


MAX SELLOE 
Spezial - Geschäft f 


Baumkuchen 
BERLIN W., Kurfürsteastr. Hd 
Versand nach ausser- 
halb à Píd. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Did. 
ca. 10 Pig. berechnet. 


ES Meiratslustige Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 


be eines Mannes, sobald sie das 


5 Buch der Koketterie, die ge- 
imnis volle Kunst, geliebt zu werden“ 

gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs.,, Lebensglück“, Dresden A. 1/97. 


auf Wunsch 

kee Teilzahlung! 
za 

SE 7—15 Mk. mon. 


& Co. 
e ce urg No. A : 
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Büchertafel. Gewerbeordnung für das Deutſche Reich nebſt dem Kinder⸗ 
| hußgeleh und dem Geſetz betr. Beſchlagnahme des Arbeitslohnes. 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall Gett. erlin 1910, Verlag von L. Schwarz & Comp. 160 S. 1,20 M. 
Otto Droß: „Unſer Klaus.“ Roman. Leipzig⸗Gohlis 1911, Dr. Carl Gurt SE „Die Pflanzenwelt Bad Reichenhalls 
Verlag von Bruno Volger. 456 S. Geh. 4 M., geb. 5 M. und ſeiner Berge uſw.“ Bad Reichenhall 1911, Verlag von H. Bühler. 
Mit mir durch Dresden. Illuſtrierter Führer. Herausgegeben Dr. F. Marſhall: „Unſere Schmetterlinge.“ 2 Bde. Berlin, 
von Hans Küthmann. Dresden, Verlag von Gerhard Küthmann. Verlag von Hermann Hillger. 107 u. 99 S. à Bd. 50 Pf., geb. 70 Pf. 
Dr. B. Lindemann: „Die Erde.“ Eine „ Dr. Adolf Heilbronn: „Unſere Pilze.“ Berlin, Verlag von 
Geologie. Bd. I. 6. u. 7. Lief. Stuttgart, Kosmos, Gefellichaft der | Hermann Hillger. 90 S. 50 Pf., geb. 70 Pf. 
Naturfreunde, Franckſche Buchhandlung. à / Lief. 80 Pf. Fortſetzung auf Seite IV) 
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Eine einfache Rechnung. 


Suchen Sie für bürgerliches Geld nähere Fühlung mit Erzeugnissen des guten 

Geschmackes, so wenden Sie sich an unser Haus, weil es seine großen Hilfs- 

mittel vereinigt mit dem hohen technischen Können erstklassiger, fortschrittlicher 

Fabriken und Ihnen die Früchte ihres Fleißes nach einem neuen, bequemen Ver- 

triebssystem in den Schoß schüttet. Alltägliche, bürgerliche Preise, trotz 
langfristiger Amortisation. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 
Dresden-A. 16 (e. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle. 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- | Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeráte, echte Kameras, Vergrößerungs- u. Projektions- Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Opernglüser, Feldstecher, Pris- 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengläser usw. 

Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor- Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche für Knaben und Mädchen. 

er Keen in das cw Messing und Eisen, Nickel- | Katalog 7T 57: Teppiche, deutsche und echte Perser, 
un 


: Zinngeräte, ermosgefäße, Tafelporzellan, 
7$. | yx Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmóbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 
Bu EN Bi Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
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Einheitspreis für 


Damen und Herren M. 12.50 
Salamander Eier. M. 1630 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstraße 182 


Neueröffnungen August: l Fordern Sie Musterbuch W. 
Amsterdam, Posen Z EEE 


Zahn-Crême 
K A L O D - IN T Munduasser 


Deutſche Werkſtãtten für Handwertstunft 


Einrichtung vornehmer Wohnungen, Landhäuſer und Schlöſſer. 
Neue Materialveredlung, gegerbte Hölzer (völlig durchgefärbt 
— keine Oberflächenbeizung). Politur durch Druck. — Mit⸗ 
arbeitende Künſtler: L. Bernhard, K. Bertſch, Prof. O. Guß⸗ 
mann, Prof. O. Hempel, Prof. J. Hoffmann⸗Wien, Ch. Krauſe, 
Prof. M. Läuger, Prof. A. Niemeyer, Prof. O. Prutſcher, 
LS Rich. Riemerſchmid, A. v. Salzmann, Arch. B. Scott, 

rch. H. Teſſenow, E. H. Walther u. a. m. — Vorſchläge 
koſtenlos. — Illuſtriertes Preisbuch H 29 durch den SE 
oder durch bie Geſchäftsſtellen Hellerau oder München Mk. 5.—. 


Letzte Auszeichnung: Weltausſtellung Brüſſel 4 Grands Prix. 


/ Cen " 
— ` UR EA. 


r 1 — M. 
I L- ＋ Br mg 
— — MM Dresdens Berlin W Dresden-A, München hamburg Hannover 
entwurf prof. Nich. Riemerfhmid. Hellerau Belledueſtr. 10 Ringſtr. 15 Odeonspl. 1 Königſtr. 15 Hildes h. Str. 10 


Seite IV. 


Verschiedene Mitteilungen. 


L Umständlich und zeitraubend ist die Bereitung eines Hefe- 

kuchens. Der Hefeteig muß 2—3 Stunden in einem recht warmen 
Raume stehen, damit er aufgeht. Steht der Teig nicht warm, dann 
gärt die Hefe nicht, und der Kuchen mißlingt. Ob warm oder kalt 
spielt dagegen bei der Bereitung eines Oetker-Kuchens keine 
Rolle; ein Oetker-Kuchen kann bei jeder Temperatur angerührt und 
sofort gebacken werden. Ein Oetker-Kuchen gelingt immer. Wer 
keinen zum Backen geeigneten Herd besitzt, kann den Kuchen auch 
sehr gut beim Bäcker backen lassen, denn der mit Dr. Oetker's 
Backpulver e buds Kuchenteig kann ruhig einige Stunden in 
der Form stehenbleiben, bevor er gebacken wird. Man versuche 
die Rezepte, die auf der Rückseite der Páckchen von Dr. Oetker's 
Backpulver stehen, dieselben sind millionenfach bewährt. - 
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— Wasserfeste Lederputzmittel. Moderne, rationelle Schuh- 
pilege wird uns am Stande von The Nugget Polish Co. m. b. H., 
rankfurt a. M., auf der Dresdener Hygiene-Ausstellung praktisch 
vorgeführt. Die originellen Demonstrationen veranschaulichen in 
einleuchtender Weise den blendenden Hochglanz sowie die wasser- 
feste Wirkung, die durch die „Nugget“-Präparate auf Stiefeln aller 
Ledersorten erzeugt werden. Dieses Verfahren schützt das Schuh- 
zeug nicht nur gegen die so schädlichen Witterungseinflüsse, son- 
dern ermöglicht auch ein staubfreies Reinigen durch einfaches Ab- 
waschen mit kaltem Wasser, ohne das Oberleder dadurch auch nur 
im geringsten zu durchfeuchten. Die Hauptvorzüge dieser Marke 
sind u. a.: wasserfester, tagelang anhaltender Hochglanz; kein Ab- 
färben und Beflecken der Kleider; einfache, saubere und sparsame 
Anwendung, kein Verstopfen der Poren oder Krustenbildung sowie 
(Fortsetzung auf Seite V.) 


Es ijt nicht richtig, Kindern, die keine Milch vertragen können, 
eine Kindernahrung zu geben, welche ebenfalls Kuhmilch in irgend⸗ 
einer Form enthält. „Kufeke“ hat keine Milchbeſtandteile, und doch 
ift es fo reich an Eiweiß- und Mineralſtoffen, daß es zur ausſchließ⸗- 
lichen Ernährung der Kinder dienen kann. 


à Dose M. 1.50, Y 
mit Zusatz v. Schwefel, Lohtan- 
77 nin oder Fichtennadelextrakt M. 1.78 
inkl. Kiste, Versand in Kisten à 12 u. ?0 
Dosen ab Münder gegen Nachnahme. 
Zu haben in allen Apotheken und Droges 
rien oder direkt durch die Saline-, Sol- 
und Schwefelbad-AktiensGesellschaft 
zu Münder am Deister. 


Vertreter gesucht. 


— m pe 


a — 


| 


Pflanzen- 


Palmato Butter 


Margarine, garantiert reine, 


feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 
Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich. 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hoffera“) 

färbt graues 

od. rotes Haar 
echtblond, ( 

5 braun oder 

VA schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Kosmet Cogent. . 
Säuglingsheim 


Charlottenburg-Westend, 
Rüsternallee, nimmt gesunde und er- 


holungsbedürítige Kinder als Pensionäre 


auf. — Kurse in Säuglingspflege. 


P^ 
p^ 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 


schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
S. Marino, Japan, China 

Costarica, Réunion Zoch Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 


ILT 
eme. 


Badewanne mit direkt. Gasheizung 


Rich. Ulrich, Esslingen a. N2 
ki — N: 
A | 


DER ND 
dauerhaft. 


um opuosnvj, 


m elt-?) etektiv'*. 
Auskunftei Preiss-Berlin W1, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, spez, i. Zivil- u.Strafprozessen! 


eirats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


D Prospekt. 


Kein Schwindel! Bei Nichterfolg Betrag zurück. 
Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Haar- 
und Bart- V er wird Kopf- oder Barthaar 
wuchsmittels kräftig gefördert, b. Damen, 
Herren oder Kindern. Unzählige Dankschreiben beweisen 
dies. Preis Stärke | Mk. 2.—, Stärke Il Mk. 3.—, Stärke Ill 
Mk. 6.—. Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme 
(Porto extra). Nur echt zu beziehen von 


Heinr. Küppers Nachf., Köln a. Rh. No. 410. 


o Spork Artikel ~ 


Preisiiste 
bester Qualität allerbilligst. kostenfrei 


ASIUKENBROK-EINBECK6O 


Grösstes fahrradhaus Deutschlands 


Damenbärte 
und alle unschönen 
Haare entiernt in 
wenigen Minuten 
Plumeyer's Haar- 
entferner, gar. un- 

schádl Dose 2,50. 
Plumeyer, Berlin-Schüneberg, Hauptstr. 7. 


Kiel 1 
iw. Neler Matrosen-Anzüge 


A F A Y für Knaben und Mädchen, er Kaiserlich.Marine, 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


Bci Seekrankhelt, mm 
uiregungszustánden und Unwohlsein 
bei Eisenbahniahrten ist Brocamenth 
Dr. Verdross ein vorzügliches, árztlich 
empfohlenes Vorbeugungsmittel. — Er- 
hältlich bei Apotheker Victor Hauser, 
Klagenfurt, Oesterr. In Berlin in der 
Elefanten-Apotheke, Leipziger Strasse. 


Hofliefe- 
ranten, 


bevorzugt 


Weck's 


Konſervengläſer und 
„Apparate 
wegen ihrer 
unübertroffenen 


Güte und Preiswürdigkeit. 
Aufklärende Schrift gratis. 


J. Weck, Oeflingen O 49 
G. m. b. H. Baden. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1910 Bestand: 706 Millionen Mark. 
Abschlüsse seit Beginn: 1250 Millionen Mark. 
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gänzliche Abwesenheit von Säuren oder sonstigen schädlichen Sub- 
stanzen. Die seit etwa 15 Jahren in England bestehende „Nugget“- 
Gesellschaft ist heute das bedeutendste Spezialunternehmen dieser 
Art der Welt. Drei eigene Fabriken in London und Melbourne so- 
wie eine große Reihe von Filialen und Niederlagen in allen Kultur- 
staaten zeugen von der Universalverbreitung und Beliebtheit der 
„Nugget“-Präparate, die sich von Tag zu Tag neue Anhänger er- 
werben. Die „Nugget“-Compagnie läßt sich keine Gelegenheit ent- 
gehen, ihre bewährten Spezialitäten auf allen größeren Ausstellungen 
dem Publikum praktisch vorzuführen, und der ständige starke An- 
drang am Stande der Dresdner Ausstellung beweist, welch reges 
Interesse auch das deutsche Publikum dieser willkommenen Neuheit 
entgegenbringt. 

— Es dürfte einer ganzen Anzahl unserer verehrten Leserinnen 
noch nicht bekannt sein, daß die Corn Products Co., Hamburg, die 
das seit mehr als 50 Jahren in Deutschland rühmlichst bekannte 
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m Ceite V. 
Maismehl „Maizena“ in den Handel bringt, eine Sammlung von 
Bildchen herausgibt, enthaltend Reproduktionen der berühmtesten 
Gemälde der Kónigl. Gemálde-Galerie zu Dresden. — Diese künst- 
lerisch ausgeführten kleinen Bildchen dürften sicher das Interesse 
nicht nur eines jeden Kunstkenners, sondern auch weiterer Kreise 
erwecken, und der Umstand, daß es möglich ist, vollkommen kosten- 
frei in den Besitz dieser Bildchen zu gelangen, sollte besonders das 
Interesse an denselben noch wesentlich erhöhen. — Die ganze 
Sammlung besteht aus 72 Bildern, eingeteilt in 12 Serien à 6 Bild- 
chen. — Gegen Einsendung der Vorderseiten der Pakete, die zu- 
sammen 3 Píund ,Maizena* enthielten, an die Corn Products Com- 
any, Hamburg, wird dem Einsender eine Serie vollkommen kosten- 
ei zugestellt. — Das zu diesen Bildchen gehórige Sammelalbum — 
das übrigens gleichfalls künstlerisch ausgeführt ist und jedem Haus- 
halt zur Zierde gereicht — ist gleichfalls kostenfrei gegen Ein- 
(Fortsetzung auf Seite VIL) 


Jtassia-Stiefel 


prämiiert Düsseldorf mit der 
Goldenen Medaille, 


das Eleganfesfe, 
Solideste, 
Preiswürdigste. 


Verkaufsstellen d. Plakate 
kenntlich. Katalog bei An- 
gabe der Nr. 50 gratis. 


Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 
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Herm. Seefeld, Radebeul Nr. 9 bei Dresden. 


Die ideale Heizung, 


für kleine Villen u. Landhäuser sowie für 


2 ! 
Säle, Kirchen, Werke T Exe NA 
stätten, Hallen ist die „JAJAG Ara H : 
Frischluft-Zentralheizung mit Zentral- [s ; e 
Lüftungs- u. Zentral-Luftbefeuchtungs- MAT 


H en HII D 
anlage. ygienisch wertvoll, da Ars 
billiger als andere Zentralheizungen. HE 
== Viele erstklassige Referenzen. == 


d. A. John Art“ Jiversgehofen bei Erfurt 


15 Fiillalen und Ingenleur.Bureads (m in- a. 
Auslande. Spezlal-Ingeniaure stets unterwegs 


D 
E 
"2x 


Fordern Sie Prospektmaterial Nr. 403. 


Alle Beinkrümmungen ver- 
A deckt elegant nur mein mech. | 


= Bein -Regulier- Apparat 


Q ohne Polster oder Kissen. 


8 Neu! Katalog gratis. 


Solisten - Violinen 


physikal abgestimmt. Altital, Ton- 
a Se 


Carl Gottiob Schuster Jun, 


Kunstgeigenbau. — Reparaturen. 
Markneukirchen 80.387 
Katalog aller Instrumente gratis. 


Etwa 6 Haare täglich 


fallen normalerweise aus und ergänzen sich wieder. Was mehr ausfällt, ist krankhaft. 
Wenn man die Kopfhaut durch eine Lupe betrachtet, so sieht man, dass je drei 
Haare beisammen stehen. Das älteste davon fällt nach einiger Zeit aus, und ein 
neues Flaumhaar wächst an seiner Stelle. Auch ohne krankhaften Haarausfall kann 
Kahlköpfigkeit entstehen, wenn dieses regelmässige Nachwachsen unterbleibt. Die 
Haardrüsen sind dann erschlafft, das neue Haar kann sich nicht entwickeln, sondern 
verkümmert, und nach und nach entsteht eine Glatze. 

Um sein volles Kopfhaar zu behalten, muss man dem Entstehen von Haarkrank- 
heiten vorbeugen und den erschlafften Haarboden kräftigen. Das geschieht am einfach» 
sten und sichersten mit dem seit 24 Jahren bestens bewährten und ärztlich empfohlenen 


echten Peru-Tannin-Haarwasser 


Peru-Tannin-Wasser wirkt antiseptisch und verhindert, dass sich die Keime der Haar» 
krankheiten ansiedeln. Es wirkt adstringierend und kräftigt die erschlafften Haardrüsen. 
Es wirkt mild anregend auf die Blutzirkulation der Kopfhaut und veranlasst dadurch eine 
reichlichere Blutzufuhr und eine bessere Ernährung des Haarbodens. Es reguliert end, 
lich den Fettgehalt des Haares. Bei trockenem, sprödem Haar benutzt man Peru-Tannin- 
Wasser mit Fettgehalt. Bei von Natur aus zu fettigem Haar benutzt man fettfreies Peru» 
Tannin-Wasser. Man kann auch beide Präparate nach Bedarf abwechselnd benutzen. 


Das ist die einzig richtige Haarpflege! 


Peru-Tannin-Wasser ist in allen Drogerien u. Friseurgeschäften zu haben. Preis M. 2.—, 
Doppelflasche M. 3.75. Man beachte die Schutzmarke: „Die Töchter des Erfinders“. 


Alleinige Fabrikanten: E. A. UHLMANN & Co., REICHENBACH i; V. 
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Neuest. Modell, Kal. 6,35 mit dreifach. mechan. Sicherung. 


Original-Fabrikpreis mit 10°/, 
36 P Aufschlag geg. Monatsraten v. 3 M. 
& Auf Wunsch 6 Tage zur Probe! 


Ebenso 
liefern wir e P 
pegen bar 
od. bequeme 


beste Suhler u. Lütticher Fabrikate in Doppelflinten, Drillingen, 
Büchsflinten, Pirschbüchsen, Teschings, ferner Mannlicher- 
Schónauer Jagdstutzen, Orig.-Browningflinten und andere 


terner Prismen- Binocles, 
Jagd-, Sportgläser, s 
Zielfernrohre 

etc. 


Vati Sie 
e? unsere illustr., ausführliche 
Waffen- Preisliste k ostenírei 


T Air nd 
Humor 
u. Reise 


Für Eisenbahnfahrt und Bade-Aufenthalt 
sei als use Lektüre empfohlen das 
famose Büchlein von Henry F. Urban: 


„Die Entderkung Berlins“ 


Mit flotten Zeichnungen von Paul Haase. 
Für I Mark zu haben auf den Bahnhöfen, 
in den Buchhandlungen und in allen 
Filialen des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 


le, Tu 


——MM M — 


= Die Entiettungskur = 


mit „Elucsa“ 


Entfettungstabletten Marke Dr. A. B. wird seit 
zirka 6 Jahren von zahlreichen hervorragenden Aerzten mit sicherem 
Erfolge verordnet. Es sind Gewichtsabnahmen bel völligem Wohl- 
befinden bis 15 kg beobachtet worden. Keine Diät nötig! Garantiert 
unschädlich! Originalschachtel à 100 Stück 2.60 M, 5 Schachteln (eine Kur) 
12 M. franko. Dr. Alb. Bernard Nachf., Einhorn- Apotheke, Berlin C 19, 
Kurstrasse 34—35. 
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Es ift noch viel zu wenig bekannt, daß bei drückender Hitze Körper” 
wafchungen mit Zufat von Kaifer-Borax große Erleichterung ge⸗ 
währen. Kaifer-Borax löſt die durch Staub und ſtarke Cranfpiration 
entftandene Ablagerung auf der Haut, öffnet die Poren u.ermöglicht 
unter großem Wohlbehagen wieder eine normale Hauttätigkeit. 


Stir Augen, er- 


halten Sie nur durch Divine 
Rosée(Augen-Badewasser). 
Kráftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
derbar wirkend. Unentbehr- 
lich zur Schönheitspflege. Preis p. FL 3,50 M. 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. Lied Ann Marvel, Dünen 56c. f. Versand durch: 

Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner &00., Flora-Apoth., Düsseldorf. Salomonis- 
Berlin 22, — Strasse 85. Apoth., Leipzig. Dr. C. Soidan, Nürnberg. 


Magerkeit 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser Orient. Kraft pulver 
„Büsteria“ pes gesch gesch. e -fi 
wech Medail ochen bis 30 Pf. 
ahme, garant. unschädlich. Stren "ei 
— kein Schwindel. Viele Dankschrb. 


Eine gebogene Klinge hat praktisch 


absolut keinen Wert; 


man zahlt deshalb heute für Rasier- 
PUE mit solchen Klingen nicht 
mehr den — Preis! 


Original- 
„Gillette“ 
Klingen 
pro Satz (auch voll- 
(10 Stück) I = ständige 
Mk. 2,50. | „ Garantie) 
Schärfen F Me A zer mindestens 
gebrauchter so gut und 
Gillette-Klin- Scharf als 
gen St. 10 Pl. „Gillette“ 
per Stũck 
20 Pi. 
Schärfen 
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Original- 
„Zenith“ 
Klingen 


Stück 10 Pl. 


Gei 


Und 


Da, Ohne 


Nr. 152. Zenith 2 schwer versilbert mit sechs tadellos acune(denden 
dd one en ,Zenith"-Klingen (12 Schneiden) komplett in Etui M. 
453, genau wie Nummer 152, aber mit 10 Original-Gillette-Klingen 
(20 Schneiden) M. 7.30. 


Nr. 135, fast genau wie Nummer 152, aber nur Griff versilbert, M. 3.80, 
Nr. 136, genau wie Nummer 135, aber mit 10 Original-Gillette-Klingen, 
(20 Schneiden) M. 4.80. 
Diese Rasier-Apparate versende ich 


bei Bezugnahme auf diese Zeitschrift 


auf 3 Monate zur Ansicht und Probe! 
Ohne Nachnahme! Ohne Vorauszahlung! 


Besteller, welche mir unbekannt sind, wollen ihren Stand oder ihr Gewerbe 
angeben, andernfalls bitte Nachnahmesendung ausdrücklich vorzuschreiben. 
Auch in diesem Fall Umtausch oder Zurücknahme hier oder in meinen Filialen. 
Illustrierter Katalog über andere Rasier-Apparate in jeder Preislage, sonstige 
selbstfabrizierte Stahlwaren, überhaupt mehr als 9000 Artikel, wenn Stand oder 
Gewerbe angegeben wird, portofrei. 


Engelswerk a Pott ap) DOEN 


brößte Spezial-Stahlwaren-Fahrik mit Versand an Private. 


Eigene Ladengeschäfte in: 


Frankfurt a. Main, Zeil-Palast, München, Kaufingerstr. 11, Nürnberg, 
Antwerpen, Rue de la commune 24, Mannheim, P. 5. 14, een 


Engelswerk-Fahrräder 


Vornehmste Marke 


Nummer 84 


- — — — 0 


Nummer 34. 


sendung der Vorderseiten der Pakete, die zusammen sechs Pfund 
„Maizena“ enthielten, oder aber gegen 30 Pfg. in Briefmarken er- 
hältlich. — Schreiben Sie sofort an die Corn Products Comp., 
Hamburg, Semperhaus. | F oe 

— Die ungewöhnlich starke Hitze, die seit langen Wochen 
über ganz Deutschland lastet, läßt es jedermann als ein Gebot des 
Selbsterhaltungstriebes erscheinen, die leichteste Kleidung, die nur 
immer möglich, zu tragen. Für die Damenwelt kommen als luft- 
durchlässig, leicht, trotzdem recht gefällig und durch die Verschieden- 
artigkeit der Muster und Stoffe, jedem Geschmack Rechnung tragend, 
die original-japanischen Kimonos (Bade- und Morgenkleider) in Be- 
tracht, wáhrend als die angenehmste, allerdings nur im Hause zu 
tragende Kleidung für Herren ein Pyjama aus leichter Waschseide 
erscheint. Die weltbekannte Firma Busse's Libertyhaus, deren 


Spezialität bekanntlich Kimonos in allen Preislagen und Qualitäten 
sind, hat in diesem Sommer ein überaus schónes Sortiment, gerade 
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in den billigen japanischen Cottoncrépe-Kimonos, in Japan nach 
eigenen Angaben extra angefertigt, am Lager, die sich in diesem 
Sommer einer ganz auDergewóhnlichen Beliebtheit erfreuen; denn 
die Behauptung ist nicht übertrieben, daß in den Badeorten heute 
jede dritte Dame einen Original-Liberty-Kimono von dem Liberty- ` 
haus, Berlin W. 66, trágt, ohne den sie sich ihren Toilettenbestand 
bei der herrschenden Temperatur nicht denken kann. Die Firma 
sendet an Interessenten kostenfrei Muster und Kataloge. 

— „Fremde Sprachen und ihre Erlernung.^ So. betitelt 
sich eine Broschüre, die von der bekannten Langenscheidtschen 
Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt) in Berlin-Schöneberg 
zur Aufklärung über das Wie der Sprachenerlernung herausgegeben 
wird. Dem unbekannten Verfasser muß es der Neid lassen, daß 
er es verstanden hat, einem an sich ernsten, wissenschaftlichen 
Thema freundliche, interessante Seiten abzugewinnen. Populär ver- 

(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


Sei Appetitlosigkeit 


Dr. HOMMEL’s Haematogen. 
20jähr. Erfolg! 
Warnung! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. HOMMEL. 


Musik. . 
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ermann 
Leipzig, Querstraße 26/28. 
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8 
> 


Beste Marke, 
Billigste Preise, 


Prachtkatalog 


(360 Seit, stark) 
umsonst u. porto- 
7 frei an jederm. 
- und Fahrrad - Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr.113. 


a 


Jagdrad-Fahrräderf 


— 


e 
b 
& 
* 


t 
6C 
TH 


Lé 


za meine Preis- 
Verlangen Sie fie uber 
Gummi - Strümpfe und Gesundheitspflege 
grat. Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


Louis Krause 
Leipzig-Gohlis 20. 


Spezial - Fabrik 
f.Handbetriebs- 
Fahrzeuge all. 
Art; Kranken- 
fahrstühle für 
Strasse u. Zim- 
mer; ständiges ` 
Lager von ca. 

300 diversen Fahrzeugen. — Jllustrierter 

Katalog gratis und franko. 


Verlangen Sie unfer Fabrikaf in 
den einschlägigen 


: Mile Ye Bazugsqualle wird : 
Lo qo; : 


EI II TI EI TI II III I ELL eLan kaiaka kakan kaa kan kan U U ESS SI IS EU 


Wer 
dünner werden will 


trinke ben ree bci Manizeiten 
English Breakfast -Tea 


————— — . —— — —ͤ—̃ 
Marke „Schlank wie eine Tanne“, 
der sich schon seit 10 Jahren eingebürgert und 
chinesischer Tee zubereitet und genommen u. ist zu 
beziehen in Paketen zu 2 Mark und in grossen Doppel- 
paketen zu 4 Mark gegen Nachnahme. — Prosp. grat. 
Paul Koch, Tee -Versand in Gelsenkirchen Nr. 57. 


, * " " 
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Jeder sofort 
Klavierspieler 


ohne Apparat,ohne Schule. ohne Ruswendiglernen 
einzig vallein durhdaspreisgekrönte 
seit G Jahren glänzend bewährte, 
unübertroffene System Rapid. 
Nachweislich leichteste u billigste Methode! 


Preis 2,50 M. 


rosp. frei. Verlag Rapid, Rostock 1 i. M. 


unschöne Körper- 
fülle gern los, also 


gut bewährt hat. „English Breakfast- Tea“ wird wie is 
Sanatorium f. Kosmetik, 
Haut- und Haarleiden 


Park gg. Palmengarten. Aust. Prosp. frel 
Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
* tá e» 


Echte Briefmarken furopa-kalalog harr 

, SH 40 aitdeutsche 1.75, 100 Up 1.50 

| IONA 40 3 3.-, 200 en Kol. 4. Bib. 

A: d 17 Albert Friedemann 
— 


Brie!markenhandiung. LEIPZIG 18. 


— 


EN 
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r 


Wiesbaden N.13 
liefert s. 1879 nach- 
weisl.enorm billig : 
Juwelen, Uhren, 
Gold- und Silber- 
| waren. Bei Angabed. 
| Artikels Kataloge grat. 


E 


` 
-UDAZ 


\ 3 tne ER m 9 $ $ 
7h. MODE, uo NA a 
Y ACA OERS f. * — 

e 8. PL T 
É EXTRA- VALITÄT. 

| 16 50 


‚50 


Ueber 200 höchste Auszeichnungen. 
Dépôt Bruxelles: 241 Chaussée d'Anvers. 
'uəunuyprzsny Ə3spoy 007 49qe[) 


D 
Ea 


Steinhäger-Urguell 
H. C. König, 


Steinhagen in Westfalen. 
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í 
Vertrgtew fun Uire: | 
Harder & de Voss, Hamburg. l 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt su 
Ber die Oeschäftsstell 


SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch 


: b. Neubrandenburg Mecklbg, Villa See- 
u u S a- a frieden. Vornehme Pension, beste pepe 
Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prosp 


Frau Dr. V. Littmann. 


Pommersche Schweiz, Moorbad. Herri. Natur. 


— Glänzende Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht 

a OLZIM Fraueneiden. Auch Winterbetrieb. Auskunft 
Badeverwaitung. 

b. Strelitz (Alt) I. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 


Domjüch Are eivi 
Fink e nw al d b. Stettin. Sanatorium Buchhelde 


für 

Nervenkranke u. Entzieh kuren (Alko- 

Ant r Co la. 

Klei ner (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere 
und Nervenleiden. Dr. Armin Steyerthal. 


hol, Morphium) Leit. | 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiel). Familien-Flotel und Restaurant modernsten Stils. Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. Direktion, 


i. Mecki. Luftkurort. Hotel Wegort, m. park- 


Gë 
Fürstenberg weg Si s se Aaga a kider 
Schwerin 2525 9 a Vme t folii Ce 


Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 


z b. Hamburg. Cari Hagenbeok’s Tiorpark, Welt- 

e ingen bekannte Sehenswürdigkeit. Reichhalt, Tiersamm- 
lung, — Völkerschau Konzerte etc. Prosp. frei, 

In Meckib. — Luftkurort LR Pension Kuntze, 5 Min. von Bahn. 

aren a. d. Mühlenberge, i. herri. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 

eingericht. Best. Bett. u. Verpll. JIL Prosp. Tel. 116 Bes. Kuntze. 


Ostsoohäder, 


Bansin Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Schönstes alier Ostseebider. 
Sanat. f. Nerven- u. Innere -Kranko, 
Brunshaupten pai 2s Dech 
Vornehmstes dsseebad, 34, Std. v. Berlin. 


Heringsdorf is Ze: rousse 


Ostseebad. Strandhotel u. Legierhaus I. R. 
Prachtv. a. Strand u. i 


Hotel Drei Kronen, Hs. I. R. Dampfer-An- 


2 se 
Swinemünde ere, iei 


Warnem ü nde 20 "keit, oc, Karl, W. C. Garage | 


Bill. Famhs. 


d ot zwischen Wald u. Meer, bei Danzig. 8 Stunden v. Berlin 
Opp Modernste Bäder u. Familienbäder. "Bportwoche. Waldoper. 


Insel Rügen. 


2 22000 Badegäste! 
ınz „Nordisches Sorrent“, modernes Ostseebad. Klimat. Kurort I. Ranges, 
Inmitten uralter Buchenwaldungen gelegen, bester Sandstrand Rügens. 
Kurhaus. — Familienbad, Warmbad. — Illustrierte Prospekte d. d. 8adedirektor, 


Nordsechäder. 


Strandhotel u. Kurhaus, Haus l. R, Pens v. 350 M. an Juni, 
September halbe Preise. Prospekt S, 


Juis 


Reiseführer 
für SommerudHerbst 


beziehen oder durch das Reise-Auskımfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzei A 
Berlin und in den größeren deutschen Städten” fermer in Wien und Zürich: 


Strandhotel, Tel 56. 
00 r aan e Pension u. Restauration 
L Ran herrliche 
Aussicht auf Meer u. Dünen. Juni Sept erm. Preise, anerk. feinste Küche. Prosp. 
d. d. Bes. Sauer & Beneken. 
Brausdenbsrg: 


Kein Trinkzwang — mässige Trinkgeldquote. Liste bester 


& 
Berlin Hotel - Pensionen durch die Auskunftsstelle der Vereinigung 
Berliner Pensionsbesitzerinnen, Berlin, Köthenerstr. 32. 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
UCKOW Wiidtrieden. Pens. EL H. Bad. (o. el. Lichtbád.) t. Hause, Park 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 


Sanatorium Drachenkopf, physikal-diäte- 
Eberswalde tis feansa", Vuë Hedemann 

-5 ld 
Falkenhagen r utusane aous 

e bei Berlin, Vorortstation Finkenkru 

Falkenhain Kurhaus, Bar 5 eis fr. 
Schlachtensee a a 
Schöneiche N ente ee, m Ertotunpshaus 


Katarrhe, Rekonval, sachgem. vorzügl Ver- 
pflegung, für Alleinstehende Dauerpension. Inhab. b. Hedwigsch. ausgebildet. 4—6 M. 


Bad Schönfliess z n 


Liohtbäder, Hand- u. Vibrations- 
mass. Eröft. 1. Mai. Prosp. Badeverw. 
b.Erkner- 


WoltersdorferSchleus 


Berlin. 
Sanatorium 1. nervóse u. innere Kranke. Herri. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabiey. 


Bad Altheide a 


Bad Reinerz mens 
Ulbrichshóhe R e = 
Schreiberha 


Sanatorium Hochstein, früh. Sanatorium 
Schreiberhau. Modern. Komf. 3 Aerzte. 
Beste Kurerfolge. 


Ostdeutschland. 
Posen Ostdeutsche Ausstellung vom 11. Mai bis 1. Oktober 1911. 
. Unter dem Protektorat des Kronprinzen. 
Westdeutschland. 


Kr. Wetzlar. Schloss-Hotel m. all. Komfort, erstkl 
Pension von M. 5,75, Prospekte durch Witkop. 


Braunfels 
Godesberg mers num sn“ 
Bad Neuenahr 5e 


Kur-Pension I. R. „Villa Rembrandt". Bes. I. M. Leendertz. 
Feidhofen Speziallabor. Harmanalys. etc, Versende Katalog 1. Zuokerkr. etc. gratis. 


Teutoburger Wald. 


` feicrt in diesem Jahre sein 
Bad-Rothenfelde “oinn sumsum. 
Solba en erzlei 
Franerkrantheiten, Rheumatismus, Skrofulose. Kurhaus, o (8 Fa Klenpension. 


Kurk i Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschrift irei durch 


— 


Bad Pyrmon 


Nummer 34. 
Arminiusquelle 


Bad Lippspringe Arminiusquelle 


unübertrofien gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im 
Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbad. sos 


dlonklive fielgquefs Bestbew trt ba alas 
radioaktive Heilquelle. Bestbew ei en- un 
Kurbrunnen: leiden. — Bäder und Inhalationen. -- Ermäßigung für 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe, 
Sanatorium Lippspringe deten m 


enkranke der 
pekt frei. 


gebildeten Stände, 
Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 
I | b bei Paderborn. — Spezialanstait für Asthma-, Sr u. 
n se a Leitender Arzt Dr. Elckhoff. Prosp. d, Direktion. 
bei Detmold. Altberühmtes Schwefel- 
moor-, natürl. Kohlensäurebad. Vor- 
Gicht, Herzleiden, Ischias, Frauenleiden jeder Art. Prospekte frei d. d. Verwaltung. 
Möbl. Landhäuser, 3—7 Räume mit 
Küche und all. Komfort v. Kurpension 


Nervenleiden. Bmpliohlen durch den Deutsch. Ver. 
Bad Meinb 
a el n EIS zügliche Heilerfolge b. Rheumatismus, 
Villa „Mon Repos". 


Mitteldeutsochland, 


b. Kipsdort. See 650 m ü. Ostsee. Altes Forst- 
haus, vornehme Familienpension für Ruhe- und Er- 
holungsbedürftige. Frau 


Bärenfel 
Blasewitz e as Sanatorium 


rof. Burger. 
ep 2. 
krankh., 2 Spezialärzte. Chefarzt: Dr. Oskar Fischer. : 
Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
E sterberg u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
eo e Waldsanatorium. Physik.-diätet. Kuranstalt. 
ru n a ] a 400 m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosier 
e 9 (früher Sanatorium Krummhübel). 
kranke. 1904/5 erbaut. Nur 1. KL Prospekt 
gratis. 
1. Vgtl. Hellanstaltf. Lungenkranke, Eisen- 


bedürftige. — Prosp. frei. Sanitätsrat Dr. Römer. 
: Sa. Or. Nóhring's Sanatorium für Lungen- 
Neu-Coswig 


Reiboldsgriin:5 ksma taskun Koken 


Unterkunftshs. f. Sommerfrischler u. Erho- 
lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 


Zöbisch-Reiboldsgrün 
Bez. Halle. Städt. 


Bad Schmiedeberg 


Eisenmoorbad, be- 
sonders gute Heil- 
erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 


Prospekt durch den Magistrat. 
torium, auch für Erholungsbedürftige. 


Wilhelmshöhe rss 
Bad Wi ld u n gen Hotel Quisisana. Vornehmst.Haus, 


Bad Schandau 
Ballensted E Dag d: gi ert 


a une“ Kurmittel-Haus 


für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit. 
Wasserheilverfahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensäure-, Wechselstrom-, 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage. Zandersaal Inhalatorium. 
Arsonvalisation, Thermopenetration. Inſluenz. Elektromagnet. Luft- und Sonnen- 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begünstigte Höhenlage. 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch, Licht. Fahrstuhl. Stets geöffnet. Besuch aus 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. 


Blan ken bu rg, H alz wohnsitz. — Herrlich 


gelegen, Bergstädtch. (13000 u) mit reg. Geselligk., viel pens. Offiz, u. Beamte. 
hloß, Sommerresid., Kaiserjagd, Theater u. Konzerte. Gymn., ealschule etc. Elektr. 
Licht. Kanalisation. Mas. Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat beziehbar. 


Blankenburga. H. e 
Hahnenkle 


Exquisite Lage im Walde. 
Prospekte Dr. Klaus, Nervenarzt. 
Prospekt u. Wohnungsbuch mit allen 


Bad H arzb u rg Preisen. 


Nerven- und Innere Kranke, Erholungs- 

bedürftige und Genesende. Jahresbetrieb. 

Hotel Bellevue I. R., schönste Lage. all. Komfort, Kais. Auto-Klub. Prosp. Bes. R. Schiemm. 
Schmelzer's Hotel“, I. R., Zentralhzg.. el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 
Villa Rosenau, Familienpension. beste Verpilegung, mäss. Preise. Prosp. H. Müller. 


b r ya. Harz, Luftkurort l. Ranges, schönste Qebirgslage. 
sen U l'rospekte kostenlos durch die Kurverwaltung. 
dë 


b. Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 


Sächsische Schweiz. 


Villa Minerva. Mod. Privatlog. u. 
Pension, 5 Min, vom Landungsplatz, 
Badallee 219. Besitzer J. Paschen. 


Harz. 
Sanatorium Dr. Rosell für Herzielden, Adern- 


— Kilmat. Kurort — 
Sommerfrische, Ruhe- 


Badekommissariat sendet frei illustr. 
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Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus, Erstklassiger 


Schierke Komfort, Das ganze Jahr geófínet, 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels glelchstehend. 


Thüringen. 
— Saison 1911. Eröffnung d. neuen komfortablen 
a osen Kurmittelhauses Anfang August, neu- 


erbohrter Sols prudel, 
währten Systeme, pneumatische Kammern Solbäder, Gradierwerk m. Wandelhall., 
Lutte u. Sonnenbad. Trinkbrunnenhalle. Windgeschützte entzückende Landschaft, 
bequeme Verbindung., zivile Preise. Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 

— Sanatorium —— 


Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. 
Gotha tür Innere- u. Nerven- 


Dorot eenbad- kranke. Hofrat Dr. W. Mueller. 
Friedrichroda vr zs ee 


Lg. a W. Komf Zimm. m. pr. Bd. 
Toi. Autogar. F. H. Zorn. 
Hotel- u. 1 85 1 Famil- u. Tourist.-Haus, anerk. gute Pens. Autogar.Prosp. 
ei. C. Schmidt. 
Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Slellng. Moderne Kuranstalt f. Herz-, Nerven- 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten. 
Dr. Lots Thüring. Waldsanatorium. Kuranst. f. Erholungs bedurft. u. Nervöse. Spezial- 


kuren. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 
d. d. Kurverwaltung. 
reon - 

Deutschlands, wird vers., Herz-Nerven-Stoffwechselkranke. Prosp. 
nad.-, Kohlensäure-, Sol-, Dampf- 
u. Nervenkrank., Rheumatism, Gicht, Nieren-, ABER: decir u, Zuckerkrankh., 
Modern. Neubau, n. Wald. Schöne Fernsicht. Pens. M. 6 
Rudol stadt Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Komt, 


Georgentha Klimatischer Kurort, 390—420 m ü, d. M. 
i: Badedirektion. 
Bad Lobenstei 
O ens el n elektr. Lichtb.; echselstrom«-, 
Frauenl. Bleichsucht, Harn- u. Unterleibskrankheiten. p. d. d. Badedirektion. 
Bes.: Albert Müller. 
Sport. Pens. 4,50 au. Prosp. gr. d. Hoh. Stephan. 


F 


Terrainkuren, Wintersport. Prosp. u. Ausk, 

B a d Li eb en stein via Eisenach im Thür. Walde. 
Eisen - Mangan 

stärkst. Moorbad, Stahl-, Fichten- 

Luft- u. Sonnenbäd.; Kaltwasserbeh Massage, Röntgenlaborat. Hellkräftig b. Herz- 

N e uh a u a. Rwg. 835 m ü. d. M. Müllers Hotel u. Pension. 

Rudoisbad, Sommerfr. Waldr. Geg., nächster 


Süddeutschland 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. N. zentralst. 


F ran kfurt a. Maii vollst. modernis. 80 Priv.-Bád, 


Excelsior. vornehm. Fam.-Pension. Ecke Wiesenhüttenplatz, 3 Min. Hauptbahnhof. 


H ohenwald au bei Stuttgart, Sanatorium f. d. ges. 


Naturheilverfahren. Prächt. Höhen- 
waldlage. 485 m dl. d. M. Vorzü 
Erfolge. Milde Anwendungsíormen. Diätkuren. Luft- und Sonnenbäd. Herrl. Luit- 
parks. Ganze Jahr offen. Prosp. gr. Bes. u. leit. Arzt: Dr. Katz, Oberstabsarzt a. D. 
e 
d indenfels L u. gr. Hotel a. Pens. v. M. 4.50 bis 5,—. 
EL L. Eig. Forellenfischerei. Prosp. v. Bes. A. Vogel. 
e 

Ludwigshafen en Ang 

Rudersport. Seebáder. Schatt. Wald- 


spaziergánge. Gemüsereiche Küche. Prospekte. 


Neckar em ind rin e Stotiwecaseikranke, 
Seehei m unmittelbar am Hochwald. Pensions 


Nervenkranke u. Erholungsbedürttige. 
an. Prosp. Autogarage. Empfohl. d. d. Ofſiziers- Verein. Bes.: Albr. Suhrcke-HufnageL 


8 


D 


im Odenwald. Station Bensheim. Hotei Odenwald, 


Bodensee, Hotel Pension Adler. Mod. 
Neubau Gross. Gart el- und 


Taunus. 
i. T. Hotel Kaiser Friedrich. I. Haus a. Platze. 
ron er Restauration Hahn. Gr. Gartenterr. u, Glasveranda. 
Konditorei. Jeden Mittwochnachmittag und jeden 
Freitagabend gr. Konzerte. Bes. Gebr. Hahn. 


— Eleonoren - Hospiz, Beneke -Str. 65.— 

a au el m Familienhaus l. R am Park gegenüber den 
Badehäusern, miss. Preise, Jalıresbetrieb, 

Prinze of Wales Hotel, I.R., Nähe a. Bädern u. Park. Jeder Komf. Geöffnet 1.3. b. 1.12. cr. 
Villa Isolde, Britanniastr.8. Vorn. Fam.-Pens. neb. Kurh., Park u. Bäd. EL Licht. Ruh. Lage. 


: Altberühmtes Stahl- und Moorbad, stärkste 
Im Taunus reine Eisenquellen, natürliche Kohlensäure- 
Jüder, Eisenmoorbäder, Liegekuren im Kurpark. Ausgezeichnete 
Erfolge bei Blutarmut, Frauenleiden, Herzleiden, Nervenleiden, Gicht 
und Rheumatismus. Schöne Umgebung. Golf- und Tennisplätze, 
Prospekte, Wohnungsnachweis frei durch den Verkehrs-Verein Langen- 
schwalbach oder Intern. Verkehrsbüro Berlin, Unter d. Linden 14. 


Hotel Alleesaal, l. R. C. Lippert. — Hotel Herzog v. Nassau, LR. A. Jahn. 
Hotel Metropole, I. R. G. Herbster. — Hotel-Fens. Ritter, Bes. H. Herbel, l. Rg. 
Kurhaus Paulinenberg. Dr. Friedländer. — Sanat. Haus Pfeifer, Dr. W. Pfeiler. 


a. Taunus. Grand Hotel. I. tiaus am Platze. 
Bad Sode 


Lift, elektr. Licht, Zentralheiz, Apart. mit Bad, 
Großer Park u. Autogarage. 


Seite X. 
„Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 
einer vollständigen Neuherrichtung sowohi! 


Wiesbaden us miens smon 


ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 ven 4 M., mit 2 Bettea von 8 M., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


Herrliche Lage am Kurhaus, Das ganze Jahr stark 
Hotel Quisisana besucht. Gét berühmte Therme, Prosp. a. Wunsch. 
Hotel Alleesaal, L 


Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen, Besitzer: Wilh. Scheffel. 
dan-f. Dr. R. Friedlaender Sanat. Friedrichshöhe l. Nerv.- u. inn. Kranke. Spez. Gehstórung, 
Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. Kurhs., Fam.-Pens. I. R, Thermalbad. m. Komſ., m. Pr. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
im Schwarzwald, die Perle der deut- 


e L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz - 
rei u r wald, Schweiz- u, Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, L Haus, vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 
B d -B d schen Bäder. heiße Quellen (64° C. 
a en a en berühmt als Heilmittel gegen Gicht 
Rheumatismus, Katarrhe der Atmungsorgane etc. Unübertroffene Ba eanstalten, 
Tennis, Golf, Jagd, Fischerei, Internationale Pferderennen, regelmäss. Luftschiffahrten. 


Deutsche Kunstausstellung. Jährl. über 75,000 Fremde. Auskunft: Verkehrsbureau. 
Pension Vilia Frisia, vomehm. Haus in la. Lage, gr. Garten. Zentralh. Prosp. 


Badner Land 2 tnum 
Badenweiler 


verband Karlsruhe. 
. Neues Markgrafenbad. Auskunft u. Pro- 
Sommersitz S, K. Hoh. des Großherzogs spekte durch den . 
von Baden, Gr. Kurkommissar. 
Hotel RÜmerba 


Sommer, Saupe, Schwarzwaldhotel, Engler, Waldhaus - Meis- 
burger, Schloß 


ausbaden, 
1 289 m hoch, 83,000 Einwohner, Fremdenstadt L Ranges 
F r eibur p L B. Universität, Garnison, unvergleichliche Lage, Münster. 


im Bodensee auf einer Insel schón gelegen, herrL Alpenaussicht. 
Hotel Bayerischer Hof, I. Rang. m 


Beliebter Wohnsitz für Rentner u. Pensionäre Neues Stadt-Theater, Konzerte, Jagd, 
Fischerei. Aniragen Verkehrsverein. Hotels: Zähringer Hof, Europäischer Hof, 
Sejour, Kyburg-Günterstal. 
e (Württbg.) Thermalbäder. Luft- 
a 1e enze | kurort. inmitten ausged. Tannen- 
bei Todtmoos (Schwarzw.), höchstgel. Kurort 
Deutschl. I. Lungenkranke (801 m), bes. geeign. 
Lungenheilanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dirig, Arzt Dr. Lips. 
Bayern. 
B ad Kohl ru Mineralbad Deutschlands, 900 m ù. d. S. 
JL Prospekte d. d. 8adeverwaitung. 
Dep. Erstes Hotel mit Zentralheiz. 
50 Zimmer, Trockenräume Gute 
i. Isartal b. München. 700 m üb. Meer. 
en au Se Kuranstalt L. Nerven-, innere Kranke, Rekon- 
eo è 
800 m. Vielbesuchte Sommerfrische 
Füssen-Faulenbach w. e- der Sommertische 
Hotel-Pension Schwan- 
ohenschwangau 5:5 
la Verpfles. Mäss. Preise. - Vornehmste Sommerfrische. Prospekte, F. X. Engl. 
bei Tegernsee — Hotel zur Post. Neu- 
Hotel. Mäss. Preise. EL Licht. Zentralhzg. 
e a 
B ad Ki ssın en Fürstenhof, Privathaus allerersten 
Ranges, Pension, Lift. Prospekt. 
Lindau 
. am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, grósst. 
Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiláufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. Schild. 
Für Innere-, Nervenkranke und Erho- 
lurgsbedürftige. Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglicher Komiort. 
Pension Witting, vornehmes modernes Haus. Zentralheizung. Telephon 213. 
bayr. Alp. i. Isarwinkel, 14, Std. Bahınf. Münch., Kurm., 
Sais.-Theater, Tennis, Lesez, Wandelb., Kurgart. usw. 


Viktoria, Engel, Roseneck, Parkhotol, Römischer Kaiser, Freiburger Hof, Beau- 
wälder. Prosp. d. d. Kurverwaltung. 

| ehra : : ald L Leicht. Sanatorium Wehrawald, ers 
Stahl- u. Eisenmoorbad, hochstgel. 
B h d Hotel Deutsches Haus mit neuerb. 
erc tesga en Restaurat.- Räume. Vorzügl. Küche, 
valesz., das g. Jahr geöfln. Prosp. a. Wunsch. 

Hohenschwangau und Neuschwanstein. 

ü. M. Herri. Gebirgslage, 
Dorf Kreuth erbautes, hochmodern eingerichtetes Fam.- 
App. Bäder im Hause. Bes. Joh. Lehmann. 

KE e. 
München Hotel Deutscher Kaiser 

e e 2 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. 
Lut. Zimmerkühlung. Das ganze Jahr geöfinet. Prospekte. 3 Aerzte. 

B a d Töl 2 Jodbad, subalpin. Luftkurort, 670 m. ù. M., a. Fusse d. 


Oesterreich. 


(österr. Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen. 
Kurkommsion. 


(Salzkammergut). Pensionshotel „Elisabeth“, 
diatetisches Kurhaus, natürliche Solbader. 
Wasserkuren. Neuer Besitzer: M. Maendl. 
Winter Meran, Maendlhot, 


Abbazia 


Prospekte gratis durch die 


Dad Aussee 
:30Zert-Mendel 


Spreter's Mendelpasshotel und Hotel Mendel- 
hoi l. Ranges, 


Ss 
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Komfort, stets geófínet. 


Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- 
O berbo Ze bozen u. Restaurant L R. Zentralh., Prachtv. Dolo- 
miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. H. Helzner. 


Sanatorium I. Rg., 


Südtirol. Kuranstalt Dr. v. Guggenberg, deer ne 
ys eilme 


alle Behelfe d. mod. Therapie diät-p 


Brixe Ganzjährig offen. Prospekte gratis. 
Innsbruc 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem BahnhoL 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


Filiale d. k. k. priv. Oesterr. Credit-Anstait, Marıa-Theres.-Str. 36, Durchführg. samt, 
Banktransakt. Wechselstube. Safes Tel.-Adr.: Credit Innsbruck, 


3 Eisen-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol) 500 m. 
evi C Von anerkannt vorzüglicher Wirkung Ge Blutarmut, Frauene 
Hotel (Neues Kurhaus 


Haut-, Nervenleiden usw. l. April bis Ende Oktober. Grand 
Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus), Erstkl anerkannt, 
Vorzügl geführte Hotels Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico. 
e gró 
Marien b a „Esplanade“, modernstes, m. all. Komi, d. Neu- 
zeit ausgest, Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 
Parkhotel Waldmühle vornehmes Familienhaus. 


sstes Moore u. Kohlensäurebad d. Kontineats. 


Sanatorium Stefanie für Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 
zenten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grösst. Komf. Appart. Dr. Binder. 
Grand Hotei u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Riv Grand Hotei imperial und Sonne, gleicher Besitzer Pension 
a Olivenhain in Arco. 


Lido Palace Hotel I. Ranges, direkt am See. Modernsten Komfort.  Herrilcher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schlagenhaufl. 


2 am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Riva- | orbole Klima, Südl. Vegetation. Vorzügl. Unterk, 
Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 
e e Dolomiten, 1201 m. Hotel Monte Sella, mod., feuersich. 
t. ] ] Bau, Pens. 8—10 Kr, prachtv. Dolomitenpanorama. Viel 
Wald. Ill. Prosp. . 
Park-Hotel ,, | 
a zbur Lage. Für Passanten u. längeren Aufenth. bes. geeign. 
Garage. Omnibus. Lohndiener a. Bahnh. Ganzj. geöffn. 
e b. Wien. Höhenkurort erst. Ranges. 3000 F. 
Semmeri ng b ipei Fanhans, 60 Zimmer. moder 
＋ E in Böhmen, Thermal- u. Moorbad, Radium- 
] e litz Schönau Quellemanationskammern, heilt Gicht, 
Rheumatismus, Neuralgien, Folgen von Verletzungen. 


einger. Kuranstalt. Apotheke. 
E] A str Am i na Regelm, »chiffahrts- Verb, m, 
Triest Austro America 


Nelböck“, nächst dem Bahnhof, in ruhig. 


mod. Doppelschr.-Dampfeg, 
Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsi im Mittelmeer, 


Villach Fremdenzentrum Närntens (Tauernbahn) — Mittelpunkt der 


Kärnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornehmes Haus 
ersten Ranges. Modernster Komfort. Eröffnung Sommer 1911. 


Weszterheim. 1010 m. ü. M. Höhen- 
kurort, Touristenst., Wasserhellanst., 


Tátra Széplak eos werte 


ganzj. Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


Sohwolz, 


1450 m ü M. Sommerkurort Danioth’s Grand 
Hotel. Ruhigste Lage für längeren Aufenthalt. 


Andermatt Pension inkl. Zimmer von Frs. 5.— an. Wintere 


La Soldanelle. 1020 m ũ. M. Kurhaus 
für Diat- und liöhenkuren. Hydro- 


sportplatz. — Geöffn. 15. Jun bis Oktober u. Dez. bis 15. März. —  Prosp.irei. 
Hotel Pension Bristol, erstklassige Küche. Pens. v. Fr. 7.— an. 
B | Berümm. Holbein-, Böcklin- Hotel Euler am Zentraidannhol. 
bäder und Toilette. Hotel Schweizerhof a. Ztribhf. 
Burgenstock b. Luzern. 
Chat dO 
a eat ex elektrotherapie. 


Arosa Auch Privatwohnung. 
Saai etc, — Hotels I. Ranges. Hotel Viktoria und National. 
Bürgenstock Obbürgen Hotel-Pension Belle- - 
1270 m. Route Ragaz Chur—Engadin, Re» 
Churwalde 


Hotel Seehot, ganz. Jahr geðffne1,Lift, Pens. m. Z. v. Fr, & — an. Bes. P. Wieland-Brunold. 
Neuester Komiort, Privat- Hotel Drei Könige am Rhein. 
vue, westlich Banhof Burgenstock Pension 

v. 5.— Fr. an. Prospekte. 
nommierter Kurort, Kurhaus Krone l. R für 


Familien. Gr. Tannenwaid Jil. Prosp. frei. 

> : - b Graubünden 
Compadials bei Disentis 55775 
„Parkhotel“. Ruh. staubircie Lage. Schöne 


Spazierg. Ausgangspunkt lohn. Bergpartien. Mod. Komiort Pens. v. Er. 6— an. 


Prosp. X. Hateli-Muller. Bes. 


D OS Hotel Beau Sejour. SanatoriumgemüB. Einr. u. Verptleg, v. 
av F. 7,50 an. Prosp. Goldfeder-Hetti. 


Deutscher Hof eonan 
Mäß. Preisn. Prosp. fr. 


(Franz. Schweiz 1130 m ü. M.) 
Kéi Luftkurort, Tannen- 
wälder. Grand Hotel Tanner. 


Lago Maggiore. Pension Splendide. Modern einger. 
Haus. Pension v. 6 Fr, an. Prachtv. Lage. Prosp. 


L Haus am Platze, 


Genf Deutsche Leitung, 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, & 
Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gemütl Heim, gr. schatt. Gart. (dest, empl) 
Interlaken „ 
Park-Hotol-Pens. Gemmi, Somm t. Famil.-Aufenth. Wald u. Park. Best. Hot. Map, Pr. 
Hotel-Pension Bären, nächst Gemmipaß u. Gasterntal. ruh. Lage a. Wald, a. Komf., mäß.Pr. 
Vestibül, Lift, Bäder, Parkanlagen, grosse Waldungen. 
Kurmusik. Mässige Preise. Prosp. 
Lau san ne Lift, Zimmer von Mk. 2—4. 
| u ano Grand Hotel und Lugano Palace. 
schónste Lage. Park. Bucher-Durrer. 
Hotel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam. -Hs., prächt. Park, Deeg Lage. 
Herri. Blick. Pens. Fr. 9,— an. 

Hotel Sommer, n. H. I. R., a. See m. Park, ruh. Lag. Zim., 3,50, Pens. v. Fr. 9 a. Vz. Küche. 
Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
Montreu Grand Hotei Eden, neuestes Haus L beste 

X Lage a. See u. Kursaal, all, Komiort.Falleger-Wyrsch. 
Grand Hotel Expeliior Bon Port. Modernst. Haus, 3 ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 
M Bahn Aigle-Monthey Sim- 

-les-B 
orgi ns-les-Dains onlinie 1400 m. Bekar 
Ra az Weitb. Kurort g. Sicht, Rheumatismus etc. Hotel St. Gallerhof. 
Moderner Umbau, Lifi. Pension Fr. 6,50—8. — Prosp. freol. 
Ri gi Klösterli I Licht, Bad, Hotels Sonne 


Nummer 34. 
Hotel National, 
auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 
. Borter. 
Kander t Grand Hotel Kandersteg, feuersich. modernst. 
S Cg m Fam.-Hotel L R. 
KI osters 1250 m ü. M. Kurhaus Silvretta, L Rang., 200 Betten. 
‚Hotel de l'Europe, nahe Bahnhof, moderner Komfort, 
Centr. 1. Hochtour. Mittlere Preise, Prospekt. 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus I. R. Vornehmstes Hotel von 
Hotel Metropole, deutsches Familienhaus I. R. Herri. Lage. Gr. Garten u. Park. MAD. Preise. 
M al O a (Engadin) Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m. 
j ónste Lage i. Engadin. Saison Juni-Sept. u. Dez.-April. 
Hotei Continental, Familienhotel, L Ranges, moderner Komfort, Park am neuen Kai. 
lonlinie 1400 m. Bekannte 
Gd. Hotel Victoria, mod. Neubau, schönste Lage am Wald. Prospekt F. Schmidt. 
1317 ü. M. gia e, Wald, Park. 


1 Pens. m "Zim. 5,50—8 Frs. 
Fassbind, Bes. 


Hotel Kran Erstklassiges Familienhotel in 
freier sonniger Lage am Wal and: Blick auf See 
und Gebirge. Direktor M. Monsch. 


Hochinteressante historische Stadt. Hotel Kron, 
I. Ranges, zentrale Lage. la. Exkursionsgebiet, 
Auto-Garage. Prospekt frei. 


b. Luzern. Kurhaus Sörenberg, 1165 m ü. M. 
gut u. billig! Geschützte Alpenlandschaft, Schwefel- 
quelle, M. 4-5 per Tag, Deutsche Referenzen. 


Park-Hotel geg md A E R., erh. prücht Lage, Komf, eigene 
a 
Sanatorium, phys.-diätet., schönst. gel. Anstalt d. Schweiz. Wald, Alpenpanorama 
Arzt: Dr. P. Dalbkermeyer. Bes. Fr. Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 
Luftkurort, prächt. 
Lage im Hochgebirge, Schwefelquelle. Heil- 
erfolge; Katarrhe der Respirationsorgane, 
> Malojaroute, 1100 m ü. M. Hotel Helvetia 
ICOSOprano u. Neue Post, L Rang. mit all. Komíort, 
8—12 Frank. Prospekt. A. Torrlani, Dir. 

üppig. Waldpark. Reizender, nicht zu teurer Aufenthalt, 

Prospekt frei. 
W ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel Brunner, 

en ven Prosp. frei. 

e 

Untere Waid b. St. Gallen nimmt 
Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 
hoisbülett, lerner Hotels Schweizerhoi, National, Bellevue, 
Seiler's Hotels Hyifelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2539 m ü, M, 


"n 
Spiez Wälder. Ten. m. Pr. rben-Bischoft. 
Stachelberg Bad, Linthal, Kl. Glarus. 
Rheumatismus. Gicht usw. Hydrotherapie. 

Garten, Terrasse, direkt a Wald. Pension 

Weggis bei Luzern, Saison März—Okt., Hotel Albana - Köhler in 

massiv. modernes Haus, 90 Bett Wald. Garten. JII, 

Dr. Dr. Fischer’s 

Z erm att Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa u. Bahn- 


Grossart. Panorama. Luftkurorte I. R. Visp. Zermatt, Görnergrat, Bahn. Prosp, 


26. Auguft 1911. 


Geite XI. 


. © 
grösster Komfort der Neuzeit Park-Tennis Zü ri ch Hotel Baur au Lac. Vornehstes Haus, moderrner Komfort. 


Hotei Eden au Lac. Neu eröfin., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Errangem. Ed. Kleber. 


7 900 m ü. M. Hotel Uetlibe klimat. Kurort L R., Wald, Pens. 
Uetliberg Fr. &— Prosp. J. Meyer, inter: Meyers Parkhotel, Nizza. 
itallen, 


Schlckert's PAS. Hotel, deutsch, Offiz.-Veroin, 
Park. Meerbäder. Prospekte, Das ganze Jahr zeöfinet. 


Nervi-2» Capelunge,, — = 
Sestri-Levant 
Mailand xem omn umm . 


Grand Hotel de ia Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-. Post- Tel.-Bureau i. Hause. 


Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal. 
300 Zimmer, aller Ko mfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel Bonvechlati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi, Zivile Preise, 
Li do Vened dig, 12 Minuten mit Oampier von vonedip, praohtvoli kiimatiscaar 
Bade Grösstes Institut l. Kinesitherapie in Italien, 

Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, mit allem Komtort, 

Kursaal-Theater. Das ganze Jahr peotinet Lulgi Steinschneider, Manager. 

Grand Hotel des Balns. höchster Komfort. 400 Zimmer, offen 1. Aoril bis 31. October. 


Venadoro mn. 
Florenz Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, L Rang. 200 Betten, 


Preise. Dir. Car! Hemmann. 
Appartm. Bad und Toil, mässige Preise. 
Palermo 


Grand Hotel Jensch, vortreifliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 


Fricker’s Savoy Hotel. Deutsches Haus. Zentrale, ruhige 
Lage. Modernster Komfort bei mäßigen Preisen. 


. Oberitallenisohe Seen. 
Riviera Fasano "ee! sets Riva, vor- 


nehmes Haus, direkt am 
See. Höchst Komf. bei mäss. Preis, Bes. Kutzner. 


Gardone- 
Stres a Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromees. Fem- 


stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Großer Park. 
Prospekt irei. R. Omarini. 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
wieder eröffnet m. neuest. Komf. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 


Deutsches Haus. Moderner Komfort. Zimmer mit Bad. 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges: beste 
Privatbäder mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
(ce & Co. 


Pari 


Hotel d’Autriche. 


Marseille Ge 


Belgien, 


für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 
Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel sz e 


| England, 
Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt.. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 


Mässige Preise. 
City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road K C Mod. Einr. Lift, 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing Cross. 


Liverpool St, Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 

Ryde mäss. Preise, EES Zentralpunkt zur Besichtiguny der 
Insel. F. Band. 

Ven t n O r poya, E Hotel. 


Insel ent Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus Il. Ranges, 


Bestes Haus der Insel. Mässire 
Preise. Nicht zu verwechseln mit Royal Hotel. 


W. Bush- Judd, Bes. 


Afrika (Aegypten u.) Diverse, 


Excelsior-Hotel, stets offer. Bes. F. Reinsperger 
(ehem. New Khedivial-Hotel). 


Hotel National, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
Komfort und mässigen Preisen, stets offen. Besitzer Hergel. 


Cair 

H luan Dr. Urbahn’s Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Catherine Urbahn. 
e Sorgfät. Pilege und Diät "nach Angaben d. beh. Ärzte, deren Wahl 

freisteht. Näh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Stockholm 


Sohwoedon. 


Pension Danielsen, Sibyllegatan = L Rgs. Lift 
Zimmer, auch tagewcise ab, Kr. 2 


. Beilanstalt 


HerrlicheLage 
Wi rks.Heilvenf. 


Diätet.Kuren E 
nach Schroth KEANE 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5^. 


Dr. Möllers 


anatorium 


Sommer und Winter geöffnet. 
Ab 1. X. H. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Sana; v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. 
Bis J. K. Hl. sein Verireler Ot med. Mayer, prakt. 
Arzt u. frauen in. — Prasp d. Insp. Meysel. 


vormals Johannisbad. 
a. Johan - 


Eisenach 1 


Mod eingericht Kuranstalt 
für phys.-diätet.Heilweise. 


(Fortsetzung der Rubrik .Ilcilanstalten^? aul Seite All) 
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Rummer 34, 


NESTOR. 


in Frankfurt m 
der Zollersparnis wegen fabriziert 


in Cairo 


fabriziert und importiert 


Queen King Sultana Sulian 
124 


154 204 254 


Nestor Gianaclis 


Cigaretten Fabriken 


etc. Entwöhnung mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 


M Q H P H | U ivi Gäste,  Spezialsanatorium 
Dr. Muellers Schloss Rheinblick Godesberg b. Bonn 
für Érholungsbed. Nerv 


Schlaflose u. Entwóhn. Kuren. Pros 1 
pekt frei. Zwanglos Entwóhnen von 


Drthopädisth-tirurgisches Institut Dr. Wl 


(früher über 8 Jahre 
bei Hofrat Hessing in 
Goeggingen-Augsburg) 
Lift, Pensionspreis 
von 15.— Mark an. 


: Telephon Nr. 12862 : 
e Mainzer Landstraße 51, 
vis-à-vis NeuesTheater. 


Frankfurt a. 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
Baden-Baden, gegr. 1890. Neubau 
1910/11 f. Nerv., Morph. etc., Alko- 
holkranke, 


Entzieh.-Kuren, milde 
Form, zwanglos. Prosp. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


Anterricht 


ründlich, Fernanterrich 


Französisch. Eng- 
Usch. Lateinisch. Griech. 
Literaturgesch. Geographie, 
Geschichte. Kunstgesch. Pä- 
dagogik. Philosophie. Stenogr, 
Mathematik. Physik. Chemie. 
Naturgeschieht, Evang. Religion, 
Kath. Religion. Buchführung u. 
Handelswissenseh. Musiktheor. 
Füeher des Konservatorlums. 
19 Professoren, 5 Direktoren 
als Mitarbeiter. Glänz, Er- 
folge. — Dankschreiben, 
Prospekte u, Probe- 
lektionzurAn- 
sicht. 


ustinschesLehrinstitu 


POTSDAM, Postfach 30, 
— —— 


Militär- Vorbereitungsaustalt f. f. 


vorm. Dr. Jisclierselie Vor- 
hereitungsanstalt für alle 
Militär- und Schulexamina 


leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22-23. 

Unübertroff. Erfolge: 1910/11 bestand. 

bisher 226 Zöglinge: 45 Abit., dar. 

13 Damen, 130 Fahnenjunk., I Ma- 

rineing., 1 Kadett, 10 Primaner, 21 

| Einjährige, 18 für höhere Klassen. 
In 22½ Jahren 3636 Zöglinge. 


Technikum Hainichen 


Masch.» und Elektro- Ing., Techn., Werkm. 


NIS 


I Vorbereitungs -Anstalt 
z. Einjähr.-Freiwill.-Examen 
u. Privat-Realschule. Mit u. 
ohne Pension. Arbeitsstunden. 
BerlinW, Nürnberger Str. 2u.3. 


Fähnrichpräfung u. Prima. 7577 Ingenieur» 
N Fal K 910 bestand 74, - 
Berlin 10 87a, Bülowst?. 103. Dr. Paul Ulich. Akademie 


Off ; 

Rnabenpensionat Goetheschule, 97 
a. Main, erteilt hb hrigenzeugnis. Gute 
Verpilegung. Sorgí.Ueberwach. d. Schularb. 


Inſtitut Bolt 

Ilmenau I. Thür. | 
Eini.», Fähnr.-, Prim.-Abitur.-(Ex.) 
Schnell, sicher. Pr. frei. 


[ngenleurshademie Polrtechnisches Institot 


Maschinenbau-, 
Elektro- und Hei, 
zung» - Ingenieure 
Ə und Techniker 9 


Hoch- und Tief- 
| bau, Eisen(beton)- 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmid 


Konstruktion und 
eo Tischlerel ep 


—— 
(Laboratorien | 
— N In a 

BRBBaBERN 


Terre 


TIILILIT) 
Bürzeste Studiendauer © Eintritt wäglich 


Anochenbruchbehandlung mit iehapparaten. Stützkorsete. | 


Frankfurt ®/m. Cairo. 


Abteilung für Vorbild«ng!-Einjähr.-,Prim.-,Abit.-Prig, 


w 
Ingenieure, 
Techniker, 
Werkmeister. 


Höhere Lehranstalt, Maschinen- 


Bau, Elektro- Neustadt 


technik, Elek- 
trizitätswerk. 
— 1. Meckl. 


Lehrwerkstatt. 
Programm frei. 


i. Dr. Harangs Anst., Halle S. 3. 


Technikum Bingen a./R. 


Maschinenb. Elektrot Aufomobb. 


Brückenbau. Direktor Prof formte 


Stellen Angebote | 


"egen unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


l I H ges. für Uebersetz.i. alle u. aus 
t orse d allen Sprachen. E Kleuker, 
Uebersetzungsbureau, Berlin W.9, Schließ- 
fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 


IIIIIIIIIIIIIIIIII 
Herren, die mit Fabrikbesitzern 


befreundet sind, können 


viel Geld verdienen 


durch Jahresabschlüsse eines Ge- 
brauchsartikels. Offerten unt. Hg. 4011 
bef. Aug. Scherl G. m. b. H., Hamburg. 


— —— —— —•— ⸗ 


Wer bei der Handelsmarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. bereclit.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


u. mehr täglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. 
jederzeit unter P. 2327 0. 


0 9 die Annoncenexpedition 
Haasenstein & Vogler, 
Lugano (Schweiz). 

Reise-Damen 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 


Blusen direkt an Private gesucht. Offerten | 


bef. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


2 % k u. mehr täglich zu ver- 
| ® dienen. Prosp. gratis. 


Wismar LN. Kürzeste Studiendauer. 1 


Adressenverlag Joh. Joh. H. Schultz, Cöln W 15. 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, 


0000000000000000009 o1 
Nebenverdienst > 8 


Nur für Herren. 
Keine Versicherung! Keine Schreib- 


arbeit! Kein Verkauf an Bekannte! 
Vollkommen neue Kho seem 
im Hause. Viele Anerkennung 
Verlani gen Sie Prosp. Nr. v. Adi 


Postlagerkarte No. 44, Rane 11. 


QOOOOOOOOOOCIOOOOOQQuA: | ^ut 


Anfragen beförd. | 


Offene Stellen 


+ Card prium 


e ? ied Standes kön- 
Stile Mitarbeiter br ent ionen 


Nebenverdienst 
und höher haben. — 
Offert. an die Annonten- 
Expedition Daube & Co., Ber- 
lin M. 19, unter J. 5397. 


verlässlicher Mann gesucht Mann T 


(Wohnort u. Beruf gleich) als Filialhalter 
einesVersandgeschäfts. Sehr lolm. gesunde 
Nebenbescháitigung. 2 Std. tägl. genügen. 

Nur ehrliche, wenn auch einf. Leute. Laden 
unnötig. Cloot & Co., Cassel (Hessen). 


Lohnende Beschäftigung 


finden tüchtige Reisende für praktische 
neue Fachschriften bei hoher Provision. 
L. Heilborn, Stuttgart 15, 


onm a kret Ars für 1., 2. u. 3. kl. 
Segelschiffe erhalt. seegemäße Aus- 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 

M. Grohne, Altona E., Breitestr. 46 Ill. 

Wer reelle 


Nebenverdienst tens 


schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertre- 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & Co., 
Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


"5 und mehr tägl. Verdienst d. 


—— 


reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26, 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pilege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken« 
haus, Frankfurt a. M. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule, 


Esslingen 34. | 8 


ser Rubrik que M.O 0.80 
itige Nonpareillezeile, 


frir ın innen 
IUI Mik elsa 


Stellung als Hausdame 
cht feirt. jüngere Dame, Norddeut- 
che, v. (KC IE Ke Hcireftiende 
RA WAN lie A Haushalt. re- 
nig. OG fert. u. R. 7935 
Berlin SW A. 


prasentatior 
st Si Ser G. m. b. II., 


— — — — 
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Nummer 34. 


faßter Text wechselt ab mit übersichtlichen, erklärenden Landkarten 
in vorzüglichem Farbendruck, guten Illustrationen und interessanter 
Statistik. Daran schließt sich eine Beschreibung der wichtigsten 
Hilfsmittel für den Selbstunterricht in fremden Sprachen. Es hätte 
nichts geschadet, wenn die Schrift etwas umfangreicher gestaltet 
worden wäre. Aber man kann billigerweise nicht mehr verlangen, 
denn die Schrift hat den großen Vorzug — nichts zu kosten. Wer 
an den Verlag eine Postkarte schreibt und diese Schrift verlangt, 
erhält sie sofort portofrei zugesandt. 

— Eine neue Heizung für Villen und Einfamilienhäuser 
hat sich in Deutschland vorzüglich eingeführt. Es ist dies eine 
Frischluft-Ventilationsheizung, die nicht allein von einem im Keller 
aufgestellten Zentralofen aus alle Räume des Hauses rasch, zuver- 
lässig und gleichmäßig unter wenig Aufwand von Brennmaterial 
heizt, sondern auch permanent ventiliert. Die zugeführte Luft ist 
staubfrei und rein, sie wird durch eine sinnreiche Einrichtung am 
Ofen mit dem nötigen Feuchtigkeitsgehalt versehen und bewirkt 
selbsttätig und ohne Zugerscheinung das Verdrängen der verbrauch- 
ten Zimmerluft. In Amerika wird diese Heizung schon jahrelang 


für Villen und Landhäuser jeder anderen vorgezogen, da man dort 


viel mehr einsieht, daB Heizen ohne Ventilieren ein Unding und im 
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höchsten Grade gesundheitschädlich ist. Auch im Sommer wirkt 
diese Einrichtung lufterneuernd und kann unter Einschaltung einer 
geeigneten Kühlvorrichtung dazu benutzt werden, die Temperatur 
in den bewohnten Räumen zu reduzieren. Die Luftheizungswerke 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nacht, G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
welche nach gründlichem Studium aller in Amerika vorliegenden 
Erfahrungen als erste Firma in Deutschland diese Heizung baut, 
hat ca. 2000 Anlagen geliefert und verfügt über glänzende Aner- 
kennungen, besonders von Aerzten. Sie unterhält in allen Gegen- 
den Deutschlands und auch im Ausland sachverstándige Vertretun- 
gen und Zweiggeschäfte und versendet gratis und franko ausführ- 
liche Beschreibung dieser idealen Heizung. 


Annahme von Inseraten 55; August Schori Gm b H^ Berlin SW 68, 


Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau. Oi ., Straße 87 II, Cassel, Wilhelm- 
straße 19, Dresden, Seestraße 1. Fer-, u, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. $., Ci. »teinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, Straßburg l. E., Guten- 
bergplatz 7, Stuttgart, Königstraße 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis 

die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0,80. — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aulgegeben werden. 


„Benefactor“ Schultern zurück Brustheraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


font gerade Haltung sweex. erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosentráger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 
ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


B. Schaefer Nchi., Hamburg 70c. Ke 
chlant sein! 
Jugerdiich anmufig sein 


Der Herzenswunsch 
wie vieler Damen! — | Ill 
Soleicht zu erfüllen durch ^ 
ein einf., sinnr. Mittel. Keine Einreib., keine 
Medizin, die d. Magen verdirbt, keine Ein- 
schnürung d. Leibes, kein Massageapparat, 
doch v. bish. nicht erreicht. Wirkg. bei Stark- 
leibigk.d. Frauen. Il. Prosp.m. gen. Ang. gr. u. 
fr. d. Estosanus - Haus, Genf-5 (Schweiz). 


Ausgezeichnet wirkt ndi Gum ni Fe im e 
unser Kosmetikum gegen lästigen ax Qiümmisirumpie 


Ach selsc wels S und neue Gesundheitspflegeartikel. Josef 


Maas & Co., Berlin 82, Oranienstr. 108. 

franko SE M. 2.50 od. Nachn. M. 2.75. —ͤ— —ͤ—U—ẽ — — A— 

Niederlagen gesucht! 

66 

„Thuringia 

vervielfältigt alles, ein- u. mehrfarbig, Rund- 

— R A MENNENB | schreiben, Kostenanschläge, Einladungen, 
Be | — 

— | listen usw., 100 scharfe, nicht rollende Ab- 
bei An- und Verkauf von Grundstücken, | züge, vom Original nicht zu unterscheiden. 
Hypotheken, Aktien und anderen Wert- | Gebrauchte Stelle sofort wieder benutz- 
übernimmt Gesellschaft mit ersten Refe- ' Gebrauch. Druckfläche 23x35 cm, mit 
renzen. Meldungen unter K. O. 5289 an allem Zubehör nur 10 M. 2 Jahre Garantie. 
Haasenstein & Vogler A.G., Berlin W 8., Otto Henss Sohn, Weimar 11c. 


Eckardt & Co., Stolp i.P. D | H 
Noten, Exportfakturen, Zeichnungen, Preis- 
objekten erteilt, Vermögensverwaltung | bar. Kein Hektograph, tausendfach im 


Eine hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung fürdas Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations - Heizung. 
Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nacht G. m. b. H., Frankfurt a M. 
Fur Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


GRATIS Wir offerieren Ihnen GRATIS 
einen unserer wunderbaren Siegelringe gratis 


Um unseren Katalog zu verbreiten und die exzellente Qualităt 
— unserer wunderbaren Siegelringe und unserer anderen Schmuck- 


"I. ` (x D» sachen GOLDFILLED, welche wir fabrizieren, und für welche wir 


5 Jahre garantieren, bekannt zu machen, würden wir Ihnen einen 
dieser schönen Ringe zu dem billigen Preise von Mark 1.— mit 
Handgravur eines einzelnen Buchstabens und Mark 1.25 eines 
Monogramms aus 2 Buchstaben auf dem Siegel zusenden. Den 
Betrag wollen Sie uns in Briefmarken einsenden. 


QE 77 / Fee Um das richtige Fingermaß zu erhalten, schneiden Sie ein 
í E Loch in ein Stückchen Pappe, welches Sie nur knapp mit dem 
S oberen Fingerglied passieren können, 


SIMS & MAYER, Rayon III, Leipziger Str. 93, BERLIN. 


im flini 
Radium-Bäder :: - 
umatismus 
roi S 


us Tanes, peeun m 
e ur 

dien von 2—4 „Radium - Kell- Pastillen“ mit Reichs tüfungst SC kern 
100000 B.E. Radioaktivität). Tube f. 2 bez. 4 Bäder austeich. Æ 4.—. Proſpekte 
gratis. Radium⸗Geſellſchaft Dresden 8. 3. Zu bez. b. alle fipotb., andernfalls direkt. 


f üssige 
? Zahncréme 


7^ Macht die Záhne dën 
zend wie Perlen und 
erhalt Sie gesund. 


Tropfflacon  M:1.50 


BRÜSSEL 1910 
GRAND.PRÍX 


^ Red) A S 
OC 7 LI A LIOM 
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kostet unser neuer 
Selbst-Rasier-Apparat 


„Fidelio“ 
la. Solinger hohlge- 
schliffene Klinge, fein 
vernickelt, in Blech- 
dose. — Porto extra. 

Komplette Rasier-Gar- 
nitur „Fidelio“ mit 
obigem Apparat in poliert. Holzkasten 


nur Mark 1.95, Porto extra. 
Haarschneidemaschine 
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„Fidelio“ 


N 


fein vernickelt, 3 mm Schnittlänge, 
Mark 1.90, Porto extra. 
Katalog mit ca. 7000 Gegenständen 
versenden umsonst und portofrei. 
Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 
E, von den Steinen & Cie,, 


Wald b. Solingen 337. 
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Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


la Damenbinden 


5 Dtz. frankoo . . M 400 

12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 8,50 

Tausende treuer Kundinnen im in- 
und Ausland, 

KOPP & JOSEPH, Apotheker 

BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1226. 

Fabrik: Kurfürsten - Strasse 146/147. 
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ünstliche Brunnensalze und medizinische Brausesalze. £— — 
an achte auf meine Firme! Nachahmungen meiner Salz 

sind oft minderwertig u. dabei nicht billiger. 7 Schönheit der Frau! 

: Die Kunst, eine schöne Büste zu er- 

Dr E rnst San d ow S zielen, bildet für die Frauen kein Geheim- 


Kohlensaure-Bader 3 
Sauerstoff- Bader 


Diese Pillen verleihen der ganzen Büste 
Dr. Ernst Sandow, Chemische Fabrik Hamburg 30 


erweitern. Die PILULES ORIENTALES 


bestehen hauptsächlich aus orientalischen 
N ankenlahrstühle 
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Pflanzenextrakten und sind, da gänzlich 
frei von Arsenik, der Gesundheit stets zu- 
tráglich. Ihre Wirksamkeit darf durchaus 
nicht mit der irgendeines anderen ähn- 
lichen Erzeugnisses zum inneren oder 
äußeren Gebrauch verglichen werden. — 
Ein über zwanzigjähriger Erfolg hat den 
Ruf der PILULES ORIENTALES bestätigt 
und erwiesen. 

Leichte, diskrete Behandlung. Dauern- 
der Erfolg nach ungefähr zwei Monaten 
Flakon mit Gebrauchsanweisung M. 5,30 

| iranko, gegen Nachnahme M. 5.50. 
— WOW " eno ti Dautsen un EZ 
adra-Apoth., Spandauer Str. 77; K- 
, n Si f iri 
Briefmarken, : | GELD ez gute ideo. ma pa, 3; M, EngelAnoth., Große Fried- 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende | „Globus“, Brüssel, Bd. Militaire 55. Sendlinger Str. 1 3; BRESLAU, dler- 


a 


n iVerlang Auswahl ohne Kaufzwa : 
Hrankenmöhel mit 50—10 €, unter allen Katalogpreisen. 234 MSN, g erte sondern auch 
jeder Art liefert die Spezialfabrik M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. K ei n G eh eim ni el in ea anderen einschlägigen Geschäften 
— — zu haben, 
sw" | 


Richard Maune 
Dresden-Lóbtau 9. ` 
= Katalog gratis. 


— — — —. 


B A tint Musik- 


— 

EDMUND PAULUS, Markneukirdien No. 36 

PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 
feinsten Ausführung sowie | 
sämtliche Bedarfs-Artikel zu 
enorm billigen oe Appa- 
rate von M. 4 is M. 586 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
= älteste und größte :: 
Fabrik dieser Branche. 


e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena L Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


Eisenwerk Joly Wittenberg + 
Joly Treppen mit A 
Holz- oder Marmorbelag 


Prächtige Körperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschrift. — Un- 
| schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) | 
| nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch | 


‚dr. Schäffer & Co., een. 243. | 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus für 
praktische Lebenskunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten, 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte frei 
vonR. Halbeck, Berlin 48, Potsdamerstr. 123 b. 


Drud un Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: J. V. Dod tto grad. A nfin Oeſterreich⸗ 
Danese die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigentesselgtaplsstortlich: Wine r Berlin 
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Fort mit den veralteten Inhalafions- 
Apparaten, die mit Spiritusflamme ge- 
heizt werden, explosións- und feuer- 
pt sin i denen sich der 
euchte, heisse Dampf schon im Munde 
zu Tropfen verdichtet und daher gar 
nicht in die Lunge gelangt. Fort mit 
solchen Apparaten, weil der überkitzte 
Dampf bei unvorsichtiger Handhabung 
leicht Erkältungen noch verschlimmert. 
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Lungenspitzen- und 
Luftröhren-Katarrh, 
Kehlikopf-, Stocksdinupfen oder 
Bronchial-, Folgenvoninfluenza 


benutzt man heute nur noch unseren zum patentamtlichen Schutz 
angemeldeten „Aryl- Inhalator“, Dieser ist ohne Heizung stets 

rauchsiertig, er wandelt die heilende lösende Arzneiflüssigkeit (Euka- 
fyntusl Emser Salz usw.) mechanisch in temperierten, trockenen, luft» 

migen Dunst um, der als dichter Nebel bis in die allerfeinsten Luft- 
wege der Lunge eindringt. Die fein verteilten Medikamente durchtränken 
die Organe bis in die allerfeinsten Lungenteile und üben mithin direkt am 
Sitz der Krankheit ihre Heilwirkung aus, Rasche Linderung, oft schon 
nach einer Inhalation, und völliges Abhärten der Schleimhäute wird 
mit dem ,Aryl-Inhalator" in glünzender Weise erzielt. Er ist 
in der Tasche zu tragen (für Asthmatiker usw.), stets gebrauchsfertig, 
jedes Kind kann ihn ohne Gefahr anwenden. Angenehm im Gebrauch, 
bedingt er nur eine einmalige Ausgabe für die Anschaffung. Bei inten- 
sivster Heilkraft nur mässiger Preis. Der „Aryl-Inhalator“ ist 
bei Aerzten und In Krankenhäusern im Gebrauch (derselbe Ist nicht zu 
verwechseln mit Tancrés Apparat). Prospekt gratis! Schreiben Sie sotort an: 


Zogengde Schönheit! 


Eine Umwälzung auf dem Gebiete der Schönheitspflege! 


Damen und Herren! 
Es gibt jetzt ein 
neues,natürlichesVer- 
fahren, Schónheit des 
Kórpers zu gewinnen. 
Jeder Arzt sagt lhnen, 
daß schlechter Teint, 
welke Haut, Falten, 
1% nat. Größe Runzeln und Pickel, 
schlaffe Formen ent- 
stehen, wenn das Unterhautzellen- 
gewebe nicht genügend von seinem 
Náhrstoff — dem Blut — durch- 
strömt wird. Das Gewebe schrumpft 
dann, und die Haut wird durch Ver- 
lust ihres Unterlagepolsters schlaff. Sie verliert ihre natürliche Frische, 
Wollen Sie Hautunreinlichkeiten, schlaffes Fleisch und welke Farbe be- 
seitigen? Wünschen Sie sich rosig zarten Teint, samtweiche Haut, ge- 
sunde Festigkeit des Fleisches und edle Form für Gesicht, Hals, Arm ` 
und Körper, $0 verspricht Ihnen unser sensationeller kleiner Apparat, 
der in allen Kulturstaaten patentamtlich geschützt ist, D. RO M., 
überraschende Schönheit. - Er saugt das Blut mittels atmosphär, Drucks 
in das erschlaifte Gewebe, er beseitigt bei denkbar einfachster Hand- 
habung Mitesser und andere UnreinlichkeMen unglaublich schnell, er 
bewirkt, auf wissenschaftlicher Grundlage konstruiert, eine gesunde Haut- 
ernährung und bringt Ihnen auf natürlichem Wege dauernde Schönheit, | 
Er ist ein Schutz gegen Spuren des Aiters! Der Apparat Ist glänzend 
erprobt und begutachtet, er ist klein, leicht anzuwenden, und wir sind 
des Erfolges so sicher, daß wir sonst das Geld zurückzahlen. 

Um auch weniger Bemittelten die Anschaffung zu ermöglichen 
führen wir den Apparat in 2 Preislagen. Es kosiet unser Amo- pparat 
nur 3M. Feinste Ausstattung Amorette-Apparat 5M. Diskreter Versand 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages (auch Briefmarken). | 

usland nur gegen Voreinsendung des Betrages. 


Dr. Karl Heine, tinc Central-Laboratorium, Berlin, B. 19, Potsdamer Str. 53“ 
Hervorragende Anerkennungen, 


Wiederverkäufer und Grossisten gesucht! 


Was meine Klientel schreibt: 


Sehr geehrte Frau Bock! Mit dem Apparat 
„Atro“ bin ich sehr zufrieden, da in der kurzen Zeit 
meine Brüste schon wieder stärker und fester ge- 
worden sınd, Bitte, schicken Sie mir noch eine Dose 
Pasta Divina zu 2.50 M. und eine Flasche Aqua 
Dieina zu 3.50 M. Dann möchte ich auch gerne 
Ihr Buch „Intimstes vom Intimen lesen zum Preise 


von 7 M. 
Achtungsvoll Frau I. W. 


Hochverehrteste Frau Bock! Ich kann nicht um- 
hin, Ihnen heute schon mitzuteilen, daß ich nach 
kaum ®tägiger Anwendung Ihres herrlichen „„Afro“‘ 
schon ganz Nettes erzielt und selbst mein lieber 
Mann, der zuerst kein Vertrauen hatte, gans baff ist 

Hochachtungsv rau R. E. 


Seit ca. d Wochen gebrauchte ich den „Afro“ 
en 
rum E. 


Seit erst 2 Wochen gebrauche ich „Pasta Di- 
inn und hat sich mein Teint in der kurzen Zeit 


Die „Pasta Divina” ist wundervoll, ich mag 
sie nicht mehr entbehren and ae aS 
Fr. e é 


A „Ihrer Stirnbinde“ war ich recht zufrieden, 
denn die Binde macht die Stirn hübsch weiß 
Fr. Ww. E. D. 


haben, d 
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So war ich. 
Lesen Sie das Buch: 


Jer einzige Weg zu wahrer 
Schönheit und Gesundheit 


Verbesserte neue Auflage 90,000 Exemplare. 
Jede Frau muß dieses eigenartige Buch gelesen 
as in seinen bisherigen a A 
Frauenwelt so eminenten Anklang gefunden und zu 
enthusiastischen Anerkennungen und Kundgebungen 


Anlaß gegeben hat. 


Alle Ihre Präparate sind vorzüglich und 
leisten meiner Tochter gute Dienste. 
Frau Geheimrat |. 


Diese Dankschreiben sind absolut echt; 
denn ich würde mich strafbar machen, 
wena dch dieselben fingieren würde. 


Derartige Anerkennungen geben täglich 
d bei mir ein! 4 ILU 


enthált das Buch. 
Alle — auch Sie, 


Alles, was die Frau zu interessieren vermag, 


die Sie doch auch nach Er- 
folg und Glück streben — finden darin das, was Sie 
längst gesucht, doch nie 

Der Preis ist so niedrig, damit jede Dame es 
kaufen kann. (M. versch.) 


Frau Elise Boch, & n l. N 


Berlin W, Abt.30a, Fasanenstr. 54. 


So bin ich. 


efunden haben. 


wurde 


Jugendfrisce Haut 


erzielen Sie in 2 Wochen bei Gebrauch meiner Pasta 
Divina. Sie beseitigt rauhe, rote Haut, Nasen- und 
Gesichtsröte, Augenründer, gelbe Flocke usw, für immer 
unter Garantie. Preis Dose 2.50 M., Tube 1.25 M. 


Schöne Augen 


erlangen sie durch „ Augenfeuer“ nach ärztlichem 

Rezept. Garantiert unschädlich. Verleiht den Au 

wunderbares Feuer and macht sie ausdruaksooller 
reis ,— M. 


Natürlice Haarfarbe 


Granes Haar macht 15 Jahre älter, Mit ,„„Enfin* lassen 
sich die Haare in jede gewünschte Farbe bringen. Keine 
1 Zum Beweis der Vorzüglichkeit von ey y? 
versende M. 


ich Proben zu 50 Pf. franka; Vorratsfl. 


Jene Büste 


erzielen Sie nur durch meinen Apparat , Afro“, der nur 
täglich 5 Minuten anzuwenden ist, Keine nutzlose Ein- 
reibung, kein Nährpräparat. Erste Professoren empfehlen 
diese Anwendung. Verlangen Sie Gratis-Prospıkt. 


Gegen Korpulenz, 


Fettleibigkeit wird enee Je aan 
ansuwenden) sicher ifi Garantie g. 
` = Preis 3.— M. 


mailen 


die das Gesicht alt erscheinen lassen, itigt meine 
it ignis (nur. nachts zu tragen) in 3 Wochen 
li 


Preis 3— M. 
Joppelkinn 


läßt das Gesicht groß und alt erscheinen, Meine Kian- 
binde im Verein mit ,, Cedera** beseitigt dieses voll- 
kommen. Kinnbinde 3.— M., Cedera 1,50 M. 


Versand erfolgt streng diskret. Auslands- 

sendungen zollfrei von unseren Depóts 

und eigenen Geschäften in Paris, Zürich, 
Wien, Nizza usw. usw. 


gen der 
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REIMS 


Walbaum, Goulden & Co. Successeurs. Maison fondée en 1785. 
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Monopole s sec 

Monopole goût américain 
Dry Monopole 

Grande Marque de Empereur 


Vintage 1904. Zu beziehen durch den Weinhandel. 
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ies 1 Druck und Verlag yc Hugqusf Scherl 8. m. b. 5. 
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Münchener Lodenhaus 
Fritz Schulze 


Kgl. Bayr. Hoflieferant 
München, Maximilianstrasse 40. 


Elegante Sportbekleidung } 
in echt bayrischen Loden. 


Sport-Anzüge und Kostüme, Wetter- 
Mäntel, Pelerinen. Gamaschen, 
Stutzen, Mützen etc. etc. 


Versand nach allen Ländern. — Verlangen Sie gratis V 
Muster und Hauptkatalog W. für Loden- und Sportbekleidung. 


Wenig Reklame aber Qualität. 


In cen Sternen ists zu lesen-Was immer schon das Best gewesen. 
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"A Vollendet zur Erlangung einer blendendweißen, sammet- 
4 ` weichen, zarten, rosigen Haut, wie zur Vernichtung von 
Pl» Sommersprossen, Pickeln, Mitessern etc. Hochieinst parfü- 

2 miert und von herrlichem Wohlgeruch. 


ër S ._Käuflich zu 50 Pf. pro Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Y PS 
A Fi berg Bergmann 3 Co. Berlins Frankfurt% íi t 
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„Woche“ Nr. 35. | 2. September 1911. 


tker’s 
Rezepte für die Küche haben! 


Umsonst in den Geschäften zu erhalten, oder man schreibe eine Postkarte an 


Dr. A. OETKER, Nährmittelfabrik, BIELEFELD. 


Beim Einkauf von Backpulver, Puddingpulver, Vanillin-Zucker verlange man ausdrück- 
lich „Dr. OETKER"'s't, da oft minderwertige Nachahmungen unterschoben werden. 


Verlangen Sie bitte mit Nachdruck: 


. Knorrs | 
Hahn-Maccaroni 


sind unstreitig die 


beliebteste Marke. 


Das hat seine guten Gründe: 


Erstens: Vorbildliche Sauberkeit bei der Herstellung 
(Ausschluß jeglicher Handarbeit) und Trocknung 
mit frischer Luft, die keine Säurung des Teiges 


aufkommen läßt (Monopol-Patente) — 
Zweitens: Ausgesuchteste Qualität des Rohmaterials. aCccaroni 


Drittens: . Größte Ergiebigkeit infolge starken Aufquel- 


lens beim Kochen. | 
Viertens: Appetitliches Aussehen. norr 


Fünftens: Natürlicher, frischer Geschmack. 


Lë 


Alles in allem: 
Jedes Paket enthält einen Prämien-Gut- 


Eine hochfeine Speise. g, f deff A. W. Heid . 


N. 35. 


die Heinrich - Com - Werte 
in Mannheim. 


Deutſchland darf für fi das Berdienſt in 9fnfprud) 
nehmen, einen Betriebs maſchinentyp, den es feinerzeit 
von England in der beiceidenften Form übernommen 
bat, bis zur höchſten Vollkommenheit ausgebildet zu 
haben: es ift die Dampfmaſchine im Zuſammenbau 
mit dem Keſſel: „Die Lokomobile“. 

Zu ben auerordentlichen Vorteilen, welche die 
Lokomobile dadurch bietet, daß kein beſonderes Keſſel⸗ 
haus mehr erforderlich ift, und daß fif fomit nicht 
nur die Anlagekoſten und die Fundamentierung, jon 
dern auch die Wartung der Maſchine weſentlich billiger 
ſtellt, kommt noch hinzu, daß dleſelbe durch ihren 
inneren Ausbau auf eine fo hohe Stufe ber Wirtſchaft⸗ 
lichkeit gebracht worden ift, wie fie von keiner anderen 
Dampfmaſchinengattung erreicht wurde. 

Die größte Errungenſchaft im modernen Loto 
mobilbau ift aber die von Heinrich Lanz, Manne 
beim, vollzogene Einführung der Bentil- 
ſteuerung „Syitem Lentz“, denn keln anderes 
Steuerungs ſoſtem vermag mit fo einfachen "Rite 
teln und mit nur einfacher Ueberhitzung eine 


fei&bampf - Compou 


Das geläufige 


z e 


Jabrifen, Zweigniederlaſſung Karls ruhe in Baden, 


mit einer 270—370 pferd. u. drei 470-580 pferd. Can 
ub - Cofomobilen mit 
„Spitem Lentz“ und direkt ge'uppelten Dynamos. Im 
leichen Betriebe eine Lanzſche Compound Cokomobile von 
70-235 PS. e. Geſamtleiſtung 1850—2345 e. Pfer deſtärken. 


ntilſteuerung 


2. Ceptember 1911. 


für die Dauer ſo weitgehende Ausnützung der 
Vorteile des überhitzten Dampfes zu bieten. Es ſind 
deute wenig über drei Jahre darüber vergangen, daß 
die Firma Heinrich Lanz ihre SSentillofomobilen auf ben 
Maſchinenmarkt gebracht hat, und ſchon arbeiten mehr 
als 189,089 Pfer deſtärken in allen Teilen der Welt. 

Daß dieſe Neuheit in fo kurzer Zeit einen ſolchen 
Erfolg aufweiſen konnte, hatte feinen Grund felbftner- 
ſtändlich darin, daß ſie von einer Weltfirma auf den 
Markt gebracht wurde, von der man wußte, daß nur 
erftllaffige Ma ſchinen ihre Werkſtätten verlaſſen. Lanz ſche 
fBentillofomobilen find heute unſtreitig Praͤziſtons mo; 
ſchi erſten Ranges von größter Oefonomie, höchſter 
Einfachheit der Geſamtanlage und zählen zu ben bevor 
zugteſten und modernſten Kraftanlagen für induſtrielle 
Betriebe. Sie werden mit Leiſtungen bis 1000 PS. 
unb für elettriche Betriebe mit dirett gekuppelter 
Dynamo gellefert. 

Welche Bedeutung den Lanzſchen Werken aber 
auch volkswirtſchaftlich in der deutſchen GroBinbuftrie 
zukommt, geht daraus hervor, daß dieſelben über 
4000 Arbeiter und 800 Beamte auf einem geſchloſſenen 
Fabrikareal von 406,200 Quadratmeter beſchäſtigen und 
in ber Lokomobilſabrikation allein jährlich über 2000 
Stuck produzieren, fo daß die Lanzſchen Werte in 
ihrer Art die größten der Welt find. 


ZENTRAL- 
LUFTHEIZUNG 


EINFA MILIENHÄUSER 
BÜROS, SÄLE, KIRCHEN 
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ESCH & Co. 


= MANNHEIM 3 


FRANKFURT *IM, 
Zeil 23. 


2 Sprechen, Schreiben, Lefen - 

und Verſtehen einer fremden SYAN | 
Sprache erreichen Sie ohne Lehrer "FI | 
fiher durch bie weltbekannten Unter» EN o, | 
richtsbriefe nach der Original-Methode WA 
Touſſaint⸗Langenſcheidt. Tauſende haben in. 
nad) dieſer Methode [tubiert und ihre FA 
Lebensſtellung dadurch verbeſſert. Es gibt `% 


* 
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Sihine Augen, 


fesseinden Blick er- 


für die freie Zeit feine nützlichere und an. 
genehmere Beſchäftigung als das Studium YS 
fremder Sprachen nach dieſer Methode. Schrei. Aë 
ben Sie uns, für welche Sprache Sie Intereſſe 9 
haben. Verlangen Sie umſonſt und poſtfrei K. 
Einführung 8 ſowie die hochintereſſante, 3 
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Conservengläser 


zur Herstellung aller 


Haushalt-Conserven 


millionenfach über die Erde 
verbreitet. 


Weltausst. Brüssel: Gold. Medaille 


REX- Neuheiten 


eind von großer Bedeutung. 
Weitere Preisermäßigung. 
Illustrierte Drucksachen, Rezeptbücher gratis, 


muß man fid eigentlich wundern, daß es noch fo viele Perſonen 
beiderlei Geſchlechts gibt, die auf die Pflege der Haut nicht 
genügend Wert legen. Wenn man bedenkt, daß ein erwachſener 
normaler Menſch ca. 1.6 qm Hautoberfläche beſitzt, daß der täg⸗ 
liche Gewichtsverluſt durch die Hautausdünſtung ca. 1/4; des ges 
ſamten Körpergewichts beträgt, und daß ſchwere Erkrankungen 
entſtehen, wenn auf natürlichem oder künſtlichem Wege dieſe 
reguläre Hauttätigkeit unterbrochen wird — fo muß es jedem ein» 
leuchten, daß nur derjenige fid) einer dauernden Geſundheit ers 
freuen kann, der auch auf die Hautpflege die nötige Sorgfalt 
wendet. 

An Schönheitsmittelchen hat es allerdings ſeither nie gefehlt. 
Meiſtens waren ſie harmlos, in vielen Fällen haben ſie direkten 
Schaden angerichtet, in den allerwenigſten Fällen auch nur etwas 
genützt. Erſt der neueren Zeit blieb es vorbehalten, eire 


VENI 
ki 


mit reichem Kartenmaterial, ſtatiſtiſchen Ta- J 

bellen und zahlreichen Illuſtrationen auss A% 

geſtattete Broſchüre „Fremde Sprachen 7% 

und ihre Erlernung“. o Langen 74 

ſcheidtſche Verlagsbuchhandlung SE 
(Prof. G. Langenſcheidt), 388 

Berlin ⸗ Schöneberg. 
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Olga Desmond. 
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halten Sie nur durch Divine 
Rosée(Augen-Badewasser). 
Kräftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
i derbar wirkend, Unentbehr- 
lich zur Schönheitspflege. Preis p. Fl. 3,50 M. 
Laboratórium Marvel, Düsseldorf 55 t. f. Versand durch: 
Flora -Apoth., Düsseldorf. Apotheke z. 
Lë Storch, Dresden. Salomonis - Apoth., 
Leipzig. Dr. C. Soldan, Nürnberg. 


Hilfe 
bei Rückgrals-Ver- 


krümmungen! 
| J Glänzende Erfolge 
| erzielte bei Erwachs. 
| u. Kindern mein welt- 


^ M 
» 
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berühmt., patentiert., 
regulierbar. Apparat 
System Haas, 


Jede Auskunft erteilt gratis 


F. Menzel, 
Berlin W 35, Schöneberger Ufer 23, 


| Filialen in Hamburg, Breslau, 
| Frankfurt a. M., Dresden, Elber- 
feld, Stuttgart, Gleiwitz. 


Methode p erfinben, bie den wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
entſpricht und berufen iſt, Geſundheit und Schönheit zu bringen: 
Olga Desmond's Schönheitspflege. 


Sie beruht lediglich auf der Nutzbarmachung der in der 
Natur enthaltenen Heilkräfte, in erſter Linle der unfühlbaren 
Elektrizität (leichter galvaniſcher, nicht vibrierender Strom) in 
Verbindung mit Maſſage. Beide Wirkungen vereint, erzeugen 
die ausgezeichnetſten Reſultate, wie ſie durch ärztliche Ver⸗ 
ſuche und Anwendungen hundertfach einwandfrei nachge⸗ 
wieſen ſind. 

Olga Desmond's Schönheitspflege beſeitigt unfehlbar 
jeden Teint- und Schönheitsfehler, verleiht Jugendreiz und Sim 
mut, erzeugt harmoniſche Formen und befördert das ſubjektive 
Wohlbefinden. Wo alle anderen Mittel verſagt haben, iſt unſere 
Methode zur Helferin geworden. Man hat es uns [don 
vielfach beſtätigt und gedankt. 

Verlangen Sie koſtenlos und unverbindlich die ausführ 


liche, ca. 80 S. ſtarke Broſchüre A. 1 von der Desmond Co., 
Dresden Wz. 


.. 


Nr. 3b 


2. September 1911. 


Eine wohltuende Erfrischung 


ist es für den ganzen Körper, wenn man Mund und Zähne mit der seit 
vielen Jahren bewährten Zahnpasta PEBECO reinigt. Neben dieser er- 
frischenden Wirkung hat PEBECO den Vorteil, den üblen Geruch aus 
dem Munde zu beseitigen und die Zähne von den Speiseresten zu be- 
| freien, ohne den Schmelz im mindesten anzugreifen. 


Machen Sie einen Versuch mit PEBECO, und verlangen Sie 
eine kostenfreie Probe von 


P. Beiersdorf & Co., Hamburg B. 30, 


Ein souveränes Mitteil! 


auch chronischer Art, ist unser auf abe 
gegen NETVÖSE Kopfbaschwarden soit wissenschaft. basis beruhender 


Kopfgalvanisator svan Dr. Hub 


(patentiert Im In- und Ausland). 


Die einfache und bequeme Handhabung geht aus der Abbildung hervor, die unseren 
Spezialapparat bei Anwendung der Schläfengalvanisation sowie der Stirn-Hinterhaupt- 
paran n zeigt. — Im nachfolgenden einige der vielen Dankschreiben, die wohl am 

esten die Qualität unseres Instrumentariums illustrieren. 


Ich bestätige Ihnen schr gerne, daß Ihr Kopfgalvanisator für mich geradezu un- 
entbehrlich geworden ist. Ich habe viel unter nervösen Kopfschmerzen zu leiden, und 
ich verspüre nach der Galvanisation fast keinen Schmerz mehr .... 

München. Ihr ergebener Heinrich E., Weingutsbesitzer. 


Ich schätze mich glücklich, in Ihrem Apparat das Heilmittel gefunden zu haben, 
welches imstande ist, mich von nervösen Kopfschmerzen, die mich Jahre hindurch 
quälten, zu befreien. Ich versichere Ihnen, dass sich nach jeweiligem Gebrauch eine 

| vollständige Beruhigung bemerkbar machte, wie überhaupt die Anwendung des elek- 
gem — e trischen Stromes durch Ihr System ungemein wohltuend auf die Nerven wirkt. 

SR EE AECH ie EE kon ice Münchens ochachtungs voll! Frau l. N 

und unverbindlich zur Verfügung. erztliche Konsultation wochentags 

3—5 Uhr. — Ueber die näheren, auch wissenschaftlichen Details des ELECTROSHH, G. 1131 München W Maximilianstraße 5 

Instrumentariums geben unsere ausführlichen Prospekte Aufschluß, die ds 9 ° 


wir Interessenten gerne gratis und franko zusenden. — Phys.-therapeutisches Spezialinstitut für nervöse Kopfleiden. — Telephon 2467. — 
ft Euren Harn selbst mit meinem neuen i posca. Präzisions-Apparat, 
e 


bis 10% Zucker anzeigend. Preis M. 4.50. Dr. E. enkaff, München W 39 W. J ohns Wäs chereianlage 
EIN Bienfon9-Fssenz Briefmarken, 1 reinigt bei JO stündiger Arbeit je nach 
ge : 


seltene, gar. echt, auch Postkarten versende Grösse 100 bis 200 kg trockene Wäsche, 
(Des ill.) à Dh. M. 2.50, wem 30 FL M. 6.— aufVerlangen zur an onni 5 
` K mit 50—70 % unter allen gpreisen. 
Chemische Werke E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. | M. J. Cohen, Wien Ii, Obere Donaustr. 45. 
Berlin W, Biktoria-Cuiſe- Platz 6, unt. b. Prot. J. M. d. Kaiſerin u. König. 
Lette-Uerein 1. Bewerbe u. Kochſchule ? Aus bild. in all. wirtſchaftl. Fächern u. weibl. 
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Herr Dr. med. G. B. in R.... schreibt uns: 


„ich beeile mich, Sie zu beglückwünschen, daß 


endlich eln wirklich vorzügliches Mittel gefunden ist, um den in der jetzigen Zeit so stark bemerkbaren Haarausfall und 
überhaupt alle Haarkrankheiten vollständig zu heilen. Ich halte Ihren Energoskamm für das einzige, seinen 
Zweck erfüllende Mittel, nicht wie die Unmasse von ‚Haarwuchsbeförderungsmitteln‘, die nur ein Schwindel sind.“ 


Herr Dr. med. B... in A... schreibt uns: 

„Wenn es ein Mittel gibt, das das Wachstum der Haare fördern kann, danh ist es der elektrische Strom. Die 
gleichzeitige 5 der Massage bei Ihrem Verfahren bestärkt mich noch besonders in der Annahme, daß durch 
diese Kombination ein Einf. us auf die Lebenstätigkeit schwacher Haarpapillen, falls sie überhaupt einer physiologischen 
Beeinflussung noch fähig sind, zu erzielen ist.“ 
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Neuester Polyenergos! 
Vortreffliche abwechslungsreiche Anwendung ; äußerst bequeme Handhabung. 


Herr Dr. med. Emil B... in B... 
schreibt uns: 

„Selbstverständliich stehe ich wie 
jeder modern denkende Arzt auf dem 
Standpunkt, daß durch Elektrizität und 
Massage eine Kräftigung der Haarpapil- 
len resp. ein neues Wachstum der Haare 
möglich ist.“ 


Herr Dr. med. B... in R... schreibt 
uns: 
„In  Erwiderung Ihres geehrten 
Schreibens muß ich bemerken, daß ich 
Versuche mit mir selbst gemacht und 
demnächst einem Kollegen den Kamm 
für seine Zwecke leihe. Ich bin mit der 
Wirkung zufrieden, ich glaube an den 
Erfolg und bin dankbar für jede weitere 
Vervollkommnung; ausprobieren will ich 
gern alles.“ 


Herr Dr. med. B... in H... schreibt 
uns: | 
„Im Besitze Ihres gefl. übersandten 
Prospektes möchte ich Ihnen zunächst 
mitteilen, wodurch ich veranlaßt wurde, 


denselben zu verlangen. Angeregt durch 


einen bekannten Offizier, der angab, seine 
Alopecia areata (kreisförmige Kahlheit) 
durch Anwendung Ihres Energos besei- 
tigt zu haben, hatte ich unlängst eine 
Debatte mit einigen älteren Kollegen, 
und da ich die Möglichkeit einer Beein- 
flussung der Haarpapillen durch Anwen- 


7 Deutsche Reichspatente und Auslandspatente. T 


dung des elektrischen Stromes in Ver- 
bindung mit Massage als über jeden 
Zweifel erhaben bezeichnete, wenngleich 
mir eine eigene Erfahrung  hierüber 
fehle, so wurde mir nahegelegt, dieselbe 
per usum proprium zu erwerben, da ja 
ei mir genügend Anlaß vorliege“ usw. 


Herr Dr. med. Bl. in) 
schreibt uns: 

„Nach Durchsicht Ihrer Broschüre 
bin ich von der theoretischen Wirksam- 
keit Ihrer Apparate vollständig überzeugt 
und möchte nun auch gern den prak- 
tischen Erfolg sehen. Ich bitte mir des- 
halb einen Energos Nr. 2 und 4 zu 
Versuchszwecken zu überlassen. Nach 
Beendigung der Versuche bin ich gern 
bereit, Jhnen einen Bericht darüber zu- 
kommen zu lassen.“ 


Derselbe Arzt schreibt nach 9 Wochen: 


„Die mit diesen Apparaten angestell- 
ten Versuche hatten einen sehr guten 
dauernden Erfolg zu verzeichnen. Den 
einen Apparat verwendete ich bei einer 
jungen Dame, die an einem plötzlich 
auftretenden Haarschwund litt, Alle mög- 
lichen Mittel waren vorher ohne Erfolg 
angewendet worden. Nach Anwendung 
des Apparates hörte der Ausfall des 
Haares bereits auf, und kurze Zeit da- 
rauf erschienen auch neue Haare und 
von derselben Qualität und Farbe wie 
die früheren Haare. Nach Gebrauchs- 


Von jedermann spielend 


anweisung überließ ich der Dame den 
Apparat zu weiterem Gebrauch zu Hause; 
dieselbe ist heute wieder im Besitz eines 
ansehnlichen Zopfes und braucht kein 
falsches Haar mehr zu tragen wie früher. 


Den anderen Apparat benutzte ich 
bei einem 39jährigen Manne, dessen 
Haare in letzter Zeit auffallend er- 
grauten. Seit Benutzen des Apparates 
ist das Ergrauen der Haare deut- 
lich zurückgegangen, und es 
erschlenen neue Haare von der 
früheren Farbe. 


Um vor Enttáuschungen bewahrt zu 
bleiben, muß man sich bei der Anwen- 
dung des Apparates von vornherein 
klarmachen, was durch ihn bezweckt 
werden soll. Es soll lediglich eine Un- 
terstützung der Natur, ein Reiz auf das 
Wachstum angestrebt werden. Wunder 
darf man von dem Apparat nicht er- 
hoffen. Wo keine Papillen mehr vorhan- 
den sind, oder wo an Stelle der Haut 
Narbengewebe vorhanden sind, wo also 
ein Wachstum unmöglich ist, da kann 
auch der Apparat nichts helfen; wo aber 
noch Leben im Keime vorhanden ist, 
da übt der Apparat zweifelsohne einen 
Reiz aus auf das junge Leben, und bei 
seiner Anwendung sprieBen und gedeihen 
die jungen Hárchen. Ich kann demnach 
den Energos bei frühzeitigem Haar- 
schwund, bei frühzeitigem Ergrauen aufs 
wärmste empfehlen.“ 


leicht ohne Vorkenntnisse anzuwenden. 


Massenmittel zur Neuerzeugung des Haares anzuwenden, ist ganz zwecklos, unsern Weltruf 
verdanken wir der rein individuellen Behandlung durch event. kostenlose mikroskopische 
Haaruntersuchung, Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes. 


Jeder Haarleidende, leder Ergrauende ;:.::.....Exussberichte von def 


ENERGOS Co., DRESDEN 8 Hz. 


in Rußland verlange man Broschüren voa 


Const. Malm, Petersburg, Morskaja Str. 34. 


Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslands-Depots verzollt zugesandt. 
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Tage der Woche. 


24. Auguſt. 


Die portugieſiſche Nationalverſammlung wählt mit 121 gegen 
86 Stimmen ben Generalſtaatsanwalt Manuel d' Arriaga (Portr. 
S. 1466) zum Präſidenten der Republik. 

Präſident Fallieres ſpricht dem neugewählten Präſidenten 


Die ſieben 


Arriaga von Portugal telegraphiſch ſeine Glückwünſche aus. Das 
bedeutet die Anerkennung der Republik Portugal durch Frankreich. 

In der Türkei tritt der Miniſter des Aeußern Rifaat⸗ 
Paſcha von ſeinem Poſten zurück. Die Leitung des Miniſteriums 
übernimmt der Großweſir. : 

Aus Perſien kommen im Gegenſatz zu den engliſchen Mel» 
dungen Nachrichten über neue Erfolge des früheren Schahs. 

In der Nähe von Mancheſter im Staat Neuyork entgleiſt 
ein mit Veteranen aus dem Bürgerkrieg beſetzter Eiſenbahnzug. 
Dabei werden 25 Perſonen getötet und über hundert verletzt. 


25. Auguſt. 


Das Kaiſerpaar trifit, von Wilhelmshöhe kommend, in 
Altona ein. Abends hält der Kaiſer bei einer Feſttafel für 
die Provinz Schleswig⸗Holſtein eine längere Rede, in der er 
die Tugenden der Kaiſerin, einer Tochter des Landes, rühmt. 


26. Auguſt. 


Auf dem Luruper Exerzierplatz bei Groß⸗Floltbek nimmt 
der Kaiſer die Parade über das IX. Armeekorps ab. 

Der Berliner Polizeipräſident von Jagow verbietet durch 
einen Erlaß das Tragen großer Damenhüte in den Logen 
der Theater und ſetzt für jeden Fall der Zuwiderhandlung 
(Duldung durch die Direktoren) eine Strafe von 100 Mark feſt. 


27. Auguſt. 


Bei einem vom Senat in Hamburg veranſtalteten Feſtmahl 
hält der Kaiſer eine Rede, in der er den Willen des deutſchen 
Volkes zur Seegeltung und die Notwendigkeit einer ſtarten 
Flotte betont. | 

Das ſchwediſche Königspaar trifft an Bord bes Kreuzers 
„Oskar lI“ im Hafen von Swinemünde ein. 

Die halbamtliche Petersburger Telegraphenagentur läßt 
ſich aus Barferuſch melden, daß ſich Nordperſien von Kotſchan 
bis Kadjur in der Gewalt des Exſchahs befindet. 


28. Auguſt. 

Das Kaiſerpaar hält in Stettin feierlichen Einzug. Dort 
trifft auch das ſchwediſche Königspaar ein, das vom Kaiſer 
und der Kaiſerin am Landungſteg empfangen wird. Bei einer 
Feſitafel für die Provinz Pommern ernennt der Kaiſer den 
Prinzen Eitel Friedrich zum Statthalter von Pommern. 

Das perſiſche Miniſterium gibt ſeine Entlaſſung, angeblich. 
weil vom Parlament ohne feine Zuſtimmung ein neues Wahl: 
geſetz angenommen wurde. | 

29. Auguſt. 

Aus Teheran wird gemeldet, daß bas Miniftertum feine 
Entlaſſung gegeben hat, angeblich weil ohne ſeine Zuſtimmung 
vom Parlament ein neues Wahlgeſetz angenommen wurde. 

Auf dem Krekower Exerzierplatz bei Stettin findet in 
Gegenwart des Kaiſerpaares und des ſchwediſchen Königs⸗ 
paares die Parade des II. Armeekorps ſtatt. 

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß der Großweſir 
Hakki⸗Paſcha ſeine Entlaſſung gegeben hat, die jedoch vom 
Sultan nicht genehmigt wurde. 
| 30. Auguſt. 

Aus Tanger wird nach London gemeldet, daß die Spanier 
die Zitadelle in Larraſch (Nordmarokko), die bisher als "Re 
gierungſitz des mauriſchen Gouverneurs diente, beſetzt haben. 


DDD 


Auch ein „Grand prix“. 


(Zum Verſchwinden ber Mona Liſa aus bem Louvre.) 
Bon G. de la Fouchardiere, Paris. 


Emſige Feſtvorbereitungen auf der heiligen Höhe 
des Olymps. Die von Zeus mit ewiger Jugend be: 
gnadete Frau Maja und deren vielgeliebter Sohn 
Hermes ordnen für den kommenden Morgen die Schau⸗ 
ſtellung an, die einmal in jeder Olympiade die großen 
und kleinen Götter um die lange Tafel aus Dodona⸗ 
Eichenholz vereinigt: die Schau für den internatio⸗ 
nalen Wettbewerb um den „Grand prix“ der Diebe. 
An dieſem hohen Feſttag darf Hermes, frei von jeder 
Botenpflicht, den Heroldſtab beiſeitelegen; die Gout, 
leute find darauf angewieſen, mit dem böſen Ultimo 
ſich aus eigener Kraft abzufinden — dem göttlichen 
„Messenger boy“ iſt die nötige Muße gegönnt, ſeine Kon— 
ferenz über Fortſchritt oder Rückgang der edlen Diebes— 
kunſt während der jüngſten Berichtsperiode vorzubereiten. 

Allerlei wunderlichen Krimskrams mit beglaubigen: 
den SHerkunftzeugniffen trugen Mutter und Sohn 
ſchweigend von einer Ecke der Taſel zur andern. Unter 
den wertvolleren Beuteſtücken waren die Krondiamanten 
(die ſchon geſtohlenen) des künftigen Königreichs Albanien, 
ferner eine dem weltbekannten Milliardärſöhnchen im 
Panzerautomobil abgeſchnittene Haarlocke (erſte Ver— 
warnung); das während der jüngſten Krankheit Ed— 
mond Roſtands vom Schreibtiſch des Dichters entſernte 
Skelett des Hahnes, der zum „Chantecler“ Modell ge— 
kräht, und dergleichen Kurioſa mehr. 

Schon begann die ſeltſame Schau ſich der ange— 
ſtrebten Vollharmonie der Farben und Formen zu 
nähern, als Hermes, den perlenden Schweiß mit blen— 
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dendem Linnen von der Stirn trocknend, die Stille 
unterbrach: „Bei den fünfzig Rindern des Apollo, 
meiner erſten Großtat ſchwör ich's: dieſes Protektorat 
der ehrſamen Diebeszunft ift keine Sinekure. Da rackert 
man ſich vier Jahre lang, ſammelt allerorten und lichtet 
mit Strenge, wählt vom Guten das Beſte, und am 
Vorabend der Entſcheidung zittert der verantwortliche 
Protektor vor der möglichen Blamage ...“ 

„Du haſt, geliebter Sohn, dein Publikum arg ver— 
wöhnt, die Anſprüche ſind ins Ungemeſſene geſtiegen. 
In dieſem Jahr — Moral iſt Mode! — halten ſie 
ganz beſonders auf Diebſtähle höherer Bedeutung, auf 
Erwerbungen gleichviel woher, aber unbedingt mit 
idealem Einſchlag, mit vornehmen Abſichten. Moral 
um jeden Preis. Und wenn ich deine Schau, wie reich 
ſie auch ſei, und den wortreichen Katalog kritiſchen 
Blickes überprüfe —“ 

„Wahr, nur zu wahr, erhabene Tochter des Atlas. 
Kichern hör ich ſie ſchon, witzeln und wohlgemeinte 
Ratſchläge für die node Olympiade geben — o Mona 
Liſa!“ 

„Welcher STE entſchwebte deinen Lippen? 
Denkſt du vielleicht an eine Dryade, die den Erholung: 
ſuchenden erwartet?“ 

„Nein. Mona Liſa iſt ein Schatz, den die weſt⸗ 
lichen Barbaren in einem ihrer Zauberſchlöſſer ängſtlich 
hüten. Das goldene Vlies war nicht ſchärfer bewacht ... 
Und heute erzählt die tauſendzüngige Fama, das Heilig⸗ 
tum der Barbaren fei auf unerklärliche Art ver- 
ſchwunden. Mutter, Mutter, wenn ſich dies beſtätigte 
und meine Ausſtellung ohne jene Mona Liſa eröffnet 
werden müßte — den Schlag könnt ich nicht ver⸗ 
winden.“ | 

„Aber Hermes! So verzagt hab ich den ruhm— 
reichen Sohn des Zeus und der Maja nie vorher ge— 
ſehen. Was? Dich beſpötteln, dir wohlmeinende Rat⸗ 
ſchläge geben, dir, dem Befreier der Perſephone aus 
den finſteren Gewalten der Unterwelt! Laſſe die böſen 
Neider und Feinde nur kommen, und ich will ſie mit 
den von dir aus Beſcheidenheit bisher geheim gehal- 
tenen Einzelheiten der Einſchläferung des hundert: 
äugigen Argos niederſchmettern ...“ 

„Argos iſt tot und Mona Liſa verſchwunden. 
Meine Ausſtellung ift verpfuſcht.“ 

„Nein, nein, mir ſagt ein Frohgefühl im ahnenden 
Herzen, daß alles ſich zum guten wenden werde. 
Bei ſolchem Wettbewerb kommt ja immer auch alles 
anders. Erinnerſt du dich noch des großen Tages, 
da Prometheus die Kühnheit hatte, deine Ausſtellung 
mit der dem Zeus-Kronion entriſſenen Flamme zu 
beſchicken?“ 

„Ob ich mich daran erinnere! Die Wetten ftanben 
hundert zu eins für Prometheus. Der Olymp wollte 
damals gerecht ſein auch in eigener Sache, aber des 
Wolkenſammlers bemächtigte ſich während der Be 
ratung fo heiliger Zorn, daß ſchließlich mein Kompromiß— 
vorſchlag durchdrang ...“ 

„Jawohl, Prometheus mit dem Troſtpreis abzufinden 
und Vater Zeus für den Raub der Europa den „Grand 
prix“ zuzuerkennen . . . Und diebiſch freute fih der 
„Patron“ über den feinem Feind Prometheus ent: 
wundenen Oelzweig.“ 

Hier wurde das Geſpräch von Mutter und Sohn 
durch das Erſcheinen eines verwitterten Alten unter— 
brochen, der huſtend und keuchend unter der Kleinlaſt 
eines an ſeinen Rücken geſchnürten unſcheinbaren 


Nummer 35. 


Bündels zu erliegen ſchien. Dem Fremdling bot Maja 
ein Ruheplätzchen und den Labetrunk, aber mißtrauiſchen 
Blickes prüſte Hermes die krauſen Falten und Fältlein 
an Stirn und Wangen des Gaſtes, die ſo wenig zu 
den wohlgeformten Beinen ſtimmen wollten, deren 
Umriſſe ſich unter den gar zu kunſtreich angeordneten 
Lumpenhüllen verrieten. 

„Sag dein Begehr,“ ſprach Hermes den Alten an, 
„aber nicht allzu umſtändlich. Du findeſt uns inmitten 
der wichtigſten Arbeit des Jahres, und eitles Schwatzen 
kann auch den willfährigſten Gaſtfreund unwirſch 
machen.“ 

„Vom fernen Weſten“, ſo ſtammelte der Greis, 
„wanderte ich ohne Raſt und Ruh, um dir das Köſt⸗ 
liche zu bringen, wonach dein ſehnendes Herz begehrt: 
Die Perle für deine Olympiadenſchau!“ 

„Für ruhmredig muß ich dich halten,“ entgegnete 
Hermes, „bis durch wahrheitgetreue Erzählung und 
faBbaren Beweis meine Zweifel gebannt find. Hun⸗ 
gernd, heimat- und obdachlos willſt du als Sieger aus 
einem Wettbewerb hervorgehen, in dem ſich Anwärter 
befinden wie jener fränkiſche Liquidator D., der viele 
Hunderte von Talenten aus den ſtaatlich geſchloſſenen 
Tempeln zog, um ſie auf den Altären der Schönheit 
zu opfern? Oder der nicht minder ideal veranlagte R., 
gleichfalls aus Frankenland, der unbeſchränktes Ver— 
trauen einflößende Wohltäter des kleinen Sparers, der 
große R., bei dem für ein Häuflein ſchnöden Goldes 
die herrlichſten, beglückendſten Hoffnungen auf ein 
ſorgenfreies Daſein zu tauſchen waren ...“ 

Der Alte zeigte ſich durchaus nicht eingeſchüchtert, 
und Hermes fuhr fort: „Oder willſt du Zapunzaki 
und Diezitrikaraki aus dem Feld ſchlagen? Man nennt 
dieſe beiden Räuber. In Wahrheit ſind ſie gute Wirte, 
die ſich die Beherbergung eines verirrten Germanen 
in einer mittelgroßen Sickerwaſſerhöhle dieſes Berges 
mit hunderttauſend Drachmen bezahlen ließen, ohne 
übrigens die Badegelegenheit beſonders in Rechnung 
zu ſtellen.“ 

Lächelnd bemerkte der Greis: „In der Kunſt des 
Hautüberdieohrenziehens ſuch ich noch immer meinen 
Meiſter!“ 

Nun konnte Hermes, der das Inkognito längſt 
durchſchaut hatte, nicht länger an ſich halten: „Edler 
Marſyasſchinder, an mein Herz, fei tauſendmal will: 
kommen, Bruder Phöbus Apollo! Aber wozu dieſer 
Mummenſchanz? Ah, ich errate, auskundſchaften wollteſt 
du, was ich leidlich Präſentables ergattert habe, um 
dann erſt triumphierend mit deinem Kleinod hervor— 
zutreten. Nun aber fort mit den Lumpenhüllen und 
dein Bündel aufgeſchnürt! Es fühlt ſich hart an — 
ich brenne vor Ungeduld — die Längenmaße ſtimmen 
— ah, Mutter Maja, komm und juble mit mir: 
Bruder Apollo hat mich gerettet, wir haben die Mona 
Liſa!“ ... 

Nachdem der erſte Freudenrauſch vorüber war, 
mußte Apollo erzählen: „In dem großen Kunſttempel 
der Hauptſtadt des Frankenlandes, im Muſaion des 
Louvre, befindet ſich eine mir zu Ehren genannte, mit 
Schmuck und Hausrat aus alter und neuer Zeit an— 
gefüllte Halle. Als ich vor einigen Tagen, um nichts 
zu ſuchen, nur der ſchönen Ausſicht wegen mich dort 
erging, vernahm ich plötzlich den flehentlichen Ruf 
einer ſüßen Frauenſtimme: „Man will mich entführen 
— freches Volk — iſt denn kein Wächter da? — edler 


Retter, bift du mir nah? Komm, o komm doch bald!“ 
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Und id) fam. Mona Lifa lächelte mir zu, wie nur fie 
zu lächeln weiß, und — flog in meine Arme ...“ 

„Entzückend!“ rief Mutter Maja. 

„Du aber,“ fuhr, zu Hermes ſich wendend, Apollo 
fort, „du ſtarrſt mich ungläubig an. Wenn du gleich 
mir die vom ‚Homolleion“ — volkstümlicher Beiname 
des Louvre zur Erinnerung an den oberſten Schatz— 
hüter Homolle — aufgetiſchten amtlichen Erklärungen 
und Entſchuldigungen gehört hätteſt, würdeſt du meine 
Darſtellung für die wahrſcheinlichſte halten. Daß ich 
aber den Schatz behielt, anſtatt ihn einem der ſchlafenden 
Wächter um den dicken Hals zu hängen, hatte ſeine 
beſonderen Urſachen.“ 

„Mir genügt die eine: Du wollteſt in Betätigung 


treuer Bruderliebe, daß meine Olympiadenſchau alle 


bisherigen Darbietungen übertreffe.“ 

„Gewiß, gewiß, aud) von dieſem ethiſchen Motiv 
war ich geleitet. Dein ſo glücklich verſtandenes Protektorat 
in der Diebeskunſt verdient in der Tat alle Förderung. 
Die reine Tugend bedarf ja fremden Schutzes nicht. 
Während die Sterblichen ihre Denker und Dichter, 
Feldherren und Staatsmänner ſowie die ſchon bei 
Lebzeiten reich belohnten Ueberwinder von Zeit und 
Raum in Marmor und Erz zu verewigen lieben, bleibt 
ungeahnt und frühem Vergeſſen anheimgegeben die 
Ausleſe der Braven, denen ein anderes Ideal der 
ausgleichenden Gerechtigkeit vorſchwebt als das der 
einfach bürgerlichen Moral.“. 

„Faſt aufs Wort meine Ausſprache morgen über 
das innerſte Weſen der Dieberei! Du machſt mich 
doppelt ſtolz und glücklich, Bruder Apollo!“ 

„das Verſchwinden der Mona Lifa wird aber auch 
der erhabenen Malkunſt und ihren ſo häufig vom Zweiſel 
an der eigenen Schaffenskraft gequälten Jüngern ſehr 
zuſtatten kommen. Für ſo viele Nachſtrebende bedeutete 
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des Florentiners Meiſterwerk den gefährlichen Wahn. 
auf der Spur der abſoluten Vollkommenheit zu ſein, 
während die Aermſten in Wahrheit ihr bißchen Eigen: 
art einbüßten und ‚in der Manier“ des Großen platte 
Ueberflüſſigkeiten erzeugten. Darum dreimal Heil der 
neuen Künſtlergeneration, die nunmehr feſſellos dem 
Genius in der eigenen Bruſt ſolgen will, um die 
abſolute Vollkommenheit uns Göttern zu überlaſſen.“ 

„Für dieſes ſchöne Wort ſei beſonders bedankt“, 


rief Mutter Maja. 


„Wie ich den Herdengeiſt der Menſchen kenne, der 
Franken wie der Fremden, werden ſie alle ſich fortan 
ſagen: meiden wir doch lieber das Homolleion, man 
befindet ſich dort in gar zu gemiſchter Geſellſchaft. Das 
Schönſte, das Beſte iſt fort, wozu alſo noch Saal um 
Saal ablaufen, um für all die Mühſal mit Kunſt— 
genüſſen zweiter Ordnung abgeſpeiſt zu werden! So 
ſind die Sterblichen, und ich beklag es nicht allzuſehr. 
Schließet meinetwegen die Muſeen, aber öffnet eure 
Augen für die Wunder der Natur!“ 

„So ſiehſt du wirklich, Bruder Apoll, im vor: 
ahnenden Gemüt den nahen Umſturz alles Klaſſiſchen, 
die ehrwürdigen Muſeen zu Kaſernen und Flugzeug— 
ſchuppen umgeſtaltet und Kunſtſchätze, die ſo vielen 
Generationen Lehr und Labſal geweſen, im Ranſſch 
an die allzeit beuteluſtigen Milliardäre jenſeit der 
weiten Atlantis verkauſt?“ ... | 

Der Antwort ängſtlich harrend, blickten Hermes 
und Maja bald das edle Frauenbildnis, bald den 
Künder ſo grauſamer Weisſagungen Kan. Aus dem 
Antlitz der Mona Liſa ſchien alle herzgewinnende 
Heiterkeit geſchwunden! Wohin war ihr Lächeln, das 
rätſelhaſte Lächeln geiſtiger Ueberlegenheit geraten? — 
Es umſpielte jetzt die Lippen des ewig muſenfreund⸗ 
lichen Phöbus Apollo. 


Die Jubiläumsausſtellung in Jarskoje-Sſelo. 


Von Freiherrn R. von Behr. — Hierzu die Abbildungen auf S. 1464 u. 1465. 


Kaum eine halbe Stunde Bahnfahrt von ber ruſſiſchen 
Hauptſtadt entfernt liegt die Kaiſerliche Reſidenz Zarskoje⸗ 
Sſelo, ein ſtilles, verträumtes Städtchen, das ſeit den 
Tagen der großen Katharina wieder zu neuem Leben 
erweckt wurde, als Nikolaus II. das von feiner pracht- 
liebenden Ahnfrau errichtete Schloß zum ſtändigen 
Wohnort erwählte. Der kurze Schienenpfad, der von 
Petersburg nach Zarskoje⸗Sſelo führt, wo die intereſſante 
Jubiläumsausſtellung zur Erinnerung an die vor 


200 Jahren erfolgte Gründung des Städtchens durch 


Rußlands erſten Kaiſer ſoeben eröffnet wurde, hat 
ſeine Geſchichte, wie das Schloß ſelbſt die ſeine hat. 
Ein Komitee von Fachgelehrten hatte damals auf Befehl 
Nikolaus' I. ein Gutachten abgeben müſſen, ob der Bau 
der Bahn ausführbar fei. In tiefgründigen Aus— 
führungen und mit mathematiſcher Genauigkeit hatten 
die Herren Gelehrten ihre Meinung dahin ausgeſprochen, 
daß der ruſſiſche Erdboden ſeiner chemiſchen Eigenart 
wegen die Belaſtung durch die Eiſenbahnwagen nicht 
ertragen würde. Erſt ein Machtwort des Kaiſers 
entſchied, daß der Bau trotzdem in Angriff zu nehmen 
fei, und es ergab fid, daß der geſunde Menſchen— 
verſtand des Monarchen über die Weisheit eines 
Gelehrtenkollegiums triumphierte. In kaum zwei Jahren 


rollte der erſte Zug über die moorigen Flächen der 
Petersburger Landſchaſt. 

Ein beſonders reges Leben herrſcht gegenwärtig 
auf dieſer Bahn, deren halbſtündlich abgehende Züge 
Hunderte von Beſuchern der Jubiläumsausſtellung den 
Mauern der Hauptſtadt entführen, um ſie in kurzer 
Fahrt mitten in die märchenhafte Pracht des Zaren» 
hofes zu verſetzen. Denn in Zarskoje angekommen, 
wo bereitſtehende Droſchken und Autobuſſe den Beſucher 
an den Haupteingang der Ausſtellung bringen, ſteht 
dieſer plötzlich vor den Toren des Kaiſerlichen Reſidenz⸗ 
ſchloſſes, in deſſen herrlichem Park ſich Kunſt und 
Literatur, Landwirtſchaft, Induſtrie, Fiſcherei und Jagd: 
weſen, Vieh⸗ und Pferdezucht, Marine und Heer ein 
Stelldichein gegeben, um uns in prächtigen Schauſtücken 
ihr Wiſſen und ihr Können vor Augen zu führen und 
beſonders auch dem Fremden ein Bild von dem zeit: 
genöſſiſchen geiſtigen und ſozialen Leben des Landes 
zu geben. Iſt ſchon die große und intereſſante Fülle 
der ganzen Ausſtellung geeignet, die Aufmerkſamkeit 
des Beſuchers auf fid) zu lenken, jo läßt die zauber— 
haſte Schönheit des Parkes mit ſeinen hiſtoriſchen 
Stätten, Pavillons, Grotten und Bildwerken vor uns 
ein Panorama von ganz eigenem Reiz erſtehen. 
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Stundenlang kann man durch dieſe wirklich kaiſer⸗ 
lichen Anlagen, bei deren Schaffung Natur und Kunſt 
miteinander gewetteifert, luſtwandeln, immer wieder 
feffeln das Auge neue und reizvolle Ausblicke. Und in 
dieſem ungewöhnlichen Milieu hat dank kaiſerlicher 
Munifizenz die Jubiläumsausſtellung ihre Zelte auf 
ſchlagen dürſen, hat ſich das lachende, haſtende Leben 
unſerer Tage breitmachen dürfen auf einem Stückchen 
Erde, das, von zwei Jahrhunderten ruſſiſcher Geſchichte 
umweht, bis geſtern noch in idylliſcher Stille dalag 
und bereits völlig der Erinnerung an große Zeiten 
und große Männer geweiht ſchien. Dieſer eigenartigen 
Miſchung von einſt und jetzt verdankt aber das große 
Unternehmen, das dem Jubiläum der Stadt gilt, ihren 
ungewöhnlichen Reiz. Ueber dem Ganzen ſchwebt das 
monarchiſche Intereſſe, und es zeugt von dem Ernſt 
des hier Gewollten, wenn Kaiſer Nikolaus auch hier 
ſeinen ſo oſt bekundeten Sinn für die Forderungen ſeiner 
Zeit zum Ausdruck brachte, als er das Unternehmen 
unter ſein kaiſerliches Protektorat ſtellte. Gelten doch 
gerade die wichtigſten Beſtandteile der Ausſtellung der 
Belehrung und dem Anſporn des kleinen Mannes, in⸗ 
ſonderheit dem Landbauer, für deſſen beſcheidenere 
Produkte der Monarch eine große Anzahl von Preiſen 
hat zur Verfügung ſtellen laſſen. Und wenn Männer 
bes praktiſchen Lebens, wie Fürſt Putjatin, der Präfi- 
dent des Ausſtellungskomitees, Oberſt Wiltſchkowski als 
deren Hauptkommiſſar, Graf A. Keyſerling als Präfi: 
dent der örtlichen Semſtwoverwaltung und eine Reihe 
anderer Herren, ſich an die Spitze des Unternehmens 
geſtellt, ſo ſcheint ſein Erſolg in weiteſtem Maß ge— 
ſichert und der Wunſch des Kaiſers, die Ausſtellung 
„möge eine Belehrung für das ruſſiſche Volk fein“, 
ſeiner Erfüllung entgegenzugehen. 

Das lebhaſte Intereſſe, das der Herrſcher allen Ver— 
anſlaltungen dieſer Art entgegenzubringen pflegt, hat 
aber auch in einer andern Art großzügiger Munifizenz 
Ausdruck gefunden: der Hof ſelbſt hat fih an der Uus- 
ſtellung ſozuſagen als Exponent beteiligt und durch Her— 
gabe hochintereſſanter hiſtoriſcher Requiſiten von un⸗ 
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ſchätzbarem Wert die wichtigſte und am meiſten ſehens⸗ 
werte Abteilung, die hiſtoriſche, geſchaffen. Untergebracht 
iſt ſie in der ſogenannten Kamerongalerie, einem von 
Katharina ll. an das Hauptſchloß angefügten Kolonnaden⸗ 
bau, von deſſen Höhe der Blick über den Park und 
den ſchimmernden See ſchweiſt. Eine gewaltige Marmor: 
treppe führt zu dieſem im Stil der Akropolis errichteten 
Bau, in deſſen weißen Säulengängen die große Kaiſerin 
zu luſtwandeln pflegte, wenn Wind und Wetter einen 
Gang in den Alleen des Parks verboten. Hier hat heute 
auf kaiſerlichen Befehl eine hiſtoriſche Reminiſzenz ihren 
Platz geſunden, die ſo reich an künſtleriſcher Senſation 
und geſchichtlichem Wert iſt, daß der Uneingeweihte 
ſchon bier einen Begriff von dem unſchätzbaren Reid): 
tum und der unvergleichlichen Pracht des Zarenhofs 
erhält. Von Künſtlerhand wurde auf dieſer Galerie 
eine Flucht von Zimmern mit den Gebrauchs- und 
Kunſtgegenſtänden der einzelnen Herrſcher von Peter 
dem Großen bis Kaiſer Nikolaus J. im Stil ihrer Zeit 
hergerichtet. Schatten einer großen Vergangenheit 
ſteigen hier auf, es iſt ein Stück wieder lebendig ge— 
wordener Geſchichte, die ſich hier dem Auge darbietet, 
ein pietätvolles Monument, das Rußlands Herrſcher 
ſeinen großen Ahnen geweiht! Und auch hier ſind es 
Männer geweſen, die, als Vollſtrecker kaiſerlichen Willens, 
dem Gelingen der Ausſtellung ihre ganze Kraft ge: 
liehen haben. Der Hofminifter Baron Fredericks und 
Generalleutnant Moſſolow mit einem Stab von Bes 
amten haben ihr hier den Ehrenplatz gewieſen! 

Ueber dem Ganzen lacht aber ein freundlicher 
Himmel, und eine goldene Sonne breitet ihre Strahlen 
über Schloß und Park, in dem ſich heute luſtige Scharen 
von Beſuchern tummeln und beim Klang dreier Muſik— 
kapellen all die reichen Eindrücke in ſich aufnehmen, 
die ihnen hier Kunſt und Natur in ſo verſchwenderiſchem 
Maß darbieten. Man darf hoffen, daß die große 
Summe von hingebender Arbeit, Sachkenntnis und 
unvergleichlicher Pietät, die an dem Zuſtandekommen 
des Ganzen aufgewendet worden iſt, beim Schluß der 
Ausſtellung ihren wohlverdienten Lohn findet! 


Die Pfadfinderbewegung in Deutſchland. 


Von P. G. Schäfer, Rochlitz. 


Wo iſt ſie her? Aus England, dem Kolonialreich, 
importiert! Eine glatte Ueberſetzung der engliſchen 
Boys-scouts-Bewegung. Dieſe iſt ausgedacht von einem 
engliſchen General Baden-Powell in Zeiten engliſcher 
Kriegsnot unten in Britiſch-Südafrika, einer engliſchen 
Kolonie. Daher ift die Boys-scouts-Bewegung militäri— 
ſcher Art und trägt kolonialen Zuſchnitt. Bäume fällen, 
Brücken bauen, Lichtſignale über weite Flächen geben, 
die Arten der Feuergewinnung kennen, Tiere ausſchlach— 
ten, den Hüttenbau verſtehen. Dieſe Stoffe zielen auf 
den Kolonialdienft der Söhne Englands. Die Namen: 
Feldkornett, Junker, Fähnlein, Zug, Feldmeiſter, 
Kolonne, Hauptſeldmeiſter, Pfadfinderkorps, Bundes— 
feldmeiſter als Inſpekteur, Reichsſeldmeiſter, bekunden 
die rein militäriſche Organiſation. „Es war im Jahr 
1899, im Anfang des Burenkriegs, als Mafefing im 
britiſchen Südafrika von einem großen Burenheer ein: 
geſchloſſen wurde. Da rief auf Geheiß Baden-Powells 
Lord Edward Cecil, der älteſte Stabsoffizier, die 


Knaben des Ortes zuſammen und bildete aus ihnen 
ein Korps von Pfadfindern, kleidete ſie in Uniformen 
und exerzierte ſie ein; und ſo ſchuf er aus ihnen eine 
unternehmende und wertvolle Schar. Bis dahin hatten 
die Verteidiger eine große Anzahl von Mannſchaſten 
verwenden müſſen, um Befehle und Meldungen zu 
überbringen, um Ausguck auf Poſten zu halten, Or— 
donnanzdienſte zu verrichten. Dieſe Aufgaben wurden 
nunmehr dem Pfadfinderkorps übertragen, und bie Mann: 
ſchaften wurden für die Feuerlinie frei. Die Pfad— 


finder unter ihrem „Feldwebel“, einem Jungen namens 


Goodyear (ſpr. Gudjihr), bewährten ſich vorzüglich und 
verdienten fid) redlich die Feldzugdenkmünzen, mit denen 
ſie nach Beendigung des Kriegs geſchmückt wurden.“ 

Das iſt gewiß ein geeigneter Ernſtfall, engliſchen 
Knaben im Mutterland zur Nachahmung ſolchen Weſens 
erzählt zu werden. Und Baden-Powell verſtand, dieſe 
Erfahrung großzügig auszubauen. Vom Kriegſchauplatz 
zurückgekehrt, ſchuf er auf literariſchem Weg ein Syſtem 
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ſpezifiſch engliſch⸗militäriſcher Jugenderziehung mit dem 


ſittlichen Einſchlag des ſpezifiſch engliſchen Vegriffs des 
Gentlemans. Sein Buch „Scouting for Boys“ wurde 
von ſeiner unter dem Eindruck des Burenkriegs ſtehen⸗ 
den Nation ſtürmiſch gekauft. Es folgte unter der 
Gunſt ber Regierungskreiſe die Organiſation der Boys- 
scouts mit Uniformierung, Rangabſtufung, Paraden 
vor dem König. Der letzte, unausgeſprochene Zweck der 
Boys-scouts-Bewegung ift die Begeiſterung und Will- 
fährigkeit der kommenden engliſchen Jungmannſchaſt 
für die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in 
England. 

Es war durchaus unhiſtoriſch, eine ſpezifiſch 
engliſch⸗militäriſche Jugendbewegung in Deutſchland ko— 
pieren zu wollen, und noch dazu in einer Zeit, da das 
deutſche Erziehungsweſen auf die 100 jährige Geſchichte 
einer eigenen leiblichen Jugendbildung mit national— 
ſittlichem Einſchlag ſtolz zurückblicken darf! Die friege- 
riſche Jugenderziehung von 1811, von Fichte in der 
Idee geboren, von Jahn durch die Tat verwirklicht, 
ſie iſt ſür uns in Deutſchland die einzig zuläſſige 
Fundamentierung aller geift-förperlich gerichteter Jugend» 
beſtrebungen. Wer anders vorgeht, iſt unhiſtoriſch 
und — unklug. Nie wird ein Syſtem Dauer haben 
und ſozialpädagogiſchen Wert erhalten, wenn es nicht 
mit feinen ſeinſten Faſern in einem begeiſterungs— 
würdigen Stück Geſchichte des zu erziehenden Volkes 
wurzelt, beſonders nicht in Deutſchland. Das wär⸗ 
mende, volkstümliche Geſühl für die Sache, das eigent⸗ 
lich tragende, haltende Moment, das darf nicht fehlen. 
Und das gerade iſt nur auf hiſtoriſchem Wege zu ent— 
wickeln möglich. Es wird ſchwer halten, die Herkunſt 
der Pfadfinderbewegung zu verwiſchen. Sie aber 
auf Jahn zurückführen zu wollen, iſt eine Konſtruktion, 
die den hiſtoriſch Gebildeten verletzt. Sie ſtammt aus 
England und gehört nach England. 

Der geiſtige Mittelpunkt der Pfadfinderbewegung 
in Deutſchland iſt ein Buch: „Das Pfadfinderbuch“, her⸗ 
ausgegeben von Stabsarzt Dr. A. Lion. Was bringt es? 

Erziehung der Knaben zu Ritterpflichten: Freigebig— 
keit, Selbſtloſigkeit, Selbſtaufopferung, Güte, Höflichkeit, 
Ritterlichkeit gegen Frauen, Liebeswerktätigkeit; Schaden, 
Schmerz, Unglück verhüten; Ehrgeſühl, Gehorſam, Mut. 
Ich nenne das die Ethik des Pfadfindertums. Ihre 
Fundamentierung, meiſt durch engliſche Begebenheiten 
und dann auch Beiſpiele aus der deutſchen Geſchichte, 
will mir nicht gefallen. Das deutſche Schulweſen hat 
doch feine ethiſchen Stoffe, bie Geſinnungsſächer: Reli- 
gion, Deutſch, Geſchichte, in denen alle die genannten 
Maximen in viel nachhaltigerer, tiefergehender Weiſe 
im Willensleben unſerer Schüler gegründet werden. 
Und unſere alten Praktiker, Theologen, Germaniſten, 
Hiſtoriker im Schulfach, benutzen auf der Stufe der An— 
wendung jede Gelegenheit, durch Beiſpiele aus dem 
Alltagsleben dieſe ethiſchen Imperative zu erhärten. 
Der Ritterſpiegel im Pfadfinderbuch iſt erborgt. Seine 
Gedankenführung befremdet: „Ein Ritter (oder ein Pfad- 
finder) iſt zu allen Zeiten Gentleman.“ Was ſoll 
folde Mengung. Man ſucht nach einem deutſchen, feit: 
ſtehenden Mannesideal, das alle ethiſchen Begriffe in ſich 
ſchließt. Wir haben das noch nicht. Der Gentleman kann 
es nicht werden. Höchſtens der Ritter oder Turner. So 
liegt die Sache. Es iſt geradezu unbebaglid), leſen zu müſſen: 
„Ihr werdet ſehen (die deutſchen Knaben in ihrer Geſamt— 
heit ſind angeſprochen), daß die Deutſchen und die Eng— 
länder einander nicht nachſtehen, ſondern ebenbürtig, 
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beinah verwandt find. So ebenbürtig, fo nahe ver: 
wandt, daß man die Lehren des engliſchen Offiziers 
ohne Zwang durch die knappen Weiſungen erſetzen 
kann, die einer der großen Erzieher unſeres Volks, 
Friedrich Ludwig Jahn, der Turnvater, vor hundert 
Jahren ſeinen Zöglingen gab.“ Das iſt doch koſtbar! 
Die Lehren Baden-Powells kann man durch knappe Wei⸗ 
ſungen Jahns erſetzen. Nein, mit aller Entſchiedenheit 
nein! So muß der Satz heißen, deutſche Jungen: Ihr 
werdet ſehen, daß Vater Jahns Turngeſetze, von tieſer 
perſönlicher Sittlichkeit und vor allem von glühendem 
Deutſchtum gehalten und getragen, mehr werbende Kraft 
für uns haben als der billig zuſammengetragene 
Ritterſpiegel des engliſchen Generals. So lauten die 
alten, von Jahn ſelbſt geſchriebenen Turngeſetze: Gute 
Sitten müſſen auf dem Turnplatz mehr wirken und 
gelten als anderswo weiſe Geſetze. Am wenigſten darf 
einer ſich irgendeines Tugendgebotes darum entheben, 
weil er leiblich tauglicher iſt. Tugendhaft und tüchtig, 
rein und ringfertig, keuſch und kühn, wahrhaft und 
wehrhaft ſei ſein Wandel. Das allgemeine Sittengeſetz 
iſt ſeine höchſte Richtſchnur und Regel. Muſter, Bei⸗ 
ſpiel, Vorbild zu werden, danach ſoll er ſtreben. Dazu 
ſind die Hauptlehren die: Nach der höchſten Gleich⸗ 
mäßigkeit ſtreben in der Aus⸗ und Durchbildung, fleißig 
ſein, nichts Unmännliches mitmachen, ſich auch durch 
keine Verführung hinreißen laſſen, Genüſſe, Vergnü⸗ 
gungen und Zeitvertreib zu ſuchen, die dem Jugend⸗ 
leben nicht geziemen. Man darf nie verhehlen, daß 
des deutſchen Knaben und Jünglings höchſte Pflicht iſt, ein 
deutſcher Mann zu werden, um für Volk und Vaterland zu 
wirken. Das Vergeuden der Jugendkraft und Jugend: 
zeit durch faultieriſches Hindämmern und Ausſchweiſungen 
wird aufhören, ſobald die Jugend das Urbild männ⸗ 
licher Kraſt und Lebensfülle erkennt. Alle Erziehung 
aber iſt nichtig und eitel, die den Zögling in dem öden 
Elend wahngeſchaffener Weltbürgerlichkeit als Irrwiſch 
ſchweifen läßt und nicht im Vaterland heimiſch macht. 

Was bringt das Pfadfinderbuch? Die realen Stoffe 
ſind Spurenleſen, Schlüſſeziehen, Naturbeobachtungen, 
Feld⸗ und Lagerleben, Geſundheitslehre, körperliche 
Uebungen, erſte Hilfe bei Unglücksfällen, ſpezifiſch nun 
Pfadfinderſpiele, Wanderungen. Von grundſätzlicher 
Bedeutung ſind das achte und neunte Kapitel: „Unſer 
Vaterland“ und „Ein deutſches Pfadfinderkorps“. Die 
Stoffe ſind beſtehenden Diſziplinen des Unterrichts ent⸗ 
lehnt. Das Pfadfinderbuch iſt enzyklopädiſch, aber die 
Akzentuierung der Stoffe iſt zeitgemäß. Wir begrüßen 
das kühne Stoffſyſtem mit Freuden. Es wird die 
Herrſchaft des Intellektualismus in unſerer Erziehung 
ſchwächen helſen und ſtimmt trefflich zum Prinzip des 
Arbeitsunterrichts. 

Was ſoll aus der Pfadfinderbewegung werden? 
Die deutſchen Pfadfinder ſind und waren ſchon vor 
dem Burenkrieg und Baden-Powell die deutſchen 
Wandervögel. Sie haben ihre Wandervogelehre, ihre 
deutſch einfache, kernig volkstümliche Wanderart, ihre 
Sitte. Das ſind koſtbare Anſätze. Sie auszubilden, zu 
feſtigen, zu vertiefen, zur Schöpfung einer „deutſchen 
Wanderſchule“ fortzuſchreiten, das erachte ich für das 
nächſtliegende, ſozialpädagogiſche Ziel auf dem Ge: 
biet der Jugendfürſorge. Die Herausbildung einer 
„deutſchen Wanderſchule“ mit einheitlicher Organiſation 
würde eine ſoziale Tat bedeuten. Ich halte die Wan— 
derung für die Form, die von allen bevorzugt zu 
werden vollauf verdient, für den neutralen Boden, auf 
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den auch die Poys-scouts-Bewegung in Deutſchland 
übertreten kann und muß, ohne ſich ſelbſt aufzugeben, 
um an der Löſung der großen, dem deutſchen Volk 
zuſallenden Aufgabe mitarbeiten zu können, nämlich 
der Entwicklung und Darſtellung einer „deutſchen 
Wanderſchule“. Die können uns wieder die Engländer 
nicht nachmachen. 

Daß die Entwicklung ſo laufen wird, darin 
hat mich der Eindruck der in Frage kommenden 
Kojen auf der Internationalen Hygiene-Ausſtellung in 
Dresden recht nachdrücklich beſtärkt. In der erſten 
Koje ſteckt die Arbeit des Zentralvereins für Schüler: 
wanderungen in Berlin und des Zentralausſchuſſes für 
Ferienwanderungen der Volksſchüler im Königreich 
Sachſen. Da ſind Zahlen zu leſen. Mit zehn Gelände— 
ſpielen ſind 2407 Schüler auf die Beine gebracht worden. 
Die gegebene Organiſation iſt eben die Schule ſelbſt. 
Tauſende von unſern Schülern werden auf ein- und 
mehrtägige Wanderungen geführt. Das iſt ſoziale 
Arbeit an den Maſſen, deren beſtehende Organiſation 
„Schule“ am beſten nicht übergangen wird. Die 
Lehrerſchaſt ſollte und wird ſich die Jugendfürforge 
nicht aus den Händen nehmen laſſen, wohl aber jeden 
Mann als Mitarbeiter ihrer Unternehmung freudig 
begrüßen. 

In der Koje nebenan wirbt die deutſche Wander— 
vogelbewegung, 10 000 deutſche Schüler höherer Schulen 
gehören dem Bund an. Seine Organiſation iſt bewährt, 
ſeine Selbſtverwaltung erziehlich wertvoll, feine Wander: 
art voll Poeſie und ſittlicher Kraft, groß und tief, 
die ganze Pfadfinderbewegung zu abſorbieren. Die 
Silhouette der fünf romantiſchen, volkstümlichen 
Wandergeſellen mit deutſchem Hut und Wanderſtab, die 
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dort die Wandervogeltracht kennzeichnen, ſagen uns 
mehr zu als die nicht weit davon ſtehenden Figuren, 
in einheitlicher Uniformierung mit dem Südweſter auf 


dem Köpfchen, Beil oder Spaten um die Lenden ge— 


gürtet und den Pfadfinderftab in der Hand, die wir 
auf einmal, ganz unvermittelt, als deutſche Pfadfinder 
anſprechen ſollen. Mir ſcheint, ein echter, vollſtändiger 
Pfadfinder zu werden und, geworden, bis zum Eintritt 
in das Heer zu bleiben, koſtet neues Geld und kommt 
der Zugehörigkeit zu einer Exerzierſchule äußerlich nahe. 
Mit der Uniformierung nimmt das Pfadfindertum eine 
exponierte Stellung ein, es wird gleichſam farbentragend. 
Das kann ſein ſtärkſtes Hindernis werden, je ins Volk 
einzudringen. Für den kleinen Volksgenoſſen unbemittelter 
Eltern iſt das Auftreten eines uniformierten Pfadfinder: 
korps zunächſt neiderregend, und da er fernbleiben 
muß, befeſtigt ſich in ſeinem Herzen ein Gegenſatz zu 
ſeinen Genoſſen. Oder hat die Pfadfinderbewegung 
Mittel, auch den Geringſten einzukleiden? Den ver— 
bitterten, älteren Volksgenoſſen aber reizt ſolche Uni- 
formierung zur Kritik, vielleicht gar zu unliebſamen Be— 
läſtigungen. Wozu eine beſondere äußere Aufmachung. 
Wir find durch die Mode, die Konfektion hinreichend 
genug uniformiert. Warum wählt man nicht die Tracht 
eines deutſchen Wanderburſchen, die allgemein beliebt 
ift und, wie mir deucht, auch beffer in die deutſche Qand- 
ſchaft paſſen will als die „offizielle Pfadfindertracht“, 
wie fie auf der Ausſtellung vorgeführt ijt. Die Pfad- 
finder haben ſich äußerlich und innerlich den deutſchen 
Wandervögeln anzupaſſen, wenn ſie volkstümlich werden 
wollen. Das nächſte Ziel „der Jugendfürſorge“ von 
ſozialpädagogiſchem Wert ift die Darſtellung einer ` 
ſpezifiſch „deutſchen Wanderſchule“. Wer arbeitet mit? 


Honig und Marmelade. 


Plauderei von Wilhelmine Bird, Dahlem. 


In dieſen beiden Erzeugniſſen beſitzen wir nicht nur 
ein Genußmittel ausgeſprochenſter Art, ſondern wir 
dürfen fie auch als Nahrungsmütel betrachten, wozu fie 
ihr reicher Gehalt, namentlich an Fruchtzucker, berechtigt. 
Der Honig blickt zudem auf eine hehre Vergangenheit 
zurück, denn nicht nur uns Irdiſchen, ſchon den 
olympiſchen Göttern war er in dem Nektar und Ambroſia 
eine Lieblingſpeiſe. Das Land, „wo Milch und Honig 
fließt“, galt den alten Hebräern als der Inbegriff aller 
Glückſeligkeit, und ſo ſorderte in vergangenen Zeiten 
der Sieger von dem Beſiegten ſeinen Tribut in Honig. 

Im weſentlichen beſteht der Honig aus Frucht— 
und Traubenzucker und bis 30 Prozent Waſſer. Die 
Bienen ſcheiden den Ueberfluß an Waſſer aus und 
miſchen ihm bei dem Erguß in die Zellen der Waben 
Speichel und etwas Ameiſenſäure zu. Die Ameiſen— 
ſäure dient zur Konſervierung des Honigs. Sie wird 
durch Hitze flüchtig, und ſchon bei 50 Grad Celſius 
wird ihre Konfervierungsfraft wirkungslos. Es kommt 
daher vor, daß bei Unkenntnis dieſes Umſtandes ein 
Honig trotz ſeines Zuckergehalts verdirbt, falls er aus 
dem 
Graden erhitzt wurde. Auch kann der Honig zu feſt 
werden, ſo daß man ihn geſchmeidiger wünſcht. Er darf 
dann nur im Waſſerbad langſam erwärmt werden und 
muß, ſobald er den gewünſchten Grad von Geſchmeidigkeit 


einen oder andern Grund bis zu fo hohen 


erreicht hat, ſofort aus dem Waſſer genommen werden, 
damit eine Verflüchtigung der wichtigen Ameiſenſäure 
verhindert wird. Neben dem Traubenzucker enthält 
der Honig noch Spuren von Gummi, Phosphorſäure, 
Stickſtoffſubſtanz und auch etwas Farbſtoff. 

Die Zuſammenſetzung. Geſchmack und Geruch 
hängen von dem Urſprung des von den Bienen auf— 
geſogenen Nektars ab, und es gibt eine große Anzahl 
von Spielarten, die ſich in Feinheit des Geſchmacks 
und duftigen Aromas erheblich unterſcheiden. Der 
Maihonig, der den erſten Frühjahrsblüten entſpringt, 
iſt noch etwas matt im Geſchmack. Mit der Akazien— 
und Lindenblüte ſteigt der Honig zu höchſter Süße 
und Aroma. Dem ſüdfranzöſiſchen von Narbonne ſagt 
man nach, daß er nach Rosmarin, Thymian und 
La vendelblüte dufte. Er iit hoch begehrt wie der 
littauiſche Lippitzhonig, der der Lindenblüte entſpringt. 

Der Kleehonig von Illyrien ſoll das Opfer eines 
Erſtgeburtsrechts wert ſein; ich ſcheue mich aber nicht, 
ihm den Honig von Sizilien zur Seite zu ſtellen, der, ganz 
weiß, von den ſüßen Orangenblüten ſtammt und einen 
außerordentlichen Wohlgeſchmack hat. 

Aber auch nach der Art der Gewinnung unter— 
ſcheidet man. Nächſt dem Scheibenhonig, der in den 
Waben zu Markt kommt, ijt da der Jungſernhonig, 
der beim Zerſchneiden der Waben ausläuſt; dann 
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kommt an Rang der Schleuderhonig, der mittels einer 
»Zentriſuge ausgeſchleudert wird. Dann folgt der weniger 
gute durch Auspreſſen. 

Der Honig iſt ein ſehr geſundes Nahrungsmittel, 
das ſich dem Blut leicht anpaßt. Und wenn ſeiner 
ſrüheren Herrſchaft durch die Zuckerfabrikation auch 
engere Grenzen gezogen ſind, ſo iſt er doch noch ſehr 
begehrt; bedauerlich iſt nur, daß der ziemlich hohe Preis 
den allgemeinen Genuß nicht geſtattet. Wo ein Stück 
Brot iſt, da ſollte auch ein Löffel Honig ſein. Was 
iſt aller Kuchen gegen eine Schnitte Schwarzbrot mit 
friſcher Butter und einem Ueberzug von Mecklenburger 
Honig, der die Butter wie ein Lack die Farbe adelt! 

Die große Nachfrage nach Honig haben der Fäl- 
ſchung breite Tore geöffnet, und man tut gut, ſalls 
man noch nicht eine ſichere Quelle hat, beim Einkauf 
die Etikette genau zu betrachten, ob jid) nicht in irgend: 
einem Winkelchen die Wahrheit vermerkt befindet, das 
heißt: die Angabe von eventuell künſtlichen Zuſätzen, 
wie es das Nahrungsmittelgeſetz unbarmherzig verlangt. 

Nicht durchaus reiner Bienenhonig muß nach dem 
Nahrungsmittelgeſetz als Kunſthonig bezeichnet werden. 
Unter dieſen gibt es dann allerdings wieder Varietäten 
mit mehr oder weniger wirklichem Honig und mit mehr 
oder weniger Kunſt. Wir müſſen alſo offene Augen haben. 

Anders verhält es ſich mit der Marmelade. 

Unter Marmelade ſollen wir verſtehen: ein nur 
mit Zucker eingekochtes Fruchtmark, ſür längere Zeit 
haltbar gemacht durch den Fruchtzucker, obwohl er 
durch das Kochen eine Umwandlung erfährt; durch die 
Fruchtſäure und den Zuckerzuſatz bietet ſie ebenfalls 
neben dem Genuß auch ein wertvolles Nahrungs- 
mittel, das namentlich ſür Kinder nicht genug zu 
empfehlen ift. Da der Preis aud) faſt in allen Ber- 
hältniſſen ein erſchwinglicher iſt, ſo ſollte ſie einen 
ſtändigen Teil des Frühſtückstiſches ausmachen. 

Die Konfervenindujtrie zieht darin immer größere 
Kreiſe. Will ſich die Hausfrau aber der geringen Mühe 
der Herſtellung unterziehen, ſo kann ſie mit verhältnis⸗ 
mäßig wenigen Koſten für ihre Familie ein gutes 
Werk tun, für das ihr der Dank gewiß nicht ausbleibt. 
Für das Material iſt die billigſte Preisnotierung abzu⸗ 
warten. Alles Obſt eignet ſich dazu, und es iſt am 
geeignetſten, wenn es reif und ausgebildet iſt. Da 
wir uns jetzt in der Vollernte des zu Marmelade ſehr 
geeigneten Steinobſtes befinden, ſo lohnt es ſich ſchon, 
davon eingehender zu ſprechen, und weil es ſich dabei 
doch meiſt um größere Mengen handelt, die möglichſt 
den Winter durchhalten follen, fo ift ſorgfaͤltig bei der 
Herſtellung zu verfahren. 

Um bie Maffe vor der Heimſuchung der Fäulnis⸗ 
erreger zu ſchützen, iſt es notwendig, den Waſſergehalt 
nach Möglichkeit zu entziehen. Zu dem Zweck kochen 
wir das Fruchtfleiſch, das wir von den Steinen löſen, 
zunächſt unter ſtändigem Rühren zu einiger Konſiſtenz 
ein, dann ſoll erſt der Zucker dazu gegeben werden, 
der im Verhältnis von 250 Gramm Zucker zu 500 
Gramm Fruchtfleiſch zu geben ift. Das ift aber in der 
Hauptſache Geſchmack und richtet ſich auch danach, ob 
das Obſt mehr oder weniger füß ijt. Ich rate daher 
lieber dazu, ſelbſt die Probe zu machen. Die Frucht 
wird möglichſt ohne Waſſer aufgeſetzt, nur Birnen, 
Aepfel und Quitten erheiſchen einen mäßigen Waſſer— 
zuſatz. Je mehr Feuchtigkeit die Fruchtmaſſe enthält, deſto 
länger muß ſie gekocht werden; durch die Verdampfung 
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des Waſſergehalts gewinnen wir erſt die haltbare 
Marmelade. Iſt die Maſſe ſo kurz gekocht, daß ſie 
breit und ſchwer vom Löffel fällt und am Boden des 
Keſſels ſich nach Durchzug des Löffels ein langſam 
ſchließender Strich bildet, dann iſt die Marmelade 
fertig und muß ſofort in die gut vorbereiteten Gläſer 
gefüllt werden. Die Gläſer müſſen wie die Frucht⸗ 
maſſe ſteril, d. h. keimfrei, gemacht werden, indem man 
ſie mit kochendem Sodawaſſer gründlich reinigt und 
nochmals in kochendem Waſſer ſpült, am beſten aber 
ſie einige Zeit in dem kochend heißen Waſſer ſtehen 
läßt. Unmittelbar vor dem Einfüllen der ebenſalls 
noch heißen Maſſe nimmt man ſie heraus. Die Gläſer 
werden bis an den Rand gefüllt. Je weniger Luft— 
raum wir geben, deſto beſſer; ſie müſſen dann aber 
bis zur Abkühlung ſtehenbleiben, da durch ein zu 
frühes Verſchließen die heiße Luft zu Feuchtigkeit 
niederſchlagen und den Grund zu Schimmelpilzen geben 
würde. Das Pergamentpapier, mit dem die Gläſer ge— 
ſchloſſen werden ſollen, muß, um zum Binden geſchmeidig 
zu ſein, durch kochendes Waſſer gezogen werden, darf 
aber nicht mehr naß ſein. Dieſe Nachbehandlung iſt 
mit großer Auſmerkſamkeit zu vollziehen, ebenſo wie 
die ſpätere Aufbewahrung in einem trockenen Raum 
geſchehen muß, in dem kein feuchter Niederſchlag ſtatt⸗ 
finden kann. 

Nach Belieben kann man Fruchtarten miſchen, ſie 
müſſen aber komplimentären Charakter haben, wenn 
eine die andere oder ſie beide ſich nicht töten ſollen. 
Bei Fruchtarten, die in ihrem Aroma ſehr empfindlich 
ſind, wie Erdbeeren und Pfirſiche, wende ich die 
Steriliſation an. Scheut man die Ausgabe für die 
Gläſer nicht, ſo iſt ſie als A und Z der Konſervierung 
überhaupt immer zu empfehlen. Wenn z. B. Erdbeeren 
wie Pfirſiche bis zu der nötigen Trockenheit, wie oben 
beſchrieben, eingekocht werden, ſo verlieren ſie ungemein 
an Aroma und Farbe. Bei nachträglicher Steriliſation 
von 15 Minuten bei 75 Grad Celſius iſt es aber nur 
nötig, die Maſſe bis zu höchſtens zwei Drittel der Kon⸗ 
ſiſtenz einzukochen, denn die Steriliſation ſichert uns dann 
ja die Haltbarkeit, die bei mit Papier verbundenen Gläſern 
immer noch eine Frage bleibt. 

Eine Marmelade will ich hier erwähnen, die in⸗ 
ſofern von beſonderem Wert iſt, als wir dazu die 
grünen unreiſen Tomaten, die in unſerm Klima im 
Herbſt noch ſo reichlich übrigbleiben, verwenden können. 
Sie iſt billig, aber ſchmeckt ſo gut wie die teuerſte. 
Die Tomaten werden hierzu in Stücke geſchnitten und 
ohne Waſſer zu Brei gekocht. Dieſer wird dann durch 
ein Sieb getrieben. Zu fünf Pſund Tomaten gibt 
man die geriebene Schale einer Zitrone, deren Saft 
ein erbſengroßes Stück Ingwer und ein Stückchen 
Zimt ſowie der nötige Zucker hinzugeſetzt wird, wenn 
vorhanden, noch ein Teil Aepfel — es können Fall⸗ 
äpfel ſein — und ſo kocht man die Maſſe dann zu 
der Konſiſtenz, wie oben beſchrieben, ein und behandelt 
ſie ebenſo weiter. 

Auch die Marmeladen ſind vielfachen Fälſchungen 
ausgeſetzt, aber zur Beruhigung aller Gemüter diene, 
daß auch darüber das Auge des Geſetzes wacht und 
meiſt die große Diſtanz des Inhalts von den Ver— 
heißungen der Etikette feſtſtellt. Solche guten Taten 
ſollen wir in unſerm eigenen Intereſſe möglichſt unter— 
ſtützen, wenn es auch unbequem ift. Was aber ift 
eine Pflicht, wenn ſie bequem iſt? | 
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S5 insere Buder 


Kaifertage in Hamburg-Altona (Abb. S. 1459 61). 
Vor dem Beginn der diesjährigen Kaiſermanöver hat Kaiſer 
Wilhelm, begleitet von ſeiner Gemahlin, ſeinen ſechs Söhnen, 
den Prinzeſſinnen und andern deutſchen Fürſten, den Schweſter⸗ 
ſtädten Hamburg-Altona einen Beſuch abgef:attet. Das Kaifer- 
paar kam am Morgen des 25. Auguſt auf dem Altonaer 
Bahnhof an. Der Kaiſer und ſeine Söhne begaben ſich zu 
Pſerde zum Rathaus, während die Kaiſerin mit ben Prin⸗ 
zeſſinnen Viktoria Luiſe und Eitel Friedrich im Wagen folgten. 
Vor dem Rathaus fand ein feierlicher Empfang ſtatt. Obers 
bür germeiſter Schnackenburg brachte bem Kaifer einen Chren» 
trunk dar; dann traten die kleinen Töchter des Oberbürger— 
meiſters hervor und überreichten der Kaiſerin und den Prin- 
zeſſinnen Blumenſträuße. — Die Krone der Feſttage von 
Altona bildete die große Kaiſerparade des IX. Armeekorps auf 
dem Luruper Exerzierplaß bei Groß-Flottbek. Die ganze 
Kaiterliche Familie wohnte dem glänzenden militäriſchen Schau— 
ſpiel bei. Der Kaifer war von dem Ausſehen und den Leis 
flungen der Truppen ſehr befriedigt und fand bei der Kritik 
Woite hohen Lobes. — Wie gewöhnlich beſuch'e der Kaiſer 
während feines Aujenthaltes in dem großen Elbehafen auch 
die Nennbahn von Groß-Borſtel. Vor den Augen des Mo⸗ 
norden wurde das Kaiſer-Parade⸗Jagdrennen des Hamburger 
Sportklubs ausgetragen, zu dem der Monarch einen Ehren— 
preis geſtiftet hatte. - 


Die Monarchenbegegnung von Stettin(Abb.©.1462). 
Am Morgen bes 28. Auguft hielt bie Kaiſerfamilie ihren feier» 
lichen Einzug in Stettin. Zwei Stunden darauf lief der 
ſchwediſche Panzerkreuzer „Oskar II.“ in den Hafen ein, an 
deffen Bord fid) König Guſtav und Königin Viktoria von 
Schweden befanden. Das Kaiſerpaar hatte ſich auf der Lan⸗ 
dungsbrücke eingefunden. Sobald das Schiff anlegte, begab 
ſich Kaifer Wilhelm an Bord und geleitete nach der herzlichſten 
Begrüßung ſeine hohen Gäſte an Land. 


S 


Erzherzog Karl Franz Joſef und ſeine Braut 
Prinzeſſin Zita von Bourbon (Abb. S. 1463) werden in 
Monatsirift, am 4. Oktober (alfo am Namenstag des Kaiſers 
Franz Jofef), in Schloß Schwarzau am Steinfeld vor den 
Altar treten. Die hohen Brautleute haben in den letzten Wochen 
mehrmals Gelegenheit gehabt, einander zu ſehen. Prinzeſſin 
Zita weilte einige Zeit bei ihrer künftigen Schwiegermutter 
im Augartenpalais, und auch ihr Bräutigam kam damals aus 
ſeiner Carniſon Brandeis nach Wien. Bald darauf beſuchte 
er ſeine Verlobte und ihre bekanntlich ſehr zahlreiche Familie 
in Schwarzau. u 


Der Raub der „Mona Lifa“ (Abb. S. 1462) bat in ber 
anzen Kulturwelt Trauer und Entrüſtung hervorgerufen. 
Jeder Gebildete kennt und liebt das holde, lächelnde Antlitz 
der ſchönen Neopolitanerin Lila, der Gaitin des Florentiner 
Francesco del Giocondo, das Leonardo da Vinci 1503 gemalt 
hat. Das Verſchwinden dieſes unſterblichen Meiſterwerkes aus 
dem Louvre hat jeden Kulturmenſchen tief betrübt. Natürlich 
hat der Polizeipräfekt Lépine alle Hebel in Bewegung geſetzt, 
um den Dieb zu faſſen. Ebenſo ſind auch die Reporter der 
Pariſer Blätter, die ja eine Art inoffizieller Nebenpolizei bilden, 
eifrig an der Arbeit. Aber wir wagen kaum zu hoffen, daß 
das Meiſterwerk Leonardos wiedergefunden ſein wird, wenn 
unſere Leſer dies Heft in die Hand nehmen. 


Ka 


Ein Denkmal Walthers von der Vogelweide (Abb. 
S. 1466) iſt kürzlich in der böhmiſchen Stadt Dux enthüllt 
worden, die, geſtützt auf neue Forſchungsergebniſſe, die Ehre 
beanſprucht, die Vaterſtadt des großen Minneſängers zu ſein. 
Das Denkmal ift ein Werk des Bildhauers Heinrich Scholz. 


Ka 


Perſonalien (Abb. S. 1466). Am 4. September findet 
in der Palaiskirche zu Peterhof die Vermählung des Prinzen 
Johann Konſtantinowitſch von Rußland mit der einzigen Tochter 
des Serbenkönigs ſtatt. Der Trauung werden das Zarenpaar 
und König Peter beiwohnen. — Die portugieſiſche National— 
verſammlung hat den bisherigen Generalſtaatsanwalt Manuel 
d' Arriaga zum Erſten Präſidenten der jungen Republik ges 
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wählt. Arriaga iſt ein alter Vorkämpfer der republikaniſchen 
Ideen, aber wegen ſeiner gemäßigten Anſichten genießt er auch 
außerhalb der radikalen Parteien viel Anſehen. — Anläßlich 
feines 50 jährigen Doktorjubiläums erhielt der Wirll. Geb. Ober: 


.regierungsrat von Strauß und Torney zahlloſe Beweiſe des 


hohen Anſehens und der großen Sympathien, die dieſer 
hervorragende Juriſt mit Recht genießt. 
w 


Todesfälle (Abb. S. 1466). Vor kurzem verſchied in 
Zwickau der Geh. Kirchenrat D. Chriſtian Friedrich Meyer, 
der ſeit 28 Jahren als Superintendent in Zwickau wirkte. In 
ihm verlor der Evangeliſche Bund einen langjährigen Mit⸗ 
arbeiter, die öſterreichiſche Los- von⸗Rom⸗ Bewegung eineneifrigen 
Vorkämpfer. — Frau Dr. Henriette Tiburtius, die im 77. Lebens⸗ 
jahr einer Lungenentzündung erlegen ijt, gehörte zu den (ot: 
kräſtigſten Führerinnen unſerer Frauenbewegung. Ohne in 
gewiſſe radikale Extreme zu verfallen, arbeitete ſie ihr ganzes 
Leben lang für die Sache der Frauen. Sie war eine der erſten 
deulſchen Zahnärztinnen und bei ihren zahlreichen Patientinnen 
ungemein beliebt. Als Gründerin zahlreicher Wohlfahrts⸗ 
anftalten hat fie fid) viel warmen Dank verdient. 
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Oberſt Jorje Barcelo, chileniſcher Militärattache in Berlin, 
T in Dievenow im Alter von 42 Jahren. 
Emilie von Bunſen, Tochter des bekannten Diplomaten, 


F in Karlsruhe im 85. Lebensjahr. 


Domherr Wilhelm Frank, bekannter Reichstagsabgeordneter, 
T in Breslau am 23. Auguſt im 54. Lebensjahr. ) 

Weihbiſchof Dr. Heinrich Marx, T in Breslau am 28. Au- 
guft im Alter von 76 Jahren. 

Geh. Staatsrat Meßmer, T in Koburg am 25. Auguſt 
im 74. Lebensjahr. 

Superintendent Ch. 7 Meyer, Geh. Kirchenrat, t in Zwickau 
am 23. Auguſt im 71. Lebensjahr (Abb. S. 1466). 

Kurt Mickoleit (A. K. T. Thielo), bekannter lyriſcher Schrift⸗ 
ſteller, F in Berlin am 24. Auguſt im Alter von 37 Jahren. 

Prinz Wilhelm Radziwill, T in Wien am 22. Auguſt im 
Alter von 66 Jahren. 

Prinz Heinrich XXV. von Reuß, T in Groß⸗Krauſche am 
27. Auguſt im Alter von 55 Jahren. 

Hofrat Profeſſor Anton Emanuel Schönbach, bekannter 
Germaniſt, t in Schruns (Vorarlberg) am 25. Auguft im 
Alter von 63 Jahren. 

Frau Dr. Henriette Tiburtius, hervorragende Pionierin 
der Frauenbewegung, t in Berlin am 26. Auguſt im 77. Qes 
bensjahr (Portr. S. 1466). 

Johann Tiren, ſchwediſcher Maler, F in Stockholm am 
25. Auguſt im Alter von 58 Jahren. 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei bet Kaupterpedition Simmerftr. 36:41 
ſowie bei ben Filialen des „Berliner Lokal-Anzeigers“ und in lämt⸗ 
lichen Buchhandlungen, im 

Deulſchen Reid) bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtal'en 
und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obernſir. 38: Breslau, Ohlauer Str. 87: Dresden, 
Seeſtr. 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38; Eſſen (Ruhr), Dinnendahiſtr. 9: 
Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S., 
Große Steinſtr. 11: Hamburg, Neuerwall 2: Hannover, Georg— 
ſtraße 20; Kiel, Holtenauer Str. 27; Köln a. Rh., Wallraf-Platz 2; 
Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 3; Leipzig, Wetersiir. 19; 
Magdeburg. Breiter Weg 184; München, Theatinerſtr. 7; Nürn⸗ 
berg, Königſtr. 3; Stettin, Kloſterhof 1: Stuttgart, Könige 
ſtraße 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 

Oeſterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäfts— 
ſtelle der „Woche“: Wien l. Domgaſſe 4, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und der 
Geſchoitsſtelle der „Woche“: Zürich, Schüßengaſſe 9. 

England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London E C., 129 Leadenhall Street. 

Scanfteid) bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu, 

Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 333, 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 und 85 Duane Street. 


nn 


DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


" e 
LN ` 
1 X. 
* x 
^ — n 
e E 
u Pi 3 
a KE 
La YT 
L Nata 


ez 
za AER 
^. 


* ow LM A 
rJ B 
ahh o Si u 
4*0 CR 


FPM es 
HEN 
2 


Së, 
— a 
I E 
wem E 
WA Wil a : 
4 , - * * 


A 

E & 
ur 

Ke 


^N 
er 


Aix 
vor 


CH 
Le Cas 
7 


M e" ` 
€ * a M8 
Ki pem E 2c Kä N D - 

ER ` Zë 


u 


s m ger 


— —— M [üEũä— — MÀ — — n 


Im Wagen von links: Die faiferin, Prinzeſſin Eitel Friedrich, Prinzeſſin Viktoria uie. Phot. Reich. 
Die Töchter des Oberbürgermeiſters Schnackenburg überreichen der Kaiſerin und den Prinzeſſinnen Blumen. 


Kaiſertage in Altona. 


Der Raifer trinkt 
den ihm von der 
Stadt Altona dar= 
gebrachten Ehren= 
trunk. 


Nebenſtehend: 


Die Fahnen des 
IX. Armeekorps. 


Phot. Hans Breuer. 
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Hinter dem Kaiſer reitend von links; Der Kronprinz, Prinz Eitel-Friedrich, Prinz Adalbert, Prinz Auguſt Wilhelm, Prinz Oskar, Prinz Joachim 


Raifertage in Altona: Einzug Raifer JDilbelms mit feinen lechs Söhnen. 
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Fhot. Breuer. 
1. Der Fürſt zu Fürſtenberg. 2. Die Kaiſerin 3. Der Großherzog von Oldenburg. 4. Der Kronprinz. 5. Prinz Adalbert. 6. Herzog Paul Friedrich zu Mecklenburg. 
7. Prinzeſſin Viktoria Luiſe. 8. Prinz Eitel Friedrich. 9. Prinzeſſin Eitel Friedrich. 10. Der Herzog⸗Regent von Braunſchweig. 11. Prinz Friedrich Leopold von Preußen. 


Die große Parade bei Altona: Die auf dem Paradefeld verfammelten Fürſtlichkeiten. 
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Phot. Reich. 
1 Prinz Joachim. 2 Prinz Auguſt Wilhelm. 3. Prinzeſſin Viktoria Luiſe. 4. Die Saiferin, 5. Prinz Oskar. 6. und 7. Die Herzoginnen Ingeborg und 
Altburg von Oldenburg 8. Erbgroßherzog Nikolaus von Oldenburg. 


fiaiferfage in Hamburg: Der Kaiſerpavillon auf der Rennbahn in Borſtel. 
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Bhot. Max Dreblow. 


Jeſtiage in Stetfin: Der aifer und die Kaiſerin empfangen am Kai das ſchwediſche Königspaar (X). 
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Central Photos. 
M. Lépine, der Polizeipräfekt von Paris, 
verläßt nach der Entdeckung des Diebſtahls den Louvre. 


M. Homolle, | turlag Der Heun vbetogqr. Gej. l 
ber Konſervator des Louvre-Muſeums. Mona Lifa (£a Joconde). Bon Leonardo da Vinci. 
Das Tagesgeſpräch in Paris: Die aus dem Louvre⸗Muſeum verſchwundene Mona Liia. 
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Jeu e Aufnahme von Hofphot. Pietzner, Wien. 
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Die Jubiläumsausſtellung in Petersburg. 


Spezialau nahmen für die „Woche“ von €. O. Bulla. 
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4 Fürſt Butjatin, 


6. Großfürſt Boris. 


— 
EIN. adi — 


* 
* 


Graf Keyſerling, Mitglied des Ausſtellungskomitees 
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5. Prinz Nikolaus von Griechenland. 
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2 Großfürſtin Maria Bawlowna. 
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1. Prinzeſſin 
u 


Der Ausſtellungspavillon der Stadt Petersburg. 


Die Jubiläumsausſtellung in Petersburg. 
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TE : Phot. Agence de Reportage. 
Prinz Johann Konſtantinowilſch von Rußland und Prinzeſſin Helene von Serbien. % ann 7 
Zu den bevorſtehenden Vermählungsfeierlichkeiten am ruſſiſchen Kaiſerhof. e 


Manuel d Arriaga, 
der Präſident der neuen vortugieſiſchen 
Republik, 


Boot. 
Frig Alter 
Geh. Kirchenrat D. Meyer 7 
Mitglied des Zentralvorſtandes 
des Evangeliſchen Bundes. 


Die Enthüllungsfeier. SES EES 
Ein Denkmal für Walther von der Vogelweide in Dux in Böhmen. 


Dr. v. Strauß und Torney, 


Wirkl. Geh. Oberregierungsrat und Senats: 
präſident des Oberverwaltungsgerichts, 
‚eierte fein 50 jähriges Doktorjubiläum. 
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Die Tochter. 


Roman von 


Korfiz Holm. 


6. Fortſetzung. 

Da Liſe ſich ſo enttäuſcht zeigte, verſuchte Peter 
lange zu ergründen, wie ihr Spiel ihm wohl ge⸗ 
fallen hätte, wenn ſie eine Fremde geweſen wäre, und 
was für einen Eindruck die Fremden wohl davon be⸗ 
kommen hätten. — Er konnte ſich hierauf keine Ant- 
wort geben. — Aber ihr verſchwieg er das — mit ſehr 
gutem Gewiſſen. Er hatte dieſe Künſtlerängſte in ſeinen 
eigenen Anfängen ſehr genau kennen gelernt. Auch er 
hatte geglaubt, die Welt mit einem Schlag erobern zu 
müſſen Heute wußte er, wie wenig der Erfolg 
ſolch eines erſten Hervortretens für die weitere Lauf⸗ 
bahn zu bedeuten braucht. — Doch mochte dem ſein, wie 
ihm wollte — Liſa war keine der Naturen von ehernem 
Ehrgeiz, die durch Rückſchläge erſt angeſtachelt werden, 
ihr Höchſtes zu geben; ihr fenfitives Herz brauchte den 
Glauben an ihren Erfolg. 

Und Peter war es, der ihr ihn gab — wenn er auch 
nicht N ob es für länger wäre als für dieſen 
Abend Mit feinen, leiſen Worten, die um die 
Sache nur herumſtrichen, wußte er ihre Hoffnung au 
ſtützen, ihre Zweifel zu zerſtreuen. 

Die erſt ſo wortkarge Tafelrunde wurde warm und 
geſprächig. Die Stimmen klangen luſtig durcheinander. 
— Nur Maria ſagte nicht viel. — Ihre Augen ſuchten 
häufig mit herzlichem Ausdruck die Freundin; aber 
lag nicht etwas wie Mitleid in dieſem Blick?. 

Das wirkte auf Liſa ſelbſt in dieſer Stunde des auf⸗ 
geregten, freudigen Rauſches. — Es half nichts, daß ſie 
Marias Urteil über das Theater bei ſich einſeitig nannte, 
ihr vorwarf, Kaſpar ſei für ſie hierin das Maß aller 
Dinge und throne auf einſamer Höhe, dahinauf ſonſt 
keiner käme . . . — Dennoch ...! Gerade fie mit ihrer 
Kunſt hingeriſſen zu haben, pätte Liſa glücklich ge- 
macht ... — Schließlich war es doch nur bas Außer⸗ 
liche, die Technik, worin ſie der Freundin die Kenntnis 


abſprechen konnte — für das Tieffte jeder Kunſt, für 


das Echte, Menſchliche darin waren in dieſem Herzen 
feine Saiten 5 — Und die hatte ſie heute nicht 
zum Tönen gebracht. 


* * 
* 


Am zweiten Tage nad) ihrem Debüt wurde Lifa auf 
ber Probe von Kaſpar alfo bewillkommnet: „Na, hab 
ich dir's nicht geſagt: es wird ein Erfolg? — Zeichen unb 
Wunder ſind geſchehen: die Bondelius iſt plötzlich von 
den Toten erſtanden und geſtern dem Alten auf die 
Bude geſtürmt . . . — Brauchſt du noch mehr Beweiſe? 
— Übrigens rat ich dir: geh hinauf und wehr dich deiner 
Haut! Sonſt haſt du deine Rolle geſehen!“ 

„Ach, Gorter wird doch nicht ...!“ erwiderte fie 
leichthin. 


Augen. 


„Was will er denn tun? — Wenn Sentimentale zu 
Hyänen werden ...? — Ich möcht mit der Bondelius 
heut nicht zuſammenwachſen. E 

In biefem Augenblick kam eilig ber Bureaudiener 
ber Direltion heran und fagte: „Fräulein Olai möchte 
ſofort zum Herrn Direktor kommen!“ 

„Na, Liſel,“ rief Kaſpar ihr nach, „Hals⸗ und Bein⸗ 
bruch! Hoffentlich bedeutet das fünfjährigen Kontrakt 
mit ſteigernder Gage.“ 

Dann hörte ſie noch die Jagoda höhniſch darauf ant⸗ 
worten: „Jawohl, umgekehrt iſt auch etwas wert.“ 

Mit zitternden Knien ſtieg ſie die Treppen hinauf. 
— Sollte ihr wirklich die Rolle wieder genommen 


werden? ... 
* * 


* 

Bei ihrem Direktor traf fie einen Herrn von fremd- 
ländiſchem Außern, der wurde ihr als ber norwegiſche 
Dichter Gunnar Stenerſen vorgeſtellt. 

Sie ſchaute überrafcht auf bei dem berühmten Namen. 
Die Stücke dieſes Mannes beherrſchten ſeit einigen 
Jahren das Repertoire der deutſchen Theater, die etwas 
auf Modernität hielten. Bühnen freilich, die mit einem 
zahm bürgerlichen Publikum zu rechnen hatten, be⸗ 
kreuzigten ſich davor. — Frank Wedekind, Bernard 
Shaw, Gunnar Stenerſen — das waren die drei Dra⸗ 
matiker, die gern in einem Atem genannt wurden, ob⸗ 
gleich ſie nicht ſehr viel Gemeinſames hatten. — 
Stenerſens Stücke waren von einer überwältigenden, 
grauſamen Komik. Das Häßlichſte, das Tragiſchſte 
wußte er nach dieſer Seite zu drehen; über alles mußte 
man lachen, wenn er es einem zeigte, lachen oft mit 
einem Schauder. — Und die Erweckung dieſes Gelächters 
ſchien ſein einziges Ziel zu ſein: ſeine Stücke moraliſierten 
weder, noch ſuchten ſie durch paradoxes Witzgefunkel zu 
blenden. Bei ihm war es die Handlung, die wirkte, 
die Schlagkraft, mit der er die groteske Situation lebendig 
zu machen wußte. Er gab nackt und rein das Leben 
wieder, wie er es ſah; aber er fah es mit ſehr eigenen 
Die erſtaunliche, lächerliche Lebenswahrheit 
ſeiner Menſchen erreichte er nicht durch Zuſammentragen 
von tauſend kleinen Zügen — es war eine auf die 
Hauptſachen zurückgeführte, vereinfachte Wahrheit. — 
Das brachte den großen Stil in ſeine gedanklich nicht 
beſonders tiefen Werke, machte ſeine Geſtalten zu unver⸗ 
geßlichen Typen, gab ihnen den dämoniſchen Zug... 

Diaboliſch und infernaliſch — das waren bie Bei- 
wörter, mit denen die Kritik dieſen Dichter abgeſtempelt 
hatte. — Darum fühlte ſich Liſa von ſeinem Ausſehen 
recht überraſcht, ja beinah enttäufcht.. Sie hätte ihn 
ſich ganz anders vorgeſtellt. 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Er war kaum größer als fie, dabei breitfchultrig und 
ſtämmig. Sein blaffes, aber frifches, luftgebräuntes 
Geſicht bekam durch die ſchiefgeſtellten Augen, die ener⸗ 
giſchen Backenknochen, das kräftige Kinn und namentlich 
durch die großen, beweglichen, temperamentoollen 
Nüſtern etwas Wildes — aber es war die vergnügte, 
gemütliche Wildheit unverdorbener Naturvölker. Das 
glänzend ſchwarze, glatt nach vorn gebürſtete, dickdrähtige 
Haar machte ihn noch kirgiſiſcher ausſehen. Auch der 
großgemuſterte modiſche Anzug, die phantaſtiſch breiten 
amerikaniſchen Schuhe, der hohe Stehkragen mit der 
knapp und doch reich gebauſchten, ſchönfarbigen Kra⸗ 
watte darunter — das alles vermochte ihn nicht ſo 
recht zu europäiſieren. Die Muskulatur ſeiner Glieder 
ſchien die Tuchröhren der ziviliſierten Herrenkleidung 
ſprengen zu wollen. Wie einem Athleten im Gehrock 
ſah man ihm die ungewöhnliche Körperkraft auf den 
erſten Blick an; aber trotzdem wirkte er in ſeiner Art 
elegant. 

Liſa hätte faſt aufgeſchrien, als er mit ſeiner 
warmen, trocknen, harten Hand die ihre ſchüttelte. 

„O, ich freue mich!“ ſagte er mit ſtarkem norwegi⸗ 
ſchem Akzent; dann lachte er und ſah ſie eine Weile 
ſtumm an. | 

„Liebes Fräulein O-[a-i," erläuterte Gorter, „unfer 
Dichter Gunnar Stenerſen hat Ihr Käthchen geſehen 
und wollte Sie gern kennen lernen. Nämlich ...“ 

„Ich hatte ein ſehr großes Eindtrück von das!“ unter⸗ 
brach ihn Stenerſen. „Sie waren das keutſcheſte und 
intenſeſte ich in mein ganzes Leben geſehen hab!“ 

„Deutſcheſte, meinen Sie“, verbeſſerte Gorter. 

„Nicht deutſch: — keutſch!“ beharrte der Norweger. 
„Deutſch iſt for mich keine große Eloge: — keutſch!“ 

„Ach: — keuſch!“ Gorter lachte ſein tönendes 
Bühnenlachen. 

„Das iſt, was ich meine!“ 

Liſa wurde verlegen unter dieſem Lob. Ungewandt 
fragte ſie: „Alſo, ich hab Ihnen gefallen?“ 

„Abſolütt!“ erwiderte er in einem Ton, als wäre 
hinfort jede Diskuſſion hierüber, mit wem es auch ſei, 
ſür Zeit und Ewigkeit ausgeſchloſſen. 

„Unſer Dichter nämlich, Liebſte, Beſte,“ nahm Gorter 
wieder das Wort, „möchte, daß Sie in e neuen 
Stück die Hauptrolle kreieren.“ | 

Ein freudiger Schreck machte Lifa blaß, bann rot. 
Aber ſie ſagte nur in gelinder Verwunderung: „Hier? 
Am Landestheater?“ 

„Natürlich. Es handelt fid) nämlich . . ." 

„Es iſt nicht gleich meine andere Stücker“, erklärte 


Stenerſen. „Es iſt ganz zanft, oder was es in Deutſch 
heißt.“ 
„Nun ja, ſanft . ..“ fagte Gorter. „Man könnte 


ja... Sanft ift es wohl gar niht... Man kann wohl 
fagen: gerade das Gegenteil. . .. Und mein hochwürdiger 
Gönner, unſer allverehrter Erzbiſchof, wird mir böſe 
fein, daß ich es gebe . ..“ 

Stenerſen fand den Mann komiſch und genierte ſich 
durchaus nicht, über ihn zu lachen, laut, mit zurück— 


geworfenem Kopf und weit offenem Munde — ein ver— 


gnügtes, urwüchſiges Kannibalenlachen ... 
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Gorter muſterte ihn mit einem ſchiefen Seitenblick, 
hatte aber gleich ſeine Form für den Verkehr mit dieſer 
neuen Menſchengattung gefunden. 

„Iſt er nicht herrlich?“ fragte er Liſa. „Ein Natur⸗ 
kind! Ein echtes naives Naturkind! Und ſchreibt dabei 
ſolche böſen Stücke . .!" 

Stenerſen brüllte einfach vor Freude, ſo herzlich, daß 
Liſa mitlachen mußte. Auch Gorter hielt es für das 
paſſendſte, einzufallen. 

„Nein, er iſt zu köſtlich!“ rief er „Sehen Sie nur, 
wie er lacht! Und dies Gebiß ...! Eine Pracht!“ 

„Sie ſollen Menageriechef bleiben!“ keuchte der Nor⸗ 
weger atemlos. „Oder Manager for eine Aſchanti⸗— 
karawane.“ 

„Hohoho!“ lachte Gorter. „Aber zur Sache! Fräu⸗ 
lein O⸗la-⸗i muß wieder auf die Probe hinunter. — 
Alſo: unſer Dichter e daß Sie die Sulamith über⸗ 
nehmen.“ 

„Sulamith . . .?" 

„Ja, es ift ein Koſtümſtück, altteſtamentariſch! 
Hohe Lied.“ 

„A To!“ 
noch etwas hinzufügen, 
Ausdruck zu geben 

„Es iſt nicht ſo wie meine andere Stücker“, erklärte 
Stenerſen. „Es ijt... anders.“ 

„Ja, und ich habe mich ſehr gefreut,“ fiel Gorter 
gönneriſch ein, „daß ſich ein ſo ſtarkes dramatiſches 
Talent — das ſtärkſte vielleicht, das wir unter den 
Lebenden haben — daß Sie, Meiſter, ſich hier auf das 
Höchſte aller Kunſt beſonnen haben, daß Sie zurüd- 
gekehrt ſind zum Idealismus.“ 

Stenerſen muſterte den alten Komödianten mit einem 
beluſtigten Blick und wendete ſich dann an Liſa: „Sie 
ſind die Sulamith for mein Stück. Abſolütt!“ 

„Ich bin natürlich febr froh ...“ 

„Es iſt eine außerordentlich dankbare Rolle“, ſagte 
Gorter. „Wenn Ihre Technik nur ausreicht ...! — 
Nun, wir wollen das fleißig zuſammen ſtudieren. — 
Fräulein Bondelius freilich wird uns ſehr böfe fein. 
Ich habe geſtern ſchon wegen des Käthchens einen Auf⸗ 
tritt mit ihr gehabt . . . — Und ihr war die Sulamith 
urſprünglich beftimmt . . ." | 

„Oh, ich habe ihr gefeben, in das dumme Stück von 
Schiller, Kabale und Liebe! rief Stenerſen. „Oh, fie 
iſt früktelich!“ | 

„Je nun, immerhin . ..“ wendete Gorter ein. „Sie 
iſt doch eine recht verwendbare Schauſpielerin. Sie kann 
eine Menge. Und iſt es nicht ſtaunenswürdig, wie ſie 
ſich a erhalten hat? Wenn id) denke ...!“ 

O, ich kenne das Sort in Frauen!“ widerſprach der 
Norweger. „Ich weiß: ſie iſt alt geboren. Jung ſagt 
man, weil ſie iſt mager, oder was es in Deutſch heißt. 
Es gibt ſo ein unangenehmer Typ, der kann freilich 
nicht dick bleiben. Routineeret, ja, glaube ich auch, daß 
fie iſt, aber... So man zu die Routine ſonſt nichts 
hat . . .! — Oh, fie ift ein Perpendikel ohne Uhr . ..!“ 

Die andern lachten. 

„Das müßte fie hören . ..!“ 


Das 


ſagte Liſa, und es ſah aus, als wolle ſie 
ihrer Verwunderung darüber 


ſagte Gorter. „Und 


unſere gute Liſa O-la-i iff dann wohl eine Uhr ohne — 
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Perpendikel? — Denn mit der Routine“ 

„Oh, fie braucht niht... Sie laufet auf Reſſort. 
Innerlich! — Das iſt ein abſolütt anderer Patent. Viel 
mehr fein und ſenſibel. Und tick, tack, ſo warm und 
zu Hauſe! Ich weiß nicht, wie ich in Deutſch ſagen 
oll ..“ 

Liſa errötete. | 

„Und mann foll bas Stüd denn tommen?" fragte fie 
ablenkend. 

„Je nun .. Gorter faf Stenerſen unſchlüſſig 
fragend an. „Heute haben wir den elften März 
Ende März bringen wir das neue Werk von unſerm 
trefflichen Blumenthal. Das kann ich kontraktlich nicht 
verſchieben. Und außerdem wäre es ein Mord an 
meiner Kaſſe. Dann, Mitte April, kommt der neue 
Sieben. Conrad Sieben iſt ein einheimiſcher Dichter 
und ein rabiater Kerl. Das Stück iſt ja miſerabel und 
fällt durch; aber was ſoll ich machen! Für Ende April 
wollte ich den ‚Hamlet‘ neueinſtudiert bringen... Je 
nun, Shakeſpeare macht mir keinen Krach; Shakeſpeare 
kann warten. — Sagen wir alſo: Ende April, lieber 
Meiſter! — Es iſt unſere beſte Zeit.“ 

„Iſt es nicht febr ſpät . . .?" 

„Sie können mir glauben: es iſt unſere beſte Zeit!“ 

„Nun, wenn das iſt, ſo iſt es gut“, ſagte Stenerſen. 
„Ich eile nicht ſo. Und ich bin gerne in München, ſehr 
gerne. Glauben Sie, daß es in die Gebirge noch 
Schnee iſt?“ | 

„Oh, genug!“ ſagte Life. 

„Dann ſoll ich oft in die Gebirge gehen. Auf Ski. 
In Berlin kann man das freilich nicht. — Sind die 
Gebirge hier eine gute Skiterreng?“ 

„Da bin ich überfragt“, lächelte Gorter milde von 
oben herab. „Schneeſchuhlaufen . . . Nein, alles kann 
ich denn doch nicht.“ 

„O ja, das Terrain iſt gut, das heißt ſtellenweiſe“, 
ſagte Liſa. | 

„Sie können auf Ski ſtehen, Fräulein?“ 

„Ein bißchen hab ich's verſucht. Aber recht weit bin 
ich nicht gekommen.“ 

„Oh, ich ſoll Ihnen lernen. — Früher war id)... 
Aber jetzt .. Drei Jahr in Berlin... Man ver⸗ 
gibt... Oh, was hab ich for Muffler gehabt ...!“ 

„Schwächlich ſehen Sie auch jetzt noch nicht aus!“ 
ſagte Gorter. Dann wandte er ſich an Liſa: 
Fräulein O⸗la⸗i, dann wollen wir Sie auch nicht länger 
aufhalten. Sie müſſen auf die Probe. Die Rolle laß 
ich Ihnen ſobald als möglich ausſchreiben; dann können 
wir ſie in Ruhe ſtudieren. Damit wir Ehre einlegen!“ 

Stenerſen erklärte, er wolle Liſa begleiten. 

„Ich muß ja auf die Probe hinunter.“ 

„Bis da!“ ſagte er beſtimmt und verabſchiedete ſich 
von Gorter mit einem flüchtigen Händedruck. — Kaum 
waren ſie draußen, ſo begann er: „Mit ihn ſtudeeren 
zu ſollen iſt dumm.“ 

„Gorter?“ fragte ſie. 

„Er foll ein gute Szene-Inſtruktör fein, ſagt man; 
aber ich hab ihm geſehen: er iſt freilich der früktelichſte, 
widernatürlichſte Aktör es in die ganze Welt gibt.“ 

„Na, [o ſchlimm . ..“ 


„Aber, 
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„Ich ſoll mit Sie ſtudeeren. Wann ſoll ich kommen? 
Wo iſt Ihre Adreſſe?“ 

„Ja, dafür wäre ich Ihnen natürlich dankbar.. 
Sie, als Verfaſſer . . ." fagte Liſa. Doch hatte fie ein 
unbehagliches Gefühl dabei. — Dieſer Menſch ſah einen 
an, fo nah . . .! Wie menn es für ihn überhaupt keinen 
Widerſtand gäbe. 

* 


* 
* 


Als fie fid) von ibm verabſchieden wollte, um nach 
der Bühne einzubiegen, hielt er ſie noch einmal feſt. „Ich 
ſoll Ihnen zuvor mein Stück ſchicken. Heute! Ich hab 
es in Deutſch. — Reindruck, oder was es heißt. Ich 
platze vor Neugierigkeit, was Sie ſagen. In Berlin — 
aber erzählen Sie es nicht den Gorter — wollten ſie es 
nicht haben, weil es for ihnen zu zanft iſt. Immer 
wollen ſie in Berlin dieſelben Stücker. Ich ſoll aber 
auch andere Stücker ſchreiben.“ 

„Ja . .. natürlich ...“ fagte Liſa. 
Stenerſen, jetzt muß ich..“ 

„Die dumme Probe! — Aber ich komme Freitag. 
Farwell!“ Sie empfing einen Händedruck, unter dem 
ſie ſich krümmen mußte, und einen eindringlichen Blick, 
der ſie kaum minder ſtark und körperlich berührte. — 
Dann ging er. 

Sie blieb an einem Fenſter des Ganges mit der grob 
gepinſelten Ahnengalerie ſtehen und blickte auf den Hof 
hinaus: kahle, düſtre Wände mit ſchmutzigen Fenſtern 
ohne Gardinen, und unten die langſam ſchmelzenden 
Schneehaufen, verrußt, wie mit ſchwarzem Flor über⸗ 
zogen 

Sie ſeufzte. Alles in ihr lehnte ſich gegen dieſen 
Menſchen aus einer anderen Welt auf, der fremd daher 
kam und gleich fo... Aufdringlich war nicht das 
rechte Wort... Vertraulich war wieder zu ſchwach . 

Sie fand keinen anderen Ausdruck dafür als einen, 
den er ſelbſt vorhin gebraucht hatte: dieſer Mann war 
fo „intens“ . . . — Ja eben: intens; das ihr vertrautere 


„intenſiv“ hätte einen ganz ſalſchen Sinn gegeben.. 
* E 


„Aber, Herr 


Liſa las Stenerſens Stück und hatte einen ſtarken, 
lange nachhallenden Eindruck davon, wenn auch ein un⸗ 
gelöſter Reſt von Befremdung träg und kalt auf dem 
Grund ihrer Seele liegenblieb... Mehr noch aber 
beſchäſtigten fid) ihre Gedanken mit bem Berfaffer . . . 

Als es am Freitag zu der beſtimmten Stunde kurz 
und hart an ihre Tür klopfte, rief ſie mit ſehr unfreier 
Stimme: „Herein!“ 

„Gut Tag“, ſagte er und ſchüttelte ihr die Hand. 
„Nun, was ſagen Sie von mein Stück?“ 

„Es ift... es ijt febr fhón! So...“ 

Er ſchaute ſich um. 

„Behagelich haben Sie es hier. Gar nicht ſo wie in 
eine Pangſchon. Ein kleines bißchen kühl ſind die Mö⸗ 
beln. Aber es paßt. Und oh, was es proper riecht von 
Jomfraulichkeit!“ 

„Wollen Sie ſich nicht ſetzen?“ fragte Liſa verlegen. 

Er rückte ſeinen Stuhl möglichſt nah an ihren Diwan⸗ 
platz heran und muſterte ſie ſchweigend mit ſeinem 
ſtarken, ungeniert eindringlichen Blick. — Sie fühlte, 
wie ihr das Blut bis unter die Haarwurzeln ſtieg. 


Seite 1470. 


„Ja, Ihr Stuck ... ſtammelte fie. 

„Iſt es, daß Sie die Sulamith gerne ſpielen?“ 

„Ja, natürlich, febr gern. 

„Und ſo ſprechen wir jetzt nicht mehr von das 
dumme Stück! Ich ſoll lieber von Sie mehr hören! — 
Sind Sie rein deutſch?“ 

„Ja, id) dächte Dod)..." 

„Ich frage, weil... Sie find for mich ein neues Typ. 
In dies Deutſchland zum wenigſten.“ 

„Mein Vater iſt allerdings in Rußland geboren, 
aber von deutſchen Eltern ...“, fagte Liſa, nur um über: 
haupt etwas zu ſagen. 

„So iſt es vielleicht das“, erwiderte der Norweger. 
„Sie ſind auch, ſoll ich glauben, kein naſchonale, aber 
ein menſchliche Typ.“ : 

„Das ift wohl jeder”, lachte fie befangen auf. 

„Glauben Cie? — Ich mar fon in viele Länder, 
aber in keins fand ich es oft. — Sie haben [o etwas 
von bie Menſchen, die mehr mit die Natur gelebt 
haben wie mit Menſchen.“ 

Dieſes Wort überraſchte Liſa und ſchmeichelte ihr. 
Sie ſah ihn zum erſtenmal voll an und antwortete lang⸗ 
jam: „Das könnte vielleicht ſtimmen ...“ 

„Abſolütt!“ nickte er fröhlich. „In Amerika kannte 
ich ein Mädchen, das Sie vollſtändig glich. Nur, natür⸗ 
liche Weiſe, ſie war mit blonde Haare und groß und 
ſtark und ein Bauernmädchen. Es iſt nicht das, was ich 
meine. Nicht äußerlich, ſondern in die friſche Einſam⸗ 
heit, was fie hatte. Sie wohnten auf eine Farm, weit 
von alle andere, in die Prärie. Zwei Monaten war ich 
dort in die Herbſtarbeit. Oh, zum ſinneskrank zu 
bleiben, ſo war ich verliebt. Aber ich ſollte ſie nicht 
haben. Es war eine Quäkerfamilie.“ 

„Sie waren in Amerika?“ fragte Liſa ablenkend. 

„Das ſoll Gott wiſſen! — Kennen Sie mein Stück 
nicht, welches ‚Gold‘ heißt?“ 

„Nein ...?“ 

„Es war das erſte, welches von mir Succès hatte, 
in Chriſtiania. Es ift ein Stück von Klondyke ..“ 

„Goldgräber waren Sie?“ 

„Sie ſollen fragen, was ich nicht war in Amerika: 
Goldgräber und Herbſtarbeiter und Tramwaykondukteur 
und Siechenpfleger und Liftboy und am ofteſten natür⸗ 
liche Weiſe Landſtryger und Vagabond.“ 

„Intereſſant muß das fein?“ 

„So ſehr gemütlich, wie man glaubt, iſt es nicht. Es 
iſt ja gut, daß man auch das einmal hatte... Aber jo, 
in München, iſt es freilich beſſer.“ 

„Gefällt Ihnen München?“ 

„Jawell, ja... Das ſoll ſagen: das Beſte davon 
werden vermutendlich die Gebirge ſein. Oh, da ſoll ich 
gleich hinfahren! — Haben Sie Sigg Zeit?“ 

„Ich ...“ 

„Sollen Sie Ihr langweiliges Sangen oder was es 
heißt, ſpielen?“ 

„Nein, aber. i 

„Oh, jo m. wir in bie Gebirge. Mit eti." 

„Aber das geht doch nicht . . .“ 
„Warum? — Sie ſollen mein Wegweiſer ſein. Ich 
kenne hier ja gar nichts. — Und ich lerne Sie nach nor— 
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wegiſche Schule auf Ski ſtehen. — So hat jeder etwas, 
und es iſt ein rechtſchaffener Handel.“ 
Liſa lachte kurz auf. 
.. ich hab aud) gar 


„Ja, aber... Und überhaupt. 
keine Ski.“ 

„Ich freilich auch nicht. Es wird doch in München 
eine Butik ſein, wo man norwegiſche Ski kaufen kann?“ 

„Das ſchon!“ 

„Und ſo ſollen wir gleich hingehen! Kleiden Sie ſich 
an! Sie müſſen mir helfen! Ich kann zu ſchlechtes 
Deutſch for die Münchener.“ 

Es half kein Widerſtreben. Liſa mußte über ſeine 
Art lachen, und das nahm ihr die letzte Kraft. 

Als er fie nachher wieder bis an die Tür ber Pen- 
ſion brachte, war ſie Beſitzerin einer ſehr vollſtändigen 
Ausrüſtung für den Schneefchuhlauf geworden; und bei 
ihm galt es für abgemacht, daß ſie am nächſten Tag 
um fünf Uhr nachmittags nach Schlierſee fahren, dort 
übernachten und am Sonntag in aller Frühe ihre Ski⸗ 
tour antreten wollten. 

Liſa konnte nicht anders, als die Sache mit einer 
freilich etwas unruhigen Scherzhaftigkeit behandeln. 
Eine feſte Zuſage gab ſie ihm nicht, noch weniger aber 
eine feſte Ablage... 

Wieder allein auf ihrem Zimmer, erwachte fie gleidh: 
ſam. Sie wunderte ſich über ſich ſelbſt und ſagte halb⸗ 
laut in die Luft hinein: „Ich denk ja gar nicht daran! 
Der glaubt, er kann mit mir machen, was er will!“ 

* ® 
*k 

Aber fie fuhren bennod) hinaus; unb es wurde ihnen 
ein Sonntag mit blauem Himmel und leichtem Froſt ge- 
ſchenkt. Der Sporteifer machte ſie beide frei und un⸗ 
befangen und führte ſie heimlich nur um ſo näher zu⸗ 
einander... 

Als Lifa dann zum erftenmal auf den Schneeſchuhen 
einen ſteilen Hang hinunterſauſte, ſicher und ledig aller 
Furcht an Gunnars feſter Hand, durch die Winterluft, 
die einem ſo wohlig friſch auf der Haut prickelte, hinter 
ſich einen Rauch von Pulverſchnee — da hatte ſie ein 
trunkenes Gefühl des Fliegens hoch über dem Ge⸗ 
wohnten. Aufatmend ſchaute ſie ihn mit hellen Augen 
an, wie ſie dann mählich aus der Fahrt kamen und 
ſchließlich mit einer kurzen Wendung ſtille ſtanden .. 

Und es war gar nichts Verwunderliches dabei, daß 


er den Arm um ihre Schultern legte und ſie an ſich zog 


und ihr einen langen Kuß auf den Mund gab... 

Ein Brauſen ſchwoll in ihrem Kopf empor, eine heiße, 
ſchwimmende Glückſeligkeit zog ihr ſüß ſchmerzlich die 
Bruſt zuſammen, verſchlug ihr den Atem... — Ein 
Staunen trat träumeriſch in ihre Augen . .. Sie küßte 
ihn wieder. 

Und um ſie her ſtanden lächelnd die ſchneeigen Berge, 
dunkelblau, wo der Wald ſie kleidete, leuchtend hellblau 
im Schatten, in roſigem Gelb die beſonnten Hänge... 
Von Froſtgefühl hatten beide keine Spur — und doch 
lag eine ſo ſaubere Kälte in der Luft: die große vor— 
nehme Keuſchheit des Winters... 

̃ * * 
* 

Wie in einem Rauſch ging Liſa durch die erſte Zeit 

ihrer Liebe. Jedes nüchterne Spähen nach der Zukunft 
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lag ihr fern. Sie liebte und wurde geliebt... War 
darin nicht alles vollendet? — Was fragte ſie nach der 
Werktagsvernunft, was nach den andern Menſchen! 

Nur Gunnar ſelbſt vermochte es manchmal, ſie für 
einen Augenblick aufzuſchrecken. Er war nicht am Ziel 
ſeiner Wünſche wie ſie; und wenn er ſich äußerlich 
auch noch bändigte — er warb um ſo heißer, da er es 
ſtumm tat.. Hungerböſe fonnte fih plötzlich fein Blick 
auf ſie ſtürzen, in unartikulierten Lauten das innerliche 
Stöhnen aus feiner Kehle brechen... 

Legte fid) dann aber ihre ſchmale Hand auf die feine, 
ſchlugen ſich ihre hellen Augen ſtaunend gegen ihn auf, 
ſo gewann ihre unbewußte Reinheit Gewalt über ihn; 
er wurde zu ſchwach, ihren Mädchentraum mit liebes⸗ 
grimmigen Fingern zu zerreißen — ſchwach vor allem 
vielleicht durch die Rührung über fid) felbjt... — War 
es nicht wie ein Wiedergewinnen der eigenen Kindlich⸗ 
keit — die Andacht vor dieſem Kinde? 

. lingertrennlid) waren die beiden; und fooft es an= 
ging, fuhren ſie hinaus in die Berge. Im knappen 
norwegiſchen Sportanzug gefiel Gunnar Liſa am beſten. 
Draußen im Freien — da war er zu Hauſe. Wenn er 
jauchzend vor Luſt, mit großen Bewegungen, anmutig 
in ſeiner ſichern Kraft, bergab glitt oder in kecken 
Sätzen ſprang — dann mußte ſie an einen Waldgeiſt 
denken, einen Halbgott der Berge, einen nordiſchen 
Troll 

Freilich, er erregte überall Aufſehen, wo immer er 
fih zeigte... Doch am ſtolzeſten machte es Liſa, 
wie er die Bauernburſchen in den Gebirgswirtshäuſern 
allſogleich für ſich gewann, trotzdem die Sprache da kaum 
eine Brücke ſchlagen konnte. Sie verſtanden ihn ohne 
viel Worte und fanden, daß ihnen hier „koa ſo ſpinneter 
Stadtfrack“ gegenüberſäße. Vielmehr erklärten ſie 
Gunnar — nicht eben reſpektvoll im Ausdruck, dem 
Sinne nach aber mit der höchſten Achtung — für ein 
„Mordsviech“. | 
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Und Lifa wußte dieſes Lob aus fo kritiſchem Munde 
zu würdigen. Sie kannte den inſtinktiven Blick der 
oberbayriſchen Bauern für alle kleinen Lächerlichkeiten. 
Wen ſie bewunderten — das mußte ſchon ein gerade 
gewachſener ganzer Kerl fein... 

Eines Abends, als die beiden in München in einem 
Reſtaurant ſaßen, trat ein Herr an den Tiſch, der 
Gunnar norwegiſch anſprach. Dieſer begrüßte ihn 
ſcheinbar erfreut, ſchien es aber vermeiden zu wollen, 
ihn Liſa vorzuſtellen. Als der Fremde dann gegangen 
war, ſetzte ſich Gunnar wieder und ſagte: 

„Um Entſchuldigung . . .! Es war ein Bekannte 
von Chriſtiania. Auch ein Verfaſſer ... von frükteliche 
Büchern. Oh, er iſt freilich langweilig! — Aber was 
ift mit dir, lille Liſa? Du machſt [o komiſche Augen ...?“ 

Liſa, die ſchon manche norwegiſche Wörter von ihm 
gelernt hatte, erwiderte ſtockend: „Ja, ich hatte ... ich 
glaubte. .. Ich hab es wohl falſch verſtanden . ." 
Und mit einem erleichterten Auflachen ſchloß fie: „Ich. 
Sei nicht böfel ... Ich bildete mir ein, er hätte dich 
nach Frau und Kindern gefragt.“ 

„So?“ ſagte er kurz, in ſonderbar verzwicktem Ton, 
und ſchien aufmerkſam das Damaſtgewebe des Tiſch⸗ 
tuches zu ſtudieren. 

Ihr wurde kalt, das Blut ſchoß ihr in Strömen zu 
Herzen. Dieſes Erſchrecken zeigte ihr mit einem Schlage, 
daß ſie nur darum nicht an die Zukunft gedacht, weil 


ſie ſich ihrer ſicher gefühlt hatte. 


„Es iſt alſo wahr?“ flüſterte ſie matt. 

„Was heißt verheiratet!“ ſagte er verlegen. „Nicht 
regelmäßig! Kaum, daß man fo fagen fann... — 
Ich ſoll mich ſcheiden!“ beteuerte er dann lebhaft. 

„Daß du mir das nicht geſagt haſt!“ Es klang mehr 
traurig als anklagend. 

Und eine ganze Weile war es ſtill zwiſchen den 
beiden Fortſetzung folgt) 


die Ordnung der Lehraufgaben im höheren Schulweſen. 


Von Profeſſor Dr. med. 


Bei dem ſchnellen Fortſchreiten einer Reihe von 


Wiſſenſchaſten, insbeſondere der Medizin, der Natur⸗ 


wiſſenſchaften und der Technik, bleibt vielen Studieren- 
den auf der Hochſchule feine Zeit übrig, Lücken in 
ihrer Vorbildung auszufüllen, die aus dem Mangel 
an Einheitlichkeit im Unterrichtsbetrieb der für Hoch⸗ 
ſchulſtudien vorbereitenden Lehranſtalten entſtehen. Ein 
Verſuch, den heute vorhandenen Schulgattungen noch 
mehr Stoff als bisher einzuverleiben, um ſolche Lücken 
nicht aufkommen zu laffen, verbietet fid) bei der Beis 
behaltung der bereits vielfach überladenen Lehrpläne, 
alſo ohne Reduktion in einzelnen Fächern, teils aus 
ſchultechniſchen, teils aus hygieniſchen Gründen. — Ohne 
mich über fachmänniſche Einzelheiten zu verbreiten, 
möchte ich über die in der mediziniſchen und päda— 
gogiſchen Literatur öfter zur Sprache gebrachte Ord— 
nung der Lehraufgaben im höheren Unterricht einiges 
berichten, auf etwaige, in phyſiologiſcher und hygie- 


et phil. H. Gries bach. 


niſcher Hinſicht wünſchenswerte Aenderungen hinweiſen 
und eine einheitliche Geſtaltung der höheren Schule in 
Vorſchlag bringen. 

Zunächſt einige Worte über den Religionsunterricht. 

Der bekannte Theologe Adolf Harnack erklärt, daß 
man den Religionsunterricht nach der Quarta ab» 
brechen und in der Unterſekunda wieder beginnen 
könne. In den Bremer Schulen hört der Religions⸗ 
unterricht, wenn ich richtig inſormiert bin, in der 
Quarta endgültig auf. Dieſer Modus läßt ſich damit 
rechtfertigen, daß es die Aufgabe des bald darauf ein⸗ 
ſetzenden Konfirmationsunterrichts fei, die Religions» 
lehre abzuſchließen. Wenn das bei dem jugendlichen 
Alter vieler Konfirmanden nicht immer möglich iſt, ſo 
dürfte in den oberen Klaſſen doch eine Wochenſtunde 
genügen, um jene Ziele zu erreichen, die nach Harnack 
erreicht werden ſollten, nämlich Kenntnis der pers 
ſchiedenen Konſeſſionen, der Hauptpunkte der Kirchen— 
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geſchichte und des Weſens bes Chriftentums mit be: 
ſonderer Rückſicht auf die Spannungen und Konflikte 
mit den modernen Weltanſchauungen. Es darf wohl 
vorausgeſetzt werden, daß das ethiſche Moment ſtets 
in den Vordergrund zu treten hat, und daß beim Ver⸗ 
gleich der einzelnen Konfeſſionen möglichſt liberal ver⸗ 
fahren wird. 

Sehr oft wird im Religionsunterricht leider auf die 
gedächtnismäßige Aneignung des Stoffes zu viel Ge⸗ 
wicht gelegt. Das Auswendiglernen von Sprüchen und 
Kirchenliedern, deren Sprache von der heutigen viel⸗ 
fach ganz erheblich abweicht, und deren Sinn jüngeren 
Schülern unverſtändlich bleibt, bringt für das jugend⸗ 
liche Gehirn eine große Belaſtung mit ſich. In der 
bibliſchen Geſchichte für die Kleinen läßt die Auswahl 
des Stoffes zu wünſchen übrig. In mehreren Lehr⸗ 
büchern wird die delikate Angelegenheit zwiſchen Joſeph 
und Frau Potiphar ziemlich eingehend behandelt. Zur 
Erläuterung folgt dann gleich darauf: „Du ſollſt nicht 
ehebrechen.“ An anderer Stelle wird von Abrahams 
Glauben gehandelt: „Und der Herr ſuchte Sarah heim, 
und ſie gebar einen Sohn, und Abraham beſchnitt ihn 
am achten Tage.“ Mit derartigen Geſchichten und ge- 
wiſſen Sprüchen zum Katechismus, wie Matth. 15, 19, 
kann dann ja gleich die ſexuelle Aufklärung in der 
Vorſchule beginnen und auf dem Gymnaſium weiter⸗ 
geführt werden. Beſſer wäre es allerdings, wenn 
ſich die Eltern einen derartigen Unterricht energiſch 
verbitten würden. 

In betreff der Sprachen iſt folgendes zu ſagen: Die 
organiſche Verſchmelzung der Mutterſprache mit der 
Außen⸗ und Innenwelt des Menſchen bildet für jüngere 
Schüler den natürlichen Weg und die ſicherſte Grund⸗ 
lage zur Erlangung logiſchen Denkens. Aus der Phy⸗ 
ſiologie des Sprachzentrums und aus Erfahrung wiſſen 
wir, daß das Sprachvermögen in jugendlichen Jahren 
einen geringen Umfang beſitzt. Das Gehirn vermag 
zwar ſchon bei der erſten Entwicklung des Sprach⸗ 
vermögens bis zu einem gewiſſen Grad Gehörswort⸗ 
bilder aus zwei, auch drei Sprachen in ſich aufzu⸗ 
nehmen und die dadurch erlangten Vorſtellungen und 
Erinnerungen zur Deckung zu bringen, wie ſich an 
Kindern polyglotter Eltern wahrnehmen läßt, es 
ſchleichen ſich dann aber nicht ſelten akuſtiſche Ver⸗ 
wechſlungen und ſchwer überwindliche Sprachfehler ein. 
Für den grammatiſchen Schulbetrieb iſt es ſowohl aus 
pädagogtiſchen als auch aus phyſiologiſchen und hygie⸗ 
niſchen Gründen nicht ratſam, den Beginn der erſten 


Fremdſprache, wie dies bisher in der Regel üblich iſt, 


nach Sexta zu verlegen. Ganz abgeſehen davon, daß 


von einer Gewandtheit und Sicherheit im Wortſchatz 


und in der Formenlehre der Mutterſprache bei Schülern 
dieſer Stufe keine Rede fein kann, führt die gramma: 
tiſche Erlernung einer Fremdſprache hier leicht zur 
Ueberbürdung. Die erſte Fremdſprache iſt daher nach 
Quinta zu verlegen, und zwar iſt es nach der Anſicht 
einer Reihe von Philologen für die Angehörigen des 
deutſchen Sprachgebiets zu empfehlen, von den Welt— 
ſprachen mit dem Engliſchen zu beginnen, da dieſes in 
mancher Beziehung dem Deutſchen am nächſten liegt. 
In einigen höheren Lehranſtalten, beiſpielsweiſe im 
Königl. Preußiſchen Realgymnaſium zu Osnabrück, 
ſcheint man damit gute Erfahrungen gemacht zu haben. 
Wegen der einſeitigen Beanſpruchung der linken Hirn— 
hemiſphäre durch ſprachliche Studien ſowie aus dem 
Grunde, daß die Grammatik der im Schulbetrieb üb— 
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lichen Sprachen vielfach erhebliche Verſchiedenheiten 
aufweiſt, iſt es ferner nicht ratſam, in zwei aufeinander⸗ 
folgenden Klaſſen der Unterſtufe zwei verſchiedene 
Fremdſprachen folgen zu laſſen. 

In betreff der Behandlung der alten Sprachen 
ſchließe ich mich vollkommen den Ausführungen des 
Hygienikers Gruber und ſeiner Sekundanten in der 
am 17. November 1909 gepflogenen Beratung des 
Münchner ärztlichen Vereins an. Die enerdifche Kon⸗ 
zentration des Gymnaſialunterrichts auf die toten 
Sprachen, zumal in den unteren und mittleren Klaſſen, 
belaſtet wie jede einſeitige Tätigkeit beſtimmte Hirn⸗ 
gebiete ganz erheblich und nimmt, wie ich bereits in 
andern Schriften wiederholt betont habe, beſtimmte 
Vorſtellungsreihen und Kombinationen faſt ausſchließ⸗ 
lich in Anſpruch. Bei dieſem Betrieb lernt der Schüler 
zwar formaliſtiſch denken, aber nicht beobachten. Dieſer 
Betrieb bringt eine um die objektive Wahrheit un⸗ 
bekümmerte Dialektik mit ſich, er erzeugt eine ſterile 
Geiſtesſchärfe, wie Gruber aus von Pidolls Mittelſchul⸗ 
enquete anführt. Daß dieſe durch den Unterricht in den 
alten Sprachen erzielte Denkmethode beſonders dazu 
befähigt, das Verſtändnis für die moderne Kultur und 
die in ihr lebenden Menſchen zu erleichtern und zu 
fördern und den Charakter des einzelnen eingehend 
zu berückſichtigen und zu würdigen, wie Tesdorpf in 
der genannten Konferenz behauptete, ſcheint mir nicht 
zuzutreffen. Bedeutenden Geiſtern des In- und Aus⸗ 
landes, wie beiſpielsweiſe Herder, Schiller, Goethe, 
Alex. von Humboldt, Shakeſpeare, war dieſe Denk⸗ 
methode fremd, und ihre Kenntnis der alten und neueren 
Kultur haben ſie ſich nicht durch das Studium der 
alten Sprachen erworben — aber Menſchenkenner 
waren ſie doch! Ein wirkliches Verſtändnis für die 
alte Kultur und ihre Schönheiten wird durch den 
philologiſchen Betrieb der alten Sprachen, wie er in 
dem heutigen Gymnaſium gehandhabt wird, ſicher 
weniger leicht erzielt als durch gute Ueberſetzungen der 
alten Schriftſteller. Ich kenne einſtige Oberrealſchüler, 
die ſich heute als Bauräte und Miniſterialbeamte in 
hervorragenden Stellungen befinden. Aus der lateini⸗ 
ſchen Sprache haben ſich einige von ihnen auf der 
Hochſchule nachträglich nur das Maß von Kenntniſſen 
angeeignet, das etwa in Hemmes Buch: „Was muß 
der Gebildete vom Lateiniſchen wiſſen?“ zu finden iſt. 
Griechiſch können ſie überhaupt nicht, aber in der 
Kenntnis der alten Kultur nehmen ſie es mit Alt⸗ 
philologen auf. Wie ſteht es mit der Herkunft des 
Idealismus? Die Urſachen, die ihm zugrunde liegen, 
find in pſychologiſcher Hinſicht heute die gleichen wie 
im Altertum. Wer glaubt, daß nur der Unterricht in 
den alten Sprachen insbeſondere im Griechiſchen, die 
im Menſchen ſchlummernden Ideale zu wecken, daß 
lediglich die Antike dieſe zu fördern vermag, der ver: 
kennt den Einfluß von Kunſt und Wiſſenſchaft feines 
eigenen Volkes. Wir halten die Gegenwart in unſern 
Händen, ſie müſſen wir in den Vordergrund der Schul— 
bildung ſtellen, die Vergangenheit kann erſt in zweiter 
Linie dafür in Betracht kommen. Unſere Schulen ſollen 
hauptſächlich die Pflanzſtätten der neuen Kultur ſein, 
auf dieſer beruht die Zukunft. 

Unter den einſeitigen Verehrern des Klaſſizismus 
gibt es ſonderbare Schwärmer. Vom Griechiſchen 
meint ein bekannter Archäologe in ſeiner Schrift: 
„Gedanken eines Vaters zur Gymnaſialſache“, daß 
man damit ſchon in Certa beginnen könne. Natür— 
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lich müßte alles auswendig gelernt werden, „nicht nur 
das Wörterverzeichnis und das bißchen Grammatik, 
nein, auch alle Sätze, alle Fabeln und kleinen Erzäh⸗ 
lungen müſſen auswendig gelernt werden (ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur griechiſch)“. Das ſind Gedanken eines Vaters 
aus der Jetztzeit — o ihr bedauernswerten Söhne! 

Die Mediziner Gruber und Stieler und der Philo- 
loge G. Klein haben ſich auf der genannten Münchner 
'tonferenz für gänzliche Beſeitigung des Griechiſchen 
iusge[prodjen. 

Gegen die Beibehaltung der alten Sprachen, auch 
des Griechiſchen, im Oberbau mit etwa acht Stunden 
(Lateiniſch fünf bis ſechs, Griechiſch zwei bis drei) iſt 
vom phyſiologiſch⸗hygieniſchen Standpunkt aus meines 
Erachtens nichts einzuwenden. Oberſekundaner und 
Primaner lernen wegen ihrer fortgeſchrittenen geiſtigen 
Entwicklung dieſe Sprachen mit viel größerer Leichtig⸗ 
keit und bringen dieſen mehr Verſtändnis und Intereſſe 
entgegen als Schüler der unteren oder mittleren Klaſſen. 
Bewieſen wird dies durch die zahlreichen Fälle, in denen 
ehemalige Realſchüler in zwei bis drei Jahren das 
ganze lateiniſche und griechiſche Penſum des Gym⸗ 
naſiums für die Prüfung ihrer „Nachreife“ bewältigten, 
ſowie durch die günſtigen Erfolge, die die neuerdings 
fakultativ in den oberen Klaſſen der Oberrealſchulen 
beziehungsweiſe die auf der Univerſität eingerichteten 
altſprachlichen Kurſe aufweiſen. Die Abneigung, die 
viele Schüler gegen die alten Sprachen allmählich 
empfinden, der mangelhafte Erfolg, den eine zu frühe 
und intenſive Beſchäſtigung mit dieſen Gebieten öfters 
hervorruſt, das plötzliche Verſagen von Schülern, die 
in den unteren Klaſſen als begabt und tüchtig galten, 
rührt nicht ſelten von der unnatürlichen einſeitigen 
Beanſpruchung des jugendlichen Gehirns her. Daß 
dieſe Verſündigung an der Jugend in pädagogiſchen 
Kreiſen immer noch Fürſprecher findet, zeugt davon, 
daß es dieſen an Verſtändnis für eine richtige Aus⸗ 
bildung der Hirnfunktionen fehlt. 

Der Unterricht in Geſchichte und Geographie legt 
vielfach auf Zahlen und Namen ein zu großes Gewicht. 
Insbeſondere in der Geſchichte führt die enorme UAn- 
häufung von Memorierſtoff zu einer bedrohlichen Be- 
laſtung des Gedächtniſſes. Die Entwicklung hiſtoriſcher 
Ereigniſſe und der Kultur der Völker vermag dagegen 
in hohem Grad anregend auf die Phantaſie zu wirken 
und auch den logiſchen Gedankengang fördernd zu 
beeinfluſſen. Für die ſtaatsbürgerliche Erziehung und 
für das Verſtändnis politiſcher und ſozialer Strömungen 
wäre es angebracht, die Schüler der Oberſtufe, nach 
Beſeitigung von mancherlei Ballaſt, mit den Ver⸗ 
faſſungsverhältniſſen und den Rechtzuſtänden bekannt⸗ 
zumachen. 

Betreffs des Unterrichts in den mathematiſchen Ge⸗ 
bieten finden die Ausführungen und Vorſchläge, die 
der bekannte Göttinger Mathematiker und Pädagoge 
F. Klein für die Unterrichtskommiſſion deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte ausgearbeit hat, auch bim: 
ſichtlich einiger Reduktionen des Stoffumfangs in 
pädagogiſchen Kreiſen vielfach Zuſtimmung und "Be 
ſürwortung. In dem von A. Gutzmer-Halle gegebenen 
Bericht der genannten Kommiſſion (Leipzig, B. G. 
Teubner 1908, S. 96) heißt es: „Es handelt ſich bei 
der Mathematik weſentlich darum, daß der Unterricht 
von manchem Ballaſt befreit werde, und daß er fid) 
noch mehr den modernen Aufgaben der Schule in dem 
(fon in den methodiſchen Bemerkungen der preußiſchen 


Lehrpläne von 1901 ausgeſprochenen Sinn anpaſſe 
Unter voller Anerkennung des formalen Bildungswertes 
der Mathematik muß auf einſeitige und praktiſch wert⸗ 
lofe Spezialkenntniſſe verzichtet, dagegen die Fähigkeit 
zur mathematiſchen Betrachtung und Auffaſſung der 
Vorgänge in der Natur und in den menſchlichen Lebens⸗ 
verhältniſſen geweckt und gekräftigt werden. Demgemäß 
ſtellt die Kommiſſion die Stärkung des räumlichen An⸗ 
ſchauungsvermögens und die Erziehung zur Gewohn⸗ 
heit des funktionalen Denkens als wichtigſte Aufgabe 
des Mathematikunterrichts hin. Dabei bleibt die Pflege 
ber logiſchen Schulung nicht nur  unbeeintrádjtigt, 
ſondern ſie wird bei der gekennzeichneten Richtung des 
mathematiſchen Unterrichts noch gewinnen.“ Nach 
dieſen Geſichtspunkten hat die Kommiſſion einen Lehr⸗ 
plan für den mathematiſchen Unterricht entworfen 
(S. 108 ff.), der wenigſtens für die Gymnaſien und 
Realgymnaſien übereinſtimmt. Für die Oberrealſchulen 
verlangt der Lehrplan allerdings ſowohl an Wochen⸗ 
ſtunden als auch an Lehraufgaben ein Mehr. 

Was bie Naturwiſſenſchaften anbelangt, fo läßt fid 
unter Zugrundelegung einfacher Experimente mit der 
Phyſik in Obertertia beginnen. Die Chemie ſetzt am 
beſten in der Unterſekunda ein, nachdem ſich die Schüler 
bereits elementare phyſikaliſche Kenntniſſe angeeignet 
haben. Mit der Weiterführung der Phyſik und Chemie 
in der Oberſtufe laſſen ſich praktiſche Uebungen ent⸗ 
weder obligatoriſch unter Reduktion des theoretiſchen 
Gebiets oder wahlfrei verbinden. Solche Uebungen 
ſind für Unter⸗ beziehungsweiſe Oberprima ſehr zu 
empfehlen, da ſie die Sinnentätigkeit anregen und 
ſchärfen, manuelle Geſchicklichkeit erzielen und das Ver⸗ 
ſtändnis für Naturerſcheinungen weſentlich fördern. 
Sowohl in der Phyſik und Chemie als auch in den 
übrigen naturwiſſenſchaftlichen Fächern muß nicht die 
gedächtnismäßige Aneignung eines umfangreichen 
Stoffes, ſondern die Entwicklung der Beobachtungs⸗ 
ſähigkeit der Schüler an der Hand geeigneter An⸗ 
ſchauungsmittel gepflegt werden, um fie durch Ber- 
gleichung zum Verſtändnis der Naturreiche anzuleiten. 
Biologiſche Schülerübungen ſind ſehr lehrreich und laſſen 
ſich ohne Vermehrung der Stundenzahl im Sommer 
einrichten. Eine allgemeine Ueberſicht über Bau und 
Verrichtungen des menſchlichen Körpers im ſechſten 
Jahreskurs, nach deſſen Beendigung ein großer Teil 
der Schüler die höhere Lehranſtalt verläßt, iſt von 
größter Bedeutung. 

Die guten Erfahrungen, die man mit modernen 
Methoden im Zeichenunterricht im Anſchluß an ge⸗ 
naues Beobachten gemacht hat, werden neuerdings 
allſeitig freudig begrüßt. In betreff des Erlernens 
des Schreibens und Dellen Durchführung werden phy: 
ſiologiſche und hygieniſche Geſichtspunkte leider immer 
noch zu wenig berückſichtigt. Warum man in Deutſch— 
land bei der Einſchulung der Lernanfänger noch das 
Frakturalphabet, das mit Unrecht ein deutſches ge: 
nannt wird, benutzt und ſich nicht mit der Antiqua 
begnügt, iſt wirklich nicht einzuſehen. Der hohe Prozent⸗ 
ſatz von Refraktionsanomalien der Schüler iſt außer 
dem zu vielen Naheſehen wahrſcheinlich auch der eckigen 


Fraktur zuzuſchreiben. 


Die Ausübung des Schulgeſangs wird nicht felten 
zu einer ernſten Gefahr für die Stimme. Für die 
Zulaſſung zum Schulgeſang ſollte die Entſcheidung 
(tels dem Halsarzt überlaſſen bleiben. Für ben Unter, 
richt im Geſang iſt ein im Konſervatorium gebildeter 
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Geſanglehrer erforderlich. Der Kehlkopf bes Menfchen 
verlangt aus phyſiologiſchen Gründen eine ebenſo ver⸗ 
ſtändnisvolle Behandlung wie das Gehirn. 

Den wundeſten Punkt im Unterrichtsplan bildet die 
Ausbildung der Jugend zu körperlicher Kraft und Ge⸗ 
wandtheit. Die phyſiſche Erziehung ſteht in ſchreiendem 
Miß verhältnis zur geiſtigen Ausbildung. Wöchentlich 
28 bis 33 Sitzſtunden und mehr in der Schule, 12 
bis 20 Sitzſtunden für häusliche Schularbeiten und 
2 bis 3 Turnſtunden! Dieſes Miß verhältnis dauert 
neun Jahre! Um der ſchädigenden Wirkung der langen 
Sitzzeit entgegenzuwirken, müßten wenigſtens 1 Stunde 
am Tage auf ſyſtematiſche Turnübungen und zweimal 
2 Stunden in der Woche auf gymnaſtiſche Spiele ver⸗ 
wendet werden. Nicht nur aus phyſiologiſchen und 
hygieniſchen Gründen, die ich hier nicht alle anführen 
kann, ſondern auch aus pädagogiſchen Gründen iſt dieſe 
Forderung zu ſtellen; denn es muß der Pädagogik 
daran gelegen ſein, im Unterricht nur ſolche Schüler 
zu haben, die ihm in körperlicher und geiſtiger Friſche 
beiwohnen. Die Schule muß daher ihren Lehrplan 
ſo einrichten, daß ſich ausreichende Zeit für körperliche 
Uebungen gewinnen läßt. Bei dieſer Einrichtung iſt 
auch darauf Bedacht zu nehmen, daß die Turnübungen 
nicht vor und zwiſchen wiſſenſchaftlichen Unterricht fallen. 
Bei dem bisherigen Modus des Klaſſenturnens und 
bei beſchränkten Raumverhältniſſen läßt ſich dies nun 
allerdings nicht vermeiden. Es könnte aber vermieden 
werden, wenn bei genügendem Platz und bei aus⸗ 
reichender ſachverſtändiger Aufſicht mehrere Klaſſen 
zuſammengefaßt würden. Ein Schulbetrieb, in dem 
für eine geſunde Entwicklung der Jugend in einwand⸗ 
freier Weiſe geſorgt werden ſoll, koſtet viel Geld. Es 
ſteckt aber auch in der Erhaltung der Geſundheit der 
Nation ein Kapital, das tauſendfache Zinſen trägt. 

Die Hauptaufgabe der Unterrichtshygiene und 
Pädagogik beſteht darin, daß die Schule ihren Lehr⸗ 
plan den phyſiologiſchen und hygieniſchen Verhältniſſen 
des jugendlichen Organismus angepaßt, und daß dieſe 
Anpaſſung vor, während und nach der Pubertät zum 
Ausdruck gelangt. Die in der Regel erſt nach dem 
Eintritt der Pubertät ſich bemerklich machende Richtung 
der Begabung und die modernen Verhältniſſe des 
ſozialen Lebens verlangen gebieteriſch, daß der Unter⸗ 
richtsgang für jeden für den Beſuch' einer höheren 
Lehranſtalt überhaupt befähigten Schüler paßt, damit 
dieſer an ſeiner geiſtigen und körperlichen Entwicklung 
keinen Schaden nimmt. Einen Verſuch ſolcher An⸗ 
paſſung finden wir im Lehrplan der Reformſchulen 
nach Frankfurter und Altonaer Syſtem. Das Charak⸗ 
teriſtiſche dieſer Anſtalten liegt in dem Fehlen der 
alten Sprachen bis zur Untertertia. Auf dieſe Weiſe 
werden die Zöglinge der Reſormſchulen im Vergleich 
mit jenen, die dem Gymnaſium und Realgymnaſium 
nach altem Syſtem angehören, bis zum dreizehnten 
und vierzehnten Lebensjahr weniger einſeitig in An— 
ſpruch genommen und weniger belaſtet. Der Verſuch 
der Reformſchulen kann aber deswegen nicht als ge— 
lungen betrachtet werden, weil die erſte Fremdſprache, 
gewöhnlich Franzöſiſch, bereits in Sexta beginnt, und 
zwar mit 6 bis 7 Wochenſtunden und in grammati— 
ſcher Form, und weil dicht vor der Pubertät be— 
ziehungsweiſe während dieſer das Lateiniſche mit 
6 bis 10, das Griechiſche mit 8 Stunden einſetzt. Mit 
der Verlegung des Beginns der alten Sprachen in die 
Tertien beziehungsweiſe in die Unterſekunda wollte 
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man hauptſächlich bewirken, daß die Schüler fih erft 
in vorgeſchrittenerem Alter zu entſcheiden brauchen, 
welchen Studiengang ſie einſchlagen wollen, während 
er in den übrigen Anſtalten gleich von Sexta an 
feſt vorgeſchrieben iſt. Aber auch in dieſer Hinſicht 
kann der Verſuch der Reformſchulen nicht befriedigen; 
denn Schüler von 13 oder 14 Jahren werden in den 
meiſten Fällen auch noch unſchluͤſſig fein, welchem Be⸗ 
ruf fie fid) [püter widmen wollen. Da nun auch in 
den Reformſchulen den phyſiologiſchen, hygieniſchen und 
ſozialen Forderungen noch nicht genügend entſprochen 
werden kann, ſo fragt es ſich, ob andere Einrichtungen 
möglich ſind, durch die ſolchen Forderungen völlig 
genügt werden könnte. Da haben ſich denn Stimmen 
erhoben, die für eine Bi⸗ bzw. Trifurkation des Ober⸗ 
baues der höheren Schule eintreten. Unter den Teil⸗ 
nehmern der genannten Münchner Konferenz ſprachen 
ſich in dieſem Sinn der Kliniker F. Müller und der Schul⸗ 
mann Niklas aus. Da aber eine derartige Einrichtung 
noch in weitem Feld zu liegen ſcheint, wäre es wünſchens⸗ 
wert — meinte Niklas — daß vorderhand in den oberen 
Klaſſen durch die ſogenannte Bewegungsfreiheit auf 
beſondere Neigungen der jungen Leute Rückſicht 
genommen würde. Kerſchenſteiner vertrat auf der ge⸗ 
nannten Konferenz die Anſicht, daß keine der heutigen 
höheren Schulen eine abgeſchloſſene Bildung geben 
könne. Kerſchenſteiner glaubt allen Ernſtes, daß man 
bei den Schülern ſchon früh eine naturwiſſenſchaftlich⸗ 
mathematiſche oder Beobachtungsbegabung, eine ſpezi⸗ 
fil) ſprachlich abſtrakte oder ſpekulative Begabung und 
eine techniſch⸗konſtruktive und künſtleriſche Begabung 
unterſcheiden könne, und meint, daß wir unſere Schulen 
gemäß dieſer großen Begabungsgruppen organiſieren 
ſollten. Abgeſehen davon, daß die Erfahrung dieſer 
Theorie ſehr häufig widerſpricht, läuft ſie faſt auf das 
gleiche hinaus wie die heutige Dreiteilung des höheren 
Schulweſens. Es handelt ſich im Jugendunterricht doch 


aber nicht um eine möglichſt vollſtändige Arbeitsteilung, 
um Heranbildung bloßer Arbeitskräfte und die An⸗ 


eignung von Fachkenntniſſen auf dem einen oder andern 
Gebiet, ſondern um eine möglichſt gleichmäßige, nicht 
zu einſeitige und doch gediegene Bildung. Je mehr 
aber die Bildungsweiſen in der Schule ſich verzweigen, 
deſto mehr wird die erſtere Anſchauung in den Vorder⸗ 
grund treten. Damit aber erhalten wir, wie mit Recht 
hervorgehoben wird, ein kulturelles Zerrbild; das Ein⸗ 
heitliche, das in aller Menſchen Natur liegt, wird ver⸗ 
nichtet, das harmoniſche Zuſammenwirken der Glieder 
des Staates beeinträchtigt. Der Zwieſpalt beginnt 
bereits während des Schullebens. Die Schüler der 
Realanſtalten fühlen fid) mit ihrer mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen und neuſprachlichen Bildung als Pioniere 
der Zukunft und dünken ſich über die Gymnaſiaſten 
erhaben. Letztere halten ſich infolge ihrer humaniſtiſchen 
Bildung für vornehmer als die Kameraden in den 
Realanſtalten. Die gegenſeitige Geringſchätzung, zu der 
die Lehrer nicht ganz ſelten beitragen, führt gelegent— 
lich auf Koſten der Hygiene des Gemütes zu Zwiſtig— 
keiten in der Familie, wenn der eine Sohn Gymnaſiaſt, 
der andere Realſchüler iſt. Der Mangel an gegen— 
ſeitiger Wertſchätzung greift auch auf die Hochſchule über 
und führt ſpäter ſogar zu Spaltungen in der Geſell— 
ſchaft. Alles das würde bei gleichem Unterrichtsbetrieb 
bis zur Oberſekunda, was immerhin einen Fortſchritt 
bedeutet, vielleicht gemildert, aber infolge der dann 
folgenden Zergliederung wohl kaum ganz beſeitigt 
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werden. Die endgültige Löſung ber Schulfrage in päda⸗ 
gogiſcher, hygieniſcher und ſozialer Hinſicht erblide ich 
daher in einer zweckmäßigen Umgeſtaltung und Ver⸗ 
ſchmelzung der drei heute beſtehenden höheren Schulen 
zu einer nach gleichen Vorſchriſten eingerichteten Reichs⸗ 
einheitsſchule. Schon vor 33 Jahren forderte kein Ge⸗ 
ringerer als Emil du Bois⸗Reymond dieſe Schule, die 
ihre Zöglinge in gleicher Weiſe vorbereitet und gleich⸗ 
berechtigt zur Univerſität, zur Akademie, zum Offizier⸗ 
ſtand und andern höheren Berufsarten. Nach Ein⸗ 
führung der Einheitſchule, für die neuerdings auch 
Gruber eintrat, brauchten die Eltern nicht mehr ängſt⸗ 
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lich darauf bedacht zu ſein, welcher Unterricht für ihre 
Söhne der geeignetſte iſt. Mißgriffe in der Wahl der 
Schule könnten nicht mehr vorkommen. Das Bewußt⸗ 
ſein der Nation, daß allen für höhere Studien Veran⸗ 
lagten die gleiche Schulbildung zuteil wird, würde die 
Zuſammengehörigkeit der höheren Stände befeſtigen 
und ſoziale Mißklänge im privaten und öffentlichen 
Leben fernhalten. Die alte Fehde zwiſchen den Ver⸗ 
tretern des antiken und modernen Vildungsganges 
wäre endgültig beigelegt, wenn beide ſich der einheit⸗ 
lichen Einſchulung der Jugend zu der Deviſe bekennen 
würden: Non multum sed aliquid. 


Im Hamburger Hafen. 


Von Emil Stender. — Hierzu 13 photographiſche Aufnahmen des Verfaſſers. 


Raſſelnd ſauſt vom hohen Drehkran eine Kette 
herab und ſenkt ſich tief in den Leib des Rieſen⸗ 
dampfers hinein, der hier an der Kaimauer zum 
Löſchen verankert liegt; unten im Schiffsraum ſind 
geſchäftige Hände dabei, einen großen Laſtballen kunſt⸗ 
gerecht zu verſchnüren und an der Krankette zu be⸗ 
feſtigen. Ein Ruf nach oben: „Hieb oy!“ — und 
ratternd hebt der Kran wieder an und befördert die Laſt 
nach oben, ſchwenkt in gegebener Höhe ſeitlich um und 
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Schlepperzüge im [ 


läßt den Ballen 
auf die Rampe des 
langen Kaiſchup— 
pens bernieberglei- . 
ten. Hier ſtehen ſchon * 

andere Arbeiter mit 
Kippkarren bereit, um V 
das Gut an ſeinen vor— 
läufigen Lagerplatz zu 
ſchaffen. Es wird ver— 
wogen, die Tara genommen, 
Notizen gemacht und Ballen um 
Ballen muſterhaft verſtaut. Ueber— 
all reges, geſchäſtiges Treiben, 


Hafenarbeiter fahren au Bord eines Dampfers. 


ein zielbewußtes Ineinandergreifen der verſchiedenſten 
Tätigkeiten, intenſives Ausnutzen der koſtbaren Zeit 
— Rufen, Rollen, Hämmern, Räderkreiſchen, Dampfer⸗ 
ſignale und Waſſerrauſchen — das ewige und 
wunderbar erhabene Hohelied der Arbeit! 

Wir befinden uns an einem der vielen langen Kais 
im Hamburger Hafen, am ſogenannten „Fruchtſchuppen“, 
und ſehen dem Entladen — „Löſchen“ — eines über⸗ 
ſeeiſchen Frachtdampfers zu (Abb. S. 1476), der mit 
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Hamburger Hafen. 


einer gewaltigen 
Ladung von Ba: 
nanen von Las 
Palmas eingetrof: 
fen ijt. Wir werfen 
einen Blick in die 
langen Rieſenhallen 
des Fruchtſchuppens 
und ſehen unermeßliche 
Reihen hochaufgeſtapelter 
Ballen von Bananen, die von 
hier aus die Reiſe in das Inland 
antreten ſollen. Etwas weiter 
hinauf wieder ebenſolche Rieſen⸗ 
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eines großen Getreidedampfers zuzuſehen. 
„Zeit ift Geld!“ Nach dieſer Parole wird 
hier überall gehandelt, teils um die Liege— 
gelder für die Schiffe auf das mindeſte 
zu beſchränken, andernteils um die meiſt 
leicht verderblichen Waren ſo ſchnell wie 
möglich weiterbefördern zu können. 

An einer der Anlegeſtellen für die 
Fährdampfer beſteigen wir den „Jollen— 
führer VII“ (Abb. S. 1478) und haben die 
beſte Gelegenheit, auf einer Rundfahrt durch 
den Hafen intereſſante Einblicke in das 
gewaltige Getriebe zu gewinnen. Kreuz 
und quer begegnen wir hier den kleinen 
flinken Fähr- und Schleppdampfern. 
„Tut — tut!“ Von allen Richtungen 
tönen uns ihre Signale entgegen, und 
lange Schleppzüge von Frachtſchuten und 
Oberländer Kähnen ziehen an uns vor— 
über. Wir fahren die Pfahlreihen ent— 
lang, an den großen Seglern und Ueberſee— 
dampfern vorbei, auf denen die Mannſchaft 
meiſtens mit dem Reinigen und Inſtandſetzen 
der Schiffskörper und der Takelage beſchäftigt 
iſt, ſehen in den großen Schwimmdocks 
der Schiffswerften in Reparatur befindliche 
Schiffe liegen und kreuzen ſo von einer 


Cöſchen 


einer Bananen ladung 


mengen von Holz— 
kiſten, alle gefüllt 
mit Zitronen, die 
vor ein paar Tagen 
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fortſetzen, haben 
wir auch Gelegen— 
heit, dem Löſchen 


Hafendammelevator 
| auf ber Elbe. 
Ecke zur andern ber ver: 
ſchiedenen Kaianlagen 
und Hafeneinſchnitte. Kein 
Platz ohne regſten Ber- 
kehr, jedes Fleckchen aus⸗ 
genützt und auf das 
praktiſchſte verwertet. An 
der Zollgrenze des Frei⸗ 
hafengebietes — leicht 
kenntlich durch feine Ub- 
ſperrungsmaßregeln — 
ſtaut ſich zuzeiten der Ver⸗ 
kehr der vielen Dampfer, 
Schuten, Kähne, Boote 
; en — und Jollen zu beängſti⸗ 
Neuer Elbbagger. gender Enge — ein ſort⸗ 
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währendes Pfeifen, Getute unb 
Rufen hinüber und herüber, ein 
Ausweichen oder kurzes Stoppen 
hier und da — aber faft immer 
entwirrt ſich glatt das Chaos 
vor unſern Augen, und eigentlich 
nur in ſeltenen Fällen gelangt 
es zu einer wirklichen Havarie 
zwiſchen zwei Fahrzeugen. 

An der Stadtſeite bes Hafens, 
dort, wo ſich in langen Straßen— 
reihen die Häuſer der Reeder und 
die Schiffereikontore hinziehen, 
liegt zu allen Zeiten 
des Tages eine 
größere An— 
zahl von 
Schlepp⸗ 


Verkehr an der Jollgrenze. 
Linkes Bild: 


Mittagspauſe der Hafenarbeiter. 


Nacht hinein; aufkommende 
oder abfahrende Dampfer 
verlangen nach ihnen, 
Frachtzüge werden gzu- 
ſammengeſtellt und elb— 
wärts befördert, Leerkähne 
und andere gelöſchte Fracht— 
fahrzeuge müſſen wieder 
ſchnellſtens an einen neuen 
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dampfern (Abb. S. 1478) vertäut, ſtändig die Maſchinen 
unter Dampf gehalten und ſo jederzeit zur Abfahrt 
bereit, ſobald ſich ihnen ein Auftrag bietet. Sie alle 

; 4 i i Bunfer- 
warten hier auf Arbeit, ein ewiges Kommen und Kohlen- 
Gehen vom frühen Morgen bis manchmal tief in die ladeplatz. 
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Cöſch- unb Ladeplag am Schutenhafen. 


Ladeplatz gebracht werden, und fo ftellen diefe kleinen maler und Keſſelreiniger; alles ſtrebt auf kurze Zeit 
Schleppdampfer erſt recht eigentlich den Nerv des ganzen den häuslichen Herden zu, und ein mächtiges Gewoge 


Hafenbetriebes bar. — Zwölf Uhr ſchlägt's von den und Gedränge herrſcht an den Landungſtellen der. 


hohen Türmen der 
bie Dampf- 
[irenen er- 
tönen 


Stadt, vielen Fährdampfer und Barkaſſen. Vollgepfropft bis 
auf das Aeußerſte, verlaſſen die Fahrzeuge die Stege. 
Hamburg, vielfach das „Venedig des Nordens“ ge— 
nannt, iſt von weitverzweigten Kanälen durchzogen, 
den „Fleten“, um eine direkte Verbindung der 
an dieſen Waſſerſtraßen gelegenen Kaufmanns— 
häuſer und Speicher mit den Seeſchiffen zu 
ſchaffen, und hier ſind es hauptſächlich die 
ion erwähnten Schuten, längliche, mit 
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Schlepper "né 
im Hafen warten 
auf Aufträge 


ringsum, und gleich 
danach regt es ſich 
überall wie in 
einem Ameiſen— 
haufen: es wird 
Mittag gemacht bis 
1/22 Uhr. Aus allen 
Betrieben ergießen 
ſich in dichten 
Schwärmen all die 
hier Beſchäftigten: 
Kohlenarbeiter, 
Schauerleute, Ma— 
ſchiniſten und Ha— EEE MR. . e 
fenbeamte, Schiffs- Hafenru 
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ndfährdampfer „Jollenführer VII". 
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Preußen und den Nachbarorten die 
großzügig geplante Elbkorrektion zu⸗ 
ſtande. Seit dem Vorjahr ſind die 
erſten Vorarbeiten hierfür im Gange; 
ein breiter Elbarm, der „Köhlbrand“, 
wird völlig in ſeiner bisherigen Richtung 
verändert, und dadurch werden beſſere 
Strömungsbahnen geſchaffen, ver⸗ 
ſchiedene, Hamburg gehörende (Gib: 
inſeln werden zu neuen Hafenbaſſins 
umgewandelt und das ganze Strom⸗ 
bett der Elbe von Hamburg bis an 
die Mündung in die Nordſee durch 
einen „Leitdamm“ eingeengt und ver⸗ 
tieft. Für alle dieſe Arbeiten find 
eine Anzahl moderner Rieſenmaſchinen 
hierher gebracht und in Betrieb 
geſetzt. Große Elevatoren ſchütten 
die Eindeichungsdämme auf, 
mächtige Baggerſchiffe 
vertiefen die Fahrrinne 
des Stroms oder ſind 
beim Ausſchachten des 
neuen Hafenbedens tätig. 
Manches recht typiſche 
Stück hamburgiſcher Gr 


flachem Kielboden verſehene Frachtfahrzeuge, die 
bequem durch die Flete paſſieren können und 
die Waren von und zum Hafen befördern. 
Dieſe Schuten dienen auch dazu, um 
vom Land aus mittels Wagen an— 
gefahrene Güter an die Schiffe oder 
Speicher zu befördern, und an be— 
ſonderen Schutenlagerplätzen voll— 
zieht ſich dieſer Verkehr in geregelter 
Weiſe; kleinere Krane, teils noch mit 
Handbetrieb, dienen auch hier zum 
Löſchen und Laden und ſäumen 
den Hamburger Hafen an der 
Stadtſeite ein. Beſondere Lade— 
plätze ſind auch für den großen 
Kohlenbedarf der Schiffe an ver- 
ſchiedenen Stellen eingerichtet, mit 
allen modernen Hilfsmitteln der 
Technik ausgerüſtet und dadurch in 
den Stand geſetzt, allen 
Anſprüchen vollauf Ge⸗ 
nüge zu leiſten. 

Trotz der gewaltigen 
Ausdehnung des Ham— 
burger Hafens reicht in 
neuerer Zeit der verfüg⸗ 
bare Raum nicht aus, genart fällt fo dieſen 
um alle ankommenden a Ak Neuerungen zum Opfer, 
Schiffe unterzubringen. Alter Leuchtturm an der Elbe bei Waltershof. und bald wird auch der 
Der Hamburgiſche Staat alte Leuchtturm an ein⸗ 
ſah ſich daher gezwungen, neues Hafenterrain zu er- ſamer Waſſerkante (Abb. obenſt.) von der Bildfläche ver⸗ 
ſchließen, und ſo kam nach langen Verhandlungen mit ſchwunden ſein, und neue Anlagen werden ſich dort erheben! 


Getreidelöſchen Ser? Fruchlſchuppenkai. 
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Man braucht fein anthropologiſches Genie zu fein, 
ja man braucht weder ein Anthropologe noch ein Genie 
zu fein, um zu beobachten, daß die engliſchen Frauen 
der jetzigen Generation größer und kräftiger gebaut 
ſind als ihre Vorgänger. Das, darüber iſt man ſich 
einig, hat der Sport zuwege gebracht. Und wenn 
die engliſche Frau der beſſeren Stände heute friſcher, 
freier, fröhlicher, geſünder und natürlicher iſt, als ſie 
es jemals vorher war, ſo verdankt ſie auch 
das zum nicht geringen Teil dem 
Sport und der Umwälzung, die 
er in Ideen und Lebensweiſe 
hervorgerufen. Auch iſt er jetzt 
über die Auswüchſe hinaus, die 
ihm zuerſt anbafteten, als er 
vor mehr als 25 Jahren auf— 
hörte, ein Privilegium des männ— 
lichen Geſchlechts zu ſein. Heute, 
nachdem Sport und Spiel auch 
bei den Frauen zum Gemeingut 
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Auf dem Kulſchbock beim Concours hippique. 
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Von Henriette Jaſtrow, London. 
Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


der Nation geworden find, werden fie wohl von ein: 
zelnen noch hin und wieder übertrieben, im ganzen 
aber wird ihnen der Platz angewieſen, der ihnen mit 

Recht gebührt. Das 
iſt, nach den 


Beim Krocketſpiel im Ranelagh. 


griffen der engliſchen Nation, 
ein wichtiger Platz. Schon in 
der Schule ſind die Spiele an— 
geſehene Gegenſtände des Stun— 
denplans, und wer ſich von 
ihnen ausſchließen wollte, würde 
nicht für voll angeſehen werden. 
Neben der Lehrerin, die ſpeziell 
für Sport und Spiele ange— 
ſtellt iſt, beteiligen ſich gewöhn— 
lich auch alle andern Lehrkräfte 
mit großem Enthuſiasmus an 


ws B. 3. ouch. den Ausführungen. Glaubt man 
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es aufnehmen zu können. 


dann ſordert man eine 
befreundete Schule zum 
Wettkampf auf, und groß 
iſt der Jubel der ſiegen⸗ 
den Partei, und auf die 
ganze Schule geht die 
Glorie über. Wer von 
der Schule zur Univerſi⸗ 
tät ſchreitet, wird dop⸗ 
pelt froh ſein, ein guter 
Sportsmenſch zu fein, 
denn in Oxford oder 
Cambridge würde man 
eine traurige Figur ſpie⸗ 
len, wollte oder könnte 
man darin nicht mit⸗ 
machen. Hier tritt zu 
allem andern noch der 
Waſſerſport hinzu, und 
wer nicht ſchon ein „wet 
bob“ ift, der muß es 
werden, denn in Oxford 
und Cambridge kommt 
nichts den Lorbeeren 
gleich, die auf dem Waſſer 
errungen werden können. 
Aber auch, wer eine an⸗ 
dere Karriere ergreift, 


bol. Sport & General, 


Die Herzogin von Weflminſter als Poloſpielerin. 


puot. W. A. Mond. 


oder wer ſich dem Haus⸗ 
halt widmet, ſagt des⸗ 
halb dem Sport nicht 
Lebewohl. Ganz und gar 
nicht. Man tritt einem 
Klub bei. Die Klubs, 
die ſich einzelnen Spe⸗ 
zialitäten widmen, wie 
Hockey, Golf, Tennis, 
Krocket, Kricket, Radeln, 
Turnen, finden ſich über⸗ 
all; doch auch, wer ſich 
den etwas abſeits liegen⸗ 
den Sports, wie Fechten 
und dem neuerdings ſo 
beliebten Bogenſchießen, 
ergeben hat, wird ohne 
Mühe kameradſchaftliche 
Vereinigungen finden, 
denen er ſich anſchlie⸗ 
ßen kann. Wer ein guter 
Schwimmer iſt und den 
Jahresbeitrag von 210 
Mark nicht ſcheut, wird 
dem Bath⸗Klub beitreten; 
und wer auch ſonſt noch 
eine Waſſerratte iſt und 
Rudern und Segeln auf 
fein Programm geſchrie⸗ 


Damen am Start zum Poioponyrennen auf einer Gymthang des Ranelagh Polo- Klubs. 
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ben hat, wird einen tiefen Griff in die wohlgefüllte 
Taſche tun müſſen, denn dieſe Sports gehören mit zu 
den koſtſpieligſten, und demgemäß ſind auch die Einrich⸗ 
tungen der Klubs und deren Mitgliedsbeiträge gemeſſen. 

Wie die Waſſerratten, ſo müſſen natürlich auch Jäger 
und Angler die Stadt verlaſſen, und ſie müſſen ſeld⸗ 
einwärts wandern; der Pferdeſport aber bietet feinen 
begeiſterten Anhängern ſogar in der Großſtadt prächtige 
Heime. Allen voran ſteht in dieſer Beziehung der 
Ranelagh⸗Klub, nicht nur in der Ausdehnung und Aus⸗ 
ſtattung feines Gebietes, ſondern auch in der Vielſeitig⸗ 
keit ſeines Programms und auch in der Mitgliederzahl, 


denn nicht weni- 
ger als 2200 
Sportfreunde 
und -[iebbaber 
finden die Mit- 
gliedſchaſt zum 
Ranelagh-Klub 
mit einem Ein— 
trittsgeld von 
20 Guineen (420 
Mark) und ei⸗ 
nem Jahresbei— 
trag in der glei— 
chen Höhe nicht 
zu teuer erkauft. 
Freilich wird 
auch den Mitgliedern Prächtiges geboten. Wie ein 
Idyll nehmen ſich, faſt mitten in der Stadt, die uner⸗ 
meßlichen Felder und Gärten rings um die palaſt⸗ 
artigen Gebäude aus, die ſtämmigen alten Bäume, 
der herrliche See und das ganze entzückend ſchöne Ge— 
lände am Ufer der Themſe. Ein großer Teil iſt dem 
Pferdeſport eingeräumt. Allein 400 Poloponys können 
in den Stallungen untergebracht werden, und in der 
Saiſon wird es nicht viele Sonnabende geben, an 
denen ein freier Platz vorhanden wäre. Denn der 
Sonnabend iſt im Ranelagh der erklärte Tag für die 
Rennbahn und für Races und Wettſpiele aller Art. 
Unſere Bilder ſind an einem Sonnabend auſgenommen 
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und zeigen einige der beſten Sportsdamen, die Old 
England aufzuweiſen hat. Die geben ſich im Ranelagh⸗ 
Klub mehr oder weniger regelmäßig ein Rendezvous, 
um an den Races teilzunehmen, die beſonders für Damen 
veranſtaltet werden. Das pflegt der Klub als eine 
Spezialität, vielleicht zum Ausgleich dafür, daß er den 
Damen die Mitgliedſchaft vorenthält. Das Prinzip 
nimmt ſich zuerſt unritterlich aus, aber es ſcheinen ihm 
gewiſſe edle Motive unterzuliegen. Man ſcheint ſich 
des Vorrechts nicht berauben zu wollen, den Damen 
Gaſtfreundſchaft zu bieten, und als Gäſte räumt man 
ihnen auch gerne ſo weitgehende Privilegien ein, daß 


. e * * 
EM Mer NA ET 
TA OPE 
CA SC S 


leicht nichts weis 
ter wünſchen. 
In der Tat wird 
der Klub jo zahl— 
reih von Das 
men bejucht, Die 
fich offenbar auf 
dem Terrain zu 
Hauſe fühlen, 
daß er manch— 
mal faſt ganz 
und gar den Ein— 
druck eines Da— 
menklubs macht. 
Auch der Pa- 
villon, der für Mitglieder der königlichen Familie reſer⸗ 
viert iſt, ſieht häufig Damen bei ſich zu Gaſte, und 
beſonders die Prinzeſſinnen von Connaught, die im 
Golfſpiel jid) hervortun, ſcheinen ſich im Ranelagh⸗-Klub 
prächtig zu unterhalten. Oft ſind ſie auch von andern 
Mitgliedern des Königshauſes begleitet, und ſie alle 
verfolgen den Verlauf der Wettrennen und Spiele auf 
den verſchiedenen Gebieten mit dem größten Intereſſe. 

Neben Polo bilden die Hindernisrennen, die Wett⸗ 
fahrten, die Gymkhanas der Radler, die Tennis- und 
Krocketſpiele und die ausgedehnten Golffelder die 
Hauptanziehungen des Klubs, und ſo groß ſind dieſe, 
daß an manchem Sonnabend unter den ſchönen alten 
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fie ſelbſt viel- 
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Bäumen für 2000 
Perſonen der Nad- 
mittagstee ſerviert 
wird. Einen zweiten 
Haupttag in der 
Woche bildet der Mitt- 
woch, der ebenfalls 
den Races und Mat⸗ 
ches geweiht iſt, und 
auch der Sonntag iſt 
ein beliebter und leb- 
hafter Tag im Klub. 
Darüber wird man— 
cher erſtaunen, wer 
an den puritaniſchen 
Sonntag des alten 
England denkt; der 
aber gehört in vielen 
Kreiſen zu den Zei— 
ten, die vergangen 
ſind, und nicht zum 
wenigſten in Sportkreiſen. Der Sport, namentlich der 
Verkehrſport, das Zweirad und das Automobil, haben 


On 
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darin eine Umwand⸗ 
lung hervorgebracht, 
die man in dem kon⸗ 
fervativen England 
noch vor einem Jahr⸗ 
zehnt kaum für mög- 
lich gehalten hätte. 
Die mannigfachen An⸗ 
forderungen der mo⸗ 
dernen Zeit haben ſich 
auch jenſeit des Ka⸗ 
nals, aller Ueberliefe⸗ 
rung und allem Her⸗ 
kommen zum Trotz, 
Geltung zu verfchaffen 
gewußt. Das ver 
anſchaulicht nichts 
ſo deutlich wie ein 
Sonntag auf der 
Themſe an einem 
ſchönen Sommertag 
oder ein Sonntagsrendezvous der vornehmen eng: 
liſchen Welt in den ſchattigen Gärten des Ranelagh-Klubs. 


0 — — ů—u0. c — 0 


Das Wort. 


Hinter dämmerblauen, fernen Gipfeln 
Feuerlobend ftill die Sonne finkt. 

Ueber ſchlummermũden, ſchwarzen Wipfeln 
Träumend ſchon des Mondes Sichel blinkt. 


Silbern hängt die Nacht in dunklen Fóbren — 
Schwere Düfte irren ſehnſuchtsdang — — 
Ferne geht des Hirſches dumpfes Röhren — 
in mir zittert ein verlorner Rlang. 


Und es weht aus filberhellen Weiten 
Wie ein lieblich, lang verklungnes Port - 
Will es halten im Dorübergleiten — 
Schon verſchlingen's dunkle Ewigkeiten. 
Meine Seele nahm es mit ſich fort. 

i Elly Elifabetb €ffere. 


Die verirrte Magd. 


Roman von 


Georg Engel. , 


11. Fortſetzung. | 

Aber nicht immer ift Herta voller Sträuben und 
Trotz. Wenn die gelbe Morgenfonne in den weißen 
Gardinen ſpielt, dann iſt der Gedankenbrand ver⸗ 
glommen, der Alltag zertritt ihn mit ſicheren Füßen 
und nimmt die Erſtaunte ſelbſt an die Hand und leitet 
ſie hinaus zu ihrem Bräutigam. 

Da ſitzt er auf einem der verkohlten Mühlenſparren, 
die er wieder aufzubauen gedenkt, hält das kurzge⸗ 
ſchorene blonde Haupt tief auf die Bruſt geſenkt, und 
bisweilen ſtreicht der plumpe Zeigefinger auf dem Holz 
hin und her, als wenn der ſchwerfällige Burſche einen 
Grundriß zu erſinnen gedächte. Zu ſeinen Füßen 
breitet ſich die wilde, endloſe Heide. Rot, gelb, braun 
und blau, ſo wogt es durcheinander, da der Frühwind 
über die naſſen Blüten geht — und auch in der Luft 
ſchaukelt es ſich in allen Farben, denn dicht gedrängt 
taumeln Schmetterlinge über das feuchte Kraut, und von 
überallher wogt das Summen und Brummen ſchwär⸗ 
mender Vienen. 

Stört das den Rieſen? 

Er kann nicht weiter rechnen, der große Finger 
krümmt ſich, dann hebt ſich die ganze Hand, um die 
Augen des Mannes zu beſchatten, und endlich ſchüttelt 


ſich die gewaltige Geſtalt, weil mitten in der linden 
Luft ein Schauer durch den Kräftigen ſtößt. 

„Mein Gott“, murmelt er. „Heute nacht — ein 
Ende — bald ein Ende.“ 

Da legt ſich ihm eine kleine Hand auf die Schulter, 
ſchwerfällig wendet er ſich und erkennt — ſie, nach der 
ſeine Sinne verlangen. Da ſtößt er ein freudiges 
Jauchzen aus, daß die Kleine entſetzt geflohen wäre, 
wenn er ſie nicht ſchon mit ſeinen Händen gepackt und 
umſchloſſen hätte. 

Dieſe gewaltſamen Artigkeiten, ſie verurſachen ihr 
ſtets einen beſchämenden Schmerz, ſie zerreißen jedesmal 
irgendeine fein tönende Saite in ihr, bis ſie ein leeres, 
lautloſes Inſtrument ſein wird, und doch — und doch, 
es zwingt ſie etwas, ſich dieſen Zärtlichkeiten ſtumm und 
duldend hinzugeben. 

„Guten Morgen, mein Süßing“, jubelt er. 

„Guten Morgen, Heinrich.“ 

„Willſt du mir nicht deine liebe, kleine Hand geben?“ 

„Ja, hier.“ 

Und als ſie ſeinen derben, herzhaften Kuß auf ihren 
Fingern ſpürt, da ſchließt ſie die Augen, ſo daß ſie die 
blühende Heide nicht mehr ſchaut, lehnt ſich an das Knie 
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des Sitzenden und wartet, was er weiter über ſie be⸗ 
ſchließen wird. Aber da iſt es ſchon geſchehen. Er hat 
ihr Kinn emporgehoben, und nun küßt er ſie auf die 
Lippen, trunken, beglückt, beſinnungslos und dabei im 
Gefühl des redlich erworbenen Beſitzes, wie der Bauer, 
der aus dürrem Erdenſchoß endlich einen Brunnen auf⸗ 
geworfen hat und nun das klare Waſſer ſchöpft, mehr 
und immer mehr, in rüſtiger Freude dabei murmelnd: 
„Wart, nun hab ich dich.“ 
„O, laß, Heinrich.“ 


„Nein, das darf ich jetzt — und du biſt mir wirklich | 


nachgegangen, mein liebes Süßing? Biſt mir ordentlich 
auf dem Fuß gefolgt?“ 

„Ich?“ Sie ſieht ihn erſtaunt an, aber dann nickt 
ſie bekräftigend. Warum ſoll ſie ihm die Freude nicht 
bereiten? „Gewiß,“ erwidert ſie, „ich wollte dich treffen.“ 

O, es iſt leicht, den Rieſen zu beſeligen. Dieſes 
kleine Zugeſtändnis läßt ſein treuherziges Antlitz, das 
bis jetzt immer von einem leiſen Zug der Sorge über: 
huſcht war, aufleuchten, der grobe Mund öffnet ſich zu 
einem ſchallenden, befreienden Lachen. Im nächſten 
Moment jedoch fühlt ſich die Kleine aufs neue von 
ſeinen mächtigen Armen umfangen, ſo daß jetzt nur noch 
das Haupt mit den leuchtenden, blonden Haaren frei 


bleibt. Aber diesmal ſucht ſie ſich zu befreien; doch was 
vermag die Kraft eines Kätzchens gegen ſolche 
Klammern? 


„Wehr dich nicht, mein Liebling,“ ſtammelt Hein- 
rich — „jetzt is es ja endlich ſo weit; geſtern hab ich 
nämlich mit meiner Mutter geſprochen. Sie meint auch, 
das lange Warten habe keinen Zweck mehr. In ſechs 
Wochen alſo iſt Hochzeit — und in acht Tagen ſoll 
unſere Verlobung öffentlich gefeiert werden. Na, is das 
ſchön?“ 

„In acht Tagen?“ wiederholte die Kleine erſtickt. 

„Ja, und es ſoll luſtig bei uns zugehen. Das kannſt 
du glauben. All unſere guten Freunde und Nachbarn 
werden eingeladen. Der Herr Paſtor und Küſter Vier⸗ 
arm und Sanitätsrat Abraham und deine Verwandten 
Profeſſor Rogge und Frau, die dürfen natürlich unter 
keinen Umſtänden fehlen. Auch ein Vetter meiner 
Mutter wird kommen, Onkel Ludwig Wippermann. 
Der Groß⸗Erblaſſer unſerer Familie. Ja, und weißt 
du, Lütting, wen ich noch bitten wollte, uns die Ehre 
zu ſchenken?“ 

„Nun, wen?“ fragte Herta dagegen, indem ſie es 
verſuchte, ſich in den umklammernden Armen ein wenig 
zu bewegen. 

Der Rieſe begann ihr mit ſeiner mächtigen Rechten 
die Wange zu ſtreicheln und ale voller Behagen 
weiter. 

„Denk dir, ich hab' nämlich geſtern an unſerer Grenz⸗ 
ſcheide den jungen Grafen Fritz Hohenſee getroffen. Du 
glaubſt gar nicht, wie freundſchaftlich er ſich immer zu 
mir beträgt. Und ba —“ 

„Du haſt ihm doch nicht etwa von unſerer Ver— 
lobung berichtet?“ rief die Blonde plötzlich ganz laut. 

„Doch“, unterbrach der Landwirt gemütlich. „War— 
um nicht? Das hab ich.“ 

„Und er? — Was ſagte der Graf darauf?“ 

„Gott, was ſollte er ſagen? Gefreut hat er ſich.“ 

„Gefreut?“ 

„Lütting, warum ſiehſt du mich auf einmal ſo groß 
an? Ich hab doch kein Unrecht getan? Sieh, es wird 
doch jetzt bald in der Zeitung ſtehen, und dann werden 
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alle, alle in der ganzen Gegend wiſſen, welch ein großes, 
gewaltiges Glück mir in den Schoß gefallen iſt. Und ich 
kann dir ſagen, ſo faßte es auch der Graf auf.“ 

„Wieſo? So ſprich doch — was tat er denn?“ 
ſtieß die Kleine hervor, und ſiehe da, mit einer glatten 
Windung hatte ſie ſich ihm unvermutet entzogen, ſo 
daß der ſitzende Rieſe jetzt ganz verblüfft auf die Ent⸗ 
ſchlüpfte ſchauen mußte. Seine großen, blauen Augen 
rundeten ſich vor Verwunderung. 

„Wie geſchickt du biſt“, ſtellte er endlich mit bei⸗ 
fälligem Lächeln feſt. „Wie ein Aal.“ 

Da trat Herta mit dem Fuß auf: „Schon gut,“ 
drängte ſie ungeduldig, „aber was meinte der Graf? — 
Warum kommſt du nie zu Ende?“ 

„Ja“, ſetzte Heinrich ſeine Erinnerung etwas nach⸗ 
denklicher fort, denn er mußte darüber nachſinnen, 
welcher Umſtand die Kleine ſo ſehr in Erregung ver⸗ 
ſetzen konnte, daß fie fogar mit dem Fuß aufſtampfte. 
Er wiegte das Haupt. Ja, ja, wenn das Mutter 
Lotting beobachtet hätte. Das ſchickte ſich ja eigentlich 
gar nicht für ſeine Braut. Ach Gott — er faltete wieder⸗ 
gewonnen die Hände — ach Gott, wie wunderniedlich 
aber hatte es trotz alledem ausgeſehen. „Ja, Herta, 
fuhr er bedächtig fort, „als ich Fritz Hohenſee mein 
Glück ſo vorerzählte, da ſtand er im erſten Augenblick 
ganz ſtarr.“ 

Da vollführte die Kleine eine raſche Bewegung. 
„Und dann?“ warf ſie herb hin. 

Der Landwirt ſtrich ſich über das kurzgeſchorene 
Haar und nickte ein paarmal mit dem Haupt, als 
ſtrömten ihm allmählich alle Worte der mit dem Grafen 
geführten Unterhaltung zurück. „Ja, und als ich ihm 
dann erzählte, daß in acht Tagen unſere Verlobung an⸗ 
geſetzt ſei, da, Herta, da guckte er eine Zeitlang auf 
das grüne Haferfeld nieder, und dann äußerte er endlich 
etwas, was ich damals gar nicht recht verſtand und 
heute eigentlich noch viel weniger.“ 

„Und was war das?“ forſchte die Kleine. 

„Ja, er faßte meine Hand und meinte ganz ernſt⸗ 
haft: Mein lieber Herr Heinrich, in acht Tagen mithin, 
dann wird Ihre Braut, Ihre ſchöne Braut, alſo wiſſen, 
durch welche Tür ſie zu gehen hat. — Durch welche 
Tür? wollte ich ihn nochmals ausforfchen, da erklärte 
er mir aber ſein dunkles Wort bereits ſelbſt: Sehen Sie, 
lieber Heinrich, warf er hin, wir Menſchen gehen unſer 
ganzes Leben lang von einer Tür in die andere. Ja, 
im Moment ſtehe ich ſelbſt ſogar im Begriff, eine neue 
zu öffnen, denn ich ſiedle in allernächſter Zeit nach 
Berlin auf Kriegsakademie über. Vorher aber, lieber 
Freund, ja ſogar genau in acht Tagen, da trete ich einen 
längſt erſehnten Urlaub an, den ich in Tirol und in der 
Schweiz zu verbringen gedenke. Und während mir der 
junge Herr ordentlich gewaltſam die Hand preßte, ſetzte 
er noch hinzu: Unſereins hat ja auch ſo manches, was 
man ſich aus dem Kopf ſchlagen muß.“ 

„So ſagte er?“ drängte die Blonde mit kurzem 
Atem dazwiſchen, die ſich jeßt ohne klare Überlegung 
den ſie einfangenden Armen des Rieſen von neuem 
überließ. „Haſt du dich auch nicht geirrt?“ 

Der Rieſe ſchüttelte den Kopf und ſtrich zärtlich an 
ihren Armen herunter. Sanft und zart; er fürchtete 
augenſcheinlich, das kleine Rokokofigürchen in dem 
weißen, wehenden Gewand zu zerbrechen. „Ja,“ be— 
ſtätigte er beſtimmt, „genau ſo war es. Wort für Wort. 
Aber weißt du auch, Kleine,“ fügte er bedächtig hinzu, 
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unb feine Hand brüdte ſchwerer, „daß ich einen Ver⸗ 
dacht heg?“ 

„Einen Verdacht? — Du?“ 

Da tauchte es auf, etwas Unbeſtimmtes blitzte über 
die blonden Haare hinweg. Mit einem furchtſamen, 
unterdrückten Ruf hob ſie ſich auf die Zehenſpitzen, 


ſchlang beide Arme um den Hals ihres Verlobten, und 


während ſie den Überraſchten, Schwankenden zu ſich 
herabneigte, flüſterte ſie mit ihren roten, bebenden 
Lippen, die dem plumpen Burſchen näher und näher 
kamen, gleich zwei girrenden Rotkäfern: „Was meinſt 
du, Lieber, Guter? — Welch einen Verdacht? — Geh 
doch, das iſt ja nichts.“ 

„Doch, doch“, wollte er ſich entſchuldigen, aber die 
Verzauberung nahm ihm die Sinne, die beiden Rot⸗ 
käfer, die er eingefangen, ſaugten bereits an ſeiner Seele. 
„Du ſchönes Süßing, verſteht du mich? Ich mein ja 
nur meine Schweſter Anna und den Grafen. Haſt du 
das nicht ſchon längſt bemerkt?“ 

Als Herta dieſen Satz vernahm, da wich die Span⸗ 
nung. Ihre hellen Augen taten ſich weit auf. Ohne daß 
ſie es recht beabſichtigte, fielen ihre erhobenen Arme 
herab, und dann, mit einem Ruck, entzog ſie ſich dem 
Betäubten, um endlich kühl und überlegt hervorzu⸗ 
bringen: „Ja ſo — darum brauchſt du dich nicht zu 
ängſtigen.“ 

„Nicht wahr? — Nicht wahr?“ ſtotterte Heinrich, 
„das iſt nichts Ernſtliches? Aber ich halte es doch für 
gut, mein ſüßes Lütting, daß er ihr aus den Augen 
kommt. Zeller ift beffer. Denn es kann doch daraus 
nichts werden.“ 

„Ja, aber was geht das uns an?“ 

„Gewiß — gewiß — natürlich, du haſt recht — 
uns nicht. Für uns, mein weißes, ſilbernes Schäfing, 
kommt ja glücklicherweiſe in acht Tagen die Erlöſung. 
Ah — eine rechte Befreiung. Wär's doch erſt ſo weit. 
Ich weiß ja auch nicht mehr wo aus noch ein. Ich 
[ab doch heute — —“ 

„Was, Heinrich, was?“ | 

„Ich meine — ich dachte — du fonnt auch nicht 
mehr ſchlafen? Dir fehlt die Ruhe, nicht wahr? Heute 
nacht — 

„ — um Gott — ſtandſt du etwa heute 

En Ae 

a, Lütting, auf dem Hof. Und ba — nimm es 
nicht übel — ich wußte ja nid) — —“ 

Ein heißer Schrei gellt auf. Es iſt, als wäre er 
aus der Heide hervorgedrungen, denn ringsum wird 
es für eine Minute tödlich ſtill. Die Schmetterlinge 
weilen mit ausgeſpannten Flügeln, die Bienen ſummen 
nicht mehr, ſelbſt der Wind ſchweigt und hält an. 

„Lütting — was iſt dir? — Verzeih, Süßing! — 
Herrgott, warum antworteſt du nicht? Warum läufſt 
du von N fort? Herta — Herta!” 

Zu fpä 

Ein a Schatten fährt über die Heide! Die get» 
tretenen Blüten knirſchen unter ihren Füßen, die hellen 
Röcke wehen und flattern — wie auf weißen Flügeln 
wirbelt es von dannen. 

* " * 

Geit bieler Stunde mußte jid) Herta feinen Rat 
mehr. Immerfort ſummte und fang das Wort des 
jungen Grafen um ſie herum: In acht Tagen wird die 
Tür offenſtehen. 

Welche Tür? 


ſo leicht keiner entging. 


Was meinte er mit dem dunklen Wort? Denn dieſe 
Prophezeiung hatte er doch zweifellos ihr gefhidt — 
nur ihr, heimlich geſendet durch den anderen, dem ſie 
ſich angelobt hatte. Meinte der Fremde etwa, ſie könnte 
den ſicheren Frieden verleugnen, um ſich fliehend dem 
Ungewiſſen, den rauſchenden Wellen des Zufalls, des 
Möglichen zu überliefern? Lächerlich, daß er ſo etwas 
ſinnen konnte. Der kurzſichtige, lebensluſtige Tor! 
Dazu war ſie zu klug. Aber daß er ſo etwas überhaupt 
ausſprechen konnte! Glaubte er eine Macht über ſie 
zu beſitzen? O, da täuſchte er ſich, ſie verabſcheute es, 
gelenkt zu werden, ſie wollte ja ſelbſt regieren und in 
die Zügel von fremdem Leben greifen. 

Lächerlich. 

Aber von dem vielen Nachdenken wurde ſie krank. 
Ihre Wangen erblaßten, und ihr Fuß ſchritt nicht mehr 
ſo keck und federnd wie früher. 

„Wie ſolch eine lütte Bachſtelze geht ſie“, hatte 
Mutter Lotting noch vor kurzem geurteilt. 

Man ſchrieb jetzt ſchon den Juni. Es war einer jener 
heißen Sommertage, die wie eine weiße Sandgeſtalt 
durch das Land ziehen, jedes Staubkörnchen blitzt und 
flimmert, daß ſich unter den glühroten Stirnen der 
Feldtagelöhner geblendet die Augen ſchließen müſſen, 
und wo die Geſtalt ihre leuchtenden Finger ausſtreckt, 
da legen ſich die Wogen des Korns. Das Gras knickt 
zuſammen, und gleich einem Fieberhauch qualmt heißer 
Atemſchauer über die dorrende Fläche. 

„Komm, Anna“, ſagte an dieſem Vormittag die 
Hausfrau von Werrahn zu ihrer Tochter. „Heinrich 
hat anſpannen laſſen, wir wollen in die Stadt fahren, 
um die Ausſteuer zu vervollſtändigen.“ 

„Und Herta?“ wandte die Aufgeforderte mißtrauiſch 
ein, „ſoll ſie hier allein bleiben?“ | 

Mutter Lotting fandte einen ihrer [djarfen Blide 
aus, bewegte dann abſchätzend das ſchmale Habichts⸗ 
haupt, und gleichgültig klang es zur Antwort: „Warum 
nicht? Wenn ſie ſpäter einmal hier ſchalten und walten 
fol? Warum nicht heute ſchon? Gegen meine Kinder 
hege ich kein Mißtrauen. Das dürfen ſie verlangen. 
Übrigens, fie klagte über Kopfſchmerzen, und da habe 
ich ſie zu Küſter Vierarm geſchickt. Er ſoll ihr einmal 
die Finger auf die Stirn legen, denn er behauptet ja, 
er beſäße eine magnetiſche Kraft. Vielleicht nützt es. — 
Komm.“ 

Die beiden Frauen fuhren vom Hof. 

Inzwiſchen ſchritt die Blonde in entgegengeſetzter 
Richtung dem niedrigen Häuschen ihres Freundes zu. 
Denn wirklich, ſo ſeltſam es erſchien, der Teufelsbanner, 
Prophet und Magnelifeur war ein leidenſchaftlicher 
Verehrer des zierlichen Fräuleins aus der Rokokozeit 
geworden. 

„Alſo, im Kopf da tobt es?“ forſchte er mit grenzen⸗ 
los überlegener Miene, da die Kleine ihm in ſeinem 
gemütlichen Studio nun gegenüberſtand, und er verzog 
die ſchwarzen Augenbrauen majeſtätiſch, bis tief unter 
das Geſtrudel des eiſengrauen Schopfes. „Hm, ich weiß 
woll, woran das liegt, ‚Sie‘ ſünd bereits eingeſchüchtert 
und möchten nun heraus.“ 

„Ja“, entgegnete die Kleine, indem ſie die hellen, 
ſtrahlenden Augen gegen den Mann aufſchlug, denen 
„Lieber Papa Vierarm, ich 
habe Migräne.“ 

„J wo, mein Döchting“, ſtreichelte der Küſter, ber 
der Kleinen inzwiſchen ſeine Hand aufs Haupt gelegt 
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hatte. „Migräne, meinſt bu? — J wo, das is nur einer 
der fälſchlichen Namen, unter denen er: — du weißt 
woll, wen ich meine — durch das Land ſchleicht. Aber 
ich bün ihm über. Und du ſagſt, Mutter Lotting hat 
dich dieſerhalb extra von Werrahn zu mir geſchickt?“ 

Die Kleine nickte. 

„Nun, das is vernünftig. Die Frau hat Verſtand. 
Hat einen Viermännerſinn; aber nun komm mal näher 
— nu wollen wir feinen: Abgeſandten eins mit der 
Zange anpacken. Halt ſtill.“ 

Er legte ihr ſeine dürre, fleiſchloſe Hand ai die 
Stirn, murmelte etwas, unb feine rollenden Propheten- 
augen loderten in ſolch überzeugter, beinah rauchender 
Glut in die ihren, daß die Kleine ſchwach wurde. Sie 
begann zu zittern, die Gedanken vergingen ihr, und in 
ihrem dämmernden Zuſtand, da waren die bohrenden 
Schmerzen plötzlich verſchwunden. Unwillkürlich mußte 
ſie lächeln. 

„Nu hab ich ‚ihn‘ hier in den Händen“, ſprach 
Küſter Vierarms gewaltig triumphierende Stimme un⸗ 
vermutet durch ihre Tränen hindurch. „Ich fühl ‚ihn‘ 
ganz deutlich. ‚Er‘ kitzelt mir leibhaftig in den Finger⸗ 
ſpitzen. Aber nun wird er eingeſchloſſen. Süh fo.” 
Damit ſprang er eilfertig an den Tiſch, ſchob ſeine Hände 
raſch unter den Deckel der großen Bibel und ſchrie aus 
‚tiefer Bruſt aufatmend: „Kuſch!“ 

In dem gleichen Augenblick erhob der Pudel Sus, der 
bis dahin unter dem Tiſch der Beſchwörung mit ſchie⸗ 
lenden Augen gefolgt war, ein ſchmerzlich geſtörtes 
Winſeln. 

Küſter Vierarm nickte befriedigt. 

„Sühſt du?“ ſagte er und klopfte ſeiner Patientin 
leicht die Wange. „Daran kannſt du den Erfolg merken. 
Sus mag es nicht leiden, wen ich mit einem von ‚feiner 
Familie“ [o arg umgehe. Aber jetzt ift ‚er‘ vertrieben, 
was?“ 

Da klatſchte Herta vor Vergnügen über den wunder⸗ 
lichen Alten ſchallend in die Hände. Im Moment dachte 
fie an nichts anderes als an diefe ſeltſame Begeben⸗ 
heit. Dann jedoch wurde ſie abermals von einer ihr 
unbekannten ſchweren Müdigkeit befallen. Hilfeſuchend 
blickte ſie nach dem mächtigen Sofa der Küſterſtube 
aus. Der geiſtliche Streiter jedoch geriet in Verlegenheit. 

Er ſtammelte, fing an zu überlegen, fraute fid) un- 
entſchloſſen in dem wallenden Schopf und ſuchte nach 
Ausflüchten. Endlich äußerte er verlegen: nein, das 
ginge nicht. Zudem — er atmete auf, ja, das war ein 
guter Einfall — zudem wäre er auch zu dem Herrn 
Paſtor beſtellt, müſſe fort und ſchlöſſe ſeine Wohnung 
zu. Aber das ſchadete ja auch nichts. Die Unnatur 
müſſe durch die Natur, lediglich durch die richtige, grüne 
Natur, vertrieben werden. „Und da guck, Dirning, vor 
vierzehn Tagen hab ich erſt mein Heu gefchlagen, duftet 
prächtig und vor dem Heuboden drüben lehnt 
eine breite Leiter. Ein Fürſtenſchloß kann keine ſchönere, 
bequemere Treppe haben. Da ſpring herauf, und eh ich 
wiederkomm, is auch die letzte Spur von deinen 
Schmerzen verſchlafen. Willſt? Na?“ 

Da klatſchte Herta das zweitemal in die Hände. 
Dieſer alte Sonderling war doch der einzige aus der 
ganzen Umgegend, der ihrer Sucht nach außerordent— 
lichen Einfällen ſtets entgegenkam. Dafür mußte er 
belohnt werden. Weit breitete ſie die Arme aus, ſtürzte 
unter einem hellen Jauchzen auf den Überraſchten zu, 
kletterte an dem Starren in die Höhe, und im nächſten 
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Moment brannte ein heißer Kuß mitten in dem glatt⸗ 


raſierten Geſicht des alten Küſters. Der ſtand regungs⸗ 
los und ſchnaubte wie ein ſtörriſches Pferd. Als er aber 
gleich darauf die kleine Blonde mit ein paar flinken 


Sätzen über den Hof ſpringen und ſchattenhaft ſchnell die 


Leiter heraufhuſchen ſah, da blickte er ſich grenzenlos 
verdutzt nach ſeinem Pudel um, der ſich mit der Pfote 
gerade befriedigt die Schnauze wiſchte. 

Der Küſter ſchmatzte. „Dieſes is mich noch nie vor⸗ 
gekommen, Freund Sus“, ſtellte er endlich feſt. „So 
etwas nennt man alſo einen Kuß? Hm, ich muß 
ſagen, im großen und ganzen ein recht angenehmes 
Gefühl, ſelbſt wenn es aus der Hölle ſtammen ſollte.“ 

Er griff nach ſeinem Stock, und Herr und Pudel 
gingen dason. 

xk & * 

Um die gleiche Zeit fag der alte Graf Karl Anton in 
dem halbrunden Söllerzimmer ſeiner Gattin, der Gräfin 
Anne⸗Marie Luiſe, hatte das rechte Bein hoch über das 
andere gezogen und putzte nun bekümmert an ſeinem 
Stulpſtiefel herum, als ob ihn die blinde Glanzloſigkeit 
des Leders nicht zur Ruhe kommen laſſe. Und ſooft 
er, außer Atem, ſein rotes, ſonnenverbranntes Antlitz 
erhob, wunderte er ſich von neuem darüber, daß die 
überſchlanke Frau mit den feinen, durchgeiſtigten Zügen 
und den merkwürdig weiten, braunen Augen, die unter 
das vorzeitig weiße und wellige Haar gar nicht zu ge⸗ 
hören ſchienen, wie geſagt, er wunderte ſich immer von 
neuem darüber, daß ſeine Anne-Marie Luiſe ſo ruhig 
und ſelbſtſicher dort oben auf dem Tritt des halbrunden 
Söllers an einer koſtbaren Decke ſticken konnte, während 
er hier unten von einer inneren Unruhe förmlich ge⸗ 
zwickt wurde. Er zog das andere Bein herauf, ſtutzte 
von neuem, und dabei ließ er hilfeſuchend ſeinen Blick 
an den kreisrunden Wänden entlang ſchweifen. Überall 
hingen grünblaue Gobelins herunter, die Anne-Marie 
mit in die Ehe gebracht, und die Darſtellungen der 
Paſſionsgeſchichte in verſchoſſenen Farben zeigten. 

Anne⸗Marie ſprach im allgemeinen nicht viel, und 
doch wußte ſich ihre Umgebung jeden ihrer Blicke gleich 
einer ausführlichen Rede zu deuten. Jetzt ſchlug der 
Graf ungeduldig auf feinen Stiefel und wurde beut- 
licher. Nach dieſer Ausſprache ſehnte er ſich ja ſchon 
ſeit Wochen. Er durfte ſie nicht länger hinausſchieben. 

„Sag eins, Kind, was arbeiteſt du da eigentlich auf 
bem ſchwarzen Samt herum? Es ſieht ja aus wie "ue 
Weinkanne.“ 

„Das wird eine Altardecke, Anton.“ 

„So — ſo.“ Der Gutsbeſitzer fuhr ſich mit der Hand 
über die Naſe, dann ſtrich er ſich über das enganliegende, 
geſcheitelte Grauhaar. „So — ſo. Na, dann laß dir 
was ſagen, Anne-Maus. Wir haben all ſoviel für den 
lieben Herrgott getan. Jetzt könnte er ſich — Gott 
verzeih mir die Sünde — einmal gegen uns re— 
vanchieren.“ 

Vor dieſem ganz ungewohnten Angriff gegen ihre 
heiligſten Vorſtellungen ließ die feine, weißhaarige 
Dame unvermittelt ihre Arbeit ſinken und hob raſch das 
Haupt. Ihre großen braunen Augen ruhten erſt lange 
auf dem erregten Mann, der jetzt nervös und ſcharrend 
auf ſeinem Stuhl hin und her rückte, bevor ſich in dem 
feinen, blaſſen Antlitz die noch jugendlich roten Lippen 
zu einer Antwort formten. Nach dieſer langen Pauſe 
jedoch war es, als ob die Schloßherrin bereits alles 
erraten hätte. 
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„Anton,“ begann fie, während fie die Hand leicht 
gegen ihn erhob, „was verbirgſt du mir? Sprich dich 
aus.“ : 

Der Gutsbeſitzer ſpreizte die Beine, büdte fih unb 
guckte angelegentlich auf den Eſtrich. Er vermied es in 
dieſem Moment den großen Augen der Schloßherrin zu 
begegnen. Dann jedoch ſchüttelte er gegen den Fuß⸗ 
boden die Fauſt und platzte halb in Wut heraus: 
„Schnick⸗ſchnack, ich, und dir was verbergen können? 
Du weißt ja ſchon längſt alles, beffer wie ich, Anne 
Marie, das kenne ich ganz genau. Du beſitzt bloß die 
verdammte Mode des Schweigens. Ich aber kann's 
nicht aushalten. Mir iſt's wieder wie an dem Bor- 
abend von Gravelotte, wo auch ſolch eine verdammt 
bange Vorahnung durch die Schwadron ging, daß auch 
dem ſchneidigſten Jungen das Herz in die Hoſen 
rutſchte. Anne⸗Maus, machen wir uns doch um Gottes 
willen beide nichts vor. Mit unſerem Jungen geht 
es ja nimmermehr einen guten Gang.“ 

Als der Vater dies mehr hervorgeſtöhnt als ge⸗ 
ſprochen hatte, da zuckte die fromme Frau auf dem 
Söller abermals zuſammen, und langſam drückte ſich 
ihre erhobene Hand gegen die Bruſt. 

„Anton“, wollte ſie ruhig entgegnen, aber ihre 
Stimme zitterte, ſo daß ſie mehrfach anſetzen mußte. 
„Wenn du nichts Greifbares haſt, dann beſchuldige 
unſeren Fritz auch nicht ungerecht. Iſt er nicht unſer 
herzensguter, lieber, einziger Junge?“ 

Der Graf faßte an die Stuhllehne und rüttelte an 
ihr. „Jawoll, herzensgut, aber angeſteckt, Anne-Marie, 
— angeſteckt bis in die Knochen von dieſen neuen Bor- 
ſtellungen, die unſere Jugend direkt zu einer Gefahr für 
das ganze Vaterland machen. Ihnen fehlt das Ziel, 
Anne⸗Maus, eine Idee, wie wir ſie beſeſſen haben. 
Was halten fie heute für das Höchſte? Das Herum⸗ 
ludern, glaube mir, darauf ſind ſie noch ſtolz, und unſer 
Junge ſteckt ſchon bis zum Hals in dem Sumpf.“ 

„Anton!“ 

„Ne, ne, Maus, ſei ruhig, ich tu deinem Liebling 
kein Unrecht. Gott weiß, ich würde mir ja für den 
Bengel die rechte Hand abhauen laſſen, aber die Art, 
wie er ſein Leben hinbringt, macht uns — ne, kuck mich 
nich ſo groß an, Kind, ſonſt fehlt mir der Mut zum 
Reden — ich ſage dir, er macht uns Schande. Schande 
unſerm alten geachteten Namen und zieht uns in die 
Luderei mit hinein. Ich ſchäme mich all, über unſere 
Grenze zu reiten.“ 

„Allmächtiger Gott — was? Was ſagſt du ba?" 

Vor der durchdringenden Angſt und Wucht ſeiner 
Worte, die ihrem furchtloſen Gatten ſonſt ſo völlig 
fremd waren, hatte ſich die Schloßherrin erhoben, und 
nun trat ſie hinter den Stuhl des Gutsbeſitzers, um von 
da ihre Hand auf feine Schulter gleiten zu laſſen. Durch 
den einfachen ſchwarzen Gehrock hindurch, den Karl 
Anton ſtets anlegte, bevor er ſich zu ſeiner Gattin be— 
gab, fühlte der derbe Mann, wie die feinen Finger ſeiner 
Gefährtin bebten. Eine zunehmende Kälte ſchien von 
ihnen auszuſtrömen. Und doch fuhr er ſich mechaniſch, 
wie einem vorher bedachten Entſchluſſe entſprechend, in 
die Bruſttaſche, und nun brachte er mit ſeiner fleiſchigen 
Hand zögernd und ſtockend einen zerknitterten Brief 
hervor. 

„Hier, Anne-Maus, aber bleib ruhig, hier haſt du 
die Beſcherung.“ 

„Iſt das eine Frauenhandſchrift?“ 
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„Freilich, was ſonſt?“ Er warf noch einen Blick. 


auf die ſtarken Züge. „Na ja, es könnte auch ein 
Mannsbild geſchrieben haben“, gab er zu. „Unſere 
Landmädchen ſchreiben ja ſo.“ 

Die Finger der Gräfin ſpannten ſich noch etwas 
feſter um die Schulter des Sitzenden und in ihre Stimme 
drang etwas Leeres, Abweſendes. 

„Und wer iſt die Schreiberin?“ forſchte ſie leiſe. 

„Wer?“ Jetzt ſchlug der Rittergutsbeſitzer heftig auf 
die Stuhllehne, und während ſich ſein Antlitz bis über 
den ſteifen Nacken hinaus mit Kupferröte überzog, fuhr 
er losbrechend herum: „Wer? Wozu verſtellſt du dich, 
Anne⸗Marie? Dir kann man doch nichts vormachen! 
Dir doch nicht. Ja, er iſt alſo von der Tochter unſerer 
Nachbarin Kalſow. Das Mädchen bittet mich um eine 
Unterredung. Verſtehſt du, was das heißt?“ 

Die hohe Geſtalt der Frau ſank unmerklich noch 
etwas tiefer zuſammen. : 

„Armer Anton“, brachte fie leiſe hervor. 

„Das geb ich dir zurück. Arme Anne⸗Maus!“ 

Eine Pauſe entſtand, die Gräfin ſtand unbeweglich. 

„Und nun?“ fragte die fromme Frau tonlos weiter, 
und dabei ſah ſie zum Fenſter hinaus, an dem goldener 
Sonnenſchein vorüberflog. „Wie willſt du es zum Guten 
lenken, Anton? Denn zum Guten muß es doch gelenkt 
werden, nicht wahr?“ SEEN 

Und mit einem Male ſchlug lie bie Hände vor das 
feine Antlitz und ſchluchzte leiſe auf. Was war das? 
Vor dieſem Zuſammenbruch der Kühlen, Leidenſchafts⸗ 
loſen, die der Graf zum erſtenmal wahrend ihrer langen 
Ehe in eingeſtandenem Jammer ſah, da verlor Karl 
Anton jede Selbſtbeherrſchung. Dröhnend ſprang er 
auf beide Füße, ſchob die Hände unter die Schöße ſeines 
flatternden Gehrocks und umſchritt wie ein Gefangener, 
der ausbrechen möchte, immer wieder die Wände des 
kreisrunden Zimmers. Und während er ſo den Raum 
durchmaß, ſtreifte er achtlos mit der Hand an den grün⸗ 
blauen Gobelins herunter, oder er warf auch aus ſeinen 
grau und ſtruppig überbuſchten Augen einen unſicheren 
Blick auf ſein Weib. Plötzlich jedoch machte er ſcharf 
halt. Er ſtand gerade unter der Kreuzabnahme Chriſti. 

„Anna, du würdeſt dich dareingeben?“ 

Von der andern Seite drang nur ein leiſes Atmen, 
dann aber ſprach es demütig und doch vernebmlid): 


„Ja, Anton, ich würde auch das Schwerſte auf mich 


nehmen. Denn durch uns darf kein wiſſentliches Un⸗ 
recht geſchehen. Das wär wie ein Hohn auf dein und 
mein bisheriges Leben.“ 

So ruhig und doch voll echter frommer Hingenom⸗ 
menheit hatte die vornehme Dame geſprochen, daß ihr 
Zuhörer einen Augenblick völlig im Bann dieſer über⸗ 


windenden, ſchmerzerfüllten Seele verharrte, die in 


jenem Augenblick wahrlich den Sinn ihres ganzen Da- 
ſeins ausdrückte. Gleich darauf jedoch ſchlug der Mann 
in voller verbiſſener Wut gegen den Gobelin. 

„Anton, um Gottes willen!“ 

„Ach was, auch darum hat uns ja dieſer Burſche 
gebracht.“ 

„Das iſt nicht wahr. Das kann nicht wahr ſein.“ 

„Doch, Anne-Maus, hab ich dir meintag ſchon mal 
was vorgelogen? Hättſt bloß vorhin aus dem Fenſter 
zu kucken brauchen, dann hättſt du dein ſauberes Frücht— 
chen in Zivil bereits auf andern Wegen herumſchleichend 
ſehen können. Auf andern Wegen. Daraus mach dir 
einen Vers. Aber nu komm, Mutting,“ ſetzte er ge⸗ 
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waltſam einlenkend fort, da er merkte, daß feine Anne⸗ 
Marie um ſich herum taſtete, als ob ſie nach einem Sitz 
ausſpähe — „nu wollen wir beiden Alten uns zu⸗ 
ſammenſetzen und zuſehen, ob wir für dieſen Stiefel viel⸗ 
leicht doch noch eine Sohle zurechtſchneiden können. 
Überhaupt, du mußt mir einblaſen, was ich dem Mädel 
ſagen, wie ich ihr ins Geſicht ſehen ſoll, denn kuck, Anne⸗ 
Miking, mir fehlt wahrhaftig die Courage! Ja, ja, das 
iſt's, nichts weiter als die ganz gewöhnliche, einfachſte 


Courage. e * 


* 


„Dieſes gottvergeßne Mädel.“ 


Auch der ſtarke türkiſche Tabak vertreibt die pul⸗ 


ſierende atemraubende Unraſt nicht. Der junge, ſchlanke 
Menſch, der, in einem gutſitzenden grauen Promenaden⸗ 
anzug, den weichen Filzhut verwegen und zerbeult in 
die Stirn gedrückt, auf der Wieſe hinter der Küſter⸗ 
beſitzung lauert, er wirft immer eine ausgebrannte Hülſe 
nach der andern in das trockne Gras und ſtampft dann 
den Brand ungeduldig mit den Füßen aus. 

Er lauert. 

Er beſchleicht wie ein Fuchs, der in den Hühnerſtall 
brechen will. Einmal muß doch dieſes Teufelsweib von 
dem alten Küſter genug haben. Er hat ſie doch herein⸗ 
wandern ſehen, und ſie wird hoffentlich dort drinnen 
keine Andachtſtunde nehmen. Nein, danach ſieht ſie nicht 
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aus. Fromm iſt ſie hoffentlich nicht. Das kann er im 
Moment am wenigſten brauchen. Keine Widerſtände, 
keine Hemmniſſe, nein, um aller Heiligen willen, wenn 
es gut enden ſoll, ein williges Hingeben, ein Löſchen 
dieſer weißſiedenden Glut, bie bereits kochend und brü⸗ 
hend durch alle Gaſſen und Gänge ſeines Gehirns läuft. 
Ja, diesmal war es Raſerei, Zorn, weil ihm dieſes 
ſchöne, glatte, elfengeſchmeidige Geſchöpfchen, das doch 
in ſeine Sphäre gehörte, von einem andern, einem 
Bauern genommen werden ſollte. Mit dieſer da meinte 
er es ja ernſtlich, oh, fo furchtbar heilig und pflichtvoll — 
und ſie? Sie lachte ihn aus, der leuchtende Blond⸗ 
kopf, ſchien ihn zu verachten und ſtieß ihn von ſich. Oh, 
das mußte anders werden, kaum vier Tage blieben ihm 
nur noch, dann, dann wurde dieſe verhaßte Bauern⸗ 
hochzeit gefeiert mit Juchzern, vielen Fäſſern Bier und 
Champagner, während das Geſinde in der Scheune dazu 
tanzte. 

Welche Geſchmackloſigkeit! Davor mußte man doch 
dieſes ſeidige, glatte Geſchöpfchen geradezu bewahren. 
Und dann, ihm blieben ja ſelbſt nur noch vier Tage, dann 
ſiedelte er nach Berlin auf Kriegsakademie über und trat 
gleich darauf ſeine Urlaubsreiſe an. Merkwürdig, wie 
das alles zuſammentraf, als ob irgendeine planvolle 
Vorherbeſtimmung dabei waltete. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Räuber im Skachelkleid. 


Von Fritz Skowronnek. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Ein Tier, das wider ſeinen Willen manchmal mit 
dem Menſchen in Berührung kommt, iſt der Igel, den 
bie Naturforfher in der Ordnung der Kerfjäger als 
eine eigene „Familie“ aufzählen. Er iſt damit in die 
Verwandtſchaft der Spitzmäuſe und Maulwürſe geraten. 
Die Beſonderheit, die dem Laien am meiſten auffällt, 
das Stachelkleid, iſt dem Naturforſcher nicht maßgebend, 
denn er reiht die vier Sippen der ren als 
eine Familie in die ; e 
Ordnung der Nager 
ein und bringt fie 
in bie nächſte Ber- 
wandtſchaft mit dem 
Haſen. Immerhin 
ſind die beiden Tiere, 
die den berühmten 
Wettlauf auf der 
Heide bei Buxtehude 
ausführten, ſozu⸗ 
ſagen Vettern, was 
wohl niemand nach 
der Verſchiedenheit 
ihrer Geſtalt und 
Veranlagung an⸗ 
nehmen würde. 

Ein gewiſſes 
Intereſſe kann der 
Igel ſchon deshalb 
beanſpruchen, weil 
er in Mitteleuropa 
der einzige Reprä⸗ 


ö Aufgerolller Igel. 


ſentant der Tierarten iſt, denen die Natur ein Stachel⸗ 
kleid als Schutz verliehen hat. Einen andern Zweck 
ſcheint dieſer eigenartige Panzer, der den Rücken und 
die Seiten bedeckt und nur Kopf, Schulterblatt, Leib 
und Füße freiläßt, nicht zu haben, denn in der Gefahr 
rollt der Igel ſich zu einer Kugel zuſammen, die auf 
allen Seiten von Stacheln ſtarrt. Es fragt ſich nur, 
gegen wen er ſich damit ſchützen will. Unvernünſtige 
Menſchen rollen die 
ſtachlige Kugel auf 
ein ausgebreitetes 
Taſchentuch, um ſie 
an das nächſte 
Waſſerloch zu tragen 
und hineinzuwerſen, 
denn das iſt ſo 
ziemlich das einzige, 
was die meiſten vom 
Igel wiſſen, daß er 
ſich unter Einwir⸗ 
kung von Moller 
aufrollt. Sie wür⸗ 
den viel mehr Ver⸗ 
gnügen von der Be⸗ 
gegnung mit dem 
Tier haben, wenn 
fie fid) ganz ſtill ver: 
halten würden, um 
das Aufrollen in 
aller Ruhe zu beob⸗ 
achten. Zuerſt entſteht 


—— m nn a 


am Leib eine kleine Oeffnung. Dann entrollt fid) die 
Kugel ruckweiſe, bis der Kopf zum Vorſchein kommt. 
Er trägt infolge der Zuſammenſchiebung der Haut⸗ 
falten einen mürriſchen, ja wütenden Ausdruck, der 
immer mehr ſchwindet, wenn die Falten ſich glätten, 
bis das Geſicht zuletzt ſein gewöhnliches, ſtillzufriedenes 
Ausſehen erhält. Kinder, die man dieſe Umwandlung 
beobachten läßt, amüſieren ſich prächtig; ſie müſſen ſich 
nur ganz ſtill ver⸗ 
halten, weil jeder 
Laut das Tier er— 
ſchreckt und zum Zu— 
ſammenrollen veran— 


laßt. Dann kann 
man lange warten, 
bis es die Schutz— 


ſtellung aufgibt. 

Der Igel kommt 
in Anbetracht ſeiner 
Nützlichkeit viel zu 
ſelten vor. Eine ganz 
merkwürdige Wut 
ſcheint alle Hunde zu 
erfaſſen, wenn ſie den 
harmloſen Burſchen 
antreffen. Entweder 
reizt ſie der biſam— 
artige, nicht gerade 
angenehme Ge— 
ruch, den das 
Tier aus: 
ſtrömt, Ag 


die ſtar— 
renden Sta— 
cheln, an denen 
ſie ſich bei haſtigem Zupacken verletzen, erregen ihren Groll. 
In einem Herbſt war auch ich dem Igel wirklich gram. 
Es war in Oſtpreußen auf einem Gutshof. In jeder 
Nacht, wenn man gerade im erſten Schlummer lag, 
begannen die Hunde im Park loszuſtürmen. Schließlich 
gaben fünf, ſechs Hunde, deren ſtimmliche Begabung zur 
Genüge bekannt ſein dürfte, andauernd Standlaut. Es 
konnte ja auch ſein, daß ſie einen Obſtdieb geſtellt 
hatten. Nein, es war ſtets ein Igel. Aergerlich trug 
ich ihn mehrere hundert Schritte weit ins Feld und ließ 
ihn los. Nach einer Stunde begann das Konzert von 
neuem. Dieſen Burſchen ſperrte ich in die Waſchküche. 
Nach drei Nächten hatten wir eine Menagerie von 
zehn Igeln beifammen. Was ſollten wir mit ihnen 


Jagdhund Bi. 
beim Apportieren eines Igels 
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anfangen? Ich verfiel endlich auf den glücklichen Ausweg, 
ſie im Ruckſack in die Nähe des benachbarten Gutshofs 
zu tragen und ſie dort alle miteinander auszuſetzen. 
Am nächſten Sonntag kam der Nachbar mit ſeiner 
Familie zu Beſuch. Auf die einleitende Frage nach 
dem Befinden polterte er los: „Mit den Igeln iſt es 
in dieſem Jahr gar nicht auszuhalten. In der ver⸗ 
gangenen Nacht habe ich zehnmal auſſtehen müſſen, 
um dem Spektakel ein 
Ende zu machen.“ 
Die Heiterkeit, die nun 
losbrach, hatte, ohne 
daß der Nachbar es 
ahnte, noch einen 
andern Grund als die 
reine Schadenſreude. 
In der gleichen Nacht 
begann in unſerm 
Park wieder der Spek— 
takel; vielleicht hatte 
der Nachbar ſie zurück— 
gebracht. — Was die 
Igel im Herbſt vom 
Feld in die Gärten 
führt, iſt das Abfall— 
obſt, das ſie ſehr gern 
freſſen. Ein gefan— 
gener Igel, der ſchon 
wochenlang in 
einer Fiſcher— 
A bude hauſt 
und ſich 


„ 
nT e, 


MË 
-enr ts 


Durd) 
Die Ver— 
tilgung Der 
die Netze zerna⸗ 
genden Mäuſe ſehr nützlich macht, läßt ſich durch nichts, 
nicht einmal durch friſche Milch, die er febr liebt, aus 
ſeinem Verſteck hervorlocken. Nur wenn man eine 
Birne oder einen Apfel auf den Boden rollen läßt, 
erſcheint er ſoſort und ſchleppt den Leckerbiſſen fort. 

Nicht alle Hunde begnügen ſich mit dem Anheulen 
des Igels. Manche ſind ſo ſcharf und wütend, daß ſie 
die ſchmerzhaften Wunden, die ſie von den ſpitzen 
Stacheln empfangen, nicht achten, ſondern den Igel 
totbeißen. Manche wieder ſind ſo ſchlau, daß ſie mit 
ſpitzen Zähnen und zurückgezogenen Lippen einige 
Stacheln erfaſſen und den Igel daran zum Waſſer 
tragen. Dies Kunſtſtück ſah ich in dieſem Frühjahr 
von einem jungen Hühnerhund, der zum erſtenmal 


Seite 1490. 


einem Stachelträger gegenüberſtand. Er rollte die Kugel 
mit den Pfoten einigemal hin und her, dann faßte er 
langſam und vorſichtig zu und trug den Igel hundert 
Schritte weit bis zum See, wo er ihn ins Waſſer fallen 
ließ. Daß er ſo vorſichtig die Stacheln faßte, läßt ſich 
vielleicht durch die Klugheit des Hundes erklären. Was 


Igel im Aufrollen. 


aber veranlaßte ihn, den Gegner 
ans Waſſer zu tragen? Sollten 
da unbewußte Ueberlieferungen, 
die bis in die Zeit der Freiheit 
zurückreichen müßten, mitſpielen? 
Daß Hunde dies Mittel häufiger 
anwenden, iſt oft genug be— 
obachtet worden. Bei dieſem 
Vorfall waren übrigens als 
Zeugen zugegen: ein Ober— 
förſter, ein Photograph und 
zwei Herren, die noch nie— 


mals in den Verdacht geraten —̃ — 


ſind, Jägerlatein zu ſprechen. 

Der Fuchs, der den Igel als 
gute Beute nicht verſchmäht, foll ein febr draſtiſches Mittel 
anwenden, um ihn auf der Stelle durch Beſprengen mit 
Waſſer zum Aufrollen zu zwingen. Obwohl dieſe Geſchichte 
aus Jägerkreiſen ſtammt, möchte ich ſie nicht als völlig 
unglaubwürdig verwerfen. Ich habe nur einmal eine 
Begegnung zwiſchen Reineke und Igel beobachten 
können, und ich kann nur bezeugen, daß der Fuchs 
die Kugel mit der Pfote ſtoßend einige Schritte weit 
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rollte. Mir war damals dieſe Beobachtung leider 
nicht fo wichtig, daß ich meinen Jagdeiſer gegügelt 
hätte. Es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, daß auch 
der Fuchs den zuſammengerollten Igel vorſichtig mit 
dem Fang packt und dann zum Waſſer fortträgt. 

Der noch viel zu wenig bekannte plattdeutſche 
Dichter John Brinkmann hat die Begegnung 
zwiſchen Fuchs und Igel in einem der köſt— 
lichſten Tiermärchen geſchildert, die ich kenne. 
Reineke trifft den Igel beim Schmaus eines 
Mäuſebratens und bettelt vergebens um 
einen Happen. Aus Rache trägt er den 
Igel, der ſich zuſammengerollt hat, an die 
nächſte Mergelgrube und wirft ihn vom 
ſteilen Ufer ins Waſſer. Wo der Igel aus— 
ſteigen will, iſt Reineke da, bereit, zuzupacken. 
Ermüdet, dem Unterſinken nahe, fleht der 
Igel um Schonung, aber vergebens. ... Da 
ertönt Hundegeblaff in der Nähe; der Jäger 
rückt mit ſeinen Teckeln aus, um Herrn 
Reineke in Malepartus einen Beſuch abzu— 
ſtatten. Der Igel iſt gerettet und ſteigt todes— 
matt ans Land, denn der Fuchs hat ſich 
ſpornſtreichs in ſeinen Bau begeben, wo er 
ſich ſicher fühlt. Hat er doch erſt neuerdings 
eine lange Notröhre gegraben, die weitab 
vom Bau in einer dichten Dornhecke 
mündet! Hart bedrängt von den Teckeln, 
will er durch dieſe Röhre ausfahren, da liegt 
der Igel darin und ſperrt ihm den Weg. 

Die Landleute wiſſen den Igel als Ver— 
tilger von allerlei Ungeziefer zu ſchätzen. Sie 
ſperren ihn in die Scheune, weil ſie aus 
Erfahrung wiſſen, daß er unter den Mäuſen 
energiſch aufräumt. Er macht allerdings in 
ſeinen Bewegungen einen recht unbeholfenen 
Eindruck, und das Raſcheln der Stacheln iſt 


Junger Sfadjeligel mit Mutter. 


bei nächtlichem Mäuſefang auch nicht gerade förderlich, 
aber ſeine körperlichen Fähigkeiten genügen doch, eine 
Maus zu erhaſchen. Er ſpringt nicht auf ſie zu wie Katze 
und Fuchs, ſondern er ſchießt mit trippelnden Schritten 
hinter ihr her. Großes leiſtet er im Vertilgen von 
Küchenſchaben! Am Tage verkriecht er ſich in einen 
dunklen Winkel und ſchläft. Mit Dunkelwerden wird 
er munter und fährt raſchelnd umher. Und in wenigen 


Nummer 35. Seite 1491. 


Nächten hat er bas Ungeziefer vertilgt. In Bäckereien eine höchſt originelle Weiſe: er wälzt fid) nämlich 
ſollte man ihn deshalb als nützliches Haustier halten. auf dem Rücken und ſpießt ſie dann auf ſeine Stacheln. 

Der Igel gräbt keine Höhlen. Den Unterſchlupf, Mit Eintrit des erſten Froſtes bezieht er ſein Winter⸗ 
den er für ſeinen tiefen Winterſchlaf braucht, baut er quartier und ſchläft ſo tief, daß er nur durch eine ſehr 
ſich in dichten Hecken, unter Reiſighaufen, indem er unſanfte Behandlung für Augenblicke zu erwecken iſt. 
Moos, Laub, Heu und Stroh zuſammenträgt und ſich Erſt im März erwacht er und wandert nun ruhelos 
mitten drin ein warm⸗ und weichgepolſtertes Neft ein am Tage fo lange umher, bis er den Gegenſtand 
richtet. Die Stoffe zu dieſem Bau ſammelt er auf ſeiner Sehnſucht — die beſſere Hälfte, gefunden hat. 


Bilder aus aller Welt. 


Kürzlich haben wir unſern Leſern das Erholungsheim Moospoint bei 
Berchtesgaden im Bild gezeigt, das die Prinzeſſin Marie von Sachſen-Meiningen 
gegründet hat. Die hohe Frau nimmt ſich mit regem Eifer ihrer Schöpfung 
an und ſieht mit hingebender Fürſorge dort gern perſönlich nach dem Rechten. 

Der Großinduſtrielle Richard v. Vopelius, der vor kurzem im Alter von 
68 Jahren verſchieden iſt, war weit und breit als einer der tüchtigſten und 
aroßzügigiten Fabrikanten des Rheinlands bekannt. Er brachte die Glashütte Eduard 
Vopelius zu hoher Blüte und wirkte erfolgreich für die Organiſationen der Glas— 
induſtriellen. Im Jahr 1903 wurde er in das preußiſche Herrenhaus berufen, 
und fünf Jahre darauf erhob ihn der König in den erblichen Adelſtand. 


Atelier Bieber. 
Richard von Vopelius 7 
Mitgl. d. Herrenhauſes u. bekannter Großinduſtrieller 


| Phot. O. Beber. 
Prinzeffin Marie von Sadjen- 
Meiningen (X) 


vor dem von ihr gegründeten Erholungs” 
beim „Moospoint“ in Berchtesgaden. 


Der Verband der Berliner ) di E mme — aii | 
Kegelklubs beging kürzlich das "dis 1 p em 
25jährige Jubiläum feines Vor— [ * tini e ab Cen? Pi 
figenden Louis Wuſtrau, eines 
Veteranen der edlen Kegelkunſt, 
der mehreren Vereinen als 
Ehrenmitglied angehört. 

Miß Mariota Carnegie, bie 
Tochter des britiſchen Bot- 
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Couis Wuſtrau, Berlin, 
feierte fein 25 jähr. Jubiläum als Zort, 
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des Berbandes Berliner Kegelklubs. Dom 90 jährigen Sfiftungsfeſt des Korps „Montania“ in Freiberg i. S. 
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ſchaftsrats in Paris, bat jid) mit Mr. Hugh Gurney vermählt, der als zweiter 
Bolſchaftsſekretär an der Seite ihres Vaters in der franzöſiſchen Hauptſtadt wirkt. 

In Weimar tagte Mitte Auguſt der Verband der Vereine ſtudierender Frauen. 
Der Kongreß, zu dem Studierende aus Nord und Süd kamen, beſchloß die Gründung 
eines Verbandsorgans und wählte Weimar zum ſtändigen Sitz der Tagung. 


Hoſphot. Held. 
Von links (Außenſeite des Tiſches): stud germ. Heinemann, München; stud. phil. Heſſe, Münſter; 
stud. phil. Middeler, Münſter; stud. phil. Sembach, Bonn; stud. med. Droeder, Jena; cand. med. 
Körner, Jena; cand. med. Kleemann, Tübingen; cand. med. Obuch, Königsberg; stud. phil. Tiktin, 
Berlin; stud. med. Hamann, Tübingen; —; Dr. phil. G. Klausner, Berlin, 1. Vorſigende des Verbandes; 
Stud. med. Ehrenberg, Kiel; cand. chem. Oelsner, Breslau; stud. math. Hoppe, Göttingen; cand. phil. 
Franzem, Straßburg. (Innenſeite des Tiſches): stud. phil. Gröpler, Berlin; stud. math. Spittel, Leipzig: 
cand. math. Nugel, Halle; cand. med. Worms, Berlin; stud. math. Lahſe, Marburg; stud. math. 
Lotz, Bonn; stud. phil. Kuntze, Freiburg. 


Vom 3. Verbandstag der Vereine ſtudierender Frauen Deuffhlands in Weimar. 


Gruppenbild der Teilnehmerinnen. 


vot. Keturay Collings. 


Das Korps „Montania“ in Freiberg in Sachſen, das älteſte Korps des Wein⸗ Mrs. Hugh Gurney, 
heimer S. C., dem zahlloſe Generationen von Studenten der Bergwiſſenſchaſten geb. Miß Mariota Carnegie. 
angehört haben, feierte kürzlich unter reger Teilnahme fein 90 jähriges Stiftungsfeft. Eine Vermählung in der engl. Botſchaft in Paris. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


n Haaren herunterſpülen. Es hat einen ſehr ſympathiſchen 

Die größte Wohltat, Geruch, und infolge ſeines Teergehalts wirkt es paraſitärem 
die man ſeinem Haar erweiſen kann, iſt eine regelmäßige Haarausfall entgegen. Schon nach wenigen Pixavon⸗ 
Waſchung mit Pixavon. Ä waſchungen wird jeder 


Es iſt dies eine flüſſige 
Kopfwaſchteerſeife, der 
man mittels eines be⸗ 
ſonderen patentierten 
Veredelungs⸗Verfahrens 
den üblen Teergeruch 
genommen hat Es dürfte 
allgemein bekannt ſein, 
daß der Teer als geradezu 
ſouveränes Mittel zur 
Pflege des Haares und 
der Kopfhaut angeſehen 
wird. Die bedeutendſten 
Dermatologen halten die 
Haarpflege mittels Teer⸗ 
ſeife für die wirkſamſte. 
Auch in der weitbekann⸗ 
ten Laſſarſchen Haar⸗ 
pflegemethode ſpielt die 
Anwendung der Teer⸗ 
feife zu Kopfwaſchungen 
eine weſentliche Rolle. 
Pixavon reinigt das Haar 
nicht nur, ſondern wirkt 
durch ſeinen Teergehalt 
direkt anregend auf den 
Haarboden. Die regel 


die wohltätige Wirkung 
verſpüren, und man kann 
daher wohl das Pixavon 
als das Idealmittel für 
Haarpflege anſprechen. 

Pixavon wird hell 
(farblos) und dunkel 
hergeſtellt. Neuerdings 
wird beſonders Pixavon 
„hell“ (farblos) vor⸗ 
gezogen, bei dem durch 
ein beſonderes Verfahren 
dem Teer auch der dunkle 
Farbſtoff entzogen iſt. Die 
ſpezifiſche Teerwirkung iſt 
bei beiden Präparaten, 
hell ſowohl wie dunkel, 
die gleiche. 

Beſonders hervorzu⸗ 
heben iſt, daß wir es 
in Pixavon mit einem 
Präparat zu tun haben, 
das trotz feiner Uebers 
legenheit zu einem ſehr 
mäßigen Preis abge⸗ 
geben wird. Eine Flaſche 
für zwei Mark, die überall 


mäßige Pixavon⸗Haar⸗ T ENDS. erhältlich ijt, reicht bei 
pflege ijt die tatſächlich wöchentlichem Gebrauch 
beſte Methode zur Stär⸗ monatelang aus. Dieſe 


kung der Kopfhaut und Kräftigung der Haare, die ſich aus außerordentliche Billigkeit geſtattet es alſo auch dem 
den modernen Erfahrungen ergibt. Pixavon gibt einen weniger Bemittelten, dieſe vernünftige und natur— 
prachtvollen Schaum und läßt ſich ſehr leicht von den gemäße Haarkultur durchzuführen. 


Was das Odol besonders auszeichnet 

vor allen anderen Mundreinigungsmitteln, 

ist seine merkwürdige Eigenart, die Mundhóhle 

nach dem Spülen mit einer mikroskopisch dünnen, 

dabei aber diahten antiseptischen Schicht zu überziehen, 

die noch stundenlang, nachdem man sich den Mund gespült 
hat, nachwirkt. Diese Dauerwirkung, die kein anderes Präparat 


besitzt, ist es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die Ge- 


wißheit gibt, daß sein Mund sicher geschützt ist gegen die Wirkung 


der Fäulniserreger und Gärungsstoffe, die die Zähne zerstören. 
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„Coburgia“ Haushulkungs maschinen 


beſonders Waſchmaſchinen mif ſchwim⸗ 
mendem Waſchbrett, in ihren Leiſtun⸗ 
gen unerreicht, fertigt als Spezialität: 


Erste Thüringer Waschmaschinenfabrik Otto Hürhold, Coburg-Neuses, 
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Briefmarken E 
Emile CHEVILLIARD 


13, Boulevard Saint- 
Denis, PARIS. 


Preisliste aco mit 


ein. schön. Marke von 
Hoi-Hao als Beigabe. 


Gin LL Augenpaar 


macht n 
anziehend. Durch Keichels 
| Denezianiihes Augen- 
waſſer erhalten hre 
Augen ſtrahlenden Glanz 
und wunderbares Feuer, 
der Ausdruck des Blickes 
wird erhöht, und dunkle 
Ränder unter den Augen 
ſow. Rötung verſchwind. 
Garantiert unſchädlich! 
Flakon Mk. 2.— u. 3.50 
(Porto 20 Des nebſt 
wertv. „ Buch Die sh chönheits pflege“. Verſand 
durch Okto Reichel, Berlin 76, El enbahnſtr. 4. 


Ware Le dach 


Reinigt u. 
erfrischt 
die Haut, 
entfernt 
alle Un- — 
| reinlich- Pg 
keiten ko! TER 

aus der- 
selben u. 
verbess. 
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" Wa G. THE POMPEJAN MFG. CO., 
Marin nr un CLEVELAND, OHIO. 
Mechanische Stickerei 
Nürnberg. 


Unent- 
behrlich 
für 
jeden 
Toiletten- 


"^ POMPEIAN .. 
"ASSAGE CREAN 


Zu haben in allen erstklassigen Parfümerien und Drogen- 
geschäften In Flakons à 2,50, 5,50, 6,50. — Wo nicht 
erhältlich, durch das Generaldepot für den Kontinent: 


Jos. Süsskind, Hamburg 1. 


1 000 e = 
Circa kauft. 


Aerztlich erprobtes und verordnetes “ 


Entfettungsmittel 


Glánzende Gutachten,£reift den 
Organismus nicht an. à Sch. 3.00 M. 
A (4 Kr.),4 Sch. (ganze Kur) 11.00 M. 
(14.50 Kr.) Bestandteile: Extr, Fuc. 
d Td Extr. Rhei, Cascar., 
-Frang. 


diè Türen und | 


Dieser Uebelstand wird abgestellt 
durch Anbringung (Sc hi 

qe (Schlag- 

Türpuffern Grote» 


für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
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an. 0,05. 


brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
Zu haben in allen Apotheken: M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab Frei- 
Versand: Magdebur Rats - AD theke; " ic geg. Nachnahme. Bei 10 Paaren 
Leipzig, Engel- -Apothel e; Breslau, Nasch- , x 125 0 Paar en 7,5%, bei 60 Paar. 
arkt-Apotheke, d Hä Berlin, Aska- Verkaufsniederlagen in allen Staaten. . Wiederverkäufer gesucht. 
niscne Apotheke, Bernburger Strasse; 
Hamburg, E Niemitz, a. Hauptbahnh. Für | | (Verkaufsdirektor innerh. alb Deutschlands und Luxemburgs Boleslaus Benas.) | [ Hils mann. Freiburg i. Baden D 


Oesterr.: Wien IV, Schutz-Engel-Apoth. | 


$ als Nahrmittel fur Kinder Gesunde 


: Fur die Zubereitung von See? 
U nen [ D e h rl | ch Puddings, Suppen, Saucen etc = 
i üchlein kostenfrei erhältlich dusch: Corn Products C9 mh. Hamburg! 


poe ee B 


a Kär | 
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Mit nichten 


mufz gute Ware zu teuer sein. Verächtlich aber ist breite Marktware, die hinter glatt 

polierter Ausführung schlechtes Material und die fabrikmüfzige Herstellung durch die 

Maschine verbirgt. Eine Unmöglichkeit sind dem Gebildeten die verwüsserten Imitationen 

der Groschenbazare. Unsere Waren sind materialgerecht, zweckdienlich und dauerhaft 

ausgeführt, sie besitzen den Nimbus individueller Handarbeit im Gegensatz zur massen- 

haften Schundfabrikation. Sie machen dauernd Freude. Tausende Referenzen. Alltäg- 
liche bürgerliche Preise. Langfristige Amortisation. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (#.Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Kat U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: N für jede Li chtguells: 
ütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- Katalog P 57x Photographische und optische 

uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte | Kameras, Ve ee u. El ur ippa a 

und versilberte Bestecke, Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 
ge, K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, | mengläser usw 

Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor- Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 

Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche | für und Mädchen. 

uoi ages in Kopier, Ma „Messing und Eisen, Nickel- | Katalog T57: Teppiche, deutsche und echte Perser. 
ewer e Ate? Tafelporzellan, 

glas, Steinzeug, Korbmobel, Ledersitzmobel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


‚Gegen Barzahlung, oder erleiditerte Zahlung. 


a ͤ ͤͤ— — — H— — 


Einheitspreis für 


Damen und Herren M. 12.50 
. aiamancder 
Fordern Sie Musterbuch W. 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstrabe 182 


Neu eróffnet: 


Amsterdam Posen 
Kalverstraat 165 Wilhelmsplatz 7 


i Sparkasse in Coburg 


zahlt 3% u. 40% lo Zinsen. Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


ist das einfachste Sicherheits-Rasiermesser der 
Welt. Infolge des neuartigen „festen Heftes“, 
der einfachen und einzig gebrauchsrichtigen 
Form des Messers wird ein sicheres und 
angenehmes Rasieren ohne jede Vorübung 
zewährleistet. Viele Anerkennungsschreiben. 
reis je nach Ausstattung und Zubehör M, 6.— 


— — —— —ͤ— 


Í Dast Das beste und farhenechteste 


Stickgarn ist 


Neger-Glanz- 
£ rt Sticksarn 
== a Bela. Clanzgarn. 


2 | 


und M. 10.— pro Etui. Keine Ersatzteile 
nötig. Interessenten erhalten gratis u. franko 
Illustriert. Prospekt u. Bezugsquellennachweis, 


„Cito“-Sicherheits-Rasiermesser- 
Gesellschaft m. b. H., Leipzig 302. 


In wenigen Tagen wn Klavier spielen“ 


MR durch Apparat »Selbstiehrer'*'. 
Preis M. 4.50. Illustr. Prosp. gratis. 

d Otto Dietrich, Leipzig 7, Kiostergasse., 

Schönheit und Qualità 


bieten die von uns nach Künſtlerentwürfen hergeſtellten Möbelſtoffe: 
echtfarbiges, handgewebtes, waſchbares Leinen, Gobelin, Moquette, 
Velours und Seide; Wandbeſpannungsſtoffe, Vorlagen und Felle; 
Teppiche und Läufer von Haargarn, Bouclé, Velours, Kokos, Binſen⸗ 
und Strohgeflecht. Handgeknüpfte und maſchinengewebte Smyrna⸗ 


— U EE e e me j| 


teppiche in farbenprächtigen Muſtern. — Tapeten, Linoleum. — Man 
verlange unverbindliche Vorſchläge und gegen Voreinſendung von 
M. 0. 50 Muſterbücher No. 29 zur Anſicht (poſtfreie Rückſendung bedingt). 


Deutfche Werkftätten für hand werkskunſt e m. b. h. 


dresden ⸗ Berlin W Dresden-A. München hamburg hannover 
Hellerau Belevueſtr. 10 Ringſtr. 15 Odeonspl. 1 Königſtr. 15 Hildesh. Str. 10 
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Die Elektrizität im Dienste der Schwerhör ig en 


ist vielfach zu wenig bekannt und unterschätzt. Die bisherigen, auch von Fachleuten empfohlenen Hörapparate beruhen lediglich 
auf dem Prinzip der Schallverstärkung durch Resonanz. In neuester Zeit verwertet die Deutsche Akustik-Gesellschaft in 
Berlin die  schallverstárkende Wirkung des  Telephons. Entsprechend dieser neuen Be- 
stimmung mussten jedoch sämtliche Telephonbestandteile eine Umarbeitung und zum Teil sehr 
wertvolle und verfeinerte Ausführung erfahren. — In Kürze zusammengefasst, besteht der neue 
Hórapparat, genannt „Akustik, in erster Linie aus dem Schallfänger, in welchem ein äusserst emp- 
findliches Mikrophon eingebaut ist. Seine enorme Empfindlichkeit beruht hauptsächlich auf der 
eigenartigen Fassung und präzisen Ausarbeitung der Kohlenkórner, Die elektrische Kraft stellt ein 
dauerhaftes Trockenelement, welches bequem in der Westentasche getragen werden kann. Der 
Hörer enthält einen leistungsfähigen Doppelmagneten und eine dünn und sorgfältig abgedämpite Hörer- 
membran. Er ist sehr handlich und kann mittels eines praktischen Bügels am Ohr getragen werden, 


Diese Entdeckung ist für Schwerhörige hochbedeutend! 


Ein hohér Prozentsatz bisher verzweifelter Fälle weist mit dem Akustik-Apparat, wie von Autori- 

täten und Patienten glänzend verbürgt wird, eine geradezu erstaunliche Hörleistung auf. — Der 

Verkauf geschieht durch die Deutsche Akustik - Gesellschaft m. b. H., Berlin- 

Wilmersdorf 4, Motzstrasse 43, welche Prospekte kostenlos versendet. Eine Niederlage 
für Oesterreich-Ungarn befindet sich in Wien II/L, Gr. Sperlgasse 12. 


Echte Briefmarken 


e 500 St. nur MA 1000 St. nur M. 12.—. 
Selbst wenn Sie nur 2000 St. nur M. 48.—, 40 altdeutsche M. 1.75, 
40 deutsche Kolon. 3.— 100 deutsche: Kolon. IB. —, 


= oo » 100 seltene Obersee 1.50. 350 selt. Übersee 8.75, 
300 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, 
an 200 engl. Kol. 4.50, 50 Amerika 1.35. 


W^ Alle verschieden und echt. Sa 


, d 
> 25 - ; NET : , Albert Friedemann 
TTE: zu gehen hätten, würden Sie erstaunt sein über die 1 eee 


N Annehmlichkeiten, welche das Tragen von Gummi- ES Abus Je allen Prutvismun 
z Absätzen bietet. Sie ersparen dem Körper die fort- Großer Briefmarken-Katalog Europa -æa 
4 N gesetzte Erschütterung des Auftretens, was Sie bald | 856 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. M. 1.— 
V als Wohltat empfinden werden.  Dauerhafter als 

LTE Leder. Verlangen Sie deshalb von Ihrem Schuhmacher 


Continental-Gummi-Absätze 


auch erhältlich in Lederhandlungen und Schuhgeschäften, 


meine Preis- 
erlangen Bio SCH an 
img -Strümpfe und Gesundheitspflege 
. Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


Aranke's 
Breitgelenk 


EFI 


m 
v 
be 
| 
Schwelmer Gummiwaren-Industrie G. m. b. H., Schwelm i. Westf. 


Schmerzen Ihre TI e 


Der Scholl „Foot-Eazer“ beseitigt so- 
gleich alle Fußleiden, wie ermüdete, 
schmerzende Füße, schwache Knöchel, 
Plattiüße, Schmerz in Fuß und Gliedern, 
Frostballen, Hühneraugen oder Hautver- 
härtungen. Er ist eine wissenschaftlich 
konstruierte Plattfuß-Einlage, welche die 


Goodyear} 
Hel Sliefel E 


op LES It ! | 
Versichern Sie Ihre Schönheit! 
Durch die Schönheitskapsel „Adora“, Syst. Dr. Harlan. 
. R. G. M. 359 086, | 
= Für Gesicht, Hals, Arm und Körper. — 
Keine Dame, welche diesen wunderbaren kleinen Appa- 
rat besitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu be- 


^w 
\ fürchten. Die verblüffende Einfachheit dieses wissen- BEE fen 


schaitlichen Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, | 
mit welcher ein herrlicher Teint erzielt wird, über- SCHUHFABRIK ARTERN.AS 
Fußwölbung fest unterstützt treffen o, Ke a yd Pericles an: d H : 
y a sanlte Anwendun er 5chónheitskapsel erzielt uber- 
Scholl „Foot Eazer' schafft Ihnen raschende Resultate. Mitesser verschwinden meist in 
eine fast augenblickliche 60 Sekunden. Unreini gkeiten des Blutes und der Haut werden durch starken 
Erleichterung. atmosphärischen Druck herausgesaugt. Hohle Wangen, schlafe Arme 

d und Hals erhalten Fülle, Form und Festigkeit überraschend schnell. Die Ad ra- 


e beste Beleuchtung für 


ö 2 Ki nder- und Krankenzimmer, 
| Kapsel wirkt dirckt auf die Blutzirkulation, führt dem Zellgewebe neues, reines Blut | zZ c Korridore, Treppenhaus usw., 
zu, baut es auf und macht das Fleisch frisch und fest. Sie gibt der Haut einen 85 der beste Wärmeapparat für 
blühend Tosis zen, K l aren leir it, ma icht VW reich und gc schmei di E, Pickeln, F: ten. Runzel n, ae Milchila sch eun d Mundwasser. 
graue Haut verschwinden. Wirkung unfehlbar. Auch lür Herren. Im Gebrauch in E der besteDesinfektionsapparat 


f. den Haushalt. Brenn- 
stofiverbrauch in 18 Std. 


hóchsten Kreisen. Mk. 2.50. Porto 20 Pf. extra (auch Briefmark.). Nachnahme Mk. 3.—. 
Dannenberg's Laboratorium, Abt. 9, n 36. Kë" 


Zu haben in jedem einschlägigen Geschäit Opernsängerin A.L., Berlin, Schra ibt: Mit Ih rer Schön) teits, kapsel „Adora“ | 1 . 
oder direkt nach Empfang von M. 8,50 von | bin ich ganz ausserordentlich zufrieden und aufs hóo hste überrascht von dem Er- | reis 4,20 Tes innerh. 
L e L n E Zeen m ** r | > ter » 281 
Hch. Wolfsohn, Mainzer Landstr. 65 B, | folge, den ich schon gleich nach den ersten Tagen aufzuweisen kania . — Baronin Deutschl. u. Oestr.-Ung, 
Frankfurt a. M. Vertreter der Scholl Mig. Co. | von F.-D., Wiesbaden: Ich finde Ihr Mit fel vor rzülich, — Frl. M. St., Z.: Dr. Karl Höhn, 
Verlangen Sie illustrierten Katalog. Ihre Adora-Kapsel ist von wunderbarer sicherer Wirkung. Ulm a. D. 10. 


ii reh 


m éi, 


Zu haben in allen A! D the ker l ard i Drogenhendlungen 
inier Jen d Hike ad 
Dr. Chr. HUND | t. Réstock 1. M. 


— 
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nervöſe Prägung geben und 
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Bücherkafel. 


„Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 
Das neue i vor dem Amtsgericht 
ufw. Gemeinverſtändlich dargeſtellt von Richard Burgemeiſter. 
Berlin, Verlag von L. rows & Comp. 1,10 M. 
amar eeh bes Männer⸗Turn⸗Vereins Gleiwitz. 
e L 
Karl Schäfer: „Eulenipiegel im Odenwald“. Heitere Ge: 
ſchichten aus alter Zeit. Darmſtadt, Verlag von Karl Schäfer. 
150 S. Geb. 3 M. 


Max Wald: „Die Schlacht bei Großbeeren nebſt Chronik des 
Ortes“. Kalkberge (Mark), Selbſtverlag. 18 S. 20 Pf. 
Kurt Weiß: „Die Ueberwinder des Todes“. Tragödie in fünf 
Akten. Berlin O 27, Verlag von John Schwerin. 161 S. 
Tadayoſhi Sukarai: „Niku⸗Dan“. Menſchenopfer. Ueber⸗ 
etzt von A. Schinziger. Freiburg (Baden) 1911, Verlag von 
. Bielefeld. 208 S. Geh. 3,50 M., geb. 4 M. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Die äußerst rührige Firma J. Weck, G. m. b. H., Oeflingen, 
ist auch in diesem Jahr nicht zurückgeblieben, uns mit Neuheiten 
auf dem Gebiet der Frischhaltung zu erfreuen, und da sind es be- 
sonders zwei, welche spezielle Erwähnung verdienen. Bekanntlich 
erfolgt das Filtrieren von Fruchtsäften heute noch ebenso wie vor 
30 und mehr Jahren unter großer Umständlichkeit, Der Wecksche 
neue Filter ist jedoch abweichend von den bisherigen Systemen 
so konstruiert, daß es jeder Hausfrau ein leichtes ist, das Filtrieren 
von Fruchtsäften usw. in kürzester Zeit vorzunehmen. Der Preis 
des Apparats stellt sich mit allem Zubehör auf nur M. 3,60, aller- 
dings sollte man beim Einkauf genau auf den Namen Weck achten, 
da verschiedene Nachahmungen teilweise unter ähnlich klingendem 
Namen im Handel sind. Die. zweite Neuheit wird die Wecktreunde 
nicht minder erfreuen; es ist eine Reduktion der Preise auf alle 
Glaswaren, die durch den Massenverbrauch und dadurch möglich 

(Fortsetzung auf Seite VIL) 


Schön fein, heißt geſund fein! 


Die Geſundheit iſt der Urquell aller Schönheit, das harmoniſche 
Gleichgewicht der Natur. Nicht Salben, Puder, Schminken uſw. 
können ein geſtörtes Gleichgewicht wiederherſtellen, d. h. alſo ſchöner 
machen. Viel vernünftiger und erfolgſicherer iſt es, die durch Blut⸗ 
armut, Bleichſucht, Nervoſität, Verdauungsleiden, Frauenkrankheiten 
uſw. verdorbenen Säfte zu regenerieren, das Blut beſſer, die Nerven 
kräftiger zu machen und die Verdauung zu regeln, damit die Elaſtizität 
des Körpers und des Geiſtes vermehrt und die Widerſtandsfähigkeit 
der Nerven geſteigert wird. 
Nur ſo wird es möglich ſein, 
diejenigen Beſchwerden zu be⸗ 
heben, die dem Antlitz eine 


es vorzeitig altern laſſen. 


Um aber von innen heraus 
durchdringend auf den gangen 
Organismus einwirken zu kön⸗ 
nen, bedarf es einer Verjün⸗ 
gungs⸗ und Auffriſchungskur, 
wie ſie die Biomalzkur in der 
angenehmſten, zweckmäßigſten 
und billigſten Weiſe bietet. 

Biomalz iſt gewiſſermaßen 
konzentriertes Sonnen⸗ 
licht und ſtrahlt ſeine Wir⸗ 
kungen bis in die verborgenſten 
Zellen aus. Die Verdauung 
wird mächtig angeregt, Blut 
und Säfte verbeſſert, die Nerven 
gekräftigt. | 

Nach bem Gebrauch mehs 
rever Dofen macht fid) bie Wir⸗ 
kung naturgemäß auch äußerli 
bemerkbar. Insbeſondere wir 
die Geſichtsfarbe friſcher 


und roſiger, der Teint reiner. 
Bei mageren oder in der Er⸗ 
nährung heruntergekommenen 
Perſonen macht ſich eine He⸗ 
bung des Appetits, des 
Gewichts und eine mäßige 
Rundung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüffiger und läſtiger 
Fettanſaß die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 

Biomalz hat ſeine ſieghafte, verjüngende Kraft bewährt bei 
allen, die aus irgendwelchen Gründen der Kräftigung und Auffriſchung 
bedürfen. Für Wöchnerinnen und ſtillende Frauen iſt es ebenſo 
unentbehrlich wie für alternde Perſonen. Kinder, namentlich blaſſe 
und ſolche, die den Anſtrengungen in der Schule nicht gewachſen 
ſind, nehmen Biomalz mit vorzüglichem Erfolg zur Stärkung ſowie 
zur Beförderung des Knochenwachstums. 


* $ 
* 


„Meine Frau hat Biomalz febr gern, beſonders in Bier ge: 
nommen, und es war eine erfreuliche, namentlich febr raſche Ge⸗ 
wichts zunahme und blühendes Ausſehen erfolgt. Dr. med. W.“ 

„Ich bitte, mir von Ihrem Biomalz, mit dem ich bisher gute 
Erfahrungen gemacht habe, zwanzig kleine und drei große Doſen 
zuzuſenden. Prof. Dr. K.“ 


„Ich kam einmal in die Lage, ein Kräftigungsmittel zu ge⸗ 
brauchen, weil ich infolge von Blutarmut und Schwäche nach einer 
Operation ſchwächlich, nervös und kräftigungsbedürftig war. Ich 
machte einen Verſuch mit Biomalz, weil mein in dieſem Falle doch 
gewiß ſachkundiger Mann ler iſt nämlich Arzt) mir dringend 
gerade zu dieſem Mittel geraten hatte. Ich ſah nach dem Ge⸗ 
brauch von 5 Doſen, daß nicht nur mein Ausſehen ſich ſehr 
befjerte, ſondern auch, daß unter 1 zunehmendem Appetit 
me 


fünder denn je fühlte See 


nod) mehrere Wochen täglich 
zu jeder Mahlzeit 1—2 Eßlöffel 
voll und hatte den erhofften 
Erfolg, daß ich wieder voll⸗ 
ſtändig geſund wurde. Seitdem 
empfiehlt mein Mann jedem 
Bedürftigen Biomalz ganz be⸗ 
ſonders. Frau Dr. D., Fürth.“ 


„Ich kann nicht umhin, 
Ihnen mitzuteilen, daß mir 
Biomalz vorzügliche Dienſte 
poene hat. war furcht⸗ 

ar elend, glaubte über⸗ 
haupt nicht, daß ich noch 
lange leben würde. Aber 
Biomalz hat mich wieder ge⸗ 
ſund und wirklich hübſch 
gemacht. Ich habe rote 
und volle Wangen be⸗ 
kommen, überhaupt einen ganz 
anderen Lebensmut. 

Elſe Panzer, Nürnberg, 

ulzbacher Str. 31.7 


* 


„Da id) immer viel Gutes 
von dem Biomalz gehört habe, 
daß es Den Appetit befördert, 
habe ich 3 Büchſen à 1 M. CHR Ich war überraſcht, konnte 
tüchtig effen, beffer ſchlafen. Die Geſichtsfarbe war frifder; 
meine Bekannten waren febr erftaunt über mein gutes Aus⸗ 
ſehen. Die Damen im Geſchäft, wofür ich arbeite, nahmen es auch 
in Gebrauch, wie ſie ſahen, was es für Wunder an mir getan hat. 

Luiſe Frieſeke, Berlin, Barnimſtr. 12.“ 


Ké * 
& 


Biomalz ift von Profeſſoren und Aerzten glänzend begutachtet 
und in ſtändigem Gebrauch zahlreicher Königlicher Kliniken. Doſe 1 M. 
und 1.90 M. in Apotheken, Drogenhandlungen und Reformhäuſern. 
(In Oeſterr.⸗Ungarn K. 1.30 und 2.50.) Man laſſe ſich nicht Ladenhüter, 
minderwertige Nachahmungen und ÜGhnliches als angeblich „ebenfo 
gut“ aufreden. Biomalz iſt in feiner Art nicht ſo leicht erſetzbar. 
e 155 Cer ed al re ins aten ae 115 
ührlicher Proſpekt nebſt einer Koſtprobe völlig koſtenlos dur e 
Chem. Fabrik Behr. EE ee Dee 
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Gegen bar oder bequeme 


mortisation von der Fabrik Felge. 


setzten Preise liefern wir Origin. 
,Hensoidi le Voigtländer Prismen- ` À 
inoci es mit 6x Vergrößerung © X 
FürM.135-bexM140: ` \ 
Kaulzwang \ 


aut Wunsch 6 Tage zur Probe ohne 
mer Gläserinbilligerer Preislage. 
erstklassige neue Modelle 
me eras. Sohn, Curt Bentzin. „ 
etc. laur Camera- Preisliste 


a Drill 
© flinten ‚x. 
aller Art erste Suhleru. Lütticher Fabrikate — 
Jagd-u.Reisegläser. Waffenpreisliste kostenfrei 3 


chteRohrplattenkoffer au © 


Krokodil RindlederKofferu.Taschen mitu.ohneEinrichlung Necessaires, ` 
eisesäcke u. dergl. Bei Angabe des Artikels Spezialpreisliste kostenfrei. 


NU hler& yo. Bresiau X. 


H 


Pelzwaren 


aus nur echten Fellen in Schals, 
Kolliers, Muffen und Pelzmänteln, 
in eleganten Ausführungen, werden 
in. diskreter, vornehmef Weise zu 


günstigen pup gen 
abgegeben. L. 4441 August Scherl 
ie :m. b. H., Berlin SW 68 


Zimmerstrasse 36—41. Su u.r 


Kein Leser versäume, meine 
neue Preisliste æg zu verlangen. 


August Dürrschmidt, Markneukirchen i. Sa. Nr. 260. 
Zahlreiche freiwillige Anerkennungen, 


Hörte nach HE * Taubheit m.Dr. | 
Hühners Gehör-Trom- 
peten wieder die Uhr | 
schlagen! Schwerhörigkeit, | 
"d Ohrgeräusche,wie Sausen et. | 
heilb. d m. g. gesch Gehör- 
trompet. Bequem 


Dr. Hühner, DüsseldorfW. 10, 


SCHUMPERTSC: LEIPZIG 


=RAT= 


bei An- und Verkauf von Grundstücken, 
Hypotheken, Aktien und anderen Wert- 
objekten erteilt, Vermögensverwaltung 
übernimmt Gesellschaft mit ersten Refe- 
renzen. Meldungen unter K. 0. 5289 an 
Haasenstein & Vogler A. G., Berlin W 8. 


„welt-Detektiv““., 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, spez. i. Zivil- u.Strafprozessen! 

Heirats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
| Grösste Praxis! Zuverlássigst! 


A B romGLACP oor CALF 
AMD ALL BLACK LE Dietz, 
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E NEU! pe beste ident NEU 


SNC stel dëi 


* leichtes und bestes Ausrasieren 
„möglich — Preis ff, versilbert in 
H :elegantem Etui Mark 15.00 inkl. 
3 w12 Doppelklingen (24 Schneiden) 


Sichtb.z trag. Brsch. gr. EDMUND PAULUS, Markneukirchen No. 356.- 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. —] 


mes 
PERRINS' 


giebt 
Fischen, 
Supper, 
Fleisch, 
Fleischbrühen, 
Kase, 
gebratenem 


Wildpret 
und Geflügel einen köstlichen 
pikanten Geschmack. 


Die ursprüngliche und echte 
WORCESTERSHIRE SAUCE. 2 
Hoflieferanten 


Im Engrcsverkaut zu beziehen von LEA & PERRINS In Sr. Majestät des 
Worcester, England ; von CROSSE & BLACKWELL, Königs von 
Limited, in London, und von Exportgeschaften. En * 


UM IHRER HAUT 


die blendende Weiße, die Frische und 
den Sammetglanz der Jugend zu geben, 
benützen Sie das 


ETH EINE 


v. Dr. J. SEGUIN, Paris, 


denn es schützt die 
Haut wunderbar ge- 

gen die Luft und 

die  Meereshitze 

etc. Es enthàlt 

keine schädlichen 

Produkte, fleckt 
y und fettet nicht, 
vertreibt rote Haut- 

fleck., Hautsprünge, 
Runz., Sonnenbr.etc. 
Es ist für die Haut, was 
der Tau für die Blume ist. 
Pr.: 5 Frcs., ½ St. 3 Fres. Hauptdep.: Léger-Jour- 
dan, Apth. Saint. Denis-les-Paris. Berlin: Lohse, 
Hofi. , Jagerstr. 46. München: Schlegel, Hofl., Die- 
nerstr.23. Frankfurt aM.: Simon jr., Gr. Eschenh. 3, 
Köln: Bataille, Breitestr. 145. Bremen: Schulze, 
Obernstr.10. Hamburg : Möller & Eichapfel, Busch- 
str.14. Leipzig: Allner, Steckner-Pass.5. Dresden: 
Schwarzlose, Schloßstr. 13. Prag: Milde & Roßler. 
Wien:Wallace, Hofl., Kärntnerstr.30. Budapest: 
Vertessi.Hofl Petersburg : Magas.Anglais, Ho 


Rasier-Apparat 
der Welt. 


Durch seine Verstellbarkeit 


Direkt von: 


Alfred Büttner, 
Fabrik für Präzisıonsmechanik, 
Krebsmühle b. Gassen. 

N . 


' Feinste Musik- 
instrumente 


Manverl. Katal. Nr.356 grat. ` 


| 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
x älteste und größte :: 
Fabrik dieser Branche. 
" Emil Lüdke, vorm. Carl 

Hahn & Sohn G. m.b. H., 


| Jena i. Thüringen 30. 
A Man verl. gr. Katalog grat. 


d dh Magerkeit rkeit sia 


| Schöne, volle Kórperformen, wundervolle 
Büste durch unser Orient. Kraftpulver 
„Büsteria“, pes: gesch., RA DC mit 
gold. Medaill. In 6—8 Wochen bis 30 Pid. 
Zunahme, garant. unschádlich. Streng reell 
| —kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
| mit Gebrauchsanweis. 2 M, Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz 'Steiner & Co., 
Berlin 22, ii dai Strasse 85. 


5 1000 


el Briefmarken, wor. 210 ver 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl. Argent., Aus tral. Span., Bulgar., 


S. Mfäng. Jana 
, M d T MP, d 0A Mark. 


| Feinster englischer Schuhcreme Fee adr 
i Everett's Trading Co m. b. H., Mainzerlandstr. 65, Frankfurt a. M. 


Paul Bieten E 3 


ONE Ten \\ ma 


.. 


Nummer 35. 


wurde, daß die Firma finanziell sich an den Glashütten beteiligte, 
wodurch es ihr noch mehr gelang, nur tadellose, erstklassige 
Waren zu liefern. u 
— Die Ingenieur-Akademie Wismar, deren Dozenten mit 
ihren Studierenden kürzlich wieder wissenschaftliche Exkursionen 
in die großen Industrie- und Handelsstädte unternahmen, bildet 
Maschinen- und Elektroingenieure, Bauingenieure und Architekten 
heran; auch werden dort eingehende Vorträge über Eisenbetonbau 
und Kolonialtechnik gehalten. Die Ingenieur-Hauptprüfungen finden 
unter Beteiligung der Aufsichtsbehörde und unter dem Vorsitz eines 
Prüfungskommissars (Oberbaurat) statt und bilden somit bezüglich 
1 und Diplome eine wirkliche Empfehlung für die spätere 
raxis. 
sind mustergültig ausgestattet und bilden die Hintergebäude für das 
vom Stadtbauamt auf der Landes-Gewerbe- und Industrie-Aus- 
stellung zu Schwerin bereits im Modell ausgestellte neue monu- 


Jagdrad-Fahrräder 


Beste Marke, 
Billigste Preise, 


at A / AU Prachtkatalog 
SE e SECO 


frei an jederm. 


N "3 
Deutsche Waffen- und Fahrrad- Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr.113. 


Kein Geheimnis! 


Br. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschrilt. — Un- 
schädlich. — Garantieschem! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer & Co., Friedrichstr. 244 


J^ 


; 
a. > 


Gebrauch; macht die 
und zugleich 
Witterungseinflüsse. 


Borax-Seife 50 Pf, 
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BLANOKERTZ 


BERLIN-NO- 453 
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Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 


widerstandsfähig gegen 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 


Heinrich Mack in Ulm a.D. 


We Züchterei und h d 
a 55 m Handlung edler Rasse unde 
Eisenberg S.-A., Deutschland 
allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund, 


E. xd Ankunft. Kulante Bedingungen. Illustr. Pracht-Album inkl. 
Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2.— Preisl. kostenlos u. franko. 
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mentale Studiengebäude, das etwa 60 Studierende fassen kann. Das 
Wintersemester beginnt Ende Oktober, ein Vorkursus Anfang Oktober. 

— Gegen Insektenstiche. Nichts ist besser als die echte, Créme 
Simon“, welche man durch leichte Massage in die Haut einreibt. 

— Im Zeitalter der Kleinmotorenindustrie. Die Motoren- 
fabrik M. Falkenstein & Co., G. m. b. H., Berlin SO. 33i, Schlesische 
Strasse 30, die bisher die bewährten Fidus-Kleinmotoren für flüssige 
Brennstoffe fabrizierte, hat jetzt neue Typen von Motor-Kombinationen 
herausgebracht, die es ermöglichen, großstädtischen Luxus in die 
entlegensten Teile der Erde zu verpflanzen. So ensteht durch Kom- 
bination von Motor- und Dynamomaschine die sogenannte Motor- 
dynamo, die elektrischen Strom für Beleuchtung von Villen, Land- 


Die von der Stadt Wismar errichteten neuen Laboratorien | häusern, Sanatorien usw. hergibt und sich auch vorzugsweise zum 


Betrieb von Kinematographen-Theatern eignet. Für Wasserversorgung 
dient die sog. Motorpumpe, eine Kombination von Motor und Rotations- 
(Fortsetzung auf Seite IX) 


Max Elb’s 


Praktische Hausfrauen, die stets 
vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
Haut zart und weiss unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb's 
Essig- Essenz. Man ver- 
lange in einschlägigen Geschäf- 
ten ausdrücklich die echte 
Elb's Essig - Essenz. 
Max Elb Q.m.b.H., Dresden W. 


xA Bii 


Carl Gottlob Sohuster Jun. 
(C. G. Schuster al Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Nur echt in roten 


Tola- Seife 25 Pf. 


Oegr. 1824. 


Wideburg & Co. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


sove Jagdhund-Rassen. ach 


o 
Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmengarten. Aust. Prosp. frei 
Leipzi — med. M. Ihle. 


Hof juwelier Max Bender | 
Wiesbaden N. 13 K . 
liefert s. 1879 nach- MN 
weisl.enorm billig : 


d Juwelen, Uhren, 
N. Gold- und Silber- 
E. | AO, - waren. Bei Angabe d. V 
r Artikels Kataloge grat. 
"Os A € 4 Br 
> 
2 IP n x 
, b E b | 
y i MM - " e 
(RI E, n | 
Wirkung unübertroffen s 
VINEA 8 wechselbar 
Wie zer, Für Tasche und 
En Westentascha 
— Preis M.1,85 uno M.3,70. Viele Sorten 
GEORG TDRALLE, HAMBURG. 
Man verlange ausdrücklich 
DrDRALLE'S BIRKENWASSER, 
wenn man die echte Originalmarke 
naben will, 
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Physikal.-diätetische Heil- 
methode nach Dr. Lahmann. 
Prachtvolle, geschützte Lage. — 


Ueber 100 komfortabel eingerich- 
tete Fremdenzimmer. Drei Aerzte. 
— Das ganze Jahr geöffnet. — 


für Herren, 


damen u. Kinder direkt anPrivate! 


Stets das Neueste in prachtvoller Auswahl, durch 
enorme Preisunterschiede grosse Ersparnisse! 
Machen Sie einen Versuch, wir senden Muster 

sofort kostenlos und ohne Kaufzwang! 


Tuchausstellung Wimpfheimer & Cie. 
Augsburg 15 


fg A Ge Sie gona an kauft v 
Ld e 2 
. mechi, das 8215 in Deutschland et Fabrik JufesTretbor Grimma Lu 
10 Pfg.-Morbe sende ich 3 becht Visitherten f mt we 
Hed fit Beton men de Gratispreisliste kommt, wenn 


interessier.Artikel angegeben. 


ilank sein! 


Sugenzlich anmutig sein\ 


Der Herzenswunsch 
wie vieler Damen! — Ill 
Soleicht zu erfüllen durch 9 


ein eint., sinnr. Mittel. Keine Einreib., keine 
Medizin, die d. Magen verdirbt, keine Ein- 


schnürung d. Leibes, kein Massageappara b. Bermb militer» 
doch v. bish. nicht erreicht. Wirkg. bel. ue Auskünfte r dm Be- 
leibigk.d. Frauen. M. Prosp. m. gen. Ang. gr. u. ebachtg. überall distr., gewiſſenh. Mag Arau 
ir. d. Estosanus- Haus, Genf-5 (Schweiz). & C., Berlin - Hal, a? Str. 94 


Schreiben Sie mir gleich wenn Sie Interesse haben. 
O. Weiland, Xalligraps, Kaiserslautern. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih, 
in geheimeWunderkráfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus, 
Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. 


Apparateu.Projektions- | eg" Verlangen Sie gratis unsere Liste 


Zauber apparate für Liebhaber (e, Gummistrümpfe 
Preisbuch grat. u. frko. 


MAX SELLOE 
Spezial - Geschäft für 


und neue Gesundheitspflegeartikel. Josef Baumkuchen 
Wilh. Bethge, Magdeburg 24. Jacobstr.7. | Maas & Co., Berlin ®, Graniensir. 108. BERLIN W., Kurfürsienste. 714. 
Versand nach ausser- 


halb A Pid. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pfd. 
ca. 10 Pig. berechnet. 


erlangen Sien azani —— — ————— —À 


ET H, BÜRGER’S DIGESTIVSALZ 


W. Sahiberg, München, Nieserstr. 8. 
rechtsgültige, 

E gschllessungen, ie e Seit 30 Jahren bewährt bei Verdauungsstörungen jeder Art! 
Wirkung: ( Prompt, miid, zuvorläss 


Mie giu Prosp. etc. 50 a 
F | Abführend, abieitend, blutreinigend. 
(Em Bedarfsartikel für jedermann!!! 


— — 
H ria b K 
aa ar E amm Man verlange Broschüre und letzte Anerkennungsschreiben. 


orgias -Müttosen-Nieldund 
n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 


* Erhältlich in Apotheken und Drogerien. Preis M. 1.50 exkl. Porto. verwüsti. Damenkieid. 
Marke Generalvertrieb: A. Feldhofen, Chem. Laboratorium, Stoffproben u. Preislisten 

„Hoffera‘‘) Rhei n 

AD NEUENAHR R 

od. rotes Haar ))) land). 

ae] Generalvertreter für Belgien: Dominik Burg, Antwerpen 

NE. aa das y Billigste Bezugsquelle für 

Wöllig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 


Diskrete Zusend. i. Brief. Stūck M. 3.00. 
Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr.9. | 


ALD 


muB 100 Stuck 
- Pig.-Zigarren Mark 2.80 2. 


— — nÜÓ——Po—X 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 


lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsch@ Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofertiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschádlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
'atentinhaber  abrikanten Herm. 

Vagner, C a, Blumenthalstr. 99, 


Verbreitetste Präzisions-Uhr 


Nur in hesseren Uhrenhandlungen erhältlich 


kisten von 100 Stück in 10 verschie- 
denen Sorten von je 10 Stück nach 
beliebiger Wahl zu Diensten. 


Carl Streubel, Zigarrenfabrik, 
— Gegründet 1885; — 
Dresden-A., Wettinerstrasse 13/160. 
Der neueste illustrierte Preiskurant wird 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt. 
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Pumpe Die Aggregate sind relativ billig in der Unterhaltung und 
edürfen nur geringer Wartung. Trotz großer Leistung sind diese 
Kombinationen klein und leicht. 

— Ein rosigzarter, reiner Teint: Die menschliche Gesichts- 
haut besteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren 
Schichten weich und durchsichtig sind, oben aber abblättern, nach- 
dem sie zu Schuppen eingetrocknet sind. Sobald dieser Vorgang 
merklich wird, erscheint die Oberfläche hart, schwielig, verliert ihre 
,Durchsichtigkeit, die Proportionen der Fettabsonderung werden ver- 
schoben, es bilden sich helle und dunkle Stellen, kurz, es ergeben sich 
jene Erscheinungen, die man gemeinhin einen schlechten, unreinen Teint 
nennt. Diesem Uebel wirkt allein eine Behandlung entgegen, die neben 
der Hinzufügung des notwendigen Fettes von ganz neutraler Beschaffen- 
heit eine Substanz an die erkrankten oder vernachlässigten Gewebeteile 


heranbringt und die Entzündung aufhebt. Mit der von der Firma Berg- Ins 
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mann & Comp. in Radebeul- Dresden hergestellten Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife (Schutzmarke: Steckenpferd), welche in den meisten 
Apotheken, Drogerien und Parfümerien à Stück 50 Pf. zu haben ist, 
sind beide Aufgaben erfüllt. Die Seife ist von völlig neutraler Be- 
schaffenheit, und der Zusatz von Borax, den sie enthält, wirkt als mil- 
destes Alkali den Entzündungssymptomen aufs wirksamste entgegen. 


bei August Scherl G. m. b. H., Barlin SW 
Annahme von Inseraten Zune de 36.41, sowie In den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Wilhelm- 
straße 19, Dresden, Seestraße 1, Elberfeld, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Haile a. 8., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
Weg 184 l. Münohen, Theatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, dr d | E., Guten- 
bergplatz 7, Stuttgart, Königstraße 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für 
die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk, 0,80. — 
erate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Sie OD fi DI 


wieder friſch, | 


wenn Sie ein Glas Zuckerwaſſer mit ein paar Tropfen 


„Ricgles-Minzengeiſt 


Alcool de Menthe de Ricqlés 


getrunken haben! Dieſes köſtlich aromatiſche Getränk ift keine 

Arzenei, ſondern ein altbewährtes angenehmes Hausmittel! 

Es vernichtet bie Krankheitserreger von Juflnenza, Diphtherie, 

Typhus und Cholera, erquickt wunderbar, löſcht den Durſt, 

reinigt und desinfiziert Mund und Rachen und verleiht dem 
Atem einen ſympathiſchen Duft. i 

ECK in Flakons à M. 8.65, M. 1.95, M. 1.35 und M. 1.10 in Drogerien, 


dl ümeri b fen. U L Brofhüre und 
E burg: «Riegies-Depofr; Brankfurt a. I 


a I E Be 


Rlickensderfer Schreibmaschine 


monatl. 


Teilzah- 


lung. 


wechselbaren Typen, Tabulator und allen letzten Neuerungen. Preis komplett mit 
zwei Schriftarten nach Wahl oder zwei Sprachen inkl. elegantem Verschlußkasten 
185, 235 und 260 M. Aluminium-Reisemaschine 200 M. Jllustrierter Katalog franko, 


Königl. Rumän. `" Filiale: BERLIN, 
Groyen&Richtmann, Köln, GC D - Leipzigerstr.112 
Bee 


'HUNDEBETT---- 


FABR.: LOUIS HERRmAnn,DRESDEn-A 7. 
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autgelührten d kostenlos entweder 
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Finkenwalde 25: 
Fürstenberg ==: Anga a = 

Gesundbrunn k 

Solbad Segeberg ie 

Stellin ge b. Hamburg. Cari Hapenbeok's Tierpark, Welt- 
. Ostscobdder, 

Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Norddeutsohland. 

1 Mecki. 5 Hotel Wegert, m. park- 
Herri. Auf 

Sol- u. Kohlensäurebäd, i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise mäss. Prosp. fr. Bes. F. Böse, 
Bala: Ee eren 
ae rg u eit. Reichhalt. Tiersamm- 

ee onzerte etc, Prosp. frei, 

Schönstes aller Ostseebllder. 


Bansin 


Glücksburg agree 


Zim, m, elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. irei. 8. Satz. 
seilbahn vom Strande. Modernes Warmbad, Herr- 
licher Wald. Prospekt. Badeverwaltung. 

Swinemünde 2,55: Barat s Snt 

ver Küche u. Weine. Bes. Emil! Slewert. 
San.-Rat Dr. Scheffler’s 
Sandstrand, PA 0 Schwemm- 
arnemün e en (W. KL) Vorz. Kurkon- 
10 Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prosp. d. d. Badeverwaitung. 


R a u S ch e nahe Königsberg. Starker Wellenschlag, Draht- 
Hotel Drei Kronen, Hs. LR Dampfer-An- 

Swinemünde Ostsee-Sanatorium 
Wildr. Hoohwald (elektr. Bahn 


Nordseebáder. 


Strandhotel u. Kurhaus, Haus L Ze Pens e 8.50 M. an Juni, 
September halbe Preise. Prospekt 


Norderney zia Meg go a. 
Brandenburg. 


Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernsler Komfort, Aufzug, elektr, Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— Mark an, 


Kein Trinkzwang — mässige Trinkgeldquote. Liste bester 
Hotel-Pensionen durch die Auskunftsstelle der Vereinigung 
Berliner Pensionsbesitzerinnen, Berlin, Köthenerstr. 32. 


Dr. Weiler's Kuranstsiten für 


Westend b. Berlin beber EE u. 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
UCKOW Waistrieden. Pens. E. L, Bi. (a. el.Lichtbäd.)i. Hause. Park 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.- Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 

ark) naho bei Potsdam und Sanssouci. Laub- und 


Bornim Kleterawala mit Run DANKEN. Halbstündl Motoromnibus- 


verbindung nach Pots 
b. Storkow i. Mark. Ausflugsort L Rud., 


Falkenhagen Miteistands-Sanatoriun 
Sch lach ten Se sanatorium, Kurhaus für VE ero 


Cu m m ersd Q Í T lenheim, a. Wald u. Wasser gel. Pens. 
EE M. 4.— à. Dopp.-Kegelb, 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. mL. 

modernst, Komfort, Leitende Aerzte: Dr. Well, Dr. Kroner. 


Reiseführer 
fürSommerudHerbst 


e 
Inserenten sind entweder direkt zu beziehen oder durch das Neise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers" 
GER, d Zimmern. 36 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Qm k H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Märk. Schweiz Märkischee 


Wald- Sieversd or GEN 


b.Erkne® 


Woltersdorfer Schleuse 


Berlin. 


Sanatorium f. nervóse u. innere Kranke. Herrl.Lage a, Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


Schlesien. 


Sanatorium Dr. Heffmann, 
Gelenk-Nervenleiden. Stoff- 
wechselstörungen. Modern. 


Bad Warm bru n n Komf. Thermalbäder i. Hause. 


Sanatorium Gertheisderf, Krs. ir ead 

Berthelsdorf iE Pu, di gemning dE 
Prosp. frei. br. med. Schiüter. dn Berger. 

Hotel LL egenüber Stadttheater, vornehmstes, 

Breslau 1e L Ranges Zimmer von 3 M. an, 


Germanenbad 5 br Monsen bele Hok 


Sanatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herr- 
mann, Kohlensäure Mineralbäder, d. Bd. 


a E 


Bad Landeck Key die städtische Badeverwaltung. 
Schreiberhau $ee Moi Komt 3 Ama 


m Schlesien. Stärkstes Radium-Bad 


Schreiberhau. Modern. Komf, 3 Aerzte. 
Beste Kurerfolge. 


in Schlesien, im Waldenburger Ge- 

a a Z runn birge. Heilkräftig bei Katarrhen der 

Atmungsorgane, Verdau rgane, 

Harnwege, bei Gicht und Diabetes, bei Emphysem und Asthma, Folgen von Influenza. 

Oberbrunnen\ Jährlicher Versand über 1%, Millionen Flaschen. Prospekte durch 

Kronenquelle/ die Fürstl. Brunnen- und Bade-Direktion und die Verkehrsbureaus, 

Ostdeutsohland. 

P en en Ausstellung vom 11. Mai bis L Oktober 1911. 

OS Unter dem Protektorat des Kronprinzen. 


Westdoutsohland. 


Aachen tupige, Le, 10 mer Suns 
Bad Bertri ch Bez. Cobienz. Magen- u. Darmkrankheit, 


Erkrankungen der Leber- und Gallenwege. 

der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus. 

Frauen-,Zuckerkrankh., Korpulenz ‚Fettherz, Reizbarkeit d. Nerven. Kgi.Badeverwaltung. 
a. Rh. Kurhaus Marienberg. anze Jahr geóffn, 


Bo ard: Elektr. L., Zentralhzg., Aufz, La" p. d. d.Verwaltg, 
Leit. Arzt: Nerv.-Arzt Dr. Ruckert, 


Kr. Wetzlar, Luftkurort, Schwimm-, Luft., Medizin- 
raun e S und Dampſbäder, prächtig, Berg: u Waldlandschaft. 
Keine Industrie. Hot., Pens. Nàh. d. Verschöner.-Verein. 
Kr. Wetzlar, Rheinpr. Sanat. f. Ruhe- u. Erholungs- 
Braunfels S mr 12 aste Ditet, hyg Schulung, 
Psychotherapie. Prospekt durch San.-Rat Dr. Gerster. 
Godesb r am Rhein. Kur- u. Wasserheilanstalt „Godos 
e o berg“. Dr. med. Stähly, Direktor Butin, 


eeler für Zuckerkranke. 
Sommer- u. Winterkuren. Prospekt 
durch Dr. Küiz. 


Kur-Pension i. R. „Villa Rembrandt". Bes. I. M. Leendertz. 

Bonn's Kronenhotel vorzügl Kuretabliss, ganz. Jahr geóffn, — Auskunft ipis 
Germania. Altbewährtes u. beliebtes, gediegenes Haus. aep gratis. Seckler. 
Feidhofen Speziallabor. Haruanalys. etc, Versende Katalog i. , etc. gratis. 
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Stummer 35. 


B i el efel d heim. Ausgedehnte Jungborn-Anl 


Ganzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch 
100jähr. Jubliäum. 
Solba en 


Bad-Rothenfelde 55 


Frauenkrankheiten, Rheumatismus, Skrofulose, Kurhaus, vornehmste Familienpension. 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschriít irei durch 
die Badeverwaltung. 


Bad Lippspringe Arminiusqueiie 


(das alte Bad Lippspringe) 
unübertrofien gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im Beginn, 


Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusqueile. 


Bad Lippspringe Kurbad. Teutoburg. 


dicakiive Heilquelic! Bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
radioaktive Heilquelle, Bestbewä ei Lungen- un s- 
Kurbrunnen: leiden, — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung für 
Minderbemittelte. — Brieladresse Kurbad Lippspringe. 


. e e Heilanstalt für Lımgenkranke der 
Sanatorium Lippspringe age Stande Drspokt he. 
Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Pyrmon Möbi. Landhluzer, 3—7 Räume mit 


Teutoburger Wald. 


515 Schwelz) Teutoburgerwald · Sanatorlum. Prinzip 
r. Lahmann. Mod. Naturheilanstait u. Erholungs- 
en. Herrliche Lage. 
irektor Thiemann. 


feiert in diesem Jahre sein 


Küche und all. Komfort v. Kurpension 
Villa „Mon Repos". 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-. 
Stoffwechseikranke und Erholungsbedürftige. 
San.-Rat Dr. Haupt. Or. H. Haupt, 


«Oberioschwitz. Dr.Teuscher's Sa- 
natorium. Phys. diät. Kurmethoden. 


b. Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbedürftige, 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Mitteideutsohland. 
N 3 Sa. Dr. Nöhring’s Sanatorium für Lungen- 
-C 
eu-Coswig *: 
i.VgtL Heilanstaitf. Lungenkranke, Eisen- 
: $ 7 Unterkunitshs. f, Sommerírischler u. Erho- 
Zöbisch-Reiboldsgrün lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
Bad Schmiedeberg f ne 
2 sonders gute Heil- 
Prospekt durch den Magistrat. 
Wilhelmshöh 
' " ` ` Motel Quisisana. Vornehmst.Haus, 
a Wil un en im Kurpark. Auto-Boxen. Reelle 
Preise, Das ganze Jahr offen. 
Sanatorium Dr. Rosoll für Herzlelden, Adern- 
verkalkung, Verdauungs- u. Nierenkrankheiten, 
Katarrhe, Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungs- 1 
bedürftige. Diätetische Anstalt mit neuerbautem Kurmittel-Haus 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit. 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage, Zandersaal Inhalatorium. 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Inſluenz. Elektromagnet. Lufte und Sonnen- 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch. Licht, Fahrstuhl. Stets geölinet. Besuch aus 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. 
gelegen, Bergstädtch. (13,000 Einw.) mit reg. Geselligk., viel pens. Offiz. u. Beamte, 
chloß, Sommerresid., Kaiscrjagd, Theater u. Konzerte. Gymn., Realschule etc. Elektr. 
1 im Oberharz, 560 m 
Hahnenklee-Bockswiese vn dosar 
Auto-Verbind. Schöne, geschützte Lace, rinzs 
kenden Sommeraufenthalt, auch . Nachkur. Illustr. Prospekt durch d. Kurverwaltung. 
Deutsches Haus, Fotel I. Ranges. Elektr. Licht, Ztrihz. Tel. Goslar 86. W. Niehaus. 
Bad Harzburg Prospekt u. Wohnungsbuch mit alien 
Preisen. 

Viktoria-Hotel mit all. Komi. eingericht. Elektr. Licht in ali. Käumen, Zentralhzg. 
II b r a. Harz, Luftkurort L Ranges, schönste Gebirgslage, 
sen u g Prospekte kostenlos durch die Kurverwaltung. 

Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus, Erstklassiger 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhóh', den guten Intern. Hotels gleichstehend, 
Hotel Waldtrieden, I. R, d. Brocken am nächsten. Zivile Preise. Bes. C. Schlnke, 
Villa Karoline; von Schlegell. Mariental 26 Koch 
25 Jahre. Rautenkranz, ruh. Lage, Prosp, 


kranke. 1904/5 erbaut Nur 1. KL Prospekt 
e es 
Rei bo | d S ru n quelle, Radium- u. Tuberkulink., Kehikopf- 
behdig. Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 
Eisenmoorbad, be- 
erlolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauen- u, Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Weisser Hirsc 
| Harz. 
Bal lensted Frauenleiden, Fettsucht, Gicht, Zuckerruhr, 
Wasserheilverfahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensäure-, Wechselstrom-, 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begünstigte Höhenlage, 
Blankenburg, Harz 
Licht. Kanalisation. MAB. Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat beziehbar. 
v. hoh. Fichtenwald umgeben. Bequeme Waldspaziergánge; bietet gesundheitsstär- 
Badekommissariat sendet trei illustr. 
Waidpark-Hotel Belvedere, I.R. unmittelb. a. Wald, elektr. Licht, Lift, Ztrihz. Prosp. 
ierk 
Schier e Komfort. Das ganze Jahr geöfinet, 
Thüringen. 
Eisenac 


2. September 1911. 
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Saison 1911. Eröffnung d. neuen komfortablen 


eec 
Bad Kösen be inan "Rapt wer. 
erbohrter Solsorudel, tionen aller bee 
währten Systeme, pneumatische Kammern, Solbäder, Gradierwerk m. Wandelhall., 
Lutt- u. Sonnenbad. Trinkbrunnenhalle, Windgeschützte entzückende Landschaft, 
bequeme Verbind zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d, Internationales 
Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. 


Friedrichroda Era eg 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bleling. Moderne Kuraristalt L Herz-, Nerven 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten. 

Dr. Wanke's Kuranstalt f. Nerven-, Herz- u. Angst-Kranke. Das ganze Jahr bes. Prosp. frel 

Dr. Lota Thüring. Waldsanatorium. Kuranst. f. Erholungsbedürft. u. Nervöse. Spezial- 


kuren. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Sanitätsrat-Dr. med. Lots. 
z 2 via Eisenach im Thür. Walde, 

a lebensteln stirkstenatariich-kohiensaure 
Eisen - Mangan - Arsen - Quelle 

Deutschiands, wird vers., Herz-Nerven-Stoffwechselkranke. Prosp. frei: Badedirektion. 
— stärkst. Moorbad. Stahl-, Fichten - 

A O en S el n nad.-, Kohlensäure-, Sol-, Dampfe 
elektr. Lichtb., Wechscistrom, 

Luft- u. Sonnenbäd.; Kaltwasserbeh, Massage, Röntgenlaborat. Hellkrüftig b. Herz- 
u. Nervenkrank., Rheumatism, Gicht, Nieren-, Magen-, Darm- u. Zuckerkrankh,, 
Frauenl, Bleichsucht. Harn- u. Unterleibskrankheiten, brosp. d. d. Badedirektion. 
Meinin en Sanatorium Meiningen, offene Kuranstalt für 
Nervenieidendeu.Erholungsbedürftige. Dr.Arndt. 

Oberho 825 m ü. d. M. Vornehmster Höhenkurort in Thüringen. 
Wald-Qolíspielplatz Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


Rudoisbad, Sommerftr. Waldr. Geg., nächster 
Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Komis 
Sport. Pens. 4,50 an. Prosp. gr. d. Hch. Stephan. 


Süddeutsohlands 


a. Rhein. Hotel Starkenburger Hof, 1. Ranges, mit moe 
dernstem Komfort. Herrliche am Rhein, mäßige Preise, 


Bi 
ingen Direktion: Jacob Hensel. 
Bad Dürkheim èi 
ad Dürkheim irm mem 


vorr. 
Rheumatismus, Gicht, Ruh., angen. Aufenthalt. Herri Umgeb., prächt. Waldungen. 


Frankfurt a. Main See. i imane ts 
Lu dwi gsh afen Bodensee, Hotel Pension Adier. Mod. 


vollst. modernis. 80 Priv.-Bàd. 
Neubau. Gross. Garten, - und 
spaziergänge. Gemüsereiche Küche, Prospekte. 


Stärkstes Arsensolbad. Her- 


Rudersport. Seebäder. Schatt. Walde 


Taunus, 


i T. Hotel Kaiser Friedrich. L Haus a. Platze, 

Restauration Hahn. Gr. Gartenterr. u. Glasveranda, 

Konditorei. Jeden Mittwochnachmittag und jeden 
es. Gebr. Hahn. 


Bad Homburg 


Cronber 


rreitagabend gr. Konzerte. 


Hotel Augusta, vornchmes Haus 
ersten Ranges, nahe Kurhaus, Quellen 


und Bäder. 
e - -Str. = 
Bad Nauheim Hr 


Badehäusern, mäss. Preise. Jahresbetrieb. 
Prinze of Wales Hotel, l. R., Nähe a. Bädern u. Park. Jeder Komf. Geöffnet 1.3. b. 1.12. c1. 
Villa Isolde, Britanniastr. & Vorn. Fam.-Pens. neb. Kurh., Park u. Båd. El. Licht. Ruh. Lage. 


Schneiders Privathotel Viktoria, Parkstr. 34, LR Schönste Lage. Offiz.-Ver. Prosp. 

Villa Homeyer Pens. I. R Zentralh, el. Licht, Lift, Nähe Bäder. Prosp. d. Bes. F.Kapsreiter. 

a. Taunus. Grand Hotel. L Haus am Platze, 

a Oden Gun, elektr. Licht, zentraineiz, Apart. mit Bad. 
Großer Park u. Autogarage. 

2 „Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 

les A e einer vollständigen Nsuherriohtung sowohl 

in bezug auf bauliche ais auoh auf innen- 

ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 

vollständige Pension von 10 M. an. 

Zei Herrliche Lage am Kurhaus, Das ganze Jahr stark 

Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme, Prosp. a. Wunsch. 

Villa Rupprecht, neu erb., vorn. Familienh., Hotelkomt..Kochbrun.-Badeanl., máss.Pr.Prosp 

Hotel Alleesaal, I. Ranges. beste Südlage a. Kochbrunnen, Besitzer: Wilh. Scheftel. 

San-R.Dr.R.Friedlaender Sanat. Friedrichshöhe (.Nerv.-u.inn.Kranke.Spez.Gehstórung, 

Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. Kurhs., Fam.-Pens. LR. Thermalbad. m. Komi., m. Pr. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
e l. Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarze 
Frei ur wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
; Hof, L Haus. vis-à-vis dem Bahnhof App. mit Bad. 
Bad en- Bad en Ia Lage, grosser Garten. Zentralheizung. 
Prospekt. 
St BI e südl. Schwarzwaid, 775 m ü. d. M. Weltbekannter 
e asien 


Luftkurort, herrliche Gebirgslage, zahlreiche vor- 
zügl gepfl. Waldwege. Auskunft d. d. Kurverein. 
Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Prospekt. 
Villa Kehrwieder, für Erholungsbedürítige u. Rekonvaleszenten, Lungenkr. ausgeschl. 
Pension Schmidt, f, Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehall., mäss. Preise, gute Küche, 


Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., ged. Liegehalle, vorz. Verpfl., mäss. Pr. A. Peltz. 
Bezirkskrankenhaus, l. Leichtlungenkranke. M. 6—9. Róntgenapparat. Dr. Kautzmann. 


e Hotel de l'Europe, Haus vorn. Ranges, groß. 
el e erg Park.” Aller Komfort der Neuzeit. Terrassen- 


Restaurant, Auto-Garage, Prospekt gratis. 


Pension Villa Frisia, vornchm. Haus in 


—À 


Seite All. 


s (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus. 
ri erg Waldlust, L Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage. Das ganze Jahr geöffnet. Jllustriert. Prospekt. 


Bad Kohlgru 
Berchtesgaden 


Immenstadt 
€». I W/* e 4 vila Altenberg, den Bädern gegen- 
Bad Kissingen tesem Feso Le dese 
Via u. Pension Rinpeborg, 60 v all kanten eger. Zimmer. Girton, LI, d Licht 


Mentha Grand Hotel Leinfelder 
M u n ch e n Get aH otel „einfelder 


äuser ) Garmisoh: Hotel Husar, renov. 


Partenkirchen ^m 
Bad Reichenhall 


u. Erholungsbedürftige. 

Erstkl. Häuser: Grand Hotel 
ace ida sorl SEH 
ra ensio S 

Villen Maximillansbad, Sanatorium Bad Reichenhall. a. ee deen 
bei München. — Dr. Plange's Kuranstait für 
tarn er Nervenkranke und Erholungs edürttige. Moderne 

Therapie, jeder Komfort, Prospekte. Tel 47. 

— —  —— e ns ——————— 
Bad Thalkirchen 5:527 
olungs innere u 
N 
durch den leitenden Arzt Dr. Kari Uibelelsen. en E 


Walchensee B e Never 


für Villen. Wohnungen mit Pension. Nerven- 
zu jeder Jahreszeit, 
Seebäder. Auskunft durch Frau 1. Steiner, Villa Edeltraut. 


Bayern, 


Stahl- u. Eisenmoorbad, el. 
Mineralbad Deutschlands, 900 m 6. d. S. 
Ji. Prospekte d. d. Badeverwaltung. 


Solbad u, Luftkurort. 
ErstkL ] Grand Hotel u. Kurhaus. 
Häuser ) Bad Hotel Bellevue. 


Friedrichshad. Hochgebirge » Sanatorium, 
Nervenleidende und Erholungsbedürftige. 


stärkender Aufenthalt 


Ossterreloh. 


i-i (österr. Riviera) Winterkurort u. weitberühmtes Seebad, 
azi a SC ig coin u. un ec 
esaiso uenz erson 
Prospekte gratis durch die Kürkommisiote Ge "s 


Bozen-Mendel rn ri und Hotel Mendel» 


Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hetel Ober- 
ber oze bozen u. Restaurant l. R. Zentralh., Prachtv. Dolo- 
miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. H. Holzner, 
bei Innsbruck, 950 m ü. M. Grand Hotel Stubai, mod. 
Alpenhotel L Ranges, Lift. Prospekte gratis. Elektr. 
Bergbahn Jnnsbruck—Stubaital Die Direktion. 
Sanaterium f. Leichtkranke der Atmungs- 
srgane. Leitender Arzt: Dr. Malfér. 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


Innsbruck xx za: "e 


Tirol L Ranges Appartements mit Bäder. 
C. Landsee, 
Filiale d. k. k. priv. Oesterr. Credit-Anstal 
Banktransakt, Wechselstube. Safes. 


Maria-Theres.-Str. 36, Durchtührg. s Amt 
el.-Adr.: Credit Innsbruck, 
2 Eison-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol) 500 m. 
evi co Von anerkannt vorzüglicher Wirkung geg Blutarmut, Frauen- 
Haut-, Nervenleiden usw. 1. April bis Ende Oktober. Grand 
Hote! (Neues Kurhaus 
Vorzügl. geführte Hotels, 


Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus! Erstkl. 
Marienbad 


Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico, 
Meran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze 


grösstes Moore u. Kohlensáurebad d. Kontinents. 
Jahr geöffnet, Auto-Garage. 


„Esplanade“, modernstes, m. all Komi d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang, Jos. Zischxa. 
Sanatorium Stefanie für Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 
zenten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grösst. Komi. Appart Dr. Binder. 
Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel-Etablissement. Das 
pus Jahr geöffnet. 
„& J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Safes, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 
Hotel Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sächs. Hottraiteur 
Maendihof, Frühiahrskur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 


Grand Hotel imperial und Senne, 


Riva Olivenhain in Arco. 


Lido Palace Hotel L Ranges, direkt am See. Modernsten komfort. Herrlicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schlagenhauft. 


e T am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 

Riva- orbole Klima, Südl. Vegetation. Vorzügl. Unterk. 
Verein f. Fremden-Verkehr In Riva. 

Hotel gold. Schiff. 1. Kl. Familienhotel. Freie Lage, 

Salzburg am Residenzplatz. Nähe aller Schenswürdigkeiten. Mat, 


gleicher Besitzer: Pension 


Preise. Pens. Arrang. Bes. Carl Schrems. 


Park-Hotel ,,Nelbóck', nächst dem Bahnhof, in ruhig. 
Lage. Für Passanten u. längeren Aufenth. bes. geeign. 
Garage. Omnibus. Lohndiener a. Bahnh. Ganzi. geöffn. 
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b. Wien. Höhenkurort erst. Ranges. 3000 E. 
&. M. Hotel Panhans, 400 Zimmer, modernst 
einger. Kuranstalt, Apotheke. 


Semmering 


Triest Austro-Americana mod. Doppelscr- Dampi 
Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsi im Mittelmeer, 
e rremdenzentrum Kärntens (Tauernbahn Mittelpunkt der 
Villach Kärnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornehmes Hans 
ersten Ranges. Modernster Komfort. Sommer 1911 

Sohwelzs 


Adier-Hote! u. Kursaal. L Rg., behaglich kome 
fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luftbad. 


Hotel Schweizerhof a. Ztribhf, 
Hotel Viktoria und Natlenal. 

Hotel Drei Könige am Rhein. 
Hotel Euler am tralbahnhol. 


d 


B | Berünmi. Holbein, Böcklin- 
am grossen Simplontunnel Zwisch-nstation zwischen Norde 
B ü r g e n S t O ck bei Luzern. — Bürgenstook Hotels, 600 
Fam.-Arrang, Besitzer: Abr. Credig-MattiL 
Hotel International, allernächst. Nähe d. Hauptbahnh., mod. einger. Haus, Zim. 3 Fr. an, 
Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gemütl. Heim, gr.schatt. Gart. (best. empf‘) 
Grand Hotel u. Beau Rivage, Familien-Hotel Im 
Hotel Bavaria, altbek, Haus für Familienpens. u. Touristen, gr. Park. Bes. Hofweber. 

der Stadt. 

f es Avants oberhalb Montreux a. Genter See, a. d. Montreur- 
L Haus am Platze, 
Hote! Bristol 1. Haus i, ber, Lg., g. Jahr ofl., Z. v. Fr. 4, Pens, 9 an. Camenzind. 


Saa! etc, — Hotels L Ranges, 
Neuester Komfort, Private 
bäder und Toilette, 
o 
Brio zs 
und Süd. — Grand Hotel Couronne und Post; L Ranges. J. Escher. 
Bru nne Parkhotel und Goldener Adler, L R, beide Hotels 
n in herrlicher Lage. Prosp. d. Bes. 
Hotel Victoria, gut bürgerliches Haus, dir. a. See, freisteh., gr. Garten, Prospekt. 
Betten; besuchtester Luftkurort b. Luz 
870 m über dem Meere, Bucher-Durrer. 
^ 9 ta Solidanelie. 1020 m ü. M. Kurhaus 
Château d'Oex Ei: ee Be 
: elektrotherapie. 
Hotel Montana LR Mod. Komi. Sonnige fr, 
Davo S D O Lage, prachtv. Panorama, mäß.Pr. Appartements. 
Genf Hotel Sohweizerhof (Suisse), Deutsch, Fam-Hotel, Mod, Komfort 
Gute Lage. Mäss. Preise. 
Hotel Metropole et Geneva Palace am Stadtgarten und See. Deutsche Leitung, 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Ertolge, EZI 
auch in schwierigst. Fallen. Oemũtl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. DPG 
a. Vierwaldstättersee. 440 m d. M. Hotel-Pension Müller 
ersa ersten Ranges, EE Garten, Zentralheizung, Motor- u. 
Ruderboote. Tennis Seebäder. Saison April November. 
Interlaken 59 iir tae an eur Oros Garten 
Besitzer A. Dópfner. 
Splendid Hotel Adlerhof. I. R., Confiserie Rest. Best. Lage. N. Kurs., m. Pr. H. Michel. 
Park-Hotel Ober. A. G. Grosser Park, ruhige, staubfreie Lage, 5 Min. vom Kursaal. 
Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 
Í au san ne Hotels, 250 Pensionen und Pensionaten Führer 
Hotel Lausanne, Mod. Neubau, links v.Bahnhof. Z. v. M.2.50an. Bes. O. Roller (Deutscher), 
Berner Oberland-Bahn. Narzissenfelder Monat Mai. 
Grand Hotel, Bekanntes Familienhotel L R., ane 
genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt, Zahir. Ausflüge. Lawn-Tennis, 
Lago Maggiore. Pension Splendide. Modern einger. 
Locarno Haus. Pension . 6 Fr. an. Prachtv. Lage, Prosp. 
| ano Grand Hotel und Lugano Palace. 
ug schönste Lage. Park. Bucher-Durrer. 
Lioyd-Hotel, unbestreitb. b. Lage, ganz. Jahr offen. All. Komt. Deutsch. Haus. Prosp, 
Ru i li ana Lugano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, Pap car Thera ie 
vig = Jii. Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 


90 Betten. Bestgecign. f. Herbst, Winter u. Frühling. 
Grand Hotel de l'Europe au Lac. L R. Das ganze Jahr quiet 
Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard-Spilimann. 


Paradiso 
Palace Hotel, prachtvolle, ruhige Lage am See 250 Zimm, 


Luzer u. Salons. 120 Bäder. Buoher-Durrer. 


Pension Felsberg. Ang. Cam Ment d nus quus Kate: Tennis, Tan aut Ms 
Sonnenberg ei Luzern. Gd.Hotel Sonnenberg. Große Parkanlagen. Wald. 


Drahtseilbahn, Quellwasser. Goif Links. A. Angst. 
Maloia read) Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m, 
] chönste Lage i. Engadin. Saison Juni-Sept. u. Dez.-April, 
Montreu Kurort, Bergbahn. 80 Hotels, Kursaal. Goll, Tennis. 
Prospekt B. v. Offiz. Verkehrs bureau. 
Grand. Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. 


Hotel Beau Rivage, fein. Fam.-Hot., 75 Betten. Salons, a. Sce, mäß. Pr. Bes. Spalinger. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifi-Station, mässige Preise, 


Territet savoy Hotel et Hollande, Fam.-Hot. Mässige Preise. Neuer Besitzer, 
Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort, 
onlinie 1400 m. 


Morgi n s-les- Bai n S iisenquellen, Luftkur. 


Gd. Hotel Victoria, mod. Neubau, schönste Lage am Wald. Prospekt F. Schmidt, 


Ringgen berg Brienzer See, Vorort Interlaken. Hotel 


Seeburg. 75 Bett. Mod, Famil-Pension. 
iL Küche, Ruder- und Motorboot, Prospekte frei. 


Genfer See. Mildestes Seeklima, schönst. Frühjahrs- 


Bahn Aigle-Monthey Sime 
1 Bekannte 


All. Nom. Hertl. staublr. Lage, am See. 


Stummer 35. 


e Münstertal. Hotel e 5 Idealer 
t. AFIA Sormemientat kn Sn 
Stilfserjoch. 


am See. Erholungsh. riedenfeis*. Natur-Heilanstalı. 
Luftp. L * er ütten, milde Alpenluft. Lawn- 


Sarnen Ve Lë ml Late mi 
Sórenberg : 


Kurhaus Gerechte, 1165 m à. M. 
gut u. . Bilig! Oe Geschützte Alpenlandsc Schwel 
quelle, M. 4—5 per Tag, Deutsche Refer 


S ie Grand Hotel u. Splszerhol, einziges Hotel a. Seo geleg., Haus 
p l. R, vollst. umge Lift, Zentralheizung. Gebr. Jehn. 
Park-Hotel Bubenberg, l. R. erh. ER 5 eigene Wälder, Ten. m. Pr. 
Hotel Belvédére u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. L R, all. Romi. Pens. m. Zim. Fr. 8 an. 


Vis Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zermatt, bekannte deutsche Tou- 
ristenhäuser. ge Preise, fl. Küche, Mathier u. Gattien. 


Weggis- Lützelau Mo mzaa, amfore e Ps Seht 


März-Oktober. Omnibus an der Station. 


Weissenburg =: parner eee Altbewährte Therm 


und Halsleiden. Unüber- 
890 m. Prospekt gratis, 
Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa u. Bahn- 
ermatt noise, temer Hoteis Schweizerhot, National, Bellevue, 
Seiler's Hotels Kyffelalp, "ur u. Schwarzsee, 2589 m d. M. 
Grossart Panorama. Luftkurorte L R. Visp, Zermatt, Qórnergrat, Bahn. Prosp, 


Zürich MOTUUM EUM qn Vilio am Paradeplatz. Altes Haus I. Rg. 


Pension Baerwolff, Rämistr.7, eine Fam.-Pens. h. See, mod. Komi. miss. Preise. J.Baerwol!f. 


itallom. 
Hstel Méditerranée, L R, Zen 
install. Meerwasserbäder l. Hot. toh Seibel. 


| 


San Remo 
Nervi- areas Heede“ Paro-totei, dontson, Oris Vero 
Sestri-Levante tm" 


aus, ee Lars, 
Mailand e Europa. un, eem ms 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. Besitzer: Bucher Durrer. 


Venedig zx som Royal F Haus am Grand Kanal. 


Grand Hotel, allererst am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen 5 
Hotel Reg Ina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Orand K 

Hotel Bonveohiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz — Mod. Komi. Arie Preise, 
Li do! se 12 Minuten mit Dampfer von "Venedig, 5 klimatischer 

es Institut E nesitherapie in ital 
Exoeisior Ges Lido, das son Haus am Meeresstrande, mit allem Komfort, 
Kursaa- Theater. Das ganze gu Dec Steinsehnelder, Manager. 

Grand Hotel des Galns, hächster K Zimmer, offen 1. April bis 31. October. 


se. Dir. os > emmann. 


Öberttallenische Soon. 
Hotel re au lao. Binz D 
Gr. Terrasse-Restaurant. 


Como gue 
Fasan 0 Gardasee Riviera "^e! Bella Riva, vor: 


am See. Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 


eutsch-Schweiz-Haus, 
Garage. R. Danloth 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel, a. See. Pens. v.L.7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 


Gardone Riviera Gardasee tra 


Ce e a. See. Ganzes Eus ges 
Haus d. deutsch. Offiz. u. Beamten-Vereins. Bes. C. Schumacher. 


fjeilanstalten 
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8 al Ò cee eege Bai Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel Saló. 


gan am See. Prospekt u. Auskunft gratis. es 
onen. 
Tremezzo -e e tantus t 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


p e 
ari . Zimmern. Mässige Preise. E. Schrempp. 


Hotel d'Athènes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Nizza Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 


Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 
G b 2 M t ` Kuranstait für innere u. Nerven- 
( he ( ) krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
or l en n freie Hydro-Elektro-Aero- 


e. * Kuren. Zentrihg., el. Licht. Lift. Teleph. Kate. San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administation Gorbio bei Mentone. 


Belglen. 
berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 


Brü ssel Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Hotel Grand Miroir, 28r. Montague, zentral., Kom, renov., Dampfhzg,: Z. v. M. 2,50 an 


England, 
Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 
on ON Seines deutsches Haus, In ruhiger Lage, renommierte Küche, 
Cy House Hotel Deutsches Bir seien, City Road K. C. Mod. Eine. Lit, 
Lounge, Bäder, aufw. Co Holborn, Charing 


j Cross, 
St, T Vaterland London, O. Rothe, Verwalter. 
— ES t 


Insel "Preis Royal Espianade Hotel, deutsches Haus L Ranges, 

y e min uemster Zentralp 
me " ight (Isle of Wight), Hollier's Hotel, der schónste 
der Insel, Elektrisches Licht in allen Räumen, 


unkt zur Besichtigung der 
Band. Bes 
Shanklin ¥ Zentrale für Ausflüge. Ein Rendezvous für deutsche 


Qäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. Eugen Schmitt, deutscher Besitzer. 
Ventnor iz zutun Wee 
Bournemouth Ar 
Afrika (Aegypten u) Diverso, 
Alexandria crude rr 


Savoy Palace Hotel, ds L R. stets offen, zentr. Lg., mod. Komi. dtsch. Bed., miss. 


Preise. Dir. M. Ode 
airo Hotel National, bestgel es deutsches Familien-Haus mit allem 
C Komfort und mässigen eisen, stets offen. Besitzer Hergel. 


U 
Helu an Dr. urnana s Kuranstalt, eier Leitung v. A Ae eg EE 


und Diät nach Angaben d. 
treisteht. Näh. Ausk. d. d. itzerin. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. Pension v. M. ia 
Assuan Cataract, Savay Hotel. 


Madeira-Funchal 8 


Veranden, 33 Z., Pension von 8 M. an 


WIESBADEN uer? 


etc. Entwöhnung mildester 
MORP HIU Mee 
Gäste. 55 

dr $ Rheinblick Godesbe 
el dë bed. bes. 
Schlaflose ntwóhn. Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwóhnen von. 


anatorium e 


Sommer und Winter geöffnet. 


vormals Johannisbad. 
Eisenach 1 det: 3 
Mod. eingericht. Kuranstalt : : 

für phys.-diätet.Heilweise. 


Chirargische - Orthopädische Privatklinik und Sanatorium 
Dr. Paul Guradze 


Behandelt werden: 
l. Deformitäten u.Verkrümmungen, wie: Schiefhals, Rückgratverkrümmungen, 
angeborene Ha elenkverrenkungen, X-u.O-Beine, KlumpfüBe, Plattfüße etc. 
Frische u. veraltete Brüche und Verrenkungen. 
3. Frische und chronische Knochen- und Gelenkerkrankungen. 
^ Alle Bewegungs- und Gehstórungen und Gd 


RÜntgenabteil, medico - mechanische e, orthopädische 
Werkstätte. Alle Bäder und ee Heilmethoden. 


Neu einger.: Radium-Emanatorium 
zur Behandlung von Gicht, Rheumatismus, lschlas und Neuralgien. 


1 
" 
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Morphiu 


(Alkohol) 


SH Bench 
ppérmnenseminar, 


'rüfung 
Iturium, Mittel- 
A die 

ts-Werke 


Aus tim 
Mitarbeiter, 


otsd am 
dé os lach ME o NEA 
Stotterer Sie sne von 


— natürl. Sprache in 
Prof. Rud. Denhardts Sprachhellanstalt 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jah- 
ren ausgeübte und wissenschaftl. anerk., 
mehrfach staatlich ausgez. Heilverfahren 
gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


Architektur. 


Technikum Konstanz 


Maschinenbau. a.Bodensee. 
Elektrotechnik. Bauingenieurwesen. 


Kolle 


Kurse. Selbsthellbuch. 
Geier Ze 5,95 M. Carl Lenz, 
Berlin, Mittenwahler Strasse 14,1. 


INGENIEUR-AKADEMIE 


& Technikum Schi A2 
Neue Vorträge: 


Beck., Taft. 
5. Oktober, Janua 1510 i. tl ri ap 
April, Juli. 


mikoholkranke!? a 
Sanatorium Nesse, Bez. Bremen. 


Heilanstalt. 


Entwöhnung 


e mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen Hamburg) 


Alkoholentwöhnung 


zwangles. Rittorget wimbeon 


e 
Militär- mi Sehulexamiua 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin, "week 22-23. 
Unübertroff. Erfolge: 1910/11 bestand. 
bisher 226 Zóglinge: 45 Abit, dar. 


13 Damen, 130 Fahnenjunk., l Ma- 

rineing., 1 Kadett, 10 Primaner, 21 

Einjàhrige, 18 für hóhere Klassen. 
In 22½ Jahren 3636 Zöglinge. 


Inftitut Boltz 


Ilmenau t Thür 
Elin]. , Pähnr. Prim.-Abitar.-(Bx) 
Schnell, sicher, Pr. frei. 


Vorbildung£Einjähr... ‚Prim.-,Abit.-Prig, 


EE Anst., Halle S 3. 


fh Grossherzogliche Baugewerk- Al Baugewerk- 
und Maschinenbauschule 


Technikum Varel i l. 


Programm u. Ausk. kostenlos. 


din Wort an Alle: 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon In 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dünisch-Nore 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Bóh- 
misch, Poinisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50. Pf. lletert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagshuch- 
handiung In LEIPZ 2 

Prospekt und Anerkennungen gratis. 


ildburghausen 


mitti. Masch.- u, Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule, 
Sien Aner kannte Hoch- und Tiefbauschule. 


Strelitz 


| Programm frei. 


Marie Voigts Institut, Erfurt. 


I. Koch- und Haushaltungsschule. 


T. Vierteljahrskurse. 2. Halbjahrskurse. 
kurse zur Ausbildung von 


A. Fachschule 


5. Jahres- 
eamteten f. Kranken- 


häuser, diätetische Küchen und Sanatorien. 


Il. Industrieschule. 

B. Frauenschule. Einjähriger Lehrgang. 

C. Seminar für technische Lehrerinnen. 
1. Hauswirtschaftslehrerinnen 


2. Handarbeitslehrerinnen 
5. Turnlehrerinnen. 


Eintritt: April, August, Oktober, Januar. A 


D. Internat. 


Prospekte. 
Empfehlungen. 


Staatliche Prüfungen 
im Institut. 
Staatliche Prüfungen in Erfurt. 


8 2. September 1911. 


mit dem LN 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die eins inspaltige N Nonpareillezeile, 


hoci ılohn. durch 
still.Mitarbeit zu 
Hause. Herne 


Wim Ka 


land)Postfach16. 


zum Verkauf von RO MUR MM. wi dg 
Blusen direkt an Private gesucht. Oíferten 
bel. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig, 


u. mehr täglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen befórd. 
jederzeit unter P. 

0 9 die Annoncenexpedition 
zum Haasenstein & Vogler, 
————Em Lugano (Schweiz). 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebli- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 
Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken« 
haus, Frankfurt a. M. 
j Krankenpflegeschule, 


chiffsjunge 


e o] 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstunge en u. gratis Auskunft bei 

Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Dag Hande Steuermannsexam. berecht.z. 

Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


D 


Unduliere did selbsi 


Verlässlicher Manu 


(Wohnort u. Beruf gleich) als Filialhalter 
einesVersandgeschäfts. Sehr lolın. gesunde 
Nebenbeschäftigung. 2 Std. tägl. genügen. 
Nur ehrliche, wenn auch einf. Leute. Laden 
unnötig. Cloot & Co., Cassel (Hessen). 


ohiffajungen für 1., 2. u. 3. kL 
Segelschiffe erhalt. seegemáDe Aus- 


rüstung u. Auskunft, sp. gratis. 
M.Grohne, Altona E., Breitestr.46 III. 


seme Mitatheitet 
Nebenverdienst 


nen leicht täglich 
und höher haben. — 
Offert. an die - 


lia SW. 8. N. U. 2 L. III. , 1 


Offene SC 


aller Berufe enthält stets die Zeit 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 
f. Pers. jed. 


Nebenerwerb i/i 


häusl.,schriftL Arb., Vertr., Agent. usw. Näh, 
durch Erwerbs-Institut, Hann.-Linden 10. 
ne : 


Existenz. =: nat im Gu 


beruf kann jeder intelligente Herr oder 
Dame durch ein Postversandgeschäft in 
eigener Wohnung verdienen. Glänzen- 
des Erwerbssystem. Näh. kostenlos durch 
Dr.Aders & Co., Berlin-Sch. 900, Hauptstr. 8. 


Dehersetz ges. für Uebersetz.i. alle u. aus 
H Allen Sprachen. E. Kleuker 
Uebersetzungsbureau, BeriinW.9, Schließ- 
fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 
Wer reelle 


Nebenverdienst wust und 


schriftliche Arbeit, Versandstelle, Neie 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & Co., 
Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


E Nebenverdienst B 

mE überallhin vergibt 

| P. N. Gebhardt, resden 16. B 
hr täglich 

2—5 Mie. denen. Pos prts 


gratis, 
Adressenveriag Joh. H. Schultz, Gäile W 15, 


jeden Standes kón- 


von A: j^ 5 Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar- Deller Presse 


en] 
Led E 
at 


mit „Efucsa“ 


apid Kein Haarersatz, kein Tou upieren nötig. 
Dote | Das dünnste Haar erscheint vo 

sicherste Schonung der Haare u. sofórtig. Erfolg. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. 
Frau Dr. Edg ar Hol:mann 6. m. h. H., Be riin W. 249. 
Potsdamer Strasse 118, li. Etage (Ecke Lützowstraße). 


Entfettungstabletten Marke Dr. A. B. wird seit. 


Kinder- 
Jarantiere 
Preis 3.— M. 
mehr. SE zurück, wenn erfolglos. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte 1 technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechalk, Hütlenkunde, Hoch- und Tiefbau, 


Programme kostenlos. 


zirka 6 Jahren von zahlreichen hervorragenden Aerzten mit sicherem, 
Erfolge verordnet. Es sind Gewichtsabnahmen bel völllgem Wohl- 
befinden bis 15 kg beobachtet worden. Keine Diät nötig! Garantiert: 
unschädlich! Originalschachtel à 100 Stück 2.60 M, 5 Schachteln (eine Kur) 
12 M. franko. Dr. Alb. Bernard Nachf., Einhorn-Apotheke, Berlin C db 
Kurstrasse 34—35. ET 


Berlin SW, Zimmerftraße 36/41. — Für bie Redaktion . Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; m O 


Druck und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., 
genteil verantwortlich: A. Pienier, Berlin. 


Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den 


] 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie gross und frei reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts tausendfach bewährten Fernkursus 
für praktische Lebenskunst, höhere Denk-, 


ele Vortrags- und Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht fassliche Bildungsmethode 
rantiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob 
ie in öffentlichen Versammlungen, im Verein oder bei ge- 
VA schäftlichen Anlässen reden, ob Sie Tischreden halten 
de oder durch längere Vorträge Ihrer Ueberzeugung Aus- 
druck geben wollen, immer und überall werden Sie nach 
unserer Methode gross, frei und einflussreich reden können. 


Der praktische Nutzen dieser Ausbildung ist: 
Logisches, selbstschöpferisches Denken — freies, einflussreiches Reden — erfolg 
reiche Tätigkeit im Berufs- und Erwerbsleben — geistvolle, fesselnde Unterhaltung in 
der Geselischait — überlegene Schlagiertigkeit — ruhiges, vornehmes Benehmen überall. 


Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von 


R. HALBECK, Berlin 387, Potsdamerstr, 123b. 


Herr R. A. in Ch.: Ich. bedaure lebhaft, 
dass ich erst jetzt Ihren Kursus ken- 
nen gelernt habe 


Herr Professor B. in St: Nehmen Sie | 
meinen Dank und meine Anerkennung 
entgegen für die vorzügliche Ausbil- 
dung. Bine solche Redefähigkeit, wie 
man sie durch Ihre Methode erlernt, 
sollte Gemeingut der Menschen werden. 

Herr A. B. in L.: Meine Erwartungen 
haben sich nicht nur vollkommen er- | 

füllt, sondern sind durch die über- 


raschenden Resuitate Ihrer leichtfass- 
lichen Methode bei weitem über- 
troffen worden. 


Freiherr v. B.: Ich habe viel gelernt 
durch Ihren Ausbildungskursus. Gestern 
hielt ich meinen ersten Vortrag im 
Offizierkasino, Ich merke wohl, wie 
dankbar ich Ihnen sein muss, Es 
ging vortrefflich. 

Herr Kaufmann J. St. in B.: Ihre vor- 
trefflichen Lehren, welche mir von un- 
schätzbarem Nutzen gewesen sind, usw. 


er studiert 
Brechts Redekunst 


Unter den Beziehern von” Brechts 
,Ausbildungskursus für logisches Denken 
und freie Redekunst“ befanden sich in 
letzter Zeit (der Zahl nach geordnet): 

4 Konsuln, 
17 Reichstags. u. Landtagsabgeordnete, 
18 Professoren, 
18 Forstbeamte, 
21 Polizeiöffiziere, 
25 Postdirektoren, 
26 Kommerzienräte, 
28 Künstler, 
43 Gerichtsräte und Richter, 
43 Schriftsteller, 
43 Sekretäre, 
54 Bürgermeister, 
64 Geistliche, 
64 Gutsbesitzer, 
65 Rechtsanwälte, 
67 Hotelbesitzer, Oberkellner u. Kellner, 
68 Offiziere und Adelige, 
69 Inspektoren, 
73 Apotheker und Chemiker, 
74 Regierungsassessoren u. Referendare, 
80 Damen, 
92 Studenten, 
111 Militär- und Marineangehórige, 
127 Privatiers, Vereine, 
140 Aerzte, 
149 Direktoren, 
236 Beamte verschiedener Kategorien, 
228 Schuldirektoren, Oberlehrer u. Lehrer, 
244 Fabrikbesitzer, 
270 Baumeister und Ingenieure, 
277 Gewerbetreibende u. Handwerker, 
506 Kaufleute, 


Alle rühmen diese Bildungsmethode! 
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DERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


-Alle sieben Tage ein Hefi- 


is: 20 cents 


Pre 


— — — 


1, Druck uns Verlag von Augusf Scherl 6. m. b. p. 


27 ç holländischer 
- Cacao 


DE ERVE H. DE JONG, WORMERVEER 


Für Deutschland: Haupt-Engrosniederlage 
Berlin S, Sebastian-Straße 16. 
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Neura=Lecithinpillen 


übertreffen alle Präparate durch ihren hohen Gehalt an Reinlecithin! 
(Weil wohlschmeckend, 


Jede Pille enthält 1; Gramm 70°%higes Reinlecithin. Ines 


Unübertroffene Wirkung für die Erneuerung verbrauchter Nerven und des Blutes. 
Unentbehrliches Hilfsmittel zur erfolgreichen Unterstützung von Erholungskuren, 


zur Erhöhung der körperlichen und geistigen Frische und Leistungsfähigkeit. f 


IE Hergestellt unter amtlicher Kontrolle der Grossherzoglich- Hessischen 
chemischen Untersuchungsstation Darmstadt (Vorst.: Professor Dr. W. Sonne), 


Der Bedarf des Körpers an Lecithin. Gehirn-, Rückenmarksleiden, Herzschwäche, Schlaflosigkeit, 
Das Hasten und Treiben in unserem modernen Erwerbs- sexuelle Neurasthenic), Bleichsucht, Appetitlosigkeit, engl. 
und Gesellschaftsleben führt zu einem raschen Krankheit, Arterienverkalkung und frühzeitig ein- 

Verbrauch der in den Nervenorganen und im SR Ne tretender Altersschwäche. 
S U Prof. Dr. Adolf Bickel, Vorstand am Pathol Institut Berlin, 


Blut sich vorfindenden wichtigsten Grundsub- E Te ^r. AQ 
S TR hat neuerdings Stoffwechselversuche an unterernährten Patienten 
N unter Darreichung von Lecithin ausgelührt und dabei eine außer- 


stanz, des organischen Phosphors — Lecithin 
genannt. Dementsprechend wird dem Körper in E ordentlich günstige Wirkung hinsichtlich des Phosphoransatzes 
den gewöhnlichen Nahrungsmitteln kein hinreichen- EE im Kórper festgestellt. 

g & L Hammarsten schreibt in seinem Lehrbuche der phy- 


der Ersatz an Lecithin zugeführt. Daher die be- N N ep siolog. Chemie, daß der menschliche Körper nicht befähigt er- 
scheine, die für das Zelleben erforderlichen phosphorhaltigen 


denkliche Verbreitung der modernen Zeitkrank- D 
heit: „Nervosität“ und aller aus ihr resultierenden WA Zellbestandteile aus phosphoríreiem Eiweiß oder anorganischen 
Phosphaten (z. B. phosphorsaurem Kalk) aufzubauen, wohl 


Krankheitserscheinungen. aber aus organischem Phosphor — dem Lecithin, 
In der Medizinischen Zentralzeitung schreibt Dr. Martell: 


Die Unterernährung der Nerven und die da- | N 
mit Hand in Hand gehende Degeneration des ; pen die geistige T ber prt Aen m einem Ver- 
` ` fW > 7 rauch organischen Phosphors (Lecithin) einher, $o haben wir 
Blutes ist die Ursache nervöser Erkrankungen i dem He ein Mittel: die Störungen: Si - 


(geistige Abspannung, Kräftezeriall, Gemüts-, zentren zum Ausgleich zu bringen." 


Geschmacksmuster und ausführliche Broschüre mit ärztlichen | Man verlange ausdrücklich Neura-Lecithin 
Prüfungsberichten werden auf Wunsch gratis übersandt. (gesetzl, gesch. Wortzeichen). Ersatzfabrikate weise man zurück! 


(Das Gramm Reinlecithin Erhältlich in Apotheken, wo nicht, portofrel von der Firma 


50 — 100 180 St | 
Schachteln zu 2 504.80 — 7.— Mk. deren Leone param; | Deutsche Lecithin-Werke Neuss a. Rh. 
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Au führt den erfolgreichsten Kampf gegen allen Schmutz im Hause. Aus der spar, 
Samen und bequemen Streudose schülter man eine Kleinigkeit auf den feuchten 
Lanpen oder den zu reinioenden Gegenstand und scheuert oder nutzt wiefrüher. Die 
tere wird aross, das glänzende Resultet aber erstaunlich sein. 
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Zuverlässig und preiswert i 


Alpina-Uhren der Uhren⸗Fabrikations⸗Geſellſchaft Union Horlogere, 
Biel- Glashütte i. S.- Genf. — Chronometer Alpina ift die befte 
Präziſionsuhr für genaue Sekundenzeit. 

Die Union Horlogere ift in allen Städten durch ein renommiertes 
Uhrengeſchäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren von allen 
Vertretern gemeinſame Garantie übernommen. 

Dieſe Garantiegemeinſchaft iſt von großer Wichtigkeit 
bei Geſchenken, auf Reiſen und bei Wohnungswechſel. 

Wo Verkaufsſtellen nicht bekannt, wird Preisliſte mit Adreſſen⸗ 
verzeichnis zugeſandt durch die Zentralſtellen in Deutſchland: 
Union Horlogére, Berlin C 19, Union Horlogére, Frankfurt a. M. 


Herrlich am Fuße des „Wilden Kaiser” 


u. Heditsee, 175 Stunden von Münden. 
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cGzorifin. 
verordnet der erfahrene Arzt an Stelle von Medikamenten zur Kräftigung geschwäch- 
ter Nerven. Denn im Biocitin ist diejenige Nervensubstanz enthalten, die bei ge- 
schwächten Nerven in Verlust geraten ist, nämlich das Lecithin. Neuerdings werden 
vielfach Nachahmungen des Biocitin angeboten, aber das Verfahren zur Herstellung 
physiologisch reinen Lecithins von Professor Dr. Habermann ist der Biocitin-Fabrik 
durch Deutsches Reichspatent und viele Auslandspatente geschützt, die Nachahmungen 
des Biocitins können daher nur minderwertig sein. Wer etwas für seine Nerven tun will, 
verlange ausdrücklich Biocitin und lasse sich nichts anderes aufreden. Es ist erhältlich 
in allen Apotheken u. Drogerien. Ein Geschmacksmuster nebst Broschüre über ratio- 


nelle Nervenpflege sendet völlig kostenfrei die Biocitin-Fabrik Gm. b. H. Berlin S 67, W9. 
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Soeben ſchildert uns Herr Dr. ... 
in W... feine Grlebniffe in folgendem 
intereſſanten Brief: 


„Seit dem 15. Februar cr. wende 
ich Ihren Doppel- Energos mit ſtarrem 
Duplexkamm in Verbindung mit Duplex⸗ 
Perlenkamm zur Behandlung meines 
ſehr gelichteten und ſchon ſtark ergrau⸗ 
ten, zum Teil weißen Kopfhaares an, 
für den ebenfalls ſtark ergrauten 
Schnurrbart benutze ich die Energos⸗ 
Binde. Vor Anwendung Ihrer Appa⸗ 
rate war der Mittelkopf faſt kahl, eine 
große Glatze war das Reſultat eines 
Krankheitsprozeſſes, der ſich auf meinem 
ſonſt mit üppigem Haarwuchs gezierten 
Kopf ſeit mehr als 15 Jahren abſpielte. 
Faſt tägliche Waſchungen mit allen 
erdenklichen möglichen und unmöglichen 
Ingredienzen waren nicht imſtande, ben 
langſam, aber deſto ſicherer arbeiten: 
den Haarausfall aufzuhalten, noch viel 
weniger einen Neuwuchs von Haaren 
hervorzurufen. Vor drei Jahren machte 
ich noch lich bin jetzt 49½ Jahre alt) 
eine Blinddarmentzündung bei gleich⸗ 
zeitiger Bauchfellentzündung mit vier 
Operationen durch, die mein Haar noch 
ſtärker lichteten und bleichten. Ich hatte 
mich ſchon an den Gedanken gewöhnt, 
in einigen Jahren mein ganzes Kopf» 
haar verloren zu haben, als ich durch 
Zufall auf Ihren Energos aufmert 
ſam wurde. 


Ich wendete nun täglich, morgens 
und abends, den Duplexkamm an, 
kämmte vorſichtig jedesmal etwa 10 
Minuten lang das Kopfhaar und auch 
die kahlen Stellen. Während dieſer 
Manipulation hatte ich die Energos⸗ 
Bartbinde auf dem Schnurrbart liegen. 
Schon in den erſten Tagen fühlte ich 
nach jeder Anwendung ein angenehmes, 
meine Aopfnerven beruhigendes Wärme- 
gefühl, und mein ſonſt unruhiger und 
leichter Schlaf ward günſtig beeinflußt 
und mehr vertieft. 

Nach etwa 8 Tagen glaubte ich eine 
dunklere Färbung, wenn auch nur um 
geringe Nuancen, meiner Haare wahr: 
zunehmen, nach weiteren 8 Tagen war 
daran nicht mehr zu zweifeln, und 
meine Angehörigen bemerkten auf den 
früher glänzend kahlen Stellen meines 
Kopfes neues Haar hervorſprießen, das 
allerdings farblos und flaumartig dünn 
war. Nun mußte ich leider auf eine 
Woche meine Haarkur unterbrechen, 
der Leitungsdraht am Kamm funktio— 
nierte nicht mehr und mußte Ihnen 
zur Reparatur eingeſchickt werden. Ich 
hatte mir nun einen Duplex» Perlen 
kamm mitſenden laffen, mit dem ich 
abwechſelnd mit dem Duplex⸗Kamm, 
dem ich den Vorzug gebe, die Haar— 
kur weiter fortſetzte. Das Haar an 
Kopf und Schnurrbart iſt nun nach 
weiteren fünf Wochen ganz entſchieden 
dunkler geworden, die vorher grauen 
Haare ſind braun und die ganz ge— 
bleichten ſind dunkelgrau geworden; jede 
Täuſchung ift hier ausgeſchloſſen! Neben: 
bei ſind die neugewachſenen Härchen 
größer und ſtärker geworden, ſie zeigen 
ſchon dunkleren Farbenton und be 
decken ziemlich gleichmäßig die vorher 
kahlen Stellen der Kopfhaut, und von 
einer Glatze kann eigentlich nicht mehr 
geſprochen werden, wenn auch die 
neuen Haare an Größe und Farbe 
von den anderen noch abweichen. 
Jedenfalls ift für mich wohlbegrün⸗ 
dete Hoffnung vorhanden, daß nach Ver— 
lauf einiger Monate keine Spur von Glatze mehr zu | Elektrizität ſtark gereizt, erhalten eine vermehrte | kaum zu erwähnen, daß das läſtige Kopfſucken u. ber 
ſehen ijt unb das dunkelgraue Kolorit meiner Kopf. Blutzufuhr, wodurch bie in ihrem Wachstum ge: | Haarausfall aufgehört haben. Selbſtredend beabſich⸗ 
und Schnurrbarthaare einem normalen tyarbenton | ftörten Haarpapillen beffer ernährt und zu neuer | tige ich, diefe Kur noch weiter fortzuſetzen. 
gewichen ift. Die bei mir noch lebensfähigen Pa- Tätigkeit angeregt werden. Die Haare beginnen | Mein Freundes- und Bekanntenkreis iſt ſchon auf 
pillen beginnen durch die Kombination von Elektri— nicht nur wieder neu zu wachſen, ſondern durch den meine veränderten Kopf- und Barthaare aufmerkſam 
zität und Maſſage wieder zu gefunden. Die degene- | nun regeren Stoffwechſel wird auch bie Pigment: [geworden, und werden Sie neue Abnehmer Ihrer 
rierten und atrophiſchen Papillen werden durch bie | bildung in den Haaren befördert. Ich brauche wohl Apparate bekommen.“ 


. W 
Rein Individ. Behandlung baren. Suppen ete, Bericht uber Beluna u. Ratschläge durch tüchtigen Spezielarzt 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende verlange kostenlos 
ausführliche Auskunft, Anweisungen und Erfolgsberichte von der 


ENERGOS Co., Dresden 8 Hg. 


Hoflleferanten Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoheit des Herrn Erzherzogs Joseph von Oesterreich und 
ihrer Kalserl. u. Königl. Hoheit der Frau Erzherzogin Auguste von Oesterreich. 


In Russland verlange man Broschüren von: Const. Malm. St. Petersburg, Morskaja Str. 34. 
Ausländische Bestelier erhalten den Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


31. Auguſt. 
Der türkiſche Thronfolger Prinz Yuſſuf Izzeddin trifft in 


Berlin ein und wird vom Kaiſer am Bahnhof empfangen. 
Der Kaifer verleiht feinem Gaſt den Schwarzen Adlerorden. 

Im ruſſiſchen Miniſterium des Ausmärtigen wird bie Kon» 
end zur Reviſion bes ruſſiſch⸗chineſiſchen Vertrages von 1881 
eröffnet. 

Wegen des Verſchwindens des Bildes „Mona Liſa“ ſtellt 
der ſranzöſiſche Miniſterrat den Direktor Der Nationalmuſeen 
Homolle zur Dispoſition und entläßt den Oberaufſeher des Louvre. 

In Japan wird ein neues Miniſterium mit dem Marquis 
Sajonji als Präſidenten gebildet. 


1. September. 


Der Kaifer nimmt auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin 
die Herbſtparade über das Gardekorps ab (Abb. S. 1503). 

Aus China wird gemeldet, daß in der Mandſchurei und in 
den Provinzen Hupe, Hunan und Kiangti gewaltige Ueber⸗ 
ſchwemmungen eintreten, bei denen gegen 50 000 Menſchen 
das Leben verloren haben ſollen. 


2. September. 


In Potsdam wird das von dem amerikaniſchen Kongreß 
geſtiftete Steubendenkmal feierlich enthüllt (Abb. S. 1505). 


3. September. 
Der Kaifer begibt fid) zu den Flottenmanövern nach Kiel. 


4. September. 


Der öſterreichiſche Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand 
trifft in Kiel ein und nimmt als Gaſt des Kaiſers auf der 
„Hohenzollern“ Wohnung. 

In Verlin werden die Verhandlungen über Marokko von 
dem Staatsſekretär von Kiderlen-Waechter und dem Botſchafter 
Tambon wieder aufgenommen. 

In der Kirche des Großen Palais zu Peterhof findet die 
Vermählung des Prinzen Johann Konſtantinowitſch von Ruß— 
land mit der Prinzeſſin Helene von Serbien ſtatt. 


5. September. 


In Kiel findet in Gegenwart des Kaiſers und des öſter— 
reichiſchen Thronfolgers die große Herbſtflottenparade ſtatt. 


Von deutſcher amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß mit 
einem glatteren Fortgang der deutſch⸗franzöſiſchen Marotto- 
nu gerechnet werden könne als vor der Unters 
rechung. 

Der Ausſchuß bes etwa 1!/, Million Mitglieder zählenden 
Deutſchen Arbeiterkongreſſes erläßt einen Aufruf gegen die von 
Sozialdemokraten betriebene Agitation für den Naſſenſtreit 
im Falle eines Krieges. 

Im Haag wird amtlich bekanntgegeben, daß Holland und 
Deutſchland eine Vereinbarung getroffen taben, nach der die 
Polizeibehörden der beiden Länder in den Grenzbezirken ohne 
Anrufung der Zentralinſtanz in direkten Verkehr miteinander 
treten dürfen. 


6. September. 


Aus Saloniki wird gemeldet, daß bie anatoliſchen Bataillone 
in der Umgebung von Mitrowitza gemeutert haben, weil ſie 
die Choleraquarantäne nicht länger durchmachen wollen. 


DDA 


Die Tyrannei der Mode. 


Von Anna Jules Caſe, Paris. 


Welches mag wohl die geheimnisvolle, gebieteriſche 
Macht ſein, die die ziviliſierte Welt zwingt, einem „Mot 
d'ordre", einem Befehl von Paris, die Toiletten be: 
treffend, zu gehorchen!? Warum ſind die Augen der 
Damen und Frauen Europas und Amerikas nach 
jenſeit der Vogeſen, der Alpen, der Pyrenäen und des 
Ozeans zum Seineufer hin gerichtet, um die Schöpfungen 
einiger leitender Schneiderhäuſer aus dem Opernviertel 
kennen zu lernen, abzugucken, nachzuahmen und ſich 
damit zu ſchmücken?! Die Antwort, weil Frankreich 
bisher noch immer das Land war, deſſen Geſchmack, 
Farben⸗ und Formenſinn den aller Länder übertraf, 
iſt nicht genügend. 

Die Tyrannei, die die Mode auf alle Kulturſtaaten 
ausübt, und die auch die deutſche Frauenwelt, ſie mag 
noch fo febr rom Geiſt der Unabhängigkeit und immer 
zunehmender Neigung zur Selbſtändigkeit beſeelt ſein, 
zum Gehorſam zwingt, erreicht ihre Zwecke faſt durch 
geheime Gewalten. Manchmal ſieht es aus, und be⸗ 
ſonders in den allerletzten Jahren, als haben ſich 
neckiſche Geiſter einen übermütigen Scherz erlaubt und, 
um das weibliche Geſchlecht für ſein ſtarkes Drängen 
nach Befreiung von jahrhundertlangen Feſſeln zu ſtrafen, 
ihm unbequeme, lächerliche Hüllen über den Körper 
gezogen, in denen es nun ganz ſtolz einherſpaziert. 
Denn nur die Blindheit, mit der die große Tyrannin 
die Zeitgenoſſen jeweilig ſchlägt, verhindert, daß dieſe 
die Auswüchſe und Uebertreibungen bis ins Geſchmack— 
loſe erkennen. | 

Wenn Paris feit Jahrhunderten Frauen unb Mäd⸗ 
chen Schnitte, Formen, Stoffe und Farben angab, nach 
denen ſie ſich mit Erfolg herrichten konnten, ſo blieb 
dennoch das Pariſeriſche der Mode unnachahmbarer 
als heute, und die raffinierten Schöpfungen wurden 
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weniger Allgemeingut. Die leichteren Verkehrsmittel 
und die bewundernswerte Geſchicklichkeit und Findigkeit 
der deutſchen Induſtrie, die in Paris Erahntes in deut⸗ 
ſchen Werkſtätten bereits ausgeführt auf den Markt 
bringt, ermöglichen eine Verallgemeinerung franzöſiſcher 
Modeblüten, bie für die germaniſche und angelſächſiſche 
Raſſe nicht immer vorteilhaft iſt. Seitdem ſich in 
Deutſchland Luxus und geſellſchaftliches Leben von der 
Häuslichkeit hinaus in die öffentlichen Zentralen: Theater, 
Reſtaurants, Sportplätze uſw., verlegt haben, iſt die 
deutſche Damenwelt bemüht, das Vorurteil, man wiſſe 
ſich nicht in Deutſchland anzuziehen, energiſch abzu⸗ 
ſtreiſen und ſich den aus Paris kommenden Modellen 
und Anweiſungen ſo genau wie möglich anzupaſſen. 
Und was die elegante Frau nach vielen Anproben 
endlich ausführt, wird vom Mittelſtand der kleinen 
Bürgersfrau, der Verkäuferin und den Dienſtmädchen 
„in billig“ nachgeahmt. 

Daher kommt es, daß deutſche Mädchen und Frauen, 
durch Modeartikel, Modebilder und Schaufenſter belehrt, 
plötzlich ſämtlich in Badepuppen verwandelt, auf Stelzen⸗ 
hacken dahinhüpfen und -trippeln und durch Geiden- 
gewebe oder Zwirngitter ihre Fußhaut dem Staub 
preisgeben, dem ſie einſt nur ihre Schleppen widmeten. 
Die Mode, die nun einmal eine Franzöſin iſt, denkt 
nur an ihre Landsmänninnen. Ihr ſchweben die feinen, 
zierlich gebauten, biegſamen Geſtalten der Pariſerinnen 
vor, auf deren Körper in den großen Ateliers die Mo⸗ 
delle geſchaffen werden. Zeichner und Künſtler, die 
die Anregungen dazu geben, haben ſtets Weſen vor 
Augen, über deren Glieder die Gewebe wie flüſſiges 
Metall ſich von ſelbſt formen. Die Miniſter der großen 
Tyrannin, die erſten tonangebenden Schneider, haben 
für ihre weiblichen Untertanen Vorausſetzungen, die 
jenſeit des Seineſtrandes nur ſelten erſüllt werden. 

Die Franzöſin iſt aber auch nicht nur biegſam von 
Geſtalt, ſie hat erfinderiſche Finger und weiß durch 
einen Griff, eine Stecknadel oder eine Schleife da nad): 
zuhelfen und zu verbeſſern, wo eine Deutſche ſich blind 
dem Modellbeſehl unterwirft. Wie oft entſtellt ſich eine 
hübſch gewachſene, mit poſitiveren weiblichen Reizen 
ausgeſtattete junge deutſche Frau dadurch, daß ſie ganz 
pariſeriſch ſein will! Und wenn das Pariſer Modell 
dazu beſtimmt war, für fehlende Rundungen graziöſe 
Illuſionen zu ſchaffen, unterſtreicht es bei der deutſchen 
Frau die vorhandenen. 

Noch fiel auffallender iſt das häufige Mißverſtehen 
der Verwertung der Farben, die die Mode lanciert. 
Wenn die Tyrannin durch ihre Herolde und Trabanten 
verkünden läßt, knallblau oder violett iſt die Parole, 
ſchnell taucht das einſtige ſchwache Geſchlecht in dieſen 
Farbenkübel. Und es fällt niemand ein, ſich einem 
eigenen Farbenton zuzuwenden. 

Aus dieſen Anzeichen und noch manchen andern 
erſieht man den wahren Beweggrund der Macht der 
großen Tyrannin, die Georg Simmel in feiner „Pſycho— 
logie der Mode“ als den großen Nachahmungstrieb 
bezeichnet. Er äußert ſich ungefähr, wie folgt: „Indem 
der Menſch dem Trieb nachzuahmen gehorcht, genießt 
er die Freude, etwas zu leiſten, ohne die Verpflichtung 
ſelbſt ſchaffen zu müſſen. Er empfindet die Beruhigung, 
nicht allein zu ſtehen, er fühlt ſich als Glied der Ge— 
ſellſchaft, als Gefäß des ſozialen Inhalts. In dieſem 
ſtarken Nachahmungstrieb, dieſem Verlangen, ſich an— 
zuſchließen, findet die Mode ihren wichtigſten Bundes- 
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genoſſen. Als Ausdruck eines Geſamtbewußtſeins ent⸗ 
hebt ſie den einzelnen jeder ethiſchen Verantwortlichkeit 
und wird dadurch das Ideal der innerlich Unſelb⸗ 
ſtändigen. Aber ſie befriedigt auch das Verlangen des 
Menſchen, ſich von der Allgemeinheit zu unterſcheiden, 
indem ſie durch quantitative Uebertreibung ihrer Vor⸗ 
ſchriften ihm eine ſcheinbare Originalität ermöglicht. 
„Wehe uns vor den quantitativen Uebertreibungen!“ 

Ueber das Kommen und Verſchwinden der Mode 
äußert ſich Simmel ebenfalls. Hier nur ein kleines 
Beiſpiel: „Die Mode wird bei ihrem Auftreten erſt von 
einem kleinen Teil der Menſchheit, von den ſogenann⸗ 
ten beſſeren Ständen, angenommen. In ihren An⸗ 
fängen iſt ſie ſogar ein Mittel der Klaſſentrennung. 
Ihre jemalige Lebenskraft nimmt ab, je mehr ſie zum 
Beſitz der Allgemeinheit wird: die Dame findet keine 
Freude mehr an einem Muſter, das auch von ihrem 
Dienſtmädchen getragen wird. Je nervöſer ein Zeitalter 
iſt, deſto ſchneller wird die Mode, die bei den Natur⸗ 
völkern den Charakter der Stabilität hat, wechſeln. In 
dieſem Kontraſt zwiſchen raſcher Verbreitung und ſchnellem 
Vergehen liegt aber vielleicht einer ihrer Hauptreize.“ 

Hier hat der geiſtreiche deutſche Pſychologe den. 
ſpringenden Punkt der Frage berührt. Und wenn das 
Weib ſich der Modetyrannei zum großen Teil aus 
Nachahmungstrieb unterwirft, aus Mangel und Luſt 
an ſelbſttätigem, äſthetiſchem Schöpfungsgenie, ſo iſt es 
bei der Franzöſin beſonders der andere Trieb, durch 
Veränderung, Umgeſtaltung und Neuerung vor dem 
Beſchauer verjüngt und reizvoller zu erſcheinen. 

Welchen Unbequemlichkeiten, bie fid) manchmal bis 
zu Qualen ſteigern können, ſetzen ſich aber nicht alle 
Frauen aus, um durch ihre Erſcheinung zu wirken oder 
gar zu erobern. Sie unterwerfen ſich der großen 
Tyrannin Mode, um eventuell, wenn es glückt, ſelbſt 
zu tyranniſieren. Litten ſie bisher darunter, ihre Taillen 
und Kleider nur mit fremder Hilfe im Rücken ſchließen 
zu können, ſo bedürſen ſie jetzt eines Weſens, das ihnen 
die engen Hüllen, in die fie, nur in Seidentrikot ge: 
kleidet, ſteigen, von den Knöcheln nach oben auf den 
Körper zieht. Eine elegante Frau, die ſich ſoeben hier 
in Paris in der Rue de la Paix ihre Wintertoiletten 
beſtellte, ſagte mir: „Oh, ich bin ſehr vernünftig, ich 
kann meine neuen Kleider alle über den Kopf anziehen!“ 
Würde Herr Simmel über bie Pſychologie der Mode 
heute zu ſprechen haben, er könnte, wollte er populär 
ſein, ein Kapitel über die Pſychologie, Urſache und 
Wirkung des Taillenſchluſſes im Rücken, den die Mode 
diktiert, ſchreiben. Vielleicht aber gehört dieſer Stoff 
mehr in das Gebiet des Romanſchriſtſtellers, deſſen 
Phantaſie ſich in die Schlafſtuben ſo mancher Ehe— 
paare verjeBen kann. Eine pſychologiſche Studie über 
den modernen Gatten, der gefällig, brummig oder ab— 
weiſend ſeiner Frau die Taille öffnet. 

Man darf alfo diefe Modeſchwierigkeit nicht en bloc 
verwerſen, und eine geſchickte kleine Frau kann ſogar 
Nutzen daraus ziehen. Bei Ehezwiſten, in denen keiner 
das erſte Wort zur Verſöhnung ſagen will, ſchickt Ma— 
dame das Mädchen früh in ihr Zimmer, gebärdet ſich 
lange hilflos, indem ſie mit den Armen hinten an ihrer 
Taille vergeblich neſtelt und ſich ſchließlich reſigniert 
anſchickt, mit Taille zu Bett zu gehen. Wie verſtockt 
muß da ein Gatte ſein, wenn er nicht ſeinen Groll 
überwindet und frei nach der „Polniſchen Wirtſchaft“ 
ſingt: „Maus, ich bhat dir jetzt die Taille auf . . ." 
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Hokeldiebe. 
Wirkſame Mittel zur Bekämpfung dieſer internationalen Länderplage. 
Von Curt Weiß, Kriminalkommiſſar am Käniglichen Polizeipräſidium Berlin. 


Die Kriegskunſt iſt veränderlich! Dies trifft auch 
in bezug auf den Kampf, den die Kriminalpolizei gegen 
das moderne, gewerbsmäßige Verbrechertum zu ſühren 
hat, zu. Die Ausdehnung und Vervollkommnung der 
Verkehrsmittel, die es dem Verbrecher ermöglichen, 
bald in dieſem, bald in jenem Land zu arbeiten, die 
vorgeſchrittene Taktik und Technik des Verbrechers ſelbſt 
fordern auch einen gleichen Fortſchritt bei ſeinem exe⸗ 
kutiven Verfolger. 

Der gewerbsmäßige Verbrecher von heute iſt nicht 
mehr der gleiche von ehedem. Der Taſchendieb, der 
ſrüher ſeine Opfer auf Jahrmärkten, in Volksanſamm⸗ 
lungen, in Theatern, Konzerten, vor den Billettſchaltern 
der Bahnhöfe u. dgl. m. ſuchte, benutzt jetzt die D⸗Züge 
der großen Linien, wobei er keine Geldausgaben ſcheut; 
er benutzt ſogar mit Vorliebe die Erſte Wagenklaſſe und 
den Schlafwagen. Der Eiſenbahntaſchendieb beſtiehlt 
die Reiſenden bei jeder ſich ihm darbietenden Gelegen⸗ 
heit: auf den engen Durchgängen, beſonders häufig 
beim Ein⸗ und Ausſteigen, oder wenn ſich der Reiſende 
in den Speiſewagen begibt oder ſchläft. Die Geld⸗ 
ſummen, die bei ſolchen Gelegenheiten den Taſchen⸗ 
dieben in die Hände fallen, ſind mitunter ſehr bedeutend. 
Ein ergiebiges Feld für feine Tätigkeit findet der Tafchen- 
dieb auch auf den Zollämtern der Grenzſtationen ge» 
legentlich der Oeffnung des Gepäcks durch die Zoll⸗ 
beamten im Beiſein der Reiſenden. 

Der Hoteldieb ſucht nicht nur die Hotelpaläſte auf 
dem Feſtland, ſondern auch die ſchwimmenden Paläſte, 
nämlich die luxuriös eingerichteten Ozeandampfer, heim. 
Die wohlhabenden Leute auf Reiſen ſind es nun ge⸗ 
rade, die ſich beim Hoteldieb beſonderer Beliebtheit 
erſreuen, und denen er ſeine ganze Aufmerkſamkeit zu⸗ 
teil werden läßt. Gelegenheit zum Stehlen bietet ſich 
dem Hoteldieb auf den Paſſagierdampfern in Hülle und 
Fülle. Wenn die Reiſenden ſich des Abends bei Muſik 
und Tanz unterhalten, auf dem Deck herumpromenieren 
oder traumverloren den Blick über den weiten Ozean 
gleiten laſſen, dann beginnt die Arbeit des Hoteldiebs. 
Er ſchlüpft in die ſorgſältig vorher ausgekundſchaſteten 
S8ajüten ihm bekannter reicher Reiſender, wobei ihm bie 
Einſicht in die Schiffsliſte gute Dienſte zu leiſten ver— 
mag; ſelten kehrt der Dieb mit leeren Händen zurück. 

Die Ermittlung und Ueberführung der Eiſenbahn⸗ 
taſchendiebe und der auf den Ozeandampfern arbeiten: 
den Kajütendiebe iſt eine gleich ſchwierige, weil es in 
den D⸗Zügen und auf den Dampfern an routinierten 
Spezialkriminaliſten fehlt, ein Mangel in der neugeit- 
lichen Organiſation unferer Kriminalpolizei. Bekannt- 
lich findet entſprechend dem Spezialiſtentum der Ver— 
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eine ſtrenge Arbeitsteilung ſtatt. Das überreiche Material 
bildet den einzelnen Beamten ſehr bald zum erfolgreich 
arbeitenden Spezialiſten aus, und das Zuſammenſtrömen 
aller gleichartigen Anzeigen an einer Stelle deckt die 
Verbindungen und Banden der Verbrecher auf. Die 
Kenntniſſe dieſer Spezialiſten werden aber leider noch 
lange nicht genug verwertet. Bevor es zur Einrichtung 
einer „Internationalen Kriminalpolizei“ kommt, wird 
wohl allerdings noch viel Waſſer ins Meer fließen. 


Damit die internationalen Herren Verbrecher nun 
aber inzwiſchen nicht allzu großen Nutzen aus der noch 
etwas lückenhaſten Organiſation ber Kriminalpöliger für 
ſich ziehen können, muß der praktiſche Kriminaliſt auf 
Mittel und Wege ſinnen, wie er dieſer internationalen 
Länderplage trotz alledem einigermaßen Herr werden kann. 

Zunächſt haben fid) bei der Verfolgung der Hotel- 
diebe — nur von dieſer Spezies ſoll im nachfolgenden 
die Rede ſein — rechtzeitige Publikationen in den großen, 
im In⸗ und Ausland geleſenen Tageszeitungen und 
Fachblättern des Hotelgewerbes ſehr bewährt. Die ver- 
ſchiedenen Hoteliervereine, deren Mitgliedern es natur: 
gemäß am Herzen liegt, ihren Gäſten ein ſicheres Heim 
zu bieten, dieſe und ſich ſelbſt vor empfindlichem Schaden 
zu bewahren, ſind ſtändig darauf bedacht, ſich über 
Mittel zu unterrichten, mit denen ſie im Verein mit 
den Spezialkriminaliſten erfolgreich gegen die Hoteldiebe 
zu Felde ziehen können. 

Vor allen Dingen müſſen die Hotelbeſitzer und ihr 
Perſonal hinlänglich darüber unterrichtet ſein, wie der 
moderne Hoteldieb heutzutage bei Verübung feiner Dieb- 
ſtähle vorzugehen pflegt, und worauf ſeitens der Hotel— 
angeſtellten bei ihren verſchiedenen Dienſtverrichtungen 
notwendigerweiſe Obacht zu geben ijt. Solche Beob— 
achtungen haben allein Wert für den mit ben Nad: 
forſchungen betrauten Kriminaliſten. 

Die Hoteldiebe teilen ſich in drei große Gruppen. 
Zur Gruppe 1 gehören die, die nur in den großen Hotels 
der Großſtädte und internationalen Plätze arbeiten, zur 
Gruppe 2 gehören die, die in den mittleren und kleineren 
Hotels, zur Gruppe 3 ſchließlich die, die in hotelmäßig 
betriebenen Penſionen arbeiten. 

Die zur Gruppe 1 gehörigen Diebe zeichnen ſich von 
den zu den übrigen Gruppen gehörigen durch größere 
Eleganz in der Kleidung, Vornehmheit der Allüren und 
größere Weltgewandtheit aus. Die in den großen 
Hotels auftretenden Diebe ſind peinlich darauf bedacht, 
den eleganten Reiſenden zu markieren, der weder die 
Aufmerkſamkeit des Hotelperſonals noch die der Hotel- 
ſremden unnötig auf ſich lenkt. Allen drei Gruppen 
haftet aber ein Gemeinſames an, nämlich die erſtaun— 
liche Schnelligkeit, mit der ihre Angehörigen den Ort 
ihrer Tätigkeit ändern. 

Der moderne Hoteldieb arbeitet zuweilen allein (dies 
trifft auch auf bie Hoteldiebinnen zu), zuweilen in Ge- 
meinfchaft mit einem männlichen Komplicen, manchmal 
mit einem oder zwei weiblichen Komplicen (z. B. der 
berüchtigte Hoteldieb Neumann mit der Violetta), zu⸗ 
weilen fogar in großen Banden (Bande Hornſchuh), 
wobei die Rolle des einzelnen Bandenmitglieds eine 
abgegrenzte und verſchiedene iſt. Das bandenmäßige 
Auftreten von Hoteldieben gehört zu den Seltenheiten. 
Eine Erklärung hierfür gab mir der Hoteldieb Neu— 
mann ab, der ſich ungern mit mehr als zwei Komplicen 
umgibt. Nach Angabe des Neumann entſtehen dem 
Chef der Bande zu große Unkoſten; er muß außer 
einem Anteil von dem Erlös des Diebesguts an jedes 
einzelne Bandenmitglied noch Reiſeſpeſen u. dgl. m. 
zahlen, fo daß von dem ganzen Geſchäft für ihn ſelbſt 
zu wenig abfällt. 
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Die Hoteldiebe gehen ſehr verſchieden bei ihren 
Diebſtählen zu Wecke. Die einen ſchleichen am Tage 
in offene Hotelzimmer und nehmen dort, was ſie gerade 
kriegen können, andere benutzen Nachſchlüſſel und 
Spezialinſtrumente zum Oeffnen der Zimmerſchlöſſer, 
zum Erbrechen der Koffer und anderer Behältniſſe. 
Eine andere Art klettert durch offenſtehende Fenſter in 
die Hotelzimmer. Noch eine andere Art, und zwar die 
bei tbeitem ' geführlichſte von allen, ſchleicht fid) bei Eintritt 
der Dunkelheit in die Zimmer, um ſich dort unter die 
Betten oder die Sofas zu verſtecken (der berüchtigte 
Hoteldieb Hotte). Schließlich verdient noch eine Art 
Hoteldiebe Erwähnung, eine Art, bie zwar äußerſt 
felten vorkommt, wenn fie aber auftritt, ſehr ſchwierig 
zu überführen iſt, nämlich „diebiſches Hotelperſonal“. 
So wurden z. B. vor Jahren in erſtklaſſigen Hotels in 
Frankfurt a. M., in Poſen und in andern größeren 
Städten Reiſende während der Nacht um Geld und 
Schmuckſachen beſtohlen, ohne daß es zunächſt gelang, 
dem Täter auf die Spur zu kommen. Erſt als in 
Berlin in einem Unter den Linden gelegenen Hotel ein 
reicher Holzhändler aus Danzig um eine beträchtliche 
Geldſumme beſtohlen wurde, gelang es mir nach Ver⸗ 
lauf längerer und andauernder Beobachtungen den 
Dieb in der Perſon des im Hotel ſelbſt angeſtellten 
Nachtportiers zu ermitteln. Dieſer Mann hatte es nicht 
verſchmäht, feine an und für fid) reichlichen Ein- 
nahmen noch durch Begehung von nächtlichen Einſchleich⸗ 
diebſtählen zu vergrößern. In einem dem Portier 
gehörigen Koffer, den er heimlich in die Wohnung 
ſeiner in einem Vorort wohnhaften Geliebten hatte 
ſchaffen laſſen, fand ich Schmuckſachen vor, die ſämtlich 
aus in Frankfurt, Poſen und in verſchiedenen Berliner 
Hotels verübten Diebſtählen herſtammten. Der Portier, 
der nebenbei bemerkt mehrere Sprachen beherrſchte, 
war in allen dieſen Hotels längere Zeit angeſtellt oe: 
weſen und hatte ſeine Vertrauensſtellung zur Begehung 
von Diebſtählen mißbraucht. Erſt kürzlich wieder ge⸗ 
lang es mir, eine Bande von diebiſchen Hotelangeſtellten 
in einem der erſten Berliner Hotels der Begehung von 
auf Jahre zurückliegenden Diebſtählen zu überführen. 

Der internationale Hoteldieb, der in den großen 
Hotels auſtritt, kennt die Gepflogenheiten der Lebewelt 
ſehr genau. Selbſt korrekt und nach der neuſten Mode 
gekleidet, verſäumt er nichts, um zu ſeinem Ziel zu 
gelangen. Dazu bietet ihm die Zeit der Diners, wo 
die Damen bekanntlich in großer Toilette und mit ihrem 
koſtbarſten Schmuck angetan erſcheinen, die beſte Ge— 
legenheit, ſeine Opfer auszuforſchen. Arbeitet er ohne 
Inſtrumente, alſo am Tage, ſo beginnt ſeine Arbeit 
zur Zeit des „Lunch“, wo die Damen in einfacher 
Toilette ohne großen Schmuck erſcheinen. Wie die 
Erfahrung lehrt, beſitzt die Mehrzahl der Reiſenden 
leider eine geradezu unglaubliche Sorgloſigkeit in der 
Aufbewahrung ihrer Schmuckſachen. Die meiſten Rei— 
ſenden halten es nicht einmal für nötig, ihre Zimmer 
zu verſchließen und den Schlüſſel an den Portier ab— 
guaefern. Dieſe Nachläſſigkeit wird ihnen zum Ber: 
hängnis. Der Dieb, der ſich über die Lage der Zimmer, 
in denen beſondere Ausbeute zu erwarten ſteht, vorher 
genau orientiert hat, nähert ſich einem dieſer Zimmer, 
klopft an die Tür und ſieht, ſofern niemand antwortet, 
zu, ob die Tür unverſchloſſen iſt. Iſt jemand im 
Zimmer, ſo ſchützt der Dieb vor, ſich in der Tür 

eirrt zu haben. Iſt die Tür dagegen verſchloſſen, ſo 
Seht er zur nächſten Tür und fo fort. Der Dieb wählt 
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meiſt den Zeitpunkt des „Lunch“, weil zu dieſer Zeit 
für gewöhnlich das geſamte Hotelperſonal im Speiſeſaal, 
im Reſtaurant und am Office vim. vollauf beſchäftigt 
iſt und ſomit die Korridore unbeaufſichtigt ſind. Ein 
günſtiger Zeitpunkt zur Begehung von Diebftählen find 
auch die Vormittagſtunden, wenn das Dienſtperſonal 
beim Aufräumen und Reinigen der Zimmer beſchäftigt 
iſt, wobei aus gewiſſen Gründen die Türen mehrerer 
Zimmer gewöhnlich zu gleicher Zeit aufgelaffen werden. 
Wird der Dieb von einem Dienſtboten in einem Zimmer 
überraſcht, aus dem ſich der eigentliche Inhaber entfernt 
hat, ſo ſchützt er vor, ſich im Zimmer geirrt zu haben. 
Die entwendeten Juwelen legt er natürlich ſchleunigſt 
an Ort und Stelle zurück, um keinen Verdacht auf: 
kommen zu laſſen. Iſt der Coup geglückt, ſo bringt 
der Dieb die geſtohlenen Sachen ſofort in Sicherheit. 
Für gewöhnlich bleibt er noch einen oder mehrere 
Tage im Hotel, um nicht durch eine übereilte Flucht 
den Verdacht der Täterſchaſt auf ſich zu lenken. — 
Einige Diebe arbeiten auch in der Weiſe, daß ſie es 
vorziehen, in dem Hotel, wo ſie Wohnung genommen 
haben, nicht zu ſtehlen, ſondern vielmehr in andern 
Hotels. Sie begeben ſich während der Vormittag⸗ 
ſtunden, zur Zeit des „Lunch“ ober des „Five o'clock 
tea“, in ein Hotel und fteigen fofort in eine höhere 
Etage, um ſich in das erſte beſte unverſchloſſene Zimmer 
zu ſchleichen. Werden fie ausnahmsweiſe unterwegs 
von einem Hotelangeſtellten angehalten und nach ihrem 
Begehr gefragt, ſo geben ſie an, einen ihnen bekannten 
Hotelgaſt beſuchen zu wollen. 

Arbeitet der Hoteldieb mit einem Komplicen, ſo 
übernimmt letzterer ſtets die Rolle des Beſuchers. Er 
läßt ſich zu dieſem Zweck ſeierlichſt bei ſeinem Helfers⸗ 
helfer anmelden, wobei er eine Viſitenkarte abgibt, 
auf der ein ariſtokratiſcher Name prangt. Nachdem er 
das geraubte Geld und Schmuckſachen in Empfang 
genommen hat, verläßt er das Hotel, um den Raub 
in Sicherheit zu bringen. Hornſchuh und andere bes 
kannte Hoteldiebe ließen ihre Komplicen auch in einer 
Dienerlivree auftreten. Dieſe hatten dann die Aufgabe, 
in unverdächtiger Weiſe mit irgendeinem fingierten 
Auftrag ſich in das Zimmer ihres Bandenchefs zu be— 
geben, um dort die geſtohlenen Wertſachen in Empfang 
zu nehmen und ſie darauf außerhalb des dee in 
Sicherheit au bringen. 

Der Hoteldieb, der mit Inſtrumenten arbeitet, be» 
nutzt am Tage Nachſchlüſſel oder Tantel (Dietriche), 
des Nachts aber ein Inſtrument „Ouiſtiti“ genannt, 
das ihm ermöglicht, das von innen verſchloſfene, bes 
wohnte Zimmer von außen geräuſchlos zu öffnen. Die 
Geſchicklichkeit der Hoteldiebe in Anfertigung von Nach⸗ 
ſchlüſſeln iſt geradezu erſtaunlich. Der Hoteldieb Neu— 
mann hat es z. B. fertiggebracht, einen Nachſchlüſſel 
zu fertigen, mit dem er die ſämtlichen Zimmer eines 
bekannten großen Kölner Hotels mit Leichtigkeit zu 
öffnen vermochte. Mit dem „Ouiſtiti“, einem ſinnreich 
konſtruierten Inſtrument, das in nicht gebrauchsfähigem 
Zuſtand ein Hühneraugenmeſſer oder einen Korkzieher, 
im gebrauchsfähigen Zuſtand dagegen eine ſcharfe 
Zange in Form einer Brennſchere darſtellt, iſt der Dieb 
imſtande, auf leichte und geräuſchloſe Weiſe das von 
„innen“ verſchloſſene Hotelzimmer zu öffnen, indem 
der gleichgültig ob quer oder gerade im Schloß ſteckende 
Schlüſſel mit der Zange von außen erfaßt, herum— 
gedreht und das Schloß ſodann geöffnet wird. Die 
meiſten Hoteldiebe führen eine ganze Sammlung der 
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verſchiedenartigſten „Ouiſtitis“ bei fid). Auch die 
Sicherheitsriegel in den Hotels bieten den routinierten 
Hoteldieben kein ſonderliches Hindernis mehr, wie dies 
wiederum der Fall „Neumann“ und ſeiner Helſers⸗ 
helferin „Violetta“ beweiſt Der Violetta und auch 
einem andern Komplicen des Neumann, dem Kaufmann 
Otto Wieduwilt, fiel bekanntlich die Aufgabe zu, die 
von Neumann geplanten Hoteldiebſtähle durch Entfernen 
der Sicherheitsriegel vorzubereiten, wobei ſich die Violetta 
und Wieduwilt als ebenſo gelehrige wie geſchickte Schüler 
des Neumann erwieſen haben. Die Riegel waren 
derartig tadellos entfernt und die dadurch entſtandenen 
Oeffnungen der Türbeſchläge mittels paſſender Metall: 
plättchen kunſtgerecht unter Zuhilfenahme einer Hitt 
maſſe verkleidet worden, daß das Hotelperſonal von 
alledem nichts gemerkt hatte. 
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ganz unverdächtig. Ein Fall, bei dem, wie letzthin 
vorgekommen, ein Dieb auf die verſchrobene Idee 
verfällt, im bloßen Hemd, das Geſicht vollkommen 
weiß gepudert, in den Zimmern ſeiner Mitmenſchen 
nächtliche Gaſtrollen zu geben, ein ſolcher Fall ſteht 
wohl völlig vereinzelt da. 

Unter den vielen Abarten der Hoteldiebe — ich 
verweiſe nur auf die Hoteltreſordiebe — verdient 
beſonders auch eine Art genannt au werden, die es 
lediglich auf die Beraubung von Viehhändlern ab'iebt. 
Es iſt bekannt, daß dieſe Leute beim Beſuch der großen 
Viehmärkte viel Geld bei ſich ſühren. Sie pflegen 
große Zechen zu machen und ſtark dem Alkohol zuzu— 
ſprechen. Der Schlaf dieſer Leute iſt ein entſprechend 
tiefer und vielfach von lautem Schnarchen begleitet. 
Dieſer Umſtand kommt dem Hoteldieb febr aujtatten, 
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Die nächtlicherweile arbeitenden Hoteldiebe kommen 
mitunter auf die abſonderlichſten Ideen, um ſich vor 
Ueberraſchung zu ſchützen. So benutzte vor einer Reihe 
von Jahren der berüchtigte internationale Hoteldieb, 
der ruſſiſche Staatsangehörige v. Ditr..... , bei Be 
gehung feiner Diebſtähle ein ſchwarzes Trikot. Er ging 
von dem richtigen Gedankengang aus, daß, wenn er 
auf den Korridoren, deren Lichter (was die meiſten 
Hoteldiebe zu tun pflegen) teilweiſe zuvor von ihm 
ausgelöſcht worden waren, von irgend jemand entlang- 
huſchend bemerkt werde, die meiſten Perſonen der 
irrigen Annahme ſein würden, ſich in der Erſcheinung 
getäuſcht und nur einen Schatten geſehen zu haben. 
Dieſer Trick, der ihm lange Zeit hindurch glückte, 
brachte Dfir..... den Beinamen „Hotelſchatten“ ein. 
Neuerdings bedienen fid) die Hoteldiebe, weil die UAn- 
legung eines ſchwarzen Trikots doch zu gefährlich iſt, 
eines bei der eleganten Reiſewelt beliebt gewordenen 
Kleidungſtückes, des ſogenannten „Pyjama“. Dieſes 
von den Dieben in dunkelvioletter Farbe gewählte 
Koſtüm erſetzt das ſchwarze Trikot vollſtändig und iſt 
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denn er weiß, ein Menſch, der ſchnarcht, ſchläft aud) feft. 

Ob Hoteldiebe ſich bei nächtlichen Diebſtählen der 
Hilſe von Betäubungsmitteln bedienen, iſt bis jetzt 
eine unbewieſene Behauptung. Allerdings ſind wieder⸗ 
holt durchaus glaubwürdige Perſonen, ſo erſt unlängſt 
wieder zwei in einem Hamburger Hotel beſtohlene 
Kaufleute, mit dergleichen Behauptungen hervorgetreten: 
auch wird dem Hoteldieb Neumann die Anwendung 
von Betäubungsmitteln zur Laſt gelegt. Die Aerzte 
ſtehen jedoch dieſen Angaben [febr ſkeptiſch gegenüber 
und machen zum Beiſpiel beim Chloroſorm geltend, 
daß Chloroform ohne Anwendung einer Chloroform- 
maske eher ein Erwachen als das Einſchläfern des zu 
Betäubenden zur Folge hat. 

Gibt es nun ein wirklich wirkſames Mittel, um 
dieſer Länderplage Herr zu werden? Die Frage iſt, 
ſofern es ſich um die Bekämpfung internationaler Diebe 
handelt, entſchieden zu bejahen. Vorausſetzung hierbei 
iſt jedoch, daß eine einheitliche Handhabung der 
Fremdenkontrolle in den Hotels erzielt und das Hotel» 
perſonal im Intereſſe der Hotelfremden ſtreng angewieſen 
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wird, darauf zu halten, daß das Bulletin d'arrivée 
jedesmal von dem Hotelfremden perſönlich, alſo eigen⸗ 
bCnh o, möglichſt in Gegenwart des den Zettel vor: 
legenden Hotelangeſtellten, ausgefüllt wird. 

Dieſe von dem Hotelſremden mitunter als läſtig 
empſundene kleine Unbequemlichkeit ijt für die kriminal⸗ 
polizeilichen Nachforſchungen von der weiteſttragenden 
Bedeutung in[ofern, als die Schriſtzüge neben der 
Perſonenbeſchreibung ein wertvolles Hilfsmittel zur 
Ermittlung des erfahrungsgemäß den Tatort auf 
ſchleunigſtem Wege verlaſſenden Hoteldiebes bieten. 
Der Umſtand, daß Diebe doch niemals ihren richtigen 
Namen anzugeben pflegen, fällt hierbei nicht ins 
Gewicht. Der Hoteldieb iſt wohl ein im Stehlen 
gewandter Gauner, dahingegen in der Verſtellung ſeiner 
Schriftzüge melt ungewandt. Eine derartige Hand- 
ſchrift bietet routinierten Kriminaliſten und Gad» 
verſtändigen häufig eine beſſere Handhabe bei Ermittlung 
des Diebes als eine ſchlecht ausgeführte Photographie 
von ihm. Wenn nun der von dem verdächtigen Hotel: 
fremden ausgefüllte Fremdenzettel ſeitens der Orts: 
polizeibehörde der „Zentral-Handſchriftenſammlung“ 
eingeſandt wird, ſo iſt ſie leicht in der Lage, das 
von andern Polizeibehörden überkommene einſchlägige 
Material zu ſichten, die Bewegungen des Diebes von 
einem Ort zum andern zu verfolgen und Syſtem in 
die Nachforſchungen zu bringen. Bekanntlich korre⸗ 
ſpondieren die großen Polizeizentralen der meiſten 
europäiſchen Staaten behuſs wirkſamerer Verfolgung der 
internationalen Verbrecher ihrerſeits ebenfalls mit⸗ 
einander. 

Damit dieſe Art der Verfolgung noch wirkſamer 
wird, empfiehlt es ſich, darauf hinzuwirken, bezüglich 
der Anmeldezettel der Hotelfremden ein einheitliches 
Formular (Vor⸗ und Zuname, Stand, Alter und Ge⸗ 
burtsort) einzuführen. Der loſe Zettel iſt für den vor- 
geſehenen Fall der praktiſchſte, da Bücher nicht an⸗ 
nähernd ſo handlich und auch nicht leicht entbehrlich 
ſind, ein Herausſchneiden der Anmeldung in den meiſten 
Fällen nicht angängig und überhaupt mit mehr 
Schwierigkeiten verbunden iſt, es ſei denn, daß ge⸗ 
heſtete, perforierte Formulare zur Verwendung kämen. 
Der Hotelfremde, der inkognito auf Reifen geht, könnte 
ſein Inkognito ruhig bewahren und würde bei dem 
vorgeſchlagenen Syſtem keineswegs unnötig beläſtigt 
werden. f 

Die ſeit einiger Zeit beim Königlichen Polizei— 
präſidium Berlin geſührte Zentral-Handſchriſtenſamm⸗ 
lung, woſelbſt unter andern Schriſtſtücken auch die 
von den in den Provinzen aufgetretenen Hoteldieben 
geſchriebenen Hotelanmeldezettel nach einem beſtimmten 
Syſtem regiſtriert werden, hat bei Ermittlung inter— 
nationaler Hoteldiebe bereits wiederholt vorzügliche 
Dienſte geleiſtet. So gelang es z. B., auf dieſe Weiſe 
dem berüchtigten Hoteldieb Ochoa und ſeiner Helfers— 
helferin Sylveria, die beide von Beamten der fran— 
zöſiſchen mobilen Sir m nalpolijyeibrigabe auf dem Haupt: 
bahnhof in Mailand in dem Moment verhaftet wurden, 
als ſie nach Verübung eines großen Hoteleinbruchs 
gerade in den Schnellzug ſteigen wollten, mehrere in 
Baden-Baden, Hamburg und Berlin verübte Hotel- 
einbrüche nachzuweiſen. Auch bei Aufklärung der von 
Neumann und Genoſſen verübten Diebſtähle hat ſich 
beſagte Zentral-Handſchriſtenſammlung ausgezeichnet 
bewährt. Dem Neumann konnte mit Hilfe eines in 
der Sammlung befindlichen, von ihm auf falſchem 
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Namen ausgefüllten Hotelanmeldezettels ein in Leer in 
der Nacht zum 7. Dezember 1910 verübter Hotel⸗ 
einbruch, gelegentlich deſſen ihm 5000 Mark in die 
Hände fielen, glatt nachgewieſen werden. 

Ich glaube, im vorſtehenden genügend Punkte an⸗ 
gegeben zu haben, auf die zu achten es bei Be⸗ 
kämpſung der Hoteldiebe ankommt. Ich möchte meine 
Ausführungen ſchließen mit einem Appell an das reiſende 
Publikum, den Dieben nach Möglichkeit die Gelegen⸗ 
heit zum Diebſtahl zu nehmen. In erſter Linie ge⸗ 
hört hierzu forgfältige und ſichere Aufbewahrung aller 
Geld⸗ und Schmuckſachen, ausgiebige Benutzung der 
Hoteltreſorſchränke, ſorgfältiges Verſchließen der Hotel- 
zimmer bei ihrem Verlaſſen und Abgabe der 
Schlüſſel im Bureau. Vor dem Schlafengehen ſehe 
der Hotelfremde in die Schränke, hinter die Portieren, 
unter die Betten und Soſas; auch überzeuge er ſich 
vor dem Verſchließen des Zimmers, ob Schloß und 
insbeſondere Sicherheitsriegel tadellos funktionieren. 
Beim Fehlen automatiſcher elektriſcher Innenkontrollen, 
die einige Hotels bereits eingeſührt haben, hat ſich als 
ein gutes Schutzmittel gegen das nächtliche Eindringen 
der Diebe in die Hotelzimmer das Verbarrikadieren der 
Türen mit ſchweren und zerbrechlichen Gegenſtänden 
(3. B. Stühlen, auf denen Karaffen u. dal. mehr ge: 
ſtellt werden) erwieſen. Der Dieb ſtößt ahnungslos 
in der Dunkelheit der Nacht gegen dieſe Gegenſtände. 
Durch das hierdurch entſtehende Geräuſch wird nicht 
nur der Dieb ſoſort verſcheucht, ſondern der Hotel- 
fremde auch rechtzeitig alarmiert. 
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Der Große Japfenſtreich. 


Am Abend des 1. September fand im Luſtgarten 
vor dem Königlichen Schloß ein Großer Zapfenſtreich 
ſtatt. Das Intereſſe, das dieſer Veranſtaltung ent— 
gegengebracht wurde, war ſehr groß. Und mit Recht. 
Ein herrliches militäriſches und muſikaliſches Bild ent- 
rollte ſich unter den Augen des Oberſten Kriegsherrn. 
Gar mancher, der den Zapfenſtreich ſehen und hören 
konnte, wird ſich die Fragen geſtellt haben, wie dieſe 
Veranſtaltung entſteht, wo ſie ihren Urſprung hat, und 
wie fie fid abſpielt. Die nachſtehenden kurzen Aus» 
führungen dürften auf dieſe Fragen die Antwort geben. 

Das militäriſche Ausbildungsjahr beginnt, wie be⸗ 
kannt, Anfang Oktober. Dann treffen die Rekruten 
ein. Sie werden auf die einzelnen Truppenteile ver— 
teilt, und ihre Ausbildung beginnt. Vertraulich wird 
angedeutet, daß „wir“ wahrſcheinlich im nächſten Jahr 
„Kaiſermanöver“ haben. Mit dem Wort Kaiſermanöver 
iſt das Ziel angegeben, auf das nunmehr bei der erſten 
Ausbildung hinzuſteuern iſt. Die kriegsmäßige Aus— 
bildung des Soldaten iſt immer und überall dieſes 
Ziel. Aber aller kriegsmäßigen Ausbildung geht die 
parademäßige voran, und zwar, weil ſie für die Er— 
ziehung des einzelnen Mannes uſw. von größter Be— 
deutung iſt. — Wirklich ſteht dem Regiment nun im 
nächſten Jahr eine Kaiſerparade bevor. Jetzt gilt es, 
die Allerhöchſte Anerkennung zu erringen. Die Truppen— 
teile wetteifern in den Bemühungen, das Höchſte zu 
leiſten. 

Endlich iſt der Tag der Kaiſerparade da. Sie ver— 
lief gut. Jedem, der daran teilnahm, bleibt dieſer 
Tag unvergeßlich. Herrliche Bilder bieten ſich dem 
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Auge, Erinnerungen für das ganze Leben werden auf: 
genommen. Die vielen Mühen ſind durch anerkennende 
Worte des Oberſten Kriegsherrn belohnt. Freudig be⸗ 
wegt, zieht die Truppe unter den Klängen der Regi⸗ 
mentsmuſik in die „guten“ Quartiere. Der Kompagnie⸗ 
chef richtet an ſeine Untergebenen noch eine Anſprache, 
die den Verlauf der Parade behandelt, Anerkennung 
zollt und in der Regel eine kleine Feier innerhalb der 
Kompagnie in Ausſicht ſtellt. 

Für die Spielleute, Muſik⸗ und Trompeterkorps 
ſteht aber noch eine neue Aufgabe bevor, und zwar 
der Große Zapfenſtreich. 

Der Tag der Kaiſerparade findet in der Regel mit 
einem Zapfenſtreich ſeinen Abſchluß. Sämtliche Spiel⸗ 
leute, die Muſikkorps der Fußtruppen und die Trom⸗ 
peterkorps der berittenen Truppen, die in der Parade 
ſtanden, haben ſich zu einem Tonkörper zu vereinigen, 
um den Großen Zapfenſtreich auszuführen. Dieſer verlangt 
eine gründliche Vorbereitung. Zu den militäriſchen Auf 
gaben geſellt ſich die muſikaliſche. Der Spielplan enthält 
eine vollſtändige Konzerteinteilung. Muſikſtücke aller 
Art müſſen in vollendeter Weiſe von dem Rieſenorcheſter 
eines Armeekorps vorgetragen werden. Das Zuſammen⸗— 
ſpiel dieſes Orcheſters iſt daher von Grund auf genau 
vorzubereiten. Im Lauf des der Parade voraufgehenden 
Sommers nimmt der 1. Armeemuſikinſpizient die Prü⸗ 
fung ſämtlicher bei der Kaiſerparade in Betracht fom- 
menden Spielleute und Muſiker vor. Der militäriſche 
und muſikaliſche Dienſt wird auf Grund der beſtehenden 
Beſtimmungen geprüft, die Einheitlichkeit der Ausfüh⸗ 
rung bei der Parade uſw. in Uebereinſtimmung ge— 
bracht. Der muſikaliſche Teil des Zapſenſtreichs wird 
hierbei ebenfalls von Grund auf geübt, und zwar ſo, 
daß bei dem ſpäteren Zuſammentritt des großen Orcheſters 
überall gleiche Auffaſſung vorhanden iſt. Kurz vor 
der Kaiſerparade vereinigen fih die geſamten Spiel 
leute und Muſikkorps unter Leitung des 1. Armee⸗ 
muſikinſpizienten. Nur an etwa zwei Tagen finden 
Geſamtproben ſtatt, und nun ſind alle Vorbereitungen 
erledigt. Der Zapfenſtreich findet ſtatt. Das Kommando 
„Zapfenſtreich — marſch!“ erſchallt. Die Spielleute 
ſetzen mit dem „Parademarſch“ ein und gehen über 
. in den „Lockmarſch“, nach deſſen Beendigung bie ge⸗ 
ſamte Muſik mit dem „VYorkſchen Marſch“ einfällt. Der 
Anmarſch hat begonnen. Von fern hört man die 
mächtig klingende Muſik, die immer näher kommt. 
Einen herrlichen Anblick bieten die zahlreichen, in grün⸗ 
lichem Licht ſtrahlenden Magneſiumfackeln, die den Zug 
begleiten. Das Blitzen der Bajonette der vorauf⸗ 
marſchierenden Kompagnie und der vor der Muſik 
hergetragenen Schellenbäume, die immer ſtärker wer⸗ 
denden, näher tönenden Klänge der Muſik, der Auf⸗ 
marſch des ganzen Zapfenſtreichs, der fid) ohne Kom⸗ 
mando wie aus fid) ſelbſt entwickelt, bis zu dem Mo- 
ment, wo der 1. Armeemuſikinſpizient das Zeichen zum 
Beenden des Yorkſchen Marſches gibt, das alles per: 
einigt ſich zu einem grandioſen Bild. Auf ein Zeichen 
des 1. Armeemuſikinſpizienten ſetzen ſämtliche Muſiker 
die Inſtrumente ab. Soſort beginnt ein tiefer, leiſer 
Trommelwirbel, dem ſernen Donner eines Gewitters 
ähnlich, der anſchwillt und dann wieder verhallt. Auf 
ein weiteres Zeichen ſteht alles ſtill. Die Muſikauffüh⸗ 
rung beginnt. Herrliche Klänge des Rieſenorcheſters 
ſetzen ein. Vom zarteſten Pianiſſimo bis zum brau— 
ſenden Forte ziehen die Tonwellen an dem Ohr vorbei. 
Die Muſikkorps haben nun zu zeigen, auf welcher Stufe 
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ihre muſikaliſche Ausbildung ſteht. In den letzten 
Tagen fanden ſolche Aufführungen in Altona, Stettin 
und am 1. September auch in Berlin ſtatt. Es kamen 
hierbei herrliche Werke unſerer Meiſter zur Aufführung, 
u. a. in Altona R. Wagners Kaiſermarſch, in Stettin 
das Vorſpiel zu „Parſifal“, in Berlin die Freiſchütz⸗ 
Ouvertüre, Nicodes „Deutſches Gebet“ — ein Volks⸗ 
geſang über ein Gedicht von Albert Mathäi, der bald 
Gemeingut aller deutſchen Männergefangvereing werden 
dürfte — ſowie Muſikſtücke anderer hervorragender 
Meiſter. 

Die Ausführungen geben Zeugnis, daß die deutſche 
Militärmuſik auf hoher Stufe Hebt, Mit Hingabe und 
Begeiſterung erfüllte jeder Mitwirkende ſeine Aufgabe. 
Dieſe Hingabe iſt aber auch notwendig zur Erreichung 
der herrlichen Klangeffekte, die in dieſen Aufführungen 
geboten wurden. Die größte Aufmerkſamkeit muß hier⸗ 
bei obwalten, denn äußere Umſtände, Wind und Wetter, 
mangelhafte Beleuchtung, weite Entfernungen, geſtalten 
ſolche Aufführungen oft ſehr ſchwierig. — Iſt die eigent⸗ 
liche Muſikauſſührung (Serenade) vorbei, dann ſetzen 
die Spielleute mit dem Locken zum Großen Zapfen⸗ 
ſtreich ein. Nach dem Locken folgt der Wirbel zum 
Großen Zapfenſtreich, die Muſik ſetzt mit der bekann⸗ 
ten Zapfenſtreichmelodie ein, die Kavallerietrompeter⸗ 
korps blaſen die harmoniſche Retraite. Ein langver⸗ 
hallender Wirbel leitet zum Gebet über. Leiſe ſetzt 
die Muſik, einer großen Orgel gleich, mit dem Lied 
„Ich bete an die Macht der Liebe“ ein, ein Moment, 
deſſen Wirkung kaum zu überbieten iſt. Manchem 
Veteranen treten in Erinnerung der Kriegsjahre, wo 
an den Abenden der Schlachttage das Lied auf dem 
Schlachtfeld ertönte, die Tränen in die Augen; ebenſo 
ergeht es manchem ſich der Betrachtung ſtill hingeben⸗ 
den Zuhörer. — Das Gebet verklingt, die Spielleute 
ſchlagen kurz ab; unter präſentiertem Gewehr erklingt 
„Heil Dir im Siegerkranz“ — und nun erfolgt unter 
den Klängen des Zapfenſtreichs der Abmarſch. Der 
Zapfenſtreich iſt beendet. — 

Zur Geſchichte des Zapfenſtreichs ſei noch folgendes 
erwähnt: Das Locken beginnt bekanntlich mit einem 
großen Trommelſchlag ſämtlicher Spielleute. Dieſem 
folgen, von einem Solotambour ausgeführt und von 
einer Soloflöte begleitet, mehrmals drei einzelne Schläge. 
Sie erinnern an das Lagerleben in früheren Zeiten. 
Damals wurde durch Klopfen an die Fäſſer feſtgeſtellt, 
wie weit der Inhalt der Fäſſer zur Neige gegangen 
war, um Ruhe für das Lagerleben bieten zu können. 
Nach jedesmaligem Klopſen wurde die Höhe des In— 
halts durch einen Strich (daher Zapſenſtreich) am Faß 
angemerkt. — Die jetzige Form des Zapfenftreichs (die 
Melodie der Pfeifermuſik) ift ruſſiſchen Urſprungs. König 
Friedrich Wilhelm III. hat eine Anzahl ruſſiſcher Armee: 
märſche in die preußiſche Armee eingeführt. Am Abend 
der Schlacht bei Großgörſchen (2. Mai 1813) hörte 
König Friedrich Wilhelm Ill. bei den ruſſiſchen Sol- 
daten den Zapfenſtreich, der ihn ſo tief ergriff, daß 
er ſeine Einführung in die preußiſche Armee befahl. 
Der Zapfenſtreich (Retraite) der Kavallerie ift eine rhyth— 
miſche und harmoniſche Bearbeitung des Kavallerie» 
ſignals „Zapfenſtreich“ von M. Wieprecht. 

Wenn der Zapſenſtreich nun ſchon ein Jahrhundert 
in der preußiſchen Armee gebräuchlich iſt, ſo hat er 
doch bis heute an ſeiner Wirkung auf jedes preußiſche 
Soldatenherz und auf das Gemiit jedes guten Deutirhen 
nichts verloren. Es bleibe fo. G 
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Sezellnsere Bilder Es 
Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg in Togo. 


Hierzu die Abbildungen auf S. 1508. 


Wie bekannt, trat der Herzog im Juli 1910 ſeine zweite 
innerafrikaniſche Forſchungsexpedition an. Der Plan dieſer 
on war eigentlich eine Durchquerung, als deren End» 


punkt Kairo in Ausſicht genommen war. Leider mußte ber 
Herzog wegen der inzwiſchen im Wadaigebiet ausgebrochenen 
Unruhen dieſes Vorhaben aufgeben und kehrte nach Erforſchung 
der noch wenig bekannten Gebiete ſüdlich und weſtlich bes 
Tſchadſees mit ben Expeditions mitgliedern Profeſſor Dr. Haberer 
und dem Kolonialmaler Heims ſowie dem Feldwebel Röder 
durch Nigerien an die Weſtküſte zurück, während die anderen 
Teilnehmer der Expedition, Ethnograph Oberleutnant von Wieſe 
und Kaiſerswaldau und Zoologe Dr. Schubotz, beauftragt 
wurden, bie Gebiete des Ubangi und Nil wiſſenſchaſtlich zu 
bearbeiten und über Kairo die Rückreiſe anzutreten. Der 
Herzog traf 
am 21. Juli 
in Lome ein. 
Am 24. Juli 
wurde zuerſt 
die Strecke von 
Lome nach 
Palime mit⸗ 
tels der To⸗ 
go⸗Eiſenbahn 
zurückgelegt. 
Von dort ging 
es in einſtün⸗ 
diger Fahit zu 
dem in den 
Bergen des 
Togogebirges 
maleriſch gele⸗ 
genen Bezirks⸗ 
amt Miſahöhe. 
Von hier aus 
wurden die 
Anlagen und 
Pflanzungen des Bezirksamts ſowie das Schlaftranken⸗ 
lager auf dem Kluto beſichtigt. Am nächſten Tag wurde 
bie Reiſe zu Rad nach dem etwa 120 km entfernten 
Atakpame fortgeſetzt. Da das ganze zu paſſierende Ges 
biet gebirgig und zerklüftet ift, fo waren die Steigungen, 
die zu Rad genommen werden mußten, oft recht erheblich. 
Zahlreiche Waſſerläufe, die durch die vorangegangenen Regen⸗ 
fälle große Waſſermengen mit ſich führten und zu reißenden 
Gebirgsbächen geworden waren, mußten durchſchritten werden. 
Atalpame, gleich Miſahöhe im Gebirge liegend, wurde am 
Nachmittag des 29. Juli erreicht. Nach Beſichtigung von 
Alakpame und feiner Pflanzungen führte ein Extrazug der 
vor lurzem eröffneten Eiſenbahn Lome —-Atalpame den Herzog 
mit feiner Begleitung nach Nuatjä. Dort wurde unter 
Führung des Leiters der Ackerbauſchule Dr. Sengmüller 
N Schule mit ihren Verſuchsfeldern beſichtigt und am 
1. Auguſt dem 15 km entfernten Aufforſtungsgebiet am Habo 
ein Beſuch abgeſtattet. Nach 10tägiger Abweſenheit kehrte 
der Herzog am 2. Auguſt mit der Eiſenbahn wieder nach 
Lome zurück. An einem der nächſten Tage wurde das auf 
der Reede liegende Vermeſſungſchiff S. M. S. „Möwe“ 
beſucht. Die eine unſerer Abbildungen zeigt die ſchwierige Fahrt 
durch die Brandung, die infolge des Einſturzes der Landungs— 
brücke keinem erſpart bleibt, oer ſich an Bord eines auf der 
Reede liegenden Schiffes begeben will. Die letzten Tage vor 
Abgang des Heimatdampfers wurden zu einem Ausflug 
mit der Küſtenbahn nach Anecho verwendet. Auf dieſer Reiſe 
begleitete den Herzog Gouverneur Exzellenz Brückner. Der 
Empfang in dieſer bedeutenden, zwiſchen der dort ſchiffbaren 
Lagune und dem Meer gelegenen Handelſtadt war durch 
das Erſcheinen der alten Anecho-Häuptlinge mit ihrem Anhang 
von beſonderem Reiz. Waren doch Leute darunter, die ſchon 
bei der Flaggenhiſſung im Jahr 1885 die Häuptlingswürde 
bekleideten. Unter andern wurde dem Herzog auch der alte 
Wilſon vorgeſtellt, der ſeinerzeit als Abgeſandter nach Deutſch— 
land gegangen war und Bismarck die Hand reichen durfte. 
Georg Trierenberg. 
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Jum Aufenthalt des Herzogs Adolf Friedrich 
zu Mecklenburg in Togo. 


Nummer 36. 


- Der öĩſterreichiſche Thronfolger Erzherzog. Franz 
Ferdinand (Abb. S. 1500 a u. 1500 b) wohnte als Gaſt bes 
Deutſchen Kaiſers der großen Flottenparade in Kiel bei, bie 
einen glänzenden Verlauf nahm. N 


aS 

Die Herbftparade des Garbeforps (Abb. S. 1502 u.1503) 
hat am 1. September auf dem Tempelhofer Felde ftatigefunden. 
Der Kaiſer, die Kaiſerin, die Prinzen und die Prinzeſſinnen 
des Kaiſerhauſes nahmen wie immer an dem militäriſchen Schau⸗ 
[ple teil. Unter den vielen fürſtlichen Gäſten befand fidh dies: 
mal ber türkiſche Thronfolger Yuſſuf Izzeddin, der von feinem 
kaiſerlichen Gaſtfreund mit hohen Ehrungen empfangen wurde. 


ty 
Die Großherzoginmutter Quife von Baden (Abb. 
©. 1502) weilte dieſer Tage anläßlich des hundertſten Geburts⸗ 
tages ihrer Mutter, der Kaiſerin Auguſta, in Berlin. Die Groß⸗ 
herzogin wohnte auch der Feier des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins bei. | - 


Das Denkmal bes Generals von Steuben (Abb. 
S. 1505), des friderizianiſchen Offiziers, der in der Geſchichte 
des amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieges eine ſo große Rolle 
ſpielte, iſt im kleinen Kommandanturgarten in Potsdam unter 
großen militäriſchen Feierlichkeiten enthüllt worden. Bei der 
Enthüllungsfeier übergab der Kongreßabgeordnete Bartholdt, 
den Präſident Taft mit dem Zeitungsverleger Wolffram nach 
Berlin entſandt hatte, das Denkmal in die Obhut des Kaiſers. 

tes 


Fürſt Thun (Abb. ©. 1504), der Statthalter von Böhmen, 
hat kürzlich in Iſchl geweilt, um dem Kaiſer über die Lage 
der Ausgleichsverhandlungen zwiſchen Deutſchen und Tſchechen 
Bericht zu erſtatten. = 


Die Große Woche von Baden-Baden (Abb. S. 1507) 
iſt ungemein animiert verlaufen. Mit den großen Rennen auf 
der Iffezheimer Bahn wechſelten glänzende Feſte ab, ſo der 
große Blumenkorſo, dem eine luſtige Blumen- und Konfetti⸗ 
ſchlacht folgte. = 


Ingenieur Richter (Abb. S. 1501), das Opfer einer 
Räuberbande bes Olympgebirges, ift am Ziel teiner Irrfahr⸗ 
ten angelangt und unter ziviliſierte Menſchen zurückgekehrt. 

ty 


Die Univerſität Chriſtiania (Abb. S. 1502) beging 
vom 4. bis 6. September ihr hundertjähriges Jubiläum. Bei 
den großen offiziellen Feſten, die in Anweſenheit des Königs⸗ 
paares ſtattfanden, waren die Univerſitäten und gelehrten 
Geſellſchaften der ganzen Welt vertreten. 

ty 


Der Regierungsdampfer „Strewe“ (Abb. S. 1508) 
iſt in der Stepenitzer Bucht bei Stettin infolge einer Keſſel⸗ 
erplofion in die Luft geflogen. Das Fahrzeug wurde voll- 
ſtändig in Stücke geriſſen, und von feinen Infaſſen fanden 


Kapitän Laabs, Baurat Sleſinsky und vier Seeleute den Tod. 


ty 


Die Krinoline kommt wieder! (Abb. S. 1508) Nach 
den Modebildern zu ſchließen, die aus England kommen, iſt 
man dort gewillt, einmal mit den engen, mit den zu gebundenen 
und mit den geſchlitzten Röcken zu brechen und fröhlich in das 
entgegengeſetzte Extrem zu ſegeln. Was man anbetete, wird ge» 
ſtürzt, und die Krinoline erſcheint impoſant und breit, wie ſie 
iſt, am Horizont. s . 


Perſonalien. (Abb. S. 1504). Der engliſche General 
Sir John French hat, begleitet von vier engliſchen Stabs: 
offizieren, eine Studienreiſe durch Frankreich unternommen, 
deren beſtimmter militäriſcher Zweck geheim gehalten wurde. 
— Der vielgetreue Leibarzt des Kaiſers Franz Joſef. Hofrat 
Dr. Kerzl, hat vor kurzem in voller Friſche ſeinen 70. Geburts⸗ 
tag gefeiert. 


Die Toten der Woche PSI 


Reichsratsabgeordneter a. D. Max Menger, F in Wien 
am 30. Auguſt im Alter von 73 Jahren. 

Geh. Regierungsrat v. Waetjen, Vorſitzender des Kunſt— 
vereins für Rheinland-Weſtſalen, T in Düſſeldorf am 4. Sep- 
tember im Alter von 60 Jahren. 

Profeſſor v. Wendt, T in Tübingen am 31. Auguſt im 
Alter 65 Jahren. 
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Dame, aus ber Badekabine ſehend, zu einer Freundin, ber eine Welle ſoeben die Bademütze weggeriſſen bat: „Komm nur herein, Paula, mein 
Ortlid⸗ Haartrockner macht bir bein naſſes Haar im Nu wieder trocken!“ 


Man ſollte es nicht für möglich halten, daß es heute, wo die „Körper⸗ Hygiene“ in aller 
Welt Mulide ift, noch Leute gibt, bie fid) den Kopf nicht waſchen. Wohl wäſcht man 
den Hunden die Haare und pflegt ſie, um ſie geſund und ſchön zu erhalten, aber am 
eigenen Kopf läßt mancher eine Unſauberkeit um ſich greifen, daß daraus Haarleiden 
aller Art, mindeſtens ein Meer von unappetitlichen Schuppen, dann Kahlheit und 
Schlimmeres entſteht. Längſtens jede Woche ſoll die Kopfhaut gewaſchen und mit 
dem Ortlid⸗ Haartrockner getrocknet werden. Er ijt handlich, bequem, leicht, ſchont 
die Haare, billig und bei jeder Kopfwäſche unentbehrlich. 


Ortlid- Haartrockner einſchließlich eines Kartons Orllid-Heizkraft in ele zantem Etui fein vernickelt M. 15.—, ſtark 
verſilbert M. 20.—, mit echtem Dukatengold vergoldet (prachtvolles Gefdjent) nur M. 25.— direkt von der 


Energos Co., Dresden 8 Or. 


Hoflieferanten Sr. Kaif. u. Kgl. Hoheit des Herrn Erzherzogs Jofeph von Oeſterreich unb 
Ihrer Kaif. u. Kgl. Hoheit der Frau Erzherzogin Auguſte von Oeſterreich. 


don einem guten Haarpflegemittel muß 
4| verlangt werden: es foll das Haar 
| erhalten; foll es anregen zu reidh 
lichem, normalem Wachstum; fol Haarfranf: 


heiten verhüten, ſoll das Haar weich, voll, 


glänzend, duftig und 
geſchmeidig machen. 
Ein Haarreinigungs⸗ wi; 
mittel, gleichgültig, ob | 
fefte Seife, Pulver oder 
Flüſſigkeit, kann diefe 
Forderungen nie erfül- 
len. Wohl iſt gründ⸗ 
liches Waſchen des 
Haares alle zwei bis 
drei Wochen geboten. 
Empfehlenswert hierzu 
ift, Javol⸗Kopfwaſch⸗ 
pulver, à Paket 20 
Pfennig, zu verweı: 
den, weil es das Baar 
nicht übermäßig aus: 
trocknet. Unabhängig 
von dieſen Waſchun— 
gen, gleichgültig, womit ſie vorgenommen 
werden, foll regelmäßige, das heißt täq 
liche Pflege des Haares mit Javol er— 
folgen. Javol iſt ein Haarpflegemittel, 
nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen hergeſtellt, 
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Erfolgreiche Haarpflege 


das in jeder Beziehung den eingangs be: 
zeichneten Anforderungen entſpricht. Seine 
wirkſamen Beſtandteile find Kräuteraus: 
züge, deren günſtige, ja wunderbare Ein: 
wirkung auf Haar und Kopfhaut bekannt 
iſt. (Man denke an 
Brenneſſeln, Kletten, 
Kamillen uſw.) a: 
vol vereinigt die met 
ften der als haar: 
wuchsbeeinfluſſend 
bekannten Kräuter in 
fid) und verdankt die⸗ 
ſem Umſtande die den 
Laien fo überrafchen- 
den, dem Fachmann 
ſelbſtverſtändlichen Er: 
folge. Die verwen: 
deten Kräuter wirken 
anregend und ſchließen 
als natürliche Mit— 
tel jeden ſchädlichen 
Reiz aus, während 
künſtliche chemiſche 
Präparate oft nachteilige Vebenwir— 
kungen haben. Ja vol fetthaltig für trocke— 
nes und für normales Haar oder fettfrei 
für fettreiches Haar, Flaſche 2 Mark, Dop- 
pelflaſche 5,50 Mark, iſt überall zu haben. 


— — 


KOLBERGER AÄNSTALTEN FIIR EXTERIKULTUR, ÜSTSEEBAD KOLBERG 
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Bun Bibeln und Erzherzog Franz Ferdinand in fiel 
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Phot. Th. Jürgenfen, S. M. Jacht „Hohenzollern“. 


Der Kaifer und fein Gaſt nach der Ankunft auf dem Kieler Bahnhof. 
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Nummer 30. 


. Phot. Th. Jurgenſen e. 3. Jacht „Hohenzollern“ 
Im Boot von links: Fürft Fürſtenberg, —, Admiral v. Müller, Generaloberit von Pleſſen, Admiral Graf Montecuccolt, Kapitän v. Bülow, Erzherzog Franz Ferdinand, Reichskanzler v. Bethmann Hollweg, Der Kaifer. 


Der öſterreichiſche Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand in Kiel: Der Kaifer und der Erzherzog mit Gefolge in der Hohenzollernpinaſſe. 
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Bilder vom Tage 


Eduard Richter auf dem Weg nach Saloniki in der Choleraquarankäne in Oſtrowa. 


Zur Befreiung des Ingenieurs Richter aus Räuberhänden. 


Phot. Gebr. Haeckel. 


Zur Hundertjahrſeier des Geburtstages der Kaiſerin Augufta in Berlin: Der türkiſche Thronfolger in Berlin: 
Die Aaiſerin mit der Großherzogin von Baden auf einer Jahrt. Prinz Duſſuf Jzzeddin (X) auf der Fahrt zur Parade. 


Phot. Wille. 


Feier im Jeſiſaal der Univerfität in Gegenwart des norwegiſchen Königspaares (X). 
Hundertjähriges Jubiläum der Univerſität in Chriſtiania. 


Nummer 36. Seite 1503. 


— E l dë MO. 
son links: Prinzeſſin Vittoria Luise, Prinz Friedr. Wilhelm von ur ih Eitel⸗Friedrich 


Prinzeſſin Eitel-Friedrih und Prinzeſſin Viktoria Cuiſe in den Uniformen ihrer Regimenter auf dem Paradefeld. 
Von der großen Herbſtparade in der Reichshauptſtadt. 


Seite 1504. Nummer 36. 
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kentralephold, 
Der englifhe General:Snfpeftor der Armee in Frankreich: 


General Sir John Frend (X) nod) feiner Ankunft in Paris. 


Phot. Seebald. 
Hofrat Dr. Kerzl, Leibarzt Kaiſer Franz Joſefs, 
feierte in Iſchlſeinen 70. Geburtstag. 
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don links: Fürſt Franz Thun mit feinem Töchterchen Komteſſe Annie Thun. Fürſtin Thun. Komteſſe Maritſchi Weikersheim. Fürſtin Weikersheim 
Fürſt Weikersheim, Flügeladjutant des Kaiſers. 


Vom Beſuch des Sfafffalfers von Böhmen Jürften Franz Thun bei Kaifer Franz Joſef in Iſchl. 
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Ein Geſchenk der Vereinigten Staaten von Amerika 
an das deutliche Volk. 


Das in Potsdam enthüllte Steuben-Denkmal. 
»ofpbot. Selle u. Kunze, Nieder⸗Aſtroth. 


Nebenſtehend: Die zur Feier erſchienenen amererikaniſchen Sondergeſandten: 
C. P. Wolffram (links) und Richard Barthold: 
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Seite 1506. Nummer 26. 


1. Rasthäuschen am 
Weg der Expedition. 


2. Der Herzog (X) 


Adolf Friedrich 
vor der Abfahrt 


zu von Tluatjä. 
Mecklenburg 3. Ueberoang über 

in Togo. ben Amu. 
Von links (auf dem 
Baumstamm sitzend): 
Y Y Y Y N Maler Heims, der Her- 
zog, Dr. Asmis, Oberit, 

Von einer Trierenberg. 
neuen Hfrika- A. Fahrt durch die 
E diti Brandung nach dem 
xpevition Dampfer „Möwe“ 
des fürstlichen an der Küste von 

Lome, 
Forschers. 

5, In Nnecho werden 
Se dem Herzog (X) 


betagte Häuptlinge 
vorgestellt. 
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1 Prinzeſſin Thurn u. Taxis. 2. Baronin Venningen. 
Pierrot-Wagen im Blumenkorſo. 


„ „ „ „ „ ph? 


= 


M. Cazards „Badajoz“ gewinnt leicht den „Großen Preis von Baden“. 


3. Prinz Heinr. v. Bayern. 
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Seite 1807. 
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Auf dem Rennplatz: 
Abfliegen einer Depeſchenkaube. 
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Jeſtliche Beleuchtung der Gónnet-2(ínfage am Tage des „Großen Preifes von Baden“. 
Die Baden-Badener Woche. — Ppot Jungmann & Schorn 
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Phot. Dreblow. 


Das zertrümmerte Vorderdeck des Schiffes. 
Von dem Exploſionsunglück an Bord des Dampfers „Strewe“ in der Stepenitzer Bucht bei Stettin. 
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Modelle bes neuen Krinolinenkleides in gemäßigter Form. 
Neuſte Londoner Modenſchöpfung: Die Krinoline kommt wieder zu Ehren. 
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Nummer 36. 


Die 


Seite 1509. 


Tochter. 


Roman von 


Korfiz Holm. 


7. Bortfegung. 

Der Norweger fab Lifa an und antwortete: „Ich 
ſoll mich ſchon lange fdjeiben! — Femf Jahr ift es, daß 
ſie nicht mehr meine Frau iſt!“ 

„Daß du mir das nicht geſagt haſt!“ 

„Liſa, es ift nicht barum... — Du ſollſt mir glauben: 
for mich ift es nicht mehr wie ein Bagatell . 

„So? Eine Bagatelle? — Aber einmal wirſt du. 
fie doch geliebt haben?“ 

„O ja,“ lächelte er plötzlich in der rerums. „es 
war ſchön. Aber nicht for lange. — In eine Nacht in 
Sommer, auf eine Fußtour, welche ich machte, hab ich 
ſie danzen geſehen mit ihre Freundinnen. Und ſo hatten 
fie ein Baal, ober was man in deutſch fagt . . . ein 
Feuerhaufe gezündet im Walde, und danzten, vielleicht 
zehn Bauernmädchen, aber von Großbauern. Und ich 
bin zu ſie als ein Troll, mit Bergluft in die Haare, 
und ſo ſchrien ſie und lachten ſie, und ſo danzte ich 
mit ſie um dem Baal. Und ſie war ſo wild, von alle 
am meiſten, mit aufgemachte flammerote Haare bis an 
die Knien. Und ſo ſind ſie geflogen, mir in mein 
Antlitz; und in die Haaren, das war es, von was ich 
freilich ganz ſinneskrank blieb. — Das mußt du kennen, 
unfre helle Nächte in Juni... Und Feuer, und 
Mädchen und Lachen und Danzen, und dieſe roten 
Haaren . . .! Es war eine Nacht, mit eine ſolche ſtarke 
Abenteuerſtimmung, die ſoll ich bei Gott nicht ver⸗ 
geſſen! — Ich blieb verrückt von das, und ſie blieb ver⸗ 
rückt... Und bas war ſchön! — Aber dann, wie es 
zu Stücken kam, ſollten wir heiraten.. Und das 
war dumm! Das Dummſte ich in mein ganzes Leben 
getan habe!“ 

Er brach ab. Ein Schweigen dehnte ſich hinter ſeinen 
letzten Worten. Liſa, die mit verſteinertem Geſicht da⸗ 
ſaß, mußte es unterbrechen. Gleichſam zerſtreut fragte 
ſie, und ſchwer fielen die Silben von ihren Lippen: „Und 
Kinder haſt du?“ 

„Zwei kleine Söhne. Oh, ſie ſind lieb und komiſch 
mir gleichend. Auch ſo eskimoiſch.“ Dann aber fuhr 
er in ganz anderm Tone fort: „Liſa, was iſt mit dir? 
Du ſiehſt fo aus . . .?" 

„Was wird mir wohl fein!" 

Er zauderte einen Augenblick, unſchlüſſig; dann hielt 
er ihr ſein Glas entgegen: 

„Nu, lille Vol En skaal for det vi elsker!” 

Sie ſtieß mit ihm an, trank aber nicht. 

„Bitte, willſt du nicht zahlen?“ ſagte ſie ſonderbar 
ruhig. „Ich möchte gehn!“ 

„Aber, Liſa, du ſollſt nicht ...!“ bat er. 

Ohne Antwort, mit einem Blick, der an ihm vorbei⸗ 
ſah, ſtand ſie auf und langte ſich ihre Pelzjacke von dem 
Kleiderhaken. 


Haſtig trat er hinter ſie und half ihr. 

„Fräulein, zahlen!“ ſchrie er ſo laut, daß ſich alles 
nach ihm umſah. 

Sie wartete ruhig, bis auch er bereit war. Aber an 
dem Ausdruck ihres Geſichtes hätte auch ein ganz 
Fremder ſehen können, daß ſie das nur zum Schein des 
Gerechten tat, daß ſie am liebſten ſofort und ohne Be⸗ 
gleitung hinausgegangen wäre. 

Auf dem Heimwege blieb ſie ſtumm und antwortete 
höchſtens mit einem kalt verwunderten Blick auf ſein 
Beſchwören, Bitten und Zürnen. Das einzige war, daß 
ſie ihren Schritt immer mehr beſchleunigte. 

Als ſie ihre Haustür aufgeſperrt hatte, ergriff er 
ihre Hand. 

„Lille Liſa, das iſt doch dumm!“ 

Alle Kraft mußte ſie zuſammennehmen, damit ſie 
nicht dennoch die Arme, trotz allem und allem, um ſeinen 
Hals würfe. Aber ihre Finger lagen ſchlaff, wie tot, 
in den ſeinen. Und als ſein feſter Druck einen Augen⸗ 
blick nachließ, befreite ſie ſich ſchnell. Die Tür fiel 
hinter ihr zu, das Schloß ſchnappte ein. 

„Fanden gale!“ ſagte Gunnar vor ſich hin und 
ſtrich mit der flachen Hand langſam über ſeinen Hinter⸗ 


kopf * * 


* 


Den nächſten Tag wollte Lifa keinen Menſchen feben. 
Sie ſchützte Kopfweh vor und nahm bie Mahlzeiten 
auf ihrem Zimmer ein. — Gunnar ließ ſich zweimal 
bei ihr melden, am Vormittag und gegen Abend, und 
wurde abgewieſen. 

Mit einer Art Wolluſt ſtürzte ſie ſich in ihren 
Schmerz, wühlte ſie in ihren Wunden, ſich ſtark zu 
machen gegen die ungebärdige Sehnſucht .. 

Doch wie der Tag vorrückte, wurde ihr dieſe Ein⸗ 
ſamkeit faſt unerträglich. Grau drang ſchließlich die 
Dämmerung durch die Fenſter und bis in ihr Herz 
hinein. Matt wurde ſogar die Entrüſtung gegen 
Gunnar. Jeder Glaube in ihr verlor ſein Fundament, 
auch der an ſich ſelbſt — der vielleicht am meiſten. 
Alles ſchwebte haltlos in der Luft ... — Und ſuchte 
ſie ſich mit harten Worten zu ſchelten, ſo ſehlte auch 
denen bie Kraft der Überzeugung. .. 

Mußte es denn ſein, daß einen die Liebe ſo klein 
machte, jeden Stolz von einem nahm? ... 

Und als dann gegen Abend ein Brief von Gunnar 
kam, meinte ſie ſchon, ſie wäre beſiegt. 

Er aber ſchrieb ganz anders, als ſie erwartet hatte. 
Von Reue, von zaghaftem Werben keine Spur... 
Gunnar war wütend, einfach wütend, wenn er es auch 
zu verbergen trachtete. Verblümt nannte er ihr Be⸗ 
nehmen albern und philiſtrös, und zwiſchen den Zeilen 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H.. Berlin. 


Seite 1510. 


ſtürmte es von jener Leidenſchaft, bie fie oft in feinem 
Blid erſchreckt hatte, von Leidenſchaft und von Sieges⸗ 
gewißheit 

Liſa lachte auf und zerriß — mit zitternden Fingern, 
aber ſehr ſorgfältig — den Brief in hundert kleine 
Stücke. 

Nein, das war nicht die Art, ſie wiederzugewinnen! 
— Was war Gunnar doch für ein Menſch! Daß er 
fie nicht verſtand — nun ja... Aber er wollte fie 
gar nicht verſtehen! Er ſah nichts als ſich ſelbſt; alles 
andre, die ganze Welt, hatte ſonſt keinen Zweck, als 
ihm zur leichten Beute zu fallen! 

Er war der Beleidigte! — Köſtlich! " 

Aber er follte merten, daß fie ben andern Frauen 
nicht glich, bie er gekannt hatte!. 


Liſa entſchloß fih kurz und zog für die nächſte Zeit 
auf die Hainzenhöhe hinaus. Zu ſpielen hatte ſie gerade 
nicht; das Käthchen von Heilbronn war nach wenig 
Vorſtellungen wieder abgeſetzt worden. Nur dreimal 
in der Woche fuhr ſie zu ihren Stunden hinein. Gorters 
Wohnung lag in Nymphenburg; da ſuchte Gunnar ſie 
nicht. 

Peter hatte gute Tage. So liebevoll um ihn beſorgt 
war Liſa lange nicht geweſen. Wohl fühlte er, daß 
es irgendeine Enttäuſchung da draußen in der Welt 
fein mußte, was fie zu ihm getrieben hatte . . Aber 
er fragte ſie nicht; und wenn er fühlte, daß ſeine Augen 
es dennoch taten, ſenkte er ſchnell die Lider darüber. 

Von Gunnar kamen Briefe über Briefe, aus den 
verſchiedenſten Tonarten; aber in jeder ſtöhnte ſeine un⸗ 
gebärdige Qual und weckte Liſas Mitleid und ließ die 
Flammen ihrer Liebe durch die vernünftig darauf ge⸗ 
ſchichtete Aſche emporzüngeln. 

Als ſie aber faſt ſo weit war, alles zu vergeſſen, 
ſich in die Glut zu ſtürzen und ſeinen Willen zu tun 
— da verſtummte er plötzlich. 

Drei, vier, fünf Tage wartete ſie ungeduldig — und 
erkannte, was dieſe Briefe, die ſie als ärgerlich be— 
unruhigende Störung angeſprochen hatte, ihr für ein 
Bedürfnis geweſen waren. — Dann ſagte ſie ſich, er 
hätte ſie bei ſich wohl endgültig für eine dumme Gans 
erklärt und wolle nichts mehr von ihr wiſſen. Und 
einen Erſatz für fie fände er wohl bald... 

Oder glaubte er vielleicht, das Schreiben wäre un⸗ 
nütze Mühe; wenn ſie ſich auf den Proben zum Hohen 
Lied wiederſähen, könnte er ſie im Sturme nehmen? — 
Gut! Dann ſollte er eine Überraſchung erleben! 

Liſa ſtudierte in den Stunden bei Gorter zwar 
eifrig die Sulamith; aber ſie kämpfte jeden Tag mit dem 
Entſchluß, die Rolle zurückzugeben. — Es war nur ſo 
ſchwer, das ihrem Lehrer gegenüber zu begründen. Und 
er hätte ja recht, wenn er ihr darauf ſagen würde, es 
ſei ein unverzeihlicher Leichtſinn, um einer Laune willen 
dieſe künſtleriſche Gelegenheit zu verſcherzen, die gewiß 
nicht ſo bald wiederkäme, und von der vielleicht ihre 
ganze Zukunft abhinge. 

Sagen mußte ſie es aber einmal. Denn ſie wollte 
die Sulamith ganz beſtimmt nicht ſpielen; das ſtand feſt 
bei ihr. — Daß ihr Zögern am Ende auch in einer 
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heimlichen Hoffnung menſchlicher Art ſeinen Grund 
hatte, geſtand ſie nicht. 

Da berichtete Gorter ihr eines Tages, er wäre den 
Abend vorher in größerer Geſellſchaft mit Gunnar zu⸗ 
ſammengeweſen, und konnte ſich im Schwärmen für 
„diefen Wikinger“ nicht genug tun. Mit feiner ur⸗ 
wüchſigen Luſtigkeit hätte der allein die Koſten der 
Unterhaltung getragen und die Tafelrunde ſtundenlang 
nicht aus dem Lachen kommen laſſen. 

Liſa wurde es ganz kalt, aber ſie verbiß ſich darein, 
das als Erlöſung zu begrüßen. 

Gunnar amüſierte fid) alfo! Ihr Mitleid für feine 
Qual war verſchwendet geweſen! Jetzt wußte ſie ſich 
ſein Verſtummen zu deuten. — Sie hatte keinen Grund 
mehr, die Rolle zurückzugeben 

Ruhig durfte ſie den Weg ihrer künſtleriſchen Pflicht 
gehen! Und lagen Schmerzen darauf — es ſollte für 
keines Menſchen Auge etwas davon an den Tag 
kommen. Ihre Liebe konnte ihr nichts mehr anhaben. 
Mit Gunnar war ſie fertig! 


* a * 


Auf der erſten Probe fpielte Gunnar ben Schmol. 
lenden. Jedem Schauſpieler gab er ſeine Weiſungen 
und Korrekturen, nur Liſa und ihre Leiſtung ſchien er 
überhaupt nicht zu ſehen. Das ſchmerzte fie heftiger, 
als ſie es für möglich gehalten hätte, und traf ſie ſo 
überraſchend, daß es ſie aufs äußerſte verwirrte und 
die mühſam ertrotzte Sicherheit mit einem Schlag zer⸗ 
ſtörte. 

Auch am folgenden Tage hielt er ſich von jeder 
direkten Anrede zurück, aber in feinem Geſicht wetter- 
leuchtete es, wenn er fie anſah; und als fie heimging, 
kam er ihr auf der Straße nachgeſtürmt. 

„Lille Liſa, willſt du, daß ich verrückt bleiben ſoll? 
— Gut, ſo ſoll ich etwas Schreckliches verbrochen 
haben! Ich war freilich ein Eſel! Aber ſo haſt du 
mich auch geſtrafet genug. — Liſa, das ſoll Gott wiſſen, 
daß ich mir ſcheide und wir ſollen heiraten! Was willſt 
du noch for ein Satisfakſchon, das ich dir geben ſoll.“ 

„Ich dachte, wir wären fertig miteinander?“ Das 
wollte Lifa kalt und ſchneidend fagen, es klang aber febr 
gedrückt. — Und da ſie gerade an einem Halteplatz 
vorbeikamen, ſprang ſie, um ſich zu retten, in eine 
Droſchke. 

Er aber folgte ihr ohne weiteres und rief bem 
Kutſcher zu: „Arcisſtraße, Pangſchon Staudinger!“ 

Und nun ſtrömten ſeine Worte auf fie ein, faſt un- 
widerſtehlich. Sie fühlte: wenn ſie Antwort gäbe, 
würde das ſchon die Kapitulation bedeuten. So blieb 
ſie ſtumm und ſchüttelte nur hin und wieder abweiſend 
den Kopf mit einer ſchier verzweifelten Miene ... 

Als ſie ihn dann an der Tür mit einer gezwungenen 
Neigung des Kopfes und einem kurzen „Adieu“ verab— 
ſchiedete, ſtieß er ingrimmig einen halb unterdrückten 
norwegiſchen Fluch hervor. 

In ihrem Zimmer warf ſich Liſa auf den Diwan 
und ſchluchzte herzbrechend; dann aber dämmte ſie ihre 
Tränen zurück und ſagte zu ſich: — So! Jetzt iſt es 
gut! Jetzt weiß er endlich, woran er iſt! 
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Auf ber dritten Probe erſchien Gunnar um eine gute 
Stunde zu ſpät. Diesmal wendete er ſich an Liſa 
ganz ruhig wie an jeden andern Mitſpieler, ſo, als ob 
nie das Geringſte zwiſchen ihnen vorgefallen wäre. 
Dabei machte er die ganze Zeit ein für ihr Gefühl 
geradezu beleidigend vergnügtes Geſicht. — Sie wurde 
immer verwirrter, zumal als er ſie nachher ruhig allein 
heimgehen ließ 

Als Liſa an dieſem Tage den Speiſeſaal der Penſion 
betrat, kam ihr Frau Staudinger mit geheimnisvoller 
Miene entgegen. 

„Sie, Fräulein Olai, heut hab ich aber eine Über⸗ 
raſchung für Sie! Da werdens ſchaun!“ 

Liſa lächelte befangen und ängſtlich. 

„Iſt es etwas zum Eſſen?“ fragte ſie. 

„Das grad net. Aber denken könnt ich mir, daß es 
vielleicht amal etwas zum Freſſen würd.“ 

„Das verſteh ich nicht“, lachte Liſa gezwungen auf. 

„Schauns, da kommt ſchon meine Überraſchung: Ihr 
neuer Tiſchherr!“ 

Liſa folgte ihrem Blick: in der Tür erſchien Gunnar 
und lächelte ſie ſchlau und luſtig an. Sie ſtand und 
konnte vor Schreck kein Glied rühren. Er aber kam 
unbefangen auf fie zu und ſchüttelte ihr die Hand. 

„Gut Tag, Fräulein Olai! — Weil Sie mir ſagten, 
daß man es ſo gut hat in die Pangſchon Staudinger, 
und ſo bin ich jetzt hier. In mein verdammtes Hotel, 
da war es zu früktelich. ..“ — Und munter begann 
er feine Leiden zu fdjilbern.... 

Bei Tiſche benutzte er die erjte Gelegenheit, ihr über- 
mütig zuzuflüſtern: „Siehſt du es, lille Liſa, daß ich dir 
doch fangen konnte!“ 

Sonſt aber unterhielt er ſie, wie man mit einer 
Dame plaudert, die man flüchtig kennt, und ſprudelte 
dabei über von Witz und Laune. Wollte fie kein Auf: 
ſehen erregen, ſo mußte ſie auf ſeinen Ton eingehen. 
Und unwillkürlich riß es ſie fort. Als er ſie erſt ein⸗ 
mal zum Lachen gebracht hatte, wußte ſie ſchon, daß er 
der Sieger war... 

Kurz bevor die Tafel aufgehoben wurde, fragte er 
recht laut, ob ſie jetzt gleich eine halbe Stunde Zeit für 
ihn hätte; er müßte etwas wegen ſeines Stückes mit 
ihr beſprechen. 

Sie fand auf den Sturz keine Ausrede. 

„Bitte ſehr!“ ſagte ſie mit trocknem Hals, im Tone 
zurückhaltender Höflichkeit -— 

* , 

Den Kopf geſenkt, ſtieg Lifa vor Gunnar die Treppe 
hinauf unter den neugierigen Augen der andern. Sie 
glaubte ſchon zu hören, wie ſich aus dieſen ſchweigenden 
Gruppen gleich nach ihrem Verſchwinden ein lebhaftes 
Tuſcheln erheben würde ... Aber trotzdem und trotz 
allem, was ſich noch ſträubte und wehrte in ihr, fühlte 
ſie plötzlich, wie heiß zu Herzen das Glück ihr ſtrömte. 

Und ſie wußte, warum ſie es damals gleich einer 
Erlöſung hatte begrüßen können, daß ſie die Sulamith 
nun doch ſpielen dürfte, weil ſie — fertig wäre mit 
Gunnar. : 

Immer, zu jeder Stunde war die Liebeshoffnung 
wachgeblieben in ihr; alles andre war Selbſttäuſchung, 
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dahinter ſie ſich vor der eignen Kritik verſteckt hatte. 
Und ein Reſtchen davon ließ ſie auch jetzt noch nicht 
fahren. Sie legte ſich die edle Rolle der Frau zurecht, 
die ſich opfert für den Geliebten, die auf Würde und 
Stolz verzichtet, um ihn glücklich zu machen — ohne 
eine Frage danach, was ihr die Zukunft daraus zeitigen 
würde. 

Eine freiwillige Tat ſah Liſa darin, was ſie tun 
mußte — um ihrer ſelbſt willen. 

Doch als die Tür hinter ihnen zugefallen war und 
Gunnar ſie einfach umfaßte und mit einem trium⸗ 
phierenden Jauchzen hoch vom Boden emporhob, da 
kämpfte ſie mit ſaſt verzweifelter Heftigkeit gegen den 
Überfall. 

Wohl ſtellte er ſie erſchrocken wieder auf ihre Füße; 
aber er nahm ſie dennoch im Sturme. Bald erwiderte 
ſie ſeine Küſſe und ſprach und lachte mit ihm in halt⸗ 
loſer, ſchwimmender Glückſeligkeit. 

Nur ganz tief im Grunde ihres Weſens mochte noch 
etwas wie ein leiſes Unbehagen darüber liegen, daß ſie 
es ihm vielleicht gar zu leicht gemacht hätte, ſie wieder⸗ 
zugewinnen. Und in einem merkwürdigen Gegenſatze 
dazu kränkte ſie es beinahe, daß er immer wieder ver⸗ 
ſicherte, er wolle ſich ſcheiden laſſen, und ſie würden 
heiraten. K 

Meinte er denn, daß es ihr um die Formalität der 
bürgerlichen Ehe gegangen wäre in dieſem Zwiſt? — 


Aber warum war es denn gegangen? — Sie wußte 
es jetzt ſelber kaum; wie hätte ſie es ihm deuten ſollen! 
So viel ſie ihm auch wehren mochte — als der 


erfte Sturm der Wiederſehensſreude fid) gelegt hatte, 
beſtand er darauf, gleich hier, an ihrem Schreibtiſch, 
den Brief wegen der Scheidung an ſeinen Rechtsanwalt 
in Chriſtiania zu ſchreiben. Jetzt wäre er gerade in 
der Stimmung dazu; und bevor er ſich ein andermal 
dazu entſchlöſſe, könnte viel Zeit vergehen. Es wäre 
eine verdammte und langweilige Arbeit; lieber ſchreibe 
er gleich zwei Stücke. 

Mit grimmigem Geſicht, unter Knurren und Fluchen 
füllte er dann Bogen auf Bogen mit ſeinen großen, 
runden Buchſtaben, in Zeilen, die weit voneinander 
ſtanden und von links nach rechts in ſtarkem Winkel 
aufwärts liefen. 

Dazwiſchen rief er Liſa, daß ſie ihn mit einem Kuß 
tröſte. Und ſie tat das gern, aber mit ein wenig 
ſchlechtem Gewiſſen. Die zornmütige Energie, die ſeinen 
Ausdruck beim Schreiben faſt brutal machte, richtete auf 
einmal ein körperhaftes, greifbares Bild jener fremden 
Frau vor ihr auf, der norwegiſchen Bauerntochter mit 
den ſchönen roten Haaren... 

Aber ſie nahm jener doch nichts weg, was die wirk⸗ 
lich noch beſeſſen hätte? . . . 

Vielleicht ſtrich dumpf eine Ahnung an Liſa vorbei, 
daß das nicht nur Mitleid mit der andern wäre, ſon⸗ 
dern auch mit fid) ſelbſt ... 

Sind denn die Frauen 
genojfinnen? . .. 


alle Leidens» 


nicht 
* * * 

Dann, als Gunnar bie ſchwere Arbeit hinter fid) 

hatte, ſtand ein verwandelter Menſch hinter dem 
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Schreibtiſch auf. Er lachte und ſtrahlte, als wäre jetzt 
die Scheidung vollzogen, ja, als wären Liſa und er ſchon 
verheiratet. 

Er ſetzte ſich — um auszuruhen, ſagte er — zu ihren 
Füßen auf einen Schemel, bettete ſeinen Kopf auf ihre 
Knie und ſah heiß und dennoch zufrieden zu ihr hin⸗ 
auf. Lange blieben ſie ſo und gaben ſich Zärtlichkeit 
mit Gedanken, Augen und Händen. 

Dichter und blauer wurden die Schleier, die draußen 
die Dämmerung vor die Scheiben hängte. Nur noch 
als verſchwommen blaſſen Flecken ſah jedes des andern 
Geſicht 

Wie ein anſchwellendes Flügelrauſchen drang es auf 
fie ein, näher und näher ... Das Blut klopfte laut 
in ihren Schläfen 

— Dein! Dein! Dein! fang es Liſa in den Ohren. 
— Sie hatte ſich ſelbſt vergeſſen und n fih treiben 
von dem Strom der großen „ Wohin? — 
Gleichviel! 

Und Gunnar war es, der das Schweigen brach, der 
ſie und ſich emporriß aus dem wiegendem Rauſch, der 
ſie abwärts wirbelte. 

Er hob ſeinen Kopf von ihren Knien, ſaß eine Weile 
mit ſteilem Rücken auf ſeinem Schemel, ließ einen tiefen 
Seufzer ſich langſam aus ſeiner Bruſt befreien und 
ſtarrte angeſtrengt ins Leere. 

Dann ſagte er, ein wenig heiſer, doch mit zarter 
Behutſamkeit: „Lille Liſa, ich ſoll nichts tun, das du 
es nicht willſt.“ 

Sie erwachte. 

„Gunnar!“ Zitternd, leiſe und liebevoll fiel der 
Name von ihren Lippen. 

Da ſtand er mit einem leichten Stöhnen auf, taſtete 
ſich durchs Zimmer und drehte das elektriſche Licht an. 

Geblendet ſchloß Liſa die Augen; blendender aber 
noch ſtrömte ein andrer Glanz in ihr Herz, herrlich und 
doch faſt ſchmerzlich. 

Hatte er ſie beſchämt? War nun doch ſie die 
Siegerin? War ihre Art der ſeinen Meiſter geworden? 
Verſtand er ſie jetzt, wie ſie verſtanden ſein wollte? 

„Gunnar! Gunnar!“ rief ſie jubelnd und warf 
beide Arme ſtürmiſch um ſeinen Nacken. 

* d 

Nun tam eine Zeit, wo Lifa und Gunnar fih auf 
neue Weiſe nahetraten: in dem gemeinfamen Schaffen. 
Der Eifer für fein Stüd, bie bange Erwartung, wie fid) 
Dellen Schickſal geſtalten würde, ſpannte und durch— 
zitterte ſie gleichmäßig, wenn auch er nicht ganz ſo auf— 
geregt war wie ſie. 

Ihre Liebe, ihre Leidenſchaft wurde davor nicht 
ſchwächer, aber ſie wurde hinuntergedrängt von der 
Oberfläche dieſer Tage in die Tiefe, wo ſie den Reiz 
des Abenteuers verlor, wo ſie groß wurde und ſelbſt— 
verſtändlich .. — 

Einen ſchweren Gang hatte Liſa zu tun vor der 
Premiere des Hohen Liedes, und ſie verſchob ihn, ſo 
lange ſie konnte. Erſt am vorletzten Tage fuhr ſie hin— 
aus auf die Hainzenhöhe und brachte Peter ſein Billett. 

Es war ihr eine große Erleichterung, als er freund— 
lich ſagte, er ſähe ſie ſich lieber in einer ſpäteren Vor— 
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ſtellung an. Der Arzt habe ihm ſeines Herzens wegen 
jede Erregung verboten. Mit dem guten alten Käthchen 
von Heilbronn fei es ja anders... Aber ein neues 
und ſicher nicht zahmes Stück, deffen Erfolg auf der 
Schneide ſtehe — damit mute er ſich am Ende doch 
zu viel zu. Übrigens gebe ſein Befinden keinen Anlaß 
auch nur für die leiſeſte Sorge. Eine gewiſſe Vorſicht 
aber ſei ihm nun einmal fortan aufgelegt; das Alter 
melde fid) langſam . . 

Kifa entrang fid) nur ein ziemlich zerjtreutes Be- 
dauern darüber, daß fie bie große Feuerprobe nicht 
unter feinen Augen be[teben follte, denn es bohrte 
plötzlich die Frage in ihr, warum fie ihrem Vater nicht 
einfach erzählte, daß ſie ſich mit Gunnar verlobt hatte. 
— Natürlich, ſie müßte ihm dann vieles weitläufig er⸗ 
klären. Dennoch: wie er geartet war, und wie ſie 
miteinander ftanden.. 

Oder verſchloß ihr das den Mund, daß er ſie ſo an⸗ 
fab, fo ſorſchend und, wie ihr ſchien, betümmert? . 

Waren ba am Ende ſchon gute Freunde am Werk 
geweſen? Wußte er etwas? Glaubte er gar mehr und 
Schlimmeres zu wiſſen, als wirklich geſchehen war? 

Schlimmeres . . .1? 

In ſtarker innerer Verwirrung entſchuldigte ſich Liſa 
mit allerlei Vorbereitungen, die ſie noch zu treffen 
hätte, und fuhr mit dem nächſten Zug in die Stadt 
zurück. 

* ~ * 

Die Premiere des Hohen Liedes brachte einen großen 
Erfolg, beiden, Gunnar und Liſa. Viele Male mußten 
ſie Hand in Hand vor die klatſchenden, rufenden 
Münchner treten, in denen man. heute das kühl 
ſchwerfällige Landestheaterpublilum kaum wieder: 
erkannt hätte. 

Halb träumend, in einem Taumel von Glück ging 
Liſa mit Gunnar aus dem Theater, ſaß ſie nachher 
in der großen, bunten Geſellſchaſt, die ſich, den Dichter 
und ſie zu feiern, zuſammengefunden hatte. Wohlig ließ 
ſie Lobſprüche und Huldigungen über ſich hinrieſeln. 
Es war doch etwas Schönes um den künſtleriſchen Er⸗ 
folg! Wenn ſie an die Stimmung damals nach dem 
Käthchen von Heilbronn dachte ...! Wie anders heut 
alles ausſah! 

Gunnar ſtrahlte, unb fein lautes, kindliches Kanni- 
balenlachen übertönte oft und oſt den ſchnatternden 
Stimmenwirrwarr des ganzen Kreifes. Unter bem 
Tiſch hielt er Liſas Hand mit feſtem Druck in der feinen; 
und auch darüber war ſie glücklich und fragte wenig 
danach, ob die Leute es ſähen, trotzdem es ſich ſo 
mancher von ihnen angelegen ſein ließ, ihr recht deutlich 
zu zeigen, daß er alles bemerke. 

Als ſie vielleicht eine Stunde ſo beiſammenſaßen, 
ging die Tür auf, und herein traten zwei Herren im 
Smoking: ein kleiner, zierlicher, der mit feinem raſierten 
Geſicht faſt jungenhaft ausſah, und hinter ihm ein un— 
endlich langer Menſch mit blondem Spitzbärtchen, dem 
ſein runder Rücken, die hochgezogenen Schultern und das 
vorgeſtreckte Kinn eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem 
Vogel Marabu verliehen. Aber trotz der Sonderbarkeit 
ſeiner Erſcheinung ſah er angenehm und elegant aus. 
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„Ho!“ rief Gunnar überraſcht. Er ſtand auf, nahm 
den nächſten Weg über den Tiſch, ſprang drüben 
zwiſchen zwei erſchrockenen Damen wieder hinunter, 
ſtürzte auf die Fremden zu und ſchüttelte ihnen die 
Hände. Dann ſtellte er ſie mit umfaſſender Gebärde der 
ganzen Geſellſchaft vor: 

„Hier Direktor Hellmann vom Reichstheater in 
Berlin, hier Doktor Andrian, ſein Schatte; und das 
find die... die Creme von München.“ 

Liſa war ſehr überraſcht: dieſer Jüngling, der wie 
eben aus einem friſchen Dutzend genommen ausſah, war 
alſo der berühmte Hellmann, von dem die Berliner 
Kritik faſt einſtimmig eine Reform der Bühne an Haupt 
und Gliedern erwartete. 

„Aber Hellmann,“ rief Gunnar, „woher iſt es, daß 
Sie herfliegen als aus die Wolken? Waren Sie in 
das Theater heute?“ . 

„Ja.“ 

„Und daß ich es nicht wußte ...?“ 

„Das Stück hätte ja auch durchfallen können“, ent⸗ 
gegnete Hellmann mit einer trocknen, harmloſen Stimme. 

„Hä!“ lachte Gunnar kurz auf. „Aber es fiel nicht 
durch!“ 

„. . . . wie Sie an meiner Anweſenheit ſehen! — 
Wir haben nur erſt ein bißchen gegeſſen.“ 

„Nun, war das ein Erfolg?“ wiederholte Gunnar 
triumphierend. 

„Gel, Stenerſen,“ miſchte ſich jetzt der Doktor An⸗ 
drian mit weichem Wiener Akzent herein, „hab' ich's 
nicht gleich geſagt: es iſt dein beſtes Stück?“ 

„Iſt ſchon etwas in dieſe Welt paſſeeret, daß du es 
nicht vorausſahſt mit deine prophetiſke Gabe, Doktor?“ 
antwortete Gunnar trocken. 

Direktor Hellmann für ſein Teil wendete den Kopf 
ein wenig und warf, ohne ſonſt das Geſicht zu ver⸗ 
ziehen, nur einen flüchtigen Seitenblick zu Andrian 
hinauf. Doch es lag eine Welt von Hohn darin. 

Gorter, der ganz am andern Ende der langen Tafel 
ſaß, ſtand auf, trat zu ſeinem Berliner Kollegen und 
zog ihn mit ſchmelzender Freundlichkeit in ein Geſpräch. 
Das amüſierte Liſa ſehr, weil ſie wußte, mit welcher 
tiefen und gehäſſigen Verachtung er von dieſem „Par⸗ 
penü^ zu fprechen pflegte. 

Doktor Andrian ließ derweil ſeine Augen hinter den 
funkelnden Brillengläfern wandern. Bei Lifa machten 
ſie halt; er flüſterte Gunnar ein paar Worte ins Ohr 
beide kamen auf ſie zu. 

„Fräulein Olai, darf ich Sie vorſtellen: das iſt der 
Doktor Andrian, heißt er.“ 

„Doktor Alois Andrian!“ Der lange Menſch machte 
eine läſſige und doch etwas eckige Verbeugung. 

„Sehr erfreut!“ Liſa reichte ihm über den Tiſch 
hinüber die Hand. 

„Küß die Hand, gnä' Fräulein. 
haft!“ 

„Einer von die Dramaturgen bei Hellmann ...“ 
erläuterte Gunnar. 

„Einer? Gibt's denn ſo viele?“ 

„Jawell ja! — Doktor, du mußt es wiſſen, wieviel 
Dramaturgen ſind an euer ſinneskrankes Zirkus?“ 


Sie waren fabel⸗ 
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„Einen Moment, gong Fräulein ...!“ Andrian 
rechnete an ſeinen langen Fingern. „Ja: — fünf! Und 
ich bin das letzte Fünftel davon. 

„Ja, das fol Gott wiſſen!“ lachte Gunnar. „Hell- 
mann iſt raffineeret! Daß er gerade dich von die Wiener 
Schriftſtellern findet ...!“ 

„Aber, gnä' Fräulein ...“ Der Doktor deutete auf 
den leeren Stuhl neben Liſa. „Is da frei?“ 

„Biſt du verrückt?“ rief Gunnar. „Das iſt mein 
Platz!“ | 

„A, Stenerſen, du wirft bid) ja fo erft mit Hellmann 
geſchäftlich beried)en. So lang feg ich mich einmal 
ganz>gewiß zu der Fräulein Olai.” Und ſchon wer 
er am Ende der Tafel und bat bie Davorſitzenden, ihn 
durchzulaſſen. 

Gunnar ging wirklich für eine Weile mit dem 
Berliner Direktor an einen Nebentiſch und unterhielt 
ſich mit ihm in Flüſterton. Man ſah an ihren Gebärden 
und ihrem häufigen Achſelzucken, daß ſie über ernſte 
Dinge unterhandelten, ohne ſich einigen zu können. 

Liſa hatte Vergnügen an ihrem neuen Nachbar. 
Er plauderte amüſant, mit der leichten Wiener Liebens⸗ 
würdigkeit. Was ſie aber beſonders gewann, war das 
geſcheite und dabei kindliche Lächeln, das beim Sprechen 
faſt ſtändig ſeine auffallend fein geſchnittenen Lippen 
ſchürzte. Dann wurde er geradezu hübſch, obſchon man 
ſonſt bei ihm wohl höchſtens von einer ſtilvollen Häß⸗ 
lichkeit hätte ſprechen können. | 

Er huldigte Liſa in exzeſſiver Weiſe und fchonte 
dabei die Bühnengrößen der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart nicht. In Hekatomben opferte er ſie vor ihrem 
Altare; durch ihre Sulamith erklärte er fie alle für „er- 
ledigt“. Von einem andern dargebracht, hätten dieſe 
Schmeicheleien ſie wahrſcheinlich ſehr verſtimmt; hier 
aber fand ſie durchaus die Kraft nicht, ſich darüber zu 
ärgern. Was Andrian ſagte, konnte man unmöglich 
ernſt nehmen; und er ſelbſt nahm es kaum ſo, trotz 
des Eifers, mit dem er ſchwor und geſtikulierte ... 

„Übrigens,“ bog er dann plötzlich das Geſpräch ab, 
„was red ich da langes und breites von Ihrer Kunſt! 
Die Kunſt iſt ja beim genus femininum Gott ſei Dank 
nix Eſſentielles. Eigentlich bloß immer ein Umweg zum 
wirklichen Beruf .... — Als Frau muß eine was fein! 
Und das ſind Sie im höchſten Grad.“ 

„Aber Sie kennen mich ja noch gar nicht“, ſagte ſie 
und lächelte. 

„Aber bitte, das werd ich doch ſehen können! Schaun 
Sie ſich an dem ganzen Tiſch um! Sie ſind die ein: 
zige! — Mein Gott, München .. .! — Bloß Sie . . . 
Schon wie Sie angezogen ſind . . .! Das gibt's doch 
hier ſonſt gar nicht.“ 

„Ach, ich weiß nicht ... — Und ijt denn das eigent: 
lich ſo wichtig?“ 

„Aber ja! — Bloß Ihr Hut — nehmen Sie es mir 
nicht übel! — der iſt nix!“ 

„Gott, das alte Ding... Ein richtiger Proben⸗ 
but... — Was fol denn dem fehlen?“ 

„Ich verſichere Ihnen, ſo ein Möbel wie das da iſt 
heuer überhaupt unmöglich. — Ich will ja nicht fagen... 
in München vielleicht und zur Not in Berlin... aber 
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ich war an Oſtern jetzt in Wien... Da ging fo was im 
äußerften Fall für die ganz kleinen Matſchackerln von 
Ottakring. Es gibt heuer bloß zwei Faſſonen in Damen⸗ 
hüten. Schaun Sie her!“ Der Doktor holte einen Blei⸗ 
ſtift aus der Taſche und begann erläuternde Zeichnungen 
auf das Tiſchtuch zu machen. „Der eine Hut ſchaut ſo 
aus: einfach wie ein umgeſtülpter Blumentopf, ſo! Und 
der andere iſt groß und hat aber auch einen ganz hohen 
Kopf — nein, das iſt vielleicht ein biſſel übertrieben — 
und die Krempe hat ſo einen Schwung — nein, mehr ſo! 
— und die Garnierung — alles ſitzt dann hier ſo, alles 
auf einem Patzen, und hängt dann da runter.“ 

Liſa ſchaute lächelnd das Liniengewirr auf dem 
weißen Tuch an. 

„Sie ſcheinen ja Spezialiſt in Damenmoden zu ſein?“ 

„Aber ja! Natürlich! Ich geh ja ſchon lang damit 
um, ein Journal für das Zeug zu gründen.“ 

„Ein Modenjournal?“ 

„Auf Subſkription. Ja, für Moden und zur Kor: 
ruptionierung der deutſchen Frau. Natürlich bloß für 
the upper ten. Bei den andern iſt's ja eh hoffnungs⸗ 
los. Sechs Hefte im Jahr, in Tiemann-Antiqua auf 
kaiſerlich Japan, das Heft achtzig Mark, die Moden⸗ 
bilder in farbiger Heliogravüre nach Entwürfen von 
Fernand Knopfh und Carl Strathmann. Ein todſicheres 
Geſchäft, bei dem man in ein paar Jahren reich wer- 
den kann — und eine Kulturaufgabe!“ , 

„Wann fommt das Blatt denn heraus?” fragte Lifa 
amüſiert. l 

„Nächſtes Jahr wahrſcheinlich. Dreimalhundert⸗ 
tauſend Mark ſind dafür ſchon gezeichnet. Und das an⸗ 
dere findet fih. — Man kann gegen Berlin fagen, was 
man will — ich find es ja ehrlich grauslich — aber für 
eine gute Sache Geld auftreiben — dafür iſt es die 
Stadt. — Übrigens, Fräulein Olai, Sie ſollten unbe⸗ 
dingt auch nach Berlin!“ 

„Ih?“ 

„Aber ‚al Kann's Sie denn freun, inmitten fo einer 
Pfuſchergeſellſchaft Komödie zu ſpielen? — Wie hieß 
gleich der Haftelmacher, der heut den Salomo ge— 
mimt hat?“ 

„Aber Sperl iſt doch ein famoſer Schauſpieler?“ 

„Unter der Kanone war er! — Nein, München ... — 
Früher mar es Wien, jetzt iſt's Berlin. Und da natür- 
lich auch bloß das Reichstheater. Nein, unbedingt 
müſſen Sie zu Hellmann. Sie können ja gleich die Sula— 
mith ſpielen.“ 

„Herr Hellmann wird ſich bedanken.“ 

„Wenn ich's ihm ſag . . .! Da können Sie ſicher fein: 
er tut's. Mit Kußhand! Gleich heut abend ſag ich's 
ihm noch! Morgen in der Früh haben Sie den 
Kontrakt.“ 

„Na, na!“ lachte Liſa. 

„Ehrenwort! — Obzwar es ſchad ift...” 

„Was?“ 

„Daß der Hellmann Sie kriegen ſoll.“ 

„Ja, aber ...?“ 

„Schöner wär's doch, wenn gleich ich Sie ſtarten 
cönnt in Berlin.“ 

„Sie? Ich verſteh nicht. ..“ 


Nummer 36. 


„Ich übernehm vorausſichtlich mit übernächſter 
Saiſon das Goethetheater.“ l 

„A nein?“ 

„Der Lewin ift bireftionsmübe und wünſcht fih nig 
Beſſeres, als daß ich in feinen Vertrag eintret." 

„Das wär ja eine große Sache!“ lächelte Liſa mit 
leiſem Spott. Sie begann dieſen liebenswürdigen 
Phantaſten zu durchſchauen. „Und was ſagt Hellmann 
dazu?“ 

„Den werd ich fragen! Beim Theater iſt immer 
Krieg; und A la guerre comme à la guerre... — 
Ich ſeh gar nicht ein, warum ich nicht ebenſogut ſelber 
das Geld einſtreichen ſoll, was er mit meinen Ideen 
verdient. — Wer hat zum Beiſpiel den Stenerſen für 
Berlin entdeckt? — Ich! — Und der allein hat ihm 
doch den ganzen Kaſten noch notdürftig über Waſſer 
gehalten all die Jahre. — Und ſo iſt's in allem! — 


Denn, im Vertrauen geſagt: vom Theater verſteht der 


Hellmann ni—ix.“ 

„Ja, woher hat er dann ſeinen Ruf?“ 

„Ja, ſchaun Sie, er hat einen Blick für fremde Ideen 
und die unglaubliche Keckheit, auch die ausgefallenſten 
in die Wirklichkeit umſetzen. Und dann, in einer 
Beziehung iſt der kleine Hellmann wirklich ein ganz 
großes Genie: im Geldauftreiben. Die Kapitaliſten hat 
er bald alle zur Strecke gebracht. Wo was zu holen iſt 
— das riecht er. Und dabei behandelt er die Leut wie 
Schuhputzer; und ſie lieben ihn noch, weil ſie ihm ihr 
Geld nachſchmeißen dürfen. — Darum tu ich mir ja ſo 
ſchwer mit dem Goethetheater: er hat das ganze Tier- 
gartenviertel kopfſcheu gemacht gegen Theaterbeteili— 
gungen. — Und mit lumpigen eineinhalb Millionen fang 
ich gar nicht erſt an.“ 

„Was fangſt du mit eineinhalb Millionen an, 
Doktor?“ fragte Gunnar, der mit ziemlich erhitztem Ge⸗ 
ſicht wieder herangekommen war. 

„Ach nix!“ 

„Ja, Fräulein Olai, er iſt Jongleur mit Millionen 
und andere Sachen. — Aber jetzt, Doktor, holt dich der 
Teufel! Da ſitze ich!“ 

Andrian jedoch weigerte fih fo ftandhaft, den Platz 
zu räumen, daß Gunnar nichts übrigblieb, als unter 
großen Umſtänden einen Stuhl auf Lifas andere Seite 
hineinzupraktizieren. 

Als er ſich endlich ſetzte, ſagte er: „Nun, Fräulein 
Olai, was hat er for Abenteuergeſchichten von mir 
erzählt?“ 

„O nein, gar nichts . ..“ 

„Das iſt komiſch. Sonſt geht fein Mund als ein 
Waſſerfall von alle ſeine Bekennte.“ 

„Stenerfen, wenn du Wert darauf legſt . . .“, lachte 
der Doktor. „Ich kann ja ſchnell ein paar Schwänke 
aus deinem Leben erzählen.“ 

„Du, Doktor, ich bin ſehr ſtark, das weißt du!“ 
warnte Gunnar ſcherzhaft. „Und, Fräulein Dlai, Sie 
ſollen ihn nichts glauben! Er lügt als ein Dramaturg.“ 

„Iſt ja gar nicht wahr. Ich lüg nie. Höchſtens, daß 
ich die Wahrheit ein bißchen ſtiliſier ...“ 

5 . . weil freilich for dich die Wirklichkeit nicht genug 
witzig iſt.“ 
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„Ganz recht! Man muß den Einzelfall ins Typiſche 
erheben..“ 

„Fräulein Olai, das macht er ſo: Wann er einen 
Menſchen ſieht, welcher ein Schnaps trinkt, dann ſagt er 
morgen: Das iſt ein Alkoholiker. — Alſo ſollen Sie 
ihn keine Geheimniſſen von Sie erzählen! Sonſt macht 
er auf der Maneer ein Typ von Sie. Diskreſchon — Dis⸗ 
kreſchon — das ift das letzte er hat.“ Und Gunnar 
drückte heimlich warnend ſein Knie an das ihre. — Sie 
wunderte ſich flüchtig darüber. Sonſt war ſie es eher, 
die ihn abhalten mußte, fremden Leuten gar zu unvor⸗ 
ſichtig Einblick in ihre Beziehungen zu geftatten... — 
Warum er ſich nur gerade vor Andrians Indiskretionen 
jo febr fürchtete? 

„Oh, ich kann ſchweigen wie das Grab!“ verteidigte 
fid) dieſer. „Die Geheimniſſe ſchöner Frauen ..! Da 
könnt ich Ihnen Geſchichten erzählen . . .!" 

„Hahahaha,“ brüllte Gunnar vor Vergnügen, 
„Doktor, das ſoll Gott wiſſen: ſtilvoll biſt du zum we⸗ 
nigſten!“ 

„Gel ja?!“ 

Damit war Gunnars Laune plötzlich umgeſchlagen. 
Fortan zeigte er ſich wieder als der glänzende Geſell⸗ 
ſchafter, der er ſein konnte. Er hielt alle an ſich ge⸗ 
feſſelt, die ſich in Hörweite befanden. 

* * 
* 


Es dämmerte ſchon, als bie letzten Gäſte bas Reſtau⸗ 
rant verließen. Andrian aber erklärte, es ſei noch viel 
zu früh, nach Hauſe zu gehen. Darauf ergriff alles 
ſchleunigſt die Flucht. | 

„Von mir aus!“ fagte der Doktor zu Gunnar und 
Liſa. „Die Pfründner ſollen ruhig in die Klappe 
kriechen! Iſt eh nix an ihnen verloren. Aber wir drei 
bleiben noch lang beiſammen!“ 

„Es iſt ja längſt alles geſchloſſen“, erwiderte Liſa. 

„Irgendein Nachtcafé ...“ 

„Das gibt es nicht in München“, ſagte Gunnar und 
ſügte ziemlich grob hinzu: „Und du biſt ſchon genug 
betrunken.“ 

Dieſes war richtig, aber trotzdem fühlte ſich Andrian 
nicht beleidigt. Mit der Hartnäckigkeit des Trunkenen 
beſtand er auf ſeinem Willen. 

„A geh, ſeins nicht fad, Fräulein Olai! Dann auf 
den Bahnhof oder wo... Jetzt fangen die beſſern Leut 
ja erſt zu drahn an. Wie heißt das Lied: Heute reißen 
wir der Welt einen Haren aus ...“ 

„Nein, Doktor, beſtimmt nicht! Um keinen Preis! 
Ich bin todmüde. Erſt die große Rolle und dann... 
— Was ſchlägt es denn da? — Ich glaub wirklich, das 
muß ſchon halb fünf ſein?“ 

„Keine Red davon!“ Andrian ſah nach der Uhr: 
„Wahrhaftig! — Aber was macht das! Das iſt doch 
keine Zeit ...!“ 

Er brauchte lange, bis er einſah, daß ſeine Bitten 
an Liſa verſchwendet waren; dann aber ſtürzte er ſich 
mit verdoppelter Dringlichkeit auf Gunnar. 

„Du, Stenerſen, dich frag ich gar nicht erſt lang. Du 
gehſt unbedingt noch mit!“ 

„Das fallt mir nicht ein in Traumen. Ich bin ſo 
müde als ein Stein, und ich ſoll morgen um elf Uhr ſchon 
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wieder bei den vordammten Hellmann kommen.“ 

„Deſto beſſer! Dann kneipen wir durch! — Ja, ſeid 
ihr denn noch nicht einig?“ 

„Nei.“ 

„Er fagte mir doch, er nimmt das Stück?“ 

„For zehn Prozent!“ | 

„Mehr kannſt du bod) nicht verlangen?“ 

„Er wollte es nicht haben for zehn Prozent — früher. 
Dann ſoll er jetzt zwölf geben.“ 

„No ja, Kleinigkeit! Zwölf Prozent — was iſt das! 
Ich ſag dir, ich verſchaff dir achtzehn, dreiundzwanzig, 
fünfunddreißig ...“ | 

„Zweihundert!“ fagte Gunnar trocken. „Geh im Bett 
und ſchlaf dir aus!“ 

„Bei Gott! So viel Prozent, wie du willſt, Ste⸗ 
nerjen...! Nur eine Bedingung: du gehſt noch mit!“ 

„Nei! — Was willſt du dann! Ich ſoll ja Fräulein 
Olai heimbringen.“ 

„O du Schlankel!“ 

„Eſel!“ 

„Was macht denn das? Zuſammen werdet ihr ja 
doch wohl nicht wohnen?“ fagte Andrian mit dem über» 
ſchlauen Geſicht, das Berauſchte gern machen. 

„Natürliche Weiſe nicht!“ erwiderte Gunnar ſchnell 
und ſehr beſtimmt. Dabei drückte er warnend Liſas 
Arm. — Die wunderte ſich zum zweitenmal in dieſer 
Nacht über die große, an ihm ganz ungewohnte Vorſicht 
gegenüber dem Doktor. — Daß ſie in derſelben Penſion 
wohnten, war an ſich doch noch nicht kompromittie⸗ 
rend... 

„Ja, Stenerſen,“ ſagte Andrian, „du möchteſt das 
Fräulein Olai gern allein heimbringen! Ja, das glaub 
ich wohl! Ja, das könnt dir ſo paſſen! Aber nein, 
mich bringſt du nicht los, haha! — Wir liefern Sie 
wohlbehalten ab, Fräulein Olai, aber dann...! — Bor: 
wärts alſo! Ich hab ſchon wieder einen Mordsdurſt!“ 

Gunnar ſtieß einen norwegiſchen Fluch durch die 
Zähne. 

„Geh ſchlafen!“ knurrte er dann. 

„Nein, du Genießer, noch lang nicht! 
mit!“ 

„Nei! Das ſollſt du ſehn!“ 

„Bringen wir nur erſt Fräulein Olai heim! 
andere findet ſich alles!“ 

„Du biſt der aufdrängendſte Menſch es in die ganze 
Welt gibt!“ ſchrie Gunnar. 

„Macht nix! Wenn,s nur was hilft!“ 

„Nei!“ Gunnar zitterte vor Wut. Er ſah ein, was 
er vorhin mit ſeiner Lüge für eine Dummheit gemacht 
hatte. Andrian ließ ſich einfach nicht abſchütteln; und 
ihm jetzt noch die Wahrheit zu ſagen, vor ſeinen Augen 
mit Liſa ins Haus hineinzugehen — das war ganz un⸗ 
möglich. 

So fraß er denn ſeinen Grimm ſtumm in ſich hinein. 
Nur von Zeit zu Zeit machte er noch einen Verſuch, 
den läſtigen Menſchen durch einen klobigen Ausfall zu 
beleidigen, um ihn vielleicht auf die Art loszuwerden. 
Der Wiener aber ließ ſich das nicht anfechten; er über⸗ 
hörte es einfach und ſchwätzte vergnügt auf Liſa ein, 
die wiederum ſeine Worte kaum auffaßte, weil ihre 


Und du gehſt 


Das 
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Gebanfen bei Gunnar waren. Bon Zeit zu Zeit ftreichelte 
fie verſtohlen deffen Hand, um ihn doch ein klein wenig 
zu tröften... 

Als die Haustür hinter ihr ins Schloß gefallen war, 
mußte Lifa plötzlich lachen. So leid es ihr um ihren 
Liebſten in ſeinem Mißgeſchick tat — die Sache war 
doch zu komiſch. Andrian hatte wirklich eine gründ⸗ 
liche Rache für Gunnars Angriffe genommen; die 
raffinierteſte Bosheit hätte ihn nicht ſicherer an dieſes 
Ziel führen können, als ſein trunkener Inſtinkt getan 
hatte... 

Immer noch leiſe gefchüttelt von dieſer Heiterkeit, 
drehte Liſa das Licht auf dem Vorplatz an. Sie zog 
ihre Jacke aus und hängte ſie an den Kleiderrechen. — 
Da ging auf einmal ein Dehnen und Strecken durch ihre 
Geſtalt; ſie hielt ſich mit erhobenen Händen an zwei der 
Haken feft und ftaunte über ihr törichtes Lachen. 

Der arme Gunnar! 
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Und fie batte ſolch eine Sehnfucht, ibm die Arme um 
den Hals zu legen, ihn zu küſſen und ihm in die Augen 
zu fehen... 

Was war denn heute alles geſchehen! Heiß durch⸗ 
ſtrömte ſie das Gefühl, daß ſie jetzt nicht mehr nur das 
unbedeutende kleine Mädchen war, gut zum Spielzeug 
ſeiner Laune. 

Jetzt hatte ſie ſich auch als Künſtlerin das volle 
Recht erworben, neben ihm zu ſtehen; ſeines Werkes 
Sieg gehörte auch ihr. 

Wie reich, wie frei würde das ihre Beziehungen 
machen, wie ganz anders würden ſie ſich beide gegen⸗ 
überſtehen! 

Und ſie waren noch nicht allein miteinander geweſen, 
hatten noch gar keine Zeit gehabt, dieſes Große, Neue 
wirklich zu erleben! 

Daß fie darauf bis morgen warten ſollte! ... 

(Fortſetzung folgt.) 
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Im Park. 


Schlanke Blumen fprießen dicht, 
Sonnenftrablen glühn, 
Weißer Pfade träumend Licht 
Lodi in dunkles Grün. 


Heimlich blick ih hin nad) dir 
Durch der Rofen Rot, 


Drüben weilt mein Blick ſo gern, 
Wo die Rolen ſtehn, 

Plaudernd ſeh ich dich von fern 
Mit den Freunden gehn. 


68d 


Um die dunklen Blüten kreift 
Goldner Falter Tanz, 
Die um deinen Tráumergelft 
Der Gedanken Glanz. 


Und du weißt nicht, daß du mir 


Leben but und Tod! 
Gifela Freiin von Berger. 


Touriſten auf dem Pilatus und Rigi. 


Von Anton Krenn. — Hierzu 12 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Oft fragen Schweizerreiſende, welcher der beiden 
Ausſichtsberge am Vierwaldſtätter See zum Beſuch zu 
empfehlen ſei: Rigi oder Pilatus, und wenn man er— 
widert: Beide, ſo begegnet man regelmäßig dem Ein⸗ 
wand, beide zu beſuchen, ſei wohl überflüſſig, da die 
Ausſicht ja die gleiche ſei. Das iſt ungefähr ſo richtig, 
wie einem Italienreiſenden zu raten, wenn er Florenz 
geſehen, brauche er nicht mehr nach Rom zu gehen. 
Trotz der Nachbarſchaſt der beiden Ausſichtspunkte, und 
obſchon das Geſichtsfeld ungefähr die gleichen Objekte 
offenbart, ift der Eindruck infolge der veränderten Um: 
rahmung ein ganz verſchiedener, und gerade wer beide 
Punkte nacheinander kennen lernt, wird gewahr, welch 
wirkſame Kontraſte durch die geringe Verſchiebung des 
Vordergrundes entſtehen. Zudem liegt ein ſtarker 
Gegenſatz in dem Ausſehen der beiden ausſichtsreichen 
Gipfel ſelbſt. Der eine trotzig und drohend, wild und 
aer len, ein rechter Gernegroß, der mit feinen kaum 
zweitauſend Meter fid) gibt wie ein ſtattlicher Dreis 
tauſender, ein knorriger Vorpoſten des nahen Hochgebirges, 
der andere eher einem Geßnerſchen Idyll ähnelnd, 
einer grünbewachſenen Alpe mit ſtattlichen Herden 
darauf, mit Glockenklingen und Hirtenſchalmeien. Selbſt 
dort, wo er drohend ſcheinen will, ſind die ſteilen Ab— 
hänge mit Gräſern, Sträuchern und Bäumen bewachſen, 
damit das liebliche Bild keinen Mißton erfahre. Be— 


trachtet man die beiden Rivalen von Luzern aus, ſo 
ſcheint der eine als ein mürriſcher, unnahbarer Wächter, 
der andere als ein freundlicher, zum Beſuch ladender 
Herr, und doch hat jener ſeinen Meiſter gefunden ſo 
gut wie dieſer. Die Anlage der Pilatusbahn iſt heute, 
nach zwanzig Jahren, noch ein unübertroffenes Meiſter⸗ 
werk der Kühnheit und Sicherheit, das dem nachmaligen 
Erbauer des Simplontunels, dem Genieoberſten Eduard 
Locher von Zürich, unvergänglichen Ruhm ſchuf. Die 
beredteſte Schilderung vermag nicht den richtigen Ein⸗ 
druck zu ſchaffen, man muß ſelbſt geſehen haben, mit 
welch ſchier unglaublicher Steigung die Bahn die ſteile 
Bergwand erklimmt und oben über eine faſt fent: 
recht abfallende Felswand zum Gipfel emporfübrt. Und 
doch verliert man angeſichts der ſoliden Anlage des 
Bahnkörpers auch keinen Augenblick das Gefühl abſoluter 
Sicherheit. Man braucht als Anhänger des Heimat: 
ſchutzes kein begeiſterter Befürworter der Bergbahnen 
zu ſein, aber bei 35 Grad im Schatten iſt es ſchwer, 
ſeinen Prinzipien treu zu bleiben, und ſo iſt man 
froh, im überfüllten Zug noch ein Plätzchen zu finden. 
Daß der eine Fenſterplatz von einem wohlbeleibten 
Yankee verſperrt war, der dort feinen Morgenſchlaf 
nachholte, während am andern ſein Töchterchen im 
Schatten eines Rieſenhutes leſend ſaß, beeinträchtigte 
zwar die Freude der in der Mitte Sitzenden, aber bald 
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des Hotels, die ihren Lockruf ertönen ließ, und mit 
einem Eifer, der einer edleren Sache wert 
geweſen wäre, folgten die Ankommenden 
den verführeriſchen Klängen, ohne einen 
Blick auf die links und 
rechts ſich öffnen— 
den Herrlichkei— 
ten zu werfen. 
Wie ſehr der 
Pilatus ei- 
nen länge 


Gipfel des Pilatus. 


rn. 


erwies [fid das Hutungetüm 
als ein wirkſamer Schuß gegen 
bie ſtechenden Sonnenſtrahlen. 
Für die entgehende Ausſicht 
tröſteten wir uns mit der Hoff- 
nung, daß doch wenigſtens der 
Gipfel nicht mit lauter modernen 
Damenhüten garniert ſei, und 
ſpäter waren wir auch ganz 
ausgeſöhnt mit unſerm Schickſal, 
als wir ſahen, wie bei dem 
kräftigen Luftzug auf dem Berg 
die Hutträgerinnen die unglaub— 
lichſten Jonglierübungen machen 
mußten, um ſich in der Balance 
zu halten. Wie hübſch und wie 
abwechflungsreich die Fahrt ijt, 
erſah ich erſt auf dem Rück— 
weg, bei dem ich in der Wahl 
des Platzes vorſichtiger war. 
Bei der Ankunft auf dem Berg 
begrüßte uns ein helles, luſtiges 
Läuten, als ob es zu irgend— 
einem luſtigen Feſt ginge, es | — E 
war aber nur die Dinerglode Die ſchönſte Pilatuspromenade: Der Weg nach bem Tomlishorn. 
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lohnt, zeigt ein kurzes Umherwandern 
auf ſeinen Höhen, die in mehrere 
ausſichtsreiche Gipfel verteilt ſind. Der 
Fernblick auf die Alpenkette iſt ja von 
überall ſo ziemlich der gleiche; wie 
eine Rieſenſäge begrenzen die Berg— 
zacken den Horizont, aber der wilde 
Vordergrund, den der zerklüftete Berg 
ſelbſt abgibt, wechſelt von Schritt zu 
Schritt und zeigt immer neue, bizarre 
und auch ſchöne Formen. Von den 
durchaus ſicheren Wegen iſt der nach 
dem Tomlishorn, dem höchſten Gipfel 
des Pilatusſtockes, der ſchönſte und inter— 
eſſanteſte (Abb. S. 1517). Sehr roman— 
Did ift der Weg nach dem Klimſenhorn— 
hotel (Abb. S. 1519), das man tief unten 
erblickt, fuͤr ganz bequeme Leute iſt die 


neue Felſengalerie rund um den Ober⸗ 
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Picknickgruppen auf Rigi-&Rulm. 


hauptſtock hergerichtet, die namentlich auf 
Luzern und den Vierwaldſtätter-See ſchöne 
Niederblicke bietet, und endlich iſt der Weg 
auf den beſuchteſten Ausſichtspunkt, den Eſel, 
zu erwähnen. Auf mich hat ſowohl vom 
Pilatus als ſpäter auch vom Rigi der Blick 
gegen Norden einen nachhaltigeren Eindruck 
gemacht als gegen die Alpen, weil nach 
dieſer Seite das 
Moment des als 
les Ober: 
ragen— 

den 


Dilatus-Kulm-Station. 
Im Hintergrund der „Eſel“, ber eigentliche Gipfel bes Pilatus, 


A Google 
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Det Klimſenhornweg. 


Standortes am deutlichſten zum Ausdruck kommt, ſchweizeriſche Hochebene hernieder, und bis zum Rhein 
weil auf dieſer Seite die vermittelnden Vorberge fehlen. liegt das ganze Land wie eine Rieſenkarte vor dem Be: 
Wie im Luftballon ſchwebend ſchaut man auf das faſt ſchauer, auf der jedes Dorf, jede Straße und jeder Weg 
1600 Meter zu Füßen liegende Luzern und die nord⸗ deutlich eingezeichnet iſt. So überragend iſt die Höhe, 
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daß bas ganze Hügelland in eine flache 
Rieſenebene ausgeglichen erſcheint. Beſon— 
ders reizvoll iſt der Niederblick auf den viel— 
fach gewundenen, buchtenreichen Vierwald— 
ſtätter-⸗See, aus dem als hervortretendes 
Merkmal der dunkelbewaldete Bürgenſtock 
ſich geltend macht, während der Rigi, von 
hier aus geſehen, gar nichts Rivaliſierendes an 
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Det Ausfidtsturm auf Rigi-Rulm. 


- E H 


Der Blick von Rigi-Rulm auf ben Vierwaldſtäller-Se 
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Raſtende Touriſten 
auf dem Rigi. 


ſich hat. Erſt wenn 
man ſich mit dem 
Dampfer Vitznau 
nähert, bekommt er 
ein ganz reſpektab— 
les Ausſehen, ſeine 
breite Bruſt ſcheint 
er immer höher zu 
recken, als wolle er 
zeigen, daß auch 
kleine Herren ihre 
Beachtung heiſchen. 
Wer ihn zu Fuß be⸗ 
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Berlaufsbuden für Anden 
fteigen will, wird raſch gewahr, daß er eine faure Arbeit 
unternommen, menn er aud) nicht gerade wie weiland 
Mark Twain drei Tage unterwegs zu fein braucht; 
der immer wechſelnde Niederblick auf den See und die 
dahinter auftauchenden Berge geben dem Weg eine ſtete 
angenehme Abwechſlung, bis fid) auf der Staffelhöhe 
der Blick auch nach der andern Seite öffnet und die 
Ausſicht nun von Schritt zu Schritt immer großartigere 
Formen annimmt. Der Rigi rächt ſich nun und zeigt 
uns den Pilatus in weniger imponierender Form, als 
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auf dem Gipfel des Rigi. 


wir ihn von Luzern aus zu ſehen gewohnt find, dafür 
rückt er uns ein anderes Bergbild von ausgeprägt 
ſchroffen Formen in die Nähe, die beiden Mythen, die 
von hier aus prächtig ſich präſentieren. Trotz ſeiner 
geringeren Höhe kann ſich der Rigi gegenüber allen 
ſeinen Rivalen damit tröſten, daß ſein Name als bezeich⸗ 
nendes Wort für einen ſchönen Ausſichtspunkt inter⸗ 
nationale Gültigkeit erhalten hat, während es noch 
niemand eingefallen iſt, von einem deutſchen, öſter⸗ 
reichiſchen oder italieniſchen „Pilatus“ zu reden. 


Der Ahlener Mammukfund. 


Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Th. Wegner. — Hierzu 6 Abbildungen. 


Mammutreſte find im deutſchen Boden nicht ſelten. 
Skelettſtücke wurden bereits im Mittelalter gefunden 
und als Reſte ausgeſtorbener Rieſen vielfach in Kirchen 
und auf Burgen aufgehängt. Mammutſtoßzähne 
deutete man bis in das 18. Jahrhundert hinein als 
Reſte des ſagenhaften Einhorns (Unicornu fossile). Die 
Aerzte zerrieben dieſe Zähne in ihren Mörſern und 
verordneten das Pulver mit großer Vorliebe gegen 
Verdauungſtörungen. 1663 wurden am Geventen- 
berg bei Quedlinburg zahlreiche Mammutreſte aus- 
gegraben. Leibniz hat eine Zeichnung in ſeiner 
Protagaea veröffentlicht, in der diefe Knochen zu einem 
Einhornſkelett zuſammengeſtellt find (Abb. 1). Eine 


ſehr phantaſtiſche Rekonſtruktion. Der Stirn eines 
zweibeinigen Tieres iſt ein Mammutſtoßzahn auf⸗ 
geſetzt, einer jeden Kieferhälfte des pferdekopfähnlichen 
Schädels ſind fünf der fußlangen Backenzähne ein⸗ 
gefügt. Die Dornfortſätze ſind nach unten gekehrt, und 
als originellſte Zutat iſt der erſte Halswirbel quer in 
den Schwanz eingeſügt. 

Trotz der vielen Funde konnte erſt jetzt zum erſten⸗ 
mal in Deutſchland ein Mammutſkelett aufgeſtellt 
werden. Zu den beſten Fundſtellen gehört ſeit vielen 
Jahrzehnten das weſtfäliſche Münſterland. Die Funde 
find vorwiegend in dem Muſeum der weſtfäliſchen 
Wilhelms⸗Univerſität in Münſter aufgeſtellt worden. 
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Vor drei Jahren wurde die reiche Sammlung durch 
den prächtigen Schädel eines jungen Mammuts 
(Abb. 2) bereichert, der beide völlig intakte 
Stoßzähne beſitzt (Abb. 3) und der beſte 
Schädelfund Europas iſt. Im Juni 1910 
wurden in der Ziegelei eines Email— 
werkes in Ahlen bei Hamm einige 
Knochen der Vorderbeine auf— 
gedeckt. Die ſofort von mir 
vorgenommene Grabung ergab 
die weſentlichſten Knochen 
eines auf der linken Seite 
in einem Sumpf ver— 
endeten Mammuts, 
deſſen Skeletteile auf 
einer Fläche von 
4x6 Meter oer: 
teilt lagen. Da 

viele Kno— 

chen von 

Tieren 
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2. Vorzüglich erhaltener Kopf 


1 : d^. eines jungen Mammuts. (Muſeum Münſter.) 
XL Seet ander . ji . ) 


1. Einhorn nach Leibniz. 
Rechtes Bild: 
3. Zwei Mammulſtoß zähne 
von 310 und 2 Meter Länge. 
(Muſeum Münſter) 
ſen und die inneren Teile anderer ; CS VASA 
durch Waſſer ausgelaugt waren, GEZ CU 
mar bie Grabung und Hebung Der * T8 | 
Knochen außerordentlich ſchwierig. 
Jeder Knochen wurde nach der Frei⸗ 
legung mit Eiſenſtäben und Holz⸗ 
platten geſchient und dann in Gips 
eingebettet. Eine ſchwierige, aber 
packende Arbeit ijt ſolch eine Gra: 
bung. Der Arbeiter dringt mit ſeinem 
Spaten in den Ton ein, lange, viel: 
leicht viele Stunden lang wirſt er 
ohne jeden Erfolg Brocken für Brocken 
aus der Grube. 

Da endlich ſtößt der Spaten an. 
Kelle, Löffel, Meſſer, vor allem 
aber die Hände müſſen nun den 
zähen Ton von der fraglichen 
Stelle entfernen. Oft ift der Mühe 
Lohn ein Stein, der das Geräuſch 
verurſachte, aber um ſo größer iſt 
dann jedesmal die Freude, wenn 
die ſo ſehnlich erwartete Oberfläche 
der ſchwarzbraunen Knochen auf— 
taucht und dieſer durch die weitere 
Arbeit immer mehr und mehr zum 
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Leim uſw. gehärtet und 
zuſammengeklebt werden. 
Dann erſt konnte die 
Auſſtellung beginnen. 
Ein Gerüſt wurde auf⸗ 
geſchlagen, die Knochen 
wurden von oben her 
mit Seilen beſeſtigt und 
in die gewünſchte Lage 
gebracht, und dann 
wurde — eine erneute 
Geduldprobe — das 
Eiſengerüſt den Knochen 
angeſchmiegt und dieſe 
letzteren durch Kupfer- 
ſpangen mit ibm bejeftigt. 
Trotzdem das Mam⸗ 
mut durch die Funde 
von Mammutkadavern 
im Eis und gefrorenen 
Boden Sibiriens und die 
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4. Jreilegung eines Oberſchenkels 


des Mammuts von Ahlen. 
Im Hintergrund eingegipſte Beckenteile. 


Vorſchein kommt, um ſo reger der Eifer, 
wenn zu dieſen Bauſteinen ſich die weite⸗ 
ren bisher noch ſehlenden Skeletteile 
hinzugeſellen (Abb. 4. Die dann im 
Muſeum folgende Arbeit war eine harte 
Geduldprobe. Die Gipshüllen mußten 
Stückchen für Stückchen entſernt, die dar⸗ 
unter liegenden Knochenbruchſtücke, die 
häufig nur wenige Quadratzentimeter 
groß waren, gereinigt und mit Schellack, 


5. Mammulzeichnung 
eines diluvialen Menſchen. 


Zeichnungen dilu⸗ 
vialer Menſchen 
oul Höhlenwänden 


(Abb. 5) zu den beft: 
bekannten diluvi⸗ 
alen Wirbeltieren 
gehört, ſind durch 
den erſten deut⸗ 
ſchen Fund mehre⸗ 
re wiſſenſchaftliche 
Fragen gelöſt. An 
Größe (Höhe 3,25 
Meter, Länge 5,70 
Meter) übertrifft 
das Münſterſche 
Skelett (Abb. 6) die 
beiden Petersbur⸗ 
ger Exemplare und 
kommt dem dritten 
bekannten, aber 
ſtark reſtaurierten 
Skelett in Brüſſel 
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Phot. Weber. 


6. Mammulfkelelt von Ahlen in Weftfalen (Mufeum Münſter). an Größe gleich. 


und auf Elfenbein 
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Die perirrte Magd. 


Roman von 


Georg Engel. 


12. Fortſetzung. 


Während feines angeſtrengten Nachdenkens hatte der 
Graf das Ziel ſeiner Beobachtung einen Moment außer 
acht gelaſſen; jetzt — was huſchte dort in dem ſchmalen 
Spalt zwiſchen Küſterhaus und Stallung auf die Leiter 
am Heuboden zu? Sie wird doch nicht? Nein, ſo was lebt 
nicht, der Racker fliegt wahrhaftig die Sproſſen in die 
Höhe, ſchwapp hinein, man ſieht das Heu ſtäuben, und 
jetzt knarrt langſam die Bodenluke. Donnerwetter ja, 
das Mädel tut ſtets etwas, was einem geradezu den 
Kopf verdrehen kann. Wie ſtraff und geſchmeidig ſich 
die feinen Glieder bogen, als ſie dort heraufkletterte? 
Und wie die weißen Röckchen dazu wirbelten, nein, es 
war ganz ſicher, hier winkte ihm endlich das Glück, das 
er doch nur in einem Weibe verkörpert finden konnte. 
Und um das Glück zu ſuchen, darum lebte man doch 
überhaupt nur auf der Welt! 

Und da! 

Kaum unterdrückte er ein helles Jauchzen, da ſtol⸗ 
zierte der Küſter endlich gravitätiſch mit ſeinem Hund 
über die Landſtraße. Niemand hatte den Beobachter 
bemerkt. 

Und leiſe und verſtohlen ſchlich er näher. — 

Ach, wie wohlig und friſch duftet das Heu! Wie tief 
ſinkt man ein, als ob man ganz von dieſer Welt ver— 
ſchwände in einen Abgrund von Wieſenruch. Die 
Halme ſtechen und kitzeln die Haut ſo angenehm, und 
wirklich, der alte Küſter behält recht, es quillt etwas Be⸗ 
tüubenbes aus den trocknenden Gräſern, daß alle Ge- 
danken bunt durcheinanderſummen wie grüne Fliegen, 
die hin und her ſchießen. 

Die Kleine ſtreckt ſich — horch, wie ihre Kiſſen dazu 
raſcheln, dann wirft ſie ſich herum, zieht den Arm unter 
das Haupt, und gleich darauf roten fid die Wangen 
wie bei einem ſchlummernden Kinde. 

„Ganz allein.“ 

Das iſt das letzte, angenehme Gefühl, das das ver⸗ 
dämmernde Bewußtſein ihr zuträgt. 

„Ganz allein — ohne Heinrich und all die andern 
— o gut, ſehr gut.“ 

Der Wieſenabgrund ſchließt ſich über ihr, und immer 
ſanfter gleitet ſie in die grüne Tiefe. 

„Ganz allein.“ 

Merkwürdig — das ſpiegelt ihr wohl nur ein Traum 
vor — je weiter ſie abwärtsgetragen wird, deſto deut— 
licher vernimmt ſie, wie ihr irgend etwas aus den dunklen 
Höhlen entgegentappt. Schritt vor Schritt, leiſe, 
ſchleichend, kletternd. 

Sieh da — fieh ba— vor der halbgeöffneten Luke 
taucht ein zerbeulter, ſchiefkrempiger Filzhut auf, und 
darunter — 

Als ob ſie es nicht geahnt hätte — das wohlbekannte, 
gebräunte, kecke Jünglingsantlitz mit den fordernden, 
blitzenden Augen. 

Noch eine Stufe höher, ſchon ragt der Unverſchämte 
bis zum Hals vor ihr auf. Sie aber hat ſich ſo weit 


geduckt, daß ſie faſt auf der Bruſt liegt, und nur ihre 
Hände umſchließen, zum Außerſten entſchloſſen, die 
oberſten Enden der Leiter. 

Jetzt vollführt der Herauftappende die Geſte des 
Schweigens. Warnend führt er den Finger an den 
Mund. Die Kleine jedoch windet ſich gleich einer 
Schlange etwas näher heran, und ihre Hände ſchütteln 


die Enden der Leiter. 


„Nicht doch, Fräulein, Sie ſehen doch, ich muß Sie 
einen Augenblick ſprechen.“ 

„Nichts, nichts — ich rufe nach dem Küſter.“ 

„Küſter Vierarm iſt nicht zu Hauſe.“ 

„Dann werfe ich die Leiter um.“ 

„Das glaube ich nicht. Herta, wollen Sie mir 
wirklich Arm und Beine brechen?“ 

„Ja, das will ich — das muß ich — mir bleibt keine 
andere Wahl — nehmen Sie ſich in acht!“ 

„Liebe, Süße, Kleine, nur einen einzigen Augenblick. 
Sie wiſſen nicht, wie lieb ich Sie habe!“ 

Damit duckt er ſich, als wollte er den letzten Satz 
nehmen. Da brauſt es der Verlaſſenen vor den Ohren. 
Sicherlich, ſie weiß nicht mehr, was ſie tut. Irgend 
etwas raunt ihr zu, daß ſie dem Menſchen da, deſſen 
Flüſtern ſie betört, eine Wohltat erweiſe, wenn ſie ihn 
jetzt verdürbe. Oh, es mußte einen unerhörten Genuß 
ausmachen, jetzt ſein Blut fließen zu ſehen, dort unten, 
in einer runden, ſtehenden Lache. Und dann — und 
dann — mit beiden Händen ſtößt ſie in aller Wucht die 
Leiter zurück. 

Was darauf geſchieht, erfaßt ſie nicht mehr. Wie 
foll ſie auch? Ihre Augen ſind geblendet, ihr Gefühl 
abgeſtumpft. Halb irre, vorgebeugt, ſich anklammernd, 
merkt ſie noch, daß irgend etwas Schweres durch die 
Luft taumelt, unten ein dumpfer Fall, ein Aufſchlagen, 
ein erſtickter Schmerzenslaut, und dann wirſt ſie ſich 
mit dem Geſicht ins Heu und krampft ſich mit beiden 
Händen an den langen Feldhalmen ſeſt. In dieſer kurzen 
Minute träumt ſie, ſchaut Geſichte einer Ewigkeit. 

Hochzeit. 

Sie ſchreitet mit dem lockenden Menſchen, den ſie 
eben getötet, und der nun lautlos mit gebrochenem 
Genick unten auf dem Pflaſter liegt, zum Altar. Es 
brauſt die Orgel ganz ſo, wie ſie damals gedonnert hat, 
aber ſie ſelbſt tanzt nach den Klängen, Arm in Arm 
mit dem Grafen, einen wilden, feſſelloſen Tanz, und er 
küßt ſie dabei auf den roten Mund, daß ſie die Lippen 
ſchmerzen. 

Seltſam, daß Tote noch tanzen können, und daß ihr 
Arm noch ſo warm und lebendig zittert. Wie weich 
und koſend ſchlingt es ſich ihr dabei um den Leib, und 
wie feſt und ſicher wird ſie emporgezogen. 

Dann ein Zuſammenzucken, ein irres Reiben der 
Augen und ein ſchlaffes Nachgeben. 

Nein, ſie wundert ſich nicht mehr darüber, weil der 
junge, verbrecheriſche Menſch, den ſie in dem grauen 
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Promenadenanzug noch viel geſchmeidiger und vor⸗ 
nehmer findet, nein, es wundert ſie nicht mehr, daß 
er neben ihr auf einem der Heubündel hockt, und ſie 
ſträubt ſich auch nicht weiter, als er ſie nun langſam 
und vorſichtig zu ſich aufs Knie hebt. Jetzt iſt ja alles 
gleichgültig, ſie kann die Augen ſchließen, ihr Haupt mit 
den blonden Haaren ruhig gegen ſeine Schulter lehnen 
und ſich küſſen laſſen, bis ihr der Atem verſagt. Warum 
nicht? Das iſt ja alles unwirklich. Wenn dieſer Mo⸗ 
ment den Tod noch nicht bringt, dann kommt er doch 
ſicherlich gleich. Sie leert nur den letzten Tropfen des 
Giftbechers, und dann iſt das wunſchloſe Ende da. 

„Herta, ich habe Sie doch ſo furchtbar lieb. Wiſſen 
Sie das?“ 

Sie nickt, daß ihm ihre ſeidigen Haare das Kinn 
umſchmeicheln. Warum nicht, jetzt iſt ja das Ende un⸗ 
vermeidlich, wozu noch lügen? 

Und wieder nickt ſie. 

„Und nicht wahr, ich darf hoffen, daß auch Sie mir 
nicht ganz gram geblieben ſind? Wie?“ 

Da ſchlägt ſie die blauen Augen noch einmal auf, 
ſchmiegt ſich enger an ihn und lächelt vieldeutig. 

O heiliges, ſeliges Ende, nun nahe — leg eine 
giftig rote Blüte über mein Antlitz und laß mich ver⸗ 
atmen. Komm, lieber, freundlicher Schlaf, was zögerſt 
du? — Du wirft ja erwartet! So heiß, fo gierig! 

Allein das Ende läßt ſich nicht herbeiwinken. Auch 
auf dem Heuboden herrſcht das „Ja“ und „Nein“, das 
Küſter Vierarm ſo altteſtamentariſch beſchrieben hat. 
Hinten an der weißen Kalkmauer, da huſcht etwas! 
Eine Ratte fegt mit weißen, platſchenden Füßen über 
die glatten Dielen, und in demſelben Augenblick flüſtert 
der Bedränger dem entſetzten, erwachenden Mädchen 
etwas ins Ohr. Das klingt ja beinah wie etwas Wirk⸗ 
liches, wie etwas von dieſer Welt, das Vernunft und 
Berechnung weckt! Und mit einem jähen Schrei fährt 
ſie ins Leben zurück. 

„Laſſen Sie mich, rühren Sie mich nicht weiter an.“ 

„Kleines, liebes, ſüßes Blondchen, es iſt ja nicht 
möglich, daß Sie ſich in vier Tagen für ewig ruinieren 
wollen. Das werden Sie nicht. Das können Sie nicht, 
das verbietet Ihnen etwas, das ſtärker iſt als Sie.“ 

Da ſtreicht ſie ſich die Kleider zurecht und rückt von 
ihm fort. Das erwartete Ende kommt alſo nicht? 

Und er? 

In ſeiner ihn ſchüttelnden Glut fallen ihm nur all 
jene Sätze ein, die er ſich ſelbſt vorbetet, die ihn ſicher 
gemacht haben, weil fie überall in der Welt herum- 
klingen. „Süßes Kind, geben Sie mir Ihre Hand.“ 

„Nein.“ 

„Einen einzigen Finger.“ 

„Jetzt nicht.“ 

„Gut, dann hören Sie, Sie dürfen ſich ja gar nicht 
verkaufen, weil Sie die erſte, die heiligſte, die natür⸗ 
lichſte Pflicht gegen ſich ſelbſt verletzen. 

„Worin beſteht die?“ 

„Worin? Himmel ja, wie Sie auch fragen! Ich 
bin ja kein Gelehrter, aber das weiß doch jetzt jedes 
Kind, daß unſerer eigenen Perſönlichkeit alles andere 
unterzuordnen iſt!“ 

„Alles? Auch die Dankbarkeit?“ 

„Lächerlich — Kleine, ſprechen Sie nicht wie ein 
Paſtor. Wer kümmert ſich heute noch um die Dankbar— 
keit, darauf pfeift man, wenn unſer eigenes Intereſſe, 
unſer Wohlbehagen auf dem Spiele ſteht.“ 
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„Und worin ſuchen wir unſer Wohlbehagen?“ ſtottert 
Herta, der ſeine Worte, ja ſogar ſeine fieberiſch blitzen⸗ 
den Augen in dieſer Minute widerwärtig vorkommen, 
und die ſich doch immer widerſtandsloſer von einem 
lähmenden Schwindel befallen fühlt. „Worin — ſollen 
— wir — unſer — Wohlbehagen ſuchen?“ 

Jede Silbe taumelt über ihre Lippen. 

„Na, Kindchen, jetzt gehen Sie aufs Ganze. 
examinieren nicht ſchlecht. 5 

Dabei ſinkt er wie von ungefähr von feinem Heu⸗ 
bündel herunter, ſo daß er jetzt tief unter ihr hockt, dicht 
neben ihren kleinen Füßen, deren ſchwarze Strümpfe un⸗ 
bedeckt aus den halboffenen gelben Stiefeletten hervor⸗ 
lugen. Da will die Erregte die gelben Dinger zurück⸗ 
ziehen, aber der junge Menſch hat bereits die Hand aus⸗ 
geſtreckt und hält den Fuß feſt. Für einen Augenblick 
füllt nichts als ein kurzes Atmen den ſommerſchwülen 
Bodenraum. Dann aber ſchießen der Kleinen dicke, 
blitzende Tränen in die Augen; nagender, quälen⸗ 
der Zorn läßt ſie hervorquellen, innere Scham 
darüber, daß ſie ſich nicht zu wehren vermag, 
weil ſie nicht wie andere ehrbare Mädchen gleichſam 
durch eine hohe, heilige Mauer vor ſolchen Angriffen 
geſchützt wird. 

Und da endlich, gottlob! da vermag ſie ihren Fuß 
an ſich zu reißen, ſo daß der vor ihr Liegende unſanft 
in die Höhe geſchleudert wird. Und rauh und fremd 
ſchrillt ihre Stimme, denn ſie fragt ja nur, um irgend 
etwas vorzubringen: „Antworten Sie endlich! Worin 
ſollen wir unſer Wohlbehagen ſuchen?“ 

„Wir?“ Er ſieht ſich verwirrt um und ſucht ſich zu 
bezwingen. 

Eigentlich möchte er hell auflachen, daß er in 
ſolcher Lage belehrend wirken foll. „Ach fo, wir mo» 
dernen Menſchen, ja ſehen Sie, Sie ſüßes Geſchöpfchen, 
wir ſollen eben den inneren Stürmen und Antrieben 
nicht blöde und duckmäuſerig widerſtehen. Denn wir 
töten damit das Heiligſte und Gewaltigſte, das eine 
ſelbſtändige Natur ſich vorſchreibt. Hm, ja, Sie ſehen ja, 
Sie merken es ja, wir können es auch gar nicht, ſind 
unter dem großen Sturmeswehen, das nur einmal, ja, 
nur einmal übergewaltig den Menſchen ſchüttelt, ohne 
Heuchelei gar nicht dazu imſtande. Nicht wahr, Kind, 
das fühlſt du in dieſer Minute gleich mir. Das mußt 
du fühlen, du Liebe, Kleine, Blonde, Leuchtende? Wirſt 
du noch immer deinen Bauern heiraten?“ 

Diesmal umklammert er ihre Füße und bäumt ſich 
dabei kniend ſelbſt in die Höhe. Immer näher rücken 
ihr dieſe leidenſchaft⸗durchfloſſenen Augen, immer näher 
und raſender ſchlägt ihr Blut zuſammen, ein letztes 
Ringen iſt's nur noch bevor die Sonne vom Himmel 
ſtürzt und Nacht ſich über die Erde wälzen wird. 

Und da — ſchrägſchwirrend, rauſchend, flügelſauſend, 
fährt ein Zug weißer Tauben durch die Bodenluke 
herein. 

Siehe da! Küſter Vierarms gewaltig Bild wird 
lebendig. Nur fünf bis ſechs weiße, unſchuldige Vögel, 
die ein paar Körner von der Tenne picken wollen, aber 
welch ein merkwürdig ſcharfes, angſterweckendes, auf⸗ 
regendes Geräuſch. 

Die beiden blaſſen Geſichter ſtarren ſich aufgeſtört 
an. Dann aber gewinnt eine unvermutet aufſpringende 
Liſt Gewalt über das ganze Weſen der Kleinen. Ehe 
ihr Bedränger fid) noch klarzuwerden vermag, ſieht er, 
wie ſie das blonde, zerzauſte Köpfchen an das Holz der 


Sie 
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Bodenluke lehnt, um angeſtrengt hinauszuſpähen. Dar- 
auf ein ungeduldiges Zeichen. 

„Stille doch — der Küſter!“ 

„Wie? — Im Ernſt?“ 

„Gehen Sie — gehen Sie — hier, ich halte die 
Leiter, es iſt die höchſte Zeit!“ 

Sie zerrt ihn zum Ausgang. 

Widerſtandslos taucht er hinab. Und doch, wie ge⸗ 
ſchmeidig und voller Anmut ſind auch jetzt noch alle 
ſeine Bewegungen. Weit vorgebeugt, muß die Zurück⸗ 
blickende dies Herabſchlüpfen verſolgen. Nun ein 
Zögern. | 

„Was gibt's?" 

„Ich hole bid) ab.“ 

„Mich?“ 

„Und wenn's am Hochzeitstage ſelbſt ſein ſollte, ich 
hole dich, Kleine, du wirſt ſehen, ich komme.“ 

Ein Sprung. 

Ein Schatten biegt um die Ecke, und in demſelben 
Moment ſchwirren abermals ſechs leuchtende Weißſegel 
von dem Heuboden in den blauen Tag hinein, unruhigen 
Gedanken gleich, die ſich ins Weſenloſe ſtürzen. 

* * 


* 

So verſtrich die Zeit zu Werrahn, und es fehlten nur 
noch zwei Tage, bis die Verlobung Heinrich Kalſows, 
altfränkiſch zwar, aber prunkvoll, gefeiert werden ſollte. 

Nur zweimal noch wird der Feuerball dort hinter 
dem gelben Gewoge ber Weizenfelder verſinken, dachte 
Herta, als ſie gegen Abend an dem Fenſter ihrer 
Kammer lehnte, um die kühle Luft einzuatmen, die jetzt 
non den abendlichen Feldern hereinſtrömte. Zweimal 
noch. Und dann? Was wird dann aus mir? Wird 
dann alles entſchieden ſein? Alles ruhevoll? Oder 
gibt es noch etwas anderes für mich? Einen anderen 
Weg, der zur Höhe, der ins Blaue führt? 

Unten aber auf dem Hof ſtand Heinrich, und ſein 
dunkelgebräuntes Geſicht ſtrahlte vor Zufriedenheit, als 
er jetzt ſeiner Mutter, die in einem altmodiſchen, ſchot⸗ 
tiſchen Umſchlagetuch neben ihm verharrte, die eben be⸗ 
hauenen Maſtbäume zeigte, die, mit bunten Papier⸗ 
blumen und Girlanden geſchmückt, übermorgen als 
Ehrenpforten das Brautpaar ſowie die Gäſte empfangen 
ſollten. 

„Aber warum haſt du lauter blaßblaues Seiden⸗ 
papier gewählt?“ fragte Mutter Lotting, verwundert auf 
einen Haufen blauer Rofen und Schleifen deutend, denn 
dieſe Einförmigkeit erregte ihr Bedenken. 

„Oh“, entſchuldigte ſich der Rieſe, indem er über⸗ 
legen in ſich hineinlächelte. „Mutter, ich ſah nur, wie 
Herta, wie meine Braut“, verbeſſerte er ſich, „manch⸗ 
mal ſolche blaue Schleifen in ihre Flechten knüpft, und 
da dachte ich — —“ 

„Ach ſo,“ unterbrach ihn die Alte kopfſchüttelnd, „ja, 
dann hat es ja ſo halb einen Sinn, mein Sohn, aber 
doch aL 

Damit zeichnete die Hausfrau mit ihrem Stock, den 
ſie jetzt faſt immer zu ihrer Unterſtützung trug, allerlei 
Figuren auf den Sand, und als wenn plötzlich ihre 
ganze Zärtlichkeit, die ſonſt ſo tief verborgen lag, für 
dieſen guten, hilfsbedürſtigen Menſchen zutage drängte, 
ſo klopfte ſie dem Sohn ganz unvermutet warm und 
teilnahmsvoll die Achſel, laut jedoch äußerte ſie nichts 
als die Worte: „Jünging — Jünging!“ 

Aber als ſich Mutter Lotting umwandte, da ſchickte 
ſie noch einen einzigen Blick zu dem Fenſter hinauf, 
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hinter dem die kleine Blonde lehnte, und dieſer Blick 
war ſo ernſt und mahnend, eine ſolch ſtrenge Forde⸗ 
rung enthielt er, daß die Braut dort oben, von der Röte 
der Scham überflogen, unwillkürlich die Augen nieder⸗ 
ſchlagen mußte. Warum errötete ſie nur? 

Warum? 

Weil in dem gleichen Moment Heuduft um ſie wogte, 
und weil es ihr war, als ob der Spann ihrer Füße von 
einem heißen, zitternden Mund geküßt wurde. Das 
drang ihr bis unter die Stirn. 

Oh, wer gab ihr einen Rat? 

Am Nachmittag, als die Hausfrau ihr Erholung⸗ 
ſchläfchen hielt, ſchlüpfte Heinrichs Schweſter Anna 
heimlich in ihre Kammer und begann, ſich eilfertig an⸗ 
zukleiden. Das Beſte und Feinſte, was fie befaß, ſchwarze 
Seide. Mit ihrer hohen, ragenden Geſtalt und den 
glänzenden, nußbraunen Haaren ſah das Mädchen ſtolz 
und vornehm aus. 

„Was gibt es denn?“ forſchte Herta, die durch das 
Geräuſch aus der Nebenkammer angelockt wurde. 

Die Eilfertige warf ihr nur einen halben, miß⸗ 
trauiſchen Blick zu, dann nahmen ihre Züge wieder 
jenen kalten Stolz an, der ſich ſeit Wochen auf ihrem 
Antlitz eingegraben hatte. 

„Du ſiehſt ja, fort gehe ich“, verſetzte ſie, ſcheinbar 
achtlos, während ſie ſich mit zitternden Händen einen 
breitrandigen Hut aufſetzte. 

Herta klopfte das Herz: „Aber wohin?“ Sie atmete 
ſchneller, denn auch in ihr ſtieg die ſchlecht verhehlte 
Feindſeligkeit gegen die immer Stille, Hochmütige von 
neuem auf. 

Jetzt ſtand die Aufbrechende bereits unter der nie⸗ 
drigen Tür, die Blumen ihres Hutes ſtießen faſt an das 
Gebälk. 

„Dorthin, wohin ich muß“, warf ſie noch höhniſch 
über ihre Achſel zurück, dann jedoch zuckte es wie Angſt 
um ihren Mund, als fürchte ſie, ſchon zuviel verraten 
zu haben, und ohne Abſchied tappte ſie leiſe und unhör⸗ 
bar die Stufen hinunter. 

Die Zurückbleibende aber warf ſich faſt aus dem 
Fenſter hinaus, als ſie ihrer künftigen Schwägerin nach⸗ 
ſpähte. 

„Sie geht durch den Garten und über das Feld? Das 
tut ſie nur, um zu täuſchen; ob ſie wirklich ſo wahn⸗ 
ſinnig iſt, ihre Schande unter die Leute zu tragen?“ 

Einen Augenblick nahm befriedigte Rachſucht von 
der Kleinen Beſitz. Sie entblößte ihre Zähne, dehnte 
voll ihre Bruſt und lächelte wohlig vor ſich hin. Allein 
wie wenn ein Blitz durch ihr Weſen gefahren wäre, ſo 
veränderte jid) ohne jeden Übergang ihr ſchmales, blaffes 
Geſicht. Fieberiſches Mitleid, ein volles, nachſichtiges 
Erbarmen malte ſich ſchauernd auf ihrem Antlitz, und 
ohne daß ſie es wußte, faltete ſie die Hände, um im 
nächſten Moment auſ die Knie zu ſtürzen, wo ſie gleichſam 
im Gebet wirre, abgeriſſene Silben des Verſtehens, der 
Hoffnung und des Verzeihens vor ſich hinſtöhnte: „Gib 
ihr Glück“, rang es ſich in unerträglichem, ſchneidendem 
Weh ab. „Laß ſie alles nehmen, dieſe Abſcheuliche, 
Hochmütige, alles. Und wenn ich ſie auch nicht leiden 
mag, gib ihr dennoch Glück, damit ſie leben kann und ich 
und wir alle.“ 

So rang ſie mit dem Allgewaltigen, aber was ſie 
nicht wußte, das beſtand in dem Umſtand, daß aus ihr 
in dieſer Stunde des Erlennens nur das Mitleid mit 
ſich ſelbſt einen Ausweg ſuchte, denn eine Ahnung ſtand 
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über ihr, daß Anna nur dazu geboren fei, ihr ſelbſt den 
Spiegel vorzuhalten. Und ſie ſah bereits ihr huſchendes 
Bild im Glas, und ſie entſetzte ſich. 

* * 


x 

In der Laube im Garten follte Kaffee getrunken 
werden. Eine ganze Weile hatte Mutter Lotting be⸗ 
reits auf der Bank unter den breiten Bohnen⸗ und 
Weinblättern geſeſſen, um ſich mit ihrem Sohn Hein⸗ 
rich angelegentlich über die Zurüſtungen zu dem Feſt 
zu unterhalten, das in zwei Tagen zu Werrahn gefeiert 
werden ſollte, als der alten Dame endlich das lange 
Ausbleiben ihrer Tochter auffiel. 

„Wo bleibt Anna ſo lange?“ forſchte ſie verwundert. 
„Zu Werrahn war es doch ſonſt nicht Mode, daß die 
Jugend nach Tiſch das Sofa drückt.“ b 

Aber kaum war die Frage verklungen, und ehe noch 
Herta Zeit gefunden hatte, die Laube zu verlaſſen, da 
knirſchte bereits der feſte Tritt der Haustochter auf den 
Kieswegen. In ihrem alten, feſt anliegenden blauen 
Leinenkleid, das Präſentierbrett mit der dampfenden 
Kaffeekanne in den Händen, ſo trat Anna ruhig und 
ohne irgendwelche Zeichen der Aufregung, auf die doch 
die kleine Blonde begierig lauerte, herein, bot die 
Tageszeit, erkundigte ſich, wie ihre Mutter geſchlafen 
hätte, und ſchenkte dann den Ihren den braunen Trank. 
Sie ſelbſt ließ ſich mit ihrer ragenden Geſtalt dicht 
neben Herta nieder, und nachdem ſie ihrer kleinen 
Schwägerin, deren Spannung ſie wohl merken mußte, 
einen abweiſenden, trotzigen Blick zugeworfen, wobei 
ſie kaum erkennbar die Achſeln zuckte, da führte auch 
ſie die Taſſe zum Mund und ſah gleichgültig auf die 
Beete des Gartens hinaus. | | 

Da fröftelte und zitterte Herta. Und in voller Furcht 
fuhr ihr ein widerwärtiger Gedanke durch den Sinn. 
Die andere neben ihr, das einfache Landmädchen, ſie 
kämpfte, ſie rang mit dem Geſchick, das ihr doch feind⸗ 
lich geſonnen war, das ihr bereits einen Fuß in den 
Weg geſtellt, ſo daß fie geftolpert war und ſich blutig 
geſchlagen hatte. Aber die Bauerndirn blieb zäh. Sie 
erhob ſich und griff von neuem nach dem Geſchick. Ob 
Anna wirklich bei Fritz Hohenſees Eltern geweſen war? 
Sollte ſich die Stolze in der Tat ſo weit gedemütigt 
haben? Und was brachte ſie für eine Antwort heim? 
Eine günſtige? Das war doch unmöglich! Sollte auch 
in der Grafenfamilie die Spießbürgerlichkeit ſiegen? 
Undenkbar, ausgeſchloſſen. 

Merkwürdig — drang dieſer ſtarke Heugeruch von der 
nahen Wieſe? Nein, jenen Duft konnte ſie beinah nicht 
mehr ertragen, er betäubte ſie und verurſachte ihr ſo 
viel Unruhe, daß ſie mit heißen Wangen nervös hin 
und her rücken mußte. 

Aber dann — gottlob, dann war auch dieſer Fa⸗ 
milienkaffee endlich wieder einmal erledigt. Heinrich 
ging, nachdem er ſeine Braut herzlich geküßt hatte, mit 
Mutter Lotting ins Haus, wo ſie an den ewigen Vor⸗ 
bereitungen zu dem kommenden Feſt wirkten, planten 
und ſchafſten. Herta, die ihnen nachblickte, drückte ihre 
Finger in das Handgelenk und verſuchte, wie früher, 
ſpöttiſch zu lächeln. Allein es gelang nur allzu matt. 
Gräßlich, daß diefe Menſchen nicht merkten, wie uns 
delikat auf ſie, die Zögernde, Schwankende, halb von 
einem ſchweren Traum Befangene, all ihre ſo laut und 
öffentlich betriebenen Vorbereitungen wirkten. Wenn 
doch wenigſtens alles in Ruhe abgemacht würde, ſcheu, 
verſteckt, irgendwo in einem heimlichen Winkel, damit 
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niemand über ſie und ihren Entſchluß reden, ja auf daß 
kein Auge und kein Ohr ihre erſtickten Seufzer und ihre 
widerwilligen Gebärden dabei erſpähen könnten. Statt 
deſſen eine Ausſtellung. Sie ſollte gezeigt werden, all 
den Menſchen, die ſie urſprünglich haßte, Onkel Lud⸗ 
wig Wippermann, dem Großerblaſſer der Kalſows, 
Küſter Vierarm und erbarmungslos der ganzen Bauern⸗ 
ſchaft der Umgegend. Empört zuckte fie zuſammen, und 
dabei merkte ſie mit einem Mal, daß Anna noch immer 
unbeweglich neben ihr ſaß. 

Oh, daß dieſes Weib ſo beharrlich ſchweigen konnte! 

„Was haſt du, Herta?“ fragte das Landmädchen ein⸗ 
dringlich, als wenn ſie die Kleine die ganze Zeit über 
beobachtet hätte, und es war, wie wenn von der Klaren, 
Nüchternen alle lauten und ſchreienden Stimmen, die 


im Buſen der Blonden durcheinanderlärmten, deutlich 


und unwiderleglich erlauſcht worden wären. „Was haft 
du? Warum blickſt du Heinrich ſo ſeltſam nach? Dich 
reut doch nicht etwa dein Wort? Und du willſt ihn 
doch nicht etwa ins Elend ſtürzen?“ 

„Wie? — Was?“ 

Da war ſie, dieſe nüchterne Klarheit, vor der ſich das 
Rokokofigürchen graute, da war der brennend weiße, 
ſandige, ſchnurgerade Pfad, den ſie haßte, denn ſie ge⸗ 
dachte ja nur durch verdecktes Geſtrüpp zu wandeln, mal 
rechts, mal links, auf Schlängellinien, von denen aus kein 
Ziel zu erſchauen war. Nur dieſe blendende Klarheit 
nicht. 

Im vollen Zorn, mit blitzenden Augen wandte ſie ſich 
ganz zu ihrer Bedrängerin. „Du ſollſt mich nicht immer 
ſo was Mißtrauiſches fragen“, ſchleuderte ſie ihr ziſchend 
wie ein gereiztes Schlängchen entgegen. „Ich bin ſo 
ehrlich wie du. Ich habe das ſatt!“ 

Die andere nickte kaltblütig. „Gut,“ erwiderte ſie, 
„aber wir ſind hier für Klarheit.“ 

„So?“ höhnte die Kleine. „Wenn das der Fall iſt, 
wo but du denn vorhin gemejen?"  . 

Ruhig erhob ſich das Landmädchen und ſtellte das 
Kaffeegerät auf ein Tablett. „Ich fagte dir ja,“ gab fie 
abweiſend zurück, „wo ich hingehen mußte.“ 

Damit räumte ſie alles zuſammen, und es trat wieder 
eine unangenehme, drängende Stille ein. Als jedoch 
Anna bereits mit ihrem Geſchirr abgewendet unter dem 
Laubeneingang ragte, da holte ſie noch einmal tief Atem, 
und halb gegen ihren Willen entglitt ihr: „Das iſt bei 
den alten Familien doch recht gut eingerichtet.“ 

Herta horchte hoch auf: „Was?“ 

„Nun, die Ehrfurcht vor den Eltern und die alten 
Familiengeſetze, die den einzelnen verpflichten. Das iſt 
gut.“ 
Aber als hätte ſie ſchon zu viel geoffenbart, faßte 
ſie ihr Tablett feſter und ſchritt ſicher und hoch aufge⸗ 
richtet, ja beinah triumphierend den Gartenweg hinab. 
Wie ſtolz und beruhigt ſie ſich entfernte, im ſicheren Ge⸗ 
fühl, irgendeinen Bundesgenoſſen zu beſitzen oder etwas 
Entſcheidendes erreicht zu haben. 

Herta biß die Zähne zuſammen: „Wohin? — 
Wohin? — Wer gibt einen Rat? Zwei Tage noch! 
Oh, dieſe Ungewißheit tötet alles, was ehrbar und mäd⸗ 
chenhaft in mir ift. — Einen Rat — Herr im Himmel, 
einen Rat!“ : 

* 

In feinem kahlen Studierzimmer ſaß an einem 
Sonnabendnachmittag der Profeſſor Oskar Rogge vor 
ſeinem Schreibtiſch, der mit dem anſpruchsloſen grünen 
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Tapetenleder überſpannt war, unb las mit Behagen das 
Simrockſche Nibelungenlied. Heftig und voll befriedigter 
Anteilnahme warf er den ſchwarzhaarigen Kopf rechts 
und links gegen die Schulter, denn was ihn ſo erregte, 
das war die Stelle, wo der grimme Hagen hinterrücks 
zum Todesſtoß gegen den arglos knienden Siegfried 
ausholte. 

Oskar Rogge griff nach der Kaffeetaſſe, bie feine 
Agnes ſorglich für ihn hingeſtellt, und ſchlürfte angeregt 
einen vollen Schluck des duftenden Getränkes. „Ja,“ 


ſprach er in gehobener Stimmung vor ſich hin, während 


ſich ſeine Bruſt dehnte und er mit einer entſchiedenen 
Bewegung die Seite des Buches glatt ſtrich, „man muß 
zugeben, wohl ein Mord, aber daſür auch eine Tat, die 
einem entſchiedenen, nie ſchwankenden Willen entſpringt; 
unter einer Schar undeutſcher, haltloſer Zweifler handelt 
endlich ein Mann. Und die Tat zeitigt ſtets ein äſthe⸗ 
tiſches Vergnügen. Hierüber könnten meine Primaner 
eigentlich einen Aufſatz ſchreiben.“ 

Nachdem er ſich hierüber klar geworden, griff er be⸗ 
hutſam nach dem Stück Streuſelkuchen, das ſeine Agnes, 
ſchön mit Zucker beſtreut, neben ihn auf einen Teller 
gelegt hatte, prüfte mit Kennerzunge den Geſchmack, 
und indem er aß und trank, ſtieg er eiſenbewehrt in die 
Spuren germaniſcher Vergangenheit herab. — 

Seit dem Tage, da ſie mit kahlen, nüchternen Worten, 
dem Gebot des Anſtandes und der guten Bürgerlichkeit 
zuliebe, von dieſer Stätte vertrieben war, hatte Herta 
die Wohnung ihrer Verwandten nicht wieder betreten. 

„Soll ich warten, Fräulein?“ fragte Johann, der 
Kutſcher, wobei er reſpektvoll die Peitſche vor der Kleinen 
ſenkte. 

„Jawohl, ich bleibe nur ein paar Minuten.“ 

„Und wohin dann?“ erlaubte ſich der alte Diener 
hinzuzuſetzen. 

„Dann?“ Herta ſtarrte über den lebloſen Markt⸗ 
platz, zwiſchen deſſen holprigen Steinen das Gras ſproßte, 
und ſo leer und heimatlos war alles in ihr, daß ſie ſich 
erſt erinnern mußte, wo die nächſte Stunde ſie treffen 
würde. „Dann? — Dann natürlich nach Hauſe.“ 

„Schön, Fräulein.“ 

Mit einem ſchweren Entſchluß ſtieg die Kleine die 
breiten, ausgetretenen Holztreppen empor. 

Wie müde ich bin, dachte Herta. In meinen Gelenken 
liegt es wie Blei. 

Aber dann faßte ſie ſich ein Herz und klopfte gegen 
die erſte Tür, hinter der ſie ihre Schweſter vermutete. 

Keine Antwort. 

Herta geriet in Erſtaunen. Sollte Agnes etwa 
irgendwelche Beſorgungen machen und deshalb ihr Heim 
verlaſſen haben? Aber während ſie noch überlegte, klopfte 
ihr Finger bereits an das Arbeitzimmer ihres Schwagers, 
und ihre Hand faßte ſchon die Klinke, als könne ſie es 
gar nicht erwarten, irgendeinem ſtrengen und abge— 
neigten Richter entgegenzutreten. 

Ein ſcharfes, ungeduldiges „Herein“. 

Da ſtand ſie wieder in dem kahlen Zimmer ohne 
Teppich, und von ſeinem Schreibtiſch erhob ſich in dieſem 
Moment der ſchwarzhaarige, breitſchultrige Mann, 
deſſen Stirn jetzt wohl von deutlichen Zeichen des Er— 
ſtaunens, ja des Mißmutes überflogen wurde, der aber 
doch einſtmals ihr gegenüber nur mühſam ſeine auf— 
begehrenden Lebensgeiſter bezwungen hatte, damit ſie 
ſich nicht über ſie ſtürzten, um Haus, Ehre, Zukunft, 
Weib und Kind zu begraben. 
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Ganz recht, ganz recht, das hatte ſich einſtmals zu⸗ 
getragen, aber jetzt flammten ihr die gleichen düſteren, un⸗ 
gewiſſen Augen wieder in halbem Schrecken und in Ab⸗ 
neigung entgegen, und deshalb, deshalb gerade war 
Oskar Rogge der Mann, der Mitleid mit der Irrenden, 
Herumgeworfenen fühlen und ihr voller Erbarmen etwas 
Beſchönigendes, Löſendes, Befreiendes ſagen würde. 

Wie groß und durchdringend, ja ſogar angſtvoll zu⸗ 
gleich die ſprechenden blauen Augen der Kleinen an ihm 
hingen. Sicherlich, die dort führte nichts Geringes zu 
ihm, aber das blieb doch grauenvoll und rätſelhaft, 
während er neben ſeinem Stuhl feſtwuchs, denn er hätte 
ſich um keinen Preis der Beſucherin noch um einen 
weiteren Schritt genähert, da fühlte er mit ſteigender 
Beklemmung, wie in ſeiner Bruſt abermals jene un⸗ 
ſelige, lockende Gefahr heraufſtieg, die er doch mit Ent⸗ 
rüſtung von ſich fernhalten mußte 

„Guten Tag, Herta“, begann er, während er ge⸗ 
ſenkten Hauptes auf der Lehne ſeines Seſſels hin und 
her ſtrich, und um das Geſpräch von vornherein abzu⸗ 
kürzen, fügte er gleich hinzu: „Was führt dich zu mir? 
Agnes befindet ſich nicht zu Hauſe, ſie macht noch ein 
paar Beſorgungen für das morgige Feſt auf Werrahn.“ 

So, damit war von Anfang an darauf hingedeutet, 
daß die kleine. Blonde aus eigenem Antrieb ſich einen 
ihm fremden Lebenskreis geſchaffen, und daß ihre gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen infolgedeſſen 1 nur lockere und gleich⸗ 
gültige ſein könnten. 

Das war treffſicher und klug. 

Aber wie aufdringlich und unmädchenhaft. Die 
Blonde, die, das ſah er mit einem Seitenblick, ein 
weißes, allerliebſtes Koſtüm trug, das ihr eine merk⸗ 
würdige, pikante Unſchuld lieh, ſie eilte beflügelt auf 
ihn zu, und indem ſie haſtig an einem Knopf ſeines 
grünen Lodenwamſes zu drehen begann, brachte ſie mit 
heißen Wangen und zitternder Stimme hervor: „Oskar, 
gerade meiner Verlobung willen komme ich zu dir.“ 

„Wieſo?“ 

Herta fingerte noch immer an ſeinem grünen Wams. 
Und die unſichere Bewegung ließ dem Mann langſam 
das Blut zu Haupte ſteigen. 

„Sage mir aufrichtig, weißt du nicht, was ich dich zu 
fragen habe? — Welchen Rat ich von dir erſehne?“ 

Da hob der Profeſſor ruckweiſe ſein dunkles Haupt, 
verzog wie hilflos den bärtigen Mund und ſchüttelte in 
anhebendem Zorn ſeinen Stuhl: „Nein, nichts weiß 
ich. Liebes Kind, tu mir den einzigen Gefallen, keine 
Rätſel und keine Unklarheiten. Du weißt, wie febr ich 
dergleichen verachte.“ 


„Ja, das iſt mir wohl bekannt — aber, erbarme 
dich meiner, ſieh, ich bitte dich — in mir ut nichts als 
Unklarheit.“ 


Oskar Rogge brauchte dos mehr zu — M 
In feiner ſteigenden Angſt hatte er bie Geſchichte des 
Mädchens völlig begriffen, aber gerade deshalb verzog 
er die düſteren Augenbrauen noch finſterer und ſtieß die 
Hand der Bittenden von ſich. Nein, nein, die dort mußte 
verſtrickt und gefeſſelt bleiben, ſonſt band er mit eigener 
Hand den böſen Geiſt los, der ſcheinbar von neuem ſein 
Haus verwirren wollte; und dann — er bereitete ihr ja 
auch durch ſeinen Widerſtand eine Wohltat — Abhängig— 
keit, ſo lautete das höchſte Geſetz für mittlere Menſchen, 
warum ſollte die Kleine, Wilde etwas Beſſeres beſitzen, 
als ihm ſelbſt gegeben war? 

(Fortſetzung folgt.) 
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Phot. Manuel. 


4. Golddurchwirkte Kappe mit Sfunfsbeja&. 5. Franzöſiſcher Helmhut mit Jederſtutz. 


Phot. E. Schneider. 


2. Graubrauner Filzhut 
mit hochſtehenden Straußiedern. 
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fammenfloffen, la⸗ 
Hen Samt, Pelz und 
Brokat wie mit brüf» 
fender Schwere. An 
Stelle der Vielfältig⸗ 
keit des Beiwerks, 
deſſen Aufbau über 
das Einerlei des run⸗ 
den Rieſenhutes hin⸗ 
wegtäuſchen ſollte, 
tritt jetzt die Origi⸗ 
nalität der Form. 
Das „Ding an ſich“ 
kommt nach langen 
Jahren wieder zur 
Geltung und ſetzt ſich 
gleich anſangs mit 
einer Beſtimmtheit 
durch, die auf reiche 
Mittel ſchließen läßt. 
Jeder Kopf ſoll fortan ſeine eigene Kappe haben. Der 
Pariſerin bietet dieſer Befehl keine Ueberraſchung. Sie 
verſteht fih von jeher aufs Individualiſieren, und die Ver⸗ 
allgemeinerung einer Tagesmode, wie es bei uns üblich 
iſt, findet durch ſie keine Förderung. Aus dem Spiel 
der Eigenart wird nun Ernſt — der perſönliche Ge⸗ 
danke bedeutet alles, die Umſchreibung nichts. Schwerer 
iſt die Aufgabe für unſern deutſchen Geſchmack, der 
nun die Feuerprobe zu beſtehen hat. Die gewiſſen⸗ 
hafteſte Imitation der Pariſer Modelle wird verſagen, 
die geſchickteſte Kopie den vielgerühmten Charme ſeiner 
Vorbilder nicht erreichen, wenn ſubjektives Erkennen 
und objektives Prüfen für unſere Eigenart fehlt, und 
mehr denn je könnte das blindwütige Mitmachen einer 
neuen Mode, was als Fortſchritt in der Selbſt⸗ 
einſchätzung und bewertung des eigenen äußeren Men⸗ 
ſchen zu begrüßen iſt, zur Karikatur herabſinken. Die 


| T 
6. Pompadourhaube 


aus leinen Maulwurfsfellen 
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Fülle ber Federn tut's nicht, auch nicht der nachweisbare 
Wert des Materials, nicht die Abſonderlichkeit und das 
Auffallende. Jede ſoll ſich nun ſelbſt verſtehen und das 
eine, das ſich nur für ſie ſchickt, klug erkennen. Frauen 
mit den klaſſiſchen Zügen der Vollblutrömerinnen dürfen 
ſich keine ruſſiſchen Mützen, die kleinen Fußſäcken ähneln, 
auf den Scheitel ſetzen, ohne ihre Schönheit zu gefährden. 
Lachende Augen, frifche Lippen und ein fedes Näschen 
vertragen dagegen allerhand Ausſtaffierung — auch eine 
Napfkuchenform oder Urahns revolutionär verwandelten 
Filzzylinder. Jedes Köpfchen ſucht das nur für es be⸗ 
ſtimmte Deckelchen; die einfachſte Pelzhaube ſoll nicht 
ihresgleichen ha⸗ 
ben. Farbe und 
, Sack“ [off zum 
Weſen der Trä⸗ 
gerin paſſen. 
Helmhut und 
Flügelkappe 
wollen klug ge⸗ 
wählt ſein. Sie 
verlangen nicht 
nur Eleganz, 
ſondern auch 
Stil der Erſchei⸗ 
nung, Stil als 
ſichere Abwehr 
gegen farneva= 
liſtiſche Wirkun⸗ 
gen. Es gilt alſo, 
ſein Ich unter 
die Lupe zu neh⸗ 
men und ſcharf 
aufzuhorchen, 
was das eigene 
Spiegelbild er⸗ 
zählt. T. D. 


Phot. Manuol. 
7. Bojarenmütze aus Samt 
und Metalldamaſt mit Zobelbeſatz. 


Die Wanderdünen und ihre Befeſtigung. 


Von E. Lorenz. — Hierzu 2 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Die Wanderdünen der Kuriſchen Nehrung genießen, 
da man ſie außerhalb Oſtpreußens verhältnismäßig 
wenig kennt, eine faſt ſagenhaſte Berühmtheit. Die 
meiſten Menſchen verknüpfen mit dem Begriff falſche 
oder doch recht unklare Vorſtellungen und ſtehen ihm 
gegenüber wie einem geheimnisvollen, unheimlichen 
Etwas, deſſen wahre Natur man ſich nicht zu deuten 
vermag. Es tauchen vor der Erinnerung grauſige 
Geſchichten auf, wie Menſchen und womöglich ganze 
Poſtkutſchen mit ihren Pferden und Inſaſſen in den 
wandernden Dünen verſunken ſein ſollen, ohne daß 
man je wieder eine Spur von ihnen fand, und entſetzt 
fragt fid) [o mancher, der nur die gewöhnlichen an: 
mutigen Dünen unſerer Oft- und Nordſeeküfte kennt, 
wie denn etwas Derartiges möglich fein kann. 

Nun, in Wahrheit ſind die Wanderdünen, die ja 
in ganz Europa nirgends eine fo charakteriſtiſche Aus⸗ 
prägung wie auf der Kuriſchen Nehrung aufweiſen, 
ſehr viel harmloſer und doch auch wieder viel gewaltiger, 
als man ſie ſich zumeiſt vorſtellt. Die Geſchichten von 
den im Sand hilflos verſinkenden und verſchwindenden 


Menſchen und Tieren ſind ausnahmslos als Fabeln 
zu bezeichnen. Die Veranlaſſung zur Bildung diefer 
Legenden gab der eigentümliche, ſogenannte Triebſand, 
der unmittelbar am Fuß der Wanderdünen nicht ſelten 
vorkommt: an ſolchen Stellen, die fürs Auge in keiner 
Weiſe erkennbar ſind, ſinkt man gelegentlich tief in eine 
mit Waſſer durchſetzte, breiartige Sandmaſſe ein, aber 
von einer Gefahr kann dabei in keinem Fall eine Rede 
ſein, wenn auch das Herausarbeiten aus dem Triebſand 
gelegentlich etwas mühſelig iſt. Das eigentliche Wandern 
der Dünen hingegen, das dadurch hervorgebracht wird, 
daß der auf der Hauptwindſeite, der Weſtſeite, lagernde, 
loſe Sand bei ſtarker Luftbewegung über den Kamm 
der Düne hinübergeweht wird und auf dem Oſtabhang 
heruntergleitet, geht ſo langſam und unmerklich vor 
ſich, daß daraus niemals für einen Menſchen eine Ge⸗ 
fahr entſtehen kann. Die großartigen Wirkungen des 
Fortwanderns ganzer Sandberge äußert fich erſt durch 
die Summierung in langen Jahren und Jahrzehnten, 
denn da vom Weſtabhang der Düne ſtets neuer Sand 
durch den Wind davongetragen wird, während auf 
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dem Oſtabhang dieſer Flugſand fih in immer neuen 
Decken ablagert, ſo iſt es klar, daß ſchließlich die ge⸗ 
ſamte Maffe der Berge fid) oſtwärts verſchieben muß. 
Im Lauf der Jahrhunderte kann dann ſehr wohl die 
Düne die geſamte, übrigens nirgends vier Kilometer 
überſteigende Breite der Nehrung vom Meeresſtrand 
bis zum Kuriſchen Haff durchwandern, und tatjádjlid) 
wird ja auch der Fuß der Dünen an zahlreichen Stellen 
von den Wellen des Haffs beſpült und benagt, während 
an andern Orten die Dünenkette ſich noch in größerer 
oder geringerer Entfernung von der blinkenden Haff 
fläche befindet, ſo daß zwiſchen ihnen noch Raum 
für verſchiedene kleine Anſiedlungen vorhanden iſt. 
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Der Anblick ber Wanderdünen ift, zumal bei blin⸗ 
tendem Sonnenſchein und an heißen Sommertagen, 
geradezu überwältigend. Es gibt manche Stellen auf 
der Nehrung, die ein ſo wüſtenartiges Ausſehen haben, 
wie es in den berühmteſten Wüſten unſeres Erdballs 
nicht charakteriſtiſcher gefunden: werden kann. Man 
betrachte nur die obenſtehende Abbildung, und man 
wird die Behauptung gewiß vollauf beſtätigt finden. 

In einer Hinſicht können ſich auch die bedeutendſten 
Sandhügel unſerer größten Wüſten nicht mit den Dünen 
der „preußiſchen Wüſte“ meſſen: die Höhe der letzteren, 
die vielfach rund 60 Meter beträgt, wird nirgends auf 
der ganzen Erde wieder erreicht! Selbſt die übel be⸗ 
leumundeten Dünen in unſerer Kolonie Südweſtaſrika 
bringen es bekanntlich nicht über höchſtens 50 Meter! 


Seite 1531. 


Seit einigen Jahrzehnten nun bemüht man ſich mit 
Erfolg, die wandernden Dünen an ſolchen Stellen, wo 
ihr Fortſchreiten Werte vernichten könnte, zum Stehen 
zu bringen. Viele ehemalige menſchliche Anſiedlungen 


ſind ſchon durch die Wanderdünen verſchüttet worden, 


um vielleicht hundert Jahre ſpäter in ſpärlichen Trüm⸗ 
mern aus dem Weſtabhang der weiterwandernden 
Düne wieder emporzutauchen. Immer weitere Ort- 
ſchaſten drohten der Verſandung anheimzufallen, ſo 
Roſſitten, Pillkoppen, Preil, Perwelk u. a. Da hat 


man gelernt, die wandernden Sandberge zum Stehen 


zu bringen, und das Verderben, das ſie einſt den 
Menſchen brachten, gehört nun der Vergangenheit an. 


AV 


er 


Ueberall dort, wo menſchliche Behauſungen oder aud) 
wertvolle Waldbeſtände in Gefahr geraten, der Düne 
zum Opfer zu fallen, wird der jeweilig bedrohliche 
Sandberg „befeſtigt“. Es geſchieht dies in der Weiſe, 
daß zunächſt reihenweiſe Stakete angebracht und zwiſchen 
dieſen kleine Kiefern auf einem Häuſchen Baggererde 
angepflanzt werden, wie es Abb. S. 1532 zeigt. Auf 
dieſe Art und Weiſe wird zunächſt der gefährliche Trieb⸗ 
ſand abgefangen und am Weiterwandern verhindert. 
Je höher die Kiefern werden, um ſo ſicherer wird der 
antreibende Sand feſtgehalten, und ſchließlich ſtellt ſich 
ihm ein Wald entgegen, der auch auf der ehemaligen 
Sandfläche eine Humusdecke bildet, und damit iſt die 
Düne zum Stehen gebracht! Die heutigen Anſiedlungen 
der Nehrung, von denen einige, wie beſonders Pill⸗ 
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Befeftigung der Wanderdünen durch Bepflanzung mit Kiefern. 


toppen, [don vor zwei Jahrzehnten aufs ernſteſte von 
der Düne bedroht waren, haben von ihr nichts mehr 
zu fürchten, ſie werden keinesfalls das Schickſal der 
verſchütteten Dörfer Alt⸗Kunzen, Karwaiten, Neegeln, 
Lattenwalde uſw. teilen. Das Mittel der Dünen⸗ 
befeſtigung, für die jährlich rund 100 000 Mark aus: 
gegeben werden, iſt durchaus ſicher. Angewendet wird 
das koſtſpielige Verſahren freilich aus naheliegenden 


21 Mitglieder der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Oſtpreußen haben eine Studienreiſe durch Maſuren unters 
nommen. In fünf Automobilen beſuchten die Herren von 


Bilder aus aller Welt. 


Gründen nur dort, wo Beſitzwerte irgendwelcher Art 
in Gefahr ſind. An andern Stellen läßt man die 
Dünen einſtweilen ruhig weiter wandern, bis dereinſt 
auch ihre Feſtlegung geboten ſcheint. Die befeftigten 
Wanderdünen finden ſich daher meiſt nur im Weſten 
der bewohnten Orte; und die bei weitem überwiegende 
Menge der Dünen befindet ſich noch im „wilden“, das 
heißt im unbepflanzten und wüſtenartigen, Zuſtand. 


Koſchan aus die verschiedenen Landgüter der Gegend und be⸗ 
trachteten überall die ſehenswerteſten Einrichtungen und Betriebe, 
die den Teilnehmern mannigfache neue Anregungen boten. 


Von links nach rechts: Zehe⸗Dietrichsdorf. Forſtreuter⸗Rombitten. Kohtz⸗Neuendorf. Eſchenburg⸗Geierswalde. Delon Rat Roſe-Lichteinen. Brümmer⸗ 


Steffenswalde. Oekon.⸗Rat Dr Tolliehn⸗Königsberg. Guſovius⸗Sodehnen. 


Wagner⸗Neu⸗Cappöhnen von Kannewurff⸗Baitkowen. Spillner Cckitten. 


Dipl.Ing. Schröder⸗Königsberg. Rittm. von Altenſtadt⸗Meduniſchken. Klaudat⸗Oſznagorren. Erzberger Or Meduniſchken. Dr. Ulrich⸗Königsberg. Land⸗ 
rat Suermondt⸗Lyck. Boriß⸗Adl. Liegen. Wieſenbaumeiſter Fiſchbach Lyck von Frankenſtein⸗Sackſau. Peacock-Gr. Kirſteinsdorf. 


Die Teilnehmer an der Studienreiſe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſipreußen durch Mafuren. 
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In Vellinghauſen, wo im Juli 1761 
eine aus Hannoveranern, Heſſen, Braun— 
chweigern und Engländern kombinierte 
rmee im Verein mit den Preußen 
unter Ferdinand von Braunſchweig die 
Franzoſen beſiegte, hat man kürzlich ein 
vom Bildhauer Arnold Künne geſchaffenes 
Denkmal errichtet, das das Andenken 
aller Heerführer verewigt, die damals 
vereint gegen den Landesfeind gefochten 
haben. Das ſchöne Bronzerelief zeigt 
unter andern, nach einem berühmten 
Gemälde ausgeführt, den Führer der 
Briten Lord Granby, ſpäteren Herzog von 
Rutland, deſſen ſchöne Urenkelin Lady 
Manners unſere Leſer hier kürzlich ab— 
gebildet fanden. 
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2 ’ YU. -— Hoſphot. Eid. 
: m un W Bar Von links: Prinz Knud von Dänemark, Prinz Hubertus von Preußen, der Erbgroßherzog von Mecklenburg— 
Schwerin, Großherzoginmutter Anaſtaſia, Prinz Louis Ferdinand von Preuzen, Prinz Wilhelm von 
Denkmal für die Sieger von Vellinghauſen. Preußen, Prinz Friedrich von Dänemart. 


Eine Erinnerung an den Siebenjährigen Krieg. Die Großherzoginmukter Anaftafia von Mecklenburg mit ihren Enkeln in Gelbenfande. 


Gruppe der Teilnehmerinnen: Von links (figenb): Baronin Linden (Holland); Fürſtin Marie zu Erbach 
(Deutſchland); Mlle. Sarah Monod (Frankreich); Mlle. be Perros, Ehrenpräfidentin; Frau o Tſcharnet, Präſidentin des 
SE EE Frl. Humbert, Vizepräſidentin. — (Stehend): Miß Knight (England); Mme. Turin (Italien); Mme. 
avaıne (Frankreich); Frau Studer (Schweiz): Frau Attinger-Lardy, Mitgl. des Zentralbureaus; Frl. Richard, General: 

. fefretàrin; Fr. Meckenſtock, Mitgl. bes Zentralbureaus, Frl. Barrelet, Kaſſiererin. ; 


Bon der VI. Intern. Konferenz des Vereins der Freundinnen junger Mädchen in Neuchätel. 


Die verwitwete Groß— 
herzogin Anaſtaſia von Med- 
lenburg-Schwerin hat in 
dieſem Sommer die Freude 
gehabt, feds friſche Entel- 
linder um ſich zu verſammeln. 
Zugleich mit der Großherzo— 
gin weilte der Erbe ihres 
Sohnes, des regierenden 
Großherzogs, in BadGelben— 
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Geh. Sanitätsraf Dr. Boeg, 


ber befannte Magdeburger Obren: 
arzt, feierte fein 50 jähriges Dottor: 
jubiläum. 
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fande, ferner die drei Söhne ihrer Tochter, ber Kronprinzeſſin unter ihnen bie Fürſtin Marie zu Erbach, die dem deutſchen 


Cecilie, und die Söhne der Kronprinzeſſin von Dänemark. Zweig der gemeinnützigen Vereinigung vorſteht. 

In Neuchatel fand die Sechſte Internationale Konferenz Am 21. Auguſt beging der in Magdeburg allgemein be— 
des Vereins der Freundinnen junger Mädchen ſtatt. Die Vor- kannte und geſchätzte Ohrenarzt Geb. Sanitätsrat Dr. Ostar Boeck 
ſitzenden aller europäiſchen Zweigvereine waren anweſend, fein 50. Doktorjubiläum, zu dem zahlreiche Glückwünſche einliefen. 


Hoſpbot. J. V. Hornuuu. 


Dom 80 jährigen Stiftungsfeſt des Korps „Suevia“ in Tübingen: Das Korps mit feinen alten Herren und Gäſten. 
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Aus dem belgiſchen Königshaus: Marie Joſé Prinzeſſin von Belgien. 


Neuſte Aufnahme von Keturah Collings. 


In dem bekannten engliſchen Seebad Folkeſtone fand vor Herten aus allen Gauen Deutſchlands nahm die ſeltene Feier 
kurzem ein Schönheitswettbewerb ſtatt, an dem ſich zahlreiche einen außerordentlich harmoniſchen und erfreulichen Verlauf. 
Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts beteiligten. Den erſten Die Königin der Belgier, die als Tochter des unvergeßlichen 
Preis trug Miß Viola Hamilton davon, die fid) nach ber Feier- Sue Karl Theodor in Bayern auch bei uns lebhafte 
lichkeit hoch zu Roß den Zuſchauern zeigte. Der Aufenthalt am ympathien genießt, ift Mutter von zwei Söhnen und einem 
Meeresſtrand geſtattete, den Ritt im Badeanzug auszuführen. lieblichen Töchterchen, der Prinzeſſin Marie Joſé. Die kleine 
Das Korps Suevia in Tübingen feierte im Auguſt ſein Prinzeſſin feierte vor kurzem ihren ſechſten Geburtstag. 
80 jähriges Stiftungsfeſt. Unter reger Anteilnahme vieler alter Ein Bild, das wir unlängſt brachten, zeigte das Heim der 
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1. Holjuweljer Range (Kaffe). 2. Rud. Menzel (Berlin), Obermfir. der DOM EE 2. Borf. der Verbände Deutſcher Juweliere. 3 Wilh. Fiſcher (Berlin). Sort. 


4. Horjumelier Konſul Loewenthal (Frankf. a. M). 5. Hofjumwelier Becker (Köln) Bürger meiſter Siebert (Rothenburg). 7. Holjumwelier Werner (Berlin). 
Dom XL Verbandstag Deulſcher Juweliere, Gold- und Silberſchmiede in Rothenburg o. d. Tauber: Gruppe der Teilnehmer. 


berühmten Schwedin Ellen Key. Dies ſtattliche Beſitztum ſtellt Der Verband deutſcher Juweliere, Gold⸗ und Silberſchmiede 
nicht, wie behauptet wurde, ein Ehrengeſchenk des Staates dar, hat feinen diesjährigen XI. Verbandstag in dem berühmten, 
ſondern iſt die Frucht der emſigen Arbeit der Schriftſtellerin. altehrwürdigen Städtchen Rothenburg o. d. Tauber abgehalten. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die regelmäßige und richtige Reinigung der ſind. Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen 
Kopfhaut ift, darüber beſteht wohl kein Zweifel mehr, die und Schmutz von der Kopfhaut, gibt einen prachtvollen 
beſte, naturgemäßeſte Methode, ſein Haar geſund und Schaum und läßt ſich ſehr leicht von den Haaren 


kräftig zu erhalten. Nimmt man zu dieſen Kopp herunterſpülen. Es hat einen ſehr ſym⸗ 
reinigungen das Teerpräparat „Pixavon“, ſo pathiſchen Geruch, und inſolge ſeines 
fügt man der reinigenden Wirkung noch den | Teergehalts wirkt es paraſitärem 
anregenden Einfluß auf den Haarboden xo IBS a 8 Haarausfall entgegen. Schon 


nach wenigen Pixavonwaſchun⸗ 
gen wird jeder die wohltätige 
Wirkung verſpüren, und man 
fann daher wohl die Pixavon⸗ 
Haarpflege als die tatſächlich 
befte Methode zur Stär- 


und den Haarwuchs hinzu, der dem 
Teer, wie ſeit uralters her bekannt, 
innewohnt. Sicher würden ſich dieſe 
Teer⸗Haarwaſchungen in Deutſchland 
ſchon längſt eingebürgert haben, 
wenn der gewöhnliche Teer, 
wie er bis jetzt in Form von fung der Kopfhaut und 
feſten und flüſſigen Teerſeiſen Kräftigung der Haare 
benutzt wurde, nicht zwei anſprechen. Es ſei aus⸗ 
unangenehme Nebeneigen— m brüdlid) betont, daß 
ſchaften hätte. Das ift | Pixavon das einzige 
erſtens die irritierende Wir- geruch⸗ bzw. farbloſe 
kung und der vielen un— Teerpräparat zur Pflege 
erträgliche penetrante Ge- des Haares iſt, das aus 
rud) Beide Eigenſchaften dem offizinellen Nadel⸗ 
find in gewiffen Beſtand— holzteer hergeſtellt wird, 
teilen des gewöhnlichen alſo demjenigen Teer, 
Rohteers enthalten, der nach dem Deutſchen 
die man beim Piravon Arzneibuch in der 
durch ein patentier— Medizin allein an= 
tes Veredelungs⸗ erkannt iſt. Die zahl⸗ 
verfahren  belei- loſen Angebote von 


tigt hat, ſo daß 
wir es in Pixavon 
mit der konzentrier⸗ 
ten, reinen Teer: 
wirkung zu tun 
haben, wodurch 
denn auch die direkt 
überraſchenden Er⸗ 
folge zu erklären 


farblofen und ge⸗ 
ruchloſen Teerſeiſen 
zur Pflege des 
Haares, die infolge 
des großen Er⸗ 
folges des Pixavon 
allerorten hervor⸗ 
treten, erfordern 
dieſe Feſtſtellung. 
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Ee a Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen 
quu oT anderen Mundreinigungsmitteln ijt feine mert, 
würdige Eigenart, bie Mundhöhle nad) dem 
Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu über— 
ziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man ſich 
den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauer- 
wirkung, die kein anderes Präparat beſitzt, iſt 
es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, 
die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher ge— 
ſchützt ift gegen die Wirkung der Fäulniserre⸗ 
ger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


9. September 1911. 


Nummer 36. 


sollte ein Mittel wählen, das, ohne der Gesundheit zu schaden, 
genommen werden kann, um Verdauungsstörungen und deren lästi- 


— Einladung. Eilt! Alle Hausfrauen, die sich an dem großen | gen Folgen vorzubeugen. Man wähle nur Mittel, die mild, prompt, 


Preisausschreiben der Reesegesellschaft ,10000 Mark bar. Jede 
Annonce ein Stimmzettel!“ noch nicht beteiligen, werden hierdurch 
aufgefordert, die ausführlichen Bedingungen völlig kostenlos von der 
Reesegesellschaft in Hameln zu verlangen. Jeder, der sofort 
schreibt, erhält einen solchen „Anteilschein“ umsonst. Niemand ver- 
säume diese Gelegenheit, ein paar tausend Mark mühelos zu verdienen. 

— Wohl eine der wichtigsten, wenn nicht die wichtigste Be- 
tatigung der modernen Hygiene ist die prophylaktische, d. i. vor- 
beugende Bekämpfung einer drohenden oder in den ersten Anfängen 
der Entwicklung begriffenen Erkrankung. Etwa 80 Prozent aller 
Krankheiten haben ihre Ursache in Verdauungs- und Stoffwechsel- 
störungen. Jeder, dem etwas an seiner Gesundheit gelegen ist, 


zuverlässig, leicht abführend, ableitend, lösend, ohne den Darm zu 
reizen, und blutreinigend wirken! Auf der diesjährigen Hygiene- 
Ausstellung in Dresden wird ein altbewährtes Präparat, das allen 
vorstehenden Anforderungen im vollsten Maße entspricht, vorge- 
führt, H. Bürgers Digestiv-Salz, auch Gesundheitssalz ge- 
nannt. Jeder, ob jung oder alt, gesund oder krank, solte sich 
sofort einen ausführlichen Prospekt gratis und franko vom General- 
vertrieb, dem Chemischen Laboratorium Feldhofen, Bad Neuen- 
ahr, kommen lassen. Der Prospekt gibt genaue Auskunft über die 
vielseitige Verwendungsweise des H. Bürgers Digestiv-Salzes für 
den Gesunden. Kranke jedoch, wie Leber-, Magen-, Stoffwechsel-, 
(Fortsetzung auf Seite VIL) 


Bestbewährte,leicht verdauliche, 
muskel -u. knochenbildende, die Verdauung 
fördernde u. regelnde Nahrung für 


gesunde u. magendarmkranke 
sowie Schwüchliche, in der 
Entwicklung zurückgebliebene 


T. Offenbach 


-— _ N „aM. 3. Fabr. 
< L Invalldenräd,, Kranken- 


EZ E. fahrst. 1. Straße u. Zimmer. 
Kat. 1911 ca. 95 Abb. gratis, 
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— Jeirahsfie Damen 
erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs. „Lebensglück‘' Dresden À.1/97, 
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M. 2. — Versand promgi n. hald. 
C. JAEDICKE Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
2» Hoflieferant Sr. Majestät 
. d. K Wilhelm II. 

D Berlin SW. IL Kochstr. 58. 
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Damenbärte 

und alle unschönen 
Haare entfernt in 
wenigen Minuten 
Plumeyer's Haar- 
ener gar. un- 

chäd Dose 
Plumeyer, Berlin Schöneberg, Hauptstr. 7. 


Cannstatter Misch- 
Jcnehnaschinen u. 


ed 


Si 


A "ou 


"b Cannstattz 


Frankfurt YM, Wien, 
Haag, Mailand, 


Complete 


M. Steiner & Sohn 


Lebens- 
mittel 


rich, Bern, Brüssel 


jhochSl'e ES chkungens 
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Max Elbs 


$e 
S | e M 3 S Kä aller Damen Praktische Hausfrauen, die stets 
i , tst die allein echte Moe ERE Un Haase haben 
Y und ihre eingelegten Früchte 
otechenpferd unbedingt vor dem. Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
= EM — seit 35 Jahren bewährte Elb's 
= SU 2 $ Eunig-Esnens. Man ver- 
Sili enmild) Seife lange in einschlägigen Geschäf- 
ten ausdrückli die echte 
Lines dg Elb's Essig - Essenz. . 
von Bergmann, Radebeul, Max Elb d b. N., Dresden W. 
e) denn diese erzeugteinzartes, rei 
| E ij nes Gesicht rosiges jugendfrisches 
HE 3 Aussehen, weisse sammetweiche CH 8 
g E NW Haut und blendend schönen Teint. V E 
à St.50Pf. Ueberall zu haben. | Cari Gottlob Schuster Jun. 
| | (L6. Schuster kx) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis 
Deutſcher 49 Cognac 
Cognac 
Gegen bequeme 
A i 
. 
2 liefern wir die erprobtesten Schweizer und Glashütter Präzisions-Taschenuhren, deren Name jede Empfehlung erübrigt, zu 
m Originai-Verkaufspreisen. Vergleichen Sie unsere Preise mit denen reeller Spezialgeschäfte, und überzeugen Sie sich 


von unserer Preiswürdigkeit. Wir führen Uhren in jeder Preislage von 6—500 M. Unser jährlicher Verkauf beträgt über 
25 000 Taschenuhren. Auch bei der Wahl eines Schmuckstückes, sei es eines Ringes oder sonst eines Wertobjektes, bitten wir, sich 
vertrauensvoll an uns zu wenden. Gern senden wir Ihnen ohne jede Kaufverpflichtung unseren mit 4000 Abbildungen geschmückten 
Hauptkatalog kostenfrei. Brillantschmuck und feinste Juwelenarbeiten fertigen wir nach eigenen Entwürfen in eigener Goldschmiede. 


Prüzisions- | e aut weten Sapbiren 


Chronometer | 


Fassung 14 Karat Gold. 585 gesetzlich gestempelt. 


> bl 


Nr. 6449. 
Erstklassiges Schweizer Fabri- 
kat, antimagnetisch, auf Sekun- Nr. 1114. Fassung 14 Ka-|Nr. 1115. Fassung 14 Ka- Ur. 4728. Ohrringo 
den regullert. Diese Uhr wird rat Gold, 1 weißer Saphir rat Gold, 1 weißer Saphir 14 Karat Gold, 0,585 gc- 
mit einem Gangschein geliefert, (Brillant ähnlichst. Stein), (Brillant Ahnlichst. Stein), stempelt, 2 weiße Saphire 
der angibt, wie außerordent- ca. ½ Karat. . Mk. 30.—|ca. 1 Karat .. Mk. 40.— | (Brillant ähnlichst. Sıeine) 


lich genau die Uhr geht. Mit 
Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 


gesetzlich gestempelt, doge. |  Herreuriuge mit blauen Saphiren 


wicht des Gehäuses 31 Gramm 
kerwerk mit allen modernen : o 

Neuerungen, 18 Steine, 5 Chä- 
tons, Staubring, Zwischendeckel 
echt Gold, Ziflerblatt mit ver- 
tieftem Mittelstück und deut- 
schen Zahlen,  verschraubter 


à ca. ½ Karat Mk. 34.— 


T = Nr. 960. Fassung 14 Ka-|Nr. 970. Fass 14 Ka-|Nr. 980. Fass. 14 K. Gold, 
Bügel, formale SIUKE M. 170, rat Gold, matt, ein blauer rat Gold, matt, ein blauer matt. handziscliert, ein 
GARANTIE 5 JAHRE. Saphir ..... Mk. 32.—|Saphir ..... Mk. 40.— blauer Saphir Mk. 59.— 


Fordern Sie: A Hauptkatalog üb. Präzisionsuhren, Brillantschmuck, fste. Juwelenarbeiten, Goldwar. u. Geschenkartikel kostenfrei, 
oder: B Spezialkataiog über Photo-Apparate, Prismengläser aus den opt. Anstalten von Goerz, Schütz in Cassel etc. kostenfrei. 


Jonaß & Co., Berlin RW 321, Belle-Alliance-Str. 3. 


Seite IV, 


J agc drad- Fahrràder 


Beste Marke, 
Billigste Preise, 


‚Prachtkatalog 


(360 Seit, stark) 


umsonst u. porto- 


frei an jederm. 


Deutsche Waffen- und Fahrrad - Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 113. 


9. September 1911. 


SH Radium Keil“ Salze, 


konstant und leicht dosierbar zur Hersteilung radioaktiver künst- 
licher und natürlicher 


Mineralwässer. 


Ausführliche Offerte durch: 
Richard Keil, Radium-Geselischaft m. b. H. Dresden-A. 3. 


In schlanken Formen 


besitzt die Panther-Stiefel-Kollektion gleich schöne Ver- 
treter wie in breitem oder extrem-amerikanischem Genre. 


Junge Leute ziehen sich erstere häufig vor. 


Bezugsquellennachweis; Gratisversand des Kataloges Nr. 6 d. die Fabrik: 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 
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nach Dr. Kaiser d 


bevorzugt 


Weck’s 


Konſervengläſer und 
„Apparate 


wegen ihrer 


unübertroffenen 


Güte und Preiswürdigkeit. 
Aufklärende Schrift gratis. 


d Weck, Oeflingen O 49 
G. m. b. 9. Baden. 


KARGES- HAMMER ^ 


Schlanke Figur 


schaffend, desh. hóchst 
kosmetisch, Behebung 
von Leibbeschwerden, 
deshalb hóchst hygie- 
nisch wirkt die 
Elastische Gummi- 
Crepe - Leibbinde 


Zusammenziehung er- 

schlaffter Bauchdecken 
und Verminderung der 
Fettschichten auf den 
Hüften. Verl. Sie Prosp. 
auch über Dr. Kaisers 
Büstenhalter v. allein. 

Hersteller 


Hermann Straube 
Bandagist u. Orthopäd 
Dresden = N, 63 
Hauptstrasse 38. 


Sanitätsgeräte u. Artikel zur Körperpfl 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, f 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 


os -88013 *n 2uo1xuorqg , 419] [mpg 


Š omron 


Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun=- 


gen, spez, i. Zivil- u.Strafprozessent 
Heirats -Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


, . ———— N Ve .. ̃—ͤ˙é̃Ü—à mn. 45 ` vm, mm. A. wg, mg, 
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| Eine moderne Zentrale 


für den Bezug erstklassiger Fabrikate vornehmster Geschmacks- 
richtung zu bürgerlichen Preisen ist unser Haus. Reichste Aus- 
wahl und genaueste Aufklärung über jeden einzelnen Gegenstand 
bieten wir in unseren verschiedenen Sonderkatalogen. Langfristige 
Amortisation gestattet zu Preisen, wie sie für Barzahlung üblich sind. 


Stóckig & Co. 423 Hoflieferanten 
Dresden-A. 16 (e. Detech) ER? Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Süber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: a ange per ur jedeLicht 
ütter und Schweizer. Taschenuhren, Groß- | Katalog det? Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras V ößerungs- u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. tographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 
Kolalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor- - Skulpturen, Persa 7 Lehrmittel b Spielwaren aller Art, 
kunstgewerbliche he Biden us 
ing und Eisen, Nickel- Katalog T 37: Keng deutsche und echte Perser. 
ermosgefäße, 1 
leen ee Korbmöbel, Ledersitzm Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, Si erleitierte Zahlung. 


;€000000000000000000000000000000000000000 
0€090000000000/0000000000000000000000000000 


aee e MEER 


Einheitspreis für 
SALAMANDER oa na peren M 1250 
Luxus-Ausführung . M. 16.50 


Fordern Sie Musterbuch W. 


` Sc? ^d Neu eröffnet: 


"oe m. b. H., Berlin 


— "a | Amsterdam Posen 
u c Zentrale: — ws — TP NNLLA 


= we 


"ën, 


SE 


Seite VI. 


Nehmen Sie 


Verlangen Sie gratis unsere Liste 
uber Gummistrümpie 


und neue Gesundheitspflegeartikel. 
Maas & Co., Berlin 82, Oranienstr. 1 


omit ` 


ANNI 


dh d'W 


N N |" 
EN 


SOMMER-SPROSSEN-CREAME 


HELIOS 


Vielfach bewährfes v.erprobies 
Minel- Beil Uu kurzer zeit 
alle, Sommersprossen 
Haupinieder I- Hirsch'Apolheke 
ASchurnoff:Rheydt 
Dose 2 soMgegenNachnahme 


Säuglingsheim 


Charlottenburg-Westend, 
Rüsternallee, nimmt gesunde und er- 
holungsbedüritige Kinder als Pensionäre 

auf. — Kurse in Sáuglingspílege. 


Bücher: 
katalog 


reichhaltig und amü- 
sant, gratis u. franko, 
versendet 
Gust.Engel,Berlin6, 
Potsdamer Str. 131. 


Radebeul. Dresden. 


Weber's 
Carlsbader 
Kaffe egewürz 
Seit Großmutters 


Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


$: Kafice- 


| Verbesserungsmittel. 


f Einzig echtes 


M Originalprodukt, 

: jedes andere, 

y ohne Schutzmarke, 
| ist nur Nachahmung. 
d 

p! 


= 


H September 1911. 


=== WARNUNG! 


Messer u. Scheren etc. 
Our echt mit 


S 


dieser Éngels.Marke 


| Pilatns-Stahl 


mehr den dreifachen Preis! 


Original- Original- 
„Gillette“ „Zenith“ 
Klingen Klingen 
pro Satz (auch voll- 
(10 Stück) : ständige 
Mk. 2,50, "972222 Garantie) 
d — : T gege 
gebrauchte SS Fee o gut un 
Gillette-Klin- scharf als 
gen St. 10 PL „Oillette“ 

per Stũck 
20 Pi. 
De Schärfen 
7 gebrauchter 
M Zenith- 
sl Klingen 
Stück 10 Pi. 


Nr. 152. Zenith 2 schwer versilbert mit sechs tadellos schneidenden 
Ud rs ow Zenith*-Klingen (12 Schneiden) komplett in Etui M. 6.— 
153, genau wie Nummer 152, aber mit 10 Original-Gillette- Klingen 
(20 Schneiden) M. 7.30. 
r. 135, fast genau wie Nummer 152, aber nur Griff versilbert, M. 3.50. 
Nr. 136, genau wie Nummer 135, aber mit 10 Original- Gillette-Klingen, 
(20 Schneiden) M. 4.80. 


Diese Rasier-Apparate versende ich 
bei Bezugnahme auf diese Zeitschrift 

auf 3 Monate zur Ansicht und Probe! 

Ohne Nachnahme! Ohne Vorauszahlung! 


Besteller, welche mir unbekannt sind, wollen ihren Stand oder ihr Gewerbe 
angeben, anderníalls bitte Nachnahmesendung ausdrücklich vorzuschreiben. 
Auch in diesem Fall Umtausch oder Zurücknahme hier oder in meinen Filialen. 
Illustrierter Katalog über andere Rasier-Apparate in jeder Preislage, sonstige 
selbstfabrizierte Stahlwaren, überhaupt mehr als 9000 Artikel, wenn Stand oder 
Gewerbe angegeben wird, portoírei. 


Engelswerk in Foche e op) IDN 


Größte Spezial-Stahlwaren-Fahrik mit Versand an Private. 


Eigene Ladengeschäfte in: 


Frankfurt a. Main, Zeil-Palast, 
Antwerpen, Rue de la commune 24, 


München, Kaufingerstr. 11, 
Mannheim, P. 5. 14, 


Nürnberg, 
Heidelbergerstr. 


—— vm mr mm mm mm 


 Engelswerk-Fahrrüder 


Vornehmste Marke. 


- GEGEN HAARAUSFALL rz 


Suppen: Beissen der s 
hauti 


Eine gebogene Klinge hat praktisch 


absolut keinen Wert; 


man zahlt deshalb heute für Rasier- 
Apparate mit solchen Klingen nicht 


Prüfen die bitte Zenith 2 


— MM 


— ar 
" — — 


Nummer 36. 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommel's Haematogen unmittelbar vor der Hauptmahlzeltl 
Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die körperlichen Kräfte werden gehoben, 


Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


| Sadfalt-. Berg- 
Apparat 


B Zu beziehen d. alle Sanitätsgeschäfte d. In- u. Auslandes. 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24. 


Kein Geheimnis! 


Prächtige Kórperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschriit. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. 
| nur 5.— M. 


erforderl.) 
Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer & Co., SERM 243 


eo H > e 
Königin Luise. 
Farbig gedruckte Photogravüre 
(Faksimile - Gravüre) nach dem 
im Kronprinzl. Palais, Berlin, 
befindlichen Original von 

J. F. A. TISCHBEIN. 
In Altgold-Rahmen mit Krone 
Grösse 40:28 cm, 20 Mark, 
jid ohne Rahmen 12 Mark. 


Unter den gleic! hzeitigen Por- 
tráts der edlen Fürstin nimmt 
diesesoriginalg ret treureproduzierte, 
liebreizende Jugendbildnis den 
ersten Platz ein. In stilechter 
Emrahmung bildet es einen ge- 


— —— — — 


— ne — — un un 9 naQ". 


— 
~ d > 
e Leed 


schmackvollen künstlerischen und 
D schen Wandschmuck für 
ıser deutsches Heim. 

hen durch jede Buch- 
unsthandlung oder auch 
direkt von der Verlagshandlung 
LIN SW, Zimmerstr. 36-41 


Ernst Keil’s Nacht. (August Scherl) d. m. b. U 


4 e 
Kunstver lag. 


——— 
N — 
— 
1 
— 


tas it) g Abbildungen 
gegen Linsendung yon 25 Pig. in 
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Zuckerkranke u. a. m., für die ein guter Stuhlgang die Haupt- Jahre seit Einführung der hohen Wertsteuer auf ausländischem Roh- 


bedingung ist, wollen sich erst bei ihrem Hausarzt Rat holen, denn |tabak dahingegangen und von einschneidender Bedeutung für die ' 


wenn auch H. Bürgers Digestiv-Salz aus absolut unschádlichen | gesamte Tabakindustrie geworden ist, erscheint es gerechtfertigt, 
Salzen besteht, die in den bekanntesten Heilquellen enthalten sind, | einen kurzen Rückblick auf die Umwälzung zu werfen, die diese 
so spielen bei Kranken doch häufig Erscheinungen mit, die der Steuer, die außer dem Zoll von 85 Mark pr. Doppelzentner 40 Pro- 
Arzt allein zu beurteilen in der Lage ist. Es würde uns freuen, | zent nach dem Werte des importierten Tabaks beträgt, für die 
wenn durch diese Hinweisungen die Aufmerksamkeit des großen | Zigarrenfabrikation im Deutschen Reiche im Gefolge gehabt hat. 
Publikums auf das von Aerzten, hohen Beamten, Geistlichen, Offi- Naturgemäß mußten die Zigarren, je nach ihrer niederen oder 
zieren, Gutsbesitzern u. a m. glänzend begutachtete H. Bürgers |höheren Preislage, vielfach Qualitätsveränderungen erfahren, be- 
Digestiv-Salz gerichtet würde, das in allen jv otheken und Droge- |ziehentlich im Preis verhältnismäßig um ein beträchtliches steigen, 
rien erhältlich ist. wollte der Raucher die seinem Geschmack entsprechende, alte, ge- 
— Die Zigarrenindustrie von heute! Nachdem über zwei Fortsetzung auf Seite IX) 


ein unermesslicher Segen 


Jlassia-Stiefel 


prämiiert Düsseldorf mit der 
Goldenen Medaille, 


wurde unsere Kleidung für werdende Mütter 
genannt. Von Frauenärzten wird sie warm 
empfohlen. Unsere Umstandskleider sind von 
22523 eleganter, diskreter, unauffälliger Wirkung 
tis zum letzten Tage und können nachher 

". als Haus- oder Strassenkleider aufgetragen 
MEL taa werden. Ihr Hauptvorzug ist der gesetzlich 
i | geschützte Erweiterungsverschluss. Er ist so 
einfach wie ingeniós erdacht und lässt das 
| Kleid bei tadellosem Sitz jeder Körperform 
sich anschmiegen. Kein Druckknopf, deshalb 
kein Aufspringen, kein Klaffen. Kein schäd- 
| licher Gummi, deshalb kein Ausdehnen. Zu 


das Eleganteste, 


erweitern ohne fremde Hilfe, ohne Nadel. 

Solideste, ohne Zwirn, ohne Schere. Schützt den 

e d Körper vor jeder Deformation. Thalysia- 
Umstandskleider sind gesundheitsfördernd; 

P eiswür igste. sie verursachen keine Quetschung, keine Ein- 


schnürung, sichern leichte Geburt und ver- 
hindern die Bildung des Hängeleibes. Grösste 
Auswahl in Stoffen und Modellen! Vom cin- 
fachsten Konfektionskleid bis zum elegantesten 
Eigenkleid. Fordern Sie das prächtige Büchlein 
„Die werdende Mutter“ von der alleinigen 


— — 
t a 
babe de NP. 50 gratis — schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 


! 


0€0€0900000000000000000000000000000 000000000099 E Thalvsia P. 1 ü 
meine Preis- üb. Berm3g», Famillen» deit ysia Paul Garms, G. m. b. H., 
a ae ee e . KE | — 
1 F -e H elle Pr reis inklusive Porto 30 Pfennige. — Der 
grat. Phil. R Rümp or, Frankfurta. M.7. | & Go, Bertin- Hal, Beine Gtr. MK. "9-4 Betrag wird bei Warenbestellungen vergütet. 


Bewährte elektrische 


Heiß- u. Kaltluftdusche 


(Haartrockenapparat) 
hochfein vernickelt 


In Anwendung: 


bei Ärzten 

in Kliniken 

in Sanatorien 
im Haushalt 
bei Friseuren 


Komplett mit 2m Litze und Stecker 
Mk. 39.— 


Allgemeine 


Elektricitáts- Gesellschaft 


Berlin 


Ussige 


/ Tahncréme 


" Macht die Zähne glàn: 
zend wie.Perlen- und 
erhält Sie gesund. 


Tropfflacon .-M.1.50 


BRÜSSEL 1310 
GRAND: PRIX 


B cov? dale y 2222 


— 
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NESTITOR.« 


In Frankfurt mM in Cairo 
der Zollersparnis wegen labriziert fabriziert und imporliert 


Ne 5 Ne4 No5 Nei Nes N°100 Queen King Sultana Sulian 
$4 4a 53 74 84 104 (24 154 204 254 


Nestor Gianaclis 


Cigaretten Fabriken frankfurt bn Cairo 


— NE EGER) — — — e Mi - 


Versand nach ausser- Fabrik dieser Branche. einzig und alleln nur durch Anwendung 


MAX SELLGE YT — 

Spezial- Geschäft für Studenten- | Benische ert, Solidaria -Fahrräder | D amen b art 
Baumkuchen Utensilien-Fabrik es | au 1 | 

BERLIN W., lb. 71 d. = älteste und größte =: SAW, pres AE en und lästiger Haarwuchs kann 


— — 
US, 


d uen amerikanischen Methode, Arzt- 

af Porto. Für Ver * Rahn 4 Sohn K. m. Ck Dre ege en lich ‚Empfohlen, radikal, und für "Immer 
re uno © spo r eseitigt werden. Deutsches Reichspatent 

packg. wird pro Pid. Jena i. Thüringen 30. J. JENDROSCH & CO., 4 Kr. 108617. Prämtiert Goldene Medaille 


ca. 10 Pfg. berechnet. 


Man verl. gr. Katalog grat. Charlottenburg No. 4 Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
aller Länder Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 


PreisL gratis verfolgt das Prinz garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 


ip 222 
gina stai tinin „Benefactor“ Schultern zurück, Brustheraus! Ftenishaber uns Fabrikanten Herme 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99. 


sofort gerade Haltung zg. erweitert die Brust! 
PAULUS, Markuenkircen He. 356. 


Verwenden Sie nur: 


‚Non opof 


Backpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! Rezepte 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung, WE 


Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. ~ 
Preis Mk. 4.50 für jodo Grösse, m. 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 


Feinste Musik- 
Instrumente 


ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. ei Nichtkonvenienz Geld zurück! 


Manverl. Fatal. Nr. 355 grat. | Man veficnge illustr. Broschüre. Y ow atis in den Verkaufsstellen oder durch 
Steeb, Kgl. Hoflief., Würzburg N.7. 
E. Schaefer Nchf., Hamburg 70c. Tüchtige Vertreter gesucht. 


Eine brutale 
Misshandlung 


des Haarbodens liegt meist in unzweck- 
mässigen Mitteln, die verwendet wer- 
den. Es darf Ihnen nicht gleichgültig 
sein, womit Sie Ihr Haar pflegen. Ver- 
wenden Sie erprobte Mittel, und Sie 
werden guten Erfolg haben. 

- Unser ,IPETROL* gegen trockenes 
Haar in Flaschen von M. 3.— u. M. &.— 
sowie unser IPE-HAARWASSER gegen 
fettes Haar à M. 2.—, M. 3— u, M 5&.— 


Das Geheimnis, jung 
und schon zu sein 


ist gelóst durch einfache Anwendung 
der San-Franzisco-Wunderseife „OJA“. 
„OJA“ ist ein geradezu verblüffend wir- 
kendes Schónheitsmittel von absoluter 
Wirkung. „OJA“ verleiht dem Teint ein 
blühendes Kolorit, eine Weiche und 
Glätte, die jedermann entzückt. Jede 
Unreinheit des Teints, wie Wimmerln, 
Sommersprossen, Róte, Mitesser, schwin- 
det zuverlässig durch „OJA“. „OJA“ macht 
die schwieligsten Hände elegant, zart, hat sich glänzend bewährt und wird 
rein und fein, | von Majestäten dauernd benutzt. 
Ueberzeugen Sie sich, dass „OJA“ Ihr Haarwuchs wird ungemein ge- 


von wunderbarem Erfolge ist. "f O J H kräftigt, Schuppen verschwinden schon 
1 ganze Dose San-Franzisco-Wunder- „OJ A N azellack 99 A i e 5 | — 
soife „OJA“ ...........M 2— gibt den Fingernägeln sofort durch einfaches Bestreichen mit dem Pinsel sich auch. selbst aus der „IPE“-Knolle 


kl " einen prachtvollen emallleartigen Glanz, der wochenlan de i 
i re Ke „ unverändert anhält. Ein Orizinal-Karton DJA-NAGEL-LAC herstellen. 1/ Paket M. 2.—, !ı M.4.—, 


mit Paste und Flüssigkeit zum Reinigen der Mägel oder aus der IPE - Knolle - Essenz in 
„OJA“-Seife in fester Form p. St. M. 075 kompl. Bl. 2,—. Unser OJA-NAGEL-LACK wird von Majestäten benutzt. Flaschen à M. 1.25. 


RIORET, peruvian. Seifenwurzel, glättet Runzeln, macht die Haut jugendlich „OJA“-Puder. „OJA“-Puder hat den Vorteil absoluter Unsichtbarkeit u. ist 
frisch u. ist besond. für empfindl. Haut zu empfehl. Originalpaket RIORET M. 5.— auch frei von schädlichen metallischen Substanzen. Der Teint wird nach An- 
Musterpaxket CC e Ni wendung von „OJA“ - Puder äusserst zart und frisch. ä Ye Se od 

Creme „OJA“ (Schönheit des Frühlings) enthält weder Fett noch irgend- panter Wirkung ist ein Bedürfnis für jede feine Dame. 50% -Fuder 1 Orig- 
einen Farbstoff. Creme „OJA“ macht die rauheste, rote und aufgesprun- Karton M. 5.—, „OJA“-Puder 1 Musterkart. M. 2.—. (In Weiss, Rosa od. Creme). 
gene Haut augenblicklich samtweich. Originaldose kalifornische Creme Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme (auch 
„OJA“ M. 8—, ½ Dose kalifornische Creme „OJA* .........M. 2— gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die 


L. amer. Parfümerie „OJA“ 2 her M Berlin, Leipziger Str, 113 ktman 


HAMBURG, Neuer Wall 50. — FRANKFURT a. M., Goethestrasse 5. — ZÜRICH, Bahnhofstraße 71, 
MÜNCHEN, Maximiliansplatz 13. — MAILAND, Via Rastrelli 6. — KOPENHAGEN, Bredgade 3. 


Crayon „OA“, Parfüm in fester Form in allen Blumengrerüichen, in Nickelhülse M. 2.50, in vergold. Hülse M. 8,— p. St. 
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Nummer 36. 


wohnte Marke nach der neuen Steuer weiter rauchen. 


9. September 1911. 


Sette IX. 


Nichts- | erschienene Jubiláumspreisliste dieser Firma, die jedem Interessenten 


destoweniger aber braucht heute keinem Raucher um den gewohnten auf Wunsch franko zugesa dt wird, bietet eine unve gleichliche 


Genuß seiner Zigarre zu bangen. Als eine derjenigen Firmen, die 
durch ganz besonders vorteilhafte Einkäufe von Rohmaterial und 
die in ihrem Betriebe, dank aller die Herstellung verbilligenden 
Faktoren, ganz vorzügliche und dabei äußerst preiswerte Fabrikate 
trotz der schwer ins Gewicht fallenden Steuer, heute noch immer 
auf den Markt bringt, ist die Firma: Carl Streubel, Zigarrenfabrik- 
und Importlager, Dresden-A., Wettinerstraße 13, zu bezeichnen, die 
in Kürze die Feier ihres 25jährigen Bestehens begeht. Eine Firma, 
deren Ruf und Bedeutung innerhalb des langen Zeitraums weit über 
Deutschlands Grenzen hin festgegründet steht, darf mit Fug und | 
Recht als eine Musterfirma in bezug auf Reellität und Preiswürdig- 
keit allen Rauchern aufs wármste empiohlen werden. Die soeben 


Die ideale m 55 "ex 


Geet e re rtg y ic in für 
e, Kirchen, Werke D 
stätten, Hallen ist die „JAJ AG 
Frischluft-Zentralheizung mit Zentral- 
u. Zentral-Luftbefeuchtungs- 


erstklassig : 
d Ti John det., Jlversgehofen bei Erfurt 


15 Fillalen und Ingenlaur-Bureaus im in- u. 
Auslande, Spezial-Ingenieure stots unterwegs 


Deutsches Reichs» 
Patent. 


hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche Wiedergabe 

des Ruderns im Boote. 2. Feine Regulierbarkeit 

der Leistung. 3. Völlig geräuschloses Arbeiten. 

4. Geringstes Raumbedürinis, da der Apparat aul- 
rechtstehend aufbewahrt wird. 

Zu beziehen durch alle Sanitäts - Geschäfte 

oder durch die Fabrik Sanitas, Berlin N 24. 


DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 


MERCEDES Sn. Rare 
M* B " FRIEDRIOHSTR:186 
UBER 300 ENDE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


N; SIE KATIAALOG 1, 


Ruderapparat „Hellas“ 


t l½V— .: .—— u—¾—]— nt 
— — : 


| ST. PETERSBURG, 


GRATIS Wir offerieren Ihnen 


Auswahl billiger sowie mittlerer und besserer Qualitätsmarken, so 
daß jeder passende Marken für seinen Bedarf finden wird. Die 
Firma kommt Interessenten weitest entgegen, indem sie Auswahl- 
sendungen zu 100 Stück in verschiedenen gewählten Sorten 
à 10 Stück unter Berechnung des Engrospreises liefert und auch 
den kleinsten Auftrag sorgfält'igst ausführt. 

— Die gestohlene Mona Lisa von Leonardo da Vinci, das 
kostbarste Gemälde der Welt, war nicht das einzige Schmerzens- 
kind des weltberühmten Louvre. Dies Museum besitzt eine herr- 
liche Perlenschnur, die sichtlich starb, denn sie verlor stündig an 
Größe und Gewicht der Perlen. Die Ursache war rätselhaft. Erst 


(Fortsetzung auf Seite XL) 


Die Annehmlichkeit des 
Entwickelns bei Tageslicht 


verdoppelt das Vergnügen an der Amateur-Photographie, 
Bessere Resultate. Leichteste, sauberste Handhabung. 


KODAK-Kameras und KODAK-Entwicklungsapparate 


machen den Amateur von der Dunkelkammer unabhängig. 


Bei allen photographischen Händlern erhältlich — Man achte auf die 
Marke "Kodak“. — Neuester Kodak-Katalog Nr. 53 und Kodak- 
430) Broschüren auf Wunsch gratis und franko. 


KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 


WIEN, BERLIN, 
19, Bolschaja Konjuschenaja. Rotenturmstr. 20. Markgrafenstr. 92-93. 


® 
Sanatorium f. Kosmetik, 


‚Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 


Haut- und Haarleiden 
i . Palmengarten. Aust, Prosp. frei 


Nis. 


88 8 eipzig. Dr. med. M. Ihie. 
| Y v y 
Won e 
e SA e 
S E 9 S 
c E 
ES ° || Hofjuwelier Max Bender 
322 Wiesbaden N. 13 K 
9 8 us liefert s. 1879 nach- HN 
28 8 =y weisl.enorm billig : 
€ od o A 
SSA i = [|| Juwelen, Uhren, 
' Gold- und Silber- 
Jul. Heinr. Zimmermann waren. Bei Angabe d V 
Leipzig, QuerstraDe 26/28 | Artikels Kataloge grat. 


GRATIS 


einen unserer wunderbaren Siegelringe gratis 


Um unseren Katalog zu verbreiten und die exzellente Qualität 
unserer wunderbaren Siegelringe und unserer anderen Schmuck- 
sachen GOLDFILLED, welche wir fabrizieren, und für welche wir 
5 Jahre garantieren, bekannt zu machen, würden wir Ihnen einen 
dieser schönen Ringe zu dem billigen Preise von Mark 1.— mit 
Handgravur eines einzelnen Buchstabens und Mark 1.25 eines 
. WMonogramms aus 2 Buchstaben auf dem Siegel zusenden. Den 

N Betrag wollen Sie uns in Briefmarken einsenden. 


Um das richtige Fingermaß Au, erhalten, schneiden Sie ein 
Loch in ein Stückchen Pappe, #elchesSiennug kgapp mit dem 
oberen Fingerglidd |Hissieen Rönhen} 


SIMS & MAYER. Ravon IIL Leinzioer Str. 93. BERLIN. 
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Neuest. Modell, Kal. 6,35 mit dreifach. mechan. Sicherung. 


Original-Fabrikpreis mit 10°/, 3 Sé 
io B6 Aufschlag geg. Monatsraten v. n 
8 iui Wunsch 6 Tage zur Probe! 


Ebenso 
liefern wir e Lé 
gegen bar 
od. bequeme 


beste Suhler u. Lütticher Fabrikate in Doppelflinten, Drillingen, 
Büchsflinten, Pirschbüchsen, Teschings, ferner Mannlicher- 
Schónauer Jagdstutzen, Orig.-Browningflinten und andere 


terner Pris men- Binocles, 
Jagd-, Sportgláser, SC 
Zielfernrohre 

etc. 


Se . Verlangen Sie 
unsere illustr., ausführliche 
Walien-Preisliste 24/3 kostenfrei. 


Unreinen Teint 


USD Hautpickel, Mitesser, 
8 Gesichtsróte, Som- 
mersprossen u. son- 
stige Schónheitsfeh- 
ler beseitigt unbedingt 
schnell und sicher über 
Nacht „Cr me Noa“. 
Aerztlich begutachtet! 
Eriolg  attestiert! 
Dose Mk. 2.20 franko. 
^ Ratgeber B^ gratis, 


MAX NOA, Hoflieferant -S zz 
BERLIN N. 27 H, Elsasser Strasse 5. 


Verlangen Sie unfer Fabrikafin 
den einschlägigen 
Exsiklass iges Fabrikat» 
Portieren 
iebortenKissenplatfen. 
Ai 


Martin Hauer Wꝰe 
Mechanısche Stickerei 
Nürnberg. 


Joly Treppen mit 
Holz- oder Mar morbelag , 


Leipzig- Gohlis 20. 


Spezial - Fabrik 
j.Handbetriebs- 
Fahrzeuge all. 
Art; Kranken- 
fahrstühle für 
Strasse u. Zım- 
mer; ständiges, 


Lager von ca. 
300 diversen Fahrzeugen. —  Jllustrierter 


Katalog gratis und franko. 


Wenn Ihr Augesehen könnte 


wieviel gefährliche Bazillen in 

en Ee er? verborgen sind, 

, e , 

sofort em, Berkefeld-Filter 
kaufen. 


Kristallklares Wasser 


für Hausgebrauch und Industrie. 


Berkefeld-Filter Gesellschaft m. b. H. 


i 
Celle 28. 
Preisliste gratis und franko, 


Eine hygienisch vol'kommene, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung fürdas Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations - Heizung. 


Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarrhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
Fur Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


Sensationelle Enthüllung 


für korpulente Menschen und solche, 
die Anlage zur Korpulenz haben. 


Was noch niemand gesagt hat. 


So merkwürdig es scheinen mag, das Mittel, um starke und sogar korpulente 
Personen in Kürze schlank, anmutig und gesund werden zu lassen, gibt es. Nach 
vergeblichen Versuchen, welche viele, die diese Zeilen lesen, gemacht haben werden, 
dürfte manch einer zweifelnd und ungläubig geworden sein. Wir verstehen dies 
ganz gut, aber all diesen Zweifelnden wollen wir jetzt Rat und Hilfe bringen; wir 
wollen ihnen wahrheitsgetreu von Beweisen begleitete Aufklárungen geben, was bis 
heute noch niemand getan hat: Man errät warum. So wie bis vor kurzem der Flu 
durch die Luft ein Ding der Unmöglichkeit war und dieses Problem heute als gelös 
gilt, so ist es der Heilung der Korpulenz ergangen. Bis vor kurzem galt sie als un- 
möglich, jetzt aber ist sie nicht nur möglich, sondern auch leicht und andauernd 
zu erreichen. Der Erfinder des dafür wirksamen wunderbaren Mittels hat selbst ge- 
sagt: „Die Korpulenz ist auf Mikroben zurückzuführen, welche die Eigenschaft be- 
sitzen, die Magensäure so zu verändern, daß selbige die Speisen, anstatt sie dem 
Blut und den Muskeln zuzuführen, in Fett verwandelt. Ich lıeß es mir deshalb an- 
gelegen sein, ein Mittel zu finden, das diese Mikroben tötet: Verschwand die Ur- 
sache, so mußte auch deren Wirkung verschwinden. Man sieht, daß wir den gegen- 
wärtigen Methoden, welche versuchen. den Fettansatz zu vernichten, anstatt dessen 
Bildung zu verhindern, absolut » 
fernstehen, gleichwie man das 
Feuer nicht auslóschen kann. 
indem man hineinblást. Nach 
langjährigen und mühevollen 
Forschungen ist das Mittel end- 
lich in Meerespflanzen ent- 
deckt worden. Von da bis zur 
Gewinnung eines Extraktes, der 
in Pilleniorm und unter dem 
Namen Pilules Apollo geboten 
wird, war nur ein Schritt, der“ 
schnell zu machen war. Es 
wurden praktische Versuche ge- 
macht, die ausgezeichnete Er- 
folge zeitigten, und das Pro- 
dukt begann Verbreitung zu 
finden. Hier ein Dankschreiben, 
das wir wahllos aus Hunderten, 
die uns vorliegen, herausgreifen : 


Sehr geehrter Herr ! 


Wenn Sie wüssten, wie 
lücklich ich mich fühle! 
achdem ich alles versucht 

hatte, um schlank zu wer- 
den, hatte ich schon dar- 
auf verzichtet, diese Hoff- 
nung je zu verwirklichen, 
als ich eine meiner Freun- 
dinnen sah, die in einigen 
Tagen wesentlich schlanker 
geworden war. Neugierig 
Jragte ich sie, wie das zu- 
gegangen sei. Ihre Erklä- V. 3 
rung endigte damit, dass F 

sie die Pilules Apollo anwende. Ich habe sie mir dann auch verschafft und 
begann sie zu nehmen. Es ist ein Monat her, heute bin ich nicht wieder zu 
erkennen. Ich musste mir neue Kleider machen lassen und kann jetzt der 
Mode folgen, ohne lächerlich zu erscheinen. Darüber bin ich sehr glücklich 
und dafür insbesondere auch sehr dankbar. 

Mme. L., rue Hauteville, Paris. 


Das, was die Pilules Apollo aus Mme. L. und ihrer Freundin sowie aus Tau- 
senden von Menschen gemacht haben, kónnen sie auch aus Ihnen machen: Unbedingt, 
da das Uebel nicht existieren kann, wenn dessen Grundursache vernichtet wird, und 
ohne Gefahr, da die Pilules Apollo aus dem Extrakt von nur garantiert reinen 
unschädlichen Seepflanzen gewonnen werden. 

Von heute an haben Sie deshalb keine Entschuldigung mehr, länger unter einem 
Schónheitsfehler leiden zu müssen, der, Sie dürfen das nicht außer acht lassen, 
ebenso gefährlich wie häßlich ist. Denn ein Uebermaß von Fettablagerung auf den 
wichtigsten Organen: Herz, Lunge, Milz, Leber, Magen usw., hemmt deren gutes 
Funktionieren und gefährdet so deren Tätigkeit für den menschlichen Organismus. 
Denken Sie deshalb, wenn Sie heute anfangen, die Pilules Apollo zu nehmen, daß 
Ihre Linien sich verschönern und Ihnen ein anmutiges und ebenmäßiges Aeußeres 
verleihen werden. In kurzer Zeit werden Sie sich dann auch von neuem ohne Be- 
schránkung und ohne Unterlaß den Freuden der Tafel hingeben können, denn die 
Magensäfte werden ihre normale Säure wiedererlangt haben. 

Alle Freuden des Lebens werden Ihnen wiederkehren. Denken Sie daran, che 
Sie dieses Inserat beiseitelegen. Eine Gelegenheit bietet sich Ihnen, Ihr unglück- 
liches Leben in eines voller Glück zu verwandeln. Wir haben unser möglichstes 
getan, Sie von der Wahrhaftigkeit unserer Bestrebungen zu überzeugen. Wir wissen, 
daß Tausende von Menschen, die den gleichen körperlichen Fehler wie Sie hatten, 
jetzt glücklich darüber sind, uns ihr Vertrauen nach dem Lesen dieser Ankündigung 
geschenkt zu haben. Wenn Sie also wollen, daß Ihre häßlichen Formen durch 
schlanke und anmutige Linien ersetzt werden, schreiben Sie heute noch an die 
Pharmacie des Pilules Apollo, 5 Passage Verdeau, Paris, oder deren Vertreter in: 

Berlin, Apotheke zum weissen Schwan, Spandauer Str. 77; 
München, Emmel-Apotheke, Sendlinger Str. 13; 

Breslau, Adler-Apotheke, Ring 59; 

Leipzig, Dr. Mylius, Markt, 12. 

Der Preis einer Flasche Pilules Apollo mt Gebrauchsanweisung ist M. 5.30 bei 
Einsendunng des Betrages durch Postanweisung oder M. 5.50 Dei Sendung unter 
Nachnahme. Wiegen Sie sich vor der Behandlung und 8 Tage spätes, Sie werden 
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allmählich fand man heraus, daß die rote Farbe des Samtetuis daß es die Kinder gut ernährt und gern von denselben genommen 


chemische Bestandteile barg, die den schimmernden Schmelz der 
Perlen aufzehrten. — Perlen wollen übrigens häufig getragen werden, 
sie benötigen die Hautwärme und sie „ernährt“ sie geradezu: ihr 
Farbenschmelz wird dadurch gehoben und gleichmäßiger. Perlen 
darf man auch nicht „erschrecken“, indem man sie noch warm ab- 
nimmt und sogleich auf eine Marmor- oder Glasplatte legt. Denn 
dabei springt nicht selten ihr Schmelz. Diese interessanten Finger- 
zeige und solche über Pflege, nern und Preisunterschiede von 
Brillanten, Rubinen, Smaragden, Saphiren, Glashütter- und Schweizer- 
Taschenuhren gibt das bekannte Versandhaus Stóckig & Co. 
Hoflieferanten, in Dresden-A. 57, in seinem neuen Katalog U 57, der 
eine bestechende Auslese von Schmuckwaren und Tafelgeräten enthält. 

— Sparsame Hausfrauen sehen nicht allein auf große Aus- 
giebigkeit eines Kindernährmittels, sondern sie achten auch darauf, 


wird. Sehr ausgiebig, d.h. billig im Gebrauch, ist „Kufeke“, das 
als dünne Suppe — 1 Eßlöffel auf / Liter Wasser — gegeben 
wird. Dasselbe ernährt nicht nur die Kinder sehr gut, sondern es 
verhindert auch nach Möglichkeit das Auftreten von Magen- und 


Darmkrankheiten. 

w bei August Scher! G. m. b. H., Berlin SW 68 
Annahme von Inseraten Zimmeratraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Wilhelm- 
straße 19, Dresden, Seestraße 1, Elberfeid, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Or. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
Weg 184 l. München, Tlieatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, Straßburg I. E., Guten- 
bergplatz 7, Stuttgart, A E 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für 
die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0,80. — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Sum Augen, 
fesseinden Blick er- 
halten Sie nur durch Divine 
Rosée(Augen-Badewasser). 
Kräftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
derbar wirkend, Unentbehr- 
lich zur Schönheitspflege. Preis p. Fl. 3,50 M. 
Labersterigm Marvel, Düsseldorf 56 t. f. Versand durch: 
Flora - Apoth., Düsseldorf. Apotheke z. 
Storch, Dresden. Salomonis - Apoth., 
Leipzig. Dr. C. Soldan, Nürnberg. 
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Kauft Musikinstrumente von 
der. Fabrik Hermann Dölling jr. 


Markneukirchen I. S. No.410 
Kataloge gratis und franko, 
lebharmonika 


Prämiiert mit der „Königlich 
Sächsischen Staatsmedaille“. 


Über Z Extra-Katalog. 


Magerkeit 


Schöne, volle Körperformen 
"Büste durch unser Orient. K 
„Büsteria“ pes; gesch., preisgekrönt mit 
id. Medaill. in 6—8 Wochen bis 30 Pid. 
unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
—kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
mit Qebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Künlggrützer Strasse 85. 


wundervoile 
raftpulver 


Rraukeuselistfahter, 
Krankenfahrstühle 


PA mn 
* 8, SA r 
1 Lef Fe 


Dresden-Löbtan 9 gSA Coa z 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk. 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar. 
S. Marino, Japan, China 1 Mark 
Costarica, Réunion etc.nur e 
Porto 20 Pfg. extra. Preisliste ratis. 


Paul Sle gert, Ham! : 


t D Á » A 
> 


DER 
vereinia Ab 


dünner werden wil 


trinke statt Kaffee oder sonsti- 


gen Tee bei Mahlzeiten 


English Breakfast -Tea 


Marke ,Sohlank wie eine Tanne“ 


der sioh schon seit 10 Jahren eingebürgert und 
gut bewährt hat. „English Sreakfast- Tea“ wird wie 
chinesischer Tee zubereitet und genommen u. ist zu 
beziehen in Paketen zu 2 Mark und in grossen Doppel- 
5 zu 4 Mark gegen Nachnahme. — Prosp. grat. 

ul Koch, Tee-Versand in Gelsenkirchen Nr. 57. 


Wenig Reklame aber Qualitat 
Südstern Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M., 


älteste, allein echte Marke: vor über 30 Jahren nach- 
weisbar von uns zuerst eingeführt. Diese überfettete 
Seife beseitigt unfehlbar Kopfschuppen u. Schinnen u. ist 
unübertroffen geg. alle Arten Hautunreinigkeiten u. Aus- 
schläge, Flechten, Finnen, rote Flecken. Man hüte sich 
vor Nachahm. Zu 50 Pf. p. St. in Apoth., Drog. u. Parfümer. 


Kind 


D.R.G.M.beseitigt schnell u. sicher alle Hautunrein- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, 
blassen, en Teint, ferner Runzeln, Falten, 
Krähenfüße, Dop inn. Die Haut wird zart 
u. sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wan- 

n, magere Körperteile erhalten Fülle, Form u. 

estigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes und der 
Haut werden d. atmosphär. Druck herausgesaugt. 
Diese neue Methode spornt die Hautgefäße zu 
neuer Tätigkeit an, erhöht die Blut- u. Sáftezir- 
kulation und verhindert das Ergrauen u. Altern 
der Haut, so daß ein müde u. ait inendes 
" © Gesicht durch Dr. Hentschel's Wikö- un- 

— À — — bedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen 
muf. Prima Qualitát, in eleg. Etui: Preis M. 4.—, Porto 20 Pfg. extra, Nachn. M. 4.50. 
Gewöhnl. Qualität, einfache Ausstattung: M. 2.50,. Porto 20 Pfg. extra, Nachn. M. 3.—. 
Einmalige Ausgabe. Absolut unschädlich. Wikö-Werke Dr. Hentschel, Hamburg 51E, 
Merkurstraße 3. — t in: Oesterreich: Alte K. K. Feldapotheke, M. Kris, Wien, 
Stefansplatz 8. Schweiz: Bergmann & Co., Zürich, Bahnhofstraße 51. Rußland: 
Alex. Loß & Co., Riga. Constantin Malm, St. Petersburg, Morskaja Straße 34. 
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H. C. König, 
Steinhagen in Westfalen. 
Vertreter für Uebersee: 


Harder & de Voss, Hamburg. 


GELD sure Kung 


„Globus“, Brüsgel, Bd. Militaire 55. 


chte Straussfedern 
der schönste Schmuck 
der Frauen aller Zeiten a 


ca. 40 cm 
Mk. 3.25, 6.50, 975, 13.50 usw. 
allen Grössen 


ba N 108 vorralig. 


Pleureusen 


handgeknüpfte Straussfedern, 
selten breit und lan Gs i 


ca. 34 cm lang Mk. I 
ca. #0 cm lang 21.50 usw. 
Für issenhafteste A 
aller Bestellungen 5 
Ruf der Si 


uma. 


Perl. die di rti 
5 
Serial - Y 1 


e e 


Liberty -Haus 
| Berlin W66 
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Reiseführer 


für SommerundHerbst 


Prospekte der nachstehend aufgeführten gp deron sind kostenlos entweder direkt su beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers", 


Berlin SW 68. erstr. 36—41, sowie durch 
Norddeutschland. 
. Stettin. Sanatorium Suchheide 
F inkenwalde ! Neqae See WE 
hol, Morphium) Leit. lia. 
i. Meckl. Luftkurort. Hotel bier Jee m. ar 


Painan T 

Fürstenberg ies Sm mse Aga m tuie 
© 

Kleinen tanz ss, te ir mer 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiel). Familien-Hotel und Restaurant modernsten Stils. Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. Direktion, 


in Meckl., m. neuzeitl. städt. Binric herri. Lago 
Schwerin a Wald u Wasser, als Wohnsitz L Aust 
i Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u, Pens, lo 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u, Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 


Stellingen e 


— Völkerschau, Konzert etc, Prosp. frei, 


| Osisschäders 
in Ostseebad a. d. Insel Usedom. 

Ban sin Schönstes aller Ostseobäder. ` 
Ostseebad. Strandhotel u. Loglerhaus l. R. 
Prachtv. ruhig, La ne 1 u. Wald. 30 Min. 


G l ü cksb u v. d, Marine-Stat. ens. Nur Balkone 


Zim, m, elektr. Licht, Wasserleitung Gi Prosp. irei. 8. 8 iig 


Hotel Drei Kronen, Hs. I. R. Dampfer-An- 
of u. Schill. 


Swinemünde Ae d n St 


San.-Rat Dr. Scheftier’s 


Swinemünde_ostsee- Sanatorium 
Warn emünde zi vem E 


insel Rügen. 
Göh ren "ien, Hotel Brandenburg, erstes Haus; Kanalisation 
Wasserleitung, elektr. Licht, Prospekt gratis. 
Brandenburg. 


Spree. Luftkurort. Pension Villa Ann- 


Berken brü ck f Till, dir. a Wald, i. Erholungsbedürftige 
ouristen, Pens. v. M. 3.— an. 
Kr. Lebus (Mark. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanater. 
B u ckow Waidfrieden. Pens. EL L. Had. 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 
Sanatorium Drachenkopf, Be Kal äte- 
E berswa | d Prospekte durch n Dir. N Fernspr. 143. 
Sxin Mittelstands-Sanatorium, 
bei Phal Vorortstation Finkenkru 
Fa | ken h ai NK Kurh aus, Waldsanator. u. Pension. Herri. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil’s 
Sch lachten see Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, innere 
fhodernst, Komtort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Or. Kroner. 
Str au S b er .d. Mark. Erholungsheim Waldhaus, mitt. i. 
o Sommeraufenthalt. Beste VerpíL, auf Wunsch 
bei Friedrichshagen, — Erholungshaus 
S chi Ö nel ich St. Klement i. herri. Wald, f. Blutarme, Nervöse, 
Katarrhe, Rekonval, sachgem. vorzügl. Ver- 


a. el. Lichtbild. i. Hause. Park 
tische Heilanstalt. m Heidemann. 

Falkenhagen 5 Mitteistands-Sanat 
Lage, bill. Preise. Dr. Goetzcke. 
u. Stoliwechselkranke. Alle Kurfaktoren. 
Walde, nahe a. schönen Straussee, Vornehmer 

diät. u. veget. Küche. Aller Komfort. Mäss. Preise, Tel. 205 

pllezung. für Alleinstehende Dauerpension. Inhab. b. Hedwigsch, ausgebildet. 4—6 M. 


ellen von August Scheri Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


,|WoltersdorferSchleuse'z 


Sanatorium I.nervöse u. innere Kranke. Hestl.Lage a, Wald u. Wasser. Or. Paul og 


Bad Altheide 7777 m. 
Bad Reinerz mes 
Ober- Kru mm h {l b el Wagener 


Anerkannt solides Haus 
I. R., 100 Zm., ‚Dampihzg. 
EL Licht, S assert. Prächtige Lage angesichts der Schneekoppe. Dauernd geöffn 
Sanatorium bei Reichenbach i. Schl. 
ric shö e im  Eulengebirge, modernster Komi. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Ostdeutschland. 


Ostdeutsche Ausstellung vom 11. Mai bis I. Oktober 1911. 
Unter dem Protektorat des Kronprinzea. 


Posen 


Westdeutsohland. 


Kr. Wetzlar. Schloss-Hotei m. all. Komfort, erstki, 
Pension von M. 5,75. Prospekte durch Witkop. 


Braunfels 
Godesberg me's. tentum 


Hellanstalten für Zuckerkranke. 
erkuren. Prospekt 


Bad Neuenahr: Sommer u, Wint 


Feidhofen Spezlallaber. Harnanalys. etc. Versende Katalog t. Zuckerkr. etc. gratis. 
5 Wald. 


Bad-Rothenfelde “Soin sansum" 


gegen erzieiden, 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus, Skrofulose. Kurhaus, vornehmste Familienpension. 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschrift frei durch 
die Badeverwaltung. 


e e 
Bad Lippspringe Arminiusquelle 
(das alte Bad Lippspringe) 
ero gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im 

Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbads ro 

di ive Heilquelle. B Mete b Een ud Has. 

radioaktive Heilquelle, Bestbew et un E 
Kurbrunnen: fisen Bader und Inhalatonen — 
Minderbemittelte, — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 

Heilanstalt für L 

Sanatorium Lippspringe oes Stände 

Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 
bei Paderborn. — Spezialanstalt für Asthma-, Innere- u. 
Insel bad! Nervenleiden. Emplohlen durch den Deutsch. OtL- Ver, 
Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 


Bad Pyrmont £z 


Git 
Län? 


ESCH EE SEENEN TTT , , ci 


Sekt ed 


Küche und all Komfort v. Kurpension 
Villa „Mon Repos". 


Mitieldeutschland. 


b. Kipsdort. Erzgeb., 650 m ü. Ostsee. Altes Forst- 
haus. vornehme Familienpension iut Ruhe- und Ere 
holungsbedürítige. Frau Prof. Burger. 


Bärenfel 
2 b. Dresden. — Waldpark-S an atorium 
B l aseWwi Dar Dane tie H e Herz-) u. Nerven- 


krankh., Radium-Emanatorium u. Thermopenetration gegen Gicht, Rheumat. u. Nerven- 
schmerzen. 2 Spezialärzte. Chefarzt: Dr. Oskar Fischer. 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 


Elsterber u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
bedürftige. — Prosp. frei. Sanitátsrat Dr. Römer. 

* 2 C Waldsanatorium. “Physik.-diätet, Kuranstalt. 
runa L "ul A e 400 mū. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Moser 


tirüher Sanatorium Krummhübel] 


t 
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Nummer 36. 


Neu-Coswig Sr rasen . 


e ee i. Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkranke,Eisen- 
Reiboldsgrün: 5; es 
Z öbi S ch- Rei b oldsgrü n Unterkuntftshs. L Sommerfrischier u. Erho- 


lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 


Bad Schmiedeberg - 


Elsenmeorbad, P 
, . sonders te Heil- 
erlolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. H 
Prospekt durch den Magistrat. 


Wilhelmshöhe $t 
Bad Schandau 


Ballensted 


Sächsische Schweiz. 


Villa Minerva. Mod. Privatlog. u. 
Pension, 5 Min, vom Landungsplatz, 
Badallee 219. Besitzer J. Paschen. 


- Harz. 


e nn 555 Erananleit en, Fettsucht, Gicht, Zuokerruhr, 
tarrhe, Rheuma, erv $- - 
bedürftige. Diätetische ` nstalt ` a ee Ku rm ittel- H aus 


für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit. 
Wasserheilveriahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensäure-, Wechselstrom-. 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Zandersaal. Inhalatorium. 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Influenz. Elektromagnet. Luft- und Sannen- 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begünstigto Höhenlage, 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch. Licht. Fahrstuhl. Stets geófín Besuch aus 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. 


Blankenburga.H. 
Goslar Marienbad, phys.-diàt Kuranstalt 1. Nerven-, Herz-, Stoff- 


wechsel-Erkrank., Blutarmut, Erholungsbed, Gebirgsklima. 
Mod. Einricht u. KurmitteL Elektr. Licht Prosp. d. d 

Verwalt. E. Löhr. Aerztl. Dir. San.-Rat Dr. Benno. : 
600 m ü. M. Sanatorium für 


H a hnenkl i. Oberharz. Erholungs- 


Nerven- und innere Kranke, 
Prospekte Or. Klaus, Nervenarzt. 
all. Komfort, Kais. Auto-Klub. Prosp. 


Hotel u. Pension Heldelberg. 
bestes Familienhotel a. Platz, 
Exquisito Lage im Walde, 


Hotel Bellevue, l. R., schönste Lage, 


a. Harz, Luftkurort l. Ranges, schönste Gebirgslage 
Prospekte kostenlos durch die Kurverwaltung. 


F 


Viktoria-Hotel mit all. Komi. eingericht. Elektr. Licht ın all. Käumen, Zentralhzg. 
Luftbad. Mäss. C. Giraud. M. Rackwitz. 
hierk 
Schierke 5:7: yom 
Saison 1911. Eröffnung d. neuen komfortablen 
währten Systeme, pneumatisohe Kammern, Solbäder, Gradierwerk ın. Wandelhall., 
Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. 
= Sanatorium e 
Grand Hotel Herzog Ernst, bevorzugt. 
Waidsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling. Moderne Kuranstalt t. Herz-, Nerven- 
kuren. Das ganze Jahr geölin. Jed. Ausk Prosp. soi. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 
via Eisenach im Thür. Walde. 
Stärkste natürlich-kohlensaure 


bedürftige und Genesende. Jahresbetrieb. 
Bad Harzburg 1“ 
Has S e r O d i. H. — Villa Daheim, Erholungsbs. u. Sanaterium. 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 
Kurmittelhauses Anfang August, neu- 
Luit- u. nnenbad, Trinkbrunnen halle. indgeschützte entzückende Landschaft, 
Dorotheenbad- Gotha wine nery 
Lg. a. W. Komi. Zimm. m. pr. Bd. 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten. 
Bad Liebenstei 
a 1e en 8 el Eisen - Mangan - Arsen - Quelle 


Sohmelzer's Hotel“, I. R., Zentralhzg.. el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 
Diät-, BAd.-, Liegek. Zentral la Rel. Prosp. 
Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus, Erstklassiger 
eölinet, 
Thüringen. 
Bad Kö 
a osen erbohrter Solsprudel, Inhalationen aller be- 
bequeme Verbindung,, zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 
kranke. Hofrat Dr. W. Mueller. 
Friedrichrod 
r Ie ric ro a Toil. Autogar. F. H. Zorn. 
Dr. Lots Thuring. Waldsanatorium. Kuranst. f. Erholungsbedürft. u. Nervöse. Spezial. 
Deutschlands, wird vers., Herz-Nerven-Stolfwechselkranke. Prosp. trei. Badedirektion 


2 stärkst. Moorbad, Stahl-, Fichten- 

a O ens ein nad.-, Kohlensäure-, Sol-, Dampf- 
elektr. Lichtb.; Wechselstrom, 

Luft- u. Sonnenbàd.; Kaltwasserbeh., Massage, Röntgenlaborat. Heilkräftig b. Herz- 
u. Nervenkrank., HRheumatism, Gicht, Nieren-, Magen-, Darme u. Zuckerkrankli. 
Frauenl, Bleichsucht, Harn- u. Unterleibskrankheiten. Prosp. d, d. Badedirektion. 


Klimatischer Kurort, 380—420 m ù d. M. 
Terrainkuren. Wintersport. Prosp. u. Ausk. 
d. d. Kurverwaltung. 


Rudolsbad, Sommerfr. Waldr. Geg., nächster 
Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Komf.. 
Sport. Pens. 4,50 an. Prosp gr. d. Heh. Stonhan. 
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Süddeutsohland. 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. K., zentralst. Lg.. 


Frankfurt a. Main a 
H ohen wald a bei Stuttgart, Sanatorium f. d. ges. 


Naturheilverfahren. Prächt. Höhen- 

. waldlage. 485 m d. d. M. Vorzügl. 

Erfolge. Milde Anwendungsíormen. Diätkuren. Luft- und Sonnenbad. Herrl. Luit- 
parks. Ganze Jahr offen. Prosp. gr. Bes. u. leit. Arzt: Dr. Katz, Oberstabsa:zt a. D. 


im Odenwald. Station Bensheim. Hote: Odenwald, 


e 
| indenfels 1. u. gr. Hotel a PL Pens v. M. 4.50 bis 5,— 
EL L. Pie. Forellenſischerei. Prosp. v. Bes. A. Vogel. 
12Min. v. Heidelberg. Dr. Langenbach’s 
Sanatorlum für Stoffwechselkranke, 


N eckargm ü n Nervenkranke u. Erholungsbedüritige. 
Seeh ei m d. Bergstraße — Hotel u. Pension Hufnagel. l. und 


a. 
ältest. Haus. Teleph. Amt Jugenheim Nr. 4 Hotelpark 
unmittelbar am Hochwald. Pensionspreis von 4.25 M. 
an. Prosp. Autogarage. Empfohl. d. d. Offiziers-Verein, Bes.: Albr. Suhrcke-Hufnagel. 
e 
Bad Nauheim 5522 ee, 
Badehiusern, mäss. Preise. Jahresbetrieb. 
Prinze of Wales Hotel, l. R. Nähe a. Bädern u. Park. Jeder Komi. Geöffnet 1.3. b. 1.12. cr. 
Villa Isolde, Britanniastr.8. Vorn. Fam.-Pens. neb, Kurh., Park u. Bad. El. Licht. Ruh. Lage. 


Bad Soden 
Wiesbaden in bezug auf bauliche als auch auf Innen- 


ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


Hotel Quisisana 


Hotel Alieesaal, I. es, beste Südlage a. Kochbrunnen, Besitzer: Wilh. Scheffel. 
San-R. Dr. R. Friediaender Sanat. Friedrichshóhe f. Nerv.» u. inn. Kranke. 2 Aerzte, 
Villa Violetta. Gartenstr. 5. a. Kurhs., Fam.-Pens. I. R., Thermalbad. m. Komi., m. Pr. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurlage, 150 Zim. Man verl. Prosp. 


Taunus. 
Eleonoren-Hospiz, Beneke-Str. 68.— 


a. Taunus. Grand Hotel. I. Haus am Platze. 
Lift, elektr. Licht, Zentralheiz, Apart. mit Bad, 
Großer Park u. Autogarage. 


„Der Nassauer Hof wurde im Winter 1910 


Herrliche Lage am Kurhaus, Das ganze Jahr stark 
besucht. Eig. berühmte Therme. Prosp. a. Wunsch 


Badischer und Württombergischer Schwarzwald. 
e L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
Freibu r wald, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, L Haus. vis-à-vis dem Rahnhol. App. mit Bad. 
im Schwarzwald, die Perle der deut- 
B d -B d schen Bäder. heiße Quellen (64° C.) 
adaern-Daden ve Bae 
Rheumatismus, 


Heilmittel gegen Gicht. 
Katarrhe der Atmungsorgane etc. Unübertroffene Badeanstalten, 


Tennis, Golf, Jagd, Fischerei, Internationale Pierderennen, regelmäss. Luftschitlahrten, 
Deutsche Kunstausstellung. Jährl. über 75,000 Fremde. Auskunft: Verkehrsbureau. 
Pension Villa Frisia, vornehm. Haus in la. Lage, gr. Garten. Zentralh. Prosp. 

bei Todtmoos (Schwarzw.), höchstgel. Kurort 
Deutschl. t. Lungenkranke (861 m), bes. geeign. 
L Leicht. Sanatorium Wehrawald, erstklass. 
Lungenheilanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. 


Berchtesgad en 50 Zimmer, Trockenräume Gute 
Restaurat.- Räume. Vorzügl. Küche, 
| i. Isartal u. München. 700 m üb. Meer. 
en au Se Kuranstalt ſ. Nerven-, innere Kranke, Rekon- 
valesz., das g. Jahr zeölfn. Prosp. a. Wunsch. 
b. Schliersee. — Sanat. Tannerhof. 800 m (Alm 
a er e 1200 m) Landl. Erhgsst. Fam.-Char., vorw. veg. Kch. 
e phys.-diát.Bhdl. Helier,k.Tkg. Dr.v.Mengershausen. 
Dorf Kreuth Hotel. Mass. Preise. El. Licht. Zentralhze. 
App. Bäder im ilause. Bes. Joh. Lehmann. 

e e 
Bad Kissin en über gelegen. Pension, Lift. Grosser 
Garten. 


Villa u. Pension IRRE BED: 60 m, Komfort einger. Zimmer. Gärten, Lift, el. Licht, 
Büdér. Neuer Hes. F. J. Metz. 


Bayern. 
Stahl- u. Eisenmoorbad, höchstgel. 
Mineralbad Deutschlands, 900 m ü. d. S, 
Jll. Prospekte d. d. Badeverwaltung. 


Dep. I:rstes tlotel mit Zentralheiz. 


bei Tegernsee — Hotel zur Post. Neu- 
erbautes, hochmodern eingerichtetes Fam.- 


Villa EEN den Bädern gezen- 
e 


Im Bodensee auf einer Insel schón gelegen, herrL Alpenaussicht. 
Hetel Bayerischer Hof, L Rang. mod. Korniort, stets seöflinet. 


Lindau 
München ‚Hotel Deutscher Kaiser 


Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläulern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. Schild. 


Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. 


Für/Innere-, Nervenkranke und Erho- 
lungsbedürftige. Geschützte Südlage, modernste Einfichtung?. Acghcher Komiort 
Lift Zimmerkuhlung. Das ganze Jahr geölinet ` Prospekte. 3 Aerzte. 


Pension Witting, vornchmes modernes Haus, Zentralheizung. Telephon 213. 


einer vollständigen Neuherriohtung sowohl 
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2 Jodbad, subalpin.Luftkurort, 670 m. fl. M., a. Fusse d. 
a O Z bayr. Alp. i. Isarwınkel. 1% Std, Bahni. Münch., Kurm., 


Sais.-Theater, Tennis, Lesez., Wandelb., Kureart. usw. 


Bad Reichenhal Erstki. Häuser: Grand Hotel 


Axeimannstein, Hotel Pano- 
rama, Kurpension Mirabell, 
Villen Maximiliansbad, Sanatorium Bad Reichenhall. 


Oosterroloh. 


— (österr. Riviera) Winterkurort u. weitberühmtes Seebad, 
azi a ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen. 
Prospekte gratis durch die Kurkommision, 


B Ozen-Mendel R und Hotel Mendel- 
Oberb 0 2 e Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- 


bozen u. Restaurant l. R. Zentralh., Prachtv. Dolo- 
miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. H. Holzner 
2 Südtirol. Kuranstalt Or. v. Guggenberg, Sanatorium l. Rg., 
rıxen alle Behelle d. mod. Therapie diät.-physik. Heilmethoden. 
Ganzjährig offen. Prospekte gratis. 
e 
Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 

Gries bei Bozen. un L. ieisntrane ser Aë 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 
Innsbru ck Hotel Goldene Sonne, enüber dem Bahnhof. 

Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 
Hotel de l'Europe, l. R Modernster Komfort. Garage. Bes. A. Hanrelch. 
Hotel Habsburger Hof, Feines modernes Haus Il. R. Pensions-Arrangements. Exqu. 

Küche. Echte Tiroler Weine. Pilsner vom Fass. 


Filiale d. k. x. priv. Oesterr. 3 Maria- Theres. -Str. 36. Durchführg. s Amt 
Banktransakt. Wechselstube. Sales. Tel.-Adı.: Credit Innsbruck. 


— Eisen - Arsen- Sad und klimatischer Kurort (Südtirol) 500 m. 

evi co Von anerkannt vorzüglicher Wirkung geg. Blutarmut, Frauen- 

Haut-, Nervenleiden usw. 1. April bis Ende Oktober. Grand 

Hotel (Neues Kurhaus), Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus! Erstkl anerkannt, 
Vorzügl. geiührte Hotels. Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico. 


e grösstes Moor- u. Kohlensáurebad d. Kontinents. 
Marien b ad „Esplanade“, modernstes, m. all. Komi i Nea- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zisch ca. 


Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtb in bester Lage, ganze 
Meran Jahr geóífnet, Auto-Garage, is 


Sanatorium Stefanie für Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 
zenten. Hydro-, Elektro-. Mechanotherapie. Diät. Grósst. Komf. Appart. Dr. Binder. 
Grand Hotel u. Meraner Hof, grósstes vollkommenstes Hotel- Etablissement, Das 
ganze Jahr geöffnet. 


viertschönste Stadt Europas, herrliche Kunst- und historische 

ra g Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Böhmischer Landesverband für 
Fremdenverkehr in Böhmen, Josefplatz. 

e Sanatorium u. Wasserhellanstalt Dr. von 

Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 

Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 

Grand Hotel Imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Olivenhain in Arco. 


Lido Palace Hotei L Hanes direkt am See. Modernsten Komtort. Herrlicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schiagenhautt. 


e am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Riva- ] orbole Klima, Südl. Vegetation. Vorzdgl Unterk. 
| Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 
— e 9 - Doiomiten, 1201 m. hotel Monte Sella, mod., ſeuersich. 
St. Vi ] Bau, Pens. 8—10 Kr. prachtv. Dolomitenpanorama. Viel 
Wald. JiL Prosp. 
. Park-Hotel „Neiböck“, nächst dem Bahnhof, in ruhig. 
a Z ur Lage. Für Passanten u. längeren Aufenth. bes. geeign. 
Garage. Omnibus. Lohndiener a. Bahnh. Ganzj. geölfn. 
ega — 4*4, QahZ4mna In Böhmen, Thermal- u. Moorbad, Radium- 
] e li | Schónau Quellemanationskammern, heilt Gicht, 
Rheumatismus, Neuralgien, Folgen von Verletzungen. 
e e Regeim. »chiffahrts- Verb, m, 
Triest Austro-Americana ad Donesen nannte 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungs im Mittelmeer. 
e Fremdenzentrum härntens (1 Buena Mittelpunkt der 
1 lac Kärnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornehmes Haus 
ersten Ranges. Modernster Komfort, Eröffnung Sommer 1911. 
"E 
atra zép a kurort, Touristenst., Wasserhellanst., 
Sanat. í Nerven- und Basedowkranke, 


ganzj. Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


Weszterheim. 1010 m. ü. M. 


Schwelz, 


i 1450 m ü M. Sommerkurort Danloth's Grand 

n erma Hotel. Ruhigste Lage für längeren Aufenthalt. 

s Pension inkl. Zimmer von Frs. 8— an. Winter- 
sportplatz — Geðffn.15. Juni bis Oktober u. Dez. bis 15. März. — Prosp. frei. 


Hotel Pension Bristol, erstklassige Küche. Pens. v. Fr. 7.— an. 
Auch Privatwohnung. 


B | Berühmt. Hoibein-, Bocklin- Hotel Schweizerhof a. Ztribhi. 
bäder und Toilette. Hotei Euler am Zentralbahnhof. 


Saal etc. — Hotels I. Ranges. Hotel Viktoria und National. 
E bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 60) 
urgens OC Betten; besuchtester Luitkurort b. Luzern. 


Hotel Seehot, ganz Jahr geöffnet.Lift. Pens. m. Z, v. Fr. &.—an, Bes. P. Wieland-Srunold. 
Neuester Komiort,  Privat- Hotel Drei Kónige am Rhein. 
870 m über dem Meere Bucher Durrer. 
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Château d'Oex Ze E 
Davos 


Genf Hotel National, grösster Komfort der Neuzeit. Park-Tennis 
Deutsche Leitung. 


Nerven · Sanatorium Silvana. Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, a 
auch in schwierigst Fällen. Gemüt. deutsch. Leben. Prosp. Nr. | grat. ka 


vornehm. Familien-Pension Vouga. Liotard 50, gemütl. Heim. gr. schatt. Gart. (nest. empf.) 


Interlaken Y. a 
Kandersteg igo ven. mtrs 


Park-Hotel-Pens. Gemmi, Somm. u. Wint. Famil.-Aufenth. Wald u. Park. Best. Hot. Maß. Pr 
Hotel-Pension Bären, nächst Gemmipaß u. Oasterntal. ruh. Lage a. Wald. a. Komt., mäß.Pr. 


Lausanne tine teo mens Konert 
Locarno ve tu. ou ede has 


Lu zern Alpina u. Moderne Hotel garni b. Bahnh., all. Komf, Zim. 


von M. 2— an; kein Speisezwang, 


| Grand Hotel und Lugano Palace. L Haus am Platze, 
u an O schönste Lage. Park Bucher-Durrer. 

Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus I. R. Vornehmstes Hotel von Lugano; 

Hotel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam.-Hs., prächt. Park, erhöhte Lage. 


Hotel Beau Séjour. téieren git Einr. u. Verpfle . v. 
F. 7,50 an. Prosp. Goldfeder-Hefti. 


Deutscher Hof (Germania 
Map Preisn. Prosp. fr. 


gadin) Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m. 
ónste Lage i. Engadin. Saison Juni-Sept. u. Dez.-April. 


Grd. Hotel Wildenmann (Sauvage) L Rg Café, 
Restaur., Confiserie. Konzert. Prosp. W. ünther. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. 
Lage a. See u. Kursaal. all, Komífort.Falleger-Wyrsch. 


Hotel Beau Rivage, fein. Fam.-Hot., 75 Betten, Salons, a. See, mäß. Pr. Bes. Spalinger. 
Hotel Continental, Familıenhotei, l. 1 moderner Komfort. Park am neuen A 
Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 


Spi e Park-Hotel Bubenberg, l. R., erh. prächt. Lage, Komf., eigene 


Wälder, Ten. m. Pr. Barben-Bischoff. 


Sanatorium, phys.-diätet, schönst. Anstalt d. Schweiz. Wald, Alpenpanorama. 
Arzt: Dr. P. Dalbkermeyer. Bes. Fr. Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 

Bad, Linthal, Ki. Glarus. Luftkurort, prácht. 

tach elber Lage im Hochgebirge, Schwefelquelle. Heil- 

erfolge; Katarrhe der  Respirationsorgane, 


Rheumatismus, Gicht usw. Hydrotherapie. 


bei Luzern, Saison März—Okt., Hotel Albana - Köhler iu 


e 
We IS üppig. Waldpark. Reizender, nicht zu teurer Aufenthalt, 
Prospekt frei. 
W e n · e ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel en 


massiv., modernes Haus, 90 Bett Wald. Garten, J 
Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa u. Bahne 
erma hofsbülett, terner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, 


Prosp. frei. 
Seiler's Hotels Ryffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m d. M, 
Grossart. Panorama. Luftkurorte l. R. Visp, Zermatt, Górnergrat, Bahn. Prosp, 


d $ ric Hotel Eden au Lao. Neu cröffnet, mod. Fam.-Hotel a. Platz. 
u | Mäss. Preise. Pens.-Errangem. Ed. Kieber. 


7 900 m ü. M. Hotel Uetliberg, klimat. Kurort I. R, Wald, Pens. 
l Uetliberg Fr. 8—. Prosp. J. Meyer, "Winter: Meyers Parkhotel, Nizza. 


itallone 


Hotel Méditerranée, I. R. Zentralhzg. Eigens 
install. Meerwasserbäder L Hot H. Seibel. 


San Remo 


N ervi Capolungo. — Schiokert’s Paro- Hotel, deutsch, Offiz,-Verein, 
== 30,000 qm Park. Meerbäder. Prospekte. Das ganze Jahr geöffnet. 


Sestri-Levante . 


deutsches Haus, herrlichste Lage, 
M il d Bertolini's Hotel Europa, zentral ersten Ranges mi- 
al arn allem modernen Komfort, Vollständig renoviert, 


das vanze Jahr geöffnet. 
Grand Hotel de la Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-. Post- "Tel Bureau i. Hause, 


Ven ed ig Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Grand Kanal. 


300 Zimmer, aller Komiort, 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk, 

Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal, 

Hotel Bonvechiati — Hotel cavalletto — Markusplatz. — Mod. Koml. Zivile Preise, 
i d o venedig, 12 Minuten mit Oampter von Venedig, prachtvoll klimatiscaar 

badeort. Grösstes Institut l. Kinesitherapie in Italien, 
Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, init allem Komiort, 
Rursaa;-lheatet. Das ganze Jahr geöltnet. Luigi Steinschneider, Manager. 
Grand Hotel des Gains, hocilster Komiort, 400 Ziuuner, ollen 1, April bis 31, Oktober, 


J A ee "D A S NOR ume m: —— d 
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€^ 
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Florenz 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, L Rang., 200 Betten, 
Appartm. Bad und Toil, mässige Preise. 


Paiace Hotel, schönste ruhigste Lage. Gegenüb. dr. Resid. der 
om Königin Ww. Margherita. Z. v. 5 Frs. an, spez. Preise für lángeren 
Aufenthalt. E. Haase, Bes. 


Fricker's Savoy Hotel. Deutsches Haus. Zentrale, ruhige 
Lage. Modernster Komfort bei mäßigen Preisen. 


Palermo 


` Oberitallenische Seen. 
Gardasee Riviera Heel Bella Riva, vor 


nehmstes Haus. direkt 


F asano am See. Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel, a. See. Pens. v.L.7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 


Stresa lee d e een, Bat 
Tremezzo 


Prospekt frei. R. Omarini. 


Como-See. Tremezzo-Hotel I. R. App. m. B. Beste 
Lage a. See. Modernst. Komf. Gr. Park. Prosp. 
Enea Gandola Pr. 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera. 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


e 
D aris Zimmern. Mässige Preise. E. Schrempp. 


Hotel Campbell, nahe Arc de Triumphe. Vornehmes Familien-Hotel. 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges; beste 
arsel T le & Lage. Privatbäder mit Toilette, Rue Noailles. Louis 
Rueck & Co. 


Ni 272 Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Gorbi ] O- Menton * Kuranstalt für innere u. Nerven- 


krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
Hydro-Elektro-Aero- 
San.-Rat Dr. von 
Prosp. d. d. Administation Gorbio bei Mentone. 


freie 
sap Di Or Kuren. Zentrihg., el. Licht, Lift, Teleph. Lage. Hydro- 
en, Dr. G. Christoff, Lyon. 


Beilanstalten 


Noor 


iehe aud) Reiseführer! | 


Dr. Möllers Diätet.Kuren TL 
° Wi rks. Heilverf. 
SE nach lach Schroth i.shron,Krankh. 


etc. Entwöhnung mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gäste, desde Blum 
Dr. F H. Muellers Schloss Rheinblick Godesber 
für Erholungsbed. Nervöse bes. 
Schlaflose u. Entwöhn. Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwóhnen von 


Sanatorium ILL 


T .I. U RI N O EN 


i BIANKENBURG ` IM SCHWARZATAL 
DR-KARL SCHULZE S 


' SANATORIUM AM GOLDBERG 


MODERNES KURHEIM F. 
DIATETI SCH- „PHYSIKALF 
SCHE HEILWEISE »: 
HOCHSTZAHL 50 KU: 
GASTE -> EROFFNET IM 
MAI 2977. SOMMER-U 
WINTERKUREN, 


BERNRUF NIS <3 


Iadarf Kr. Hirsch Hirschberg i. R. 


Phys.-diätet. Behandlung. Herde 
x Geen Ausführl. Prosp. frei. 
. med. Schlüter. Adolf Berger. 


ERHOLUNGSBEDURFTIGE, 
RECONVALESZENTEN,NER- 
VOSE FRAUENLEIDEN HERZ: 
STOFFWECHSEL-U. MAGEN- 
KRANKE. AUSGESCHLOSS. 
GEISTESKR. EPILEPTIKER UL 
TUBERKULOSE, 


ee ILS 1e 


Ikoholkranke! 


Sanatorlum Nesse, Bez. Bremen. 


' Alkoholentwöhnung 


zwanglos. — Arr Nimbsch 
b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prsp. fr. 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
Baden-Baden, gegr. 1890. Neubau 
1910/11 £ Nerv., Morph. etc., Alko- 


holkranke, Entzieh.-Kuren, milde 
Form, zwanglos. Prosp. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


anatorium 


Sommer und Winter geöffnet. 
Ab 1. X. H. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Sanat. v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. 
Bis 1.X.11. sein Vertreter Dr.med.Mayer, prakt 
Arzt u. Frauenarzt. — Prosp. d. Insp. Meysel 


artburg- 


Eisenach 1 


a. Johannistal. 
Mod.eingericht.Kuranstalt 
phys.-diätet.Heilweise. 


9. September 1911. 


Geile XV. . 


Belgien. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes (aus dies ot 
Branche L. Kaufmann, 42 rus Neuva. 


Brüssel 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Ko nl. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässire Preise, 
Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage f. Geschäft u. Vergnüg, — Theat., Museen, — 
tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 500 Z,, Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M.5 a. H. Waldeck. 
City House Hotel (Deutsches Hospiz) 138-160, City Road E. C. Mod. tınr., at, 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holbora, Charing Cross. 
Liverpool St, Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 


Ryd e Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus L Ranges, 


mäss, 7 à . Zentralpunkt zur Besichtigung p 


Insel, F. Ban 
noya Marine Hotel. Bestes Haus der Insel. Mässige 
Ven tn or Preise. Nicht zu verwechseln mit Royal Hotel 
W. Bush-Judd, Bes. 


Afrika (Aegypten u.) Diverse. 


Al d 1 Exceisior-Hotel, stets offen. Bes. F. Reinsperger 
exan ria (ebem. New Khedivial- -Hotel). 
Savoy Palace Hotel, H. I. R., stets offen, zentr. Lg., mod. Komt., dtsch. Bed., mäss. 


Preise. Dir. M. Odelet. „ 
( Hotel National, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
ai ro Komfort und mässigen isen, stets offen. Besitzer Hergel. 
Dr. Urbahn's Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Catherine Urbahn. 
Heluan £ Sorgfät. Pilege und Diät nach Angaben d. beh. Arzte, deren Wahl 
freisteht. Nah, Aus k. d. d. Besitzerin. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Pens. Neufeld, spez. ei? für Sonnen-, Sand- u 
luft. Diät f. Nierenleid. u. Rheuma. Aerztl. Leitg. 


. Luftbäder in reinst. Wüsten- 


m 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holst, 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste Jahres frequenz bisher: 
8610 Besucher. — Programm etc. 
kostenlos 
v. Sokretarlat. 


: 2 


Hgymna Ober- 
772 ehenschulen, 


SC 


jnenseminar., 
Zi rüparanden- 
An erworben, 
„gene Abitu- 
o ehrer-Examen 
(man durch die 


Minder begabte oder 3 bedürftige 
Kinder finden in unser. am Walde geleg. 


srziehungs-und Srholungsheim 


(2 Häuser) liebev. Aufnahme, sachgemässe 
Pflege, Erziehung und individ. Unterricht 
“| Geschw. Georgi, Hofheim im Taunus 
(b. Frankfurt a. Bi Staatl. konz. — Beste 
Refer. Prosp. Hausarzt, Nervenarzt v. Ruf. 


Technikum Bingen a./R. 


Maschinenb. Elektrot Au/omobb. 
Brückenbau. Direktor Prof Hoepke 


Chauffeurkurse. 


Vorbereitungs -Anstalt 
Al \ z. Einjähr.-Freiwill.-Examen 
a Abteilung für 
Ingenieure, 
Techniker, 
Werkmeister. 


Ueb. dauernde Beſeit. dauernde Beſeit. 
ebe Auskunft gegen 
Rudy. Ehem. ſchwer. 


Sotlem 2 (ſelbſtgeheilter) Stott. 


D. Hausdörfer, Breslau 16 W 55. Glänz. 
Empf. v. Aerzten, Geiſtl., Lehr., Stud. u. v. a. 


vorm. Dr. Tischersche vor- 


hereitungsanstalt für alle 
Militär- und Schulexamina 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22-23. 
Unübertroff. Erfolge: 1910/11 bestand. 


u. Privat-Realschule, Lang- 
jahr. Erfolge. Arbeitsstunden. 
— Derlin, Nürnberger Str. Au. 3. 


bicher 226 Zöglinge: 45 Abit, dar. 

13 Lamen, 130 Fahnenjunk., N Ma- Höhere Lehranstalt. Maschinen- 
rineing., 1 Kadett, 10 Primaner, 21 Bau, Elektro- 

Einj: ährige, 18 für höhere Massen. technik, Elek- 


Neustadt 


— 1. Meckl. — 


In 2277 Jahren 3636 Zöglinge. trizitätswerk. 
Lehrwerkstatt. 


Programm frei. 


Stint. Technische Mittelschule 


Höhere Lehranstalt für 
Maschinenbau und Technologie 


Berlin Nr. 65, Am Zeppelinplatz. 


dcm II. 4 
20 Seppel. 3 


| rtr o RSS ir t 


Mittwoch, Oktober 1911. 


Mittwoch, den 


Beginn des Winterhalbi diia 
Aufnahmeprüfungen: Beginn; 


(F ortsetzung der Rubrik ,Unterricht* auf Seite XVL) 


Seite XVI. 


Reese - 


Zum Preis ausschreiben: 
„10000 Mark bar!“ 


für 


Nilitär-Vorbereitungsanstalt f. 
Fähnrichprüfung u. Prima. “konz. 


Nur Fahnenjunker, 1910 bestanden 74. 
Berlin W 57a, Bülowstr. 108. Dr. Paul Ulich. 


Bachsen- Altenburg. 


Technikum Altenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Jeder sofort 
Klavierspieler 


MN sn ee EE 
. Dr. Greger's Kuranst. Wilhelmshöhe- 


$.- 
Inſtitut Boltz Cassel, Pens. mit Kur u. Behandl. 5-8 M. Pr. 
Ilmenau i. Thür. 


Einj.-, Fühnr.-, Prim.-Abitur.-(Ex.) ` 
Schnell, sicher. Pr. irei. : n d enieu * 
ee ee Akademie 
Thüringisches 


Wismar LN. Kürzeste Studiendauer, 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 


Kónigr. 


Bachs. 
Technikum Hainichen 


i :chnik . Werkmstr. 
Ingenieure, Techniker u. Werkms't Masch.= und Elektro-Ing., Techn., Werkm. 


d Dir, Prof. Schmidt 


Bekanntmachung. 
Königliche Technische Hochschule zu Breslau. 


Abteilung für Maschineningenieurwesen und Elektrotechnik, 
Abteilung für Chemie und Hüttenkunde, 
Abteilung für allgemeine Wissenschaften. 
Außerdem sind die Studierenden der Technischen Hochschule berechtigt, an den 
Vorlesungen und Uebungen der Universität teilzunehmen. 

Das Programm für das Studienjahr 1911/12 ist erschienen und kann vom Ge- 
schäftszimmer der Hochschule gegen Einsendung von 60 Pfennig (Ausland 1 Mark) 
einschließlich Porto bezogen werden. Die Einschre.bungen für das Winter- 
halbiahr 1911/12 eriolgen vom 3. bis 28. Oktober. — Beginn der Vorlesungen am 
15. Öktober 1911. Der Rektor 

(gez.) Dr. phil. Schenck. 
Meckl. 


Strelitz 


chiffsjungen für l., 2. u. 3. kl. 
Segelschiffe erhalt. seegemáDe Aus- 


| Ki rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. | 
M.Grohne, Altona E., Breitestr.46 Ill. | 


— auo E uic Ms LAPIS t E | 
HEBEEEBEEBEEEBBEBEE 
die mit Fabrikbesitzern 


Herren, beireundet sind, Können 
EI e 

viel Geld verdienen 

durch Jahresabschlüsse eines Ge- 


brauchsartikels. Ofierten unt. Hg. 4011 
bel. Aug. Scherl G. m. b. H., Hamburg. 


INGENIEUR-AKADEMIE 


& Technikum e wi 


Neue Vorträge: Hochb. ‚Tiefb., Eisenbztonb. 
5. Oktober, Januar, Progr. II. Install. Proar, Il. 
April, Juli. 1910: 1223 Stud. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. Le 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


| h | ges. für Uebersetz.i. alle u. aus 
d orse LOT allen Sprachen. E. Kleuker, 
Uebersetzungsbureau, Berlin W. 9, Schlieb- 
fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 


— aa ae 
Hebenverdienst > 


Nur für Herren. 
Keine Versicherung! Keine Schreib- 
arbeit! Kein Verkauf an Bekannte! 
Vollkommen neue Wege! Bequem 
im Hause, Vicle Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prosp. Nr. 90 v. Adr.: 
Postlagerkarte No. 44, Hamburg 11. 


00000000000000000 


Druck und Verlag von Auguſt Scherl G. m. 
lincarn für die Redaktion verantwortlich: 


- durch Uebernahme ein. 
Existenz \..n.-Versand-Zentraie 
| Jährl. Einkommen Mk. 8000, —. 
Bureau wird von uns gestellt u. Miete für 
1 Jahr v. uns bezahlt. Verkauf nur v. Patent- 
u. Neuh.-Artikel. Hochrentabel. Damen od. 
Herren verl. zunächst Orig.-Musterartikel 
geg. Einsendg. v. Mk. 5,80 od. Nachnahme. 
| J. Bayer-Ankener, Herbesthal 116 (Rhid.) 


Inserat 


Gratis 


Reeje Puddingpulver 


geſund für Nerven und Knochenbildung. 


Reesegesellschaft Hameln. e 


| Adressenverlag Joh. 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer in wenigen Stunden sämtliche modernen Rund- 
und Gruppentänze lernen, daß Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos be- 
Sie das Tanzlehrbuch zum Selbstunterricht von 
Preis 1.60 M. Erfolg garantiert. Zahlr. Dankschreiben. 


Laden ev. | 


b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 35/41. — Für die 
B. Wirth, für die Herausgabe Robert Me 


9. September 1911. 


Dose ff. 


1 
50 Gutscheine. 


Reisedamen 
geschäftsgewandt, für unsere feinen Roben 
und Kostüme bei hohem Einkommen ge- 
u. Robenfabrik, Geyer i. Sa. 
M. und mehr tägl. Verdienst d. 
Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 
(Wohnort u. Beruf gleich) als Filialhalter 
einesVersandgeschäfts. Sehr lolın. gesunde 
Nur ehrliche, wenn auch einf. Leute. Laden 
unnötig. Cloot & Co., Cassel (Hessen). 
ARE T Vul Na ACRES ENIM 
X h di nen leicht täglich 
und höher haben. — 
OTT LI 
Expadition Daube A Co., Ber- 
lin SW. 19, unter J. 5397. e * 
Wer bei der Handelsmarine als 
chiffsjunge 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 
Wer reelle 
schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertre- 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & Co., 


für bessere Privatkundschaft, gebildet, 

sucht, R. Schulz_& oe Korsett- 

reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 

ap PER toii ⁵ qu oe Y KC EE 

Verlässlicher Mann gesucht 

Nebenbeschäftigung. 2 Std. tägl. genügen. 

1 jeden Standes kón- 

Stille Mitarbeiter den leicht tagıicı 
Oiiert. an die Annonten- 

.... . ME 

auf erstklass. Segelschiff eintreten 

M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Nebenverdiens häusl. und 

Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mógl. 


u. mehr täglich zu ver- 
e dienen. Prosp. gratis. 


wegen können, SO beziehen 
Ballettmeister C. Henry. 


Redaktion verantwortlich: 
T 


dE 


| 


H. Schultz, Cöln W 15. | bei. sub I. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


Nur zu beziehen durch Texas-Versandbuchhandlung, 


Werden Sie 


Lernen Sie groß und frei reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 


praktische LebensKunst, logisches Denken, 


- — Ed 
— freie Vortrags- 
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten, 
Anerkennungen aus allen Kreisen. 
vonR. Halbeck, Berlin 48, 


Chefredakteur | 
Seide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: U. Pieniak, Berlin. 


Nummer 36. 


Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs- Verein 2.6 
Stettgart 


— 2. 
Lebens- Unfall- 
Haftpflicht- 


Versicherung 


ORIS. 


Kapitalanlage: M.79.00. 
800000 9 ç 


Jahresprämie: M.27,000000.- 


15,000 ver- 
Briefmarken, nedene 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
aufVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 c % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Wiederverkäufer, Herren u. Damen 
finden durch den Vertrieb eines erstklass. 
Schónheitsmitt. 100 9, ig. Verdienst. Orig 
Dose 2. Probe à 1.25 u. näh; Beding. durch 
F. W. Lehmann, Leipzig, Albertstr. 38. 
— ——— ˙—vr⁵;ir«Xm e — 


Frankfurter Schwresternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pflege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 


Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


——— 


mehr tàglich verdienen 
Personen jeden 
leicht durch stille 


= arbeit. Anfragen 
e o jederzeit unter P. 2327 0 
die Annoncenexpedition 


——— m Haasenstein & Vogler, 
— Lugano (Schweiz). [ 


Tüchtige Buchhandlungs- 


- Lillustrierte prakt. neu 
reisende schritten bei hoh. Provision 


gesucht. L. Heilborn, Stuttgart 30. 


Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die ei ` 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht, Offerten 


Dresden-Neust. 6/70. 


Redner! 


Brechts Fernkursus für 


und Redekunst. 


Prospekte frei 


Potsdamerstr. 123b. 


— — 


Nah Di DAL LI—LÁ—————— — 
Maul Dobert Berlin; in Oeſterreich 


I Zä 


der Nerven kann nicht groß genug sein für die hohen Anforderungen unserer heutigen Zeit, die auch die stärksten Nerven ver- 
braucht. Wollen Sieeine vorzeitige Erschlaffung 


Kola-Dultz wirkt anregend auf Gehirn und 
verhindern, Ihre Nerven und Ihren Körper zu Kola-Dultz Nerven und erhóht die kórperliche Kraft und 
erhóhten Leistungen befáhigen, so nehmen Sie Frische, treibt das Blut schneller durch die 
Adern und schafft uns das Wohlgefühl der in uns schlummernden Nerven- und Muskelkraft. Kola-Dultz erhöht Lebenslust und 


Schaffenstrieb. Auf Wunsch erhalten Sie gratis eine Probe Kola-Dultz-Tabletten, damit Sie sich durch eigenen Versuch über die 
in zahlreichen Zuschriften anerkannte Wirkung selbst ein Urteil bilden können. Alles Wissenswerte und vieles Interessante über 
Wirkung und Zusammensetzung des Präparates Kola-Dultz finden Sie in einer kleinen Schrift, die Ihnen gleichzeitig mit der Probe 
gratis zugesandt wird. Proben nur durch Max Dultz, Berlin SO 33, Abteilung 729. In Apotheken u. Drogenhandlungen erhältlich, 


er-Ten Seife 


derideale Weg Zur schönfeil X 
den höchsten An= den teuersten auslan= 
forderungen der Jos: dien Jegen in far = 
melik enksprechend fum u. Gile gabel 


Warum ist die Mpper-Jem-Seife zur Hauipflege ganz besonders geeignet? 


Weil die Upper-Ten-Seife über 12% frisches Pflanzeneiweiß ent- 
hält und dasselbe nach den Erfahrungen bekannter Aerzte und Hygie- 
niker dem gesamten Organismus in hervorragender Weise dienlich ist. Die 
Upper-Ten-Seife ist eine milde, neutrale Seife, die den höchsten Änforderunsen der 
Hygiene und Kosmetik entspricht. Der wunderbar milde, feinporige und sahnige Schaum 


der Üpper-Ten-Seife gewährleistet eine ideale Waschwirkung. Bei ständigem Gebrauch ver- 
schwinden Pickel, Finnen, Pusteln, Mitesser, fettige Haut etc. Die vornehme, diskrete Par- 


fümierung der im Gebrauch sehr sparsamen Üpper-Ten-Seife gestattet sowohl P 
Damen wie auch Herren eine ständige Verwendung. Bei dem milden SR SH RE 
Charakter ist die Seife auch als Kinderseife bestens zu empfehlen. IN 
Gehrauchsqualltät, herb und erfrischend il 
Eiitequalltät, zar! und duftend r 


Fabrik: UPPER -TEN-G. m, b. H., Berlin O. 27. 
Ueberail erhältlich, event. direkt. 

Verkaufsstellen: Berlin: Parfümerie Franz Schwarzlose, Leipziger Str. 56, Dresden: Saxonia- 

Apoth. München: Ludwigs-Apoth., Neuhauser Str. 8. Leipzig: Engel-Apoth., Am Markt 12. 
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d MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


Alle sieben Tage ein Helke 


BERLIN 1911 : 
Zimmerstrasse 36/41. Preis: 20 cents 


wegen nr soso. Druck und Verlag von August Scherl 6. m. b. B. Coogle 


Wenig Reklame aber Qualität. 


In den Sternen ists zu lesen- Was immer schon das Best gewesen. 


„ Südstern 


Vollendet zur Erlangung einer blendendweißen, sammet- 
weichen, zarten, rosigen Haut, wie zur Vernichtung von 
Sommersprossen, Pickeln, Mitessern etc. Hochfeinst parfi- 
miert und von herrlichem Wohlgeruch. | 
„ Käuflich zu 50 Pf. pro Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien, | 
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VEREINIGTE WERK STAT TEN 
FUR KUNST IM HANDWERK A- 


WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 


| 

Ausstattung v.Ozeandampfern, Reprásentationsráumen, Schlössern, Bankgebáuden, Kasinos, Bauten. | 
Gartenanlagen, Beleuchtungskörper, Stoffe, Teppiche, Tapeten, Stickereien, Kleinkunst n. Entw. von 
i 

) 


BRUNO PAUL, EMAN. v. SEIDL, R. A. SCHRÖDER, F. A. O. KRÜGER» 
P. L. TROOST, MARG. v. BRAUCHITSCH, B. PANKOK, TH. TH. HEINE, 
O. BLÜMEL, E. R. WEISS, J. WACKERLE, E. ORLIK, ERNST HAIGER, 
PETER DANZER, FR. ERLER, C. WEIDEMEVER, FR. GILDEMEISTER U. A. 


Hauptverzeichnis M 3,—, Reprásentationsráume M 1,20, einfachere Einrichtungen (Typenmöbel von 
Bruno Paul: Zimmer von M 550.— an) M ı.—. Beleuchtungskórper M 1.—. Stickerei-Katalog zur 
Ansicht, ebenso Musterbücher für Stoffe und Tapeten. Kostenanschläge u. reiches Abbildungsmaterial. 


FABRIKEN IN 


BREMEN. MÜNCHEN - BERLIN HAMBURG 


Man verlange das Heft: »Die Vereinigten Werkstätten in der Entwicklung des deutschen Kunst- 
eco gewerbes« mit über 60 Bildern zum Preise von M 0,25. em 


AUSSTELLUNGEN, 


MÜNCHEN: Odeonsplatz ı 
KÖLN a. Rh.: Minoritenstraße 7/9 
HANNOVER: Hildesheimerstraße 10 


| BRESLAU: Kaiser. Wühelmetjó38/50 


BREMEN: Am Wall 138 


BERLIN: Bellevuestr.5a, gegenüb.Esplanade-Hotel 
HAMBURG: Mönckebergitr. Barkhof, Haus 1 
NÜRNBERG: Kaiserstraße 2 
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Kein 


Geburtstag BACK: 


ohne einen ſelbſtgebackenen 


Oetker-Kuchen! [A UAT J: 
G 


Man verſuche: 


Dr. Oetfets Gewürzkuchen. 

Zutaten: 250 g. Butter, 375 g (/ Pfd.) Zucker, 6 Eier, das Weiße 
zu Schnee geſchlagen, 500 g Weizenmehl, 1 Päckchen Dr. Oetfers Back- 
pulver, 1 Teelöffel voll Zimt, 1 Meſſerſpitze voll gemahlene Nelken, 
50 g Sukkade, 125 g Korinthen, 3 Eßlöffel voll (50 g) Kakao, ½ bis 
Liter Milch. . 
Zubereitung: Die Butter rühre ſchaumig, gib Zucker, Eigelb, 
Milch, Mehl, letzteres mit dem Backpulver gemiſcht, hinzu und zuletzt 
den Kakao, die Korinthen, Sukkade, Zimt, Nelken und den Eierſchnee. 
Fülle die Maſſe in die gefettete Form und backe den Kuchen in 
ca. 1½ Stunden. 

Anmerkung. Man gibt zu dem Teig ſo viel Milch, daß er dick 
vom Löffel fließt. 


* 


Beim Einkauf fordere man ftets bie ed)feu Fabrikate mit bem Namen „Dr. Oetker“ 
ba oft minderwertige 9tadjabmungen angeboten werden. 


Ae nährftoffreicher 
als Kartoffeln m 


abu-Titaccacoui, 


e find die beliebleſte Marte | e 
N -— po den soi Maccaroni 


licher Weiſe, rein maſchinell ohne 
Handarbeit geſchieht, 


wei die Trocknung in ſtrömender Luſt er⸗ Knorr 
folgt, wodurch Gärung und Säure⸗ 


Bildung gänzlich vermieden wird. 
(Zwei D. R. Patente), 


weil wegen dieſer (allein der Firma 


Knorr gehörenden) Fabrikations⸗Me⸗ hp ens E 
thode Ge Ware 15 und appetitlich Jedes Paket enthält einen Prämien⸗Gut⸗ 


N n: in. Verlangen Sie bie Prämienliſte von 
unb non frifeyem, natürlichem Ge» ſchein i 
ſchmack ſowie äußerſt ergiebig ift. E. 9. Knorr A.-G., Heilbronn a. N. 
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die Heinrich - £aus - Werle 
in Mannheim. 


Deutſchland darf für fid bas Berdlenſt in Anſpruch 
nehmen, einen Betriebs maſchinentyp, ben es feinerzeit 
von England in der beſcheidenſten Form übernommen 
hat, bis zur höchſten Vollkommenheit ausgebildet zu 


haben: es ift die Dampfmaſchine im Jujammenbau | 


mit dem Keſſel: „Die Loko mobile“. 

Su den außerordentlichen Vorteilen, welche die 
£ofomobile dadurch bietet, daß kein beſonderes Keſſel⸗ 
haus mehr erſorderlich iſt, und daß ſich ſomit nicht 
nur die Anlagekoſten und die Bundamentierung, for» 
dern auch die Wartung der Maſchine weſentlich billiger 
flellt, kommt noch hinzu, daß dieſelbe durch ihren 


16. September 1911. 


für die Dauer ſo weitgehende Ausnützung der 
Vorteile des überhitzten Dampfes zu bieten. Es find 
heute wenig über drei Jahre darüber vergangen, daß 
die Firma Heinrich Lanz ihre Bentillokomobilen auf den 
Maſchinenmarkt gebracht hat, und ſchon arbeiten mehr 
als 189,089 Pfer deſtärken in allen Teilen der Welt. 
Daß dieſe Neuheit in ſo kurzer Zeit einen ſolchen 
Erfolg auſweiſen konnte, hatte feinen Grund ſelbſtver⸗ 
ſtändlich darin, daß fle von einer Weltfirma auf den 
Markt gebracht wurde, von der man wußte, daß nur 
erſtklaſſige Maſchinen ihre Werkſtätten verlaſſen. Lanzſche 
Bentillokomobilen find heute unſtreitig Präziſionsmao⸗ 
| fdinen erften Ranges von größter Oekonomie, höchſter 
Einfachheit der Geſamtanlage und zählen zu den bevor 
zugteſten und modernſten Kraftanlagen für induſtrielle 
Betriebe. Sie werden mit Leiſtungen bis 1000 PS. 
unb für eleltriſche Betriebe mit direkt gefuppelter 


inneren Ausbau auf eine fo hohe Stufe der Wirtſchaft⸗ 
lichkeit gebracht worden iſt, wie fie von keiner anderen 
Dampfmaſchinengattung erreicht wurde. 


4 ti N KEE MN Dynamo geliefert. 
Welche Bedeutung den Lanzſchen Werken abet 
Maſchinenhaus der Firma Deuſſche Beffen- und Muniſlons - auch volfs wirtſchaftlich in der deutſchen Großinduſtrie 
Die größte Errungenſchaft im modernen Loto» Fabriken, Zweigniederlafiung Karlsruhe in Baden, zukommt, geht daraus hervor, daß dieſelben über 
mobilbau ift aber die von Heinrich Lanz, Mann: 4000 Arbeiter und 800 Beamte auf einem geſchloſſenen 


heim, vollzogene Einführung der Senti(, mit einer 270—370 pier. u. drei 470—590 sire. amien Fabrikareal von 406,200 Quadratmeter beſchäftigen und 


fteuerung „Gpftem Zen“, bem fen anderes Stem Leng- und ec, Éent in der Sotemabiobritonon alein, Tri) Aber 2000 


Cteuerungs[pftem vermag mit fo einfachen Mite gleichen Betriebe eine Ihe GCompound-Rotomobile von Stück produzieren, fo 
teln und mit nur einfacher lleberbigung eine 70-235 PS. e. Geſamtleiſtung 1850—2345 e. Pferdeſtärken. ihrer Art die größten der Belt find. 


Schiebe mit Luft! 


Von jeher hat der Schießsport eine unwiderstehliche Anziehungskraft 
auf alt und jung ausgeübt. Die Benutzung der Feuerwaffen zu Uebungs- und 
Unterhaltungszwecken ist jedoch infolge der damit verbundenen Gefahr in 
den meisten Fällen ausgeschlossen. Mit Freude hat man daher das Erscheinen 
einer Waffe begrüßt, mit welcher man sowohl im Zimmer wie im Gang als 
auch im Hof und Garten zur Unterhaltung und Uebung schießen kann, ohne 

. seine Umgebung zu gefährden oder die Nachbarschaft zu erschrecken und zu 
belästigen. Es sind dies die 


Diana-Luftgewehre 


deren Geschosse nicht durch Pulvergase, sondern durch Luftdruck getrieben 
werden und nahezu gefahrlos sind. Diana-Luftgewehre haben eine außer- : 
ordentliche Verbreitung und Beliebtheit erlangt und sind in allen besseren 
Waffenhandlungen, in vielen Eisenwaren- und Spielwarenhandlungen schon von 
M. 3.75 an zu haben. Prospekte kostenlos. i 


Waffenfabrik Mayer & Grammelspacher, Rastatt 1, 


Städt. Sparkasse in Coburg 


zahit 33/4 u. 4% Zinsen. Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


GELD erhalten Sie sofort für eine 
u gute idee. 
„Globus“, Brüssel, Bd. Militaire 55. 


Jie doch 


Feinste Musik- 
Instrumente 


EDMUND PAULUS, Markneuirchen Ho. 356. 


GENF. 


Dieser Ucbelstand wird abgestellt 
durch Anbringung (Sc hl 

cniag- 

Türpuffern sie» 


für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab Frei- 
burg geg. Nachnahme. Bei 10 Paaren 
5 0%, bei 30 Paaren 7,5%, bei 60 Paar. 
10% Rabatt. Wiederverkäufer gesucht. 


C. Bülsmann, Freiburg I. Baden 90. 


Uhren der allerhöchsten Präzision. 


Seit 1844. die höchsten Auszeichnungen und 
Preise auf allen Weltausstellungen sowie auf 
der Genfer und Londoner (Kew-) Sternwarte. 


Durch die besseren Geschäfte der Branche zu beziehen. 


t 
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PHONOLAPIANO 


br e 
Véi * 

„ M "a L 
1 


wr KÜNSTLER-NOTENROLLEN 


enthaltend das Originalspiel von über 120 ersten Meistern. 
Das Phonola-Piano kann sowohl mit den Händen als auch 
mittels der in seinem Innern verborgenen Phonola gespielt 
werden. Es dient somit geübten Spielern und Laien. Die 
Phonola ist ein kunstvoller Organismus, dessen Leistun- 
gen die höchste Stufe auf diesem Gebiete bedeuten. — 


Leichte Spielweise. Größte Ausdrucks- 
fähigkeit. Weiteste Freiheit des Spielers 
in bezug auf individuelle Auffassung. 
Selbsttätige Hervorhebung der Melodie. 


AN LUDWIG HUPFELD A.G 
x = $5. A BERLIN W, LEIPZIGER STRASSE Nr. 123a 


LEIPZIG, PETERSSTRASSE Nr. 4 


Hamburg, Gr. Bleich.21. Dresden, Waisenh.-Str. 24. Frankfurt a.M. Zeil 102-04 
Wien VI, Mariahilfer Str. 3. Haag, Kneuterdijk. Amsterdam, Leidsche Plein 


Hm THERE] e Cm is (SEBES VHISTIBHI RI: mmm l Si meine Preisliste 
2 EHR . SS, 123 ult HT pui Hint 5 i 
55 e 1 H dai iin Wanda 125 uh er angen e über Gummi- 
B „„ RE HER H d P Hin Gare yo deca e u. Gesundheitspflege gratis. 
; : Hu La p HE duy „ W. Sahlberg, München, Nieserstr. 3. 
inui Hi Hi St Cf ki rz i $$ 2 22 
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bei Rückgrals-Ver- 


krümmungen! 
Glänzende Erfolge 
erzielte bei Erwachs. 
u. Kindern mein welt- 
berühmt., patentiert., 
regulierbar. Apparat 
System Haas. 
Jede Auskunít erteilt gratis 


F. Menzel, 
Berlin W 35, Schöneberger Ufer 23, 


Filialen in Hamburg, Breslau, 
Frankfurt a. M., Dresden, Elber- 
feld, Stuttgart, Gleiwitz. 


DIE MODERNE WANDBEKLEIDUNG VERSCHIESST NICHT 
UND KANN GEWASCHEN WERDEN. Satz isset 


Auskünfte vn me: + Zucker-Kranke + 


obachtg überall bisfr., gewiſſenh. Max Krauſe Ae Euren Harn selbst mit meinem neuen ges. gesch. Präzisions-Apparat, 
& Co., Berlin- Hal, Weſtfäliſche Str. 34 K. is 10% Zucker anzeigend. Preis M. 4.50. Dr. E. Weidenkaff, München W39 W. 


-NervüselEZ'iHonileiden :: 


Mid a CHE MEE Kopfgalvanisator art be. Aub 


Stechen im Kopfe, Gefühl eines Stirn- 
bandes, Schwindelgefühl, Empfindungen [| Kopfgalvanisator häufig schon nach kurzem Gebrauch eine ganz bedeutende Lin- 
derung. Auch in Fällen, wo zahlreiche andere Heilversuche er- 


von vorzeitiger geistiger Ermüdung und om 
gebnislos angewandt wurden, wurde unsere patentierte Methode, 


subjektive Sensationen!“ l Vtde 


Abspannung, 


von Oede, Leere oder Schwere innerhalb 
der Schädelhöhle sowie jegliche Erschöp- 
fungszustände des Zentralnervensystems (Ge- 
hirns) funktioneller Art finden durch unseren 
im In- und Ansland patentierten 


Elektrosan .n..1. München W 


die auf exakt wissenschaftlichen Voraussetzungen beruht, oft 
mit grósstem Erfolg angewandt. Zum Erproben*unseres Kopf- 
galvanisators stehen Versuchsräume kostenlos u. unverbindlich 
zur Verfügung. Aerztl. Konsultation wochentags 3—5 Uhr. Inter- 


essenten erhalten kostenlos unsern Prospekt mit näheren Details. 


4 Maximilianstraße 5 £5 recls 


„Woche“ Nr. 37. 


(8)*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0*0:0* *0*0:0*:0*0*0:0*0*0*0:0*0:0*0:0*0*:0*0*0*0*0*0*0*0*0*0*(0) 


O !!... EE EE Tce 


16. September 1911. 


Er strotzt wieder.... 


Herr Regimentsarzt Dr. K.... inP.... 
schreibt uns: „Ich habe bei meinem Bruder die 
Broschüre über Energos sorgfältig studiert und 
den Energos selbst, mit welchem mein Bruder sein 
Kopfhaar und Bart behandelt, genau angeschaut. 
Ich bitte mir einen Energos zu schicken. usw...“ 

Her Dr. med. K .... in M.-K.... schreibt 
uns: „Habe zwar schon manches Günstige über 
die Wirkung des Energos gehört, möchte nun 
selbst bei einem Patienten, der schon lange an 
Alopecia leidet, den Energos anwenden. usw...“ 

Herr Dr. med. A. K.. . in Gr.-M.... schreibt 
uns: „Von jeher von dem Gedanken erfüllt, ob es 
denn nicht móglich sein sollte, vermittelst der 
Elektrotherapie dem, als modernster aller Krank- 
heiten, in unseren Tagen, wo alle Lebensbedin- 
gunzen erschwert sind und der Daseinskampf 
immer heftiger wird, so häıfigen Haarschwund zu 
Leibe zu gehen, habe ich Ihrer Erfindung von An- 
fang an grosses Interesse entgegengebracht. 
Nachdem nunmehr die autori- 
tativsten Prüfungen das reale 
Fundament der Energosan- 
wendung außer Frage ge- 
stel t haben, möchte auch ich 
mich anschicken, zunächst an 
zwei Fällen der eigenen Fa- 
milie Versuche zu machen — 
unter besonderer Berücksich- 
tigung nervöser Veranlagung 
— um dann bei günstigem 
Resultate, weil oft im Som- 
mer in der Kurpraxis auch 
dieserhalb konsultiert, Ihre 
Erfindung ausgiebigst in An- 
geg, bringen zu lassen. 
Ich sende Ihnen in zwei Ku- 
verten zwei Haarproben zur 


Untersuchung. usw... .* 
Herr Dr. med. K...... j 
Augenarzt in , schreibt 


uns: „Ich hätte schon lange 
dankend Dier die guten Er- 
folge des Energoskammes 
und der Binde berichtet, aber 
ich gab die Bürste an eine 
Frau zur Anwendung weiter 
und wollte hier die Wirkung 
abwarten. Ich kann mitteilen. 
daß ich sehr zufrieden bin 
mit dem Energos. Bei mir 
ist die beginnende „Platte“ 
nahezu weg, weshalb Herr 
Oberstabsarzt Dr. B... 
mich fragte, was ich anwende. 
Meine Frau litt seit längerer 
Zeit an starkem Haarausfall 
und trat nach relativ kurzer 
Zeit Besserung ein, das Haar 
wurde bedeutend voller, und 
bewegt sich jetzt der Haar- 
ausfall in den physiologischen 
Grenzen. Meine Frau wird den 
Energos nie missen kónnen. 
Sie sowohl wie ich haben den 
Kamm an eine Menge Ver- 
wandte und Bekannte emp- 
fohlen. Mit der Binde bin ich 
ebenfalls sehr zufrieden usw.* 
Herr Dr. med. G. K., Distriktsarzt in ooo. N 
schreibt uns: „Der dankbarst Unterzeichnete be- 
ehrt sich, die Energosbürste zur gefl. Einsicht event. 
d ergebenst einzusenden, und bittet um 
gell. Rechnung. Zu meiner grossen Freude und 
Ihrer eigenen Genugtuung kann ich mit Recht 
behaupten, daD mir die Anwendung der Energos- 
birste bzw. des -kammes vortreffliche Dienste 
geleistet hat. Mein Kopf strotzt wieder von 
Haaren, besonders an Stellen, wo ich seit sechs 
Jahren nichts erzielte. Ich bitte um baldige Ueber- 
sendung, um Ihnen im Laufe dieses Jahres einen 
noch gróDeren Erfolg verzeichnen zu kónnen.* 
Herr Dr. med. Lö ... in Br.... schreibt: „Ich 
habe mich seit etwa einem halben Jahr mit den 
Apparaten beschäitigt und muß sagen, daß dieselben 
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meine Erwartungen bei weitem übertroffen haben. 
Je mehr man sich mit dem Energos beschäftigt, um 
s) mehr lernt man ihn schätzen, und man findet 
immer neue Indikationen für seine Anwendung. 
Die — des Apparates ist so einfach, 
daD jedes Kind denselben verwenden kann. 

Als ich von diesen Apparaten vor Monaten 
Kenhtnis erhielt und mir die Darlegung des Ver- 
fahrens — Zuführung des elektrischen Stromes zu 
den Haarpapillen, um dieselben zu erneuter oder 
intensiverer Tátigkcit anzuregen — einleuchtete, 
beschloß ich, an mir selbst einen Versuch zu machen. 

Obwohl erst 36jährig und ganz gesund, zeigte 
sich schon seit geraumer Zeit eine nicht unbeträcht- 
liche, mehr und mehr zunehmende Kahlheit am 
Hinterkopfe um den Wirbel herum. Von der Un- 
wirksamkeit aller angepr.esenen Mittel überzeugt, 
hatte ich gar nicht erst den Versuch gemacht mit 
Haarwässern, Tinkturen, Salben etc. etc. 

Da es nun bei mir noch nicht bis zur „polierten 


Billardkugel^ gekommen war, glaubte ich, das Vor- 
handensein von physiologisch wirksamen Papillen 
der conditio sine qua non voraussetzen zu dürfen, 
und begann die Behandlung mit dem Energos- 
kamm. Ich verfuhr der sehr einfachen Gebrauchs- 
anweisung gemäß und hatte die Freude, schon 
nach 14 Tagen das Neuwachsen des Haares 
feststellen zu können, ein weiterer eríreulicher 
Erfolg war das Nachlassen der lästigen Schuppen- 
bildung und des dadurch hervorgerufenen Juck- 
reizes. Nunmehr wandte ich auch die Bürste an, 
welche die Wirkung des Kammes entschieden 
unterstützte. Heute kann ich bald wieder einen 
Scheitel tragen wie in den Studentenjahren, ge- 
wiD ein schöner Erfolg des Energos!“ 


I 
Herr Geheimer Regierungsrat Dr. med.M... | 


(siehe unten) 


schreibt: „Es ist eine in der Praxis durch nam- 
hafte Spezialärzte längst erprobte Tatsache, daß 
dies Verfahren, wenn, wie oben geschildert, ange- 
wendet, die Haarpapillen in ihrer Erzeugungs- 
fähigkeit anregt und hierdurch eine Neubildung 
des Haares hervorruft. 

Man wird diese Wirkung um so eher verstehen, 
wenn man bedenkt, daß neben der einen konti- 
nuier.ichen Hypertrophie der Hautgewebe hervor- 
rufenden Galvanisierung gleichzeitig die kata- 
phorische Eigenschaft des Stromes und drittens 
die energische Massage der ganzen Haut in 
Tätigkeit tritt. Die Kataphorese läßt sich leicht 
durch eine re. ne Flüssigkeit zur 
Durchfeuchtung der Elektroden und Kopíhaut er- 
hóhen. Mansieht, wie diese Behand!ung chronischen 
Haarausíalles zur Neubildung des Haares mittels 
des ganzen galvanischen Stromes von drei Seiten 
zugleich selbsttätig in Angriif genommen und da- 
durch der hervorragende Erfolg erzielt wird. 

Das Verfahren ist in seiner 
Einfachheit doch von so über- 
wültigender, bezwingender 
Wirkung, daD wir seine An- 
wendung auch in den un- 
pugne Fällen anraten. 

s hat im Gegensatz zu so 
vielem Guten auf anderen 
Gebieten den Vorzug, nie zu 
schaden, keiner tiefen Studien 
zu bedürfen, nicht kostspielig 
zu sein und etwas Gutes 
immer zu stiften.“ 

Herr Dr. Lu... In B.... 
schreibt uns: ,Auf Ihre ge- 
schätzte Anfrage über die mit 
Ihren Energosapparaten er- 
zielten Erfolge teile ich Ihnen 
ergebenst mit, daß ich die- 
selben sowohl an mir selbst 
geprobt habe als auch an 
mehreren Patienten, und zwar 
mit günstigem Eriolge, nach- 
dem ich bereits früher von 
guten Erfolgen, welche damit 
erzielt wurden, gehört hatte. 

Daß Massage der Kopf- 
haut in Verbindung mit gal- 
vanischer Elektrizität ein ge- 
eignetes Mittel ist, das Wachs- 
tum des Haares anzuregen 
resp. Neuwachstum zu begün- 
stigen, ist eine wissenschaft- 
lich anerkannte Tatsache, 
nur waren die bisherigen Me- 
thoden in keiner Weise ge- 
eignet, diese Heilfaktoren zu 
rechter Geltung zu bringen. 

Erst die Erfindung Ihres 
Energoskammes und dessen 
verschiedene Modifikationen 
ermöglichen es, sowohl eine 
rationelle Massage der Kopf- 
haut auszuführen als auch 
Elektrizität auf den Haar- 
boden und die Haarpapillen 
selbst wirken zu lassen. 

An mir selbst habe ich 
hauptsächlich den starren 
Energoskamm sowie den Energos- Perlenkamm 
angewandt und damit nach 4 Wochen auf meinem 
stark gelichteten Vorderkopf ein Neuwachstum vcn 
kleinen, schwarz gefärbten Härchen erzielt, wo- 
rauf mich zuerst mein Friseur, welcher selbstver- 
ständlich von der Anwendung des Eneıgos bei 
mir nichts wußte, aufmerksam machte; er freute sich, 
daD diese Haare bereits die kahle Stelle deckten. 
Bis dahin habe ich trotz jahrelanger Anwendung 
spirituöser Haarwässer keinen Eríolg gesehen. 

Ihre Spiralbürste hat sich bei Rheumatismus 
der Kopfhaut bei einem Patienten gut bewährt. 
Die Beschwerden verschwanden nach einer Woche. 

Die sonstigen Modifikationen des Energos, 
wie Strahlenstern, Energos mit Ringelektrode usw., 
linde ich sehr zweckmüssig.“ 


Von jedermann spielend leicht ohne Vorkenntnisse anzuwenden. 


Massenmittel zur Neuerzeugung des Haares anzuwenden, ist ganz zwecklos, unsern Weltruf 
verdanken wir der rein individuellen Behandlung durch event. kostenlose mikroskopische 
Haaruntersuchung, Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes. 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende 
ENERGOS Co., DRESDEN 8 Hg 


verlange kostenlos ausführl. Auskunft, 
Anweisungen u. Erfolgsberichte von der 


In Rußland verlange man Broschüren von 
e Const. Malm, Petersburg, Mcrskaja Str. 34. 
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Die fieben Tage der Woche. 


7. September. 


Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes von Kiderlen⸗ 
Waechter hat nach mehrfachen Beſprechungen mit dem Reichs⸗ 
kanzler eine neue Unterredung mit dem franzöſiſchen Bots 
ſchafter Cambon. 

Die franzöſiſche Regierung hebt zur Linderung der Lebens⸗ 
aan das Verbot der Einfuhr holländiſcher Schweine auf. 

Aus Perſien wird gemeldet, daß Arſchad ed Dauleh, der 
bei Smam'abe Djäſer beſiegte Parteigänger des Exſchahs, 
ſtandrechtlich erſchoſſen worden iſt. 


8. September. 


An Stelle bes e Fürſten zu Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Freudenberg wird Graf Fugger von Gloett zum 
Präſidenten der bayriſchen Kammer der Reichsräte ernannt. 

Die portugieſiſche Deputiertentammer wird bis zum 15. No⸗ 
vember vertagt. 

Aus Marokko kommt die Nachricht, daß im Fort Rotten⸗ 
bure bei Rabat durch eine Exploſion von alten Pulvervorräten 
des Machſen ein Artilleriehauptmann und zwei Marine⸗ 
ſoldaten des franzöſiſchen Beſatzungskorps getötet wurden. 

In Tſchangzeh (Korea) greifen infolge einer Hungersnot 
Unruhen um ſich. 


9. September. 


Aus Marokko wird gemeldet, daß die Spanier in einem 
Kampf bei Melilla große Verluſte erlitten; ein Offizier und ſieben 
Mann wurden getötet, ein Offizier und 25 Mann verwundet. 

Aus Perſien kommt die Nachricht von einer Niederlage 
der Regierungstruppen. Der Bachtiarenführer Emir Mufakam 
wurde bei Kum von Salar ed Dauleh in die Flucht geſchlagen. 


10. September. 


Der Kaifer begibt fid) in bas Manövergelände und nimmt 
auf Schloß Boitzenburg Wohnung. 

In Jena tritt der ſozialdemokratiſche Parteitag zuſammen. 

In der ſüditalieniſchen Stadt Maſſafra ſtürmt eine Volks— 
menge das Lazarett, um Cholerakranke zu befreien; ſie ſteckt 
das Gebäude in Brand, und mehrere Kranke finden in den 
Flammen den Tod. 

In Barcena in der ſpaniſchen Provinz Santander ent- 
ſtehen infolge Waſſermangels Unruhen, die das Einſchreiten 
der Bürgerwehr notwendig machen. 


11. September. 


Die Kaifermanöver, an denen bas Gardekorps, tas IL, IX. 
und ein beſonders gebildetes XX. Armeekorps teilnehmen, 
beginnen in der Gegend von Friedland in Mecklenburg. 

Im Reichstagsgebäude wird in Gegenwart der Kaiſerin der 
dritte Intern. Kongreß für Säuglingsſchutz eröffnet (Abb. S. 1547). 


12. September. 


In Würzburg wird der 20. Deutſche Anwaltstag eröffnet. 

Bei Obervogelgeſang in der Nähe von Pirna ertrinken bei 
dem Verſuch, die Elbe zu durchſchwimmen, ein Unteroffizier 
unb 10 Mann bes an den ſächſiſchen Manövern beteiligten 
17. Ulanenregiments. 

Aus Marokko wird gemeldet, daß die Verbindung zwiſchen 
Fez und Sefru durch Räuber unterbrochen iſt. 


13. September. 


Im Antwerpener Hafen bricht ein Rieſenbrand aus, bem 
große Holzlager und neun Häuſer zum Opfer fallen. Der 
Schaden wird auf 15 Millionen geſchätzt. 

Das Militärluſtſchiff „M. 2“ wird im Manövergelände bei 
dem Dorf Below durch Feuer zerſtört. 


Ce CS Cv 


Cebeushaltung uuſrer Jugend. 
Von Wirkl. Geb. Oberreg.-Rat Dr. Adolf Matthias. 


Es iſt in den letzten Jahrzehnten immer mehr üblich 
geworden, bei allen Schäden und bedenklichen (Gr 
ſcheinungen in unſerer Jugend allemal in erſter Linie 
die Schule verantwortlich zu machen für die Mängel 
der Erziehung, die in jugendlichen Ausſchreitungen, 
Vergehen und traurigen Vorfällen, wie z. B. Selbſt⸗ 
mord, zutage treten. 

Die Schule befindet ſich ſolchen Anſchuldigungen 
gegenüber in einer mißlichen Lage. Sie kann ſich 
nicht in ſo erſolgreicher Weiſe verteidigen, wie es 
wünſchenswert fein würde, fie kann den tiefſten Gründen 
der Erziehungſchäden nicht ſo nachgehen, wie es nötig 
wäre, und ſie kann deshalb dem Publikum und der 
Preſſe gegenüber nicht mit dem ganzen Nachdruck, der 
wirkſam ſein würde, die Gründe in voller Klarheit 
hinſtellen. Sie kann das nicht, weil ſie gar nicht in 
der Lage iſt, eine gründliche Unterſuchung der häus— 
lichen Verhältniſſe anzuſtellen, eine Unterſuchung all 
der Elterntorheiten und Elternfehler und all der erb— 
lichen Belaſtung, die denn doch auch einen bedeutſamen 
Faktor bei der ganzen Lebenshaltung unſerer Jugend 
ausmachen. Wir wollen doch nicht vergeſſen, daß von 
den 24 Stunden des Wochentages 5—6 Stunden (und 
das iſt hoch gerechnet) auf das Konto der Schule 
kommen, 18—19 Stunden aber auf das Konto des 
Hauſes; wir wollen ſerner nicht vergeſſen, daß der 
ganze Sonntag und viele Wochen Ferien unter der 
Verantwortung des Hauſes, nicht aber der Schule ſtehen. 

Es wäre nun nicht einmal gut, wenn die Schule 
bei bedenklichen Erſcheinungen jugendlicher Mißerziehung 
ins Haus rückte und ſich hier als Unterſuchungsrichter 
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auftáte. Sie würde dadurch noch mehr Macht an fid) 
ziehen, wo fie deren fon genug beſitzt; fie würde 
noch mehr Verantwortung dem Haus abnehmen, als 
gut ift, und fie würde diefe Verantwortung übers 
nehmen, ohne dagegen die Sicherheit zu bieten, mehr 
auf dem Gebiet der Erziehung zu leiſten, als ſie dazu 
überhaupt befähigt iſt. Die Politik, das Elternhaus 
in feinen Pflichten zu entlaſten, ift eine ganz falſche.“ 
Unterrichtsverwaltung und Schule tun vielmehr gut, 
das Bewußtſein der Verantwortlichkeit im Haus zu 
ſtärken und zu ſchärfen. Denn eine geſunde Erziehungs— 
politik wird dahin ſtreben müſſen, das Familienleben 
und die Einwirkung der Eltern und des Hauſes auf 
die Jugend zu kräſtigen. Wenn die Kraft bes Familien⸗ 
lebens, in dem die ſtärkſten Wurzeln der Erziehung 
eingeſenkt ſind, geſchwächt würde, ſo würden wir 
damit die Axt an die Wurzeln unſeres nationalen 
Lebens und aller deutſchen Tugenden legen. 

Die Schule iſt ſich all dieſer Fragen voll bewußt, 
und ſie vermeidet es um ſo mehr, je klüger ſie wird, 
einzugreifen in das häusliche Leben, auch aus dem 
Grund, um die Eltern, die auf Selbſtbewußtſein und 
häusliche Erziehungsehre etwas halten, nicht zu ver— 
letzen und aufzubringen gegen den Racker von Schule, 
der in alles ſeine Naſe ſteckt. 

Was ſoll nun aber die Schule tun, um ſich den 
immer von neuem erhobenen Vorwürfen gegenüber, 
daß ſie an vielen Sünden unſerer Jugend die Schuld 
trage, zu ſchützen? Soll ſie die Hände in den Schoß 
legen und die ganze Lage als ein unabänderliches 
Fatum aufſaſſen? Kann ſie nicht auch außerhalb der 
Schule mitwirken, um zu der Heilung der Schäden, die 
ſich in der Lebenshaltung unſerer Jugend zeigen, das 
Ihrige beizutragen? 

Sie kann es, wenn ſie nur will. Und daß ſie es 
kann, beweiſen uns die Beſtrebungen von Schulmännern, 
die das Leben, wie es ſich außerhalb der Schule und 
außerhalb des Hauſes in der öffentlichen, am Tage 
liegenden Welt da draußen abſpielt, genau beobachten, 
um an den Symptomen und Krankheitserſcheinungen, 
die ſich hier jedermanns Auge darbieten, zu zeigen: 
da liegt der Grund, weshalb unſere Jugend vielfach 
ſo verwahrloſt in der Auffaſſung und Ausübung ihrer 
Pflichten iſt, da liegt der Grund, weshalb ſo früh 
ſchon ſeeliſche Krankheitſtoffe in unſere Jugend hinein— 
geraten, Krankheitſtoffe, die nur mit Mühe wieder 
beſeitigt werden können, oder die gar nicht mehr beſeitigt 
werden können, weil ſie ſchon zu tief eingedrungen 
ſind in den jugendlichen Organismus und hier ſo viel 
Zerſtörung angerichtet haben, daß eine Heilung aus— 
geſchloſſen erſcheint. 

Ich will, um aus allgemeiner Erörterung heraus— 
zukommen, an einem beſtimmten Fall zeigen, was ich 
meine. 

Ein junger, tüchtiger Schulmann, Oberlehrer Weimer 
in Wiesbaden, der durch ſein Buch „Der Weg zum 
Herzen des Schülers“ gezeigt hat, wie herzlich nahe er 
der Jugend ſtehen möchte, hat in der von mir geleiteten 
„Monatſchrift für höhere Schulen“ etwa vor einem 
Jahr „Statiſtiſches Material über das Leben und 
Treiben unſerer Jugend außerhalb der Schule“ ver— 
öffentlicht, das auf ganz beſtimmten und zuverläſſigen 
Beobachtungen beruht und grelles Licht auf die 
Unvernunft wirft, die in vielen, vielen Familien auf 
dem Gebiet der Erziehung herrſcht; er hat gezeigt, 
welche Fülle von Erziehungſünden das Haus auf 
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ſeinem Konto zu verzeichnen hat, und wie gänzlich 
ungerechtfertigt es ift, wenn das Elternhaus phariſäiſch 
bei böſen Erziehungserſcheinungen an ſeinen Kindern 
behauptet: „Wir tun unſere Schuldigkeit!“ 

Alſo zur Sache. Weimer hat in Wiesbaden an 
drei Abenden eine Zählung von Kindern im Walhalla⸗ 
theater (Variete) vorgenommen und am erſten 35, am 
zweiten 26, am dritten 43 Unerwachſene feſtgeſtellt. 
Während der im Februar 1910 ſtattfindenden Ring⸗ 
kämpfe ſtieg ihre Zahl an einem Abend gar auf 83. 
Wenn man die ſeeliſche Aufregung der Zuſchauer bei 
ſolchen Gelegenheiten bedenkt und bedenkt, daß ſolche 
Veranſtaltungen erſt um 11 Uhr und ſpäter ihr Ende 
finden, daß alſo die Kinder keinesfalls vor 11½ Uhr, 
meiſt ſogar erſt um Mitternacht zur Ruhe kommen, ſo 
tun einem ſolche Kinder, an denen ſich die Eltern⸗ 
erziehung verſündigt, in der Seele leid. Dieſe Zahlen 
find im Verhältnis zur Geſamtzahl der Kinder Wies- 
badens nur noch gering. Andere Zahlen nehmen ſich 
ganz anders aus. Am 26. Auguſt 1909 hat Weimer 
382 Kinder gezählt, die zwiſchen 9½ und 11 Uhr 


abends die Gewerbeausſtellung verließen, am 9. Sep— 


tember 307 und am 30. September gar 424 Kinder. 
Da es ihm um 11 Uhr auf ſeinem Poſten zu kalt 
wurde, ſtellte er um Mitternacht die in den Reſtaurants 
befindlichen Kinder ſeſt: noch 99 dieſer Aermſten ſaßen 
mitten in den qualmigen Lokalen. Aehnliche Zählungen 
hat er mit Hilfe eines Freundes noch vielfach vor: 
genommen und dabei Ergebniſſe feftgeitellt, die geradezu 
mitleiderweckend ſind. Fand er doch in drei rauchigen 
Wirtshäuſern an einem Sonntag unter 150 Gäſten 
49 Kinder, alfo rund ein Drittel Kinder im fhuk 
pflichtigen und vorſchulpflichtigen Alter. Weimer ift 


aber noch weiter gegangen. Er hat, wie er uns in 


einem neuerdings herausgegebenen Büchlein „Haus 
und Leben als Erziehungsmächte“ berichtet, auch in 
Hamburg, in Remſcheid, in Mainz und in Frankfurt a. M. 
ähnliche ſtatiſtiſche Erhebungen auf Straßen und in 
Wirtshäuſern zur Abend- und Nachtzeit angeſtellt und 
iſt zu gleichen Reſultaten gekommen. Ueberall das 
gleiche Bild unvernünſtiger Erziehungsweiſe; die Zeiten, 
wo Kinder zur Erholung und Stärkung ins Bett 


gehören, werden benutzt, um ſie körperlich und geiſtig 


zu malträtieren durch nervenſchwächenden Auſenthalt 
in Wirtshäuſern, Varietes, Kinematographentheatern 
und wer weiß in was für auf Kinder unhygieniſch 
wirkenden Lokalen ſonſt noch. 

Und nun der große Widerſpruch! In der Schule 
geſchieht alles, um auch nicht den geringſten hygieniſchen 
Fehler mehr zu begehen. Wer die Ausſtellung für 
Schulhygiene in Brüſſel und in Dresden ſich angeſehen 
hat, der muß mit Bewunderung hinblicken auf die 
Sorgfalt, Gewiſſenhaftigkeit und wiſſenſchaftliche Findig— 
keit, wie alles und jedes bedacht wird, um den Körper 
unſerer Jugend zu ſchützen vor ſchädlichen Einflüſſen, 
ihre Sinne zu ſchärſen und kräftigen für ihre Arbeit und 
ihren Geiſt geſund zu erhalten für das ſpätere Leben. 

Und was tut das Clternhaus? Unſere Zahlen 
ſprechen eine traurige Sprache! Es iſt zu wünſchen, 
daß die Aufforderung zur Mitarbeit, die Weimer an 
ſeine Amtsgenoſſen gerichtet hat, Widerhall findet, und 
daß von Tag zu Tag immer neue Zahlen und Beob— 
achtungen eine recht deutliche Sprache reden und recht 
kräftig die Frage ans Elternhaus richten: „Was tuit 
du für dein Kind, wo du ſo ſchnell bereit biſt, der 
Schule deine Vorwürſe zu machen? Weißt du nicht, 
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daß, wer ein gläſernes Dach hat, nicht mit Steinen 
werfen ſoll?“ | 

Und noch ein anderer Widerſpruch in unſerer Cr: 
ziehung und in der Lebenshaltung unſerer Jugend: 
Wenn es ſich um Vergnügungen handelt, dann kann 
dieſe Jugend alles ertragen, Sturm und Regen, Hitze 
und grellen Sonnenſchein und Entbehrung jeglicher 
Nachtruhe, die ein vernünftiger Menſch im Bett und 
nicht an öffentlichen Orten genießt. Wenn es ſich aber um 
Arbeit handelt, dann hält man dieſe Jugend nicht für 
widerſtandsfähig genug, dann beklagt man ſie, wenn 
ſie einmal kräftig angefaßt wird, dann hält man ſie 
für überlaſtet und überbürdet. Ich ſchreibe dieſe Zeilen 
an einem glühend heißen Tag und leſe in der Preſſe 
die energiſche Forderung, die Ferien müßten verlängert 
werden, da ſich die Jugend bei der Hitze nicht habe 
erholen können. Im vorigen Jahr las ich das gleiche 
in anderer Form. Es hatte die Ferien hindurch ge⸗ 
regnet; man ſtellte die Forderung, es ſei denn doch 
geraten, die Ferien ſo zu legen, daß es nicht regne, 
und daß die Jugend bei gutem Wetter ſich erhole. 
Ich bin gewiß in guter Freundſchaft unſerer Jugend 
zugetan und habe allzeit ein warmes Herz für ſie 
gehabt. Ich würde es aber ſür einen ſchlechten Freundes⸗ 
dienſt halten, wenn ich ſie für ſo „ſchlapp“ hielte, wie 
ſie dargeſtellt wird. Wo jeder Bauersmann auf dem 
Feld arbeiten muß, wo jeder Arbeiter in Handwerk 
und Fabrik tätig ſein muß, jeder Kaufmann und Be⸗ 
amte in Laden, Kontors und Bureaus ſeine Pflichten 
tun muß, da ſoll die Jugend, nachdem ſie ſich vier 
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Wochen ausgeruht hat, noch weiter auf dem Ruhebett 
liegen, um von dem Sprichwort, daß Müßiggang aller 
Laſter Anfang iſt, zu profitieren? Solchen pädagogiſchen 
Grundſätzen vermag ich nicht zuzuſtimmen. Wenn es 
ſehr heiß iſt, kürze man die Arbeitſtunden am Tage 
in angemeſſener Weiſe. Aber daß der Menſch auch 
bei Hitze zu arbeiten hat, wenn er beſtehen will, das 
ſoll die Jugend doch auch nicht vergeſſen. Der Menſch 
wird ſehr leicht das, wofür er gehalten wird. Das 
gilt doppelt für die Jugend: hält man ſie für ſchwach 
und krank, für überbürdet und widerſtands unfähig, fo 
wird ſie es wirklich. Man ſollte ſich mehr an ihre 
rüſtige Kraft und an ihren Stolz wenden und ihr 
ſagen: für den tüchtigen Menſchen gibt's nichts, was 
ihm zu ſchwer wäre; wozu haben wir denn unſern 
Willen? Und man ſollte ihr dazu ſagen, Napoleon |. 
habe einmal geäußert: „Unmöglich — ein dummes 
Wort! Man ſollte bedenken: das Leben iſt gar nicht 
ſo zärtlich, daß es immer erſt fragt: kannſt du das 
auch? Sondern es ſagt: leiſte dies oder ſcher dich fort!“ 
Ich bin überzeugt, das würde der Lebenshaltung unſerer 
Jugend beffer tun als die ſchwächlichen Grundſätze 
unſerer Tage, die mehr dem Vergnügen unſerer Jugend 
Rechnung tragen als ihrer Arbeit. Ich kann mir nicht 
helfen, aber es iſt mir oft bei den pädagogiſchen An⸗ 
ſchauungen unſerer Zeit zumute, als ob ſie ſtark be- 
einflußt würden von blaſſen und blutleeren Menſchen, 
die ihre pädagogiſchen Studien über Menſchen in ben 
Nachtcafés der Großſtädte oder in unſerer Dekadenz⸗ 
literatur gemacht haben. 


Das Feuerjahr. 


Von Profeſſor Dr. Alfred Manes. 


Das Jahr 1911 mit ſeinem langen, abnorm heißen 
und trockenen Sommer weiſt eine ſtattliche Zahl großer 
Brände auf. Fortgeſetzt werden ſeit Wochen aus allen 
Gegenden, nicht nur Deutſchlands, ſondern ganz Eu— 
ropas, aus großen wie kleinen Städten und Dörfern, 
aus dem Gebirge und vom platten Land her Feuer: 
ſchäden gemeldet. Wohnhäuſer und Fabrikgebäude, 
Wälder und Moore, Warenvorräte, Holzläger, Vieh 
werden ein Raub der Flammen. Viele Millionen Werte 
werden auf dieſe Weiſe vernichtet. 

Der Zuſammenhang zwiſchen der ſtarken Hitze und 
der Häufigkeit ſowie Größe der Brände iſt unverkennbar 
und leicht zu erklären, aber kaum zu beſeitigen; denn 
der Mangel an Regen läßt alle brennbaren Gegen— 
ſtände ſtark austrocknen und macht ſie infolgedeſſen 
leicht entzündbar. In dem trocknen Jahr geben ganz 
leichte Anläſſe Urſachen zu einem Brand, die in einem 
regenreichen oder ſelbſt in einem normalen Jahr kaum 
zu einem ſolchen führen würden. So erklären ſich die 
beſonders zahlreichen Waldbrände, Brände von Feld— 
erzeugniſſen und Dachſtuhlbrände in dieſem Jahr. Aber 
auch ſelbſt da, wo an ſich nicht mehr Brände als ſonſt 
eintreten, entſtehen größere Schäden dadurch, daß die 
Regenarmut die Waſſerquellen verſiegen läßt, in den 
Städten wie auf dem Land Waſſermangel eintritt 
und damit die Vorräte des wichtigſten Feuerlöſchmittels 
nur ſpärlich vorhanden ſind. 

Noch fehlt zwar eine genaue Statiſtik über die 
Brandurſachen und -wirkungen im laufenden Jahr; 


aber es läßt ſich wohl mit, einiger Beſtimmtheit ſchon 
heute vorausſagen, daß bie Brandurſachen verhältnis: 
mäßig die gleichen ſein werden wie in den früheren Jahren. 
Ueber dieſe wird bekanntlich eine genaue amtliche 
Statiſtik geführt, und wir können aus ihr beiſpielsweiſe 
für das Königreich Preußen entnehmen, daß im Jahr 
1909 nahezu zwei Fünftel des Geſamtſchadens, nämlich 
faſt 40 Millionen Mark, die auf 11500 Brände kommen, 
in der Rubrik „Unbekannte Urſachen“ ſtehen. Ein 
Verhältnisſatz, der ſich von Jahr zu Jahr genau wieder— 
holt. Bei ben übrigen drei Fünfteln werden 22 ½ Milli⸗ 
onen Mark Schäden, die auf faſt 3000 Fälle kommen, 
zurückgeführt auf Brandſtiftung als Entſtehungsurſache. 
Dahinter bleiben die Ziffern für andere Brandurſachen 
weit zurück. Selbſtentzündungen haben ſaſt 10 Millionen, 
Blitzſchläge haben etwas mehr als 5½ Millionen Mark 
Schäden verurſacht, nicht ganz 3 Millionen Schäden 
entſtanden durch Exploſionen; bei Schäden in Höhe 
von 19 Millionen Mark iſt Fahrläſſigkeit die Brand— 
urſache geweſen, und zwar allein in faft 11000 Fällen, 
die über 5 Millionen Mark Schäden verurſachten, fahr: 
läſſiger Umgang mit Streichhölzern. Allerdings ver— 
teilen fid) die Brandſchäden in Preußen ganz ver— 
ſchieden auf die einzelnen Landesteile, was daraus her— 
vorgeht, daß der Brandſchaden, auf den Kopf der Be- 
völkerung gerechnet, im Jahrzehnt 1900 bis 1909 im 
ganzen Staat auf 2,58 Mark ſich beläuft, dagegen in 
Berlin nur auf 1,71 Mark, in Schleswig-Holſtein hin— 
gegen auf 4,52 Mark; hier wird alſo der Staats— 
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durchſchnitt um faſt 70 Prozent überſchritten, ähnlich 
wie in Weſtpreußen, das über 50 Prozent höhere 
Schäden aufweiſt, als der Staatsdurchſchnitt beträgt. 
Eine Unterſuchung, ob die Brandurſachen in den ein⸗ 
zelnen Landesteilen nicht in ſehr verſchiedenem Maß 
zu den Brandſchäden beitragen, ob insbeſondere nicht 
etwa die Brandſtiftungen in den einzelnen Provinzen 
eine ganz verſchiedene Rolle ſpielen, iſt im Gang. 

Die zunächſtliegende Frage in einem Feuerjahr, wie 
es 1911 iſt, dürfte fein, ob man nicht durch Bauarten 
und Einrichtungen, die eine beſondere Feuerſicherheit 
verbürgen, den Bränden vorbeugen kann. Darauf iſt 
zu erwidern, daß die Feuerſicherheit allerdings hier 
und dort mehr oder minder erhöht werden kann. Es 
wäre u. a. leicht möglich, in noch viel mehr Fabriken 
und andern Gebäuden die bewährten automatiſch wir⸗ 
kenden Feuerlöſchbrauſeeinrichtungen (Sprinkleranlagen) 
zu verwenden. 

Vieles zur Förderung der Feuerſicherheit bewirkt 
hier der von den Verſicherungsanſtalten beim Vor- 
handenſein ſolcher und ähnlicher Anlagen gewährte, 
zum Teil recht hohe Rabatt auf die Verſicherungs⸗ 
prämie, der in eminentem Umfang wirtſchaftspädagogiſch 
wirkt. Daß aber in bezug auf feuerſichere Bauweiſe 
Deutſchland im allgemeinen wohl faſt allen Ländern 
ihon voranſteht, und daß ſelbſt, wenn das bei dem 
augenblicklichen Stand der Technik Menſchenmögliche in 
bezug auf feuerſichere Bauweiſe geleiftet, würde, dennoch 
gerade vielen der ſchlimmſten Brände in einem Jahr 
mit ſo anhaltender Dürre und Trockenheit, wie es 1911 
iſt, nicht vorgebeugt werden könne, ſteht feſt. Denn 
feuerſichere Bauart oder Sprinklerapparate haben z. B. 
keinerlei Einfluß auf die Waldbrände, denen beſonders 
häufig in dieſem Jahr die Touriſten begegnet ſind, die 
durch die Schweiz oder Tirol ſtreiften oder ihre Ferien 
in den deutſchen Gauen verbrachten. Da aber, wo 
der Menſch kein Mittel kennt, dem Enſtehen von 
Bränden zuvorzukommen oder den Brand beim Ent: 
ſtehen zu erſticken, muß die wirtſchaftliche Einrichtung 
helfen, die nach Eintritt von Schäden dieſe dadurch zu 
lindern ſucht, daß ſie ihre materielle Deckung auf zahl— 
reiche Schultern verteilt: Das iſt die Verſicherung. 

Ein Feuerjahr, wie wir es jetzt haben, iſt geradezu 
ein Reklamejahr für die geſamte Feuerverſicherung. 
Die vielen eintretenden Schäden, die durch die Feuer— 
verſicherungsgeſellſchaften in ihrer finanziellen Folge 
wieder vergütet werden, zeigen den großen Wert dieſes 
Inſtituts auch den Läſſigen und Gleichgültigen. 

Will man ſich über die Bedeutung der Feuer— 
verſicherung klar werden, ſo müßte man ſich gerade in 
einem beſonders ſchadenreichen Jahr nur einmal vor— 
ſtellen, dieſe Feuerverſicherung exiſtiere nicht. Was 
wäre bann die Folge? Verarmung, Brandbettel, Da: 
niederliegen des ganzen Hypothekenmarkts, eine Er— 
ſchütterung des geſamten Kreditweſens, der geſamten 
Volkswirtſchaft. 

Bei dem großen Brand in Konſtantinopel am 23. 
unb 24. Juli dieſes Jahres haben 54 Geſellſchaften, 
türkiſche, franzöſiſche, engliſche, ſchweizeriſche, griechiſche 
und auch eine deutſche, dazu beigetragen, die wirtſchaft— 
liche Not zu bekämpfen mit Beträgen, die etwa zwiſchen 
3000 Mark und 1,7 Millionen Mark ſchwanken. Dieſe 
Leiſtung ijt freilich unbedeutend gegenüber San Franzisko, 
das bekanntlich ſchöner und ftattlicher, als es je war, 
dank der Millionen der Verſicherungsgeſellſchaften, neu 
erſtanden ift. Die etwa 1½½ Milliarden Mark betra- 
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genden Schäden durch Zerſtörung von Gebäuden waren 
hier zu etwa 70 Prozent durch Verſicherung in aller 
Herren Ländern gedeckt. 

Mehrere Zeitungen haben Rundfragen an die deut⸗ 
ſchen Feuerverſicherungsanſtalten gerichtet, ob beziehungs⸗ 
weiſe wie das Feuerjahr auf ihr finanzielles Ergebnis 
einwirken werde. Durchweg haben die Anſtalten ge⸗ 
antwortet, daß vorausſichtlich fid) in dem günſtigen 
Ergebnis kaum etwas gegenüber den Vorjahren ändere. 
Dieſe Antwort kann nicht überraſchen, wenn man die 
Organiſation der Feuerverſicherung, namentlich der deut⸗ 
ſchen, kennt und weiß, daß ſie in weiſer Vorausſicht 
enorme Reſerven aufgehäuft hat; ferner macht die Feuer⸗ 
verſicherung mehr wie eine andere Verſicherung vom 
Inſtitut der Rückverſicherung Gebrauch. Auf dieſe Weiſe 
tritt eine Atomiſierung der Riſiken ein, eine Internatio- 
naliſierung der Schadendeckung, eine Gefahrengemein⸗ 
ſchaft unter allen Nationen. 

Doch zurück zu den oben erwähnten Waldbränden, 
nicht etwa, weil bei ihnen die Verſicherung in beſon⸗ 
ders nennenswertem Maß helfend eingreift, ſondern 
weil gerade hier das Gegenteil der Fall iſt. In Preu⸗ 
ßen haben während der Jahre 1903 bis 1907 Wald⸗ 
brände ſtattgefunden, die einen Geſamtſchaden von mehr 
als 31%, Millionen Mark verurſacht haben, und nur 


etwas über / Million Mark war hiervon verſichert. 


Die zur Auszahlung gelangten Entſchädigungen be⸗ 
trugen noch keine Viertelmillion. Wenn dieſe Zuſtände 
ſogar offiziell „geradezu unhaltbar“ genannt werden, 
ſo iſt dieſer ſcharfen Kritik nur vollſtändig zuzuſtimmen. 
In den einzelnen Jahren ſchwankt der durch Wald— 
brände verurſachte Schaden außerordentlich ſtark, in 
dem hier in Betracht gezogenen Jahrfünft um mehr als 
das achtfache; denn während 1903 nur 1196 Hektar 
verwüſtet wurden mit einem Geſamtſchaden von 
176 590 Mark, wobei nur 94 Hektar mit etwa 20000 Mark 
verſichert waren, betrug im Jahr darauf der Geſamt— 
ſchaden mehr als 1 Millionen Mark, wobei 7424 Hektar 
verwüſtet wurden, von denen nur 507 Hektar mit 
380000 Mark verſichert waren. Ob diefe geringe Ber: 
breitung der Waldbrandverſicherung mehr den Ber- 
ſicherern oder den Waldeigentümern zur Laſt fällt, iſt 
ſchwer zu ſagen. Jedenfalls aber kann man in zahl— 
reichen Fällen über die große Gleichgültigkeit der Wald— 
eigentümer gegenüber der Vernichtung ihrer Vermögen 
durch Feuersgefahr nur ftaunen, während ſowohl Privat: 
geſellſchaſten wie auch öffentliche Feuerverſicherungs— 
anſtalten ſich gerade in den letzten Jahren zu einem 
intenſiven Betrieb der Waldbrandverſicherung entſchloſſen 
haben. Wenn man bedenkt, daß ein Viertel der Ge— 
ſamtfläche des Deutſchen Reichs mit Wald bedeckt iſt, 
und auf der andern Seite vernimmt, daß verſicherungs— 
techniſche Schwierigkeiten zur Durchführung der Wald— 
brandverſicherung, die unlösbar wären, nicht vorliegen, 
ſo kann man nur immer wieder aufs neue überraſcht 
fein über die geringe wirtſchaftliche Einſicht unſerer 
Waldeigentümer einſchließlich des Staats, daß von der 
Waldbrandverſicherung nicht in ganz anderm Maß 
Gebrauch gemacht wird. Rationell betrieben kann näm— 
lich dieſe wie jede andere Verſicherung nur werden, 
wenn eine möglichſt große Zahl von Riſiken in allen 
Teilen des Reichs unter Deckung gebracht wird, weil 
ſonſt eine leicht zu tragende Prämie nicht berechnet und 
eine fefte Grundlage für die Leiſtung auch großer Er— 
ſatzzummen nicht gewonnen werden kann. Auch im 
Ausland ſcheinen übrigens die Verhältniſſe hinſichtlich 
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der Verbreitung der Waldbrandverſicherung nirgendwo 
beſſer zu liegen als bei uns. 

Im ſchroffen Gegenſatz hierzu ſteht die viel allge⸗ 
meinere Beteiligung an der gewöhnlichen Feuerverſiche⸗ 
rung, bei der man ſeine Immobilien wie Mobilien in 
Deckung gibt. Dieſe gewöhnliche Feuerverſicherung hat 
ſeit ganz kurzer Zeit einen ihr ſchon lange von der 
Theorie gewieſenen, enorm wichtigen Ausbau in der 
deutſchen Praxis dadurch erfahren, daß man künftig 
auch Mietverluſte bei einem Wohnhaus wie Verluſte 
durch Betriebsunterbrechung bei einer Fabrik oder einem 


Geſchäft infolge Brand, Blitzſchlag oder Exploſion oer 
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ſichern kann. Träger dieſer neuen Feuerverſicherungs⸗ 
arten find alle deutſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften, 
bie durch die Aufnahme dieſer Zweige den Beweis 
einerſeits der Fruchtbarkeit der theoretiſchen Verſiche⸗ 
rungswiſſenſchaft für das praktiſche Leben, anderſeits 
des fortſchrittlichen Geſchäftsgeiſtes unſerer Aſſekuranz 
erbracht haben. Ein Feuerjahr, wie wir es jetzt er⸗ 
leben müffen, ift zugleich eine Feuerprobe auf die Co» 
lidität und Bonität der Feuerverſicherung; und wir kön⸗ 
nen, was die in Deutſchland tätigen Feuerverſicherungs⸗ 
anſtalten betrifft, ſtolz darauf ſein, wie glänzend dieſe 
eine ſolche Feuerprobe zu beſtehen in der Lage ſind. 


Veberſetzungsſchnitzer. 


Von Prof. Dr. Eduard Engel. 


Wir Deutſche, das Philologenvolk vor allen andern, 
bilden uns gar viel auf unſere Fremdſprachenkenntniſſe 
ein und machen uns gern luſtig über die gelegentlich 
durch bie Preſſe gehenden Beweiſe fremdſprachlicher 
Rückſtändigkeit andrer Kulturvölker. Nach meinen (Gr 
fahrungen dürften wir ein wenig beſcheidener ſein, denn 
drollige Ueberſetzungsſchnitzer, die wir aus Büchern 
und Zeitungen des Auslandes mit überheblicher Schaden⸗ 
freude gern an die große Glocke hängen, ſind auch bei 
uns keine ſo große Seltenheit, wie wir uns einreden. 
Ganz allgemein geſprochen: wir neigen in Deutſchland 
gar febr zur Unterſchätzung der ungeheuren Schwierig⸗ 
keit, eine fremde Sprache vollkommen zu beherrſchen. 
Ich habe mich aus den Gründen, die ich in meiner 
ſoeben erſcheinenden „Deutſchen Stilkunſt“ darlege, mit 
der Frage der Doppelſprachigkeit auf Grund meiner 
ziemlich umfangreichen Erfahrungen im Leben und der 
literaturgeſchichtlichen und ſonſtigen Quellen lange und 
eingehend beſchäftigt und ſpreche als meine unerſchütter— 
liche Ueberzeugung aus: Nie hat es einen großen 
Schriftſteller, ja nie einen großen Mann gegeben, der 
zwei Sprachen, davon eine die Mutterſprache, mit 
gleicher Vollkommenheit meiſterte. Nichts beweiſt ſieg— 
reicher die Alleinherrſcherrolle der Mutterſprache im 
Seelenleben als die durch reichliche Beiſpiele belegte 


Tatſache, daß nur die Mittelmäßigkeit oder die Nichtigkeit 


fid) in zwei Sprachen, in der eigenen und in einer fremden, 
gleich gut, das heißt gleich ſchlecht, auszudrücken vermag. 
Goethe ſoll, wie die allgemeine Redensart in ſolchen 
Fällen immer lautet, fertig Franzöſiſch geſchrieben und 
geſprochen haben. Soweit wir das an ſeinen Briefen 
in franzöſiſcher Sprache beurteilen können, iſt es durchaus 
unrichtig. In einem franzöſiſchen Briefe Goethes an 
Frau von Stein ſteht ein ſo unmöglicher Satz wie: 
, Quelquefois il me prend la fantaisie de t'écrire une 
relation“; aber bald war ihm die ganze Franzöſiſch— 
ſchreiberei zuwider: „Il m'est presqu' impossible de 
poursuivre ce jeu“. Goethe hat [idt über die Um 
möglichkeit der vollkommnen Beherrſchung einer ſremden 
Sprache nie getäuſcht: „Soll ich Franzöſiſch reden? 
eine ſremde Sprache, in der man immer albern er— 
ſcheint, man mag ſich ftellen, wie man will, weil man 
immer nur das Gemeine (Gewöhnliche), nur die gro— 
ben Züge ausdrücken kann?“ (In den Briefen aus der 
Schweiz.) 

Man leſe die franzöſiſchen Briefe der Königin Luiſe 
oder die der Kaiſerin Auguſte, die das Franzöſiſche mit 
ſo beſonderm Eifer ihr Leben lang gepflegt hat: ſie 


wimmeln von offenkundigen Germanismen. Grobe 
Schnitzer begeht Fürſt Chlodwig Hohenlohe in ſeinen 
Denkwürdigkeiten bei der Wiedergabe franzöſiſcher Ge⸗ 
ſpräche, und von Bismarck berichtet er, wie ſauer dieſem 
die Leitung des Berliner Kongreſſes von 1870 in 
franzöſiſcher Sprache geweſen ſei. Man prüfe z. B. 
den Eingang des franzöſiſchen Briefes Bismarcks vom 
15. Februar 1877 an Schuwaloff (in den „Gedanken 
und Erinnerungen“): einen Satz mit einem Relativſatz 
und zwei weiteren von dieſem und untereinander ab: 
hängigen Relativjäßen, fo unfranzöſiſch wie nur möglich. 

Wenn einer hätte Franzöſiſch ſchreiben müſſen, dann 
Friedrich Geng, der Verfaſſer zahllofer franzöfifcher 
Schriftſtücke ber öſterreichiſchen Regierung unter Metter⸗ 
nich. Nun prüfe man in feinen Tagebüchern bie gu. 
ſammenhängenden Stellen in franzöſiſcher Sprache: ſie 
wimmeln von den gleichen ſpaßhaften Germanismen, 
wie ſie von unſern Sekundanern und höheren Töchter— 
ſchülerinnen verübt werden. 

Man kann es gradezu als einen der Beweiſe für 
die geiſtige Größe eines Mannes bezeichnen, daß er 
unfähig iſt, etwas Bedeutendes in einer andern als 
der Mutterſprache fehlerlos oder gar künſtleriſch dar⸗ 
zuſtellen. Sechsundzwanzig Jahre hat Heine in Frank⸗ 
reich gelebt, aber kein längerer franzöſiſcher Brief, den 
er ohne Durchſicht eines Franzoſen geſchrieben, enthält 
durchweg wirkliches Franzöſiſch, und niemals hat er ſich 
unterſtanden, die franzöſiſche Ueberſetzung eines ſeiner 
Proſawerke ohne fremde Hilfe abzufaſſen. Von Max 
Müller, der den größeren Teil feines Lebens in Eng⸗ 
land zugebracht, weiß ich, daß er keine ſeiner engliſchen 
Arbeiten ohne Hinzuziehung eines Engländers abge 
ſchloſſen hat; zu tief war feine Einſicht in die Unmög⸗ 
lichkeit, daß ein deutſchgeborener, deutſchgebildeter Menſch 
jemals einwandfreies Engliſch ſchreiben könne. Und 
endlich, keinem leidlichen Kenner franzöſiſcher Stilkunſt, 
ja nur echt franzöſiſchen Satzbaues kann die Berechtigung 
des geringſchätzigen Urteils Voltaires über Friedrichs 
des Großen Franzöſiſch entgehen: »Tudesque!^ 

Am häufigſten ſind begreiflicherweiſe die fremd— 
ſprachlichen Schnitzer in den Ueberſetzungen. Ein altes 
italieniſches Wahrwort lautet: „Traduttore—traditore“. 
Ueberſetzungsſehler, zum Teil drolligſter Art, finden ſich 
[o ziemlich in jeder Ueberſetzung; denn gewiſſe Fein— 
heiten des Ausdrucks, gewiſſe ſogenannte „idiomatiſche 
Wendungen“ entziehen ſich der Kenntnis jedes noch ſo 
gelehrten Fremden. Selbſt den berufenſten Meiſtern 
deutſcher Ueberſetzungskunſt gelingt es nicht, kann es 
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nicht gelingen, dem Leſer vollen Erſatz für das ihm in 
der Urſprache unzugängliche fremde Werk zu bieten; in den 
landläufigen Fabriküberſetzungen nun gar wimmelt es 
allerorten, auch in Deutſchland, von den ſpaßhaſteſten 
oder ärgerlichſten Schnitzern. 

Meine etwas lange Einleitung ſollte dazu dienen, ſolche 
Schnitzer milder zu beurteilen, ihre gemeinſame Quelle: 
die Unmöglichkeit einer vollkommnen Beherrſchung irgend— 
einer fremden Sprache aufzuweiſen. Selbſt ſehr kundigen 
Erſorſchern fremder Sprachen und Literaturen widerfahren 
beim Ueberſetzen bedenkliche Menſchlichkeiten, weil auch ſie 
nicht jede eigentümliche Ausdrucksweiſe einer fremden 
hochentwickelten Literaturſprache kennen. Nur im tág- 
lichen Verkehr eines langen Lebens iſt dieſe Kenntnis 
zu erreichen, und welchem Ueberſetzer iſt es möglich, 
fid) ſolche Kenntnis aus dem dauernden Aufenthalt 
in dem Lande der fremden Sprache zu erwerben? 
Einer der beſten deutſchen Kenner franzöſiſcher Sprache 
und Literatur, Paul Lindau, der ſehr ſtrenge An— 
forderungen an das Ueberſetzen ſtellte, wie feine be— 
rechtigt ſcharfen Angriffe gegen die beiden Ueber— 
ſetzer Dingelſtedt und Bodenſtedt bewieſen, hat doch 
ſelbſt einmal eine Stelle in Muſſets „Bekenntniſſen“ 
grundfalſch überſetzt, weil ihm der eigentümliche Aus— 
druck des Franzoſen unbekannt geblieben war. Muſſet 
ſchreibt: manchem genüge es, „de s'humecter la poitrine“, 
um ſich in tiefem Unglück zu tröſten. Lindau überſetzte 
dies mit: ſich die Bruſt zu benetzen, was keinen Sinn 
gibt. Er wußte nicht, daß ,s'humecler la poitrine" 
eine ſeſte Redensart ift, mit der Bedeutung: einen hinter 
die Binde gießen. Ich mache ſelbſtverſtändlich Lindau 
aus dieſer Unkenntnis eines einzelnen Ausdruckes nicht 
den geringſten Vorwurf; das Beiſpiel ſoll nur beweiſen, 
wie faſt unmöglich es iſt, alle Feinheiten einer fremden 
Sprache zu kennen und überſetzeriſch wiederzugeben. 

Die ſpaßhafteſten Ueberſetzungsſchnitzer rühren von 
Franzoſen her; einige ihrer „Reinfälle“ ſind geradezu 
weltgeſchichtlich berühmt geworden, vor allen der wun— 
dervolle „General Staff“ (Generalſtab), dem einige 
ſranzöſiſche Zeitungen das Hauptverdienſt an den deut- 
ſchen Siegen von 1870 zuſchrieben. Die Form Staff 
hatten ſie offenbar aus einer engliſchen Quelle über— 
nommen. 

Der Pariſer „Figaro“ veröffentlichte einen Brief Ba— 
zaines nach ſeiner Flucht aus dem Staatsgefängnis, 
aus Köln an den Miniſter des Innern geſchrieben, 
und bemerkte dazu: „La lettre est datée d'Aktiengesell- 
schaft“. Dieſe ſeltſame Oertlichkeit verdankte der „Figaro“ 
dem Aufdruck „Aktiengeſellſchaft des Hotel du Nord“ 
an der Spitze des Briefbogens. 

In der Ueberſetzung von Schillers „Wilhelm Tell“ 
ſchrieb ein Franzoſe: ,, Me voilà revenu sur le Meinigen.“ 
Auch dieſer Ort findet fid) in keinem geographiſchen 
Wörterbuch. Der deutſche Wortlaut ift: „Ich ſtehe 
wieder auf dem Meinigen.“ 

Es gibt wirklich eine franzöſiſche Ueberſetzung von 
Goethes Fauſt — ich habe ſie früher einmal geſehen, 
erinnere mich leider nicht mehr ihres Verfaſſers — 
worin „Heiße Magiſter, heiße Doktor gar“ überſetzt 
war mit: „Je me nomme maeister et le docteur Gar.“ 
In der gleichen ſchönen Ueberſetzung waren die Verſe 
„Wie ſie kurz angebunden war, Das iſt nun zum Ent— 
zücken gar“ wiedergegeben mit: „Et sa robe courte— 
ment attachée, d'honneur, luit allait à ravir." 

Wer fid) eine vergnügte Stunde machen will, der 
ſuche fid) des älteren Dumas Ueberſetzung von Schil— 
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lers Räubern zu verſchaffen — er wird ſein blaues 
Wunder erleben. Dumas verſtand kein Wort Deutſch, 
hatte wahrſcheinlich einen ungebildeten Elſäſſer als 
Dolmetſcher Schillers herangezogen, und aus jener Mit⸗ 
arbeiterſchaft iſt eins der ungeheuerlichſten Beiſpiele 
überſetzeriſchen Blödſinns hervorgegangen. 

Allerliebſt iſt die franzöſiſche Ueberſetzung der 
Stelle im Freiſchütz: „Sei mir gegrüßt, Geſegneter des 
Herrn!“ durch: „Bonjour, Monsieur, comment vous 
portez-vous?" — Und in einem Bericht franzöſiſcher 
Zeitungen über eine großartige Aufführung im alten 
Berliner Dom wurde als beſonders eindrucksvoller Mit⸗ 
wirker genannt „le célébre chanteur Domchor“. 

Die geſährlichſte Klippe für den oberflächlichen 
Kenner einer fremden Sprache, der ſich trotzdem zum 
Ueberſetzer berufen fühlt, ſind begreiflicherweiſe die 
Wörter mit mehrfacher Bedeutung. Ein Italiener über⸗ 
ſetzte „Ich wohne im erſten Stock“ durch „Abito al 
primo bastone“, weil er nur die eine Bedeutung von 
Stock kannte: den Stock des Spaziergängers. 

Seien wir aber keine Phariſäer, die den Splitter 
im Auge des Ausländers febr deutlich, den Balken im 
eignen Auge gar nicht ſehen! Geſündigt wird in Ilion 
und außer Ilion, und noch jüngſt hat Max Meyerfeld 
einem deutſchen Ueberſetzer von Shaws Dramen eine 
kaum glaubliche Unwiſſenheit in abgedroſchenen engli- 
ſchen Redewendungen nachgewieſen. Es ſteht in den 
überſetzenden Ländern überall gleich: die Ueberſetzer 
unterſchätzen das Maß fremdſprachlicher Kenntniſſe, das 
zur richtigen Wiedergabe eines fremden Literaturwerkes 
erforderlich iſt. Gar zu ſchnell iſt man mit dem Lobe 
bereit: der und der beherrſcht das Franzöſiſche, Eng⸗ 
liſche, Italieniſche vollkommen. Ich bin überzeugt, ſelbſt 
Paul Heyſe, unzweifelhaft unſer meiſterlichſter Ueber— 
ſetzer aus dem Italieniſchen, würde, aufs Gewiſſen be⸗ 
fragt, zugeſtehen, daß ihm die letzten Feinheiten des 
Ausdrucks im Italieniſchen nicht genau bekannt ſind. 
Als gewiſſenhafter Umdichter hat er in allen ſchwierigen 
Fällen ſich aus italieniſchen Quellen Rat geholt, ſo 
z. B. bei ſeiner Ueberſetzung des faſt unüberwindlich 
ſchwierigen Giuſti. 

Ein tolles Beiſpiel für die Selbſttäuſchung über 
fremdſprachliche Kenntniſſe ſteht im ſechſten Bande der 
Gegenwart (Nr. 32). Dort unterſucht ein bekannter 
deutſcher Autor in einem Aufſatz „Ueber die Kunſt der 
poetiſchen Uebertragung“ ein berühmtes Gedicht Long— 
fellows und tadelt den engliſchen Ausdruck „Footprints 
on the sands of time“ als Unſinn, weil die Zeit in 
einer Strophe als ſandig, in der nächſtfolgenden als 
ein Meer bildlich bezeichnet werde. Er hielt ſich als 
Ueberſetzer für berechtigt, Longfellow zu verbeſſern 
und in beiden Strophen Wüſtenſand oder etwas Ahn- 
liches zu ſchreiben. Mit lächerlicher Anmaßung fügte 
er hinzu: „In dieſer Uebertragung bringe ich das, 
was Herrn Longſellow vorſchwebte, viel klarer und 
korrekter zur Geſtaltung als das Original. Es wäre 
gradezu lächerlich, wenn ich die beiden Strophen um 
einer leidigen Wortklauberei willen in dummes Ge— 
wäſche verwandeln wollte.“ Ihn ereilte ein ſürchter— 
liches, wohlverdientes Strafgericht: Freiligrath hielt 
ihm mit der Grobheit ausgeſuchter Höflichkeit vor: 
„Der Herr ſcheint wirlich nicht zu wiſſen, daß die 
Pluralform the Sands im Engliſchen nicht allein zur 
Bezeichnung ſandiger Wüſtenſtrecken dient, ſondern das 
ſie, und zwar viel häufiger, auch für den durch die 
Ebbe bloßgelegten Uſerſand des Meeres gebraucht 
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wird. Hat er nicht als Knabe von den Fußſpuren 
im Uferſand von Robinſons Inſel geleſen?“ 

Eine überſetzeriſche Anmaßung wie dieſe iſt aller⸗ 
dings eine Seltenheit; das meiſte dumme Zeug in der 
Ueberſetzungsliteratur wird in aller Harmloſigkeit her⸗ 
vorgebracht. Julian Schmidt ſpricht einmal von den 
beſchnittenen Taxushecken der Gärten von Verſailles 
und macht ſich darüber luſtig, daß man durch die 
Gartenſchere die Natur verſchönt zu haben glaube und 
ſich deſſen rühme. Er bezog ſich auf eine franzöſiſche 
Wendung, in der le ciseau ſtand. Julian Schmidt, 
der Verfaſſer einer Geſchichte der franzöſiſchen Literatur, 
hatte le ciseau, Meißel des Bildhauers, verwechſelt 
mit les ciseaux, Schere. Im Franzöſiſchen waren die 
bildneriſchen Kunſtwerke gemeint. 

In einer Ueberſetzung von Augiers Fourchambaults 
überſetzte Theophil Zolling, der ſich auf ſeine Kenntnis 
des Franzöſiſchen ſehr viel einbildete, das Wort orbite 
(Planetenbahn, Gelichtsfreis) mit Augapfel, was es 
allerdings auch heißen kann, was aber an der Stelle 
einen Unſinn ergab. Er hatte in einem mangelhaften 
Wörterbuch nur die eine Bedeutung von orbite ge— 
funden. 

Wer mag wohl der Fürſt von Galles ſein? Im 
Gothaſchen Almanach ift er nicht zu finden. Ich las 
ihn vor einigen Jahren in einer großen deutſchen 
Zeitung, und zwar in einer Depeſche aus Rom in der 
Faſſung: „Der Meſſagiero meldet, der Fürſt von 
Galles werde demnächſt einen Beſuch beim italieniſchen 
Königspaar machen.“ Im Italieniſchen hatte ge— 
ſtanden: „JI principe di Galles", was auf deutſch 
heißt: Der Prinz von Wales. 

Ueberſetzungsſchnitzer dieſer Art richten kein größeres 
Unheil an, als daß fie eine Stelle in fremden Literatur- 
werken verdrehen. Zuweilen aber kommen Ueber— 
ſetzungen vor, die zur Irreführung der öffentlichen 
Meinung dienen, ja gradezu politiſches Unheil anrich— 
ten können. 

Noch verhältnismäßig harmlos war eine Meldung 
des Wolffſchen Telegraphenbureaus, die im Anfang 
der ſechziger Jahre durch die ganze deutſche Preſſe lief, 
wonach Napoleon III. in einer Anſprache an den 
Kammerpräſidenten gejagt hätte: „Die Gefangenſchaft 
der Heiligen Helena hat das zweite Kaiſerreich in Frank— 
reich an feinem Erfolge nicht gehindert.“ Die Ge— 
ſangenſchaft der Heiligen Helena war die Ueberſetzung 
von „La captivité de Saint-Hélène“. Alle Welt zer: 
brach ſich den Kopf, was die Geſangenſchaſt der heiligen 
Helena, eine übrigens unbekannie Gefangenſchaſt, mit 
Napoleon III. zu ſchaffen habe. Gemeint war natürlich 
die Gefangenſchaſt Napoleons auf St. Helena. 

Vor einigen Jahren erzählten deutſche Zeitungen 
von Theatervorſtellungen in Konſtantinopel in Gegen— 
wart des Sultans, bei denen Seine Majeſtät der Ve— 
herrſcher der Gläubigen dem Spiel von ſeiner Bade— 
wanne aus zugeſchaut hätte. Vielleicht ſanden manche 
Leſer das ſeltſam; indeſſen Sultane haben ja andre 
Lebensgewohnheiten als gemeine Sterbliche. In der 
franzöſiſch abgefaßten Depeſche hatte Baignoir geſtanden, 
und der deutſche Ueberſetzer hatte daraus eine Bade— 
wanne gemacht. Jedes leidliche franzöſiſche Wörter— 
buch hätte ihn belehrt, daß Baignoir nebenbei auch 
Parterreloge bedeutet. 

Während des Burenkrieges erregte es eine Zeitlang 
nicht geringes Aufſehen, daß die holländiſche Regierung 
ſich angeblich durch ganz perſönliches Einſchreiten einiger 
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ihrer Miniſter in den Fortgang des Krieges zu miſchen 
verſuchte. Wiederholt brachten deutſche Zeitungen die 
Meldung: „Geſtern haben fid) abermals drei hollän⸗ 
diſche Miniſter in das Lager Bothas begeben, um im 
Intereſſe des Friedens zu vermitteln.“ Wie kamen 
auf einmal drei holländiſche Miniſter nach Südafrika? 
Aber die holländiſchen Miniſter waren nur bie Ueber: 
ſetzung von „Duich ministers“ (holländiſche Geiſtliche 
aus der Kapkolonie). 

Vor etwas mehr als zehn Jahren, ebenfalls während 
des Burenkrieges, erregte bei den deutſchen Zeitungs— 
leſern eine amtliche Depeſche von Lord Roberts die 
tiefſte ſittliche Empörung über die ſchmachvolle Barbarei 
ber engliſchen Kriegführung. Jene Depeſche lautete 
angeblich, wenigſtens in der deutſchen Ueberſetzung: 
„An dem letzten Geſecht hat ſich auch unſer Regiment 
Schwarze Wache tapfer beteiligt.“ Viele Zeitungen 
ſchrieben: „Hier haben wir endlich das Eingeſtändnis 
der ſonſt von dem heuchleriſchen England ſtets be» 
ſtrittenen Tatſache, daß ſie zu ihrer ſchändlichen Krieg, 
führung gegen die Buren auch Schwarze verwenden.“ 
Gemeint hatte Lord Roberts das cchottiſche Regiment, 
das den Namen „Black Watch“ führt, alſo etwas Aehn⸗ 
liches wie unſre Danziger Schwarzen Huſaren, die ja 
auch nicht aus Negern beſtehen. 

Sehr verwunderlich erſchien während jenes Krieges 
die ſich mehrmals wiederholende amtliche Meldung 
aus Transvaal, in dem und dem Geſecht ſeien ein 
Offizier und fo unb fo viele Privatleute gefallen. Mert: 
würdiger Kriegsgebrauch, ſo hieß es an manchem deutſchen 
Stammtiſch, denn wie konnte die engliſche Heeresleitung 
geſtatten, daß Privatleute ſich ins Schlachtgetümmel 
begeben? Ach nein, die Privatleute waren ruhig zu 
Hauſe geblieben, und nur der das engliſche „private“ 
überſetzende Zeitungsmann hatte nicht gewußt, daß 
dies einen „Gemeinen“ bedeutet. 


Ss Unsere Bilder Ver 


Das diesjährige Herbſtmanöver der deutſchen 
Flotte (Abb. S. 1545 u. 1546) hat eine ganz beſondere Bedeutung 
durch die große Flottenparade gewonnen, die der Kaiſer einer 
Anzahl illuftrer Gäſte vorführte. Unſer erſtes Bild ift vom 
Bord des Flottenflaggſchiffes „Deutſchland“ aufgenommen, von 
dem aus der Kaifer die Uebungen beobachtete. Die Torpedo: 
boolflottille in Marſchformation und die Dreadnoughtdiviſion 
an der Spitze des Erſten Geſchwaders unter dem Veſehl des 
Vizeadmirals Pohl zeigen unſere weiteren Bilder. Den Ober- 
befehl über ſämtliche Streitlräſte führte der Chef der Hoch» 
ſeeflotte Admiral von Holtzendorff. 


Der 3. Internationale Kongreß für Säuglings- 
[dut (Abb. S. 1547) wurde in dieſen Taren in Berlin unter 
dem Protektorat ber Kaiſerin abgehalten. Als Hauptberatungs— 
gegenſtände ſtanden die Ausbildung von Fürſorge- und Pflege— 
perſonal, die kommunale Säuglingslürforge, Die Mutterſchaſts— 
verſicheru ig und die Errichtung von ſogenannten Stilllaſſen 
auf der Ta jesordnung. Der Beſuch des Kongreſſes ift ein 
außerordentlich reger geweſen, und die Verhandlungen haben 
ſchätzenswerte greifbare Reſultate gezeitigt, die der dankens— 
werten Bewegung neue Freunde zuführen werden. 

t2 


Der türkiſche Thronfolger im Manövergelände. 
(Abb. S. 1550). Prinz Juſſuf Izzeddin, der türktiſche Throne 
folger, traf mit Geſolge auf dem Manöver gelände bei Heinzen— 
berg ein. In ſeiner Begleitung- befand fid) der General Soal» 
Paſcha, der 20 Jahre lang in Deutſchland bei den roten Hu— 
jaren diente. Der Prinz interelſierte fi) ungemein für den 
Verlauf der an jenem Tage ſtattfindenden Gefechtsübung 
des XVIII. Korps. 
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Aeberſichtskarte zum faijermanóver 1911. 


Das deutſche Kaiſermanöver (Abb. S. 1548) nimmt 
eine taktiſch, wie ſtrategiſch hochintereſſante Entwicklung. Zwei 
Momentbilder zeigen uns den Aufbruch aus dem Biwak und 
den Poſten vor einer Kriegskaſſe. l 

v 

Die großen franzöſiſchen Manöver (Abb. S. 1548), 
die in dieſem Jahr im Oſten Frankreichs abgehalten werden, 
nahmen einen glänzenden Verlauf, der inſofern eine eigene 
Note trug, als die Aviatik in ganz beſonderer Ausdehnung 
bei dem Aufllärungs⸗ und Depeſchendienſt erfolgreiche Ver⸗ 
wendung fand. Unſere Bilder zeigen einen zum Landtrans⸗ 
port abmontierten Flugapparat im Schlepptau eines Auto⸗ 
mobils und einen Militäraviatiker, der ſein Flugzeug verlaſſen 
und eilendſt das bereitſtehende Pferd beſtiegen hat, um die Mel⸗ 
dung über ſeinen Orientierungsflug zu erſtatten. Neue Schein⸗ 
werfer kamen bei dieſer Gelegenheit zur Verwendung, beſtimmt, 
den nächtlichen Fliegern Zeichen und Richtung zu übermitteln. 
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Die Kanaldurchquerung Burgeß. (Abb. S. 1551). 
Seildem der tühne Kapitän Webb im Jahr 1875 das unerhörte 
Wagnis, den Kanal zu durchſchwimmen, glücklich beſtanden hat, 
haben viele Sportſchwimmer ihm zu folgen verſucht, keinem 
it es gelungen. Erſt in diefen Tagen gelang es dem Eng⸗ 
länder Th. W. Burgeß nach vielen vergeblichen Verſuchen 
ſchwimmend den Kanal zu durchqueren. Er brauchte ſür dieſe 
ungeheure ſportliche Leiſtung 23 Stunden und 40 Minuten, 
ſomit mehr als ſeinerzeit Webb. Burgeß hatte enorm mit Flut 
Wellen und Strömungen zu lämpfen und langte faſt völlig er— 
ſchöpft an der franzöſiſchen Küſte an. 

e 


Militäriſch organifierte engliſche Pflegerinnen 
(Abb. S. 1552). Seit Jahren wird mit Eifer in England die 
militäriſche Organiſation der freiwilligen Krankenpflegerinnen 
betrieben. Dieſe Bewegung, die nicht frei ift von Ueber⸗ 
treibungen, hat das Gute, einer großen Zahl unbeſchäftigter 
Frauen und Mädchen ein dankbares Feld der Tätigkeit zu 
geben. Die meiſt jungen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts 
nehmen es bitterernft, wie unſer Bild zeigt. 


v 


Die erfte deutſche Fliegerin (Abb. S. 1550) ift Fräu⸗ 


lein Nelly Beeſe. Sie erwarb auf dem Flugplatz Johannis- 
thal ihr Pilotenzeugnis auf einem Rumpler-Eindeder. Die 
mutige Fliegerin ift in Dresden geboren und von Beruf Bild» 
hauerin. Seit längerer Zeit widmet ſie ſich dem Flugſport. 
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l Die letzten Opfer der Aviatik (Abb. S. 1552). 
Schwere Opfer fordert die Eroberung der Luft. Vor 
wenigen Tagen ereignete ſich ein beklagenswerter Unfall 
zwiſchen Mülhauſen und Straßburg, dem zwei bewährte 
Rund kühne Flieger zum Opfer fielen. Oberleutnant Reu- 
mann wollte mit dem Lehrer der Aviatik Lecomte als 
Paſſagier einen Fernflug von Mülhauſen nach Straßburg 
unternehmen. Die Fahrt verlief anfangs ohne Störung, 
als plötzlich zwiſchen Niederenzen und Bilzheim aus nicht 
aufgeklärter Urſache der Motor verſagte und das Flug⸗ 
zeug aus 20 Meter Höhe abſtürzte, indem es ſich über⸗ 
chlug. Beide Flieger wurden zerſchmettert und waren 
ofort tot. — Wenige Tage nach dieſem ſchweren Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich ein zweiter. Der Aviatiker Eyring 
ſtürzte auf dem Rennplatz Weil bei Stuttgart aus 15 Meter 
Höhe ab und erlitt einen ſchweren Schädelbruch, der 
wenige Stunden ſpäter den Tod des gewandten und bis 
dahin erfolgreichen Piloten zur Folge hatte. 


> t We 
Roſl Loibner (Abb. S. 1552) trat vor wenigen 
Tagen zum erſtenmal am Berliner Thalia-Theater als 
Erika in der „Polniſchen Wirtſchaft“ auf und errang mit 
ihrem hinreißenden Temperament, ihrem klangvollen 
Organ einen großen Erfolg. Die Künſtlerin wird bald 
der Liebling des Berliner Publikums werden. 


Schönheitskonkurrenz in Rom (Abb. S. 1549). 
Die Leitung der Römiſchen Jubiläumsausſtellung hat es 
nicht leicht. Die enorme Hitze und das Geſpenſt der Cholera 
find taum zu überwindende Abſchreckungsmittel. Es mußte 
etwas E UA dde um bie durch die Hitze apatbi[d) gewor”, 
denen Bewohner der ewigen Stadt aufzurütteln. So kam 
man auf den Gedanken einer Schönheitskonkurrenz. Die 
ſchönſte Römerin ſollte in der Ausſtellung zur Königin 
proklamiert werden. Unſere Bilder zeigen, daß der Ge⸗ 
danke von Erfolg gekrönt war. 


Chefredakteur Heinrich Engel, Paſtor a. D., t in Berlin 
am 5. September im 77. Lebensjahr. 

Senatspräſident am Kammergericht Rudolf Falk mann, 
F in Leipzig im Alter von 67 Jahren. 

Sophie Heinemann, bekannte Schriftftellerin, T in Ham- 
burg am 9. September im Alter von 81 Jahren. 

Kardinal Fürſterzbiſchof Dr. Johann v. Puzyna, T in 
Krakau am 8. September im 70. Lebensjahr. 

Generalleutnant z. D. von Scholten, + in Luzern im 
Alter von 78 Jahren. p 


Albert Schrader, bekannter Eiſenbahnunternehmer, Tt in 
Köln im 74. Lebensjahr. | 


Man abonniert auf die „Wohe“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Zimmerſtr. 36/41 
{omie bei den Filialen des „Berliner Kotal- Anzeigers“ unb in ſämt⸗ 
lichen Buchhandlungen, im ; 
eu 2m Reid) bei allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten 

und ben Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obernſir. 38: Breslau, Ohlauer Str. 87: Dresden, 
Seeſtr. 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38: Effen (Ruhr), Dinnendahlſtr. 9; 
Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10: Görlitz, Luiſenſtr. 16; Halle a. S., 
Große Steinſtr. 11: Hamburg, Neuerwall 2: Hannover, Georg⸗ 
ſtraße 20; Kiel, Holtenauer Str. 27; Köln a. Rh., Wallraf ⸗Platz 2; 
Königsberg i. Pr., i Leipzig, Petersſtr. 19; 
Magdeburg. Breiter Weg 184; München, Theatinerftr. 7; Nürn⸗ 
berg, Königſtr. 3; Stettin, Kloſterhof 1: Stuttgart, Könige 
ftraße 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 

Oeſterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Woche“: Wien I, Domgaſſe 4, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und der 
Geſchäftsſtelle der „Woche“: Zürich, Schüßengaſſe 9. 

England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London. E. C., 129 Leadenhall Street. 

Sranfceid) bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: 5 18 Rue de Richelieu, 

Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 333, - 

Dänemark bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle ber 
„Woche“: Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
der Geſchäſtsſtelle der „Woche“: Neu york 83 und 85 Duane Street. 
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Phot. A. Renard. 


Der Kaiſer (X) auf dem Floktenflaggſchiff in der Gefechtslinie der Schlachtſchiffe. 
Von den diesjährigen Flottenmanövern bei Kiel. 
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Gefechtsübungen der Flotte: Die Dreabnougbt-Divifion an der Spitze des erſten Geſchwaders. 


Von den diesjährigen Flottenmanövern bei Kiel. 


Phot. Renard. 
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Atelier Bieber. 
Prof. Dr. Bumm, 
Vorſitzender bes Organiſationskomitees. 


Nebenſtehend: Geh. Ober- 
med.-Rat Dr. Dietrich, 


Präſident des permanenten Bureaus 
der Inter. Union für Säuglingsſchutz. 
Phot. Makdorfi. 


Phot. Prof 
Uhlenhuth. 


Erbprinz 
zu Hohenlohe- 
Langenburg, 


Ehrenpräſident 
des Kongreſſes. 
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Hoſphot. Baruch. 
Geh. Med.-Rat Dr. Heubner, 
ſtellvertr. Ehrenpräſident. 
Nebenſtehend: Prof. Dr. 
Keller, Generalſekretär 
u. Direktor des Auguſta⸗Viktoria⸗Hauſes 
zur Bekämpfung d. Säuglingsſterblichkeit 
Phot. Matzdorff. 


Spezialaufnahme für ble „Woche.“ 


Die Eröffnung des Kongrefjes durch den Erbprinzen zu Hohenlohe-Langenburg (X X) in Gegenwart der Kaiſerin (X). 
Vom 3. Internationalen Kongreß für Säuglingsſchutz in Berlin. 
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Ka Die 2fviafif bei den franzöſiſchen 
Herbſtmanövern. 


1. Ueberbringung einer avia⸗ 
tiſchen Rekognoſzierung zu 
Pferd. — Shot. Meurifie. 


2. Vorführung neuer Schein⸗ 
werfer für nächtliche Flüge. 
Phot. Branger. 

3. Transport eines Doppel: 


deckers mit dem Automobil. 
Phot. Meuriſſe. 
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Wachtpoſten vor Fahnen und Kriegskaſſe im Biwak. Früher Aufbruch aus dem Biwak. 
Von den diesjährigen deutſchen Manövern. — Phot. B I. 
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Maria Farina. Giulia Beſſi. 


Von verſchiedenen Stadtteilen entſandte Konkurrentinnen. 


Schönheitskonkurrenz 
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Oberleutnant Fuad. Major Enver-Bei, Militärattaché der türkiſchen Botſchaft in Berlin. 
Wedel. Der türkiſche Thron⸗ 


Von links: Major von Hofmann. ! 
Major von Strempel, Militärattaché ber deutſchen Botſchaft in Konſtantinopel. Generalmajor Dreſſler. CHE von 
ommand. General des XVIII. Armeekorps. 


folger Prinz Puſſuf Izzeddin. Major Haſſan. Leutnant Nonn. 
Oberſt von Hofacker. General Salih-Paſcha. 
von Diringshofen. 


Der kürkiſche Thronfolger Prinz Juſſuf Izzeddin bei den Manövern des XVIII. Armeekorps. 


Generalkonſul G. Krebs. 


Hauptmann Nuri. Exzellenz von Eichhorn, 
Oberleutn. Wypert. Leutnant Huſſein-Huſſin. Oberleutn. von Maltitz. Generalmajor 


Hauptmann Roos. j 
Hauptmann von Plüskow. Rittmeiſter Hetzker. 
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Nelly Deele auf ihrem Rumpler⸗Taube- Flugzeug in Johannisthal. 
Die erſte deutſche Frau im Beſitz eines Flugzeugführerzeugniſſes. 


Phot. Zander & Labiſch. 
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der franzöſiſchen Küſte. 


Dr. Watſon, der Arzt des Mr. Burgeß, verabreicht unterwegs eine Erfriſchung. 


Burgeß, der Nachfolger Kapitän Webbs, als Durchſchwimmer des Kanals. 
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S 
Phot. Bonden News Agency. ) Phot. Nicola Perſcheid. 
£&ommanbautin Mrs. Stobart erteilt ihrem Adjutanten Befehle. Roji £oibnet, 


Von einer Feldübung militäriſcher die neue Soubrette des Berliner 
Krankenpflegerinnen in England. Thalia-Theaters. 


KS 


Bhot Gebauet. Phot. Fiſcher. Phot. Gebauer 


£6on Lecomte t Raimund Eyring 7 Oberleutnant Neumann 7 
Neue Opfer der Aviatik in Süddeutſchland: Die Unglücksfälle bei Bilzheim und Weil. 
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Tochter. 


Roman von 


8. Fortſetzung. 

Lifa war am nächſten Morgen noch beim Anziehen, 
als hart an ihre Tür geklopft wurde. Sie wußte, daß 
es Gunnar war, rief aber unwillkürlich: 

„Wer iſt da?“ 

„Fräulein Olai,“ antwortete er von draußen, „tönnen 
Sie bald unten kommen? Ich ſoll etwas mit Sie 
ſprechen, vorher daß ich bei den Hellmann gehe.“ 

„Gleich! In fünf Minuten! Ich bin noch nicht ganz 
fertig.“ Leiſe fügte ſie hinzu: „Gunnar!“ und warf 
einen zärtlichen Blick nach der Tür, als müſſe er den 
durch das Holz fühlen können. 

Sie traf ihn ganz allein an dem langen Tiſch, deſſen 
Unordnung bezeugte, daß die meiſten andern Penſionäre 
ihren Kaffee ſchon früher getrunken hatten. 

‘Rifa ging auf Gunnar zu und küßte ihn auf den 
Mund. | 

„Du Armer! Gel, bas war ſchrecklich mit dem An- 
drian heut nacht?“ 

Er zog ſie auf ſeine Knie, und ſie ließ es ſich gern 
gefallen. Sie legte ihm den Arm um den Nacken und 
ſtrich mit der Wange leiſe über ſeine Haare. | 

„Lille Liſa!“ fagte er froh. „Und wie geht es denn 
nach den ſchweren Abend?“ 

„Na, fo.. Gut! Bis auf eine Spur Kopfweh 
natürlich. | 
„Oh, und in mein Kopf bohret es wie verrückt!“ 

„Das kann ich mir denken. Wann biſt du Urmſter 
denn heimgekommen?“ 

„Oh, ſo ſehr ſpät war es nicht. Es war ein Glück, 
daß der Doktor ſehr ſchnell zu ſchlafen anfing auf den 
Bahnhof. Und dann ging ich gleich fort und nahm ein 
Automobil.“ 

„Und du haſt ihn einfach ſitzen laſſen?“ 

„Natürliche Weiſe! Vielleicht ſchlaft er da noch 
jetzt.“ 

„Wenn ihm nur nichts paſſiert iſt!“ 

„O nei, was ſoll ihn paſſeeren!“ 

In biefem Augenblick öffnete fid) plötzlich die Tür, 
und Frau Staudinger ſah herein. Erſchrocken ſprang 
Liſa auf. 

„Ich hab fei nix g'ſehn!“ rief die dicke Dame und ver⸗ 
ſchwand wie der Blitz. Nach einem kurzen Klopfen aber 
ſtreckte ſie noch einmal den Kopf herein: „Meinen 
Glückwunſch übrigens für geſtern und ſo weiter! Schön 
muß es gweſen ſein. Die Vornotiz in die Neueſten vom 
Werkenthin is großartig. — Und nun ſtör ich nimmer. 
Aber Kinder, ſehts euch ein biſſel vor! Bei mir iſt's ja 
gut aufgehoben; aber leider hat's alte Jungfern auch 
in der Penſion, mit Röcken und mit Hoſen; und die 
letztern ſind bereits die ſchlimmern. ^ Damit zog fie fid) 
endgültig zurück. 


Korfiz Holm. 


Liſa war ſehr rot geworden. Sie ſetzte ſich Gunnar 
gegenüber an den Tiſch und ſchenkte ſich Kaffee ein. 
„Das ſchadet nicht, Lifa!“ ſagte er tröſtend. 

gute Mama Staudinger. 
„Was ſchreibt denn Wertenthin?“ fragte ſie ap 
lenkend. 


„Die 


Er zog ein Zeitungsblatt aus der Taſche. Sie ent⸗ 
faltete es, ſuchte die Stelle und las. p 
„Ja, bas ift wirklich über Erwarten gut. Wenn ber 


ſagt: eine überraſchend reife und geſchloſſene Leiſtung 
— darauf kann ich mir was einbilden!“ 

„Freuft du dich, lille Liſa?“ 

„Das kannſt du dir denken!“ 

„Und, Liſa, das beſte iſt, daß der Eſel diesmal etwas 
Richtiges ſchreibt. Beſſer wie du kann keine andere die 
Sulamith ſpielen.“ „ ne DA UB 

Cie ſtrahlte. 

„Warſt du zufrieden?“ 

„Mehr wie das! Das ſoll Gott wiſſen!“ 

„Dann bin ich getröſtet.“ Sie ſah ihn neckiſch an. 
„Es dem Dichter recht zu machen, iſt bekanntlich der 


höchſte Ehrgeiz jeder Schauſpielerin.“ 


„Ein und dasſelbe, wie der Dichter ausſieht?“ fragte 
er zärtlich. 

„Ganz egal, du Gjel!” verficherte fie mit leuchtenden 
Augen. „Da geht es einem echten Le nur um die 
Sache.“ „ „ A 

„Aber jetzt etwas Ernſtliches, Liſa! Ich ſoll gleich 
im Hotel zu den verdammten Hellmann... Und wir 
ſollen zuvor noch etwas ſprechen.“ 

„Ich bin ganz Ohr, mein Gebieter.” 

„Weißt du, Liſa, der Doktor Andrian, er iſt freilich 
ein Schafskopf ... Aber er hatte eine Idee, die nicht 
ſchlecht war.“ 

„Ideen, ja, hat er viele. — Alfo?” 

„Daß du auch in Reichstheater bie EE ſpielen 
ſollſt.“ 

Liſa lachte. 

„Ach ja, davon hat er mir geſtern auch die eI 
vollgeredet. — So ein Unſinn!“ 

„Warum linjinn?" 

„Ach, Geſchwätz! Ich bin bergen er ſagt Sellmann 


fein Wort. davon.” 


„Er? Nei! — Und bas follte auch nicht helfen. Du 
mußt wiſſen, daß es ein Wortſpruch von Hellmann iſt: 
— Das Stück gefallt Andrian — faule Sache!“ 

„Ja, warum engagiert er ihn dann als Drama— 
tur gen?“ | 

„So. .. Andrian ijt feine Mascotte.” 
„Seine — mas?" 
„Mascotte. Du fennjt bas Wort nicht? — Andrian 
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bringt Glück, glaubt Hellmann. Aber nur, wenn man 
nicht tut, was er ſagt.“ 

„So abergläubiſch ...?“ rief Liſa. — Es war doch 
eine wunderliche Welt, das Theater!... 

„Und, Liſa, Andrian verſprecht for jeder Schau⸗ 
ſpielerin, die ein bißchen hübſch iſt, alle gute Rollen. 
Was er erzählt, iſt freilich Unſinn; und ihm werde ich 
nicht bitten. — Aber ich ſoll ſelbſt mit Hellmann ſprechen 
um das.“ 

„Du?“ 

„Jawell ja. Glaubſt du es nicht?“ 

„Natürlich, Gunnar! Und ich finde es ſogar furcht⸗ 
bar nett von dir. — Nur wird es nichts helfen, das weiß 
ich genau.“ 

„Warum?“ 

„Lieber Gott, Hellmann tut es ja doch nicht. 
ſoll er dazu kommen! Eine Anfängerin wie mich 

„Anfangen müſſen alle.“ 

„Aber, Gunnar, wo er doch die geborene Darſtellerin 
für die Rolle hat...! Und dazu eine Größe wie die 
Gerlach!“ 

„Die langweilige Gerlach!“ 

„Aber du haft mir doch ſelbſt geſagt ...“ 

„Ja! Die Gerlach ſoll for mich gerne gut ſein! Aber 
die Sulamith kann ſie nicht ſpielen. Sie iſt zu alt.“ 

„Gunnar, in deiner ‚Sonne‘ hat fie erſt heuer einen 
Backfiſch geſpielt.“ 

„Wenn nicht zu alt, ſo iſt ſie zu wiſſend, mit zu viele 
Hintergründen... Ich kann fie nicht haben! Du ſollſt 
die Sulamith ſein!“ 

Liſa freute fid) febr über feinen Wunſch, aber fie ant- 
wortete doch mit leichter Ironie: „Gunnar, bu ſiehſt 
mich mit den Augen der Liebe... Und dagegen hab ich 
wahrhaftig nichts. — Aber von Hellmann kannſt du das 
nicht verlangen. Ich müßte ja den Größenwahn haben, 
wenn ich mir einbildete... — Sag, wie willſt du ihm 
das denn klarmachen? Er muß doch glauben, du biſt 
plötzlich übergeſchnappt: — mich jtatt der Gerlach ...!“ 

„Iſt es ſo widernatürlich, wann meine Braut in mein 
Stück ſpielen ſoll?“ 

„Das kannſt du ihm doch nicht ſagen!“ 

„Warum?“ a 

„Braut. ..! Du biſt ja noch gar nicht geſchieden!“ 

„Ach, das wird bald ſein.“ 

„Aber geſtern, Gunnar, bei Andrian, warſt du ja 
ängſtlicher als ich?“ 

„Und das war dumm, das weiß ich jetzt. Und ſo 
war es eine verdiente Strafe, wenn ich mit den Schafs⸗ 
kopf auf den Bahnhof laufen mußte.“ 

„Gunnar, wir können es doch unmöglich ſchon öffent⸗ 
lich machen.“ 

„So ſagen wir die Eſel, daß es Geheimnis iſt.“ 

„Aber Andrian iſt doch ſo indiskret.“ 

„Dann ſoll er es in Berlin erzählen! Das ſchadet 
nicht. Es iſt vielleicht gar nicht ſchlecht. Nach Chriſti— 
ania werden ſie es nicht ſchreiben. Und bis wir in 
Berlin kommen, ſind wir lange geheiratet.“ 

„Aber ſo etwas ſpricht ſich ſchnell herum. Wenn es 
nach München gelangt. ..! Wenn mein Vater . ..“ 

„Kann es dein Vater nicht wiſſen?“ 


Wie 
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Auf dieſe Frage ſchwieg Liſa betreten. Wie oft hatte 
fie die ſchon an fid) ſelber gerichtet! 

„Nicht wahr, lille Liſa?“ fragte er bekräftigend. 

„Es geht doch nicht, Gunnar! — Und dann... und 
dann... Ich möchte auch gar nicht deshalb engagiert 
werden, weil ich deine Braut bin. Wenn er es nicht 
wegen meines Talentes tut...!“ 

„Das kann dir ein und dasſelbe ſein. Wenn er dir 
engageeret — es muß doch dein Talent ſein, was dir 
deine Poſiſchon geben wird in Reichstheater.“ 

„Und außerdem... Es iſt ſicher ganz überflüſſig. 
Du wirft ſehen, Hellmann ſagt rund und glatt ‚nein‘!“ 

„Und ſo bekommt er nicht das Stück!“ 

Liſa ſah ihn erſtaunt an. Faſt wären ihr die Tränen 
in die Augen getreten — ſo ſtolz und glücklich machte 
es ſie, daß Gunnar das wollte. — Aber ſie ſagte nur: 
„Was? Du willſt ...? Zur Bedingung willſt du das 
machen?“ ; 

„Abſolütt!“ 

„Und wenn er auch dann ‚nein‘ ſagt?“ 

„Dann ſoll er es tun! Aber er tut es nicht. Ich 
kenne Hellmann. Ich ſoll ihm ſagen, daß ich heute ein 
Telegramm hatte von Lewin. 

„Lewin will das Stück für das Goethetheater?“ 

„Ich habe freilich kein Telegramm. Ich ſoll es nur 
fagen.“ 

„Aber das üt bann bod) nicht wahr?“ 

„Es ijt nicht for bie Theaterdirektors, daß bie Wahr⸗ 
heit in die Welt iſt.“ 

„Nein, Gunnar! Und ich dulde unter keiner Be⸗ 
dingung, daß du die Chancen deines Stückes für Berlin 
meinetwegen aufs Spiel ſetzeſt.“ 

Doch er hatte ſeinen Entſchluß gefaßt und war nicht 
wankend zu machen. So wurde ſie ſchwach und ließ 
ihn endlich ziehen, bangen Herzens und mit einem un⸗ 


behaglichen Gefühl... — 


Es dauerte nicht lange, ſo wurde ſie ans Telephon 
gerufen. Andrians Stimme, der man ſeinen großen 
Katzenjammer anhörte, beſchied ſie ſofort ins Hotel zu 
Hellmann. 

„Hab ich's Ihnen geſtern nicht gleich geſagt, Fräu⸗ 
lein Olai: Sie kriegen heut Ihren Kontrakt! — Meinen 
Glückwunſch noch zu der Verlobung! Oh, was haben Sie 
und Stenerſen heute nacht geheuchelt! Ich bitt noch 
tauſendmal um Entſchuldigung, daß, ich Ihnen den Herrn 
Bräutigam ſo grauſam entführte.“ 

Liſa läutete ab und machte ſich in großer unruhe auf 
den Weg. * * 


* 


Als fie zwei Stunden fpäter an Gunnars Seite bas 
Hotel verließ, waren beide Verträge abgeſchloſſen: Hell⸗ 
mann hatte das Hohe Lied gegen eine Tantieme von 
zwölf Prozent für Berlin erworben, und Liſa war vom 
Herbſt ab auf drei Jahre an das Reichstheater enga— 
giert, nicht eben zu glänzenden Bedingungen, aber gleich 
feſt und ohne Probegaſtſpiel. 

„Biſt du froh, lille Liſa?“ fragte er, während ſie 
langſam die Maximilianſtraße entlangſchlenderten. 

„Das kannſt du dir denken, Gunnar!“ entgegnete ſie 
mit einem Seufzer, der ihre Bruſt befreite, und ſchob 
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zärtlich ihren Arm unter den feinen. — Es lag eine 
ſchwere Stunde hinter ihr: dieſes Markten und Feilſchen 
war ihr ſehr peinlich geweſen. Und daß ſich ihr Liebſter 
dabei plötzlich als harter und zäher Geſchäftsmann zeigte, 
hatte fie faſt wie eine Enttäuſchung empfunden... — 
Jetzt aber wußte ſie auf einmal, was damit erreicht war. 
In einem neuen Gefühl von Sicherheit und Geborgen⸗ 
heit ging fie an feiner Seite ... 

Sie konnte ſchon darüber ſcherzen, was ihr bei der 
Verhandlung vorhin am meiſten Unbehagen bereitet 
hatte. 

„Du, Gunnar,“ ſagte fie, „ein unglaublicher 
Menſch iſt dieſer Hellmann doch. Am meiſten inter⸗ 
eſſierte es ihn, ob ich mich wohl künftig Lifa Olai- 
Stenerſen nennen würde.“ 

„Ja, er ...!“ entgegnete Gunnar. „Er glaubt frei- 
lich, daß es for die Berliner eine Senſaſchon wird, wenn 
ſie eine Sulamith haben ſollen, die Peter Olais 
Tochter und Gunnar Stenerſens Frau ijt, bes anſtän⸗ 
digſten unb des unanſtändigſten europäiſken Verfaſſers.“ 

„Und mur wegen dieſer Senſation engagiert er mich.“ 

„Nur? — Das vielleicht nicht. — Aber natürliche 
Weiſe: wenn es in die Welt ein dreſſeereter Aff geben 
ſollte, der den Salomo ſpielen konnte in das Hohe 
Lied — er ſollte ihm freilich ſtracks kaufen. — Aber 
wenn es zu Stücken kommt, iſt es doch, daß du dir ſelbſt 
dein Succès machen mußt. Er ſoll dir engageeren for 
dein Name; er wird dir behalten, for das du kannſt.“ 

„Meinſt du wirklich, Gunnar? — Ich kann aber noch 
verzweifelt wenig.“ 

„Genug! — Du weißt es: ich mache niemals keine 
Komplimanger. — Aber, Liſa, jetzt denken wir nicht 
mehr von den Eſel Hellmann! — Mit zwei ſolche Kon⸗ 
trakter in die Taſche ...!“ 

„Ja,“ fagte fie vergnügt, „es ift doch etwas ...! Ans 
Reichstheater engagiert zu ſein — immerhin iſt das ein 
großer Schritt vorwärts.“ | 

„Abſolütt! — Und fo follen wir heute ein richtiges 
kleines Feſt haben! Und weil es auch von geſtern noch 
ein bißchen Kater in unſern Kopf ift... Das gibt 
Stimmning, wann er zuvor eine Flaſche Champagne zu 
trinken bekommt. Es wird eine ſolche weiche Glück⸗ 
ſeligkeit von das. — Sollen wir in Odeonbar gehen und 
uns in Mittag hereinfrühſtücken? Oder was denkſt du?“ 

„Famoſe Idee!“ nickte Liſa. „Ich hab ja heute nicht 
zu ſpielen; da darf man einmal leichtſinnig ſein.“ — 
Die erſte Wiederholung des Hohen Liedes war auf den 
nächſten Tag, einen Sonnabend, angeſetzt. 

„Alſo, ſo machen wir das!“ Gunnar ſchritt ſchneller 
aus. 


„Aber du, zu lange bleiben wir nicht in dem finftern > 


Loch!“ 

„Oh, wir follen ein Fenſterplatz haben.“ 

„Auch dann nicht! Das Wetter iſt zu ſchön. — Zu 
dumm, daß wir uns für den Abend mit dem Doktor 
Andrian verabredet haben!“ 

„Warum?“ 

„Ja, weil... 
hinaus aus der Stadt, ins Freie. 
dag...” 


Ich würde heut rieſig gern einmal 
So ein Frühlings⸗ 
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„Ja, Liſa, bas follen wir wirklich!“ 

„Und Andrian?“ 

„Pö!“ machte Gunnar. „Er foll uns nur warten!“ 

„Das geht aber doch nicht?“ , 

„Warum? — Das foll feine Strafe fein, for daß er 
uns gejtern fo ftörete.“ 

„Ja, wenn bu meinft... — Ich möchte brennend 
gern hinaus! — Und ganz recht geſchieht es ibm ſchließ⸗ 
lich. — Sein Geſicht möcht ich ſehen! — Wenn ich dran 
denk, was er mir geſtern alles erzählt hat ...! Und heut 
hat er ſich doch wirklich nicht ſehr bemüht um mein 
Engagement.“ | 

„Der Schafkopf!“ 

„Er war in allem nur das Echo von Hellmann. — 
Alſo, ſchön, verſetzen wir ihn! — Und weißt du auch, 
Gunnar, was heut für ein Tag iſt?“ 

„Nei?“ 

„Der letzte April. Heut iſt Walpurgisnacht. Wo die 
Hexen zum Blocksberg reiten!“ 

„Sollen wir zum Blocksberg reiten?“ 

„Das grade nicht. Das dürfte zu weit ſein.“ 

„Schade! Iſt er ſo weit? — For Hexen zu ſehen, 
ſollte ich weit reiten.“ 

„Du, Gunnar, was glaubſt du eigentlich! Ich verbitt 
mir das! Was gehn die Hexen dich an!“ 

„Freilich gar nichts! — Ich ſoll mit meiner Hex fein! 
Und die andere brauche ich nicht. — Aber wo reiten 
wir?“ 

„Sehr weit können wir nicht fort; denn morgen... 
Aber irgendwohin aufs Land müſſen wir. Wal purgis⸗ 
nacht ... und Mondſchein haben wir auch. Vorgeſtern 
war Vollmond ... — Ich weiß was: nach Dachau!“ 

„Dachau? Iſt es, wo die Maler der falſchen ſchot⸗ 
tiſchen Bilder wohnen?“ , 

„O ja, Maler gibt's da nicht zu wenig. Und nament- 
lich Malerinnen. ..“ 

„Das will ich glauben.“ 

„Ja, Gunnar, und auf die bin ich nicht einmal eifer⸗ 
ſüchtig.“ 

„Iſt es wirklich wahr, daß ſie ſo früktelich ſind?“ 

„Aber Dachau iſt ſchön, Gunnar; das Moos... — 
Schade nur: die Verbindung ... Der letzte Zug geht 
febr früh herein. Man kann die eigentliche Walpurgis⸗ 
nacht kaum fo recht genießen ...“ 

„So ſollen wir in Dachau die Nacht ſein!“ 

„Das wäre eine Idee! Beim Zieglerbräu kriegen wir 
ſicher Zimmer.“ 

„So tun wir es! Aber vor alles andere ſollen wir 
einen guten Frühſtück haben und eine Flaſche Cham- 
pagner!“ 

„Das iſt klar!“ lachte Liſa. „Was Billigeres können 
wir doch in Zukunft überhaupt nicht mehr trinken.“ 

* * 


* 

„Nein, Dier bleib ich nicht länger!” fagte Lifa nad) 
dem Abendeſſen in ber Dachauer Wirtsſtube zu Gunnar. 
‚Diefe Malerinnen find zu gräßlich. Und die eine Kleine 
in dem Reformgewand kennt uns ſicher vom Sehen. Sie 
rennt ja von Tiſch zu Tiſch und erzählt, wer wir ſind. 
Ich mag mich wirklich nicht ſo anglotzen laſſen.“ 

„So ſollen wir im Bett!“ ſchlug er vor. 
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„Nein, Gunnar! O nein, nod) nicht! Gehn wir bod) 
noch ein bißchen! Es iſt ſo ſchön draußen.“ 

„Aber wo?“ fragte er unluſtig. „In die Nacht. 
Wir haben heute zum wenigſten ſchon vier Stunden 
laufen.“ : 

„Macht nichts! War bie Wanderung durch das Moos 
nicht herrlich?“ 

„Ja; doch ich fühle meine Füße.“ 

„Ach geh! Ein bißchen! Ich weiß einen wunder⸗ 
vollen Platz; und gar nicht weit... am Wehr... Motiv 
Nummer drei.“ 

„Was iſt das?“ 

„Ja, weißt du, die Maler alle bier... Jeder Baum 
iſt natürlich ſchon mindeſtens hundertmal verewigt und 
hat als künſtleriſches Motiv ſeine Nummer, je nach der 
Beliebtheit...” 


„Das ijt echt! Idiotiſch, wie es nur Künſtler fein 


können. — Und ſo ſollen wir wirklich abſolütt zu dem 
Nummer drei?“ 

„Abſolut, Gunnar!“ lachte Liſa. „Sei nicht ſo furcht⸗ 
bar faul! Du wirſt ſehn: es lohnt ſich.“ 

„Es ift auch ſchon fo kalt draußen, Liſa ...“ 

„Ach Gott...! Dann nehmen wir zur Erwärmung 
eine halbe Flaſche Portwein mit oder ſowas und ein 
Glas. Und da ſetzen wir uns — es iſt eine Bank da — 
und trinken auf das Wohl aller Hexen, weil nun doch 
einmal heut Walpurgis iſt.“ 

„Alſo, wenn du es nicht anders willſt — for mich 
gerne!“ ſagte er mit einem halb komiſchen Seufzer. 
„Aber dann ſoll es zum wenigſten eine ganze Flaſche 
ſein.“ 

„Die läßt du dir aber draußen geben, Gunnar! Sonſt 
haben die Künſtlerherrſchaften wieder ein gar zu inter⸗ 
e[[antes Geſprächsthema.“ 

r4 * 


* 


* 
Liſa kannte bie Dachauer Gegend gut. Sie mar oft 


mit Maria hier geweſen, die den alten Markt und das 
Moos von ihren erſten Malerinnenjahren her liebte. 

Es ging an der Kirche vorbei die holprig gepflaſterte 
Straße hinunter; dann bogen ſie links ab, zwiſchen alt⸗ 
väteriſchen Häuſern und einzelnen Gärten hindurch, die 
immer höher über ihnen lagen, je mehr ihr Weg ſich 
ſenkte. Als ſie unten waren, legte Gunnar ſeinen Arm 
um Liſa, und ſo ſchritten ſie, aneinander geſchmiegt, auf 
der weißen Landſtraße in die unbeſtimmte Helle der 
Mondnacht hinaus. Hie und da nur tauſchten ſie ein 
zärtliches Wort, leife, als ſcheuten ſie ſich, die Stimmung 
dieſer ſtillen und doch von tauſend geheimnisreichen 
Lauten durchgeiſterten Welt zu ſtören. 

Finſter e Maſſen ſtiegen vor nm aus 
dem Boden. 

„Das ijt ein Dorf“, ſagte Liſa, immer noch mit ge- 
dämpfter Stimme. „Ich weiß nicht, wie es heißt.“ 

„Man kann es kaum ſehen, was es iſt“, antwortete 
Gunnar ebenſo. „Es kann ſo gut alles andere ſein wie 
Häuſer.“ 

Aber als ſie zwiſchen den ſchlafenden Höfen hindurch— 
gegangen waren und ſich umwendeten, bot ſich ihnen 
ein ganz anderer Anblick: in grünem Licht ſtrahlten die 
Mauern; man konnte die Fenſter zählen. 
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„Eine ſinneskranke Nacht!“ ſagte Gunnar. 

Ein Stückchen weiter führte eine Holzbrücke ſie über 
die Amper, und dann gingen fie auf ſchmalem Fußpfad 
das Waſſer entlang. 

Eilfertig glitt der Fluß zwifchen den einzeln ſtehenden 
Sträuchern dahin, die glänzten gleich geſponnenem Glas. 
Sein glattes Raunen erhob ſich zu eindringlichem 
Wiſpern nur an den Balken der Flöße, die, ans Ufer 
gekettet, tief atmend ſchliefen gleich gutmütigen Urwelt⸗ 
tieren. Über den Waſſern ſpielten im Mondſchein 
Nebelwolken, die daraus emporrauchten, aber nicht zur 
Höhe ſtiegen, ſondern mit dem Strom wanderten, ein 
endloſer Zug lichter Geifter.... 

Ein Brauſen wälzte ſich Gunnar und Liſa ent⸗ 
gegen und wuchs mit jedem Schritt und wuchs zu 
einer in ſich verſchwimmenden Folge von harten 
Schlägen. | 

„Das ift bas Wehr“, fagte fie. „Gleich find wir ba." 

Und bann faßen fie unter ben Bäumen auf ber Bant, 
bie fo nachts auf einer ganz kleinen Inſel zu ſtehen 
ſcheint, rings umdonnert von wilden Fluten, die einen 
brückenlos trennen von der Welt der Menſchen. 

Hinter ihnen dehnte ſich eine Staubwaſſerfläche, groß 
und glatt. Ihr entſtürzte zur Linken in gebauſchtem 
Bogen, funkelnd wie polierter Stahl, ein Vorhang von 
Waſſer, prallte ſcharf auf den Stein, glitt und ſprang 
abwärts über geradlinig gefügte Stufen... Von rechts 
ſchoß ein anderer Katarakt, der geradeswegs vom Fluß 
kam, ſchräg in die Tiefe, wo ſich die getrennten Kräfte 
des Waſſers vereinten. Weißer Giſcht entkochte den 
ſtarken Wellen, die doch nicht zu der Größe ihrer Kraft 
erwachſen konnten, weil ihrer zu viele waren und ſie 
im engen Keſſel zu lange krampfhaft arbeitend ver⸗ 
weilten, ehe ſie ſich durchzudrängen vermochten durch 
die haſtenden Gefährten, flußabwärts, wo die Bahn 
frei war, wohin die mächtigere Gewalt ſie riß, die ihnen 
heimlich auch all ihren Widerſtand ſchenkte. 

Aus dem Giſcht drunten wirbelte es luftig empor: 
Rauch von Nebel .... Es war, als wollte bas Waſſer 
dadurch das ganze Land mit ſich vermählen; ſelbſt zu 
dem kleinen, blanken, fernen Mond griff es empor, auch 
ihn zog es in ſeinen Bann. Ein ſchlanker Kegel von 
milchigem Licht hielt das Nachtgeſtirn an die Erde 
gebunden. 

Gunnar und Liſa atmeten tief und andächtig. — 
Immer dichter wallte der Waſſerqualm empor. Drüben 
am andern Ufer hatten ſie einen einſamen großen Baum 
ſtehen ſehen. Und der verwandelte ſich vor ihren Augen, 
wurde von unten herauf leichter und luftiger, wurde 
zum bleichen Schatten, zum Geſpenſt eines Baumes — 


und war mit einem Mal ganz hinweggenommen, ver— 


ſchlungen von den leuchtenden Nebelflammen. 

„O, es iſt ſchön!“ ſagte Gunnar und deutete hinüber. 
„Wo blieb er hin?“ 

Liſa nickte ergriffen 
zuſammen. 

„Jawell ja, es iſt freilich eine kalte Schönheit“, ſagte 
er mit ſorglichem Ausdruck. „Aber jetzt ſollen wir 
unſern Sherry trinken und es bald warm haben!“ 

Selbſt der Knall, mit dem der Pfropfen aus dem 


Dann ſchauerte ſie plötzlich 
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Flaſchenhals fuhr, und das Gludfen ber Luft beim Gin: 
ſchenken gewannen in dieſer Nacht etwas Geheimnis⸗ 
volles 

„Nein, ich weiß niht... Ich mag nichts“, ſagte 
Liſa, als ſie kaum an dem Glas genippt hatte. — 
Gunnar nahm es ihr ab und goß den Wein ſchnell 
herunter. Dann aber ſchüttelte er ſich. 

„Nei, das ſoll Gott wiſſen, daß es nicht von den 
beſten Sherry iſt. Und ſo macht er es uns auch nicht 
warm. Die Trollweiber ſollen ihn haben — oder 
Hexen, was es heißt.“ 

Mit raſchen Schritten ging er auf eine Art Steg, 
der ſchmal und geländerlos ein Stück über das Waſſer 
hinausgebaut war. 

Sie rief ihn ängſtlich zurück; aber ihre Stimme drang 
nicht hin. 

Und nun ſchwang er gar mit einer großen, freien 
Bewegung die Flaſche dreimal um ſeinen Kopf, bevor 
er ſie hinunterſchleuderte, mitten in das tollſte Brodeln 
hinein .... — Groß [af er aus, wie er da draußen 
ſtand, und doch gleichſam in weite Ferne entrückt — ein 
Troll, ein Elementargeiſt — unwiederbringlich verloren 
für Lifa... Und die weißen Flammen griffen nach 
ihm empor — ihm verwandt und doch drohend — ihn 
zu verſchlingen, ihn zu entführen in ihr kaltes Reich — 
wie ſie den Weidenbaum drüben [DFigenommen hatten 
aus biejer Welt.. 

Liſa konnte nicht von der Stelle, konnte nicht rufen.. 

Mit einem Jubelſchrei flog fie an feine Bruſt, als 
er den fejten Boden, ihr Land, wieder betrat. 

„Wareſt du bange for mich, ich konnte im Waſſer 
fallen?“ lächelte er liebevoll. Und plötzlich nahm er ſie 
und hob ſie hoch auf ſeine Arme wie ein Kind. — 
„So ſoll ich dich heimtragen, lille Liſa!“ flüſterte er. 

„Laß doch, ich bin ja zu ſchwer“, wehrte ſie ihm halb 
lachend, verlegen, mit ſtockender Stimme. Leiſe fügte 
ſie dann hinzu: „Ja, gehn wir heim!“ 

* 
* 

Mit einem tiefen Cin- und Ausatmen durch offne 
Lippen ſchlug Liſa bie Augen auf. Es war jenes frifche 
Erwachen, das einen mitten aus dunkelm Schlaf ohne 
dämmernde, traumängſtliche Übergänge in die Welt 
des Tages verſetzt. — Sie verſchränkte die Finger im 
Nacken und dehnte fid) wohlig. 

Plötzlich aber ſtemmte ſie den einen Ellbogen auf und 
lehnte das Kinn in die Hand; fie ſah ſich in dem fremden 
Zimmer um, in ihrem Blick wuchs ein ſtaunender Zwei⸗ 
fel zu angeſtrengtem Suchen ... Sie ſetzte fid) im Bett, 
kreuzte die Unterarme vor der Bruſt und preßte die 
zitternden Finger um die Oberarme .. 

Lange umſchlichen ihre Gedanken mit träger Gründ⸗ 
lichkeit das eine — beſchämende, erhitzende, kalte, troſt⸗ 
lofe Gedanken, die nicht mehr ungeduldigen Flügel- 
ſchlages ihr vorauf flatterten ... — Mit ſtarr gebreiteten 
Schwingen ſanken ſie ſchließlich ohne Laut zurück in den 
Abgrund, dahinein die Mädchenjahre entrollt waren, 
unwiederbringlich und — unentrinnbar. 

Das tiefe Mißtrauen jener Jahre gegen die Liebe, 
— ſie glaubte, nun wäre es für immer kalte Gewißheit 
geworden. 
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Wie weh tat das Denken! — Liſa ſcheuchte es fort, 
entlief ihm gleichſam für eine Weile und ſaß in einer 
Betäubung, wie ganze Hilfloſigkeit fie erzeugt: — Mag 
nun kommen, was will! Du kannſt nichts mehr ändern; 
hier hat eine Stunde über dein Leben entſchieden. 

Sie verzog noch eine Zeitlang, in jagenden Über⸗ 
legungen. — Aber was ſollte ſie tun! — Einmal mußte 
der Gang ja angetreten werden, der ſie wieder Aug in 
Auge mit Gunnar führte. Vielleicht wäre es leichter, 
wenn fie fid) zuerſt in einer gleichgültigen Wirtsſtube. 
begegneten, vor Zeugen am Ende... 

Sie kleidete fid) langſam an und ging langſam hin⸗ 
unter, wieder geſtützt und geführt von dem ſtumpfen 
Bewußtſein ihrer Machtloſigkeit, bes Unabänderlichen. 

Gunnar begrüßte ſie ſtrahlend und unbefangen. Doch 
konnte ihr das nur den erſten Augenblick leichter machen. 
Dann packte ſie eine erſtickende Scham darüber, daß 
er fo ſchrankenlos felig war und — ihr fo dankbar ... 

Wohl ſuchte ſie das hinter betonter Ruhe zu ver⸗ 
ſtecken; aber er erriet ihre Gefühle. 

„Ja, wenn es dir leid tut, daß du mich lieb[t . . .1^ 
ſagte er gedehnt. 

„Gunnar, es tut mir doch wirklich nicht leid ...“ 
ſagte ſie, zag beſchwichtigend. Aber dann brach ſie plötz⸗ 
lich in ein lautloſes Weinen aus. 

„So weinſt du von Freude?“ war ſeine ungeduldig 
höhnende Antwort. 

Erſchrocken trocknete ſie ihre Tränen und legte bittend 
die Hand auf feinen Arm... 

Sonderbar! Hatte fid) ihr Verhältnis plötzlich um: 
gekehrt? — Sie beſaß die Freiheit nicht mehr, ihre 
Stimmungen regieren zu laſſen. Geſtern noch Königin, 
heute die Magd feines Willens... 

Er war der Herr, denn ihr Schickſal ſtand bei ihm. 

Seine Frau mußte ſie ſein — mit oder ohne Segen 
der öffentlichen Gewalten — für immer... 

* * 
. * 

In ſtumpfer Grgebung ſchlich Liſa weiter durch dieſen 
Tag. Verzweiflung heißen die Menſchen ſolch eine 
Ruhe — und ſollten ſie Rettung nennen. Bringt ſie 
bod) Aufſchub; und Aufſchub ijt alles, ſolange eins lebt. 

Liſa hatte am Abend die Sulamith zu fpielen... 
An weiter nichts wollte ſie denken! So fand ſie in ihrer 
Pflicht einen herben und kargen Troſt. 

Und ſie ſpielte die Rolle und ſpielte ſie gut. 

Und wider ihr eigenes Erwarten ſchenkte die Nacht 
ihr tiefen, traumloſen Schlaf. 

Der Morgen freilich brachte das ganze Leid zurück; 
doch ſah ſie zu ihrem Staunen alles ſchon ein wenig 
ruhiger, nicht mehr ſo hoffnungslos an. 

Die Furcht, Gunnar zu begegnen, bevor ſie mit ſich 
im reinen wäre, trieb ſie zeitig aus dem Haus. Sie 
wanderte eine Weile planlos durch die Straßen, durch 
den Engliſchen Garten... — Dann auf einmal, halb 
unbewußt, gewann ſie ein Ziel: ſie ging zu ihrer lange 


— ſeit jener Ausſprache über Gunnar — vernach⸗ 


läſſigten Freundin Maria.. Noch an der Tür 
ſtand fie eine ganze Zeit überlegend ... Schließlich 
klingelte ſie aber. 

Jede Erklärung, jede peinliche Beichte blieb ihr er- 
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fpart. Keine Scham wurde in Liſa verletzt, während 
fid durch halbe Fragen und Antworten alles ent- 
ſchleierte. 

Schon Marias geſcheite und warme Augen — Augen 
eines Menſchen, der viel an der Liebe gelitten hat — 
ſchenkten Troſt; mehr noch ihre Worte... Nicht, daß 
ſie eigentlich viel von ſich erzählte — aber ſchon ihre 
Teilnahme, ihr Verſtändnis kündeten davon, daß auch 
ſie erfahren hatte, durch welche Bitterniſſe der Weg 
führt zu der Süße einer erſten Liebe — für ein reines 
und ſtolzes Mädchen. 

Aufrecht ging Liſa von ihr, mutig, zu leiden und zu 
hoffen . 

In dem Kuß, den ſie ihr zum Abſchied gab, lag ein 
Dank und lag ein Gelöbnis. Sie ſchwor damit zu 
dem Orden der Frauen, denen Maria zugehörte, der 
liebend leidenden, der glücklichen, der ganzen Frauen. 
— Zum erſtenmal ſah Liſa ſich bis auf den Grund 
verſtanden, erfühlte ſie ſelbſt ahnend, was an der 
Freundin ſie ſonſt befremdet und verſtimmt hatte. 
— Ein ernſtes Wiſſen machte fie reich und verſchwen⸗ 
deriſch. 

So ging fie zu Gunnar... 

* * 
x 

Liſas Schifflein wurde in das Meer hinausgetragen, 

wo man nichts mehr ſieht als Himmel und Waſſer, wo 


alles hinter einem geblieben iſt: der Menſchen warme 


und enge Wohnſtätten, der Rauch, der aus dem Schorn⸗ 
ſtein der Heimat jteigt... Wohin es gehe, danach 
fragt man nicht; man hat ſich ſeines Willens entäußert 
aus freien Stücken. Jede Sehnſucht ſchweigt, alle 
Fragen ſind beantwortet. Die ſchweren Jahre des 
Zweifels, die ganze Vergangenheit — es iſt alles nur 
dageweſen, ahnend das Fundament zu legen und den 
Altar darauf zu ſtellen, von dem die Stunde, ſich feurig 
bauſchend, emporwallt, eine Glut, die die Sterne ent- 
zündet und den großen Weltbrand erzeugt, darein du 
deiner Werktage dürres Reiſigholz ſchleuderſt: Klugheit 
und Stolz und Angſt. — Mag brennen, was brennen 
kann! Aus Feuer erbauſt du dir deine neue Welt, das 
Haus deiner hohen Zeit: einen Tempel, deſſen Kuppel 
lodernd fern über dir zuſammenſchießt ... 

Es iſt aber kein Rauſch, dahinein nicht manchmal 
die karge Hand der Ernüchterung langte, einem ihren 
Spiegel vorzuhalten, der kein Geſicht verſchönt. — Das 
mußte Liſa in den Stunden empfinden, wo ſie von 
Gunnar getrennt war. Da konnten die Flammen 
plötzlich einſtürzen; und aus der Aſche, unverſehrt, ſtieg 
wieder die Welt empor: der Menſchen enge und warme 
Wohnſtätten, der Rauch aus dem Schornſtein der 
Heimat... 

Und mit gelaſſenem Hohn erklang eine Stimme: — 
Ich bin noch da, mich verbrennt man nicht. Ich bin 
das Ganze, und du biſt nichts. Dich ſelber verbrennſt du. 

Dann ſchaute plötzlich Peters ernſtes, bleiches Geſicht 
von fern herüber; und hinter ihm tauchten andere auf: 
hämiſch lächelnde, liebevoll beſorgte Menſchengeſichter. 
— Dann wußte Liſa, daß ſie ſich außerhalb der Geſell— 
ſchaft geſtellt hatte, leichten Mutes, ſelbſt ohne den 
Schein zu wahren... 
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Den Leuten gegenüber freilich fand Liſa wohl noch 
ihren innerlichen Hochmut wieder, wenn er auch nicht 
mehr ſo ſicher war wie in alten Tagen. — Peters 
bohrender Blick aber — der ließ ſich ſo leicht nicht 
bannen. 

Jetzt ſaß der alternde Mann einſam auf der Hainzen⸗ 
höhe und ſehnte ſich nach ihr, die nicht kam. Nur ein⸗ 
mal hatten ſie ſich inzwiſchen flüchtig geſehen: auf der 
Bühne nach der dritten Vorſtellung des Hohen Liedes, 
der er beigewohnt hatte. Und da war, ſo unbefangen 
ſie beide ſich zu geben trachteten, eine qualvolle Ver⸗ 
legenheit zwiſchen ihnen geweſen. — Tauſend Ausreden 
erfand Liſa ſeitdem, ihn und — ſich zu belügen; ſo 
groß war die Scheu, ihm unter die Augen zu treten. 
— Schon die Handſchrift der Briefchen, mit denen 
ſie ihr Ausbleiben entſchuldigte, war ſo zaghaft und 
flüchtig ... Er mußte ja erraten, daß fein Kind am 
liebſten nicht einmal an ihn denken wollte. 

Fühlte Liſa ſich ſchuldig vor Peter? Konnte ſie ſich 
als Schuld anrechnen, was ſie um ihrer ſelbſt willen 
hatte tun müſſen? — Wenn ſie ſich ſo fragte, war ihre 
Antwort ein fanatiſch entſchloſſenes Nein. 

Dennoch ſah ſie in ſolchen Stunden mit großen, 
ſtarren, entſezten Augen in das Leben. Wie graufam 
war es doch, wie ehern ragten ſeine Geſetze! — 
Sie und Gunnar — und Peter... — Was einer ge⸗ 
nießen will, muß er immer erſt einem andern entreißen; 
niemand iſt ſchrankenlos glücklich, denn auf Koſten von 
andern .. 


* * 
* 


Kam dann Gunnar wieder unb befreite fie aus dem 
Bann des Grübelns, ſo flog ſie ihm entgegen wie 
einem Erlöſer; ſie hing an ſeinem Hals und weinte 
und lachte zugleich... 

„So ſehr alſo haſt du mich lieb, lille Liſa?“ ſagte er 
dann; und daraus hervor klang, ein wenig ernüchternd 
vielleicht, das ſatte Siegerbehagen. 

Auch das iſt eins der ehernen Geſetze des Lebens: 
auf weſſen Seite in einer Liebe das tiefere, ſelbſtloſere 
Gefühl iſt — der iſt im Nachteil. 

Gunnar, der Mann, machte manchmal ein Geſicht, 
als ſehne er ſich danach, in ſatter Ruhe eines „gemüt⸗ 
licheren“ Glückes zu genießen. — Es kam der Tag, da 
er, halb beſorgt wohl und halb ſcherzhaft, doch verletzend 
genug, zu ihr ſagte: „Lille Liſa, warum ſo hyſteriſch?“ 

Als er freilich die Wirkung ſah, ſuchte er ſie ſogleich 
durch Liebkoſungen zu übertönen; und das gelang ihm 
auch für den Augenblick. — Doch das harte, verſtändnis⸗ 
arme Wort ging ihr lange nach. 

Gewiß, er hatte recht: Einmal müßte das große 
und ſo natürliche Wunder geſchehen, daß aus den ver— 
kohlten Bränden der Leidenſchaft die ruhige Flamme 
der Liebe feierlich rein emporſtiege. 

Aber durfte er ihr einen Vorwurf machen, weil hier 
dieſes Wunder ſo lange verzog? 

Nicht fie trug die Schuld — auch er trug fie nicht ... 
Keins von ihnen hätte allein etwas daran zu ändern 
vermocht ... Nur eine gemeinſame Tat, das fühlte fie, 
könnte das ſchwankende Luftſchloß der Liebe im Erd— 
boden verankern. Denn die Häuſer der Liebe haben 
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andere Geſetze als bie ber Baumeiſter. Hier wird zuerſt 


das goldne Dach mit Türmen und Erkern und lachen⸗ 


dem Fahnenſchmuck errichtet. Von ihm müſſen die 
Mauern abwärts wachſen bis tief in die Erde hinein... 
So iſt das Fundament das Letzte. — Zweier Arbeiter 
Werk muß das ſein. Wechſelnd muß immer einer das 
Gebaute mit den Armen ſtützen, indeſſen der andere 
weiterſchafft. 

Gunnar war ſtärker, in ſich geſchloſſener, glücklicher 
denn ſie, die als Erbteil von Vater und Großmutter her 
eine Fracht grübelnder Gedanken durchs Leben ſchleppen 
mußte. Darum verſtand er ſie wohl manchmal nicht. 
Sie aber verſtand ihn und wünſchte ihn ſich nicht anders. 
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Sich ſelbſt wollte fie ihm angleichen .. einfach werden 
wie er... ) 

Und fie getröſtete fid) des Gedankens, daß alles, mo» 
nach fie beide fih ſehnten, ihnen im Grunde nur von 
äußerlichen Umſtänden vorenthalten würde. Vielleicht 
trüge die ganze Schuld das Ungeregelte ihres Verhält⸗ 
niſſes, vielleicht läge in der Ehe die einfache, ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Löſung. — Wenn ſie erſt zuſammen wären in 
einem Heim, wenn ſie in dem ſichern Gefühl gegen⸗ 
ſeitigen Beſitzes lebten, wenn ſie, Liſa, vor niemand 
mehr die Augen niederzuſchlagen brauchte — dann 
müßten ja die Tage ruhigen Glückes kommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Koloniale Bauſtile. 


Von Georg Pietſch. 


Faſt alle Völker, die in fremden Ländern, die ſie 
in Beſitz nahmen, eine hochentwickelte Kultur antrafen, 
haben fid) in ihren Bauten dem Vorgefundenen am: 
gepaßt und ein ſehr reizvolles Gemiſch aus dieſem und 
dem aus der alten Heimat Mitgebrachten geſchaffen. 
Namentlich Holländer und ſpäter die Engländer ſind 
im jetzigen engliſchen Indien in dieſer Weiſe tätig ge⸗ 
weſen. Den gewohnten europäiſchen Komfort mochte 
man nicht ganz entbehren, das Klima verlangte gewiſſe 
Modifikationen bei Dispoſition und Konſtruktion der 
Häuſer, und die vorhandenen, teils prächtigen, teils 
originellen und grandioſen Tempelbauten reizten zur 
Nachahmung. So entſtanden wohl die großen indiſchen 
Städte mit ihrer ganz eigenartigen Architektur. Bei 
den öffentlichen Gebäuden haben ſich die Engländer 
mehr an die in ihrem Land übliche Bauart angelehnt, 
ohne jedoch dabei indiſche Motive ganz zu verbannen. 

In ihren jetzigen indiſchen Kolonien haben ſich die 
Holländer faſt ſtreng an ihren heimatlichen Bauſtil ge— 
halten, ſo daß man dort Städte findet, bei deren An⸗ 
blick man fid) nach Holland verſetzt glaubt. Biegel- 
bauten mit Erkern und Türmchen, Manſardendächern 
uſw.; die Pfeilerverblendungen, Fenſterumrahmungen 
unb ⸗verdachungen. Giebelaufſätze und Brüſtungen in 
Hauſtein bzw. Stuck. | 

Daß fo praktiſche Völker, wie Engländer und Holländer, 
bei der Anlage ihrer Wohnhäuſer den klimatiſchen Ber- 
hältniſſen des betreffenden Landes ganz beſonders Rech⸗ 
nung trugen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. So ſpielen 
natürlich die Garten- und Parkanlagen ſtets eine große 
Rolle, und wenn der vorhandene Raum es irgendwie 
erlaubte, ſind die Häuſer an den Seiten und der 
Hinterfront von ſolchen umgeben. Breite Veranden, 
die durch weit überragende Dächer geſchützt ſind, be⸗ 
finden ſich an der Rückſeite und verhindern den Eintritt 
der tropiſchen Sonne. Alle Wohnräume des Gebäudes 
gruppieren ſich um die im Mittelpunkt liegende ge— 
räumige, luſtige Halle, die meiſt ihr Licht von der 
hinteren Veranda erhält und, da ſie von keiner 
Seite direkte Sonnenſtrahlen empfängt, ſtets der kühlſte 
Ort des Hauſes iſt und deshalb der Hauptaufenthalts— 
ort ſeiner Bewohner und deren Gäſte; von hier aus 
ſührt auch die Treppe in die oberen Stockwerke, wenn 
ſolche vorhanden ſind. 

Das Holz wird bei den Hausbaukonſtruktionen nach 
Möglichkeit vermieden, da man zu ſchlechte Erfahrungen 


damit gemacht hat, denn ſelbſt die faſt eiſenharten 
Holzarten, die in den Tropen vorkommen, bieten den 
Termiten kein Hindernis, ſie mit der Zeit zu zerſtören. 

Iſt man in den großen Städten wohl auch ziemlich 
ſicher vor dieſen Schädlingen, ſo kann man ſich auf 
dem Land in keiner Weiſe vor ihnen ſchützen. Daher 
verwendet man möglichſt das Eiſen, für die Dach⸗ 
deckung bei geringem Fall das ſich immer mehr ein⸗ 
bürgernde Eiſen⸗ und Wellblech, obgleich dieſe Ma⸗ 
terialien eigentlich als gute Wärmeleiter wenig geeignet 
für dieſen Zweck erſcheinen, wenigſtens in heißen und 
kalten Zonen. 

Leichter als andere Völker haben es die Deutſchen 
bei der Konſtruktion ihrer Kolonialbauten gehabt, denn 
fie konnten die Erfahrungen, die die andern geſammelt, 
verwenden, ohne erſt koſtſpielige Experimente zu machen. 
Trotzdem iſt es erſtaunlich, was in unſern Kolonien 
ſchon jetzt an Bauten geſchaffen worden iſt, wenn man 
die kurze Zeit des Beſitzes in Betracht zieht. Maſſive 
in Stein ausgeführte Regierungsgebäude ſind erbaut, 
die in allen deutſch-afrikaniſchen Kolonien mit wenigen 
Veränderungen den gleichen Charakter zeigen. Man wird 
nicht gerade behaupten können, daß dieſer einheitliche 
Stil von beſonderem architektoniſchen Reiz wäre, aber 
er iſt ungemein praktiſch und den Erforderniſſen des 
Landes und ſeines Klimas angepaßt. Man mag in 
Togo oder Lome, in Kamerun oder Daresſalam fein, 
überall findet man die gleichen Bauten oder ganz ähnliche. 

Im Erdgeſchoß umgeben breite Laubengänge die 
Gebäude, auf deren Pfeilern im erſten Stockwerk die 
Veranda in gleicher Breite ruht. Dieſe wird bedeckt 
durch das nach allen vier Seiten gleichmäßig abfallende, 
ziemlich flache Dach, das weit über jene vorſpringt und 
durch dünne Gußeiſenröhren, die auf ihrer Brüſtung 
angebracht ſind, geſtützt wird. So wird jede direkte 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen vermieden, und im In» 
nern herrſcht eine verhältnismäßig erträgliche Temperatur. 
Alle Räume ſind vom Laubengang bzw. der Veranda 
aus zugänglich; ein Treppenhaus iſt nicht vorhanden, 
das obere Stockwerk erreicht man vom unteren Gang 
mittels einer leiterartigen eiſernen Treppe. 

Auch hier hat man ſoviel wie nur angängig das 
Holz als Konftruftionsmaterial vermieden und an feiner 
Stelle das Eiſen verwendet in Verbindung mit Ziegeln 
oder Hauſteinen; als Dachdeckung Eiſen- und Wellblech, 
das Ganze verputzt und mit hellem Anſtrich verſehen. 
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Natürlich ift es wohl, daß es in allen Kolonien 
der verſchiedenen Völker Privatbauten gibt, die ſich 


dem gewohnten Stil des Landes in keiner Weiſe an⸗ 


paſſen. Ueberall leben wohlhabende Leute der ver⸗ 
ſchiedenſten Nationalitäten, die ohne jede Rückſicht auf 
das Uebliche beim Erbauen ihrer Häuſer nur ihrem 
eigenen Geſchmack folgen. 

Die Kapkolonie iſt in bezug auf ihren Bauſtil durch 
und durch engliſch, Privat⸗ und öffentliche Bauten 
tragen in jeder Beziehung heimatlichen Charakter, der 
ſich in nichts von dem im eigenen Land üblichen 
unterſcheidet. 

Streng halten ſich auch die Franzoſen an bekannte 
Vorbilder, was beſonders in Algier der Fall iſt, wo 
man kaum ein einziges von Franzoſen erbautes Haus 
finden wird, das nicht ebenſogut in Frankreich ſtehen 


könnte, ohne in ſeiner Umgebung aufzufallen. Ver⸗ 


wunderlich iſt es eigentlich gerade bei den Franzoſen, 
daß ſie ſo wenig die in dieſem Land in ſo reichem 


Maß vorhandenen mauriſchen Motive bei ihren 


Bauten benutzt haben. 
l Keine Nation ift wohl fo fonjferoatio geweſen und 


geblieben wie die Spanier, indem fie in allen ihren 


Kolonien, ohne Ausnahme, den altandaluſiſchen Bauſtil 
einführten, wo er noch heute gebräuchlich iſt und als 
echt ſpaniſch kolonialer Bauſtil angeſehen werden muß, 
wenn er auch mit der Zeit einige wenige Verände⸗ 
rungen erlitten hat. 

Wenn dieſer Stil vielleicht auch nicht dem Schön⸗ 
heitſinn der meiſten Menſchen entſpricht und die 
langen Straßenzüge mit den gleichmäßigen ebenerdigen 
Häuſern monoton wirken, ſo hat er doch ſeine 
Berechtigung und iſt beſonders in den heißeren 
Gegenden des ſpaniſchen Amerika ſehr angebracht. Die 
Monotonie der Straßen wird dadurch bedeutend 
gemildert, daß die Haustüren bei Tag ſtets geöffnet 
bleiben und dadurch einen freien Einblick in die nur 
durch ein zierliches ſchmiedeeiſernes Tor abgeſchloſſenen 


Höfe gewähren, die meiſt mit den herrlichſten Blumen. 


und Pflanzen geſchmückt ſind. 

Die Beweggründe, die die Veranlaſſung waren, 
meiſt nur einſtöckige Häuſer zu bauen, find ſehr ver- 
ſchieden und beruhen teils auf der Gewohnheit der 
Spanier, ihr Haus allein für ſich zu bewohnen, teils 
auf der Furcht vor den häufigen Erdbeben. Hierzu 
kam die Beſtimmung, daß in den meiſt engen Straßen 
von nur 10 Meter Breite die Höhe der Oberkante des 
Hauptgeſimſes der Häuſer, vom Straßenniveau aus 
gemeſſen, nicht mehr betragen durfte als die Breite 
jener. Trotz alledem wäre es immerhin möglich geweſen, 
ein zweites Stockwerk aufzuſetzen, wenn man anfänglich 
beſſere Baumaterialien gehabt hätte, aber mit an der 
Luft getrockneten Ziegeln, Adobes, und als Bindematerial 
Barro — das iſt die ſtark lehmartige Erde, die mit 
Waſſer durchgeknetet wurde — war das nicht möglich. 
Alle dieſe Umſtände führten dazu, daß man erſt ſpät 
dazu ſchritt, mehrſtöckige Häuſer zu bauen; aber noch 
heute wird der Eingeborene das ebenerdige Haus vorziehen. 

Die außerordentlich ſchmal geſchnittenen ſtädtiſchen 
Grundſtücke, deren Breite meiſt nur zehn ſpaniſche 
Varas, 0,866 Meter, betrug, hatten zur Folge, daß ſich 
ein ganz beſtimmter Grundrißtyp herausbildete. Man 
legte nach der Straße den Hauptraum des Hauſes, die 
ſogenannte Sala, mit gewöhnlich zwei mit kunſtvoll ge— 
ſchmiedeten Gittern verſehenen Fenſtern, daneben den 
von der Straße direkt in den Hof führenden ſchmalen 


(Dormitorios) benutzt werden. 


ſchaftsräume liegen. 
daß ſich hieran noch ein kleiner Garten bzw. ein 


iſt nichts Ungewöhnliches. 


Luft von oben geſtatten. 
wird bie Stuckdecke oft durch einen hölzernen Rahmen 
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Hauseingang. An die Sala ſchließt ſich rechtwinklig 
an der einen Seite des Hofes, Patio genannt, eine 
Reihe kleinerer Zimmer, die meiſt als Schlafzimmer 
Der Sala gegenüber 
und in der gleichen Form und Größe liegt das Eß⸗ 
zimmer (Comedor), das den erſten Hof abſchließt und 
nur ſeitlich einen Durchgang freiläßt, der in den zweiten 
Hof führt, an dem die übrigen Räume, wie Bade⸗ 
zimmer, Küche, Dienſtbotenzimmer, ſowie alle Wirt⸗ 
Die Grundſtücke ſind oft ſo tief, 


Geflügelhof anſchließt. 

Alle Räume des Hauſes erhalten ihr Licht durch 
Glastüren vom Hof aus, von dem ſie auch direkt 
zugänglich ſind. Um nun auch bei ſchlechtem Wetter 
vom Comedor zur Sala, den beiden Hauptgeſellſchaſts⸗ 
räumen, oder umgekehrt gelangen zu können, ohne die 
Schlafzimmer zu paſſieren, wird gewöhnlich ein 
bedeckter Gang vor den Zimmern angebracht, deſſen 
Dach auf dünnen Eiſenſäulen oder Eiſenröhren ruht. 

Korridore und Höfe ſind meiſt mit roten Marſeiller 
Flieſen, Baldozas genannt, ausgelegt, wohlhabendere 
Leute leiſten ſich neuerdings auch an deren Stelle Flieſen 
von Marmor. Die Zimmer ſind ſehr hoch, fünf Meter 
So angenehm dies und der 
bedeckte Gang, der den Eintritt der Sonnenſtrahlen 
verhindert, im Sommer und in ſtets heißen Gegenden 
ſein mag, ſo wenig angebracht iſt dieſe Bauart im 
Süden, wo es im Winter ſchon recht empfindlich kalt 
wird und man trotzdem keine Heizung kennt; es iſt 
kaum glaublich, welche Kälte man ſchon in Buenos 


Aires im Winter in den Häuſern ertragen muß. 


Eigentümlich iſt die übliche Dachkonſtruktion; die 
früher angewandten Dachſparren aus dem ungemein 
harten Algarroboholz werden jetzt faſt ganz durch 


.eiferne Träger erſetzt, zwiſchen die man ganz flache 


Kappen wölbt, deren Stärke nur die Dicke eines flach⸗ 
gelegten Ziegels beträgt, fo daß ihr Scheitel die Ober 
kante der Träger nicht überragt. Auf dieſe Decke mauert 


man mehrere Steinſchichten mit ſchwacher Neigung 


zum Hof, auf die dann jene roten Marſeiller Flieſen 
in Zementmörtel verlegt werden. Man kann ſich kaum 
eine beſſere und praktiſchere Konſtruktion für flache 
Dächer denken, ſie iſt abſolut für jede Feuchtigkeit un⸗ 
durchdringlich und eignet ſich vorzüglich für die ſo be⸗ 
liebten Dachgärten. 

Zwiſchen der Dachkonſtruktion und der Zimmerdecke 
läßt man einen freien Raum für die Ventilation. Auch 
die Herſtellung der Stuckdecken iſt eine ganz andere 
als die bei uns übliche. Man legt von Wand zu 
Wand hölzerne Träger in einer Stärke von ungefähr 
2X3 Zoll, 60—80 Zentimeter von Mitte zu Mitte 


entfernt, an die dünne Holzplatten von zwei Zentimeter 
Breite genagelt werden; auf dieſe wird der Stuck auf— 


getragen. In allen vier Ecken werden runde Venti⸗ 
lationsöffnungen angebracht, die den Eintritt frifcher 
In beſcheideneren Häuſern 


erſetzt, der mit ftarfer, grober Leinwand en lit, 
auf die man helle Tapete klebt. 
Die Hausfronten nach der Straße werden dem 


Geſchmack der Südländer für das Prunkende entſprechend 


ſehr reich gegliedert und nicht ſelten mit Stuck über— 
laden. Als Bekrönung trägt jedes Haus über dem 
Hauptgeſims eine Brüſtung, die auf mannigfache Art auss 
gebildet wird und einen guten Abſchluß nach oben bildet. 
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Der neue Statthalter von Pommern. 


Nummer 37. 

Als neulich das 
Kaiſerpaar in Stettin ein⸗ 
zog, brachte ihm der 
Oberbürgermeiſter eine 
lange Reihe von Wün⸗ 
ſchen entgegen, die 


ſchließlich damit abſchloß, 
daß der Provinz wieder, 
wie es in ſrüheren Zeiten 
geweſen ſei, ein Statt⸗ 
halter aus dem könig⸗ 
lichen Hauſe gegeben 
werde. Es ging zu wie 
im Märchen: kaum hat 
das artige Kind ſein 
Bittgebet hergeſagt, und 
ſchon ſorgt ein gütiger 
Geiſt für ſeine Erfüllung 
wenige Stunden 
ſpäter verkündete der 
Kaiſer ſelbſt, daß der 
Statthalter von Pom⸗ 
mern gefunden ſei, und 
zwar in dem zweiten Sohn 
des Kaiſerpaares, dem 
Prinzen Eitel⸗Friedrich. 
Seitdem iſt viel ge⸗ 
ſprochen und geſchrieben 
worden, was dieſer 
Statthalter Pommerns 
zu bedeuten habe, und 
welchen Grund die Pro- 
vinz haben könne, ſich 
ihn zu wünſchen, nach⸗ 
dem es ſeit dem Tod 
des alten Kaiſers kei⸗ 
nen mehr gegeben hatte. 


Von G. Dumſtrey — Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen. 


Hoſpbot. 5. Kaſper. 


Das gl. Schloß in Stettin: Der Turm mit der hiſtoriſchen Uhr. 


Warum hat Pom⸗ 
mern überhaupt Statt⸗ 
halter gehabt, und zwar 
gerade immer die Prin⸗ 
zen, die dem Thron am 
nächſten ſtanden? Die 
Geſchichte ſagt es uns. 
Keine Provinz, die im 
Lauf der Jahrhunderte 
der brandenburgiſchen 
Mark angegliedert wurde, 
gehörte dem Hohen⸗ 
zollernhaus mit größe⸗ 
rem Recht, keine wurde 
ihm ſchwerer beſtritten, 
und kein Erwerb zog ſich 
mühſeliger und länger 
hin. Seitdem das frän⸗ 
kiſche Herrengeſchlecht mit 
dem zähen und untrüg⸗ 
lichen Willen zur Macht 
in der Mark ſaß, ſuchte 
es ſich den Zugang zum 
Meer, die Odermündung 
und das „Land am 
Meer“ — denn das be⸗ 
deutet der Name Pom⸗ 
mern — zu erzwingen 
und zu erobern. In 
den Kämpfen darüber, 
die während des erſten 
Jahrhunderts der Hohen⸗ 
zollernherrſchaft immer 
wieder ausbrachen, waren 
die brandenburgiſchen 
Waffen dem wehrhaſten 
Feind gegenüber nicht 


doſphot. L. Klett. 
Prinz Eitel-Friedrich (X) im Kreiſe der Oberleutnants des Grenadierregiments König Friedrich Wilhelm IV. in Stettin (1902). 
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worden, daß an dem Recht der Hohenzollern auf das 
Land kein Zweifel möglich iſt. Dies gute Recht brach, 


Krieges unterging, die neu erſtandene ſchwediſche Grop- 
macht, und nur der abgelegenſte, am wenigſten frucht— 
bare, an Städten und Häſen ärmſte Teil öſtlich der 
Oder fiel dem rechtmäßigen Herrſcher zu. Erſt ſein 
Enkel, der Soldatenkönig Friedrich Wilhelm J., entriß 
den Schweden Stettin und das Oderland, und dann 
dauerte es faſt noch ein Jahrhundert, bis auch der 
Reſt, Vorpommern und Rügen, an den rechtmäßigen 


machten das Land dem Herrſcherhaus beſonders teuer, 
und nachdem es in muſterhafter Treue und Mann— 
haftigkeit an den aufwärts führenden Kämpfen des 
pommerſchen Staates teilgenommen hatte, fand dies 
Verhältnis ſeinen geſchichtlichen Ausdruck darin, daß 
über ein Jahrhundert der Erbe der Krone Preußens 
den Titel führte: Statthalter von Pommern. 


r Ec Es war aber nur ein Titel, eine Ehrenbezeichnung, 


me fein Amtscharakter. Der Statthalter war gewiſſermaßen 
nur ein Sinnbild der Gnadenfülle, die von dem Träger 
der Krone für alle Untertanen und Provinzen ausgeht, 
die er der ſo ausgezeichneten Provinz in beſonderem 
Maß vermitteln ſollte. In dieſem Sinn haben zwei 
Statthalter, die gern auf die hiſtoriſchen Erinnerungen 
ihrer Häuſer zurückgriffen, ihr Ehrenamt warmherzig 
und mit vielen Freuden verſehen: Friedrich Wilhelm IV. 
und Kaiſer Friedrich. Der erſtere iſt in jener eiſenbahn— 
loſen Zeit viel ` durch das Land gereijt, und heute 
noch werden in ` Pommern „Läuschen“ von der 
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klugen und witzigen Art erzählt, wie er zu 
gut gemeinte Huldigungen abzuweiſen wußte. 
Und Groß— herzogin Luiſe von Baden, 


immer ſiegreich, und wenn auch dank der Staatsklugheit, die Schweſter 
die die Hohenzollern gegenüber dem treuherzigen unlängſt ei— 
Geſchlecht der pommerſchen Herzoge aus dem Hauſe der wie gern 
Greiſen bewährten, manches Stück altpommerſchen Wirkſam— 
Landes gewonnen wurde, ſie mußten ſich ſchließlich damit innert 
begnügen, daß die beiden Häuſer für den Fall ihres hat 


Kaiſer Friedrichs, erzählte noch 
nigen pommerſchen Beſuchern, 
ihr Bruder ſich immer ſeiner 
keit und ihres Landes er— 
hätte. Aber — reſidiert 
dieſer Statthalter in 
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Hoſphot. Kaſper. 


Digitized by Google 


Diefe Verträge find fo oft bejiegelt und erneuert 


als das Greifenhaus in den Wirren des Dreißigjährigen. 


Herrn fam. Dieſe bitterſchmerzlichen Erinnerungen 
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Hofphot. Selle & Kuntze, Nlederaſtroth 


Eitel-Friedrich Prinz von Preußen, der neue Statthalter von Pommern. 


' 
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Hoſphot. ib, Schafgans. 
Prinz Eitel-Friedrich als Bonner Preuße. 


blatt (Abb. S. 1561), herausſpringt, und gab ihm die wuchtige, horizontale 
Gliederung der Renaiſſancebauten, die überall durch die Verunſtaltungen 
ſpäterer Zeiten und durch manche Vernachläſſigung profanen Gebrauchs 
kraftvoll hervortritt. Auch in den Innenräumen weiſt es, namentlich in 
den Feſtſälen, eine ſtolze, pomphaft altfränkiſche Architektur auf. Haupt⸗ 
ſächlich aber wirkt es als Maſſe, und gewaltig iſt ſein Anblick von dem 
breiten Odertal her, wo es als die mächtige Feſte erſcheint, die urſprünglich 
dazu diente, die Hauptſtadt des Landes zu ſchützen unb den letzten Paß 
über den Strom vor [einer Mündung zu decken. Dieſe Front nach dem 
Odertal foll frei gelegt werden, und dann, wenn es höher über dem wim⸗ 
melnden Häuſermeer am Oderufer aufſteigt, kann es fo recht wie eine 
Reſidenz erſcheinen, von wo aus ein junges Fürſtenpaar der ſchönen Auf⸗ 
gabe leben kann, vielen Menſchen Rat, Hilfe, Anregung und Antrieb zu ſein. 


bekannt es iſt, und ſo wenig 
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Pommern nicht, der damalige Kronprinz nahm ſeinen Aufenthalt 
dort auch nur ſo lange, wie er das zweite pommerſche Korps führte. 
Von dem jetzt ernannten Statthalter wünſcht und hofft man, daß 
er in dem Greifenſchloß auf dem höchſten Punkt der hügeligen Oder⸗ 
ſtadt Stettin ſeine Reſidenz nimmt, einen Hofhalt führt und auf dieſe 
Weiſe das materielle und geiſtige Leben der großen preußiſchen Hafen⸗ 
ſtadt hebt und fördert. Nun, 
das Stettiner Schloß, ſo wenig 


Eindruck es, eingeengt in 
kleine, wenig erfreulich aus⸗ 
ſehende Gaſſen der Altſtadt, 
aus der Nähe macht, iſt ein 
Bau, der wohl zum Aufent⸗ 
halt eines vornehmen Verkehr 
und nordiſch anheimelnde Ge⸗ 
ſelligkeit pflegenden Fürſten⸗ 
paares dienen könnte. Es iſt im 
16. Jahrhundert errichtet, als 
die kriegeriſch läſſigen Greifen⸗ 
herzöge des Mittelalters ſich zu 
eifrigen Reformatoren, klugen 
und feinen Sammlern und 
Kunſtförderern umgewandelt 
hatten. Ein Italiener baute es 
um, mit einem ſpätgotiſchen Flü⸗ 
gel, aus dem das Wahrzeichen 
des Schloſſes, der Uhrturm mit 
dem Menſchenantlitz als Ziffern⸗ 
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Phot. ecoppneher. 
Der Prinz als Herrenmeifter 


des Johanniter-Ordens. 


Durch die Urwälder Kareliens. 


Von Schröder-Stranz. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen des Verfaſſers. 


Karelien iſt wie die ſüdliche Hälfte der Halbinſel 
Kola von dichten Urwäldern bedeckt, die während des 
Sommers mit wirren Sümpfen kein Eindringen ge⸗ 
ſtatten. Flüſſe und Seen bilden dann wie in Lappland 
die Kommunikationen, und die Strecken durch Wald 
werden auf ſchmalen Fußpfaden zurückgelegt. Die 
wenigen Pferde und Kühe, die die Karelier beſitzen, 
leben halb wild im Wald. Das Gepäck wird von 
Menſchen in Torniſtern aus Birkenrinde getragen. 

Die Orte an der Küſte mit vielen ruſſiſchen An⸗ 
ſiedlern werden mit der Gouvernementſtadt und unter⸗ 
einander durch regelmäßigen Dampferverkehr verbunden. 
Handel und auch Paſſagierfahrt haben das bedingt. Die 
Landwege ſind auch an der Küſte meiſt nicht betretbar. 

Von den Küſtenorten ſind merkenswert; Kowda 
als Grenze des Freihandels nach Süden und Kem als 


e , 2 
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Garnifon einer ſchwachen Kompagnie. In dem legt- 
genannten Ort befindet ſich eine Strafanſtalt und der 


einzige Arzt für Karelien und Kola. Kem gegenüber 


liegt im Weißen Meer die Inſel Solowezki mit dem 
gleichnamigen Kloſter. Das Kloſter iſt weit bekannt 
und ſieht jedes Jahr große Pilgerzüge. Es beſteht 
ſeit Jahrhunderten und hatte in früheren Zeiten große 
Rechte an den Küſten des Weißen Meeres. 

In dem hübſchen Holzſtädtchen Kandalakſcha änderte 
ſich die Art meines Reiſens in verſchiedener Beziehung. 
Mit der Schlittenpoſt ſollte der kommende Teil meines 
Weges zurückgelegt werden, die an der Küſte um das 
Weiße Meer nach Archangel geht und an zwei Stellen 
von dieſer Route abzweigend in das Innere bis an 
die finniſche Grenze führt. Das ſind Winterwege, die 
die glatten Seen und Flüſſe benutzen und die Eisdecke 
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der jetzt gefrorenen Waldſümpfe. 


Nordkareliſcher Renntierſchlitten. 


Eine zu ſtarke Schnee Nutzen. In jedem Ort wurde mir in der Stanzia der 


lage verhindert oft das Ueberfrieren der Sümpfe. Die Wohnraum hergerichtet, in dem der frühere Gouverneur 
Regierung ordnet dann eine Wanderung der Einwohner und höhere ruſſiſche Beamte gewohnt hatten. Das 
von einem Ort zu dem andern an. Tief einſinkend treten Polizeioberhaupt, ein Polizeiski Uradnik, und der Dorf— 


die Menſchen 
das Waſſer zu— 
tage, ſo daß der 
ſtarke Froſt ein— 
dringen und die 
Wege paſſierbar 
machen kann. 
Nun  ftan- 
den von Ort zu 
Ort zwei Pferde 
gegen billige 
Bezahlung zur 
Verfügung. Auf 
dieſen beiden 
Schlitten — man 
fährt hier ein— 
ſpännig — konn— 
te ich nur wenig 
Gepäck beför— 
dern, und da 
ich an Tauſch— 
waren und 
manchem an— 
dern nicht mehr 
viel gebrauchte, 
verkaufte und 
verſchenkte ich 
hier einen gro— 
ßen Teil meiner 
Ausrüſtung. 
Der Emp— 
fehlungsbrief 
des Gouver- 
neurs war wie- 
der von großem 


oder Kreisäl— 
teite empfingen 
mich im Schmud 
ihrer Orden unb 
ſorgten in jeder 
Weiſe für die 
Erreichung mei— 
ner Ziele und 
das ſonſt viel— 
leicht nicht leichte 
Weiterkommen. 

Ueber das 
Eis des Weißen 
Meeres führt 
der mit Fichten⸗ 
ſtämmen abge— 
ſteckte Weg. 
Schollenbruch 
und Schnee— 
wehen werden 
paſſiert, Land— 
zungen und In— 
ſeln, die im ver— 
ſchneiten Eis lie— 
gen. Die Bucht 
von Kandalak— 
ſcha iſt vollſtän— 
dig zugefroren. 
Nur an den 
Mündungen 
kleiner Flüſſe 
ſchäumt das 


Waſſer noch 
Der Staroſt von Wartlolamb mit dem Verfaſſer (rechts) durch ein Chaos 
Leutnant Schröder ⸗Stranz. i: wirren Eiſes. 
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An den Küſten ſteigt die ſichere Decke um mehrere 
Meter an. Die Flut zeigt an dem Rand der ſchrägen 
Eisfläche ihren höchſten Stand. Ihre Gewalt hat ſie 
aber für den Winter verloren. Der Spiegel des zu⸗ 
gefrorenen Buſens wird durch ſeine ſchweren Bande 
ſo feſtgehalten, daß man eine Auf- und Abwärtsbewe⸗ 
gung nicht bemerkt. 

Vom Meereseis in den Urwald biegend, fahren 
wir in einem ſchmalen Schlittengleis weiter, das meter⸗ 
tief in die hohe Schneedecke ſchnitt. Der tief verſchneite 
Wald, der nur ſelten mit kleinen Seen oder Sümpfen 
abwechſelte, war nur für Skiläufer oder Renntiergefährte 
paſſierbar, und auch das hatte ſeine Schwierigkeiten. 
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gute Raum der Stanzia war für mich hergerichtet, und 
ein zweiter Uradnik meldete ſich an der Außentreppe, 
die zum Hauptſtock des Gebäudes führte. Kurze Zeit 
darauf kam auch der Ortsälteſte, und ich beſprach mit 
den beiden Herren die ſofortige Weiterreiſe, da mir 
Knäſha nicht viel Neues bieten und meine geringe Zeit 
beſſer im Innern des Landes angewandt werden konnte. 

Knäſha ift wie alle größeren Orte des Weißen 
Meeres Fiſchplatz und exportiert Seefiſche. Renntiere 
werden hier aufgekauft, geſchlachtet und ebenfalls ver⸗ 
ſandt, aber weniger nach Mitteleuropa, ſondern in das 
Innere Rußlands. Auch mit Finnland ſteht hier die 
Küſte ſchon in geringer Verbindung. Die ſchlechten 
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Der untere Teil bes Waſſerſalls „Käthenkoski“ im Schnee 


Mein Gepäck wurde noch auf Renntierſchlitten ge: 
fahren, während ich ſchon in dem ſchmalen Kaſten 
eines Pferdeſchlittens ausgeſtreckt ruhte. Das Pferd 
brach bei jedem vierten Schritt in den halb gefrorenen 
Boden des Weges. An Trabfahren war nicht zu 
denken, und ich blieb weit hinter meiner Renntier- 
karawane zurück. Mit ihrem leichten Gewicht, mit 
breiten Spalthuſen war den Tieren auch die unſicherſte 
Stelle kein Hindernis, und erſt jetzt bei dem augen: 
ſichtlichen Vergleich kam es mir recht zum Bewußtſein, 
was das Renntier für die Fortbewegung in Lappland 
bedeutet. Mit Pferden wäre mir ein Durchqueren voll- 
kommen unmöglich geweſen. 

Wieder auf das Eis des Meeres abbiegend, ſahen 
wir nachts eigentümliche Pfahlbauten hier und dort 
an der Küſte auſtauchen, Fiſcherhäuſer und Gerüſte. 

In Knäſha, das wir kurze Zeit darauf erreichten, 
war man ſchon auf mein Kommen vorbereitet. Der 


Verbindungen ſind der Grund, daß die hier in bezug 
auf Zoll vollſtändig offene Grenze durch den Handel 
ſo gut wie gar nicht ausgenutzt werden kann. | 

Der Pelzhandel ift gering. Es gibt wenige Jäger 
im Land, aber, wie es ſcheint, auch nicht viel Wild. 
Was eingehandelt wird, geht wie auch von Umba, an 
der Südküſte Kolas, und den andern Häfen zum 
größten Teil nach England, das die beſten Preiſe zahlt. 
Ferner wird Holz exportiert. 

Am Sonntag brach ich in Begleitung des Uradnik, 
der mir von dem Polizeichef des Diſtrikts in liebens⸗ 
würdiger Weiſe zur Begleitung bis an die Grenze ge: 
ſtellt worden war, in das Innere auf. Als ich die 
Treppen herunterging, ſah ich eine ſür den kleinen Ort 
von etwa 300 Einwohnern große Menſchenmenge auf 
dem freien Platz verſammelt, ein Zeichen, wie gering 
wohl auch im Sommer der Fremdenverkehr zu Schiff 
iſt. Und wie wunderſchön iſt die Landſchaft, wenn 
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Eingeborene beim Renntierkauf. 


man, den Seen und Flüſſen folgend, in das Innere 
geht. Unendliche Bergwälder decken das ganze Land. 
Sumpf, Waſſer und felſige Hänge bringen Leben und 
Abwechſlung in die Szenerien. Vegetationsarme Ge⸗ 
birge, Tundren, ragen mit ſchneebedeckten Häuptern 
ruhig und ſtill über all die wirre Wildnis empor. 
An den Seen und Flüſſen wohnen Renntierzüchter 
und Fiſcher. Karelier nennt man den Volksſtamm. 
Man meint in manchem Geſicht mongoliſchen Schnitt 
zu ſehen, eine Aehnlichkeit mit den Lappen Kolas, die 


einſt von hier in jene nördlichen Gebiete aus wanderten; 
außerdem laſſen mannigfache Aehnlichkeiten in der Sprache 
auf eine Verwandtſchaft der beiden Völker ſchließen. 

Etwas mehr Kultur konnte man hier beobachten. 
Geringer Ackerbau, Hafer zu Brot und Wrucken, wird 
getrieben. Einen Rieſenherd hatte jedes Haus, und die 
Menſchen ſind in ruſſiſche oder finniſche Stoffe gekleidet. 
In anderer Beziehung merkt man aber, wie abge⸗ 
ſchnitten das Land von den Erzeugniſſen des Frei⸗ 
handels iſt. Licht gibt es in keiner höheren Form; 


Kareliſche Schneeſchuhläufer. 
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Holzſpäne, in die hölzernen Wände geftedt, müſſen 
während der langen Winternacht als Leuchtmaterial 
"dienen. So fuhr ich, die kleinen Anſiedlungen der 
kareliſchen Fiſcher an den Ufern berührend, über den 
Kowdoſero, Rugoſero nach Sokoloſerksk. Wo ich an⸗ 
kam, wurde ich von dem Staroſten oder Starſchina im 
Schmuck des Abzeichens ſeiner Würde empfangen. Was 
ich von Menſchen und Dingen ſehen, ſprechen oder 
photographieren wollte, wurde mir in liebenswürdigſter 
Weiſe zugänglich gemacht. Auf den Stationen geſchah 
der Pferdewechſel trotz Mangels dieſer Tiere ſchnell 
und nach Wunſch. : l 

Meine Verpflegung wurde jetzt beffer. Viel dicke 
Milch erhielt ich von den freundlichen Fiſchern in 
Schüſſeln aus Birkenrinde, auch Butter und Brot aus 
Haſer, der oft mit der ganzen Aehre gemahlen und 
verarbeitet wird. Fiſche in einer kleinen wohlſchmeckenden 
Sauce wurden mir oft vorgeſetzt, weniger Renntier⸗ 
oder Rindfleiſch, weil die Zucht dieſer Tiere von den 
meiſten Einwohnern nur nebenſächlich betrieben wird. 
Für den Winter ſind ſie notwendig. Ein Webſtuhl 
ſteht in manchen Häuſern. Die Wolle von Renntieren 
und Schafen wird darauf zu einem außerordentlich 
haltbaren, derben Stoff verarbeitet, der wie alle Produkte 
finniſcher oder ruſſiſcher Kultur in hohem Preis ſteht. 

Unterwegs trafen wir lange Renntierzüge, die 
Wolle, Felle, Fleiſch und Fiſche an die Küſte oder nach 
Kuuſomen Kirka in Finnland brachten. Aus den Handels⸗ 
orten bringen ſie Kulturprodukte zurück. 

Drei Nächte und einen Teil der Tage war ich mit 
meinem Schlittenzug bis Olanga unterwegs. Olanga 
iſt ein größerer Ort von vielleicht 400 Einwohnern. 


Ein Vorratſchuppen auf Pfählen. 
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Er liegt zu beiden Seiten des fiſchreichen Olangafluſſes 
mit weit auseinandergebauten kleinen Gehöſten und 
ſchmucker Kirche. Die Ufer des mächtigen Pjävoſeros 
mit Hunderten von kleinen Inſeln in der weißblinkenden 
Eisfläche ſtrecken ſich im Oſten, ſonſt ſäumen kleine un⸗ 
ſcheinbare Felder und dahinter der Urwald das freund⸗ 
liche Dorf. Weiß heben ſich im Norden und Süden 
vegetationsloſe Tundren im Hintergrund. 

Seit geſtern Nacht lag die Arktik hinter mir. Ich 
hatte den Polarkreis, wieder nach Süden ziehend, über⸗ 
ſchritten. Die mir freiſtehende Zeit ging immer mehr 
ihrem Ende entgegen. Ich beſchloß, von der ruſſiſchen 
Grenze ab nirgends mehr Raſt zu machen, ſondern 
die Tage und Nächte durchzuſahren. 

In Wartiolamb, dem letzten Dorf vor der Grenze, 
blieb ich noch einen vollen ſchönen Tag. Zwei Werft 
flußabwärts bildet der Olanga am Nordfuß des Kiwaka⸗ 
gebirges einen zweiteiligen Waſſerfall, den ich „Käthen⸗ 
koski“ nannte (Abb. S. 1565 u. 1566). Von hohen 
waldigen Ufern umſäumt, fließt das Waſſer im nörd⸗ 
lichen Arm über eine breite Felſenterraſſe, während im 
Süden enge Felſenwände und ein ſteiler Abſturz 
Schaum und Giſcht über dem mit großer Kraft nieder⸗ 
rauſchenden Waſſer bilden helſen. 

Den Staroſten mit dem Renntierſchlitten ſandte ich 
nach Hauſe, ich blieb allein und ſtand lange vor dem 
ſchönen unberührten Urwaldbild. Bei Anbruch der 
Dunkelheit glitt ich auf ſchmalen Skipfaden nach 
Hauſe. Das Rauſchen des Waſſers tönte noch lange, 
noch weit hinter Wartiolamb, als ich ſtundenlang ſpäter 
wieder im Schlitten jag, um durch die unbewohnten 


Grenzgebiete die erſte finniſche Stanzia zu erreichen. 
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Nut in erinnernder Wonne 
Beb ich so tief vor der Tlacht; 
Denn meine Seele war Sonne, 
Ehe sie sichtbar gemacht! 
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Fern ber umfassenden Flamme, 
Seele, nach der du so bangst, 
Ist hier die Furcht unsre Amme 
Und der Tod unsre Angst. 


Löscht dein verflognes Gefunkel 
Bänzlich im Irdischen aus? 
fich, oder fliegst aus dem Dunkel 
Du einst nach Haus?. 

Georg Busse-Palma. 


Die perirrte Magd. 


Roman von 


Georg 
13. Fortſetzung. 


Voll Unmut fuhr ber Profeſſor fort: „Sehen wir den 
Dingen ins Auge. Sträubſt du dich etwa jetzt gegen 
den Platz und den Mann, den du dir gewählt haſt?“ 

„Oskar, Oskar“, hob Herta die Hand und ſtreichelte in⸗ 
ſtändig auf ſeiner bärtigen Wange herum, als wollte ſie 
den Harten für ihre hilfloſe Lage milder ſtimmen. „Ich 
bitte dich, denke einmal über mich nach.“ 

„Ja, ja, ich weiß, hältſt du dich für zu gut für den 
tüchtigen, erprobten Mann? Oder graut dir davor, 
deine eingebildete Freiheit aufzugeben?“ 

„Oskar — lieber, guter Oskar —“ ſie verſuchte, ſich 
an ihn anzuklammern, wurde aber von ihm abge— 
ſchüttelt, „ich weiß ja, du denkſt im Grunde gar nicht ſo 
— du leideſt ja ſelbſt unter Feſſeln, die du dir allein und 
die dir von andern auferlegt wurden.“ 

„Ich? Feſſeln? Komm mir nicht mit ſolchen 
Phraſen. Nein, liebes Kind, ich habe gottlob zur rechten 
Zeit erkannt, daß Abhängigkeit und Gebundenheit für 
uns Alltagsleute allein den beſcheidenen Bezirk dar⸗ 
ſtellen, in dem wir uns ſowie unſerer Umgebung nütz⸗ 
lich zu werden vermögen. Man fekt eben keine Teid- 
karpfen ins offene Meer. Sieh mich ſelbſt an. Seit ich 
mich beſcheide, da fülle ich mein Lehramt nach allen 
Seiten hin pünktlich aus. Meinen Schülern bin ich ein 
Vorbild, weil ſie von mir lernen, ſich mit den Bedürf⸗ 
niſſen des Tages abzufinden, und meine Familie glaubt 
an mich.“ 

Hörte die Kleine recht? All die nüchternen Worte, 
die ſie vernahm, taten ihr weh, ja, ſie verurſachten ihr 
einen peinigenden Schmerz in Hirn und Bruſt, und doch 
zwang ſie etwas, ſich an den ungebärdigen Menſchen, 
der geiſtig ſo grimmig mit ihr rang, anzulehnen, ihr 
ſeidiges Haupt an ſeiner Schulter zu bergen, um dann 
zu bitten und zu betteln. 

Sie war ja ſo verlaſſen, und hier ſtand der einzige 
Menſch, der etwas von ihren innerlichſten Wünſchen 
ahnte und erriet. 

„Ach Oskar,“ ſtammelte ſie tränenvoll und ohne 
rechtes Bewußtſein, „das Beſcheiden fällt ſo ſchwer!“ 

„Ja, freilich, leicht wird es nicht,“ murmelte Oskar 
Rogge, den das leiſe Beben dieſer zarten Glieder heim— 
lich überwältigte, als flöſſe ein neues, ſtärkeres Leben in 
ihn über — „aber“, ſetzte er mit gewaltſamer Kälte 
hinzu, „um ſo größer und wohltuender wirkt dann der 
endliche Sieg, den wir über dergleichen unklare Anfech— 
tungen erleben.“ 


Engel. 


„Oskar — ſprich nicht ſo gemeinplätzlich — du ahnſt 
ja nicht — 

„Doch — doch — hältſt du mich etwa für ſo dumm 
und unerfahren? Dich treibt wieder eine ſogenannte 
‚große Leidenſchaft“.“ 

Jetzt ergriff die von Verzweiflung Getriebene die 
Hände des Mannes, und ob er ſich auch wehren mochte, 
er konnte die heißen, bebenden Klammern nicht mehr 
abſtreifen. 

„Und wenn dem ſo wäre,“ rief ſie aufglühend, und 
über ihr blaſſes Antlitz breitete ſich mehr Entſchloſſenheit, 
als ſie bisher gezeigt hatte, „wenn dem ſo wäre, würdeſt 
— könnteſt gerade du mich verdammen, wenn ich einem 
ſolchen Zug nachgäbe?“ 

Der Profeſſor ſank ſchwerfällig auf ſeinen Stuhl und 
vergrub in prontojen Zweifeln fein Haupt in beide 
Hände 

„Oskar, würdeſt du mich verdammen?“ 

Ziellos ergriff der Profeſſor eine Feder und begann, 
wie zu ſeinem Schutz, oder um ſeine Gedanken recht 
ordnungsgemäß ſammeln zu können, auf einem Blatt 
Papier herumzukritzeln. 

„Vor allen Dingen, liebe Herta,“ hob er mühſam an, 
„erſuche ich dich noch einmal, daß wir uns nicht im 
Nebel verlieren. Alfo, wenn du mir andeuten mot, 
was ich nicht hoffe, daß du deine Verlobung rückgängig 
zu machen beabſichtigſt, und zwar, wie ich leider an⸗ 
nehmen muß, weil du zurzeit eine andere Neigung 
gefaßt, dann dürfte es allerdings das einzig Anſtändige 
bilden, wenn du deine Gaſtgeber zu Werrahn noch heute 
davon benachrichtigſt. Mir ſcheint, du haſt mit dieſer 
Eröffnung ſchon etwas lange gezögert, denn die Leute 
haben ſich gewiß bereits größere Koſten auferlegt. Das 
Weitere muß dann geordnet werden, vorausgeſetzt na⸗ 
türlich, daß es mit Anſtand und ohne allzu großes 
Aufſehen für dich und die Deinen geſchehen kann; ich 
meine alfo, wenn der betreffende ‚Unbekannte“ keine 
phantaſtiſche Größe darſtellt, ſondern ehrlich und bürger⸗ 
lich um dich anzuhalten gewillt iſt. So verhält es ſich 
doch hoffentlich, wie?“ g 

Als die kleine Blonde dieſes deutliche Zergliedern 
ihrer Lage und ihrer Hoffnungen vernahm, da färbten 
ſich ihre Augen dunkler und drohender, bis ſie gänzlich 
den Schein des zürnenden Himmels aufwieſen. Ein 
kurzes Lachen des Hohns entfuhr ihr. Ja, jetzt wußte ſie 
es unumſtößlich, ihre Wünſche, ihr heimliches Sehnen 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Seite 1570. 


vertrugen das Tageslicht nimmermehr, denn das, was 
ſie zog und lockte, war ein grün umſtandener Abgrund. 

Trotzdem forſchte ſie nochmals mit hochmütig erhobe⸗ 
nem Haupt: „Und wenn ich nun ohne alle Sicherheiten 
fortginge, Oskar? — Nicht wahr, dann wäre ich die ver⸗ 
lorene Tochter? Zu nichts anderm als zum Sinken be⸗ 
ſtimmt, und du, du würdeſt dann den erſten Stein gegen 
mich ſchleudern?“ 

„Ich?“ — 

Oskar Rogge ballte das Papier in der Fauſt z zu⸗ 
ſammen und ſchleuderte es von ſich. Laut wollte er ſich 
gegen das Hereingezogenwerden in eine ſolch anhebende 
Kataſtrophe verwahren; dieſes verwahrloſte und zügel⸗ 
loſe Geſchöpf wußte doch, daß er die Probleme der 
Jugend nicht durchdenken wollte, aber das, was 
kümmerlich noch von verſtorbenen oder kranken Idealen 
in ihm ſiechte, ſchrie plötzlich in aufbäumender Wut aus 
ihm hervor: „Laß mich, laß mich, ich könnte dich 
vielleicht bewundern —“ 

„Ja, könnteſt du das?“ 

„Aber verdammen müßte ich dich doch, ja, ja, ich 
würde dich von meiner Schwelle weiſen.“ 

„Das würdeſt du tun?“ 

„Ja, ganz ſicher, weil —“ 

„Nun, weil?“ 

„Weil —“ da ſtöhnte er wie ein verwundetes Tier: 
„Weil es keine Menſchen geben darf, die um einer 
Stunde des Glückes oder beffer um einer Stunde ber 
geſtillten Sinne willen ein ganzes Leben frohgemut den 
Abhang herunter — ſchleudern dürfen, während andere 
— — ich — ich haſſe diefe Menſchen, ich verachte fie." 

Die Kleine im weißen Kleid ſtand nach dieſem Aus⸗ 
bruch ganz ruhig, ja unbeweglich und faßte nur den 
Sprechenden ſcharf ins Auge. Dann knöpfte ſie über⸗ 
legt einen Knopf des leichten Jacketts zu. Der Profeſſor 
jedoch, als dürfe er das Mädchen um keinen Preis zu 
der von ihr erhofften Freiheit gelangen laſſen, riß ſich 
an ſeinem Bart und fügte in drohendem Eifer an: „Und 
dann das Ende? Haſt du das vergeſſen? Verlaſſen, 
gemieden von aller Welt, denn ihr dummen, betörten 
Mädchen bezahlt ja ſtets die Zeche. Und dann herumge⸗ 
ſtoßen werden, Not und Verdammnis und ſchließlich 
das Verenden in einem Winkel.“ 

„Ja,“ ſagte Herta ganz ſtill, „daran muß man denken. 
Pfui, nur nicht Not und quälende Sorgen. Das gräbt 
Falten ins Geſicht. Kannſt du dir vorſtellen, wie ich 
mit Runzeln ausſehen würde, Oskar? Nein, Schwager, 
du haſt mich vollkommen überzeugt. Du biſt ein kluger 
Mann. Und morgen erwarte ich dich mit Agnes zu dem 
Feſt auf Werrahn.“ x : * 


„Herr Küſter Vierarm, greifen Cie zu“, fo forderte 
Mutter Lotting ihren geiſtlichen Freund auf, hinter 
deſſen Stuhl am oberen Ende der langen, weißen Tafel 
ſie eben mit einem Weinglas in der Hand erſchien, um 
mit ihrem vertrauten Berater anzuſtoßen. „Sie greifen 
mir doch auch ordentlich zu?“ 

Nun kaute der geiſtliche Herr im Moment aus 
Leibeskräften, ja ſeine faltigen Wangen hatten ſich ge— 
rade ſo beängſtigend gerundet, daß er einen tüchtigen 
Schluck von dem tapferen Rotſpon hinterſpülen mußte, 
bevor er überhaupt, und auch dann erſt nach 
einigen ſchweren Atemzügen, mit Mühe und Not 
eine Antwort hervorſtoßen konnte: „Oh, Ma— 


damming,“ pruſtetete er dunkelrot, „iſt das Ihr 
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leibhaftiger Ernſt? Kucken Sie, ich ſpreche der Gottes⸗ 
gabe, die hier vor mich ſteht in Geſtalt eines ſchönen, 
roſaroten Schinkens, den eine kundige weibliche 
Hand“, hier ſtreichelte er ehrerbietig die Finger der 
lächelnden Hausherrin, „in wohltuendem Burgunder ge⸗ 
kocht hat, ich ſpreche ihr, weiß Gott, der Allmächtige, 
nach meinen beſcheidenen Kräften zu, aber ſiehe da, Frau 
Lotte Kalſow auf Werrahn, nimmt dieſer ſeltſame 
Schinken etwa ab? Nein, ich ſehe ihn mir daraufhin 
immerzu an, er behauptet das Feld. Und das trotz 
oberirdiſcher und unterirdiſcher Leiſtungen. Denn, 
nehmen Sie es mir nicht übel, Frau Lotte, biet unter 
dem Tiſch da ſitzt nämlich mein Pudel Sus, ſehen Sie, 
jetzt ſtreckt er gerade ſeine Schnauze hervor. Ich weiß nicht, 
was in dieſes dämoniſche Vieh wieder gefahren iſt, aber 
er wollte durchaus unſer herrliches Feſt mitmachen und 
ließ ſich deshalb unter keinen Umſtänden einſperren. Und 
daran können Sie wieder, werte Freundin, erkennen, 
daß Sus kein gewöhnlicher Hund und Gaſt ift. Nein, be- 
obachten Sie vielmehr, wie mein Pudel immerfort die 
Pfote nach der Mitte der ſchönen Tafel zu erhebt — ach, 
eine gar zu ſchöne Tafel, Frau Lotte, trotz der Hitze — 
als wollte das Vieh unſern glücklichen Bräutigam in 
ſeinem neuen wohlſitzenden Gehrock und vor allen Dingen 
die kleine goldene Braut mit ihren ſtrahlenden Himmels⸗ 
augen begrüßen oder ihnen ein Zeichen geben. Weiß der 
Kuckuck, was das bedeuten mag?“ 

„Nun vielleicht, alter Freund,“ entgegnete Frau Lotte, 
und ihr dickes, ſchwarzes Seidenkleid rauſchte wie eine 
Pappel im Wind, als ſie jetzt ihr von einem weißen 
Mullhäubchen geſchmücktes Habichtshaupt vertraulich zu 
ihrem Bundesgenoſſen herabneigte, „vielleicht meint der 
kluge Hund, Sie möchten uns eine kleine Rede zum 
beſten geben.“ 

„Einen Toaſt?“ rief der Küſter ergriffen und ließ 
die Gabel ſinken. , 
„Warum niht?” beftätigte Mutter Lotting flüfternd, 
„man muß bod) den Leuten etwas bieten. Und da es 
mit dem gemeinſchaftlichen Singen nicht fo recht 

klappte —“ 

„Da haben Sie recht,“ unterbrach Küſter Vierarm 
verdrießlich, „das merkte ja ein vierjähriges Kind, dazu 
iſt der Herr Profeſſor Oskar Rogge zu vornehm — die 
Stadtlehrer, Frau Lotte Kalſow auf Werrahn, das kön⸗ 
nen Sie ſich überhaupt merken, ſind viel zu vornehm 
dazu — 

„Freilich, und daß ich ihn gerade neben Onkel Lud⸗ 
wig Wippermann ſetzen mußte — —“ 

Der Küſter nickte und flüſterte nun der Hausherrin 
angelegentlich in die Ohren: „Haben Sie es woll beob⸗ 
achtet, dem Herrn Profeſſor gefiel es nicht, daß hier Onkel 
Ludwig Wippermann immer mit dem Bierfeidel den 
Takt ſchlug, als der gemeinſchaftliche Geſang erſchallte.“ 

Eine dröhnende Stimme fuhr von oben dazwiſchen. 
Onkel Ludwig Wippermann ſchnellte mit ſeiner dürren, 
winzigen Figur von ſeinem Stuhl auf und klopfte ans 
Glas. In ſeinem kurzſchößigen Frack ſah das faltige und 
durchfurchte Männchen ſo klapprig aus, als hätte man das 
ſchwarze Tuch nur um ihn geſchlagen, um alle ſeine 
Knochen ſäuberlich beieinanderzuhalten. 

„Ruhe“, gebot er und erhob ernſthaft den Zeige— 
finger. 

„Na nu? Was gib's denn?“ tönte es von verſchie— 
denen Seiten. 

„Einen neuen Gang, meine Anweſenden“, krähte der 
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Erblaſſer, während er mit der andern Hand fein Meſſer 
ſenkrecht vor ſich auf den Tiſch ſtemmte. 

„Hm, das Tiſchtuch“, widerſtrebte der neben ihm 
ſitzende Profeſſor verletzt, wurde aber von ſeiner Agnes, 
die ihm flehentlich und beſchwichtigend über den Arm 
ſtrich, alsbald wieder zum Schweigen veranlaßt. 

„Einen neuen Gang, meine Anweſenden“, ſchrie der 
Erblaſſer wichtig. „Etwas ganz Extrafeines. Schnepfen 
in Gelee. Haben Sie dieſe Koſtbarkeit ſchon eins ge⸗ 
geſſen, Herr Profeſſor?“ 

„Nein“, ſchnitt der Gelehrte ſcharf ab. 

„Herr Küſter Vierarm“, klopfte Mutter Lotting ihrem 
Freund jetzt ein wenig beunruhigt auf die Schulter. 
„Jetzt halten Sie uns Ihre kleine Rede auf das Braut⸗ 
paar. Es iſt die höchſte Zeit. Ich werde es Ihnen ge⸗ 
denken.“ 

Der Küſter wiſchte ſich mit der Serviette umſtändlich 
den Mund und klopfte ſeinem Pudel Sus unter dem 
Tiſch auf den Kopf. 

„Warum nich, Madamming Lotting?“ überlegte er. 
„Da der Herr Profeſſor Rogge bereits auf Ihrem Hauſe 
geſprochen hat und überdies unſer Herr Paſter wegen 
ſeiner Grippe nicht anweſend is, ſo käme mir eine ſolche 
Ehre vermöge meiner geiſtlichen Stellung am eheſten zu. 
Außerdem aber, Frau Lotte Kalſow, könnten ein paar 
ſtarke Vermahnungen an die Adreſſe der kleinen golde⸗ 
nen Braut gerade nich ſchaden.“ Er ſchob ſeine dürre, 
überlange Geſtalt langſam hinter dem Tiſch zur Höhe. 
„Alſo, wenn Sie erlauben, ſo fange ich jetzt an.“ 

„Still“, gebot die Hausfrau befriedigt. „Unſer Herr 
Küſter hat das Wort.“ 

Allein der Erblaſſer war nicht einverſtanden. 

„Wieſo?“ krähte Onkel Ludwig Wippermann da⸗ 
zwiſchen, der im Geruch ſtand, den Ehrenberuf der 
Küſter nicht leiden zu mögen, vermutlich, weil er auf 
ſeinem Bauerngut bedeutende Schullaſten zu tragen 
hatte, und der außerdem der Freigeiſterei dringend ver⸗ 
dächtig war. „Wieſo, Tanten Lotting? Bei einer Ver⸗ 
lobung brauchen wir doch noch lange keine Traured!“ 

„Herr Onkel Wippermann“, gedachte ihn der Redner 
entrüſtet niederzuſchlagen und ſchwenkte ſeine lange 
Serviette, als wolle er eine überläſtige Bremſe fort⸗ 
ſcheuchen. 

„Ruhe — Ruhe doch!“ 

„Anfangen“, drängte es lachend vom unteren Ende 
der Tafel, wo das junge Volk placiert war. Jedoch 
plötzlich hallte ein helles „Wauwau“ durch die große 
Stube. Der Pudel war nämlich auf den leeren Sitz des 
Küſters geſprungen, ſchüttelte ſich und wandte ſich 
drohend gegen den Feind ſeines Herrn. 

„Iſt denn auch hier ein Hund eingeladen?“ erkun⸗ 
digte ſich Oskar Rogge befremdet bei der Braut, die, 
weiß und blaß, aber mit fiebrig blitzenden Augen, 
allerlei Figuren auf ihrem Teller zeichnete. 

Aber da ließ Küſter Vierarm bereits aus voller Kehle 
ſeinen ſchmetternden Jeſaias⸗Ruf ertönen. Die Fenſter⸗ 
ſcheiben klirrten davon, und augenblicklich wurde es ſtill. 

„Hoch, Herr Küſter Vierarm.“ 


„Na, denn wenigſtens noch ein Glas Panſchamber,“ 


knitterte Onkel Ludwig Wippermann giftig, „er dampft 
ja ſonſt ab — Na, und mi können Sie meinetwegen 
anfangen.“ 

„Ja, jetzt fange ich an“, dröhnte der Küſter vorwurfs⸗ 
voll, und dabei richtete er ſein flammendes Augenpaar 
ſo unheimlich auf den Profeſſor ſowie auf den Erblaſſer, 


als hätte er jetzt in kurzer Rede das verdiente Todesurteil 
der beiden zu begründen. „Sie ſehen ja, meine lieben 
Andächtigen, Sie hören es ja ſelbſt, verderbt, verderbt 
is die Welt, ſo ſodomiſch und gomorriſch, daß ſie nich 
mal mehr die Stimme der Religion und ihrer amtlich 
beſtellten Diener zu ſich nehmen will.“ 

„Is auch gar nicht nötig“, fiel hier Onkel Wipper⸗ 
mann ungeduldig ein und begann auf ſeinem Stuhl hin 
und her zu reiten: „Die kirchlichen Geſchichten in Ehren. 
Aber hier feiern wir doch, wie ich man erfahren hab, 
eine Verlobung, und da wollen wir was Luſtiges hören. 
Am liebſten was mit Anſpielungen.“ | 

„Bitte, laſſen Sie den Redner aus[predjen", entſchied 
der Profeſſor, der dieſem Streit allmählich die heitere 
Seite abgewann. „Silentium für den Herrn Küſter.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Profeſſor, aber ich verſchaffe 
mir ſchon ganz allein Gehör. Sie wollen Anſpielungen, 
Herr Erbonkel Wippermann? Gut, Sie ſollen ſie haben. 
Was feiern wir hier? Wir feiern eine Verlobung.“ 

„Allmächtiger“, murmelte Onkel Wippermann in ſein 
Glas hinein. 

Donnernd ſchlug der Küſter auf den Tiſch. Die 
Teller ſprangen hoch. | 

„Ich habe wohl gehört, was Sie da gelifpelt haben. 
Und Sie haben ganz recht, der Allmächtige hat da viel 
dabei zu ſchaffen. Denn, meine liebe Braut mit den gol⸗ 
denen Haaren, die Verlobungzeit iſt für eine keuſche 
und liebliche Jungfrau nichts weiter als eine ſehr ernſte 
Vorbereitung auf die endliche Hochzeit, ganz genau ſo, 
wie das ganze menſchliche Leben man eine Schulzeit 
für die endliche Verſetzung in das Jenſeits bildet. Is 
das ſo, Herr Erbonkel Wippermann?“ 

„Meinswegen“, knurrte der Erblaſſer gleichgültig 
und pfiff leiſe durch die Zähne. 

Der Küſter wuchs noch ein paar Zoll und ſtreckte 
gegen den offenbar überwundenen Gegner beinah ſeg⸗ 
nend die Hand aus: „Schön, wir werden uns ja da oben 
weiter ſprechen. Und nun, meine liebe, jungfräuliche 
Braut, du haſt wohl ſchon bemerkt — denn ich nenne 
dich in dieſer feierlichen Stunde du — du haſt ſchon be⸗ 
merkt, daß wir hier draußen auf dem platten Land die 
rauhe, reine Wahrheit reden.“ 

„Bravo — bravo — hoch die Landwirtſchaft! 
rahn ſoll leben!“ 

„Und weil dem ſo iſt, ſo muß ich dir ſagen, als du 
hier ankamſt als ein feines Mädchen in halbkurze Klei⸗ 
der und mit durchbrochene, ſchwarze Seidenſtrümpfe —“ 

„Ei, ei,“ krähte der Erbonkel, „das is eine hübſche 
Anſpielung —“ 

Allein der Küſter warf ihm nur einen vernichtenden 
Blick zu. „Als du hier aufzogſt — nich zu vergeſſen den 
ſchwarzen Samtmantel — da haben dich Frau Lotte 
Kalſow auf Werrahn, die die klügſte Frau und Dame 
is, die ich überall kenne —“ 

Hier klappte der Küſter gleich einem Taſchenmeſſer 
zuſammen, was er jedoch eine Verbeugung nannte, und 
von allen Seiten antwortete ihm brauſend: „Hoch, 
Mutter Lotting auf Werrahn. Proſt!“ 

„Hoch ſoll ſie leben“, ſang Onkel Ludwig Wipper⸗ 
mann dazwiſchen, der dieſe Pauſe durchaus zu benutzen 
gedachte. 

Jedoch der Küſter bewegte nur die Hände, als ge⸗ 
dächte er, ſich ſelbſt auf der Orgel zu begleiten, und 
dröhnte fürbaß: „Ich wollte ſagen, denn ich laſſe mich 
partout nich unterbrechen, als du hier ankamſt, liebliche 
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Braut, da haben dich Frau Lotte Kalſow auf Werrahn 
und ihre Tochter und ich ſelbſt und mein Pudel Sus — 
mach ſchön, Sus, es wird von dich geſprochen — da 
haben wir dich mit Abwartung und Mißtrauen betrachtet, 
denn in unſere heutige Zeit, da muß man der Jugend 
eklig auf die Zähne fühlen, ob es ihr nicht geht wie den 
ſchönen Himbeeren am Strauch. Von außen ſieht näm⸗ 
lich dieſe ſehr einladende Frucht ümmer appetitlich und 
ſaftig aus, innen aber da kriecht der Wurm.“ 

„Was?“ fauchte Küſter Vierarms Widerfacher. Die- 
ſes Bild ſchien dem Erbonkel denn doch zu gegenſtänd⸗ 
lich. „Einen Kognak“, fuchtelte er, indem er dem Pro⸗ 
feſſor heftig auf den Fuß trat. „Hören Sie bloß, 
das verdirbt einem ja den Appetit.“ 

„Das ſoll es auch“, übertönte ihn der Küſter. 

Und Heinrich beugte ſich hinüber, klopfte dem Erb⸗ 
laſſer auf die Hand und meinte: „Es is ja nur ein 
Gleichnis, Onkel Lutting.“ 

„Aber ein ganz entfamtiges, Hinrich.“ 

„Ich habe das Wort“, ſo ſetzte ſich der geiſtliche 
Mann wieder an die Spitze, der durch die Unterbrechun⸗ 
gen des kleinen faltigen Kerls allmählich in helle Wut 
geraten war, denn er hielt es mit Recht für ſündhaft, 
eine ſchöne wohlgeſetzte Rede derart zu verſtümmeln. 
„Und ich laſſe mich durch nichts in die Welt von meinem 
redneriſchen Weg abbringen, denn nicht jeder kann eine 
Rede mit Hauptſatz, Nebenſatz, Prädikat und Objekt 
halten.“ 

„Bravo — bravo“, klatſchte Oskar Rogge beifällig. 

„Und nun zu dir, du liebe, ſüße Braut, mit deine 
aofbge[ponnene Haare und deine blauen Augen, die 
glänzen können und blitzen wie unſere Oſtſee im Mai.“ 

„Das laß ich mir gefallen“, fiſtelte plötzlich der Erb⸗ 
laſſer, indem er feine Champagnerflaſche ſchwenkte. 
„Alle hübſchen kleinen Mädchen!“ 

Aber der Küſter nickte ernſthaft und fuhr fort: „Ich 
ſagte, wir hätten dir ſtreng auf den Dienſt gepaßt, ob du 
auch ein Strauch wäreſt, den wir unbeſorgt in unſerm 
Garten anpflanzen könnten.“ 

„Ein Himbeerſtrauch“, rief von unten eine vorlaute 
Stimme. 

Onkel Ludwig Wippermann rieb ſich die Hände. 

„Aber ſiehe da“, ſprach der Küſter weiter, der auf 
ſolch unbedeutende Kleinigkeiten nicht mehr achtete. 
„Was geſchah? Du legteſt allmählich den ſchwarzen 
Samtmantel ab und auch die durchbrochenen ſchwarzen 
Strümpfe —“ Weiter jedoch gelangte der vielgeprüfte 
Tiſchredner vorderhand nicht mehr. 

Was war das? 

Der Erbonkel wand und ſchüttelte ſich vor Lachen 
auf ſeinem Stuhl hin und her, und als man den nach 
Atem Ringenden endlich durch ein Glas Waſſer wieder 
ins Leben gerufen hatte, da vermochte er zuvörderſt nur 
ganz matt vor ſich hin zu keuchen: „Ha — ha — aus⸗ 
gezeichnet — die ſchwarzen Strümpfe auf den Tiſch des 
Hauſes — das is aber mal eine Anſpielung.“ 

„Meine Andächtigen, bleiben wir in der Sittlichkeit“, 
ſchmetterte Küſter Vierarms Poſaunenſtimme in jenem 
gefährlichen Moment, und er ſchwenkte ſeine Serviette, 
als wolle er allen Schmutz der Welt damit fortwiſchen. 
„Alſo, meine ſchöne Braut, ich will mit einer Erhebung 
ſchließen. Wir haben geſehen, daß du den Mantel und 
die Strümpfe und damit zugleich das ganze moder— 
niſtiſche Weſen abgelegt haſt und das geworden biſt, 
was man eine getreue, folgſame Jungfrau nennt. 


Nummer 37. 


Und weiß der Kuckuck, wie es gekommen is, aber durch 
die Veränderung deiner Mädchenhaftigkeit haben wir 
dich alle, meine liebe Kleine, ſo recht von Herzen lieb⸗ 
gewonnen. Mutter Lotting und Fräulein Anna und 
ich und mein Pudel Sus und ſchließlich auch dein Bräu⸗ 
tigam, unſer Herr Heinrich. Liebe Kleine, mit dieſem 
Herrn Heinrich aber, da beſchenken wir dich mit einem 
Glück, das du vorderhand gar nicht ermeſſen kannſt. 
Und deshalb, meine liebe gute Tochter, mußt du 
deinem künftigen Gatten ſtets eine unterwürfige Magd 
werden, denn er hält alle Not und Sorgen von dir fern, 
weil er in geſegneten Umſtänden lebt. Und Mutter 
Lotting mußt du jeden Wunſch von die Augen abſehen, 
und gegen uns andere darfſt du dich nie hochmütig be⸗ 
haben, ſondern freundlich und lieblich. Und deshalb 
rufe ich, in dieſem gottgefälligen Sinn ſollſt du leben, 
hoch und noch einmal hoch und noch einmal hoch.“ 

Klingend und jubelnd fielen die beiden Violinſpieler 
ein, die neben dem Muſikanten am Klavier ſaßen, die 
ganze Geſellſchaft erhob ſich, um anzuſtoßen, und es 
entſtand ein Lärm, daß keiner mehr ſein eigenes Wort 
verſtehen konnte. Aber alle waren einig, daß Küſter 
Vierarms Rede preiswürdig geweſen. Der Küſter ſelbſt 
jedoch wiſchte fid) beſcheiden die Stirn. Dann nahm er 
ſein Glas und hielt es dankbar gegen ſeinen Pudel, der, 
noch immer auf dem Stuhl hockend, jede ſeiner Be⸗ 
wegungen geſpannt verfolgte: „Dein Wohlſein, lieber 
Sus, ich habe es wohl bemerkt, daß in mich eine be⸗ 
lebende dämoniſche Kraft gefahren war, ſonſt hätte ich 
dieſes ſchwierige Stück auch nicht zu Ende gebracht. 
Proſt!“ 

So ging das Mahl noch eine Weile fort. Eine köſt⸗ 
liche Speiſe, wohlgeprüft und erklärt durch Onkel 
Wippermann, folgte der andern, die jungen Leute am 
unteren Ende der Tafel begannen wieder zu ſingen und 
zu kichern, und die Mägde von Frau Lotte, appetitlich 
anzuſehen in ihren weißen Schürzen, liefen herum und 
ſtellten immer neue Champagnerflaſchen auf die Tafel, 
auf der kaum noch ein leerer Platz zu erſpähen war. 

Und doch hätte beinah eine kleine unbeachtete Störung 
das gemütliche Feſt unheimlich unterbrochen. 

Anna Kalſow war nämlich dicht vor die Braut 
hingetreten. In ihrer Rechten trug ſie ein paar weiße 
Lilien. Jetzt machte ſie einen kurzen, befangenen Knicks, 
aber wenn auch ihr Mund gezwungen dazu lächelte, ihre 
Augen blieben unverrückbar auf dem Boden haften, ſo 
daß ein ſcharfer Beobachter hätte entdecken müſſen, wie 
ſehr und heftig ſich die Haustochter gegen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ſie jetzt der Braut erweiſen ſollte, heim⸗ 
lich ſträubte und wehrte. 

Jedoch nur Herta empfand dieſe Abneigung. Un⸗ 
willkürlich klammerte fie fih an den Arm ihres Ber- 
lobten feſt, als könne ihr nur an ſeiner Seite ein 
ſchwacher Schutz werden, dann beugte ſie ſich zögernd 
vor, und ihre Blicke richteten ſich ſo angſterfüllt auf. die 
ſchlanke, üppige Geſtalt des Landmädchens, als ahne ſie, 
daß der künſtlich gebannte Friede nunmehr von dieſer 
Tafel zerſtieben müſſe, um der Ruheloſigkeit und der 
peinigenden, nagenden Furcht Platz zu machen, die 
immer von neuem ihr ganzes Weſen erfüllten. 

Was würde heute noch geſchehen? 

Röte und Bläſſe wechſelten unaufhörlich auf ihrem 
ſchmalen Geſichtchen, und immer wieder ſpähte ſie unbe— 
merkt und verſtohlen zum Fenſter hinaus. 

„Was iſt dir, mein Süßing?“ forſchte ihr Bräutigam. 
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Ueber ihren Rüden lief es wie ein Cistropfen. 
Fröſtelnd ſchauerte fie trotz der Hitze zuſammen, und ihre 
Zähne bebten gegeneinander. 

„Hörſt du nicht den Wagen draußen, Heinrich?“ 

Der Landwirt hob gleichmütig das Haupt. „Er iſt 
ſchon vorüber“, bemerkte er dann achtlos. 

Herta griff nach ſeinen Fingern. 

„Liebes Süßing“, murmelte der Rieſe nochmals 
gerührt. 

„Nun wird meine Tochter Anna etwas vortragen“, 
meldete Frau Lotte Kalſow und bewegte nachdenklich ihr 
ſpitzes Antlitz. „Das Gedicht wurde mir zu meinem 
eigenen Polterabend aufgeſagt, und deshalb habe ich es 
wieder hervorgeſucht. Nun ziere dich nicht, Döchting, 
die Herrſchaften werden ſchon wiſſen, wie es gemeint iſt.“ 

„Jawoll, aber ganz ſtill“, rief Inſpektor Hartmann, 


ber mit Wohlgefallen auf die hohe Geſtalt der Haus⸗ 


tochter blickte. Und bei ſich dachte er: das wäre eigentlich 
ein tüchtiges Weib. Was ſie nur in aller Welt neulich 
bei dem alten Grafen zu ſuchen hatte? 

Noch immer löſte das Mädchen ihre Augen nicht von 
dem weißen Eſtrich. 

„Na, Anning, nu Mut“, ermunterte ſie ihr Bruder 
und zupfte ſie am Arm. 

Da hob ſie das Haupt, und die Blicke der beiden 
Mädchen gruben fid) für einen verſchwindenden Moment 
ineinander. 

Und wieder taftete Herta nad) dem Arm ihres 
Verlobten. 
Die Haustochter begann: 


„Sieh, dieſe Lilien, weiß und rein, 
Aus einer reinen Jungfrau Hand, 
Sie ſollen dir ein Sinnbild ſein, 

Ein Gruß aus dem verlaſſenen Land. 


Ein Zeichen des, was du verlorſt, 
Als du dein Herz ihm zugewandt. 
Den du in Züchten dir — — 

Dir — — erkorſt — —“ 


Ein leiſer Schrei wurde laut. Herta ſprang auf. 
In dem gleichen Moment glitten die drei Lilien lang⸗ 
ſam an dem Kleid der Sprechenden herunter. 

„Anna — Anna —“, rief Mutter Lotte und drängte 
ſich durch die Reihen der Umſtehenden. 

„Was gibt es denn?“ fuhr Onkel Wippermann auf, 
Küſter Vierarm jedoch ſchoß bereits mit einem Sprung 
herzu und ſchlang beide Arme um die Wankende. 

„Was ſoll es geben?“ knurrte der geiſtliche Mann. 
„Nichts, rein gar nichts — bloß die große Hitze. Reichen 
Sie lieber 'n Glas Trinkwaſſer herüber, Herr Erbonkel 
Wippermann — unſere Anna is nämlich 'n bißchen 
ſchwach geworden.“ 

* * | 

Am Nachmittag wandelten bie Gäſte paarweiſe ober 
in Gruppen durch den Garten, oder ſie hatten ſich auch 
plaudernd an den weißgedeckten kleinen Tiſchen nieder- 
gelaſſen, die überall in Lauben, an Hecken, ja ſogar 
mitten auf den Wegen verſtreut harrten, weil an ihnen 
gemütlich der Kaffee genommen werden ſollte. Mitten 
unter den Geladenen ſchritt bereits wieder die Haus— 
tochter herum, ließ ſauber allerlei Geſchirr auf die runden 
Tafeln ſtellen und vermochte ſelbſt freundlich zu 
ſcherzen, wenn ſie mit ihrem Unfall geneckt wurde, den 
niemand dem kräftigen Mädchen zugetraut hätte. 

Alle aber wußten es ſich zu erklären, und Küſter 
Vierarms Anſicht, der inzwiſchen mit einigen jungen 
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Burſchen bunte Papierlampions in die Bäume hing, 
Küſter Vierarms Anſicht ſchlug geradezu durch. Nament⸗ 
lich wenn er, auf einer Leiter ſtehend, ſeinen buſchigen 
Eiſenſchopf ſo wild und unvermutet aus einem der 
Ahorngipfel herausſtreckte und in fürchterlichen Tönen, 
denn er trug ein Lampion am Drahthenkel im Munde, 
herunterſchrie: „Spaß — Spaß — bei ſolcher Hitze — 
25 im Schatten — dabei deklamiere mal einer ein Ge⸗ 
dicht. Das getraue ich mir ja nich einmal.“ 

„Weshalb hängen Sie da eigentlich lauter gelbe 
Dinger rauf?“ zappelte Onkel Wippermann, der ſich mit 
ſeiner Zigarre in einem Feldſtuhl unter den Ahorn ge⸗ 
legt hatte und jetzt jeden Augenblick fürchtete, ihm könnte 
eine der großen Zitronen empfindlich in ſein Ruheplätz⸗ 
chen herabſtürzen. 

„Weshalb?“ 

„Ja, wir befinden uns doch nich in Atalien unter die 
Zitronenbäume?“ 

„Ne“, höhnte der Küſter fürchterlich, der hier im 
Freien gegen ſeinen Feind keinerlei Rückſichten mehr zu 
nehmen gewillt war, und deshalb ſchob er ſein glüh⸗ 
rotes, wütendes Antlitz, das einem ſchönen Purpur⸗ 
lampion immer ähnlicher wurde, gefährlich weit her⸗ 
unter: „Zitronenbaum nich, Herr Erbonkel Wipper⸗ 
mann. Dieſer Ahorn ſoll bloß die Gelbſucht vorjtellen; 
verſtehen Sie, der Baum is ſo ne lütte Anſpielung.“ 

„Oh“, ärgerte ſich der Erblaſſer und wälzte ſich in 
ſeinem Stuhl, daß der Überzug krachte. 

Inzwiſchen näherte ſich Mutter Lotting ihrem Sohn, 
der mit ſeiner Braut Arm in Arm auf abgelegenen und 
überbuſchten Pfaden des Gartens dahinſchritt. Gegen⸗ 
überhängende Haſelnußſträucher hatten hier einen 
Laubengang gebildet, nur matt und abgedämpft fiel das 
helle Tageslicht durch die unbewegten Blätter, und in 
der grünen Dämmerung wandelte das Paar dahin, froh, 
dem lauten, fröhlichen Schwarm entronnen zu ſein. 

Dankerfüllt ſtreichelte der Rieſe, ſo ſanft und zart es 
ſeine grobe Hand zuließ, an dem Arm der Kleinen herab. 
O, was hatte ſie doch eben für ein gutes, für ein wärmen⸗ 
des Wort geſprochen. Dafür konnte er ſich gar nicht er⸗ 
kenntlich und dienſtbefliſſen genug erweiſen. 

„Komm,“ hatte fie ordentlich furchſam geäußert, 
während ſie den großen Menſchen fortzuziehen verſuchte, 
„dort — dort in die dunklen Gänge — komm, dort kann 
uns keiner finden, keiner, da ſind wir ſicher.“ 

„Sicher, mein Süßing?“ wollte Heinrich halb ftofz, 
halb beluftigt wiederholen, allein zu feinem Erftaunen 
fand er fid) gleich darauf mit einer Kraft fortgedrängt, 
die er ſich kaum zu erklären vermochte. 

Da, am Ende des Ganges, trat Mutter Lotting zu 
ihnen. 

Langſam, feierlich und bedeutſam neſtelte ſie, halb 
gebückt unter dem ſchmalen Haſelnußdach, durch das hin⸗ 
durch tanzende grüne Flecken über das altmodiſche 
Prachtkleid herabgeſtreut wurden, überlegt neſtelte ſie 
aus der Taſche einen unförmigen Schlüſſel hervor: „Hier, 
mein Junge, hier bringe ich dir ihn. Nun zeige deiner 
künftigen Frau, wo ſie in Leid und Glück ihr Haupt hin⸗ 
betten wird. Du weißt, wir haben alles nach beſtem 
Wiſſen geordnet, aber nun gebe ich den Schlüſſel ab, 
denn von jetzt —“ hier verlor die Stimme etwas von 
ihrem ruhigen, ungetrübten Klang — „denn von jetzt an 
muß ein Größerer an eurer Schwelle wachen. Nicht 
wahr?“ 

„Ja, Mudding, ja“, ſo quoll es heiß aus dem Rieſen 
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hervor. Mächtig umklammerten feine Hände die 


ſchmalen, blaugeäderten der Mutter, ja er riß die 


unſcheinbare, hilflofe Geſtalt an feine Bruſt. 

„Mutting“, ſtammelte er noch einmal. 

„Mein Jünging“, murmelte die alte Frau, weich 
und ſich vergeſſend. 

Mit niedergeſchlagenen Augen, Froſt in den Gliedern 
und unbeachtet von den beiden ſtand die Braut daneben. 

Dann aber riß der junge Landwirt den Schlüſſel 
gewaltſam an ſich, ſchwenkte ihn hoch über dem Haupt, 
ſo daß ſich das Eiſen in dem Blättergeäſt der Sträucher 
verlor, und während er aus vollſter Bruſt einen Ruf aus⸗ 
ſtieß, ſo jauchzend und triumphierend, daß er weit über 
das Land weitergetragen wurde, da zog er, lauter gute, un⸗ 
verſtändliche Worte ſprudelnd, ſeine Erwählte mit ſich ſort. 

„Komm — komm — jetzt ſollſt du ſehen — o, du 
wirſt ſchon Augen machen!“ 
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Bald hatten die beiden den Seitenflügel des Hauſes 
erreicht, der ſich faſt völlig in das überhängende Blätter⸗ 
gewirr der drei uralten, weitgeäſteten Lindenbäume 
eingeſchoben hatte, die ſeit alters das Wahrzeichen von 
Werrahn bildeten. Eine Schar junger Stare, eben 
flugbereit, zwitſcherte in ſcharfen Schlägen Lieder vom 
Flüggeſein und Wandertrieb. Aber dazwiſchen ſchoß es 
in ſchrägem Flug. Das waren die Hausſchwalben, und 
ſie zirpten: „Halt feſt — halt ſeſt — eigenes Neſt, is beſt.“ 

„Ja“, ſtotterte Heinrich überſelig. „Hörſt woll, 
mein einziges, was die alten guten Dinger ſingen? Das 
hat mich meine Mutter all als Kind gelehrt. Eigen 
Neſt iſt beſt. Und nun komm; über die Schwelle 
nämlich ſollſt du nicht gehen, hier will ich dich tragen. 
So hat es mein Vater ſchon gemacht. Und ſein Vater 
wohl auch, und das erbt ſich ſo fort.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die drahtloſe Telegraphie in den eüften. 


Von Hans Dominik. — Hierzu 5 Abbildungen. 


So alt wie die drahtloſe Telegraphie ſelbſt iſt auch 
die Erkenntnis, daß dies neue Verſtändigungsmittel ein 
wertvoller Bundesgenoſſe ber Luftſchiffahrt werden müſſe. 
Bereits im Jahr 1898, 
als es weder Motorluft⸗ 
ſchiffe noch Flugmaſchinen 
gab, begannen ſofort nach 
den erſten Erfolgen der 
drahtloſen Telegraphie 
die Verſuche, die neue 
Technik den Freiballons 
zugute kommen zu laſſen. 

Freilich konnte man 
nicht daran denken, eine 
komplette Station, die 
doch immerhin etwa 100 
Kilogramm wiegt, im 
Freiballon mitzunehmen. 


Man mußte zunächſt auf b 


bas Ausfenden pon Nach: ` 
richten verzichten unb fid) 
auf bie febr viel leichteren 
Apparate zum Nachrich⸗ 
tenempfang beſchränken. 
Damit wurden indes noch 
im Jahr 1898 Erfolge 
bis auf 20 Kilometer 
erreicht. Danach aber 
gerieten dieſe Verſuche 
mehrere Jahre in Ver⸗ 
geſſenheit. 

In der Tat war der 
praktiſche Wert dieſes 
techniſch immerhin bemer⸗ 
kenswerten Erfolges ja 
auch nicht ſehr groß. Der 
Freiballon, ein willen⸗ 
loſes Spiel der jeweili- 
gen Windſtrömung, konn⸗ 
te etwaige Befehle und 
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1. Die £uffleiter am Eiffelturm. 


Manöver, die von der Landſtation ihm angegeben 
wurden, doch nicht ausführen. Und er war ohne Geber⸗ 
apparat nicht in der Lage, intereſſante und wichtige Er⸗ 
kundigungen an die Land⸗ 

` Helle zurückzumelden. 
NN Das Bild änderte fid) 
` indes bedeutend, als das 
D 20. Jahrhundert bie gro- 
N‘ Ben Erfolge der Motor: 
luftſchiſffahrt und der Avi⸗ 
5 atit brachte. Die Trag- 
kraſt der Motorballons 
^ war fo bedeutend, daß 
man einen kompletten 
x Apparat febr gut mit- 
` nehmen konnte. Dafür 
aber traten nun ſofort 
N eine Reihe anderer ted)ni- 
ſcher Schwierigkeiten auf. 
Die drahtloſe Tele⸗ 
E J graphie führt ja auch 
den Namen „Funkentele⸗ 
graphie“, weil die eleftri- 
ſchen Wellen, die ſie zur 
Verſtändigung benutzt, 
mit Hilſe kräſtiger elektri⸗ 
ſcher Funken erzeugt wer⸗ 
den. Funken aber, ſo 
ſagt ſchon ein altes Sprich⸗ 
wort, foll man. tunlichſt 
e nicht in Pulverſäſſer wer⸗ 
g fen. Und ber Gasballon 
gibt einem Pulverfaß 
hinſichtlich der Explo⸗ 
ſionsgefahr nur wenig 
nach. Infolge des fort⸗ 
währenden Gasaustau⸗ 
ſches, bei dem durch die 
Hülle Waſſerſtoff aus⸗ 
und Luſt einwandert. 
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TEMO 


53533 — 


, "e ) 2207. | 
Drabtrolle. Hörer. 


Apparat. Abel. M. Rol. 
2. Junkenſtafion auf einer Flugmaſchine. 


Beginn der Antennen. 


Scheinwerſer als Vegedeiſer. 
3. Auf der Scheinwerfergalerie des Eiffelturms. 
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enthält jeder Ballon immer mehr oder weniger 


Knallgas. Und ein Fünkchen genügt, um das zur 
Exploſion zu bringen. Man weiß, daß ſo manches 
liebe Mal ein 
Funken atmoſphä⸗ 


riſcher . Elektrizi⸗ 
tät, der bei der 
Landung irgend⸗ 
wo überſprang, 
einen Ballon ver⸗ 
nichtet hat. 

Wollte man 
alſo ernſthaft an 
den Einbau fun⸗ 
kentelegraphiſcher 
Stationen in 
Motorluſtſchiffe 
gehen, ſo mußte 
dieſe Gefahr zu⸗ 
nächſt ſicher aus⸗ 
geſchaltet werden. 
Man durfte bei⸗ 
ſpielsweiſe nicht 
daran denken, 
etwa das Alumi⸗ 
niumgerippe der 
Zeppelinen als ſo⸗ 
genanntes elektri⸗ 
ſches Gegenge⸗ 
wicht zu benutzen, 
denn ein Fünk⸗ 
chen irgendwo 
wäre ja gleich⸗ | 
bedeutend mit — — 
einer Kataſtrophe 4. Apparat für Flugmaſchinen. 
geweſen. | 

Die Technik hat im Lauf weniger Jahre 
dies recht ſchwierige Problem gelöſt. Es iſt ge⸗ 
lungen, die für jede drahtloſe Nachrichtenüber⸗ 
mittlung unentbehrlichen Strahlungsdrähte oder 
„Antennen“ ſo anzuordnen, daß ſie vom Luft⸗ 
ſchiffkörper vollkommen ijoliert find und dieſen 
Körper auch auf inbuftipem Weg nicht im 
geringſten beeinfluſſen können. In welcher Weiſe 
dies geſchehen kann, ſoll in den folgenden Zeilen | 
des näheren erläutert und ausgeführt werden. 
Man kann, um ein Beilpiel anzuführen, vom Ober: | 
teil eines Zeppelinſchiffes aus einen meteorolo: 
giſchen Drachen hochlaſſen und den ſeinen 
Klavierſaitendraht, der hier als Dradenfhnur ` — 
dient, als Antenne benutzen. Als elektriſche 
Gegengewichte dienen dann die von den Gon: 
deln. und dem Laufſteg herunterhängenden 
Drähte, die natürlich ebenfalls gegen die Metall: 
teile des Luftſchiffes gut iſoliert ſind. 

Man kann aber daneben auch eine an— 
dere Anordnung wählen, bei der nur zwei 
Luſtleiter nach unten hängen, die je eine viertel 
Wellenlänge lang ſind und um eine halbe Wellenlänge 
voneinander entfernt hängen. Man erhält dabei gleich: 
zeitig eine gerichtete Telegraphie, wenn man die 
Schwingungen in den beiden Leitern um eine Phaſe 
von 180 Grad gegeneinander verſchiebt. Die Wellen 
addieren ſich dann in der Ebene, in der die beiden 
Drähte hängen; ſie heben ſich in den andern Richtungen 
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mehr oder weniger auf. — Mit folchen Anordnungen, 
die zum Teil geheimgehalten werden, iſt heute 
eine zuverläſſige und geſahrloſe Wellentelegraphie auf 
den Luftſchiffen ſämtlicher Syſteme durchführbar und 
zum großen Teil auch wirklich durchgeführt worden. 
Beiſpielsweiſe hat der „Z. III“ bereits im Jahr 1909 
gute wellentelegraphiſche Verbindung gehabt, und unſere 
Militärluftſchiffe haben diefe Verbindung, ſoweit etwas 
darüber bekanntgeworden ift, ausnahmslos. 

Aber noch eine zweite Schwierigkeit war zu über⸗ 
winden, nämlich die Art des Nachrichtenempfanges. 
Man hat ja dafür den alten Kohärer, der dann einen 
Morſeſchreiber betätigt, und ferner das Telephon in 
Verbindung mit einem Detektor. Indes die Motoren 
eines Luſtſchiffs vollführen erſtens einen recht lebhaften 
Lärm, und ſie verurſachen zweitens heftige Erſchütte⸗ 
rungen. Wegen der Erſchütterungen war der Kohärer 
nicht anwendbar, und wegen des Lärms erſchien die 
telephonifche Aufnahme wenig ausſichtsreich. Durch bie 
neue Erfindung der tönenden Funken wurde die 
Schwierigkeit behoben. Sie geben im Telephon ſo 
ſcharfe und durchdringende muſikaliſche Töne, daß die 
Aufnahme trotz allem Motorlärm ſicher durchführbar iſt. 

So darf alſo die wellentelegraphiſche Verbindung 
der Motorluftſchiffe heute als gelöſt betrachtet werden. 
Ueber die Bedeutung dieſer Löſung iſt kaum noch ein 
Wort zu verlieren. Ihre ungeheure Wichtigkeit liegt 
auf der Hand. Ein Luſtſchiff, das ſeinem Kommando 
fortwährend Nachrichten über den augenblicklichen Stand 
des Gegners zukommen läßt, das vom Kommando 
nach beſtimmten Punkten hin dirigiert werden kann, iſt 
natürlich viel wertvoller als ein anderes, das erſt von 
ſeiner Fahrt zurückkehren muß, um Bericht zu erſtatten. 
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5. Apparat für Motorluftſchiffe. 


Noch ſchwieriger iſt das Problem nun bei den 
jüngſten Kindern der Flugtechnik, bei den Flugmaſchinen. 
Zwar herrſcht hier keinerlei Exploſionsgefahr. Dafür 
aber iſt der Motorlärm womöglich noch ärger als im 
Luftſchiff. Und weiter kann die Flugmaſchine bei der 
Landung und beim Abflug irgendwelche hängenden 
Luſtleitergebilde abſolut nicht vertragen. Sie würden 
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entweder reißen ober die Maſchine unklar machen und 
Urſache zu allerlei gefährlichen Kataſtrophen werden. 

Unſere Technik hat aber auch dieſe Schwierigkeiten 
überwunden. Sie baut Apparate zum Geben und zum 
Empfangen, die ſicher über 30 Kilometer reichen und 
nur 25 Kilogramm wiegen. Der Lufltleiter ift dabei 
als einfacher, 50 Meter langer Draht ausgebildet, der 
an einem Ende eine Metallkugel trägt, mit dem andern 
Ende in der Flugmaſchine an einer Haſpel befeftigt iſt. 
Beim Statt ift der Draht aufgewickelt, und erft in ge: 
nügender Höhe haſpelt der Begleiter des Fliegers ihn 
ab, und der Draht ſchleift nun wie eine Art Drachen⸗ 
ſchwanz hinter der Maſchine her durch die Luft. Die 
ſchwere Metallkugel verhindert dabei, daß er etwa in 
die Propeller geweht wird. Und weiter iſt eine Feder⸗ 
einrichtung vorgeſehen, ähnlich der, die wir an den 
Rouleaus unſerer Eiſenbahnwagen haben. Dort genügt 
bekanntlich ein Druck auf einen Nocken, um das Rouleau 
wieder in die Höhe ſchnellen zu laſſen. Ebenſo kann 
hier der Begleiter den Luftdraht ſehr ſchnell wieder 
aufſpulen laſſen. Weil man aber ſchließlich immer ein⸗ 
mal mit Verſagern rechnen muß, iſt endlich noch eine 
Sicherung im Draht vorgeſehen, ſo daß er kurz an der 
Flugmaſchine abreißt, wenn er bei einer allzu ſchnellen 
Landung doch noch etwa über das Land ſchleiſt. 

So iſt die wellentelegraphiſche Verbindung auch der 
Flugmaſchinen heute wenigſtens über Entfernungen bis 
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zu 30 Kilometer gut gelöſt. Aber es iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß immer größere Reichweite berlanßt und 
auch ermöglicht werden dürften. ` Denn bei einer moder⸗ 
nen, 20 deutſche Meilen langen Armeeaufftellung find 
30 Kilometer noch keine große Strecke. | 

Die Nachrichten vom Land können ben Luftſchiffen 
und Flugmaſchinen natürlich von jeder Feldſtation, 
insbeſondere aber auch von den großen ortsfeſten An⸗ 
lagen übermittelt werden. So haben wir die Groß⸗ 
ſtation in Nauen mit einer Reichweite von 5000 Kilo⸗ 
meter. Dort werden 200 elektriſche Pferdeträfte von 
einem 100 Meter hohen Luftleitergebilde dusgeftrahlt. 
Da ſteht ferner in Paris der Eiffelturm, den die franzöſi⸗ 
ſche Militärverwaltung für wellentelegraphiſche Zwecke 
okkupiert hat. Freilich ift. das eiſerne, mit der Erde 
leitend verbundene Turmgerüft an ſich nicht als Antenne 
zu gebrauchen. Aber von der einen Seite des Turms 
geht ein lyraähnliches, vielſträhniges Drahtgebilde zur 
Erde herunter. Unterirdiſch iſt der eigentliche Stations⸗ 
raum angelegt, von dem aus die elektriſche Energie 
in dieſe Rieſenantenne geleitet und dann in die Luft 
geſtrahlt wird. Die Anlage auf dem Eiffelturm in 
Paris ift in ſtändiger Verbindung mit Biſerta und 
Marokko. Sie kann natürlich nicht nur den Panzer⸗ 
ſchiffen, ſondern auch den Fahrzeugen der Quftflotte 
innerhalb ihres Wirkungsbereichs jederzeit die nötigen 
Nachrichten und Befehle zukommen laſſen. 
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Wie die Baume im Pariſer part Monceau  gejdjugt werden. 


Bilder aus aller Welt. 


In den Pariſer Parkanlagen ſtehen 
viele Palmen und andere Bäume des 
Südens, die ſich im Sommer ſehr ſchön 
ausnehmen, im Winter aber eingehen 
müßten, wenn man nicht für den Schutz 
ſorgte. Man bedeckt entweder die Kronen 
oder den ganzen Baum mil einem Zelt, 
mit warmen Matten und dergleichen, 
ſobald die kalte Jahreszeit herannaht. 

Vor kurzem beging der langjährige 
frühere Leiter der Univerſitätsfrauenkli⸗ 
nik in Jena Wirkl. Geh. Rat Dr. Schultze, 
Ehrenbürger von Jena, ſein 60 jähriges 
Doktorjubiläum. Der berühmte Frauenarzt 
ſteht jetzt im 84. Lebensjahr. Der Univer— 
ſität Jena gehörte er faſt ein halbes Jahr— 
hundert, von 1858—1903, als Lehrer an. 


e 


Phot. J. Boyer. 


Kronenſchutz einer Palme 


Schutz von Bäumen und Pflanzen gegen Froſiſchäden in den Pariſer Parkanlagen. 
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Am 14. September 1861 
hat der iunge Künſtler Hans 
von Bronſart ſich mit Inge⸗ 
borg Stark, einer Lieblings⸗ 
ſchülerin Franz Lilzts, pers 
mählt. Das Paar, das jetzt 
ſeine goldene Hochzeit feiern 
kann, ſieht auf bedeutende 
innere und äußere Erfolge 
zurück. Hans von Bronſart 
hat ſich als Komponiſt einen 
guten Namen, als General— 
intendant des Hoftheaters 
in Weimar hervorragende 
Verdienſte erworben. Frau 
von Bronſart ift als Some 


poniſtin bekannt geworden. Wirkl. Geh. Rat Hans v. Bronſart und Frau v. Bronſart, 
deren Opern auf zahlreichen feierten ihre goldene Hochzeit. 
Bühnen erfolgreich gegeben 
wurden, und deren E ice? vis 
Violinwerke alljeitige Anerkennung fanden. 
Erz. Geh. Rat Prof. Dr. Schultze, Das neue Rathaus der Stadt Chemnitz 
Jena, feierte fein 60 jähriges Doftorjubilàum. murde am 2. September feierlich eingeweiht. 
Anläßlich der Rathausweihe wurde ein 
großes hiſtoriſches Feſtſpiel aufgeführt und ein ſchöner Feſtzug veranſtaltet. 
Auf dem Joſephplatz in München ſteht ſeit kurzem der ſchöne neue Jonas— 
Brunnen, eine Schöpfung des bekannten Bildhauers Profeſſors Hubert Netzer, 
dem die Iſarſtadt ſchon eine ganze Reihe von wertvollen Zierbrunnen verdankt. 
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Phot. Jaeger & Goergen, 
Der Jonas-Brunnen auf dem Joſephplatz 
in München. Von Pro]. Hubert Netzer. 
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1. Badearzt Dr. Galiſch. 2. Badedireltor Becker. 3. Regierungspräfident Bötticher, Osnabrück. 4. Badearzt Sanitätsrat Dr. Galiſch. bot. Hemmelscamp. 
5. Geh. Bergrat Dr. Weidiman (Mitglied bes Herrenhauſes). 6. Badearzt Dr. Bauer. 


Die bundertjährige Jubelfeier von Bad Rothenfelde. 
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Fri. Mary Dietrich, 
neues Mitglied des Deutſchen Theaters in Berlin. 


Phot. Hanfe Herrmann. 


Das bekannte weſtfäliſche Solbad Rothenfelde konnte in 
dieſem Sommer das hundertjährige Jubiläum ſeiner Gründung 
feſtlich begehen. Der offiziellen Feier wohnten zahlreiche 
Vertreter der Provinzialbehörden bei, auch der Regierungs— 
präſident von Osnabrück und Geh. Bergrat Dr. Weidtman, 
Mitglied des Herrenhauſes, waren zu der Feſtlichkeit erſchienen. 
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Bon der 600 jährigen Jubelfeier der Familie v. Bennigjen: 
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Frau Gillberg-Gade, 


wurde von Rich. Strauß für bie Roſenkavalier-Tournee verpflichte. 


Direktor Max Reinhardt hat im letzten Frühjahr dem 
Berliner Deutſchen Theater ein neues, ſehr begabtes Mitglied 
verpflichtet. Fräulein Mary Dietrich ſteht erſt am Anfang 
ihrer Bühnenlaufbahn, hat aber als Helena im Zweiten 
Teil des „Fauſt“ ſchon einen ſchönen und anhaltenden Er— 
folg errungen und damit ihr künſtleriſches Können erwieſen. 
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Pyol. st. Tobe. 


Anſprache des Majors v. Bennigſen. 
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Phot. Max Fiſcher, Dresden. 


Vom 75 jährigen Beftehen des 1. Vereins Dresdner Gaſt⸗ und Schankwirte: Der Jeſikommers in der Jentralhaue. 


Die Gattin des Berliner Bühnenmalers Spend Gade, 
Frau Gillberg⸗Gade, iſt von Richard Strauß für die Roſen⸗ 
kavalier⸗Tournee durch England und Amerika verpflichtet 
worden. Die ebenſo ſchöne wie ſtimmgewaltige Künſtlerin 
wird die Partie der Feldmarſchallin ſingen. 

Auf dem Rittergute Bennigſen in der Provinz Hannover 
haben ſich Ende Auguſt die Mitglieder des angeſehenen Hauſes 


v. Bennigſen verſammelt, um die 600. Wiederkehr des Tages 
p feiern, an dem ihr Geſchlecht einſt feine Burg erbaut hat. 
ie ganze Bewohnerſchaft des Dorfes nahm an der Feier teil. 
Vor kurzem feierte der 1. Verein Dresdner Gaſt⸗ und 
Schankwirte ſein 75 jähriges Jubiläum. Ein fröhlicher und zahl⸗ 
reich beſuchter Feſtkommers, der in der Zentralhalle abgehalten 
wurde, vereinigte bie Vereinsmitglieder und ihre Ehrengäſte. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Pixavon- 


Haarpflege 


auf wissenschaftlicher Grundlage. 


Die fafjádjfid) befte Methode zur Stärkung der Kopfhaut 


und Kräfligung der Haare. 


Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. Neuerdings wird 
beſonders Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes 
Verfahren dem Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen iſt. Die ſpezifiſche 
Teerwirkung iſt bei beiden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 

Es fei ausdrücklich betont, daß Pixavon das einzige geruh: bzw. 
farbloſe Teerpräparat zur Pflege des Haares iſt, das aus dem offizi— 
nellen Nadelholzteer hergeſtellt wird, alſo demjenigen Teer, der nach 
dem Deutſchen Arzneibuch in der Medizin allein anerkannt iſt. Die 

zahlloſen Angebote von farbloſen und geruchloſen Teerſeifen 
zur Pflege des Haares, die infolge des großen Erſolges des 
Pixavon allerorten hervortreten, erfordern dieſe Feſtſtellung. 
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A-HORCHa bE £ Neueste Modelle: 


Motorwagenwerke Aktlengesellschaft 6/16 PS. 8/22 PS. 


ZWICKAU i, SACHSEN an PE USE P 


17/45 PS. 25/55 PS. 


„„“ 44 


Vierzylinder. 
- FILIALEN: | i 
BERLIN — DRESDEN — $ ` Lieferungs- und 
HANNOVER = LEIPZIG Schnell -Lastwagen 
| MUNCHEN für 500 bis 3500 kg Nutzlast. 
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MAX ERLER 


= HOFLIEFERANT= 


für Herren - " 
LEIPZIG Damenu.Kinder direkt an Private! | 
BRÜAL 34-40 Stets das Neueste in prachtvoller Auswahl, durch 


"Si 9 enorme Preisunterschiede grosse Ersparnisse! 
Æ d Machen Sie einen Versuch, wir senden Muster 
AERE E: sofort kostenlos und ohne Kaufzwang! 


Tuchausstellung Wimpfheimer & Cie. 
Augsburg 19 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


In wenigen Tagen m. Kinvier spielen“ 


durch Apparat „Selbstlehrer“. 
Preis M. 4.50. Illustr. Prosp. gratis. 
Otto Dietrich, Leipzig 7, Klostergasse. 


Zuverlässig und preiswert ze 


Alpina-Uhren ber Uhren⸗Fabrikations⸗Geſellſchaft Union Horlogère, 
Biel- Glashütte i. S.- Genf. — Chronometer Alpina ift bie befte 
RUN für genaue Sekundenzeit. 
ie Union Horlogere ijt in allen Städten durch ein renommiertes 

Uhrengeſchäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren von allen 
Vertretern gemeinſame Garantie übernommen. 

Dieſe Garantiegemeinſchaft iſt von großer Wichtigkeit 
bei Geſchenken, auf Reiſen und bei Wohnungswechſel. l 

Wo Verkaufsſtellen nicht bekannt, wird Preisliſte mit Adreſſen 
verzeichnis zugeſandt durch die Zentralſtellen in Deutſchland: 

Union Horlogère, Berlin C 19, Abt. 1, Union Horlogére, Frankfurt a. M., Abt. 1. 


Künstlerisch ausge- 
statteter Pracht- 
katalog C frei. 


ALPINA 
PRÄZISION 


Mittel, mit dem man Schönheit nicht nur erhalten, fbnbern, 

wo dieſe bisher gefehlt hat, auch erlangen kann. heißt Olga 

Desmond's Schönheitspflege. Sie iſt von Olga Desmond, 

der Berühmtheit der Berliner Schönheitsabende, im Verein mit | 

mediziniſchen Autoritäten geſchaffen und beruht auf ber finnge 

mäßen Anwendung der in der Natur enthaltenen Heilkräfte, in | 
| 
j 


Wam find die ranen am ihöniten ? 


Durchaus falſch, zu meinen, daß die Schönheit lediglich ein 
Attribut der Jugend ſei, auf das die ſpäteren Lebensalter ver⸗ 
zichten müßten. Ninon de Lenclos war ſiebzig Jahre alt, als 
ein Enkel von ihr ſich in ſie verliebte und ſich, weil er doch nicht 
erhört werden konnte, den Tod gab. Die berühmte Schau⸗ 
ſpielerin Mlle. Mars war im Alter von 45 Jahren am ſchönſten. 
Madame de Maintenon war 43 Jahre alt, als Ludwig XIV. ſie 
kennen lernte. Auch aus dem Altertum würden ſich verſchiedene 
Frauen anführen laſſen, die noch im höheren Alter feurige Liebe 
einflößten. — So leicht iſt es alſo nicht, den Zeitpunkt zu be⸗ 
ſtimmen, wann die Frauen am ſchönſten ſind oder doch wenig⸗ 
ſtens dafür gelten. Aber darauf kommt es nicht einmal an. 
Viel wichtiger iſt doch die Frage, wie wir es anſtellen müſſen, : : - 
um unſere Schönheit bis ins hohe Alter zu erhalten. In und zeigt, wie man ſich bis ins hohe Alter friſch und ſchön 
früheren Zeiten war das gewiſſermaßen ein Kunſtſtück, weil alle erhalten kann. j 
die damals benutzten Wäſſerchen, Mirturen unb Salben mit- Olga Desmond. Es iſt Ihr eigenes Intereſſe, ſich über dieſen wichtigen Punkt 


erſter Linie der unfühlbaren Elektrizität (leichter galvaniſcher, 
nicht vibrierender Strom) in Verbindung mit Maſſage. Damit 
ſind die glänzendſten Reſultate erzielt worden, wie durch 
die Unterſuchungen berühmter Profeſſoren und Aerzte ſowie 
durch die täglich eingehenden Anerkennungsſchreiben bewleſen iſt. 

Olga Desmond's Schönheitspflege erſtreckt ſich auf das ganze 
Gebiet der Körperpflege. Sie beſeitigt Krähenfüße, Miteſſer, ö 
Runzeln, Puſteln, Doppelkinn uſw., macht die Haut geſchmeidig | 
unb ſamtweich, verleiht ein jugendfriſches, anmutiges Ausſehen, 
entwickelt die Büſte, erzeugt überhaupt harmoniſche Formen 


unter gerade das Gegenteil erzeugten von dem, was beabſichtigt (Phot. Stowranet, Berlin.) eingehend zu informieren. Schönheit ift allezeit begehrenswert, 
war. Heutzutage aber, da fid) die Wiſſenſchaft auch biefes Ge und wer weiß, ob nicht Ihr Lebensglück davon abhängen kann. 


bietes bemächtigt bat, ift es eine Leichtigkeit. Man muß die Sache nur mit etwas Ueber-] Verlangen Sie deshalb noch heute unfere! reich ausgeſtattete Broſchüre K 2, die Ihnen 
legung und Gewiffenhaftigkeit beſorgen. Aber bas Ziel ift den Einſatz wert. — Das | gratis, franko und unverbindlich zugeſchickt wird. DESMOND Co., Dresden W. b. 


"99.25€ , II 
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Einheitspreis für 
Damen und Herren M. 12.50 
Luxus-Ausführung M. 16.50 


Fordern Sie Musterbuch W. 
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Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstraße 182 
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METROST YLE.NOTENROIIF 


die jeweils gehörten Konzert - Kompositionen 
volfendet und den Qngaben erster Künstler 
entsprechend gespielt werden können. 

Die in dem Tianola-NMotenverzeichnis ent- 
haltenen Kompositionen lassen. längst ver- 
lungene musikalische Genüsse wieder lebendig 
werden, und dabei ist der Vortrag mittel: 


gfíanofa 
nicht nur künstlerisch, sondern individuell, weil 
man selber spielt.» Man verlange Katalog D. 


D 
Ch Of al Of Co, Zweigniederlassung: Dresden, Tragerstr. 49 


16. September 1911. 


Schwarzkünstler 


von gereifter Erfahrung kaufen diese vielseitig verwendbare Original- Ernemann -Flach- 


kamera mit Vorliebe. Denn sie ist als Rocktaschenkamera nicht mehr zu übertreffen: 
das vorbildliche, vieltausendmal verkaufte Modell! Zugleich Tropenkamera und für 
Sportaufnahmen mit Schlitzverschlufz und Geschwindigkeitskontrolle bis !/z»o Sekunde 
lieferbar. Ihre gefällige, handlich kleine, leichte und trotzdem gebrauchstüchtige, solide 
Ausführung macht sie allbeliebt. Vertrauen Sie unserem weithin bekannten, alteingeführten, 
sachverständig geleiteten Kamera-Grofzvertrieb, der Ihnen jede Enttäuschung und Geld- 
verluste erspart. — Neuer Spezialkatalog P 57 über Kameras erschienen, zugleich über 
weittragende Operngläser, Prismengläser etc. mit großem, scharfem Gesichtsfeld. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 


Dresden. A. 16 (£.Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t Oesterreich) 


K. U57: Silber-, Gold - und Brillantschmuck, | Katalog S57: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle, 
Gm Zi und Schweizer Taschenuhren, Groß- | Katalog P 57: recken zer d anii DEC arent 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeráte, echte | Kameras, Mai Bei u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Prise 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, | mengläser usw. 

i echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, Katolog Ere Lehrmitte! und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und e kunstgewerbliche | für und Mädchen. 

Gar Fee in Kupfer, essing und Eisen, Nickel- | Katalog T 57: Teppiche, deutsche und echte Perser. 

und Zinngeräte, Ane, Tafelporrellan, 

Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei 


Gegen Barzahlung, oder erieichterie Zahlung. 


Heag XII. 9x12 cm. Größe 3,5x11,5 x15 cm. Gew. ca. 750 g. Mit 3 Metallkassetten: 
Mit Detektiv-Aplanat F:68........ Mk. 127,— | Mit Meyer-Doppel-Anastigmat F:68 . . Mk. 185,— 
Mit Meyer-Anastigmat F: 7.22. . Mk. 145,— | Mit Voigtlünder-Collinear F:68.. .. Mk. 230,.— 
Gegen bar 10° Rabatt. 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Neu eröffnet: 


Amsterdam Posen 
Kalverstraat 165 Wilhelmsplatz 7 


TAS * 


spielt, eine Fülle 


Derlin ., Heſſebue- or. 4 ::: :: : :: :: 
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Beim Lefen mancher Ankündigun⸗ 
gen von Mineralquellen unb Kur- 
orten fragen wir uns unwillkürlich, 
welche Leiden eigentlich durch die- 
ſelben feine Heilung finden ſollen; 
mitunter bleiben faſt nur noch bie M i 
67 nn 


Geiſtes⸗ und akuten Infektionskrank⸗ ja 


heiten übrig. Anders verhält fih die 
Cadje mit Wildungen. Wildungen 
ift Spezialbad unb will Spezialbad 


bleiben. Sein Gebiet find die Stoff. 


mech jel: die Nieren- und Blaſenleiden, 


und vermöge feiner einzigartigen 
Mineralquellen und ſeiner anerkannt 
tüchtigen Spezialärzte ſteht es auf 
dieſem Gebiet unerreicht und fon- ! 
kurrenzlos da. Die Hauptquelle Wildungens, die Helenenquelle, wird 
ſeit Jahrzehnten mit glänzendem Erfolg zur Haustrinkkur bei Nieren⸗ 
grieß, Gicht, Stein, Eiweiß und anderen Nieren- und Blaſenleiden 


H 
» ; 
` 


6061 


à ^| 
Kenner trinken 


Schlichle 


'Sleinhágen 


da dessen hervorragende 
Eigenschaften sich überein 
Jahrhundert bewährt haben. 

Besonders zu empfehlen 
zu Bier, fetten Speisen etc., 
sowie bei Magenbeschwer- 
den und als Schutz gegen 
ansteckende Krankheiten, 
Typhus, Influenza etc. 
Schlichte's Steinhäger, 
rein oder mit Wasser ver- 
dünnt, ist das 


gesündeste u. zuträglichste 
: Getränk, 

In jedem Haushalte sollte ein Krog 

‚schlichtes Steinhäger‘ 


stets vorrätig sein. 


Älteste u.grösste Steinh.-Brennerei 
gegründet 1777. 
Bis 1873 einzige Brennerei 
In Steinhagen l. W. 


Großer Preis des Deutschen Gastwirte-Verbandes. ' 


UBER2 00 MEDAILLEM. 


= '9uIMJSeo 1ouosjneg sepung sep sie1due1u3 


1908 


1910 Brüssel „Goldene Medaille“, 


Sofjuwelier Bender 
Wiesbaden Il. 13 ez 

(Verfandabfeilung) ( ON 

liefert enorm billig M 
Suwelen Uhren 
Gold, und Silber. 
waren @ Schmuck etc. 
Kataloge gratis, 


„welt-Detektiv“. 
Auskunftei Preiss-Berlin WI, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. Véi Ermittlun- 
gen, spez. i. Zivil- u.Strafprozessen! 

olrats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög.-pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! ^ Zuverlüssigst! 
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verwandt. — Sie ift nad) ben neue- 
ſten Forſchungen auch dem Zucker⸗ 
t kranken vor allen anderen Mineral- 
= {wäffern zu empfehlen, um den 
täglichen Kalkverluſt, der ein febr 
beſentliches Moment feines Leidens 
dbildet, zu erſetzen. Für werdende 
sem $22 Mütter und Kinder in der Entwick⸗ 
SI, lung iſt fie für den Knochenaufbau 
von höchſter Bedeutung. Die Helenen⸗ 
B quelle ſteht in ihrer überaus glück⸗ 
lichen Zuſammenſetzung einzig in der 
Welt da. Man überzeuge ſich hiervon 
ſelbſt durch Vergleich der Analyſen 
und begegne allen Empfehlungen von 
777 Grja&quellen oder anderen Erſatz⸗ 

mitteln mit der im eigenen Intereſſe durchaus gebotenen Vorſicht. Neueſte 
Literatur frei durch Fürſtliche Wildunger Mineralquellen, 
Bad Wildungen 2. 1910: 12,611 Badegäſte. 1,774,412 Flaſchenverſand. 
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Sanitäts-Neuheiten. 


ENN, Patent-Kühlkissen geg. DËS nid In en c" M. 2.75, dopp. M. 3.50. 
He Anokath -Elektro -Gürtel geg. Nervenschw. i 
- Musk.- u. Gelenkleid. St. nur M. 25. Selbst- 111 
hülfe d Elektr.-App. kompl. m. 4 Elektrod. St. nur | MusGRAVE'S ORIGINAL Tm 
M. 8.50. Druck-Irrigator a. Alumin., St. M. 12 , | 
Laetitia Antis. dazu,wohlt. u. erfrisch., Fl. M. 2. ZENTRAL- ~ 
ZN Damenbinden, Dtzd. 50 u. 70 Pf., Gürtel dazu E? | 
50 Pf. Vesta-Binden, waschb., ½ Dtzd. i. Kart. PATH: s | 
inkl. Gürtel M. 4.50. Gummi-Strümpfe ohne Nalıt. Bruchbänder b. 
ohne Feder, "Schönheitspflege u. Dampf-App., Wochenbettart. EC 
Viele andere Neuheiten, sämtl. Artikel d. Branche. lllustr. Katal. E 


grat. u. frko. Josef Maas & Co., Berlin33, Oranienstr.108. EINFA MILIENHÄUSER 


BÜROS, SALE. KIRCHEN 


ESCH & Co. 


: MANNHEIM 1 


FRANKFURT AUM. 
Zeil 23. 
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W; Briefmarken e 
SIE Emile CHEVILLIARD 


13, Boulevard Saint- 
Denis, Perg E 

i is un 
Preisliste Aen mit 
ein. schön. Marke von 
Hoi-Hao als Beigabe. 


B2 


Magerkeit 


Schöne, volle Kürperformen, wundervollo 
Büste durch unser Orient, Kraftpulver 
„Büsteria“, ps gesch., preisgekrünt mit 
gold. Medaill. In 6—8 Wochen bis 30 Pid. 
Zunahme, garant. unschádlich. Streng reell 
—kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od, 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Kóniggrützer Strasse 85. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall fatt. 


Schreibers kleiner Atlas der Schmetterlinge unb Rau: 
pen. 1. und 2. Heft. Eßlingen, Verlag von J. F. Schreiber. à Heft 60 Pf. 

Schreibers kleiner Atlas der Pilze. Eßlingen, Verlag von 
J. F. Schreiber. 50 Pf. 

Betty Hertel: „Das alte Schulhaus und die neue Zeit“. Mün- 
chen, Verlag von Max Sellerer. 80 S. Geb. 2 M. 

Walter Wendel: n und Lieder“. Straßburg 1911, 
J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel). 2 M. 

Paris in acht Tagen. (Joannes Reiſebücher.) Paris, 79 Boule- 
pard Saint Germain, Hochette & Cie. LI und 142 S. mit 54 Ab⸗ 
bildungen. M. 

Greta Bickelhaupt: „Die gehaalte G'ſchwiſter“. Volksſtück in 
B Alten. Darmſtadt 1911, Verlag von H. L. Schlapp. 111 S. 1 M. 

Clemens Wagener: „Alte und neue Zeit“. Dichtungen. 
M.⸗Gladbach 1911, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 86 S. 80 Pf. 
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Auguſte Becker: „Kleine Nadelſtiche des Lebens“. Ein gemüt: 
liches Buch für Frauen und für manche Männer. Magdeburg⸗N., 
Verlag von R. Zacharias. 287 S. Geh. 1,50 M., geb. 2,50 M. 

David Merkens: „Heimat“. Dresden und Leipzig 1910, Verlag 
von E. Pierſon. 147 S. 2 M., geb. 3 M. 

Poths-⸗Wegner: „Geſammelte Gedichte“. I. Bd. Dresden unb 
Leipzig 1910, Verlag von E. Pierſon. 249 S. Geh. 8 M., geb. 4 M. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Die moderne Zeit mit ihrem Hasten und Treiben stellt an 
die Gesundheit des im Erwerbsleben stehenden Menschen oft recht 
große Ansprüche und läßt gar viele schon in der eigentlichen Blüte- 
zeit ihre Kráfte dahinschwinden sehen, Da ist es denn mit Freuden 
zu begrüßen, daß der Menschengeist nicht rastet und nach Mitteln 
und Wegen sinnt, um den Schäden unserer Zeit entgegenzuarbeiten. 
Manchem würe durch eine Badekur geholíen, doch ist es ihm oft 

(Fortsetzung auf Seite VIL) 
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Sich jung fühlen, 
jung und elaſtiſch bleiben, 
ein gutes, friſches Aus⸗ 
ſehen bewahren, auch 
wenn man älter wird, 
das iſt nur möglich, 
wenn Blut und Säfte 
von Zeit zu Zeit von 
allen Schlacken befreit 
werden. 

Dieſem Zweck dienen: 
Reichliche Bewegung in 
reiner Luft, häufiges 
Baden und eine Ber- 
jüngungs⸗ und Auf: 
friſchungskur mit Bio⸗ 
malz. 

Zuerſt fühlt man eine 
Steigerung des Appetits 
und ein allmähliches 
Anwachſen der körper⸗ 
lichen und geiſtigen 
Kräfte. Schließlich wird 
auch das Ausſehen beſſer 
und blühender, der Teint 
reiner, das Haar glän⸗ 
zender. So wird von 
vielen Seiten berichtet. 


Ein Verſuch mit Bio⸗ 
malz iſt um ſo leichter 
durchzuführen, als Bio⸗ 
malz kein Medika⸗ 
ment, ſondern ein Nähr⸗ 
miitel aus edlem Gerſten⸗ 
malz iſt. Seine Verdau⸗ 
lichkeit ijt fo groß, daß 
es ſelbſt von Säuglingen 
vertragen wird. 


* 


. Dofe 1 M. u. 1.90 M. 
mm, in Apotheken u. Drog. 
(In Oeſterreich⸗Ungarn 
K. 1,30 u. 2,50.) Man 
hüte ſich vor Erſatz⸗ 
präparaten und Nad: 
ahmungen, die von man⸗ 
chen Wiederverkäufern 
des halb empfohlen wer: 
den, weil ſie an ihnen 
etwas mehr verdienen. 
Broſchüre nebſt Koſtprobe 
gratis von der Chem. 
Fabrik Gebr. Patermann, 
Teltow⸗Berlin 1. 
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Der Ehrenpreis der Königin von England, den Ihre 
Majeſtät anläßlich der diesjährigen Prinz⸗Heinrich⸗ 
Fahrt für den ſchönſten deutſchen Wagen geſtiftet hatte, 
wurde dem prächtigen, in ſeinen geſchwungenen Linien 
äußerſt harmoniſch wirkenden Opelwagen bes bekann⸗ 
ten, hervorragenden Sportsmannes Landrat Dr. Ritter 
von Marx aus Homburg vor der Höhe zuerkannt. Der 
Erfolg iſt um ſo bemerkenswerter, als ſehr verwöhnter 
engliſcher Geſchmack für die Prämiierung maßgebend 
war und ferner eine große Anzahl der extra für dieſen 
bedeutungsvollen Wettbewerb hergerichteten, ſchönſten 
und raffiniert ausgeſtatteten Wagen aus Deutſchlands 
größten und leiſtungsfähigſten Automobilfabriken mit 
in Konkurrenz waren. Der von Ihrer Majeſtät der 
Königin Mary von England gegebene Pokal iſt ein her⸗ 
vorragend künſtleriſches Erzeugnis engliſcher Gold⸗ 
ſchmiedekunſt und dürfte unter den mannigfachen wert⸗ 
vollen Ehrenpreiſen, die Herr Landrat von Marx ſein 
Eigen nennt, den Ehrenplatz einnehmen. Einer der letzten 


Aerrtlich erprobtes und verordnetes 


Entfettungsmittel 


Glänzende Gutachten, reift den 
Organismus nicht an. à Sch. 3.00 M. 
(4 Kr.), 4 Sch. (ganze Kur) 11.00 M. 
(14.50 Kr.) Bestandteile: Extr. Fuc. 
vane 25 e Rhei, Cascar., 

-Frang. 


Zu haben in allen Apotheken: 
Versand: Magdeburg, Rats- Apotheke; | ^ 
Leipzig, Engel-Apotheke; Breslau, Nasch- 
markt-Apotheke, Ring 44; Berlin, Aska- 


nische Apotheke, Bernburger Strasse; 


Hamburg, E. Niemitz, a. Hauptbahnh. Für 
Oesterr.: Wien IV, Schutz-Engel-Apoth. 


WË EE wsikinstrumenren 
giten Katalgratıs.) 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft für 
Baumkuchen | 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. | 
Versandnachausser- 
, halb à Pid. 2,20 Mk. 
D exkl Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Píd. 
ca. 10 Píg. berechnet. 


"hs Nasenkappe 


Zello“ kann jetzt jede 
" Nase eine schóne 


Form erhalten. Bei Nasen- 


fehlern, welche nicht im 
H Knochen liegen, Erfolg 
garantiert. ^erztl emp- | 


tohlen. Preis 2,70 M. Porto 
extra. Den HerrenAerzten 
auf Wunsch zur Ansicht. 
Für abstehende Ohren die neue 
Bandage „Triumpf“ m.OÖhrhaken. Auch 
b. erwachs. Pers. gar. Erfolg. Preis 3,50 M. 
L. M. Baginski, Berlin 184, Yorkstr. 51. | 


* 
* 


automobiliſtiſchen Erfolge des ſportliebenden Hombur⸗ 
er Landrats war der in Belgien gegen hervorragende 
anzöſiſche und belgiſche Konkurrenz errungene Sieg 
in der Zuverläſſigkeitsfahrt Oſtende⸗Middelkerke⸗Nieu⸗ 
port⸗Snaeskerke, der ihm damals die ungeteilte Bewun⸗ 
derung der geſamten Sportwelt einbrachte. Allerdings 
benutzte Landrat von Marx auch zu dieſer Fahrt einen 
Opelwagen, wie er überhaupt von jeher ein treuer An⸗ 
hänger dieſer hervorragenden Marke iſt. Der von der 
Königin von England geſtiftete Preis war übrigens 
nicht die einzige Auszeichnung für die ſchönſten deutſchen 
Wagen, wenn auch die erſte. Einen zweiten Preis, der 
dem Wagen des Prinzen Heinrich von Preußen zufiel, 
x die Herzogin von Ted geſtiftet. Von den übrigen 
agen mußten ſich die drei ſchönſten, der des Re⸗ 
gierungspräſidenten von Meiſter, der Opelwagen Her⸗ 
mann Wendts und der Opelwagen Maurice Talbots, 
mit einer lobenden Erwähnung begnügen, obwohl auch 
ſie wegen ihrer Eleganz noch einen Preis verdient hätten. 


— 


NEU! der beste Sicherheits- NE 


A stell bo- 


Rasier- Apparat 
der Welt. 


Durch seine Verstellbarkeit 
* leichtes und bestes Ausrasieren 
möglich — Preis ff, versilbert in 
:elegantem Etui Mark 15.00 inkl. 
w!2 Doppelklingen (24 Schneiden) 


Direkt von: 


e Alfred Büttner, 
"a zx Fabrik für Prázisionsmechanik, 


L } ! Krebsmühle pic or oi 
Hein Abziehen! 
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zer 


ade» und fanitäre Ein» 
richtungen jeder Art und 
Ausführung für Haus- und Jine 
ftaltsgebrauch liefern zu billigften 
Preifen IDoosdorf 8 Hochhäusler 
Sanitätswerke, Berlin SO 33, Moos- 
doriſtr. 30 ‚Filiale W, Bülowftr. 22, 
— Gola. Staatsmedaille. — Auss 
fübrlicher Kamlog und Kolten« 
anſchläge zu Dien[ten, 
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Schönheit der Frau! 


| 
Die Kunst, eine schóne Büste zu er- 
zielen, bildet für die Frauen kein Geheim- 
nis mehr, seitdem die wunderbaren Eigen- 


schaften PILULES ORIENTALES Sd. 


Diese Pillen verleihen der ganzen Büste 
eine graziöse Fülle, ohne die Taille zu 
erweitern. Die PILULES ORIENTALES 
bestehen hauptsächlich aus orientalischen 
Pilanzenextrakten und sind, da gänzlich 
frei von Arsenik, der Gesundheit stets zu- 
träglich. Ihre Wirksamkeit darf durchaus 
nicht mit der irgendeines anderen ähn- 
lichen Erzeugnisses zum inneren oder 
äußeren Gebrauch verglichen werden. — 

hat den 
Ruf der PILULES ORIENTALES bestätigt 
und erwiesen. 

Leichte, diskrete Behandlung. Dauern- 
der Erfolg nach ungefáhr zwei Monaten, 
Flakon mit Gebrauchsanweisung M. 5,30 
Íranko, gegen Nachnahme M. 5.50. 

Depots für Deutschland: BERLIN, 
Hadra-Apoth., Spandauer Str. 77; FRANK- 
FURT a. M., Engel-Apoth., Große Fried- 
berger Str. 46; MUNCHEN, Emmel-Apoth., 
Sendlinger Str. 13; BRESLAU, Adler, 
Apotheke, Ring 59. 

Nicht nur in Apotheken, sondern auch 
in allen anderen einschlägigen Geschäften 
zu haben. 


2 Bände 
in Halbleder 


geb. je 12 Mark 


Ein über zwanzigjähriger Erfol 


Verbreitetste Präzisions-Uhr 


Nur in hesseren Uhrenhandlungen erhältlich 


bei d \ulnahme, Nach der Behandlun 


leiden it bestem Erfolg T cben 


erband. )hi an- hails 1 “7 r- e 
dauernde Bentone. Naturheilverfahren. ioa 


dauernde Bettruhe. 
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Rütkgratverkrümmungen, 


WG WC CES 
Heilanstalt 
DESSAU W 


ach der Behandlung. 
Operation, Ohne Gips- 


i der Auffime. N 
edyen tiretopiyy hm : 
andere Bäder Ole alle übrigen 

Prospekte in vielen Sprachen, 
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trotz aller Einschränkung nicht möglich gewesen, sich das Geld | bereitungsanstalt Berlin, Bülowstr. 103, Herrn Dr. Ulich, dem reiche 


hierfür zu erübrigen, da die Kosten nicht unwesentlich sind. 
hat sich daher eine Gesellschaft gebildet, die es sich zur Aufgabe 
macht, die in Münder am Deister gewonnenen, seit 1000 Jahren als 
heilkräftig rühmlichst bekannten Sol. und Schwefelbäder in kon- 
zentrierter Form in Dosen in den Handel zu bringen. Auf diese 
Art ist es einem jeden möglich, in seiner Häuslichkeit eine Sol- 
und Schwefelbadekur zu einem 2 geringen Preis zu machen, 
und erspart die Kosten des Aufenthalts in einem teuren Bade. 
Prospekte versendet die Saline-, Sol- und Schwefelbad-Aktien- 
gesellschaft zu Münder am Deister. 


— Wer die Laufbahn eines Offiziers einschlagen will, findet den 


besten und sachkundigsten Rat bei dem Leiter der Militär-Vor- 


ir Mutter una Kind 


Es | und vielseitige Erfahrungen zur Seite stehen. 


Die Anstalt bietet 
auch die schnellste und sicherste Vorbereitung auf Fähnrich- und 
Marine ee -w weil sie nur Fahnenjunker aufnimmt und ihr eigenes 
Lehrerkollegium hat. 

— Nervöse Kopfleiden, die bisher fast ausschließlich durch 
innere Mittel bekämpft oder, richtiger gesagt, coupiert wurden, 
finden neuerdings durch den Kopfgalvanisator nach Nervenarzt 
Dr. Aub, München, eine ungemein einfache und wirksame Behand- 
lung. Der Apparat stellt ein elektro-galvanisches Spezialinstrumen- 
tarium dar und ist in allen Kulturstaaten patentiert. Im Gegensatz 
zu sonstigen elektrischen populären Mittelchen handelt es sich hier 

(Fortsetzung auf Seite IX) 


Dr. HOMMEL’s. Haematogen 


vorzügliches Kräftigungsmittel. — WARNUNG: Man 
verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel. 


15,000 ver- 
schiedene 
seltene, gar. echt, auch iana versende 
ard ar n zur Auswahl ohne Kaufzwang 

70 % unter allen Katalogpreisen. 
Gei "Cohen, Wien li, Obere Donaustr. 45. 


Briefmarken, * 


Unaufgeford. sende Ich Ihnen einige 
anerkennendeWorte über Ihre farb- 
lose Teerseife Pixosapol. Ich habe 
von Natur einen unreinen Teint und 
da mir viel daran lag diesen zubesel- 
tigen, versuchte ich viele Mittel, die, 
wie m derReklame behauptet wurde, 
Hautunreinheit. schnell u. für immer 
vertilgen. Ich hatte damit keinen Er- 
folg. Seit dem Gebrauch Ihres Pixo- 
sapolverschwandendieUnreinheiten 
d. Haut aufs schnellste, Ich habe ein- 
gesehen, daB ein einfaches, natürl. 
Mittel bess. hilft, als fein ausgestatt. 
Toilettemittel, die eigentl. nur prápa- 
rierte Parfums sind, wenn Ich so sag. 
| darf. O. D., Berlin, Augsburgerstr. 

Original-Brief steht zur Einsicht. 
Z. Hautpflege: 1Stck.Pixosapol 50Pf,, 
z.Haarpfl.: 1 FlaschePixosapol 1.25M. 
SCHLIMPERT & Co., LEIPZIG. 
Depet f, Österreich A. Srbek, Prag. 
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EIN URTEIL: 


Sichs. Musikinstramenten-Manufaktur 
SCHUSTER a Co. 
Markneukirchen Nr. 72 
Kronen- Instrumente, Fa- 
brikation u. direkter Ver- 
sand. — Katalog frei. — 


— 


Biriseha Wañun- und Fahrrad - Fabrikgn 
In Kreiensen (Harz) Nr. 113. 
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MERCEDES. 
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9 


DER T TRIUMPH DER DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 


MERCEDES 3 


UBER 300 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN 
CET 


Jeder versuche 
. Soennecken's 


Schreiben ebneDruckanwendg. 


1 Auswahl Nr 10 


a 


Zei u, frko. 

meine illustr. 
Satzpreisliste u. Raritätenofferte Nr.11 (76$.). 
Cari Kretz. Königswinter a. Rh. 17. 
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Mk. 12:20 


EXTRA: QUALITÄT 


Mr. 16:59. 


Conservengläser 


zur Herstellung aller 


Haushalt-Conserven 


millionenfach über die Erde 
verbreitet. 


Weltausst. Brüssel: Geld. Medaille 


REX - Neuheiten 


“ses. BERLIN 


Mm B H- FRIEDRICHSTR-186 
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Bei 6 Mk. Monatsrate 


liefern wir mit zweijähriger schriftlicher 
Garantie für nur 165 Mk. eine vollwertige 
Schreibmaschine mit Reisekoffer und Ober, 
fassen sie solventen und  ernsthaften 
Reflektanten ohne Anzahlung, ohne 
35 5 Tage zur Probe. 
x ge unserer Maschine: Leichte 
N (ch Erlernbarkeit, große Schreibschnel- 
M^ (ek elt, klare, saubere, stets sichtbare 
Schrift, starke Durchschlagskraft, 
absolute Zeilen preise leichtestes 
Gewicht (4'/ kg), Metalltypen, große Handlichkeit etc. 


Zahlreidie Anerkennungen. Verlangen Sie uns. Probesendung. 


Bial & Freund, Postfach 167/105 Breslau 
von M. 1.20 an, ? Kilo 


— ——xẽ—ẽẽẽẽ Old 
40 altdeutsche I. bersee, 1.50 1161 KM, 
Cacao-Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


garantiert rein, im Ge- 
schmack pikfein. ½ Kilo 


] 40 deutsche Kol. 8.—, 200 engl Kol. 4.50. 


8 Ga Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung. LEIPZIG18. 
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Bernichten s: 
m Tkinkwaſſer 


die Bazillen von Influenza, 
Diphtherie und Typhus, indem Sie 


„Ricqles⸗Minzengeiſt 


Alcool de Menthe de Ricqlès 
gebrauchen. 


zu er A derre 
le für Krankenfürsorge Nr. 1380. 
Niederlagen weist nach: 


Gartonnagenfabrik 
WBohtersbaoh. 


Schöne Augen, 


fesseinden Blick er- 
halten Sie nur durch Divine 
Rosee(Augen-Badewasser). | 
Kräftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
derbar wirkend, Unentbehr- 
lich zur Schönheitspflege. Preis p. Fl. 3,50 M. 
Laboratorium Marvel, Düsseldorf 56 c. f. Versand durch: 
Flora -Apoth., Düsseldorf. Apotheke z. 
Storch, Dresden. Salomonis - Apoth., 
Leipzig. Dr. C. Soldan, Nürnberg. 


_ sparen, 


Spare in der 
Zeit, 

So hast duin 

der Not. 


wenn du auch nur zehn Pfennig in die Sparkasse 


hineingeworfen hast, denn die Kasse ver- 
schliesst sich nach dem ersten Einwurf und 
öffnet sich automatisch nach Einwurf des 
hundertsten Zehnpfennigstückes. Sie 
registriert sichtbar jeden Einwurf von 
Zehnpfennigstücken, bis zehn Mark voll ge- 
worden sind. Auch für den Einwurf von 

Zehnhellerstücken eingerichtet, 


Kein Schloss! 
Kein Schlüssel ! 


Zu haben in 
allen Spiel- und 
Galanterie- 
warengeschäf- " 
ten, wo nicht ^ ^ 
erhältlich, wen- EL. 


de man sich an Pex, automatisch registrierende Sparbüchse, 


Jos. Süsskind, Hamburg W. 


Pelzwaren 


aus nur echten Fellen in Schals, 
Kolliers, Muffen und Pelzmänteln, 
in eleganten Ausführungen, werden 


in diskreter, vornehmer Weise zu 


günstigen Zahlungsbedingungen 


SA L 4441 August Scherl 
. m. b. H., Berlin SW 68, 
Zimmerstrasse 36—41. 


Menſchen Glüd 


(gesetzl. ges 


1. Das gelöfte Geheimnis: „Wie man voll- SE schützte 
fommen geſund wird und bleibt.“ und lästiger Haarwuchs kann Marke 
2. „Wie ich mich ſelbſt wieder jung machte einzig und allein nur durch Anwendung „Hoffera‘‘) 


im Alter von 60 Fahren der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
; í à ; lich empfohlen, radikal und für immer | 
Dieſe beiden Schriften find kurz gefaßt unb beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
übertreffen imErfolg die größten Kunſtwerke, Nr. 196617. Prämiert Goldene Medaille 
die je geſchrie ben Ein Buch koſtet 3 M. franto Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Zuſend. Beide Bücher 5 M. franko Zuſend. Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 


färbt graues ( 
od. rotes Haar 
echtblond, 
braun oder 
schwarz. 


S garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5, — Völlig unschädlich! Jahrelang Zaemer 
Deri. Dt) -200 Klein F reg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


atentinhaber und Fabrikanten Herm. R Kosmet. Laboratorium 
ud. Hoffers, 525; , 
. Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Bajel m Bajet (Ghweia). 
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| Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99, 


[ ver- 
Ce kauft. 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweid. 


Verkaufsniederlagen in allen Staaten. 


(Verkaufsdirektor innerhalb Deutschlands 


N | 
LN 


EN mi | 


FELIOS 


Vielfach bewährfes u.erprobies 
Miltel-beseiligtinkurzer Zeit 
alle Sommersprossen 
Haupfnieder I Hirsch’Apolheke 

A Schotrhoff Rheydt 
Dose 2 50H gegen Nachnahme 


leslaus Benäs.) 


Haarfärbekamm 


Beſtes Berdauungsmittel nach reicher Mahlzeit. 


In Originalflakons A M. 1.10, M. 1.35, M. 1.95 und M. 3.65 erhältlich in 
Delikateſſenhandlungen, Drogerien und Apotheken. — 
Gratisprobe direkt von bem „Ricglès⸗Depot“, Frankfurt a. M. 


Broſchüre und 


zu verdecken, ist; 

falsch. Kein Vor- 
täuschen! Radikale 
Beseitigung d. Fehler. 


Un- 

— Amollin | 
beseitigt unter Garan- 
tie (sonst Geld zurück) 


' f 
Vor Gebrauch. 


Mitesser, Pickel 
Blütchen, gelbe 
Flecke fette 
Haut,glänzende 
Haut, Sommer- 
sprossen zuverlässig. 
NI Unschädl. Nie versag. 

Nach Gebrauch. Wunderbare Erfolge. 
— Es gibt nichts Besseres. — 
Preis: Flasche M. 2.60, Vorratsflasche 
M. 4.60 Voreinsendung (Nachnahme 
30 Pf. mehr), gróbte Packung M. 6.60. 
exkl. Porto. Hierzu gratis: 

„Der einzige Weg zu wahrer Schün- 
heit und Gesundheit“. Jedermann muß 
den Inhalt kennen. Enthusiastische An- 
erkennungen. Bestellen Sie sofort, da 
durch die eminente Nachfrage bald ver- 
griffen. Preis separat verschlossen 1 M. 


Frau Elise Bock G. m. b. H. 
Berlin W 15, Abt. 30 o, Fasanenstr. 54. 


n. Vorschrift d. K. Marine 


Pers eat Hulrosen- Kleiaung 


für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
gesund, kleids., bequem. 


verwüstl. Damenkleid. is 
ES Stoffproben u. Preislisten | 

mit Abbildung. portofrei. W 

Peter Nissen, Kiel D. 


| Verlangen Sie unfer Fabrikafin 


den einschlágigen 
»Erstklassiges Tabrikab- 
Portieren 


Gallerieborten 
F 
Tuch Filꝛnich 

Plüsch Leinen Kochelleinense 


WW 
Mechanische Stickerei 
Nurnberg. 
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arbeitet. In München, Maximilianstraße 5, hat die fabrizierende 
Firma Elektrosan G. m. b. H. eigene Versuchsräume eingerichtet, 
woselbst die Apparate jederzeit besichtigt und kostenlos ausprobiert 
werden können. Prospekte werden auf Wunsch gern zugesandt. 

— Die beste Kapitalsanlage für jedermann ist der Ankauf 
eines „Kleinen Brockhaus“ in seiner neuen revidierten Ausgabe 1911, 
die in allen Daten und Angaben wieder bis in die unmittelbare 


Gegenwart fortgeführt und. ergänzt ist. Was enthält der „Kleine 


Brockhaus“? Die Zahlen reden: 2100 zweispaltig gedruckte Text- 
seiten mit mehr als 80000 Stichwörtern, die in volkstümlichem 
Stil alles umfassen, was die tägliche Wißbegierde an Fragen auf- 


HEINTZE & 
BLANCHERTZ 


Berlin 


Erste deutsche 


16. September 1911. 


Geite IX. 


werfen kann. Wo Vergleich und Zusammenfassung nötig ist, z. B. 
bei Frauenfrage, Arbeiterversicherung, Heer und Flotte, Gewerbe- 
statistik, Streik, Versicherungswesen, Münzen usw., sind systematische 
Uebersichten auf 168 Seiten Textbeilagen eingeschaltet. Das gedruckte 
Wort erläutern nicht weniger als 4500 Abbildungen, von denen 
2000 im Text zerstreut und 2500 auf 128 besonderen Tafeln 
(100 schwarzen, 28 bunten) zusammengestellt sind. Aus Tier- und 
Pflanzenwelt, Vólkerkunde und Kulturgeschichte, aus den weit- 
verzweigten Gebieten der Technik, aus Kunst und Literatur, Ent- 
wicklungsgeschichte und Kriegswesen usw. ist hier das Hervor- 
ragendste und Charakteristischste zusammengetragen. 430 Land- 
und Situationskarten mit Plánen und Nebenkarten bieten einen 
(Fortsetzung auf Seite XL) 


von horhstem Wohlgesokmackusicheren milder WITKUNG. 
Dose 20 Stück IM. Zuhsbeni.d. Apotheken, 


um ein tatsächlich ernstes Unternehmen. Die Apparate, die von 
Tag zu Tag mehr Freunde finden, sind technisch hervorragend ge- 
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JohnsWäschereianlage 


reinigt bei IO stündiger Arbeit Je nach 
Grösse 100 bis 200 kg trockene Wäsche, 


Preis ca. 600 bis 800 Mark 
einschliesslich Elektromotor Q. Montage, 


D 


Grössere Wäschereianlagen Jedes Art 
nach besonderen kostenlosen Projekten, 


J.A.Johnakt:Jiversgehäfen »iErfurt | 


Éncenienre stets unterwegs, 


Lë 
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Fordern Sie Prospektmaterial Nr. 403, 
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Triéder 


a Erhöhte Helliókeit und Plastik ao 


Bezug durch alle einschlägigen Handlungen. Preisliste kostenfrei 


Opt. Anst. C. P. GOERZ Akt.-Ges. BERLIN-FRIEDENAU 10. 


PARIS LONDON WIEN NEW YORK 


D r Ke 
Ki m 
W p 
Wi E 
Ké * 
w farbig m. fest. Mansch. m. Bórdchen. weiß mit Handbördchen. e 
E Perkal A... 3.85 3.50|110 Leineneinsatz. ... 4.50 m 
WB Perkal B. 4.40 4.00 115 Falteneinsatz .. .. 5.50 M 
B6 Perkal ©; 4.75 4.30 120 Piqueeinsatz .... 550 B 
B Perkal D. 5.00 4.55 130 Piquéeinsatz 5.80 MI 
W Zephir E. 5.25 4.85 135 Piquéeinsatz 6.30 M 
B Perkal E. . 5.80 5.30 | 140 Piquéeinsatz ... . 6.80 S 
B Perk.u. Z. G. 6.90 6.40 | mit festen Manschetten mehr . 0.45 M 
m Zephir H... 850 7.90 Stoffproben, Kataloge etc. ia 
- Zephir J. . 10.15 9.40 gratis und franko. — 
. * 
= W. Hinnenthal & Co., Bielefeld 3. = 
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Dralle s 


IIlusion im beuditturm i 


Blütentropfen ohne Alkohol. — Ein Atom genügt. 


Maiglöckchen, Rose, Syringa vk. 3— und E 
d Veilchen MA - und g Wistaria w.350 und 7— 


TUunoervoller Blütendu 


von unübertroffener Naturtreue. 
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Billige Bilder fürs Haus. 


Copyright by Ernst Keil’s Nacht. 


Copyright by Ernst Kell's Nacht 


Ch. Kröner. Austretender Hirſch. 


Bildgröße 48:72 cm. Bildgröße 48:72 cm. 


pyright by Ernst Keil’s Nachf. 


Copyright by Emst Keil’s Nacht. 


]. Schmitzberger. Am Waldesrand. 
Bildgröße 58,3:44 cm. 


H. Böhmer. Herbitgold. 


dgröße 48:72 
Bildgröße 48:72 em. zi S 


Copyright by Ernst Keil’s Nachf. 


Copyright by Ernst Keil’s Nachf. 


K. Raupp. Deutscher Wald. 


er Baas, c Re P TC RC. Bildgröße 63,5: 44 em. 2 ͤ Se 
W. Moras. Herbſtſtille. W. Moras. Abendfrieden. 
Bildgröße 44: 72 cm. Bildgröße 44:72 em. 


Unseren Lesern offerieren wir die hier abgebildeten großen, 


farbigen Kunstblätter irren in Fort von és: 3 Mark m "oer EE 


. für 1—6 Exemplare 75 Pfennig, 
f Kupferdruckkarton mi unterlegtem Chinapapier, š Bild. — Porto u. Verpacku 
Luxus- Ausgabe größe 78:103 cm 8 Gene 9 oe e e o o o en parion” 10 Mark hr 1—6 Exemplare Mark 1,50. 


In dem modernen Citochromie -Verfahren sorgfältig hergestellt, geben die farbenreichen, wie Aquarelle wirkenden Drucke mit 
photographischer Treue nicht nur jeden Pinselstrich des Künstlers und die Struktur der Leinwand wieder, sondern auch den 
ganzen Farbenreiz der rtproduzierten Originalgemálde. Unsere »Billigen Bilder fürs Haus« sind wahre Meisterwerke der 
Vervielfältigungstechnik und müssen nach Darstellung und Ausführung auch den verwöhnten Geschmack befriedigen. 
Bisher sind wohl selten farbige Bilder von solcher Größe und Qualität zu einem so überaus billigen Preise angeboten worden. 
Deshalb eignen sie sich auch besonders zu Gelegenheitsgeschenken von bleibendem Wert. Unsere Leser haben hier 
Gelegenheit, für weniges Geld einen wirklich vornehmen Wandschmuck von künstlerischer Wirkung zu erwerben — 
Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. unter 


Nachnahme direkt von der Verlagshandlung Ernst Keil's Nachfolger (August Scher) G.m.b.H, Abteilung Kunstverlag, 
Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36-41. 
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vollständigen Handatlas der Geographie, der auch das Weltall, gesellschaft, in Zwickau i. S. — bekanntlich Alleinfabrikantin der 
Handels- und Verkehrswege, Volksdichte, Verbreitung der Religionen, | „Horch“-Wagen — notwendig, und befindet sich auch neuerdings 
der Menschen- und Tierrassen und Ansichten sehenswerter Land- ein größere Arbeitsräume schaffender Neubau im Projekt und in 


schaften, Städte, Gebäude usw. der ganzen Welt umfaßt. — Dieser 
Reichtum des Inhalts wird in zwei handlichen Bänden zu jè 12 Mk. 
dargeboten, deren prächtige Halblederbände das Werk zu einer 
vornehmen Zierde jedes Bücherregals, zu einem Schmuck jedes 
Arbeits- und Wohnzimmers machen. 

— Die Verbreitung der „Horchwagen“. Ein Beweis der 
Beliebtheit der Marke „Horch“ dürfte dadurch geliefert werden, 
daß deren Verbreitung im In- und Ausland seit Jahren im Steigen 
begriffen ist, was naturgemäß zur Folge hat, daß auch die Nieder- 
lassungen und Verkaufstellen allenthalben eine Vermehrung erfahren. 
Zu den bekannten Niederlassungen der „Horch“-Fabrikate in Zwickau, 
Dresden, Leipzig, Berlin, Hannover, München, Breslau, Stralsund, 
Liegnitz, Hamburg, Essen a. R., Dortmund, Pforzheim, Straßburg i. E., 
Karlsbad, Stockholm und Silkeborg gesellten sich neuerdings noch 
Verkaufstellen in St. Petersburg, Odessa, Kurman-Kemeltschi, Va- 
lencia und Buenos Aires. — Selbstverständlich macht sich, um der 


Bearbeitung. 

— Diamant bei Wien—Berlin. Es ist jetzt durch den Deut- 
schen Radfahrerbund festgestellt, daß hinsichtlich der Zuverlässig- 
keit der Fahrräder bei Straßenrennen die Diamant-Werke mit ihren 
Rädern an der Spitze stehen und durch große Schnelligkeit den 
Ausschlag gegeben haben für die Verleihung der goldenen Medaille 
seitens des Deutschen Radfahrerbundes. Das vorzügliche Diamant- 
ie ist in Versandhäusern nicht erhältlich, sondern nur beim Fahr- 
radhändler. 


bei August Scher! O. m. b. H., Berlin SW 
Annahme von Inser aten Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Wilhelm- 
straße 19, Dresden, Seestraße 1, Eiberfeid, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halie a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
Weg 184 I, München, Theatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, gr eiert, I: E., Guten- 
bergplatz 7, Stuttgart, Königstraße 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Preis für 


jesi ; die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
riesigen Nachfrage zu genügen, eine laufende Vergrößerung des | Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — 


Werkes der Firma A. Horch & Cie, Motorwagenwerke, Aktien- 


Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage auígegeben werden. 


Zum tägl. Gebrauch i. Wasch- 


Max Elb's 


Praktische Hausfrauen, die stets 
vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb's 
Essig- Essenz. Man ver- 
lange in einschlägigen Geschäf- 
ten ausdrücklich die echte 
Elb’s Essig - Essenz. 
Max Elb d. m. b. H., Dresden W. 


Elektrische Lichtaniage] Akkumulatoren, 

z Dauerlichtelemente, 

I Benzinmotoren, | 
n elektrische Artikel, 


Akkum.-Fabriken, 
DRESDEN 23/67 
Bodenbach- Bóhm. , Bünauburg 67. 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheimeWunderkráfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Briefm.) 
Floda's Verlag, Leipzig 48. | 


ser, ein unentbehrliches - 
T'oaletmittel, verschónert d. 
Teint, macht zarte weisse E 
Hände. Nur echt in rot. Cart. 
z.10,20u.50 Pf. Kaiser-Borax- 
Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf. 
Spezialitüten der Firma 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


„Cito“ 


ist das einfachste Sicherheits-Rasiermesser der 
Welt. Infolge des neuartigen „festen Heftes“, 
der einfachen und einzig gebrauchsrichtigen 
Form des Messers wird ein sicheres und 
angenehmes Rasieren ohne jede Vorübung 
gewährleistet. Viele Anerkennungsschreiben. 
Preis je nach Ausstattung und Zubehör M. 6.— 
und M. 10.— pro Etui. Keine Ersatzteile 
nötig. Interessenten erhalten gratis u. franko 
illustriert. Prospekt u. Bezugsquellennachweis. 


Pickel, Pusteln 
een überhaupt Hautunreinheiten let 


— | Aok-Seesand-Mandelkleie 


als zuverlässiges Mittel seit vielen 
Jahren bewährt. Machen Sie so- 
fort einen Versuch. Sie werden 
erstaunt sein über die Wirkung! 
Die Hautunreinheiten verschwin- 
den überraschend schnell. Viele 
Dankschreiben. Preis 1 M. Be- 
stehen Sie aber auf Marke „Aok“, 
da oft minderwertige Nachahmun- 
gen gegeben werden. Ueberall zu 
Geen? ** uber 

eintpflege mit pho phischen 
Abbildungen durch die Kolberger 
Anstalten fürExtorikultur,Kolberg. 


Dankschreiben: 

Die Aok-Seesand-Mandelkleie, 
die ich seit einiger Zeit benutze, 
und über deren günstige Wirkung 
auf die Mitesser ich schon berich- 
tete, hat das gehalten, was sie an- 


Gegen Mitesser, 


Palmato 52:57 


Margarine, garantiert reine, 


feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 


Leicht verdaulich, nahrhaft w. bekömmlich. 


ist die basia 
Für den Talnk 
Stick25 Pry. 


m ` 7 
Strahlende Augen 


— — N 


fangs versprach. Dr. 0. B. 


Gleichzeitig spreche ich Ihnen 
hiermit meine grosse Zufrieden- 
heit mit der von mir seit länger 
als ein Jahr benutzten Aok-See- 
sand-Mandelkleie aus. 8. 8. 


_ENTHALT KARLSBADER SPRUDELSALZ. 


® 
Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
. Palmengarten. Aust. Prosp. frol 


N N NN INT N NN ^ 
RN TITAN SESS 


| 
erobern leicht bie Herzen | 
aller. Matter, trüber 
[Blick, dunkle Ränder un- 
ter den Augen u. Rötung 
ſowie die Spuren durch— 
wachter Nächte ver— | 
ſchwinden durch Reidjels 

Venezianiſches Augen- 
waſſer, das den Augen 
ſtrahlenden Glanz ver⸗ 


1 


leiht und fie ausdruds- | 

5 voller macht. Garantiert 
N unſchädlich! Flakon 
Mit. 2.— u. 3.50 (Porto 20 Big ) nebſt wert 


vollem Buch, Die Schönheitspflege“. Verſand 
durch Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 


ZAHNSTE 


| 


— —— —— zig. Dr. med. M. Ihle. 
NLOSEND [[[ SAUREFRE! III GES. GESCHÜTZT. e 


— 


BESTES ZAHNPFLEGEMITTEL 


Glänzend begutachtet von ` 
Universitätsprofessoren u. fachautaritäten 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


e 
I? Damenbinden 
ZAHNARZT Dtz. frank Su „ so M. 400 
Nur SCH — SG Ze / nan 12 Die. (Postpaket) franko. . M. 8,50 
Namenszug J 7 Hart 7 | Tausende treuer Kundinnen im In- 
= KARLSBAD und Ausland. 


KOPP A JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 
Fabrik: Kurfürsten- Strasse 146/147. 


: Fritz Hermann, Karlsbad, 


ım.-Escompte Bank. 
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Reiseführer 
für Sommerund Herbst 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal- Anzeiger, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oeschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich, 


Norddeutsohland, 

b. Neubrandenburg Mecklbg, Villa See- 
Au usta-Bad trieden. Vornehme Pensio Geste Verpfleg. 
Dir, am See und Wald. Tel, Nr. 259. Prospekt 

Frau Dr. V. Littmann. 
e b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
Finkenwalde 3m 
hol, Morphium) Leit. Dr. Colla. 
G ec hl IE dM n men ‚Hotel 
es, Tel. 51. Zen 
remsmunien ress Te 5i p Zentralheizung. 


Stärkste Sole Deutschlands. 


Solbad Segeberg 1. fe te 


2 b. Hamburg. Carl Hapenbeok's Tierpark, Welt- 
e IT] ven bekannte ee ee Reichhalt. Tiersamm- 
lung. — Völkerschau, nzerte etc. Prosp. frei, 


| Ostsoobüdoer. 
D Ostseebad. Strandhotel u. Coglerhaus l. R. 
Glücksburg e s 


Zim. m. elektr, Licht, Wasserleltung etc. Prosp. frei. 8. Satz. 
nahe Königsberg. Starker Wellenschlag, Draht- 


Rauschen ait Sg nee 


San.-Rat Dr. Schetfler’s 


Swi nemün de ostsee - Sanatorium 
Warnemünde e 


10 Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prosp. d. d. Badeverwaitung. 
— EE EE ee ae 
Nordseehäder. 
N ord erne Bremer Loplerhäuser, direkt a. Meer, 200 Zim, 
y Juni, Sept. ermáss, Preise. Tel 6. Prosp. 


Brandenburg. 


Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central. Hotel, Modernster Komfort, Aufzug, elektr, Licht, 


Berl Í n Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2— Mark an, 
Westend b. Berlin kn WSL 


Nerven-, Stoffwechseikranke u. 

Gemütieldende. 
Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
UCKOW waistrieden. Pens. Ei. L., id. (a. el. Lichtbád.)i. Hause. Park 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.- Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 
2 (Mark) nahe bei Potsdam und Sanssoucl Laub- und 
Orn im Kiciemwald mit Runebinken, fiaibstündl. Motoromnibus- 

verbindung nach Potsdam. 


Falkenhagen Wasani- miim 


— — 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Well's 
C Ac en See Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, innere 
u. Stoffwechselkranke, Alle Kurfaktoren, 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


* bei Berlin. Dr. Brügeimannsche Klinik f, 
Südende Migräne und Verwandte Nervenleiden. Asthma 
Prosp. gr. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergl. Lehrbuch Brügel- 
mann über Asthma etc, V. Aufl, b. Bergmann, Wiesbaden. 


Wald-Sieversdori*— ur 
Woltersdorfer Schleuse 
Sanatorium i. nervöse u. innere Kranke. Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 
Bad Warmbrun wechseistärungen. Modem. 
Berthelsdorf m, eiter ken b. 


Sanatorium Dr. Hoffmann, 
Gelenk-Nervenleiden, Stofi- 


Hotel Monopol, gegenüber Stadttheater, vornehmstes, 


Breslau a: Tee 272 


Górbersdorí HF" 
Bad Reinerz “az me. 


für Lungenkranke. 
egen ungeeignet für Schwindsucht, da 
infolge des Klimas leicht Blutsturz elntPitt. uta s 


Schreiberha 


Posen 


Sanatorium Hochstein, früh. Sanatorium 
Schreiberhau. Modern. Komi, 3 Aerzte. 
Beste Kurerfolge. 


~as 


Ostdonutsohland» 


Ostdeutsche Ausstellung vom 11. Mal bis 1. Oktober 1911 
Unter dem Protektorat des Kronprinzen. 


Wostdoeutsohbland, 
Aach en reg ard ga I. R. 160 Zimmer u. Salons. 


Bez. Coblenz. Magen- u. Darınkrankheit, 

a e ri C Erkrankungen der Leber- und Gallenwege. 

der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus. 

Frauen-,Zuckerkrankh., Korpulenz ‚Fettherz, Reizbarkeit d. Nerven. Kgi.Badeverwaltung. 


a. Rh. Kurhaus Marienberg. Das zen Jahr geöffıL 


Bo ard Elektr. L, Zentralhzg., Aufz., Luftb. p. d. d. Verwaltg, 
Leit. Arzt: Nerv.-Arzt Dr. Ruckert. 


— — ————— 


und Dampfbäder, prächtig. Berg- u. Waldlandschaft. 
Keine Industrie. Hot. Pens. Nàh. d.Verschöner.-Verein. 
G de b am Rhein. Kur- u. Wasserheilanstalt „Godet 
O S erg berg“. Dr. med. Stähly, Direktor Butin, 
B d N h Helianstalten für Zuckerkranke. 
a eu ena durch Dr. Külz. 

Germania. Altbewährtes u. beliebtes, gediegenes Haus. Prosp. gratis. H. Seckler. 
D m h gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für Ner- 
u C E Dr. A. Peipers, dirigierender Arzt und Besitzer. 

a am Rhein. — HotelFürstenberg, I. Ranges. Zimm. m, 
em ven Bad u. Tollette, Schönste Terrasse am Rhein. Hauskap, 
Teutoburger Wald, 
e 
Bielefeld r. Lahmann. Mod. Naturheilanstait u. Erholungs- 
helm. Ausgedehnte a koe Herrliche Lage. 
feierte in diesem Jahre sein 
Bad-Rothenielde 555525 
Solba gegen Herzleiden, 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus, Skrofulose, Kurhaus, vornehmste Familienpension, 
die Badeverwaltung. 5 
e e © e 
Bad Lippspringe Arminiusquelle 
(das alte pt Lippspringe) 
Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusqueile. 
e e 
Bad Lippspringe Kurbads zoue 


Braunfe | Kr. Wetziar, Luftkurort, Schwimm-, Lat, Medizin- 
Sommer- u. Winterkuren. Prospekt 
Bonnie Kronenhotei, vorzügl. Kuretabliss., ganze Jahr geöffnet. Auskunft gratis. 
ven- u. Gemütskranke. Telephon Bonn 229. 3 Arzte. 
Sieker Schweiz) Teutoburgerwald-Sanatorium. Prinzip 
Ganzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch Direktor Thiemann. 
Kurkapelle, Theater, Neues Badehaus. Herrliche Waldungen, Badeschrift frei 
unübertroffen gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im nn, 
Wald. Bahnstation — 


radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
Kurbrunnen: leiden, — Bäder und lnhalationen, — Ermäßigung für 
Minderbemittelte, — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe ideen fr Lungenkranko der 


Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearz 


Tut nm „4 beiPaderborn. — Spezlalanstalt für Asthma., Innere» u. 
| nsel bad Nervenleiden. Empfohlen durch den Deutsch. Off.-Vet. 


Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 


Möl. Landhäuser, 3—7% Räume mit 
a yrmon und all. Komfort v. Kurpension 


. Von Repos". 


L T4 


Lu o - Mn 00 29, 5 L.L —ͤ . —— 2 
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Mitteldeutsohland. 


Sa. Dr. Nöhring’s Sanatorium für Lungen- 
Kranke 1904/5 erbaut, Nur 1. KL Prospekt 
gratis. 


Neu-Coswig 
Reiboldsgrün:zs kiuu taeka Kon 


Zöbisch-Reiboldsgrün Untekuntshs t Sommertischler u Erho- 


lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 


Bad Schmiedeberg Bez. Halle. Städt 


erfolge bei Gicht, Rheumafismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 


Tharandt 
Weisser Hirsc 


Wilhelmshöhe 
Hotel Quisisana. Vornehmst. Haus, 


e 
Bad Wildungen 259: e H 
Preise. Das ganze Jahr offen, 
Ballenstedt eer rete Fettsucht, Gioht, Zuckerruhr, 
e, Rheuma, ma, Nervöse un olungs- 1 
bedürftige. Diätetische Änstalt mit neuerbautem Kurmittel- Haus 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit. 
Wasserheilverfahren, Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensäure-, Wechselstrome, 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage. Zandersaal Inhalatorium. 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Influenz. Elektromagnet. Luft- und Sonnen- 
bäder. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begünstigte Höhenlage, 


100 Betten, Zentralheizung. elektrisch. Licht. Fahrstuhl. Stets geöffne Besuch aus 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. | 


Blankenburo, Harz 


gelegen, Bergstädtch. (13000 Finy) mit reg. Geselligk., viel pens. Oſſiz. u. Beamte. 
chloß, Sommerresid., Kaiserjagd, Theater u. Konzerte. dymn. ealschule etc. Elektr. 
Licht. Kanalisation. Mäss. Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrat beziehbar. 


Bad Harzburg H an was see VS 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, innere- 
Stoffwechseikranke und Erholungsbedürftige. 
San.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 


-Oberioschwitz. Dr.Teuscher's Sa- 
natorium. Phys. diät. Kurmethoden. 


b. Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbedürftige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Sanatorium Dr. Rosell für Herzielden, Adern 
verkalkung, Verdauungs- u. Nierenkrankheiten. 


— Klimat. Kurort — 
Sommerfrische, Ruhe- 
wohnsitz. — Herrlich 


unmittelbar am Wald, elektr. Licht, 
Lift, Zentralheizung, Prospekt. 
Viktoria-Hotel mit all. Komf, eingericht, Elektr. Licht in all. Räumen, Zentralhzg. 


Sch ierke Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus, Erstklassiger 
Komfort Das ganze Jahr geofínet, 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten Intern. Hotele gleichstehend. 


Thüringen. 


Villa Karoline; von Schl Mariental 26, Koch 
Prosp. 


Saison 1911. Erölinung d. neuen komfortablen 


Eisenach "om 
Bad Kösen S e Run ner 


währten Systeme; pneumatisohe Kammern, Solbäder, Gradierwerk in. Wandelhall., 
Luit- u. nnenbad, Trinkbrunnenhalle, Windgeschützte entzückende Landschaft, 
bequeme Verbindung., zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 
Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. 

Lg. a, W. Komi. Zimm. m. pt. u. 


Friedrichroda Toll. Autogar. F. H. Zorn. 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling. Moderne Kuranstalt & Herz Nerven- 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten, 

Or. Lots Thüring. Waldsanatorium. Kuranst. f. Erholungsbedürft. u. Nervöse. Spezial- 
kuren. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 


Bad Lieben stein via Eisenaoh im Thür. Walde. 


Stärkste natürlich-kohlensaure 
Deutschlands, wird vers, Herz-Nerven-Stoffwechselkranke. Prosp. frei: Badedirektion 


Grand Hotel Herzog Ernst, bevorzugt. 


Meiningen . 
Oberhof 
Georgentha 
Rudolstad 


Sanatorium Meiningen, offene Kuranstalt für 
Nervenieldendeu.Erholungsbedürftige. Dr.Arndt. 


825 m ü. d. M. Vornehmster Höhenkurort in Thüringen. 
Wald-Golfspielplatz Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


Klimatischer Kurort, 380—420 m ù d. M. 
Terrainkuren. Wintersport, Prosp. u. Ausk. 
d. d. Kurverwaltung. 


Rudoisbad, Sommerfr. Waldr. Geg. nächster 
Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Komi, 
Sport. Pens. 4,50 an. Prosp. gr. d. Hoh. Stephan. 


Süddeutsohland,. 


a. Rhein. Hotel Starkenburger Hof, 1. Ranges, mit mo- 
dernstem Komfort, Herrliche Lage am Rhein, mäßige Preise. 
Direktion: Jacob Hensel. 


Binge 
DA MT: ZG af a. (pi) Stärkstes Arsensolbad. Her- 
Bad Dürkheim 


vorr. Heileri. b. Blutarmut, Frauen-. 
Haut-, Nervenleiden. Skrofulose, 
Rheumatismus, Gicht, Ruh., angen. Aufenthalt. Herrl. Umgeb., prácht. Waldungen. 


Fran kfu rt a. M al Grand Hotel Frankturter Hof, 


allererst. Rae zentralst Lg. 
vollst. modemus. 80 Priv.-Bäd, 
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Seite XIII. 


Taunus. 


Hotel Augusta, vornehmes Haus 
ersten Ranges, nahe Kurhaus, Quellen 
und Bäder. 

Villa Homeer, Pension I. R. Zentrlhzg., 
el. Licht, Lift. Nähe Bäder. Prospekt 
d. Besitzer F. Kapsreiter. 


„Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 


Bad Homburg 
Bad Nauhei 
Wiesbaden zum a? 


ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M. 
volistündige Pension von 10 M. an. 


Jahr staric 
Hotel Quisisana Doch it am Tom, Daganzo Janr sbn 


Villa Rupprecht, neu erb., vorn.Familienh., Hotelkomf., Kochbrun.-Badeanl., mäss. Pr., Prosp. 
Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. Kurhs., Fam.-Pens. L R., Thermalbad. m. Komf, m. Pr. 


Badischer und Württembergisoher Schwarzwald. 
2 L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarze 
Freiburg walde, Schweiz, u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Terminus-Hotel, nüb. Bahnh., schöne 
Baden-Bad en freie Lage, Lift, jed Komi, mäss. Preise, 


Hof, I. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 
Pension Villa Frisia, vornehm. Haus in la Lage, gross. Garten, Zentralheizg. Prospekt. 


e südl. Schwarzwald, 775 in ü. d. M. Weltbekannter 
St. Blasien 


Luftkurort, herrliche Gebirgslage, zahlreiche vor- 
zügl gepfl. Waldwege. Auskunft d. d. Kurverein. 
Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Prospekt. 
Villa Kehrwieder, für Erholungsbedürftige u. Rekonvaleszenten, Lungenkr. ausgeschl. 
Pension Schmidt, t. Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehall., mäss, Preise, gute Küche, 
Pension Waldeck, L Leichtlungenkr., ged. GREEN vorz. Verpfl., mäss. Pr. A. Peltz. 
Bezirkskrankenhaus, f. Leichtlungenkranke, M. 6—9. Röntgenapparat. Dr. Kautzmann. 


Bad. Schwarzwald, Sanatorium u. Kurhaus f. Ncr- 
Glotterbad venleidende und Erholungsbedürftige, das ganze 
e 
Heidelberg Park. Aller Komfort der Neuzeit. Terrassen- 
Restaurant. Auto-Garage, Prospekt gratis. 


Jahr geöffnet. Prospekte gratis. 
Trib erg (bad. Schwarzwald.) — Schwurzwald-Hotel und Kurhaus. 


— 3 


Hotel de l'Europe, Haus vorn. Ranges, groß. 


Waldiust, L Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage. Das ganze Jahr geöffnet. Illustriert. Prospekt. 


Bayern 
ad u. Luftkurort. 


Solb 
ErstkL J Grand Hotel u. Kurhaus. 
Häuser ) Bad Hotel Bellevue. 


Berchtesgade 
Immenstadt im Hear 
Kainzenbad 


1 Neuerb. Kur- 
bel Partenkirchen haus i. pr. Hoch- 

gebirgl. Mineral-, Moor-, Schwefel- und Eisen- 
bad. Gr. Park. Alle mod. Kurm. Waldl. Sonn- u. Schwimmb. Vorzügl. diät. Küche. 
Lift. Prosp. Arzt: Dr. Behrendt. 


e e Villa Altenberg, den Bädern gegen- 
Bad Kissin en npa . sser 


Bäder. Neuer Bes. F. J. 
M 7 h Grand Hotel Leinfelder. 
unc en Zürioh: Savoy Hotel Baurenville. 
äuser 
Haus Gibson, t'am.-Hotel I. R L herri. 
Höhenlage, Best. empf. v. Arzt. l. Ruhe- 
bei München. — Dr. Plange’s Kuranstait für 
Starn berg Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne 
Bad Thalkirchen 5: 
Prospekt 
Bayer. Hochland. 830 m Höhe, herri, Bauland 
a C em See für Villen. Wohnungen mit Pension. Nerven- 
Seebäder. Auskunft durch Frau L. Steiner, Villa Edeltraut. 
(österr. Riviera) Winterkurort u. weitberühmtes Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Prospekte gratis durch die Kurkommision. 
8 M | Mendel- 
Boze n- Mend el preter’s Mendelpasshotel und Hotel Mendel 
Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- 
bozen u. Restaurant L K Zentralh., Prachtv. Dolo- 
e 
Gries bei Bozen. organe. Leitender Arzt: Or. Malfer. 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. ft. Obermiller. 
Theres.-Str.-36. Durchführung: sämtl. Banktransakt. 
Wechselstube. Saics. Tel.-Adr.: Credit Innsbruck. 


Villa u. Pension Pinneberg; d m, Komfort einger. Zimmer. Gärten, Lift, el. Licht. 
e 
Gleiche 
H Garmisch: Hotel Husar, renov. 
Partenkirch 
a en Irc en u. Erholungsbedüritige, 
Therapie, jeder Komfort. Prospekte. TeL 47. 
holungsbedürítige, innere u. 
Nerven-Kranke, 
durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 
stárkender Aufenthalt zu jeder Jahreszeit. 
Oostorroloh. 
Abbazi 
| azia Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Persone 
hof L Ranges, 
Ob erb ozen miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. H. Holzner 
Sanatorium f. Leichtkranke der Atmung» 
| n n sbru ck Fillale der k. k. priv. Oesterr. Credit-Anstalt, Maria. 
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€ ~ Elsen-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol, 500 m. 
evi co Von anerkannt vorzüglicher Wirk eg, Blutarmut, Frauen- 
Haut, Nervenleiden usw. 1, April bis Ende Oktober, Grand 


Hotel (Neues Kurhaus), Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus) Erstkl. anerkannt, 
Vorzügl geführte Hote Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico, 


Marienbad grösstes Moor- u. Kohlensturebad d. Kontinents, 


„Esplanade“, modernstes, m, all. Komi, d. Neu- 

zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 

klim. Kurort i. Südtirol, Sais. Sept.-Juni, 1910—11 30826 Kurgäste, 

eran Trauben-, Terrain-, Freilaftilege-, Mineralwasser-Trinkkuren. 

3 Städtische Kur- u. Badeanstalt Theater, Sportplatz, Konzerte. 

Sanatorien, Hotels, Pensionen, Fremdenvillen. Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 

Grand-Hotei Bristol, mod. Prachtbau, in best. Lage, ganze Jahr geöffnet, Auto-Oarage. 

Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel-Etablissement. Das 
pue Jahr geöffnet. 

ote! Minerva, L Rang, neuester Komfort, Bes: M. Honeck, sachs. Hoftraiteur. 

Sanatorium Stefanie tür Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 

zenten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grösst. Komf. Appart. Dr. Binder. 


D. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechseist., Safes, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 


Ze Maendihof, Frühjahrskur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 
Obermais kulose ausgeschlossen.) 


Riva am Gardasee VT Erwachsene, und Kinder 
Lido Palace Hotel 


Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 
schattiger Park. Deutsch 


L Ranges, direkt am See, Modernsten Komfort, Herrlicher 
e Direktion. Direktor H. Schiagenhautt. 


e l am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 

Klima, Südl. Vegetation. VorzügL Unterk. 

Riva- | orbo e Verein t. Fremden-Verkehr in Riva. 
Hotel gold. Schiff. L KL Familienhotel. Freie 

S al zbu r am Residenzplatz. Nähe aller Sehenswürdigkeiten, 

Preise. Pens. Arrang, Bes. Cari Schrems. 
Triest Austro-Americana escorts Vorb m, 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungstahrt im Mittelmeer. 


Vi l | a ch Premdenzentrum Kürntens (Tauernbahn) Mittelpunkt der 


Kärnter Seen und Badeorte, Park-Hotel. Vornelimes Haus 
Hotel Mosser, altrenom. Neubau a. d. Drau, schónste ruh. Lage, jedweder mod. Komfort. 


e 
mi 


ersten Ranges. Modernster Komfort. Bróffnung Sommer 1911. 


Hotel Euler am 


am grossen Simplontunnel Zwischenstation zwischen Nord- 
d. — Grand Hotel Couronne und Post; I. Ranges. J. Esoher. 


Parkhotel und Goldener Adler, L R, beide Hotels 
in herrlicher Lage. Prosp. d. Bes. 


Lago Maggiore. Pension Splendide. Modern einger. 
Haus. Pension v. 6 Fr. an, Prachtv. Lage, Prosp. 


Sobweolz, 
Ad el boden fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luftbad. 
Berühmt. Holbein-, Bócklin- Hotel Schweizerhof a. Ztribht. 
B Neuester Komfort, Privat- Hetel Drei Könige am Rhein. 
bäder und Toilette. entralbahnhof. 
e 
Brio : 
9 und S 
LaSoldanelle. 1020 m ü. M. Kurhaus 
für Diät- und Höhenkuren. Hydro- 
Hotel Montana LR Mod. Komf. Sonnige fr. 
D avo S8 D O ri Lage, prachtv.Panorama, mag. Pr. Appartements. 
Genf Hotel Sohwelzerhof (Suisse) Deutsch, Fam.-Hotel. Mod. Komfort 
Gute Lage. Mäss. Preise, 
Hotel Metropole et Geneva Palace am Stadtgarten und See. Deutsche Leitung, 
Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, fenus. Heim, gr. schatt. Uart. (best, empf.) 
zj eilmeth Bedeut Erfolge, 
auch in schwierigst Fällen.  Gemütl deutsch. Leben. Prosp. Nr. I grat (a 
G ers au a. Vierwaldstättersee. 440 m d. M. Hotel-Pension Müller 
Ruderboote. Tennis. Seebäder. Saison April—November, 
Splendid Hotel Adierhof, L R., Confiserie Rest. 
Hotel Bavaria, altbek. Haus für Familienpens, u. Touristen, gr. Park. Bes. Hofweber. 
Park-Hotel Ober. A. G. Grosser Park, ruhige, staubfreie Lage, 5 Min. vom Kursaal. 
Hotels, 250 Pensionen Pensionaten Führer 
der Stadt. 
Hotel Lausanne, Mod. Neubau, links v. Bahnhof. Z. v. M.2.50an. Bes. O. Roller (Deutscher). 
L e S Avant oberhaib Montreux a. Genfer See, a. d. Montreux- 
Grand Hotel, Bekanntes Familienhotel l. R., an- 
L Grand Hotel und Lugano Palace. l. Haus am Platze, 
ugano schönste Lage. Park, Bucher-Durrer. 
Lioyd-Hotel, n b. ne 11 7 Jahr N dura e 5 Prosp. 
ioli . , Phys.-diát. ie. 
Ruvigliana- ugano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, Plıvs.-diät. Iherapie 


Adier-Hotel u. Kursaal. I. Rg., behaglich kom- 

asel Saal etc. — Hotels L Ranges. Hotel Viktoria und National. 

Chät dO 
a eau ex elektrotherapie. 

Fam.-Arrang, Besitzer: Abr. Credig-Mattii. 
Hotel International, allernächst. Nähe d, Hauptbahnh., mod. einger. Haus, Zim. 3 Fr, an. 

Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige oden. — 
ersten e Garten, Zentralheizung, Motor- u. 
Interlaken Best. Lage. Näh. Kursaal, mäss. Pr. H. Michel. 
| u 8 ann Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 
Berner Oberland-Bahn. Narzissenfelder Monat Mai. 

genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt. Zahlr. Ausflüge Lawn-Tennis, 
Hotel Bristol i Haus i, herri. Lg., g. Jahr off, Z. v. Fr. 4, Pens, 9 an, Camenzind. 
III. Prosp. Help, fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 


90 Betten. Bestgeeign. £ Herbst, Winter u. Frühling. 
Grand Hotel de l'Europe au Lac. LR Das ganze Jahr geöffnet. 


Paradiso 75^ 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 
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Nummer 37 


Palace Hotel, prachtvolle. ruhe Lage am See. 250 Zimm. 
rrer. 


Luzern u. Salons, 120 Bäder. Bucher-Du 


Hotel Engel altrenom. bürgl. Hs, 7 Min. v. Bahn. Neuest Komt, Lift, Zentralhz., 
Bäder, fi. Küche, mäss. Preise, Bier, Restaur, Berühmt. Altschweiz. Weinstube aus 
1556. Deutsch. Offiz.-Verein. 


PensionFelsberg. Ang. dir Aen Agree Tre Bas Tonnie f anzeni 
Sonnenberg ei Luzern. Gd.Hotel Sonnenberg. 
Genfer See. Mildestes Seeklima, schönst. Frühjahrs- 
Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal Golf, Tennis. 


Drahtseilbahn, Quellwasser. Goif Links. 
Montreux 


Prospekt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges, beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. E. Eberhard. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifi-Station, mässige Preise, 
Hotel National, vollständig renoviertes Familienhotel I. Ranges. Prachtvolle Gärten. 
Territet Savoy Hotel et Hollande, Fam-Hot. Mässige Preise. Neuer Besitzer. 
Glion Hotei Righi Vaudols, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 


Ringgenberg 5 t 


Seeburg. 75 Bett. Mod. FamiL-Pension. 
fl. Küche. Rudere und Motorboot. Prospekte frei. 


All. Komi. Herri. staubír. Lage, am See. 
e 
Spiez W- aie ee Ek. tbe iir 


Park-Hotel Bubenberg, I. R., erh. prächt. e Komt, eigene Wälder, Ten. m. Pr. 
Hotel Belvédére u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. I. R., all. Komi. Pens. m. Zim. Fr.8 an. 


Untere Waid b. St. Gallen Dr. Fisohers 


Sanatorium L R. 
Visp Hotel Sonne Visp. — Hotel! Post Zermatt, bekannte deutsche Tou- 


Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 
ristenháuser. Mässige Preise, fl. Küche. Mathier u. Gattien. 
00 eo 
Zü ri ch Hotel Baur au Lao. Vornehstes Haus, moderrner Komfort. 


Miss.Preis. 
en, Wald, 
A. Angst. 


Hotel a, See gel 


Savoy-Hotel u. Baur en Villa, am Paradeplatz. Altes Haus I. Rang. Mássige Preise. 
Pension Baerwolff, Rämıstr.7, eine Fam.-Pens. boe mod Kommt ondas Droise. fc a ft. 
Hallen. 


Hotel Méditerranée, I. Zentralhzg. 
install. Meerwasserbäder Re H. Siet BH 


San Remo 
Pegli 
Nervi- 
Sestri- Levante 
Mailand 


bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. I. Ranges 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Capolun — Schickert’s Paro - Hotel, deutsch, Offiz,-Verei 
30,500 Ve Park, Meerbäder. Prospekte, Das ganze Jahr Teöfinet. 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 


Bertolins Hotel Euro zentral ersten Ranges, mit 
allem modernen Kane. Vollständig renoviert. 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer. 


Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Grand Kanal. 
300 Zimmer, aller Komfort. 


Venedi 


am 


Hotel Bo ati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi, Zivile Preise, 
Li do Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, pracktvoll klimatischer 
Badeort. Qrósstes Institut í Kinesitherapie in Italien, 


am Meeresstrande, 
-Theater. Das ganze Jahr geome Luigi Steinschnelder, Manager. 
Grand Hotel des Balns. höchster Komfort, 400 Zimmer. offen 1. April bis 31. Oktober. 
Palace Hotel, schönste ruhigste Lage. Gegenüb. dr. Resid. der 
Rom Kónigin Ww. Margherita. Z. v. 5 Frs. an, spez. Preise für lángeren 
Aufenthalt. E. Haase, Bes. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nationale, mod. Komfort. 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Oboeritallenisohe Seen. 
Hotel Métropole-Suisse au lac. Einz Deutsch-Schweiz-Haus, 
omo direkt a. See. Or. Terrasse-Restaurant. Garage, R. Danioth 
aus Luzern, Bes. 
C NA Übertallenische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel Sali. 
Salò Grosser Park direkt am See. Prospekt u. Auskunft gratis. Ganzes 
Jahr ofien. 
] Lago di Como Hotel Bazzoni u. du Lao. Park. Lift 
remezz Zentralhzg, Pension mäss, Preise, Prospekt frei. 
Garë Hotel Bella Riva, vor- 
Fasano Gardasee Riviera 55 Hau, A 
am See. Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 
Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotcl, a. See. Pens. v.L.7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 
e e -Hot 
Gardone Riviera Gardasee 727 
Lage a. See. Ganzes Jahr geöffn. 
Haus d. deutsch. Offiz. u. Beamten-Vereins. Bes. C. Schumacher. 


Frankroloh. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera. 
Neuster Komiort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


D e 
ari Zimmern. Mässige Preise. E. Schrempp. 


Hotel d'Athènes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Nizza Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Publie mit Aussicht aufs 
Meer, 105 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Kuranstalt für kranke und agi aere äh Damen 
von Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden 


Nummer 37. 
Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Monaco 
Gorbio-Menton [ar ce 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihg., el. Licht, Lift, Teleph erzte: San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administation Gorbio bei Mentone. 


Belglen. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 
Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


England, 


HN Curzon, Westend, Curzon Street. neuerb. in mod. Komt.. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 
Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lagef. Geschäft u. Vergnüg, — Theat., Museen, — 
tägl. Orchester i. Wint. -Gart., 500 Z., Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M.5 a. H. Waldeck. 
Cıty House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road E. C. Mod. Einr., Lit, 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn. Charing Cross. 
Liverpool St., Telegr. Vaterland London. O. Rothe, Verwalter. 
Deutsches Haus, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens. 30—50 M. Woche, 
auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Prosp. gratis. 


Shan Kli Í n Insel Wight (Isle of Wight), Hollier’s Hotel, der schönste 


Punkt auf der Insel, Elektrisches Licht in allen Räumen, 
Zentrale für Ausflüge. Ein Rendezvous für deutsche 
Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. Eugen Schmitt, deutscher Besitzer. 
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Ventn or Crab and Lobster Hotel, weltbek, Haus deent Rgs, 
ber, Somm.-Aufentlı, mäss, Pr, Il. Küche, 


besuchtester Badeort der Südküste 
Hotel Mont -——— bestrenommiert. Haus 
prachtv, Lage. W. Kneese. Manager. 


Bournemouth 


Afrika (Aegypten) u. Diverse. 


Excelsior-Hotel, stets offen. Bes. F. Reinsperger 
(ehem. New Khedivial-Hotel). 


Alexandria 


—————— — À — EE — 


Cairo 


Heluan Dr. Urbahn's Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Catherine Urbahn. 
Sorgfät. Pflege und Diät nach Angaben d. beh. Arzte, deren Wahl 
ſreisteht. Näh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Hotel National, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit alle m 
Komfort und mässigen Preisen, stets ofien. Besitzer Hergel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Pens. Neufeld, spez. Einrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder in reinst. Wüsten- 
luft Diät f. Nierenleid. u. Rheuma. Kerztl. Leitg. 


mme meum 


zwanglos. Hr Fe SON 
b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prsp. 


"Mixohoikranke! " 
Sanatorium Nesse, Bez. Bremen 


etc. Entwóhnung ep 
Art ohne Zwang. Nur 2 
Gáste. esch un er 
Dr F H. Muellers Schloss Rheinblick Godesberg b.Bonn 
für Erholungsbed. Nervöse bes. 

Schlaflose u. Entwöhn. Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwöhnenvon. 


artburg- | 


Eisenach! 


a. Johannistal. 
Mod.eingericht. Kuranstalt 
für paye: -diätet.Heilweise. 


anatoriumf" 


Sommer und Winter geöffnet. 
Ab 1. X. fl. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Sanat. v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. Kä 
Bis 1.X.11. sein Vertreter Dr.med.Mayer, prakt. 
Arzt u. Frauenarzt. — Prosp. d. Insp. Meysel. 


Heilanstalt. Entwóhnung 


e mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


I Stotter 


Morphiu 


(Alkohol) 


heilt Prof. Rud, 
Denhardts 
Sprachheils 
anſtalt Eiſenach. Proſp. über das mehr⸗ 
fad) ſtaatlich ausgezeichnete Heilverfahren 
= Dr. med. Th. Koepfner, leit. Arzt. 


vorm. Dr. Jiscliersclie Vor- 
gai ede für alle 
Militär- und Schulexamina 


leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22-23. 
SR Unübertroii. Erfolge: 1910/11 bestand. 
Dei RSS bisher 226 Zöglinge: 45 Abit, dar. 
e 13 Damen, 130 Fahnenjunk., 1 Ma- 
P r Prüparand, rineing., 1 Kadett, 10 Primaner, 21 

| 

| 

| 


N Ba Abitu- | 
menschule. 


I De SCH anwärter. | Einjährige, 18 für höhere Klassen. 
5 Direktor. N SEE In 22½ Jahren 3636 Zöglinge. 
€ 


Bonness & Hachfeld AE 
th? osiiach 30. B$66444544. 


Technikum Konstanz 


Maschinenbau. a. Bodensee. 
Elektrotechnik. Bauingenieurwesen. 


E 
Ad 
GA 
GE 
Z 
5 


Knabenpensionat Goetheschule, "Dach 


a. Main, erteilt Einjährigenzeugnis. Gute 
V erpflegung. Sorg rgt.U eberwach. d. Schularb. 


— A zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos, 


—— 


— — K —ꝗVL. . ———  !Ó Tm 
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Akademie für Sozial- und 
Handelswissenschaften Frankfurt a. M. 


Beginn des Winter⸗Semeſters 24. Oktober. Das Vor: 

leſungs-Verzeichnis, das ſämtliche Fächer der Handels— 

hochſchule einſchließt, ſowie die Prüfungsordnungen für 

die kaufmänniſche Diplom-, die Handelslehrer- und die 

Verſicherungsverſtändigen-Prüfung werden unentgelt— 
lich von der Quäſtur zugeſandt. 


Der Verwaltungsausſchuß: Dr. Adickes, Oberbürgermeiſter. 


Nilitär-Vorbereitun ng f. 
Fähnrichprüfung u. Prima. 522: 


d. konz. 
Nur Fahnenjunker, 1910 eee 74. 


Berlin W 57a, Bülowstr. 103. Dr. Paul Ulich. 


Tech n i ku m E uti n Einj.-, Fähnr.-, Prim.-Abitur.-(Ex.) 


Dir.: Großherz. Baurat Klücher. | Schnell, Sicher. Pr. frei 
Maschinenbau,Hoch.u. Tiefbau. ECT 


D Vorhereitungsinstitut 


Königr. Sachs. 
echnikum Hainichen 
Masch.« und Elektro- Ing., Techn. Werkm. 


Inſtitut Boltz 


Ilmenau 1. Thür. 


e Hirschberg i. Riesengeb. Streng ge- 
Ingenieur Akademie regelt. Pensionat. Halbj. gymnas. u. 
WISMAR i. M. Fodio COME E EE Zóten. Hunderte von exzell. E riolgen. 


für Maschinen- u. Elektro-Inge- Wee 


nieure, Bau-Ingenieure und „ dabit 
z. Einjähr.-Freiwill.-Examen 
u. Privat-Realschule. Mit u. 


Architekten. (Eisenbeton und 
ohne Pension. Arbeitsstunden. 


Kulturtechnik.) 
BerlinW, nw, Nürnberger Str. 2u.3. 2u.3. 


scheVorbildungsanstalt 
‚Hartungcscwinsimshöne 
ORDER: z. Fähnr.-, Einj.-, Prim.-, Abit.-Prig. 


Varhjldungt.Einjähr.- injähr.-,Prim.-‚Abit.-Prig. ‚Abit.-Prig. 
Een Dr. Harangs Anst., Halle 2S4 


Stage Lehranstalt für 
Maschinenbau und Technologie 


Berlin Nr. 65, Am Zeppelinplatz. 


Mittwoch, den 11. Oktober 1911. 


Beginn des Winterhalbjahres: 3 
Mittwoch, den 20. September 1911. 


Aufnahmeprüfungen: Beginn: 


Stellen Angebote 


Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 
deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


- WË EE La 


u. mehr täglich verdie nen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen belörd. 
jederzeit unter P. 2327 0. 
hd 0 die Annoncenexpedition 
————— Haasenstein & Vogler, 
ET en r hugang [Schweiz). 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1,— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Wiederverkäufer, Herren u. Damen 
finden durch den Vertrieb eines erstklass. | 
Schönheitsmitt. 100 „%ig. Verdienst. Orig.- 
Dose z. Probe à 1.25 u. näh. Beding. durch 
F. W. Lehmann, Leipzig, Albertstr, 33. 


(Fortsetzung der Rubrik 


— — — — 


„Stelfenangebote- auf Seiyc XVI.) 


DE —T— K 


Geite XVI. 16. September 1911. Nummer 37. 


2220029009099002009029220209200292000952 942020 2 4222220 
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% 


: og Der Gipfel der Behaglichkeit : 
2 o 
> 5 
Du ) o 
> ist ein „Ledersessel“ mit seiner charakteristischen, schwellenden Polsterung. 9 
> Nicht nur im Klub oder im Kasino, sondern auch im modernen Heim $9 
> findet man den typischen Klubsessel mit Lederüberzug in jeder Verwendung. $9 
> Unsere Modelle sind nach Entwürfen erster Künstler gearbeitet und ent- > 
2 stammen den bedeutendsten Werkstätten; für erstklassige Qualität und 9 
> Arbeit übernehmen wir trotz grösster Preiswürdigkeit unbedingte Garantie. Ké 
^ Auf Wunsch erleichtern wir die Anschaffung durch Gewührung 
x langfristiger Amortisation T 
o Unsere anderen Spezial-Abteilungen: Photogr. Apparate, Prismen-Binocles, Sport- o 
o | Reise- u. Jagägläser, Reise-Diensilien, wie Rohrplattenkolfer, Ledertaschen mit b 
2 A und obne E chtung, Necessaires und andere Lederwaren, ferner Jagdgewehre $ 
H aller Art, bieten eine reiche Auswahl, Spezialkataloge bei Angabe des Artikels kostenfrei, $ 
S Köhler & Co., Breslau XIII H 
: er & Co., Breslau Xlllpostiach2474 ; 


2942000900009 90290699000999409 0009002009000 2220909229900 09299 


| hersetze ges. für Uebersetz. i. alle u. aus 
2 allen Sprachen. E. Kleuker, 
Uebersetzungsbureau, Berlin W. 9. Schließ- 
fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 


ohifisjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
S Segelschiffe erhalt. seegemáDe Aus- 


rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M. Grohne, Altona E., Breitestr.46 IIL 


Wer reelle 


Nebenverdienst ec 


schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertre- 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & Co., 
Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mógl. 


2 5 k u. mehr täglich zu ver- 
RS € dienen. Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W 15. 


Wer bei der Handelsmarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bet, sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig, 


erhalte ten Ne- 
Damen U. Rerren ee durch 


Verkauf von Kakao, Tee etc. an Private. 


such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Älter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule, 


— — 
sF- 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 


I DM LCD 


D. R. G. M. beseitigt schnell u. sicher alle Hautunrein- 
neiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, 
blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, 
Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart 
u. sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wan- 
Eo magere Körperteile erhalten Fülle, Form u. 

estigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes und der 
Haut werden d. atmosphàr. Druck herausgesaugt. 
Diese neue Methode spornt die Hautgefäße zu 
neuer Tütigkeit an, erhóht die Blut- u. Sáftezir- 
kulation und verhindert das Ergrauen u. Altern 


| der Haut, so daß ein müde u. alt erscheinendes 


Gesicht durch Dr. Hentschel's Wikó - Apparat un- 
bedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen 


muß. Prima Qualität, in eleg. Etui: Preis M. 4.—, Porto 20 Pfg. extra, Nachn. M. 4.50. 
Gewöhnl. Qualität, einfache Ausstattung: M. 2.50, Porto 20 Pfg. extra, Nachn. M. 3.—. 
Einmalige Ausgabe. Absolut unschädlich. Wikö-Werke Dr. Hentschel, Hamburg 52E, 
Merkurstraße 38. — Depot in: Oesterreich: Alte K. K. Feldapotheke, M. Kris, Wien, 


Stefansplatz 8. Schweiz: Bergmann & Co. 


Zürich, Bahnhofstraße 51. Rußland: 


Alex. Loß & Co., Riga. Constantin Malm, St. Petersburg, Morskaja Straße 34, 


VIG 
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TELLE 
eh DCK 


E) m & 
Kein Geheimnis!! 
Prächtige Körperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 

eine Diätvorschrift. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erfordert) 
nur 5.— M. Diskrete ME durch 


Dr. Schäffer AE. viet 20 


Solisten - Violinen 


physikal abgestimmt. Altital. Ton- 
Charakter. 


Carl Gottlob Schuster jun, 


Kunstgeigenbau. — Reparaturen, 
Markneukirchen N0.387 
Katalog aller Instrumente gratis, 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


:: älteste und größte 2 
Fabrik dieser Branche, 


e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


Damenbart. "Pepe; eoe 
s raschend gewirkt, 
alle anderen Mittel waren erfolglos, Sọ 
lauten die täglich ü. mein 
Enthaarungs -Mittel einl. 
Dankschreiben. Erfolg u. 4 
Unschádlichkeit garant.) 

Preis nur 2 M., für starken 
Wuchs 4 M. Vers. diskr. 
geg. Nachn. o.Briefm. Verl. 
| Sie grat.d.ill.Buch Das Ge- 
| heimnis d. Schönheit v. Frau María Ohler, 
| Köln a. Rh. Nr. 210, Darmstüdterstr. 18. 


UM IHRER HAUT 
die blendende Weiße, die Frische und 


den Sammetglanz der Jugend zu geben, 
benützen Sie das 


ALTHFEINE 
T ` Dr. J. SEGUIN, Paris, 


denn es schützt die 
Haut wunderbar ge- 
gen die Luft und 
die Meereshitze 
etc. Es enthält 
keineschädlichen 
Produkte, fleckt 
und fettet nicht, 
vertreibt rote Haut- 
fleck., Hautsprünge, 
»/ Runz., Sonnenbr.etc. 
2  Esist für die Haut, was 
der Tau für die Blume ist. 


ur NS 
TOM 2. 4 
Cp 


5 Fr % St. 3 Fres Hauptdep.: Léger-Jour- 
dan, Apth. Saint-Denis-les-Paris. Berlin: Lobse, 
Holl., Jägerstr. 46. München: Schlegel, Heft, Die- 

i FrankfurtaM.: Simon it., Or, Eschent 3, 


Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 2 z 7/1 XN D J| Köln: Bataille, Breitestr. 145 Bremen: Na 
S. Marini Japan "hin: — s Mie ` — R (ber | Hamburg : Möller & Eichapfel, usch- 
Costari h Gäre Gë bic Mark. F . t li h S h h ^ | str.14. Leipzig: Allner, Steckner-Pass &. ZER 
nnn | inm i m Schwarzlose, Schloßstr, 13. Prag: Milde & Roher. 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. eins er eng ISC : er C u cre e | Wien: Wallace, Holl. Karntnersir.30 Budapest: 
Paul Siegert, Hamburg 68. Everett's Trading Co m. b. H., Mainzerlandstr. 65, Frankfurt a. M. Verte Petersburg : Mdgas.Anglais, Holl 
Druck und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftraße 36,41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Cbefteb&t£éut Pr u Do ber ABIR; Lin Deter 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für bie Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für ben Anzeigen 


teil verantwortlich: A. Bitnial, Berlin, 
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j Werden Sie Redner! 


Lernen Sie gross und frei reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts tausendfach bewährten Fernkursus für 
praktische Lebenskunst, logisches Denken, 


rx [rele Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter 
Garantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
fluBreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesellschaf- 
ter ausbilden. Das nach unserer Methode geschulte Gedächt- 
nis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht 
auf Schulbildung, Wissen und Alter, 

Ob Sie in öffentlichen Versammlungen als Vortragender oder Diskussionsredner, 


im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen sprechen, ob Sie Tischreden halten 
oder durch längere Ausführungen Ihrer Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer 
und überall werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einflußreich reden können. 


Erfolge über Erwarten! 


Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von 


der Redner-Akademie R. HALBECK, BERLIN 387, asg 2b. 


Herr Prof. B. in St.: Nehmen Sie meinen 
Dank und meine Anerkennung entgegen 
für die vorzügliche Ausbildung. Bine 
solche Redefähigkelt, wie man sie durch 
Ihre Methode erlernt, sollte Gemeingut 
der Menschen werden. 

Herr Kaufm. A.B. in L.: Melne Erwartungen 
haben sich nicht nur vollkommen erfüllt, 
sondern sind durch die überraschenden 
Resultate Ihrer leichtfaBlichen Methode 
bei weitem übertroifen worden. 

Freiherr v. B.: Ich habe viel gelernt durch 

Ihren Ausbildungskursus. Gestern hielt 


SA y 
RETS a todo 0v E 


ich meinen ersten Vortrag im Offizier- 
kasino. Ich merke wohl, wie dankbar 
ich Ihnen sein muB, 

Herr Schriftsteller L.W. in B.: Dank, vielen 
Dank, das will ich zuerst betonen, für 
Ihr vorzügliches Meisterwerk. Das 
Lehrsystem für eine musterhafte Selbst- 
bildung der Redner nach Ihrer Art, ist 
das beste, was ich bis jetzt kennen lernte. 
Es existiert kein einziges Werk, das 
durch praktische Anwendung der Theo- 
rie Ihrem System in so musterhafter Art 
auch nur annähernd gleichkommt. 


er studiert d 
Brechts Redekunst! 


Unter den Beziehern von Brechts 
„Ausbildungskursus für logisches Denken 
und freie Redekunst“ befanden sich in 
letzter Zeit (der Zahl nach geordnet): 

1 Minister, | 

5 Konsuln, TO 
18 Reichstags- tt, Landtagsabgeordnete, 
24 Professoren, | 
25 Polizeioffiziere, 

26 Kommerzienräte, 

27 Forstbeamte, 

29 Postdirektoren, 

35 Künstler, 

47 Gerichtsräte und Richter, 

49 Schriftsteller, 

53 Sekretäre, 

54 Bürgermeistef, 

69 Rechtsanwälte, 

73 Geis:liche, 

73 Gutsbesitzer, 

76 Inspektoren, 

78 Regierungsassessoren u. Referendare, 
80 Damen, 

81 Hotelbesitzer, Oberkellner u. Kellner, 
90 nid und Chemiker, 

95 Offiziere und Adelige, 


124 Studenten, 
127 Militär- und Marineangehörige, 


127 Privatiers, Vereine, 
171 Aerzte, 
176 Direktoren, 
259 Schuldirektoren,Oberlehreru.Lehrer, 
271 Fabrikbesitzer, 
334 Beamte verschiedener Kategorien, 
347 Baumeister und Ingenieure, 
371 Gewerbetreibende u. Handwerker, 
715 Kaufleute. 

Alle rühmen diese Bildungsmethodel 
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Monopole s sec 
Monopole goüt américa 
Dry Monopole 

Grande Marque de l'Empereur 


Vintage 1904. Zu beziehen durch den Weinhandel. 
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gute und treue Diener, die uns niemals 
einen Schmerz bereiten, bleiben unsere 
Zähne, wenn wir sie nur immer vernünftig 
behandeln, d. h., sie morgens und abends 
mit einer guten Zahnpasta reinigen. PEBECO 
ist die beste Zahnpasta für diesen Zweck, 
sie reinigt das Gebiss nicht nur oberflächlich, 
sondern trägt auch zu seiner Erhaltung bei, 
weil sie den Blutumlauf im Zahnfleisch 
fördert und damit das ganze Gebiss kräftigt. 


Verlangen Sie ein kostenfreies Muster von 


P. Beiersdorf & Go., Hamburg B 30, | — 
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| MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


BERLIN 1911 5 
Zimmerstrasse 36/41. | Preis: 20 cents 


ERES oou: Druck uno Verlag von Hugust Scherl 6. mI i» Google 


De Erve H. de Jong, Wormerveer-Holland 
Für Deutschland: Heupt-Engrosniederlage Berlin S, 


astianstraße 


2 „ Fabrik in Tribuswinkel bei Baden 
Für Oesterreich: (Nieder-Oesterreich). 


Für R ußland $ Haupt-Engrosniederlage Riga, Große Schloßstr. &. 


Kg!. Holländ, k. u. k. Oesterr. 
Fabriken Hoflieferanten 
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1—10 P$ für Benzin, Benzol, dus, petroleum 


für Industrie und Landwirtschaft, zum Antrieb 
von Werkstätten, Mühlen, Karussells, Bauauf- 
zügen, Dreschmaschinen, Kreissägen usw. — 


Fidus-Motordynamos ir Vilenbe- 
leuchtung. Spezialität für Kinematographen-Theater, 


Fidus-Bootsmotoren nit Wendege- 


triebe, mit umsteuerbarer Schraube etc, 
— si. V Zünd- 
Motor -Zubehörteile feen und 
apparate, Kühlwasserpumpen, Kolbenringe usw. usw. 
DS? ` | E — ^ » Maschinen- und Motorenfabrik 
ff M. Falkenstein & Co. G. m. b. H. 


Kataloge gratis und franko, 


se BERLIN SO. 33 W., Schlesische Strasse 30, 
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Exporttypen, speziell für Kolonien geeignet, 
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An “rzoalin zum Reinig" 
und scheu emvarn 


Steausseln, Tele 
Nöchtönien, und steht 
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ist in der Tat ein nie versagender Helfershelfer gegen allen Schmutz und 
gestaltet die Hausreiniaung leicht und mühelos. Man mache deshalb einen 
Versuch mit I! Die grosse und wirtschaftliche Streubüchse ist für 25 Pfa. 
überall zu haben. Hergestellt von der Sunlight Seifenfabrik ‚Rheinau (Baden). 


Woche. Nr. 88, 23. September 111. 
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Das Beste so man hal uch well 


DPP d. d. d. d. d. di di d. di. di. di e di. d. di. M. d d di d dio 


Palmin 
eignet fich als reines Speifefett gleich vorzüglich zum Kochen, 
Braten und Backen. 


Palmona 
(Pflanzen-Butter-Margarine) gleicht befter Tafelbutter und wird 
wie diefe für die feine Küche, fowie als Brotaufftrich, verwendet. 
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2 Heese-Inserat 41 


TÜ RK & PAB ST „10.000 Mk. baris 


Frankfurt a. Main. 
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Sie 
würden nie 
wieder etwas 
anderes nehmen 


wenn Sie einmal "Keele 
„Backwunder“ (univerſal⸗ 
Backpulver) probiert hätten. — 
Der Teig kann ſtundenlang ſtehen, 
weil „Backwunder“ erſt im Ofen 
ſeinen Haupttrieb entwickelt. 
Jedes Rezept, für das irgendein anderes 
Backpulver vorgeſchrieben ift, 
gelingt mit „Badwunder“ erſt recht. 
Reese Gesellschaft, Hameln. 
Gratis 1 Dofe (f. Gates für 50 Gutſcheine. 
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ZAHN-CREME 


Soffuweller Bender * 


Radium-Leil- rabletten , SY, 


A 


— -AL 
SCHUSTER a CO. efert enorm billig 
Markneukirchen Nr. 72 W 2 Suwelen 


| mg GC RC a Wc MEI 
9 i de- Trink- und Inhalstions-Zwecke, sowie sämtliche Radiume 
= \ Fraps Ale für Radium- und Emanations- Therapie. Prospekte gratis 


d : Radium - Gesellschaft m. b. H., Dresden -A. 8 


Kronen- Instrumente, Fa- 
brikation u. direkter Ver- 


— og mp 


A 


„Sobnegia“ Hanshalfungsmoichinen 


befonbers Waſchmaſchinen mit ſchwim⸗ 
mendem Wajchbreft, in ihren Leiſtun⸗ 
gen unerreicht, fertigt als Spezialität: 


Erste Thüringer Waschmaschiuenfahrik Otto Hörhold, Coburg-Nenzez. 
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Daß die aus Hühnerei bereitete Ray-Seife (Deutsches Reichspatent Nr. 112456 und 122354) 


im Gebrauche die angenehmste und für die Haut die beste ist, davon wird Sie der erste 


Versuch überzeugen. Schon bei der ersten Waschung werden Sie bemerken, daß Ray-Seife 


einen Schaum von köstlicher Weichheit und ganz eigenartiger Konsistenz abgibt, welcher die 
Haut rein, zart und jugendírisch macht. Dies ist die Wirkung der in der Ray-Seife ent- 
haltenen großen Mengen von frischem Eiweiß und Dotter, welche bekanntlich seit vielen Jahr- 
hunderten als das beste Mittel zur Erzielung einer schönen und gesunden Haut gelten. Säumen 
Sie nicht, Ray-Seife in Gebrauch zu nehmen, Sie werden von der wohltätigen Wirkung ent- 
zückt sein. Preis pro Stück 50 Pfg. Ueberall käuflich. Falls Ray-Seife irgendwo nicht erhältlich 
sein sollte, so versendet die Compagnie Ray, Berlin SW, Friedrichstr. 12, gegen Vorein- 
sendung des Betrages 1 Stück für 50 Pfg. und 20 Pig. Porto, 3 Stück für M. 1.50 portofrei. 
Ray-Luxus-Seife pro Stück M. 1,—. Eleganter Karton à 4 Stück M. 3,80 portofrei. 
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Nummer 38. 


Berlin, den 23. September 1911. 


13. Jahrgang. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


14. September. 
In Kiew wird bei einer Galavorſtellung aus Anlaß der 
Enthüllung eines Denkmals für Zar Alexander II. im Theater 
der ruſſiſche Miniſterpräſident Stolypin durch zwei Revolver⸗ 


ſchüſſe ſchwer verwundet. Der Attentäter wird verhaſtet. 

In Bilbao führt der Generalſtreik trotz der Verhängung 
des Belagerungzuſtandes über die Stadt fortgeſetzt zu Kämpfen 
a Ausſtändigen und Truppenabteilungen. Der Verkehr, 


owohl der Fern⸗ wie der Straßenbahnen, wird zum großen 


Teil eingeſtellt. 

Aus China wird gemeldet, daß die Aufſtändiſchen in der 
Provinz Sze⸗Tſchwan eine Anzahl chriſtlicher Miſſionen nieber» 
gebrannt und mehrere Miſſionare getötet haben. 


15. September. 


Der Kaifer übergibt [in Langfuhr bei Danzig bem Kron⸗ 
pringen das Erſte Leibhuſarenregiment. (Abb. S. 1593.) Der 
Kaiſer begibt ſich ſodann über Marienburg nach Cadinen. 

In Dresden wird der Zweite Internationale Kongreß für 
Sozialverſicherung eröffnet. 

Aus Adis Abeba kommt die Nachricht, daß der ſchon längſt 
totgefagte Negus Menelik am abeifinifhen Neujahrstag eine 
größere Anzahl von Europäern öffentlich empfangen hat. 


16. September. 


ECH chineſiſche Miniſterrat erſucht den Kaifer, ben in Un— 
gnade gefallenen Juanſchikai wieder zu berufen und zum Vize— 
könig der beiden Kwangprovinzen zu ernennen. 


17. September. 


In Wien veranſtalten die Arbeiter vor dem Rathaus eine 
große Kundgebung gegen die Lebensmittelteuerung. Nach 
Schluß der Verſammlung laſſen ſich die abziehenden Maſſen 
zu ſchweren Ausſchreitungen hinreißen (Abb. S. 1594). 

In Moskau wird der Kongreß der Nervopathologen und 
Pſychiater kurz nach ſeiner Eröffnung von der Polizei ge— 
ſchloſſen, da Profeſſor Sſersly eine ſcharfe Rede gegen die 
Regierung hält. 

In Irland bricht ein neuer Streik der Eiſenbahner aus. 


18. September. 


In einem Sanatorium in Schlachtenſee bei Berlin ſtirbt, 
63 Jahre alt, der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Lieber— 
mann von Sonnenberg. (Portr. S. 1592.) 


In Kiew erliegt der Miniſterpräſident Stolypin (Portr 
S. 1592) den Wunden, die er bei dem Attentat erhalten hat. 


19. September. 

Amtlich wird mitgeteilt, daß der Oberpräſident der 
Provinz Poſen von Waldow an Stelle des in den Ruheſtand 
tretenden Oberpräſidenten Freiherrn von Maltzahn nach Stettin 
verſetzt und zu [einem Nachfolger in Poſen der Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Kultusminiſterium Dr. Schwartzkopff (Portr. 
S. 1588) ernannt worden iſt. 

Die Reichstagserſatzwahl in Düſſeldorf für den verſtorbenen 
Zentrumsabgeordneten Kirſch ergibt die Notwendigkeit einer 
Stichwahl zwiſchen Zentrum und Sozialdemolratie. 

In einer Reihe öſterreichiſcher Städte kommt es im An⸗ 
ſchluß an e gegen die Lebensmittelteuerung 
zu Krawallen. 

Aus verſchiedenen Städten Spaniens kommen Nachrichten 
über den Ausbruch von Generalſtreiks mit revolutionären Be⸗ 
gleiterſcheinungen. 


20. September. 


Aus Madrid wird gemeldet, daß König Alfons ein Dekret 
unterzeichnet hat, durch das über ganz Spanien der PEROS: 
zuſtand verhängt wird. 


Y Y 


Auslandreiſen. 


Von Victor Ottmann. 


Des Sommers heiße Tage ſind vorbei, und der 
allmählich wieder zu Ehren kommende Lampenſchein 
über dem Familientiſch ſowohl wie über dem geliebten 
Stammtiſch ſieht alles wiederum in häuslicher oder 
unhäuslicher Harmonie vereint. Aus den Wäldern 
und von der Küſte, aus Gebirgen und fremden Städten 


find fie glücklich zurückgekehrt, tauſchen im Freundes- 


kreis Erinnerungen an die Ferienwochen aus und ge— 
nießen in der Schilderung genoſſener Freuden und 
erlittener Leiden noch einmal alle Reiſeluſt — iſt doch 
am Reiſen zweifellos das ſchönſte, daß man zu Hauſe 
etwas zu erzählen hat, und wird in der Erinnerung 
doch auch das Unerfreuliche zum wertvollen Erlebnis. 
Wer freilich „nur“ im Rieſengebirge, im Harz oder an 
der Oſtſee war, kann trotz rhetoriſcher Begabung nur 
auf einen lauen Achtungserfolg rechnen, denn es iſt 
ſchwierig, in dieſen Gegenden, ſo reizvoll ſie auch ſein 
mögen, den Ruhm eines ungeheuren Abenteurers zu 
erwerben. Man muß heute weiter, ſehr weit reiſen, 
um am Stammtiſch nachhaltige Wirkung zu erzielen. 
Lehmann fährt jeden Sommer in die Schweiz, Meier 
war ſchon zweimal in Italien, Schulze hat auf einem 
Vergnügungsdampfer das ganze Mittelmeer „abgemacht“ 
und ſpricht, wenn ſeine Frau nicht dabei iſt, über 
ägyptiſche Tänzerinnen mit der reifen Erfahrung eines 
Muſelmanen. Wie ſoll man ſolchen Leuten imponieren? 

Der Zug in weite Fernen iſt zum charakteriſtiſchen 
Kennzeichen unferer Vergnügungsreiſen geworden. Die 
Ausdehnung der Eiſenbahnen, die Bequemlichkeit und 
verhältnismäßige Billigkeit der Schiffahrtslinien, die 
Einrichtung der Geſellſchaſtsreiſen, die ſtetige Verbeſſerung 
des Unterkunſtsweſens auch in jenen Ländern, in denen 
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es [rüber ſchlecht darum beftellt war, und nicht zuletzt 
die rührige, verſühreriſche Propaganda der am Reiſe— 
verkehr beteiligten Erwerbskreiſe haben die Auslands— 
reiſen ſo in Mode gebracht, daß heute eine Exkurſion 
nach der nordafrikaniſchen Küſte oder den Eisſeldern 
Spitzbergens nicht ungewöhnlicher iſt als vor 20 Jahren 
eine Reiſe nach Tirol. Weiter, immer weiter werden 
die Ziele geſteckt, und ſchon beginnt eine große deutſche 
Reederei mit „populären“ Weltumſeglungen zu „kleinen 
Preiſen“. Der Hang zur Ferne hat ſich auch jenen 
Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft mitgeteilt, die 
noch vor gar nicht langer Zeit den Vorſchlag einer 
Auslandsreiſe als phantaſtiſchen Einfall zurückgewieſen 
hätte. Dazu kommt, daß der wanderluſtige Deutſche, 
ſo gern er auch komfortabel reiſt, wenn es ſein Geld— 
beutel geſtattet, ſich andernfalls ebenſo gern nach der 
Decke ſtreckt. Langt es nach Neapel nicht zur Zweiten 
Klaſſe, ſo fährt er eben Dritter, und muß er ſich die 
großen Hotels verſagen, dann ſchlüpft er, von keinen 
falſchen Vornehmheitsbegriffen eingenommen, in kleinen 
Einkehrhäuſern unter und ſetzt ſich über die Unzulänglich— 
keiten des Quartiers mit Humor hinweg. Der Typ des 
echten deutſchen Wandersmannes, wie er im wackeren 
Seume oder, um einen ſpäteren zu nennen, im be: 
dürfnislos derben Bogumil Goltz zu hoher Vollendung 
kam, lebt Gott ſei Dank auch heute noch. In ihm ver— 
körpert ſich ein gutes Stück vom deutſchen Idealismus. 

Ob nun das Auslandreiſen in der Art, wie es 
jetzt Mode geworden iſt, mehr vertiefend oder mehr 
verflachend wirkt, darüber gehen die Anſichten weit 
auseinander. Jenen, die in der leichten Beſriedigung 
des Triebes, fremde Länder zu ſehen, etwas durchaus 
Erfreuliches erblicken, ſtehen andere gegenüber, die in 
der Reiſewut unſerer Tage eine bedenkliche Erſcheinung, 
zum mindeſten aber die Gefahr einer zunehmenden 
Verflachung des Denkens und Empfindens ſehen. Die 
einen verweiſen darauf, wie wertvoll es ſei, daß jeder 


Gebildete einmal ein Stück Ausland zu ſehen bekommt 


und, wenn auch nur im Fluge, unvermittelt mit 
eigenen Augen das Schöne und Intereſſante, das 
Fremdartige und Abweichende in ſich aufnehmen kann; 
die andern glauben den geiſtigen Wert dieſer ſchnellen 
und nur an der Oberfläche haſtenden Reiſen für den 
Durchſchnitt verneinen zu müſſen und empfſehlen eine 
liebevollere Vertiefung in die viel zu wenig bekannte und 
gewürdigte Heimat. Indeſſen, man kann das eine 
tun und braucht das andere nicht zu laſſen, und es 
gibt eine Mittellinie, die von der Mehrheit der deut— 
ſchen Auslandreiſenden auch ſicherlich eingehalten wird. 
Noch immer gibt es Tauſende, für die ein paar 
Wochen in Italien, eine Mittelmeerfahrt oder der 
Veſuch der europátidjen Weltſtädte einen unſchätzbaren 
Gewinn fürs Leben, eine Bereicherung des Geiſtes 
und Gemütes bedeuten, und dieſer Tatſache gegenüber 
macht es nichts aus, wenn ebenſoviel Tauſende von 
der Auslandreiſe nichts weiter nach Hauſe bringen als 
ein paar ſchnell verflüchtende Eindrücke, Erinnerungen 
an internationale Hotels, an kleine Beſchwerden, an 
ein Dutzend pflichtſchuldig, aber mit innerer Teilnahm— 
loſigkeit betrachteter „Sehenswürdigkeiten“ und an 
banale Zerſtreuungen, die ſie zu Hauſe ebenſogut oder 
beſſer genießen konnten. 

Im allgemeinen darf man wohl ſagen, daß der 
deutſche Reiſende im Ausland noch immer der gründ— 
lichſte iſt. Im Gegenſatz zum engliſchen Durchſchnitts— 
touriſten, der ſich ſtets zu ſeinesgleichen hält, am lieb— 
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ſten in einem Faulenzerſtuhl auf der Hotelterraſſe liegt oder 
dem geliebten Raſenſport huldigt und ſelten von der 
herkömmlichen Route abweicht, erledigt der Deutſche 
gewiſſenhaſt ſein Programm und iſt Individualiſt genug, 
um Seitenpfade einzuſchlagen. Er hat Entdeckerluſt; 
es freut ihn, wenn er einmal etwas findet, was nicht 
im Baedeker und Meyer ſteht. Darf man ihm einen 
Vorwurf machen, ſo wäre es der, daß er in den 
„klaſſiſchen“ Ländern im Bann humaniſtiſcher und 
romantiſcher Ideen zu wenig die Gegenwart beachtet. 
So mancher hochgebildete Italienfahrer, dem zwiſchen 
Verona und Syrakus kein einigermaßen beträchtliches 
Altertum unbekannt iſt, weiß vom modernen Italien, 
von den geſellſchaftlichen Verhältniſſen des Landes, 
ſeinem Erwerbsleben und Bildungsweſen ſo gut wie 
nichts. Ja, läge das zweitauſend Jahre zurück, dann 
hätte er's am Schnürchen wie die Puniſchen Kriege! 
Andere Landsleute verkümmern ſich den Genuß des 


unbefangenen Schauens durch die übertriebene Ge: ` 


wiſſenhaftigkeit, die ſie drängt, alles, aber auch alles 
zu ſehen, was „man“ geſehen haben muß. Sie täten 
beſſer daran, nur ihrer augenblicklichen Neigung und 
Empfſänglichkeit zu folgen und ſich keine Skrupeln 
zu machen, „wenn auch ein paar Achatkugeln aus 
dem belobten Roſenkranz“ — wie Goethe an feinen nach 
Italien reiſenden Sohn Auguſt ſchrieb — der Betrach— 
tung entgehen. Denn auch auf Reiſen kommt es für 
den Laien, der keine Spezialſtudien treibt, nicht ſo ſehr 
auf die Vertiefung in Einzelheiten als vielmehr auf 
das Erfaſſen der Zuſammenhänge und auf ſtarke, nach— 
haltige Geſamteindrücke an. 

Räumen wir ohne weiteres ein, daß es heute eine 
„Reiſewut“ gibt, die gut einen kleinen Dämpfer ver— 
trüge, und daß ſo mancher Touriſt, für den der Reiſe— 
genuß erſt bei 2000 Kilometer Eiſenbahn beginnt, den 
Intereſſen ſeines Geiſtes und ſeines Geldbeutels beſſer 
dienen würde, wenn er zunächſt das Heimatland ſtudieren 
wollte. Aber man darf doch nicht vergeſſen, wieviel 
ſchöne Früchte der für den Deutſchen ſo charakteriſtiſche 
Trieb in die Ferne reifen läßt, und wie wenig es dem— 
gegenüber auf die kleinen Torheiten und Auswüchſe 
dieſes Triebes ankommt. Ohne ihn gäbe es nicht die 
zahlloſen Kaufleute im Ausland, die über die ganze 
Welt zerſtreuten deutſchen Ingenieure, Techniker, Ge— 
werbetreibenden und Handwerker. Das „Bleibe im 
Lande und nähre dich redlich“ iſt gewiß ein ſchätzbares 
Wort, aber ein großes, durchaus auf Expanſion an— 
gewieſenes Volk käme nicht weit, wenn es ſich allzu 
pbiliitrós an folde Biedermeierweisheit klammern 
wollte. Wir werden immer mehr dazu gedrängt, 
Weltwiitſchaſt zu treiben, und können nicht hinter dem 
Ofen warten, bis uns die gebratenen Tauben in Ge— 
ſtalt ſchöner Aufträge in den Mund fliegen. Unſere 
Kaufleute und Induſtriellen haben den geſchäftlichen 
Wert der Auslandreiſe zum Zweck der Ausbildung, 
der Information, der Erſchließung neuer Abſatzgebiete 
längſt erkannt. Jeder Ozeandampfer, der von der 
Nordſee nach dem fernen Oſten, nach Amerika und 
Afrika fährt, trägt die Vorpoſten unſerer kaufmänni— 
ſchen Welteroberung hinaus. Was früher nur die 
großen Handelsherren an der Waſſerkante zu tun 
pflegten, nämlich daß ſie einen ihrer Söhne ein paar 
Jahre lang im Ausland „konditionieren“ ließen, ift 
heute ein ziemlich ausgedehnter Brauch geworden. Es 
tut den jungen Leuten gut, ſich den Wind der großen 
Welt ein wenig um die Naſe wehen zu laſſen und mit 


Nummer 38. 


Angehörigen der verſchiedenſten Nationen in Berührung 
zu kommen. Das erweitert den Geſichtskreis und räumt 
mit Vorurteilen auf. Wer die Verhältniſſe kennt, der 
weiß, daß es in den deutſchen Handelshäuſern über 
See keine Sinekuren gibt; ſelbſt in den Tropen muß 
ſtramm gearbeitet werden, oft viel ſtrammer als zu 
Hauſe. Die engliſchen und franzöſiſchen Induſtriellen 
wiſſen ſehr gut, woran es liegt, daß ihnen der deutſche 
Konkurrent draußen ſo viel Terrain abgräbt. Es liegt 
zum guten Teil an der unermüdlichen Agitation unſerer 
Kaufleute, an der perſönlichen Fühlung mit der über— 
ſeeiſchen Kundſchaft und dem geidhidten Anpaſſen an 
ihre beſonderen Wünſche. Der Engländer und mehr 
noch der Franzoſe iſt darin vielfach zu läſſig und eigen— 
ſinnig. Die Auslandreiſen der jungen Kaufleute zu 
Studienzwecken haben ſich als ein vorzügliches Mittel 
erwieſen. 

Es wäre erwünſcht, daß auch in nicht kaufmänniſchen 
Berufen der praktiſche Nutzen ſolcher Auslandsreiſen 
mehr erkannt werden möchte. An verheißungsvollen 
Anfängen fehlt es nicht. Ingenieure, Techniker, Medi- 
ziner, Philologen, Volkswirte, Politiker, Kommunal- 
beamte uſw. beginnen der neuen Methode, ihre Rennt- 
niſſe zu bereichern, erhöhte Auſmerkſamkeit zuzuwenden. 
Man hört mitunter wohl den Einwand, daß von ſolchen 
kurzen Informationsreiſen, wie ſie jetzt von den ver— 
ſchiedenſten Körperſchaſten gern unternommen werden, 
unmöglich ernfthafte Reſultate zu erwarten find. Das 
trifft nun doch nicht zu. Zwar braucht man ihre 
Bedeutung nicht zu überſchätzen, aber einen gewiſſen 
praktiſchen Wert, ſür den einzelnen ſowohl wie für 
die von der Körperſchaft vertretenen Intereſſen, haben 
ſie zweiſellos, etwas Gutes bleibt immer hängen. Die 
ganze Sache ſteckt noch in den Kinderſchuhen, aber ijt 
zur weiteren Entwicklung reif. Es gehört keine Pro— 
phetengabe dazu, um den kameradſchaftlichen Auslands— 
reiſen zu Studienzwecken eine große Zukunſt zu ver— 
kündigen; ſchon in wenigen Jahren werden ſie in 
Parallele zu den ſo beliebten Geſellſchaſtsreiſen treten, 
die ja mehr den Zwecken der Erholung und Zerſtreuung 
dienen. Organiſatoriſch geſchulten Kräften bietet ſich 
hier ein ſchönes Betätigungsfeld. Natürlich wird es 
nicht an Stimmen fehlen, die einen ſyſtematiſchen Aus— 
bau des Studienreiſeweſens nur für eine neue Spielart 
unſerer oſt mit Recht beklagten Auslandſucht erklären, 
aber ſolche Einwände wären engherzig und kleinlich. 
Es kann nur von Nutzen ſein, wenn z. B. ein Architekt 
die Baumethoden fremder Länder mit eigenen Augen 
kennen lernt, wenn ein Arzt die Krankenhäuſer und 
ſanitären Einrichtungen, ein Schulmann das Unter— 
richtsweſen des Auslands ſtudiert und aus dem Sehen 
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und Vergleichen wertvolle Anregungen ſchöpft. Gerade 
manchen gebildeten Berufskreiſen würden ſolche In— 
ſormationsreiſen zur Ueberwindung von allerlei Hem— 
mungen verhelſen. Aber auch die Handwerksberufe können 
von Studienreiſen ins Ausland unter ſachkundiger Lei— 
tung nur profitieren. Das in unſern Lehranſtalten in ſo 
bedauerlicher Weiſe vernachläſſigte Studium der lebenden 
Sprachen würde weſentliche Förderung erfahren. 
Die Koſtenfrage bereitet keine ſolche Schwierig— 
keiten, wie man im erſten Augenblick vielleicht vermutet. 
Es reiſt ſich in größeren Gruppen, die allerlei Ver— 
günſtigungen genießen, ſehr billig, auch handelt es ſich 
ja nicht um Luxusreiſen für verwöhnte Schwelger, 
ſondern um vernünftiges Maßhalten in den Genüſſen. 
Daß der ernſte Zweck der Reiſe die Heiterkeit und das 
Mitnehmen der ſchönen Dinge, die am Weg liegen, 
nicht ausſchließt, und daß die Teilnehmer nicht den 
ganzen Tag ſtudieren, ift ſelbſtverſtändlich; es müßte 
nur vermieden werden, daß ſolche Studienreiſen, wie 
das bei den Fahrten mancher Studienkommiſſion vor— 
kommen ſoll, unter dem ſeucht-fröhlichen Zeichen bes perma— 
nenten Frühſtücks und einer überflüffigen Rhetorik ſtehen. 

Nicht ganz ohne Unrecht wird dem deutſchen Volk 
vorgeworſen, daß ihm trotz ſeiner großen Anpaſſungs— 
gabe das eigentlich Weltbürgerliche, das ſichere Gefühl 
des Ueberallzuhaufeſeins noch fehlt, und daß es in 
ſeiner kompakten Maſſe allen Expanſionsbeſtrebungen, 
beſonders dem Kolonialweſen, zu geringes Intereſſe 
oder gar Widerſtand entgegenbringt. Es iſt hier nicht 
der Ort, die ſehr weitſchichtigen und komplizierten 
Gründe dieſer Zurückhaltung zu unterſuchen, und es 
liegt nun einmal im deutſchen Weſen, neue Bahnen 
nur zögernd und vorſichtig einzuſchlagen. Aber die 
Erfahrung lehrt, daß die Widerſtände nicht unüber— 
windbar ſind und am beſten durch eine Art An— 
ſchauungsunterricht auf dem Weg des Reiſens be— 
ſeitigt werden. Es iſt überraſchend, wie ſchnell mancher 
Binnendeutſche, der ſich bisher den Kuckuck um Welt— 
handel, Weltverfehr und Ausdehnung gekümmert hat, 
durch eine Reiſe an die Waſſerkante, durch die Be— 
ſichtigung des mächtigen Hamburger Hafengetriebes 
und den Anblick der Schiffe und Speicher auf andere 
Gedanken kommt und plötzlich ein lebhaftes Intereſſe 
an allen dieſen Dingen gewinnt. Den vielverfprechenden 
Keimen, die in dieſer Methode der Erweiterung des 
Geſichtskreiſes und der daraus entſpringenden Preis- 
gabe kleinlicher Befangenheit liegen, könnte durch ſyſtema⸗ 
tiſchen Ausbau des Studienreiſeweſens, beſonders nach 
dem Ausland, zur Entfaltung verholſen werden, um 
ſchließlich das zu erzielen, was uns not tut: Welt- 
bürgertum unter Feſthalten an nationaler Geſinnung. 


Ein Jagdtag auf Flugwild. 


Von Eberhard Freiherrn von Wechmar. 


Mit dem Aufgang der Faſanenjagd um die Monats— 
mitte iſt dem Jäger Gelegenheit genug zur Betätigung 
gegeben, denn Rebhühner, Wachteln, ſchottiſche Moor— 
hühner, Wildenten, Schnepfen, Trappen, wilde Schwäne, 
Kraniche, Brachvögel, Wachtelkönige und alle andern 
jagdbaren Sumpf- und Waſſervögel, ausgenommen 
wilde Gänſe, durſten bereits geſchoſſen werden, ſo daß 
vom Federwild nur nod) Auerhähne und -hennen ſowie 
bis zum 21. September Kramtsvögel Schonzeit haben. 


Bei dieſer Reichhaltigkeit der Arten und der dadurch 
ſelbſtverſtändlichen Verſchiedenheit der Jagdmethoden 
lohnt es fid) ſchon einmal, mit einem Jäger durch Wald 
und Feld zu ſtreiſen, um Freud und Leid eines Jagd— 
tages auf Flugwild mit ihm zu teilen. Vorausſetzung 
iſt dabei allerdings: ein mit all dem oben aufgezählten 
Flugwild gut beſetztes Revier und ein braver vier— 
beiniger Gehilfe, der ein recht vielſeitiger Gebrauchs— 
hund fein muß, denn das verſchiedenartige Benehmen 
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des Wildes vor dem Hund bedingt es, daß er hier 
einmal feſt vorſtehen muß, dort wieder hat er gut zu 
ſtöbern, dann ſoll er ſicherer Verlorenapporteur ſein, 
gute, oſt recht andauernde Waſſerarbeit wird er zu ver⸗ 
richten haben, bei der er im ſcharfen Schilf ſogar 
ſchwimmend ſtöbern muß, und ſelbſt als Taucher hat 
er fid) bei Deler Jagdart zu bewähren, denn ange: 
ſchoſſene Enten verſchwinden oft dicht vor dem Hunde, 
um ſich durch Unterwaſſerſchwimmen vor ihrem Ver⸗ 
folger zu retten; ſie verbergen ſich dann gelegentlich 
ſo unter einem Wurzelſtock, daß nur der feinnaſige 
Hund ſie dort zu entdecken vermag, auch hier gilt es 
demnach, Vorſtehhundarbeit zu leiſten. Man erſieht 
daraus: Vom Hund hängt vieles ab, denn er allein 
verrichtet faſt die Arbeit. Sie zu beobachten, zählt 
wiederum zu den Freuden des Jägers, weshalb es 
Weidwerkgänger gibt, die ſich für jede Jagdart einen 
Spezialiſten halten, da beiſpielweiſe ein Hund, der nur 
vorſteht, wie der engliſche Pointer, durch ſeine ele— 
ganten Bewegungen bei der Suche und durch die 
Eigenart des Vorſtehens, Manieren, die ihm angeboren 
ſind, dem Auge ſtets neue entzückende Bilder bietet. 
Hier muß aber geſagt werden, daß durch zielbewußtes 
Vorgehen tatkräftiger Männer in den letzten Jahr: 
zehnten in Deutſchland Hundeſtämme durch opferwillige 
Züchter geſchaffen wurden, die an Eleganz der Körper- 
form und Art der Suche kaum hinter den engliſchen 
zurückſtehen, die ſie aber um viele Längen durch ihre 
Vielſeitigkeit an der Hand der ihnen angezüchteten Ge— 
brauchshundeigenſchaften fchlagen.. 

Ein Jagdtag, ſpeziell auf Flugwild, an der Seite 
eines braven Weidmannes, dem ein ideales Revier 
zur Verfügung ſteht, das die genannten Wildarten 
birgt, wird auch für den Nichtjäger zum Erlebnis un: 
vergeßlicher Art werden, wenn der Führer einen Cous 
tinierten Gebrauchshund beſitzt, vor dem kein Stück 
Wild verloren geht. 

Nehmen wir hier einmal derart vollkommene Ber- 
hältniſſe als gegeben an, und folgen wir unſerm treff— 
ſicheren Jagdfreund durch dick und dünn. 

Ueber die Stoppeln bläſt uns der Wind gerade 
entgegen. Das trifft ſich gut, braucht doch der Hund, 
nicht wie im entgegengeſetzten Fall, die Arbeit mit 
dem für ihn ungünſtigeren Nackenwind zu verrichten. 

Bald hat er Hühner in der Naſe, langſam zieht er 
ſie an, dann ſteht er plötzlich, wie zu Stein erſtarrt, 
bombenfeſt vor, nur die Rutenſpitze vibriert noch. Um 
die Freude des Anblicks länger zu genießen, gehen 
wir im Bogen an den Hühnern vorbei und wenden 
uns dann wieder dem Hund zu, ſo daß wir jetzt die 
Hühner zwiſchen Hund und uns haben. Im vorſichtigen 
Näherkommen ſagt uns der Blick des treuen Tieres: 
Uebereilt euch nicht, ich halte das hier vor mir liegende 
„Volk“ ſchon feft! Nun find wir dicht heran, wir 
treten die Hühner aus der Deckung heraus, und beim 
Abſtreichen der „Kette“ nimmt der Schütze erſt ein 
Huhn geradeaus, dann ein zweites links aufs Korn, 
und mit jedem Schuß fällt je ein Stück wie ein Stein 
aus der Luft. Surrenden Flügelſchlages ſtieben die 
übrigen Hühner, raſch die gleiche Richtung gewinnend, 
davon, keins bleibt zurück, das man als angekratzt an— 
ſprechen müßte, und nicht weit von uns fallen alle 
gemeinſam wieder ein. Wir wiſſen jetzt genau die 
Stelle, wo die Hühner liegen, und auf einen Wink 
nimmt der Hund die Suche wieder auf. Jetzt kommt 
es ganz auf die Arbeit des Hundes an, denn ein 
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ſtürmiſch veranlagter Draufgänger kann die aller: 
günſtigſten Chancen vernichten, während ein guter 
Hühnerhund die kritiſche Situation für uns zu retten 
vermag. Auch unſer Hund iſt firm, er hat ſich, genau 
wie wir, den Platz gemerkt, wo die Hühner einfielen; 
in ruhiger Suche nähert er ſich dem Punkt, dann holt 
er im flotten Galopp weit aus, und nun umſchlägt er 
im Bogen die Hühner, die ſich jetzt wiederum zwiſchen 
ihm und uns befinden. Gerade die Arbeit eines klugen 
Hundes verleiht der Hühnerjagd ſtets wechſelnden Reiz, 
denn erſtaunlich iſt es, mit welcher Ueberlegung und 
Eigenart ſich ein intelligentes Tier den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen anpaßt. Dabei zeigt der Hund durch ſein 
Verhalten ſeinem Herrn deutlich an, ob die Hühner 
vor ihm laufen, oder ob er ſie feſt hat, ja er ändert 
im gegebenen Fall ſeine Taktik ſofort, je nach dem 
Benehmen der Hühner, die ſich wiederum ganz ver— 
ſchieden, dem Wind und Wetter entſprechend, zu ſichern 
wiſſen, wie ſie ja auch zu den verſchiedenen Tages⸗ 
zeiten gelegentlich an räumlich weit voneinander ent⸗ 
fernt liegenden Plätzen anzutreffen ſind. Gerade die 
Abwechſlung, die bie Hühnerjagd bietet, geſtaltet fie 
im Verein mit einem guten Hund „voll Luſt und alle 
Tage neu“. 

Immer höher iſt inzwiſchen die Sonne geſtiegen, 
heiß brennt ſie aufs ſchattenloſe Feld herab, und wie 
ausgeſtorben liegen die weiten Breiten, ausgedörrt in 
flammender Nachſommerglut, vor uns. Wo ſind die 
Hühner geblieben? In den Wieſen am Waſſer werden 
ſie jetzt zu finden ſein, und nach kurzer Raſt im 
Schatten eines Feldgehölzes ſtreben wir von der Höhe 
aus dem nahen Tale zu. Ein Bad im klaren Flüßchen 
erfriſcht den Hund, und mit verdoppeltem Eifer nimmt 
er nun die Suche wieder auf, die auch bald von Erfolg 
gekrönt ijt. — — Doch wir haben uns auf Hühner 
für heute „ſatt“ geſchoſſen, wollen wir es daher einmal 
am See auf Enten verſuchen. Während wir uns im 
Boot mit leiſen Ruderſchlägen am Rand des Schilfes 
vorwärts bewegen, übernimmt es der nun zum Waſſer— 
hund gewordene brave Gehilfe, die Enten im dichten 


Wirrwarr dieſer Uferwildnis aufzuſtöbern, bei welcher 


Arbeit die ſcheuen und klugen Schwimm- und Flug⸗ 
künſtler im Verſteckſpiel eine Gewandtheit entwickeln, 
die beluſtigend iſt, da ſie ſelbſt den um vieles intelli⸗ 
genteren Hund ſozuſagen an der Naſe herumzuführen 
verſtehen. Unermüdlich ſtöbert der geübte Gebrauchs— 
hund einen Erpel immer wieder auf, der nach langem 
Hin und Her ſchließlich einſieht, daß der Verfolger ihn 
doch durch Ueberlegung meiſtert, weshalb der ſchön 
gefiederte Vogel ſein Heil in der Luft ſucht, wohin 
ihm der Feind vorläufig ja noch nicht zu folgen ver— 
mag. Im raſchen Flug erhebt fih der Erpel, ſchuß— 
gerecht ſtreicht er über uns fort, und da er das zweite 
Weiß an den Flügeln zeigt, holt ihn der Jäger mit 
einem ſicheren Schuß herunter. Im Fallen faſt greift 
ihn der Hund, doch kaum auf dem Waſſerſpiegel auf— 
ſchlagend, iſt auch der Erpel ſchon wieder verſchwunden; 
tauchend folgt ihm der Hund, worauf einige ſpannende 
Augenblicke vergehen, ehe letzterer mit der nun endlich 
errungenen Beute auf der Oberfläche erſcheint. Gerade 
die Ueberraſchungen, die ſich auf der Entenjagd einſtellen, 
geſtalten dieſe Jagdart ſo intereſſant, nur muß man 
ſich auf allerlei gefaßt machen, gehören doch die Rein— 
fälle hier ſogar zur Tagesordnung, die beim Naß— 
werden der Patronen gelegentlich einen plötzlichen Ab— 
ſchluß finden kann. 
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Früher war ber Faſan in unfern Breiten un 
bekannt, erft langjährige Verſuche, Gielen exotiſchen 
Gaſt bei uns zu akklimatiſieren, haben ihn jetzt in 
vielen Gegenden zum Standwild gemacht, ſo daß wir 
fait mühelos die Früchte ernten, bie unſere Großväter 
mühſam genug geſät haben. | 

Der Faſan ift nicht gerade zu ben klügſten Hühner: 
vögeln zu rechnen, und deshalb ſtellt ihm allerlei 
Raubzeug, zwei: und vierbeiniges, nach, fo daß nur 
eifrige Hege den Fortbeſtand der einmal ſeßhaft ge⸗ 
wordenen „Geſperre“ ſichern kann. Aus dieſem 
Grund werden die Hennen zumeiſt geſchont und nur 
Hähne abgeſchoſſen, wozu man als Jagdherr in der 
Regel größere Jagden veranſtaltet, die deshalb fo reiz⸗ 
voll ſich geſtalten, weil die im Flug impoſant wirkenden 
Vögel nicht leicht zu ſchießen ſind, beſonders wenn ſie 
erſt in volle Fahrt gekommen. Die Suche auf den 
Faſan mit dem Hund bietet dagegen nicht viel Ab⸗ 
wechſlung, weil die etwas begriffſtutzigen Vögel ſich 
vor Schreck oſt nicht zu retten wiſſen und daher der 
Gefahr mitunter direkt in den Rachen ſtürzen. Viel 
intereſſanter ſchon iſt die Jagd auf Haſelwild, die 
gleichzeitig mit der Jagd auf Birkwild Mitte September 
eröffnet wurde. Bekanntlich laufen Haſelhühner vor 
dem Hund faſt ſtets ſo weit, bis die Deckung aufhört, 
dann ſtreichen ſie mit enormer Fluggeſchwindigkeit ab 
und baumen nun gern auf. Hat man ſich den be— 
treffenden Baum gemerkt, ſo gelingt das Anpirſchen 
leicht, dagegen iſt es nicht ſehr zweckmäßig, auf 
ſtreichendes Haſelwild zu ſchießen, weil man nur ſelten 
gut abkommt. Mit dem Birkwild im Revier wird es 
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der Beſitzer wohl fo halten wie mit feinen guten Reh» 
böcken, er reſerviert ſich einige kapitale Hähne für die 
Balz, gönnt dem einen oder andern Jagdfreund den 
Genuß eines ſchönen Balzmorgens, läßt aber im 
übrigen das Virkwild im Herbſt und Winter ungeſtört. 
Anders iſt es mit den Schnepfen, die man auf der 
Suche im Herbſt, wenn ſie ziehen, um nach milderen 
Gegenden zurückzuſtreichen, ſchießt. Eine hochintereſſante 
Jagd kann man bei uns auch in manchen Gögehden 
auf Trappen erleben, doch ſind dieſe ſcheuen Vögel 
nur ſehr ſchwer ſchußgerecht anzugehen, eher gelingt 
es, ſie mit einem Ackerfuhrwerk anzufahren, wobei die 
Spannung uns über die kilometerweite Rumpelei quer⸗ 
feldein faſt unbemerkt hinwegtäuſcht. Die Trappen 
halten jedoch ſelbſt einen Bauernwagen nur dann aus, 
wenn man fie, in weiten Kreiſen immer näherkommend, 
umfährt, aber auch der Kutſcher muß freundlichſt mit- 
tun, keinesfalls darf er direkt auf das ſcheue Wild zu⸗ 
halten oder nach ihm hinſehen. Dann aber heißt es 
für den Schützen, gedeckt im wackligen Gefährt anzu⸗ 
backen, zu zielen und rechtzeitig den Schuß anzutragen, 
der beſonders ſchwer iſt, wenn die ſcheinbar unbeholfen 
fliegenden großen Vögel richtig erſt in Schwung ge— 
kommen ſind, denn leicht taxiert man ihre Geſchwindig⸗ 
keit geringer, als ſie es in Wirklichkeit iſt. 

Ein Tag auf Flugwild kann herrliche Jägerfreuden 
bieten, und wer rechtſchaffen zu weidwerken verſteht, 
wird auch dem Nichtjäger an ſeiner Seite Bilder zeigen 
können, die ſich zu einem Geſchehnis entwickeln, das 
ſelbſt der blaſierteſte Menſch in unſerer raſchlebigen 
Zeit ſo leicht nicht vergißt. Weidmannsheil! 
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| Hollandaiſe und Bearnaife. 


Plauderei von Wilhelmine Bird, Dahlem. 


Wohlklingende und angenehme Vorſtellungen er— 
weckende Worte, die dem Feinſchmecker ein verſtändnis— 
inniges Lächeln entlocken. Bleiben doch in Weißwein 
gedünſtete Seezungenfilets mit „Sauce hollandaiſe“ 
und ſaftſtrozende Tournedos mit „Sauce béarnaife" 
allzeit hoch bewertete Gänge eines mit gaſtronomiſcher 
Erkenntnis hergeſtellten, ſelbſt königlichen Mahles. 
Wenn ich auch für die Herſtellung des Bratens am 
Spieß oder auf grillartigen Apparaten — wie wir ſie 
jetzt in ſo hoher Vollendung beſitzen — eintrete, da 
ſie uns den Saft im Fleiſch belaſſen, ſtatt ihn in der 
Bratpfanne verbrennen und verdunſten zu laſſen, ſomit 
alſo wenig Sauce geben, ſo will ich damit aber doch 
nicht den Saucen an ſich das Todesurteil geſprochen haben. 

Die Sauce iſt ein Kunſtprodukt im wahrſten Sinn 
des Wortes, zahlloſer Nuancen fähig und nur allzu 
häufig zur Ehrenretterin eines mißratenen Fleiſches 
oder Fiſches berufen. Gleich einem liebevoll deckenden 
Schleier hilft ſie der Klaſſe der Ragouts und andern 
Fleiſchkompoſitionen über manche Unebenheit hinweg 
und verwandelt ſie in reizvolle Geheimniſſe. Bei einer 
Sauce ſollen alle Geſchmacksnerven in Tätigkeit treten. 
Sie ſoll auf ſie durch ihre feinen Würzen derart wirken, 
daß der Appetit angeregt wird. Dann erfüllt ſie auch 
ihre Miſſion, Verdaulichkeit und Nährwert des Ge— 
noſſenen zu ſteigern. 

Der bekannte und auch bei uns durch ſeinen „Mi— 
kado“ ſo beliebte engliſche Komponiſt Sullivan war 


ein vollendeter Gourmet. Er zahlte feinem Koch das 
anſtändige jährliche Gehalt von 12,000 Schilling. 
Dieſer verdankte ſeine Stellung, wie man ſagt, nament— 
lich ſeiner hohen Kunſt, köſtliche Saucen zu bereiten, 
deren Genuß ſo gefangennahm, daß man zu dem Be— 
wußtſein des eigentlichen Gerichts kaum kam. Ein könig⸗ 
licher Gaſt ehrte dieſe Kunſt häufig durch ſeine Teilnahme. 

Die Bezeichnung Sauce wie ihr Charakter iſt der 
mittelalterlichen „Salſa“ entſprungen. Schon um das 
Jahr 1100 heißt es: „Salbei, Knoblauch, Salz und 
Wein, dazu Pfeffer und Peterlein, geben, in richtigem 
Gemiſch, rechte Salſe auf den Tiſch.“ 

Die Kloſterküchen, allzeit gewandt in den Koch⸗ 
künſten, ſühren in alten Anweiſungen als Ingredienzen 
zur Salſe ſchon Eigelb, Eſſig, Speck und Weinbeeren 
wie andere Würzen an, und den Pariſer Sauſſiers und 
Mouſtardiers, die ſcheinbar eine eigene Zucht bildeten, 
wurde ſchon im 14. Jahrhundert ſtatutenmäßig auf 
gegeben, zu Gewürzſaucen nur guten Zimt, gute Ge— 
würznägelein, guten Ingwer, gute Paradieskörner und 
guten Eſſig zu nehmen. Alſo ſchon Nahrungsmittel— 
geſetz! Dieſe Salſen gaben den Kochkünſtlern Anregung 
zu reicher Entwicklung, und wenn im Jahr 1472 der 
Leibkoch König Karls VII., der oft angeführte Denis 
Taillevant, in einem von ihm herausgegebenen Kochbuch 
ſich ſtolz 17 verſchiedener Saucen rühmen durfte, ſo 
ſehen wir heute auf ein ſtattlich herangewachſenes 
Saucenheer von ſyſtematiſcher Entwicklung. 
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Das Syſtem wurzelt in den Grundſaucen, die der 
berufsmäßige Koch immer noch mit „Coulis brun“ und 
„Coulis blond“ bezeichnet. Sehen wir ab von dem 
„kurzen Prozeß“, der meiſt in der bürgerlichen Küche 
gemacht wird, und der in einfachem Abrühren der Sauce 
mit Mehl beſteht, wo weder Zeit noch der ſchnöde 
Mammon ausreichen, um eine intenſive Ausarbeitung 
unſerer Lebenselixiere zu geſtatten, und wo unter dem 
Zwang der Verhältniſſe die geiſtvolle Sauce zur Tunke 
oder gar Stippe degradiert wird, wenn auch mit Glück. 
Iſt doch eine der weiſeſten Schöpfungseinrichtungen, 
daß „dem einen ſin Uhl, dem andern ſin Nachtigall“ 
iſt. — Wir trennen die Saucen in dunkle und helle 
oder weiße und braune, die der Franzoſe „Sauces 
blondes“ und „Sauces brunettes” nennt. Erſtere gelten 
dem weißen Fleiſch, dem Geflügel und den Fiſchen, 
letztere werden dem Wild und dem dunkeln Fleiſch 
zugeteilt. 

Zu den blonden gehört in erſter Reihe die „Sauce 
hollandaiſe“, die ſich noch mit Glück variieren läßt. 

Die Herſtellung geſchieht am beſten im Waſſerbad, 
d. h., die Kaſſerolle, in der man die Sauce bereitet, 
wird nicht direkt auf die Flamme, ſondern in einen 
entſprechend größeren Topf mit ſtändig kochendem 
Waſſer geſtellt. Als Ingredienzen zu einer erſtklaſſigen 
Hollandaiſe dienen 6 Eigelb mit 40 Gramm Butter, 
die man nebſt Salz und ſtaubartig feinem, weißem 
Pfeffer recht ſchaumig ſchlägt. Sobald die Eier ſich 
cremeartig gedichtet haben, rührt man nach und nach 
ein halbes Pfund Butter in kleinen Stückchen daran, 
bis die Sauce einer dünnflüſſigen Salbe gleicht. Zu 
bemerken iſt beſonders, daß ſie nicht zu heiß gehalten 
werden darf, ſie darf ſich nicht dem Kochen nähern, 
ſie läßt ſich ſonſt auf unangenehme Trennungen ein. 
Mit etwas Eſtragoneſſig — beſter Qualität — und 
etwas Zitronenſäure wird ſie abgetönt und bleibt dann 
im Waſſerbad bis zum Servieren ſtehen. Dieſe reiche 
Sauce, deren Ingredienzen man nach Bedarf verringert 
oder vermehrt, läßt ſich nun variieren. 

Mit einem Quantum Tomatenpüree gemiſcht, ſo 
daß ſie kräftig rot erſcheint, nennt man ſie „Sauce 
marſeillaiſe“. Zu mild roſiger Farbe durch Krebsbutter 
gebracht, mit dem Fleiſch der Krebſe verſehen, dient 
ſie uns als Sauce à la Cherbourg, und ſamtig grün 
genießen wir fie als Sauce au beurre à la peluche, 
indem wir einige Löffel voll ſein gehackter Peterſilie 
hinzufügen. 

Mit einer Zugabe von Weißwein, auch durch 
weitere Bereicherung von Auſtern oder Champignons 
iſt ſie eine der köſtlichſten Gaben zu Fiſchen, beſonders 
zu Steinbutt. Sie alle dienen zur Rangerhöhung 
unſerer feinen Gemüſe, wie grüner und weißer Spargel, 
Artiſchocken, Blumenkohl und Kardi, Chicoree. Selbſt 
den ganz jungen grünen Bohnen, den Haricorts verts, 
beſonders aber den Wachsbohnen paſſen ſie ſich gefällig 
an. Ferner ſind ſie für weißes Fleiſch und Geflügel 
beſtimmt. 

Der in den letzten Jahren vielſach geübten Kombi— 
nation der Hollandaiſe mit Kaviar konnte ich nicht bei— 
pflichten. Der Kaviar verträgt nur friſche Butter, und 
zwar nur recht kalte, jedes für ſich gehalten, wenn 
auch gemeinſam genoſſen. Miteinander verrührt, leiden 
beide Teile bis zur Unkenntlichkeit. Die Mode vermag 
doch nicht alles! 

Die „Sauce béarnaije^ ſchließt fid) der hollandaife 
-eng an, und wir können fie unter Zuziehung von 
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Schalotten, der feinſten Zwiebelart, aber in Ermanglung 
dieſer auch mit gewöhnlichen Zwiebeln herſtellen, indem 
fie fein gehackt, etwa drei Löffel voll auf ein halbes 
Liter Sauce, in Eſtragoneſſig durchkocht, durch ein Sieb 
palfiert und der Grundſauce zugegeben werden. In 
Ermanglung der letzteren wird fie, wie folgt, Der: 
geſtellt: Acht Schalotten oder eine mittelgroße Zwiebel 
werden fein gewiegt und in etwas Butter Dell: 
gelb gedünſtet; hiermit röſtet man einen Löffel Mehl, 
alles hell bleibend, und kocht es dann mit drei Löffeln 
Eſtragoneſſig durch. Durch ein Sieb getrieben, werden 
120 Gramm Butter damit verrührt und nach und nach 
ſechs Eidotter, ohne daß die Maſſe kocht, damit ver⸗ 
bunden. Mit Pfeffer und Salz abgefchmedt, ijt eine 
Zugabe von Fleiſchertrakt ſehr wohlſchmeckend. Die 
Sauce muß ebenfalls einer dünnen Salbe gleichen. 
Manche lieben, noch etwas ſeine Peterſilie oder Eſtragon— 
blätter damit zu vermiſchen. Letztere nehmen ihr nach 
meiner Meinung durch ihre Strenge aber den ſeinen, 
eigenartig weichen Geſchmack. Würdig dieſer köſtlichen 
Sauce ſind nur auf dem Grill geröſtete Tournedos 
oder Hammelkoteletten, obwohl ſie die Kraſt beſitzt, den 
mißratenften Geſchöpfen dieſer Art noch Glanz und 
Schimmer zu verleihen. 

Eine andere Gattung blonder Saucen iſt die 
Bechamel, der man auch das zweiſelhafte Glück nach— 
ſagt, daß ſie keine Feinde hat. Sie iſt die Erfindung 
des Marquis de Böéchamel, des Haushofmeiſters 
Ludwigs XIV. 

Es iſt eine eigene Erſcheinung, daß nirgends ein 
weibliches Weſen als Erfinderin bedeutender kulinariſcher 
Kompoſitionen genannt wird, während beſonders 
Herten der vornehmen Welt ſich dadurch auszeichnen. 
So war es auch Colbert, der trotz der finanziellen 
Rettung Frankreichs noch Zeit genug fand, über eine 
Sauce nachzudenken, die noch heute ſeinen Namen trägt. 

Die Bechamel teilt fid) ein: in Sauce béchamel 
maigre, aljo Faſtenbèechamel, und Sauce béchamel 
grasse, das ift fette. Sie ift in ihren Hauptbeſtand— 
teilen eine Sahnenſauce, was ihren Wert kennzeichnet. 
Ihre Herſtellung geſchieht, für ein geringeres Quantum, 
indem man 125 Gramm Butter mit 150 Gramm Mehl 
röſtet, bis es beginnt, mattgelb zu werden, dann mit 
1 Liter Sahne auffüllt, mit einer Stange klein— 
geſchnittenem Porree, einer gehackten Zwiebel und einer 
kleinen Mohrrübe nebſt einem Bündchen Peterſilie 
verſieht und zuletzt unter ſtändigem Rühren bis nahezu 
auf die Hälfte einkochen läßt. 

Als Béchamel grasse erhält fie noch nach ent: 
ſprechender Vermehrung von Butter und Mehl eine 
Zugabe von kräftiger weißer Fleiſchbrühe, mit der ſie 
wieder zu ziemlicher Dicke eingekocht und dann zu 
beliebigem Gebrauch kaltgeſtellt wird. 

Dieſe beiden geben auch die Grundlage zu folgenden 
Saucen. „A [a mouſſeline“ erhält zu einem halben 
Liter Bechamel 125 Gramm friſche Butter nebſt etwas 
Salz und geriebener Muskatnuß, womit ſie unter all— 
mählicher Zuſügung gegen eine halbe Stunde tüchtig 
geſchlagen wird, daß ſie wie ein Schaum erſcheint. 
Als „Sauce à l'Aurore“ gibt man zu dem halben 
Liter Bechamel 100 Gramm Butter und etwa 3 Löffel 
kräftiges Tomatenpüree. Damit wird fie zu einer creme: 
artigen Sauce abgerührt. 

Zu einer weißen Zwiebelſauce, der „Sauce d'Oignons“, 
ſchneidet man 6 kleine Zwiebeln in kleine Scheiben, 
ſchmort ſie in 75 Gramm friſcher Butter, ſetzt nach 
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Geſchmack Pfeffer und Salz zu, ebenſo etwas Zucker, 
kocht alles gut durch und paſſiert die gut gebundene 
Sauce durch ein Sieb. 

Eine einfachere Art, eine Béchamelſauce zu bereiten, 
wie ſie in den Haushaltungen wohl meiſt ge— 
bräuchlich iſt, beſteht darin, daß man in 25 Gramm 
würfligem Speck oder Butter etwa 6 ſeingeſchnittene 
helle Zwiebeln weich dünſtet und 2—3 Löffel Mehl 
darin durchſchwitzt, ohne daß es dunkel wird, hierzu 
dann "4 Liter Kalbfleiſchbrühe oder durch Fleiſchextrakt 
hergeſtellte nebſt Ya Liter ſüße Sahne gibt, um alles 
gut durchzukochen und durch ein Sieb zu paſſieren. 

Mit dieſer Sauce werden die beliebten Béchamel— 
kartoffeln hergeſtellt, die in der Schale gekocht, ab— 
gezogen und, in feine Scheiben geſchnitten, mit der 
Sauce gemiſcht werden, um an heißer Stelle eine 
Weile durchzuziehen. Aber auch zu jungen Gemüſen 
iſt ſie vortrefflich. Geſetz ſür alle hellen Saucen ſei, 
daß ſie nie zu ſcharf gewürzt ſein dürfen. Man darf 
alle diesbezüglichen Zutaten nur ahnen. Ein Hervor— 
treten eines beſonderen Geſchmacks ſtört die Feinheit. 

Herrſcht bei den hellen Saucen die Milde vor, ſo 
bei den dunkeln das Kräftige, Pikante. In der ein— 
fachen Küche wird die Grundlage dazu meiſt in jedem 
einzelnen Fall gegeben, indem Mehl in Butter licht— 
braun geröſtet wird, wobei aber Vorſicht walten muß, 
denn ein Grad zu viel bringt einen bitteren, nicht zu 
verwiſchenden Geſchmack, der die ganze Sauce verdirbt. 
Mit dieſem geröſteten Mehl werden dann die Ingredienzen 
der gewünſchten Sauce gemiſcht. 

Praktiſcher aber und vielſeitig verwendbar iſt die 
Herſtellung einer „Coulis brun“, einer braunen, auch 
„Spaniſche Grundſauce“ genannt, mit deren Hilfe leicht 
die ſchwierigſten Saucen hergeſtellt werden können. 

Zur Bereitung röſtet man z. B. 100 Gramm Mehl 
in 100 Gramm Butter braun. 200 Gramm roher 
magerer Schinken, 3 mittlere Zwiebeln, Peterſilien— 
wurzel, eine Mohrrübe, eine Stange Porree, etwas 
Thymian und Peterſilienblätter, alles zerkleinert, ferner 
ein Stückchen Lorbeerblatt — darin iſt Mäßigkeit ge— 
boten — 20 Pfefferkörner werden mit 2 Pfund ſchierem 
Rindfleiſch (gut iſt Heſſe dazu) und 2 Pſund Kalbs— 
knochen in 2 Liter Waſſer auf mäßigem Feuer 2 Stunden 
bis ſaſt zur Hälfte eingekocht. Dann paſſiert mit dem 
braunen Mehl verbunden und eine weitere halbe Stunde 
damit ſchaumfrei gekocht. Eine Zugabe von Weißwein, 
die / bis ½ Flaſche beträgt, verbeſſert diefe „Coulis“ 
zu feinitem Geſchmack. Fertig wird fie zu jeweiligem 
Gebrauch an einem kühlen Ort auſbewahrt. 

Um die praktiſche Seite auch der dunklen Grund— 
ſaucen vor Augen zu führen, greiſe ich einige der be— 
gehrteſten Saucen aus der großen Anzahl weiterer heraus. 

Bei der „Sauce à fa madéère“ wird zu l4 Liter 
Coulis “/ Flaſche Madeira gegeben und damit durd- 
gekocht, aber nur kurze Zeit, da der Wein ſonſt zu mild 
wird. Eine kleine Priſe Zucker löſt das Aroma noch 
beſſer aus und macht den Geſchmack der Sauce weicher. 

Eine „dunkle Gbampignon'auce" ergibt fid) einfach 
aus der Zuſammenſtellung von / Liter Coulis mit 
1/4 Weißwein oder Madeira, die man mit etwas feinem 
weißem Pfeffer verſieht, paſſiert und dann “ Pfund 
in Blättchen geſchnittene Champignons dazu gibt, die 
man einige Minuten in etwas Butter und Zitronen— 
ſäure gedämpft hatte. Die königliche „Sauce aux Truffes“ 
beſteht aus der Veikochung von "+ Liter Coulis mit 
l Liter feinem Madeira — nicht dem fogenannten 
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verheerenden „Kochmadeira“ — dem man die in feine 
Blättchen oder Stiftchen geſchnittenen, vorher in etwas 
Madeira zart gedünſteten 1—2 Trüffeln zuſetzt. Die 
ebenfalls in etwas Wein behandelten Abfälle werden, 
durch ein Sieb paſſiert, der Sauce zugegeben. Auch 
hier iſt eine Priſe Zucker vorteilhaft. 

Eine Trüffelſauce ohne vorrätige Coulis würde da⸗ 
gegen folgende Arbeit erfordern: 50 Gramm rohen 
Schinken nebſt allerlei Wurzelwerk, 1 Zwiebel und 
einer der Saucenmenge entſprechenden Kalb- oder 
Rindfleiſchbrühe läßt man mit etwas Salz und Pfeffer 
unter Hinzugabe von den Abfällen einer oder zweier 
Trüffeln 1 Stunde kochen. Inzwiſchen bräunt man 
in 50 Gramm Butter ebenſoviel Mehl in der Pfanne, 
kocht dieſes mit der oben hergeſtellten Brühe zur 
Hälſte ein, ſo daß ſie ſämig iſt, paſſiert die Sauce, 
gibt dann 2—3 Gläſer Madeira dazu ſowie die in 
Blättchen geſchnittene Trüffel und nimmt ſorgfältig das 
Fett ab. Die Trüffel mußte natürlich vorher in etwas 
Wein gar gemacht werden, wozu 20—30 Minuten 


erforderlich find. 


Es würde zu weit führen, alle die blonden und 
brünetten Saucen anzuführen, die den weißen und 
braunen Grundſaucen entſpringen und in ihren Kom— 
binationen ſo reich variieren. Außerdem gibt es noch 
eine Anzahl frei hergeſtellter Saucenwunder, denen fid) 
die Gaumen reizenden kalten Oel-, Butter-, Kräuter— 
und Eierſaucen anſchließen. Davon vielleicht ein 
andermal. | 


d tinsere Bilder ES 


Die deutfhen Flieger im Kaiſermanöver. 
(Abb. S. 1539.) 

Das deutſche Fliegerkorps hat in dem ſoeben beendeten 
Kaiſermanöver feine Feuerprobe beſtanden, und zwar, wie wir 
mit Genugtuung feſtſtellen können, mit Glanz. Es iſt das 
eiftemal geweſen, daß unſere Fliegeroffiziere bei den großen 
Manövern mitgewirkt haben, auf die fie meiſt nur durch kleinere 
militäriſche Uebungsflüge vorbereitet waren. Nicht viel län zer 
als ein Jahr beſteht bei uns das Fliegerkorps. Das muß bei 
der Beurteilung ſeiner Leiſtungen ganz beſonders berückſichtigt 
werden, um deren Größe richtig zu ermeſſen. Leider hat man 
ja in Deutſchland viel zu ſpät die hohe Bedeutung erkannt, 
die das Flugzeug nach feiner größeren Vervollkommnung für 
das Heerweſen erlangen mußte. Dem Verfaſſer war im Jahr 
1907 auf einer Luftſchiff⸗Studienreiſe nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika der große Wert der Flugmaſchine 
der Gebrüder Wright nicht verborgen geblieben, und ſeit dieſer 
Zeit wies er in Wort und Schrift wieder und immer wieder 
darauf hin. Aber ſeine Ausführungen blieben in den nächſten 
Jahren nicht nur faſt gänzlich unbeachtet, ſondern wurden zum 
Teil auch noch belächelt. Ja ſogar eine Zeitlang, nachdem 
im Jahr 1909 in Frankreich glänzende Flüge von den Ge— 
brüdern Wright ausgejührt waren, gab es in Deutſchland noch 
manchen, der die jetzt unbeſtrittene Bedeutung der Flug— 
maſchine verkannte. Alle dieſe Momente und beſonders auch 
der Umſtand, daß einige — es waren nur wenige, aber ſehr 
enflußreihe — Fachleute ein geradezu vernichtendes IIIteil 
über den Wert des Flugzeugs fällten, bilden den Grund 
für die früher ablehnende Holtung der Militärverwaltung 
in bezug auf ſeine Einführung beim Heer. 

Das Fliegerkorps wurde aus beſonderen Gründen nicht der 
Luſtſchiffertruppe zugewieſen, wohin es ja eigentlich gehörte, 
ſondern jelbiiändig der Verſuchsabteilung der Verkehrstruppen 
unterſtellt. Während die beiden erſten Chefs alte Luftſchiffer— 
offiziere waren, ijt der jetzige Führer nicht aus dieſet Truppe 
hervorgegangen. Aus begreiflichen Gründen kann die Heeres— 
verwaltung über die Erfahrungen, die ſie in dem diesjährigen 
Kaiſermanöver mit den Flugzeugen gemacht hat, nicht viel in 
die Oeffentlichkeit bringen; aber ſo viel iſt gewiß, daß unſere 
Dffizicre die ihnen geſtellte Aufgabe mit Schneid und, was 
außerordentlich wichtig iſt, auch mit großer Beſonnenheit gelöſt 
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haben. Der Hauptzweck, durch die Flüge Einblick in die 
Stellungen des Feindes zu erlangen, iſt, obwohl noch nicht 
genügende Uebungen hierin vorliegen konnten, zur vollſten 
Zufriedenheit gelöſt. Die zweite Aufgabe, die man den Flug⸗ 
Reuen vorteilhaſterweiſe noch ſtellt, bie Uebermittlung von 
Meldungen, ijt diesmal noch der Gi: sch 

funbung gegenüber in den Hintergrund 
getreten. In den Berichten ift betont 
worden, daß das Weiter den Flügen 
außerordentlich günſtig geweſen ift. 
Vielfach ftetft man uns Frankreich 
als Vorbild hin, wo man in bezug 
auf das militäriſche Fliegerweſen 
Deutſchland bei weitem voraus ſei und 
bedeutend beſſere Leiſtungen voll⸗ 
bringe. Dabei darf man aber eins 
nicht vergeſſen, nämlich die Tatſache, 
daß die llimatiſchen Verhältniſſe in 
Frankreich weit günſtiger ſind als 
bei uns. Aus dieſem Grunde iſt es 
ſelbſlverſtändlich, daß man dort viel 
häufiger zu günſtigen Ergebniſſen 
kommen muß als hier. Das End⸗ 
urteil muß lauten, daß wir nicht all⸗ 
zuſehr den Franzoſen nachſtehen. Es 
kommt aber bei uns noch darauf an, 
die Induſtrie, mehr als bisher ge⸗ 
ſchehen iſt, mit Aufträgen zu verſehen. 
Alsdann werden wir bald den Vor⸗ 
ſprung eingeholt haben. Bei dieſer 
Gelegenheit möchte ich noch einmal 
beſonders betonen, daß es eine durd- 
aus irrige Anſicht iſt, die Luftſchiffe 
würden in kurzer Zeit überflüffig 
werden. Im Gegenteil, auch fie ha⸗ 
ben ihre Exiſtenzberechtigung bei vielen 
Gelegenheiten evident bewieſen, und 
auf dieſem Gebiet ſind wir dank der ganz vorzüglichen Lei⸗ 
ſtungen unſerer Luftſchifferoffiziere glücklicherweiſe allen Völ⸗ 
kern weit voraus. Hauptmann a. D. Hildebrandt. 


Das diesjährige Kaiſermanöver (Abb. S. 1590 u. 1591) 

war reich an ſpannenden und bedeutungsvollen Momenten, die 
ſich an Zahl bis zum letzten Tage, bis zum Sieg der blauen 
Armee unter Feidmarſchall von der Goltz, ſteigerten. Nicht 
am wenigſten trugen dazu die Erfolge der Aviatik und Luft- 
ſchiffahrt bei. Neben den Militärflugzeugen verrichteten auch 
die Lenlballons vortreffliche Dienſte. Am letzten Tage noch 
ereilte bedauerlicherweiſe den Luſtkreuzer „M III“ ein tragiſches 
Geſchick. Als ſchon „Das Ganze halt“ geblaſen war, wurde 
„M Ill" von einer Aufklärungsfahrt zurückkehrend, wegen 
Störungen am Steuet zu einer Notlandung gezwungen; bei 
dieſer explodierte das Gas des Ballons. 


v 


Die llebergabe des Leibhufarenregiments an 
den Kronprinzen. (Abb. S. 1593.) Vor wenigen Tagen 
hat der Kronprinz das ihm von feinem Vater verliehene Leib⸗ 
huſarenregiment in Danzig⸗Langfuhr übernommen. Der Kaiſer 
hat dieſes hiſtoriſche Regiment, deſſen Kolpak der Totenkopf 
ziert, durch die Uebergabe an ſeinen Sohn beſonders geehrt 
und ausgezeichnet. Die Danziger Bevölkerung bereitete dem 
neuen Kommandeur ſtürmiſche Ovationen. 


ty 


Der neue Oberpräſident pon Poſen (Portr. oben, 
ſtehend). Der bisherige Unterſtaatsſekretär im preußiſchen 
Kultusminiſterium Wirkl. Geh. Rat Dr. Schwartzkopff iſt an 
Stelle des nach Stettin gehenden Herrn von Waldow zum 
Oberpräfidenten von Poſen ernannt, worden; es bewahrheiten 
fid) damit die Gerüchte, die vor einigen Wochen ſchon von 
einem Wechſel in dieſer für unſere Oſtmarkenpolitik wichtigen 
Stellung ſprachen. Der neue Oberpräſident ſteht erſt im 
53. Lebensjahr. Er wurde bereits im Jahr 1838 als Hilfs- 
arbeiter in das Kultusminiſterium berufen. Zehn Jahre ſpäter 
wurde er Geh. Oberregierungsrat und im Jahr 1909 Wirkl. 
Geh. Rat mit dem Prädikat Exzellenz. 

t3 

Peter Arkadjewitſch Stolypin T (Abb. S. 1592). 
Einem ruchloſen Attentat iſt der ruſſiſche Miniſterpräſident 
Stolypin zum Opfer gefallen. Bei einer in Kiew ſtattfindenden 
Galavorſtellung ſchoß der nachgewieſenermaßen als Polizei⸗ 


Wirkl. Geh. Rat Dr. Schwartzkopff, 


der neue Oberpräſident von Poſen. 
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agent tätige Rechtsanwaltsgehilfe Bagrow zweimal auf den 
Miniſterpräſidenten. Stolypin erhielt einen Schuß in die 
Hand und einen in den Leib. Der letztere verletzte die Leber. 
Die Kugel blieb in der Wirbelſäule ſtecken. Anfangs ſchien 
die Verletzung nicht lebensgefährlich, aber bald trat eine Bauchfell⸗ 
entzündung und bedrohliche Herz⸗ 
ſchwäche ein, der Stolypin, einer der 
größten und erfolgreichſten Politiker 
Rußlands, erlag. 
tJ 


Eine Bühnenkünſtlerin auf 
hiſtoriſchem Boden. (Abb. S. 1595). 
Vor kurzem hatten wir Gelegenheit, 
Fräulein Helena Forti, die talentvolle 
dramatiſche Sängerin des Prager Lan⸗ 
destheaters, im Koſtüm der Eliſabeth 
aus Wagners „Tannhäuſer“ auf der 
Wartburg photographieren zu laſſen. 

= 

Teuerungsdemonſtrationen 
in Wien. (Abb. S. 1594). Für den 
verfloſſenen Sonntag hatte man in 
Wien Maſſendemonſtrationen im Hin⸗ 
blick auf die drohende Teuerung ge⸗ 

lant. Die Behörden ſahen dieſen 
euerungsdemonſtrationen mit ernſter 
Beſorgnis entgegen, und die Ereigniſſe 
haben ihnen recht gegeben. Es kam 
gu Volksanſammlungen von einer 
usdehnung und Erregtheit, die das 
Aergſte befürchten ließen. Tumul⸗ 
tuarifche Szenen fpielten fid) ab, und 
die erregte Menge ſchreckte nicht vor. 
der Schädigung des Eigentums zurück. 
S 


Im Berliner Metropoltheater 
(Abb. S. 1596), dem Tempel der leichten, wirbelnden Muſe, 
hat die neue große Revue „Die Nacht von Berlin“ ihre 
Erſtaufführung erlebt. Eine unerhörte Pracht an ſarbenreichen 
Bildern, ein witziger, ſprudelnder Text, von Julius Freund 
verfaßt, die melodienreiche Muſik Victor Hollaenders und 
die meiſterhafte Regie des bühnengewandten Direktors 
Schulz ſicherten den Erfolg. 

t3 


Von der Internationalen Hygiene-Ausſtellung in 
Dresden (Abb. S. 1596). Jeden Vormittag gegen 10 Uhr 
zieht über den großen Hauptplatz der Ausſtellung einer Völker⸗ 
wanderung gleich ein gewaltiger Menſchenſtrom. Dicht ge⸗ 
drängt ſchieben ſich die Menſchen langſam vorwärts nach dem 
großen Palaſt ſür populäre Hygiene „Der Menſch“, dem 
Meiſterwerk, das die Bewunderung der ganzen Welt erregt hat. 


S 

Perſonalien (Abb. S. 1592). In Dresden ſtarb der 
in mediziniſchen Kreiſen geſchätzte Gynäkologe Chr. Leopold. 
Der Verſtorbene erſreute ſich einer ungemein ausgedehnten 
Praxis. — Der bekannte Politiker und Reichstagsabgeordnete 
Liebermann von Sonnenberg verſtarb in einem Sanatorium in 
Schlachtenſee. Er vertrat ſeit 21 Jahren den Wahlkreis Fritzlar⸗ 
Homberg. — Zum Militärbevollmächtigten in Petersburg wurde 
der Generalleutnant Burggraf und Graf zu Dohna-Schlobitten 
ernannt. Er war bisher Kommandeur der Garde-Kavalleriediviſion 
und wird nunmehr der Nachfolger des zum Chef des General- 
ſtabes des VI. Korps ernannten Generalmajors v. Lauenſtein. 


el 


NH,tie Tolen der Woche 
Profeſſor Chriſtian Leopold, bedeutender Gynäkologe, T in 


1) 

Bärenburg im Erzgebirge am 13. September (Portr. S. 1592). 

Max Hugo Liebermann von Sonnenberg, bekannter 
Reichstagsabgeordneter, F in Schlachtenſee (Portr. S. 1592). 

Dr. Max Neuda, bekannter Wiener Advolat, T in Wien 
am 19. September im Alter von 80 Jahren. 

Otto Rieth, bekannter Berliner Architekt, 7 in Stuttgart 
am 14. September im Alter von 53 Jahren. 

Geh. Baurat Dr. Heinrich Schwieger, T in Wiesbaden 
am 17. September im Alter von 66 Jahren. 

Peter Arkadjewitſch Stolypin, ruſſiſcher Miniſterpräſident, 
$ in Kiew am 18. September (Portr. S. 1592). 
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Hoſphot. Oskar Tellgmann, Eſchwege. A. lot. Reri. 
Bon linis: Leutnant Carganico, Berlin. Oberleutnant Barends, Metz. Leutnant Canter, Frankſurt a. O. Hauptmann Koppen, Berlin. 
Leutnant Mahncke, Berlin. Leutnant Juſti, Stuttgart Leutnant Braun, Metz. Leutnant Vogt, Saarburg. 


Die vom Kaiſer mit dem Kronenorden ausgezeichneten Flugzeugführer der deulſchen Armee. 
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Peter Artadjewitih Stolypin + 


bot. C. O. Aulla. 


ruſſiſcher Miniſterpräſident, erlag einem Revolverattentat in Kiew. 


Hofſphot. Meyer. 


Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Ceopold 7 


berühmter Dresdner Gynäkologe. 


Generalleutnant Graf zu Dohna-Schlobitlen, 
der neue preußiſche Militärbevollmächtigte am ruſſiſchen Hof. 
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Der Kronprinz begibt jid) zum Jeſtatt. Der Kaiſer ſührt die Leibhuſaren in die Kaſerne zurück. 
Kaiſer und Kronprinz in Danzig-Langfuhr: Die Uebergabe des Leibhuſarenregiments an den Kronprinzen. 
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Die Volksmenge vor dem durch doppelte Schutzmannskeite abgefperrten Parlament. 
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Das Publikum drängt fi zu dem Pavillon „Der Menſch“. 
Von der Internationalen Hygiene-Ausſtellung in Dresden. 
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Frl. Elfe Kupfer als ſchöne Helena. Magde Leiſing und Lori Leur. 
Aus der großen Revue des Berliner Metropoltheaters „Die Nacht von Berlin“. 
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Die Tochter. 


Reman von 


Korfiz Holm. 


9. Fortſetzung. 

Es war ein klarer, heißer Tag zu Anfang des Juni. 
Rifa ſteckte gerade vor dem Spiegel ihren Hut feft; fie 
wollte mit Gunnar einen Spaziergang zum Aumeiſter 
machen. 
wurde ihr hereingereicht. 

Sie fühlte ſofort, daß es etwas Schlimmes brächte, 
und riß es mit zitternden Fingern auf. 

Peters Haushälterin meldete, dieſer hätte einen 
Schlaganfall erlitten und ſei ſchwer krank; ſie ſolle ſo⸗ 
fort kommen. 

Liſa ſank mit einem unterdrückten Aufſchrei in einen 
Stuhl. — Gunnar ergriff das Papier und las. 

„Teufel!“ ſagte er mit bedauerndem Schmatzen und 
fügte unwillkürlich hinzu: 
kommt. ..!“ 

Sie ſah ihn an. Er fühlte das ſonderbare Staunen 
in ihrem Blick und erläuterte haſtig: „Es iſt darum, 
daß du wahrſcheinliche Weiſe heraus mußt zu deinen 
Vater . . . Und fo werden wir uns nicht fo viel ſehen die 
nächſte Tage... Und das... das iſt fo ungemütlich.“ 

Hatte er wirklich „ungemütlich“ geſagt? — Ein irres 
Lächeln zog ihren Mund ſchief. Ihre Augen aber 
lächelten nicht, ſondern ſtarrten irgendwohin in eine 
Ecke des Zimmers. 5 

Gunnar war es, als müſſe er ſie wachrütteln. 

„Hoffentlich nur, es wird nicht ſo ernſtlich mit deinem 
Vater“, ſagte er. „Wann ſollſt du fahren? Gleich?“ 

Sie nickte langſam wie eine Pagode. Ihre Gedanken 
kamen und gingen in ſchneller Flucht. Hilflos ſaß ſie 
und griff bald dahin, bald dorthin. — Was follte fie 
machen! Sie müßte wohl einen Arzt mitnehmen, eine 
Autorität, den beſten, der erreichbar wäre... Aber fie 
wußte ja feinen... Und in knapp zwei Stunden 
ging der nächſte Zug... Wer follte ihr raten, ihr 
helfen? 

Gunnar? — Sie lächelte faſt, aber ohne Bitterkeit, 
und ließ den Gedanken beiſeite gleiten. 

Maria fiel ihr ein. Doch ſie ſchüttelte den Kopf. — 
Troſtreich mit ihrer Liebe — ja, das würde die Freun— 
din fein. Aber hilfreich mit der Tat. . .? — Nicht auf 
Mitgefühl kam es an, ſondern auf einen klaren Kopf 
und auf praktiſchen Sinn. 

„Tante Inga Schulz!“ ſagte ſie plötzlich laut und 


erhob ſich. 
„Was meinſt du?“ fragte Gunnar. 
„Ach nichts, id)... — Ich will nur ſchnell ein paar 


Sachen einpacken. Sei doch ſo gut und telephonier mir 
derweil an die Hauptpoſt: ſie ſollen mir eine Automobil— 
droſchke ſchicken!“ 

Und da er lang und breit fragte, wie er das machen 
müßte, kam ihre Erregtheit zum Ausbruch: zum erſten— 


Da klopfte es an der Tür: ein Telegramm 


„Und daß es gerade jetzt. 


mal in ihrem Leben wurde ſie heftig gegen ihn. Sie 
herrſchte ihn an, dann beſorge ſie es lieber ſelbſt, und 
klingelte nach dem Dienſtmädchen und gab dem den 
Auſtrag. 

Ihr Abſchied von Gunnar war flüchtig, ſie verſprach 
aber auf feine Bitte, ihm beſtimmt Toon morgen 
Nachricht zu geben, wie es ſtünde, und wo ſie ſich ſehen 
könnten. | 

* & * 

Der Schweſter ihres Vaters hatte Liſa nie nahe- 
geſtanden. Es war ihr von Kind auf unbehaglich ge— 
weſen, wenn jene auf der Hainzenhöhe erſchien. Denn 
immer gab es dann etwas an ihrer Erziehung auszu— 
ſetzen, wurde der Verſuch gemacht, Peter hierin zu 
beeinfluſſen. 

Durch Tante Ingas Vermittlung waren auch alle 
ihre Lehrerinnen und Gouvernanten ins Haus gekom⸗ 
men; und das machte ihr die alte Dame nicht lieber. 

Später in München hatte ſie ſie anfangs ſchanden⸗ 
halber manchmal aufgeſucht, war aber bald gänzlich 
davon abgekommen. Die ſchöne Frau mit den weißen 
Haaren, die immer noch in einer ſchweren Zopfkrone 
um ihren Kopf lagen, hatte eine ſo eigene Art, einen 
mit den großen, grauen Augen anzuſehen ... Sie fab 
gleichſam an einem vorbei und doch mitten durch einen 
hindurch. .. Unbehaglich klug war fie, auch in den 
Dingen der Wirklichkeit, trotzdem ſie ſeit Jahren mit 
Leib und Seele der Theoſophie gehörte... 

— Tanten ſind halt Tanten! hatte Liſa einmal nach 
ſolch einem Beſuch zu ſich geſagt, um dieſen Eindruck 
beiſeite zu ſchieben und ihm durch ein leichtes, vielleicht 
kindiſches Wort ſein Gewicht zu rauben. 

Und ihre Gefühle waren auch jetzt nicht ſo viel 


anders. Dennoch dauerte ihr Entſchluß aus, dort 
Hilfe zu ſuchen. Es war eine dunkle Gewißheit, die 
ſie trieb. 


* * 
* 


„Ah, läßt du dich auch einmal ſehen?“ Etwas fpil 
klang dieſe Begrüßung. Sogleich aber folgte die er— 
ſchrockne Frage darauf: „Ja, was haſt du? Iſt was 
geſchehen?“ Auch daraus wollte Liſas argwöhniſchem 
Ohr etwas von der Befriedigung des Propheten ent— 
gegenklingen, der auf den Trümmern der durch ein 
Strafgericht Gottes zerſtörten Stadt ſelbſtgefällig ver— 
kündet: — Hab ich's nicht längſt geſagt? Ja, wenn 
ihr auf mich gehört hättet . . .! — Die alte Dame war 
wohl der Meinung, es handle ſich um einen Zuſammen— 
bruch in dem Leben ihrer Nichte. 

In dumpfſer Erbitterung darüber hielt ihr bie ſchwei— 
gend das Telegramm hin. — Frau Inga las, und feſt 
und beſtimmt rollten kurze, ſachliche Sätze von ihren 
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Lippen: „Ich komm mit! — Wann geht der nächſte 
Zug? — So? Dann müſſen wir gleich... — Wir 
wollen doch ſehen, einen guten Arzt... Haft du eine 
Droſchke unten? — Ein Automobil, ja, das iſt gut. — 
Wer iſt denn der beſte Herzſpezialiſt? — Ich glaub, der 
Hofrat Strobl. Wenn wir ihn nur treffen . . .! — Wart, 
ich pack nur ſchnell was ein für die Nacht! — Cenzi!“ 
rief ſie zur. Tür hinaus nach ihrem Dienſtmädchen. — 
Dann ſtand ſie einen Augenblick in Gedanken, die Hand 
an die Stirn gedrückt. Und als käme ihr erſt jetzt zu 
Bewußtſein, was eigentlich geſchehen war, ſeufzte ſie 
leiſe: „Der arme, arme Peter!“ 

Auch hierin wollte Liſa einen verſteckten Vorwurf 
ſehen, als wolle das ſagen, die Sorgen um ſie hätten 
ihren Vater krank gemacht. — Aber war es nicht am 
Ende nur ihr böſes Gewiſſen, was ſie das ſo auslegen 
hieß? — Hin und her ſchwankend zwiſchen Feindſeligkeit 
und Dank ſah ſie der alten Dame zu, wie die ſchnell und 
praktiſch alle Vorbereitungen traf, ihr zu helfen. — 

Den Arzt fanden ſie glücklich zu Hauſe, und er er— 
klärte ſich gleich bereit mitzufahren, als er hörte, wer 
der Patient war. Er telephonierte nach dem Roten 
Kreuz und beſtellke eine Pflegerin an den Bahnhof, die 
mit hinauskommen ſollte. 

„Wir haben Glück“, ſagte er dann. „Wir kriegen 
die Oberſchweſter Guſtava. Sie iſt angegriffen und geht 
gern aufs Land. Eine ausgezeichnete Perſon! Sehr 
tüchtig und vernünftig!“ 

Auch Liſa hatte beim erſten Anblick der alſo Ge— 
lobten das Gefühl, daß man ſie liebgewinnen müſſe: 
ſo beſcheiden und doch ſicher trat ſie einem entgegen, 
ſolch eine Ruhe ſtrahlte von ihr aus. 

„Ja, die Schweſter Guſtava . . .!“ ſagte der Hofrat, 
als ſie im Zug ſaßen. „Da können wir uns für Ihren 
Herrn Vater freuen. Bei der iſt er gut aufgehoben. — 
Die Schweſter iſt nämlich von Haus aus eine Ba— 
ronin...” 

„Ach, Herr Hofrat...” wehrte ihm die Pflegerin mit 
einem fchüchternen Lächeln, das dabei doch, unendlich 
leiſe zwar, ſpottete, als durchſchaue ſie eine Schwäche 
des geſchätzten Mannes. 

„Ja, Schweſter, da brauchen Sie ſich durchaus nicht 
ſchämen. Ich bin ein ganz einfacher Häuslerſohn und 
ſchäm mich deshalb auch nicht.“ 

„Dazu iſt ja auch kein Grund vorhanden“, bemerkte 
Tante Inga gehalten, und ihr Mund wurde ſchmal wie 
der Schlitz einer Sparbüchſe. 

„Das freilich nicht, gnädige Frau. — Aber die beſten 
Pflegerinnen, hab ich immer gefunden, ſind doch die aus 
den guten Familien. Die leichte Hand . . . Da können 
die andern nicht recht hin. — Und wenn fich eine 
noch bei nichts zuzufaſſen ſcheut wie die Schweſter 
Guſtava . . . Sie müſſen wiſſen, wir zwei haben fo einé 
Art mündlichen Kontrakt, daß ſie und keine andere mich 
einmal zu Tode pflegt. — Gel, Schweſter?“ 

Dieſe gab keine Antwort. Sie errötete nur unter 
dem Lob und lächelte ein bißchen gequält. — Ganz 
anders Tante Inga . .. 

„Damit wird es wohl noch eine Weile Zeit haben“, 
ſagte ſie trocken in ihrer freundlichen, aber doch über— 
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legnen Art. Sie fühlte wie immer das Bedürfnis, 
was ihr als Redensart erſchien, auf die nackte Wirklich— 
keit zurückzuführen. Auch mochte dieſe ſpieleriſche Nen⸗ 
nung des Todes ſie frivol dünken. 

„Gnädige Frau meinen, weil ich noch kein Greis 
bin?“ fragte der Arzt. „No ja, aber den Vierziger hab 
ich doch immerhin ſtark angeriſſen. Und ich werd nicht 
alt. Ich hab's auf dem Herzen.“ 

„Aber da müßten doch grade Cie..." 

„Oh, ich will beileibe nicht ſagen, daß man mit Herz— 
leiden nicht hundert Jahr werden kann. Das freilich... .! 
— Aber ich bin halt mein ſchlechteſter Patient. Wenn 
die andern alle ſo unvernünftig lebten wie ich, dann 
ſtänd es windig mit meinem Renommee.“ 

„Wenn Sie das wiſſen ...!“ 

„Warum ich ſo leb? — Es iſt halt kein ſo beſonders 
geſunder Beruf, das ſogenannte Arzten. — Und ganz 
ſoll das Leben doch nicht im Schuften draufgehn. Man 
hat aud) noch mehr Intereſſen ... Da muß halt die 
Nacht herhalten. Man trinkt ein gutes Glas Wein, 
daß man fid) munter hält... Und rauchen tu id) wie 
ein Schlot. Und bloß Virginia . ..“ 

„Wenn es Ihnen aber doch nicht bekommt. ..!“ 

„Ja, mein Gott, wenn man bloß tun wollte, was 
einem bekommt. . . — Wozu lebt man denn?“ 

„Weder zur Arbeit noch zum Amüſement,“ ſagte 
Tante Inga in einem Ton, als müſſe es fie febr wun: 
dern, daß ein erwachſener Menſch das noch nicht wüßte, 
„ſondern um ſich zu entwickeln.“ 

„Zu was ſollt denn ich mich entwickeln?“ lächelte der 
Doktor mit einem Achſelzucken. | 

„Man lebt mehr als einmal.“ 

„A was? — Nein, gnädige Frau, ich glaub, bei mir 
trifft das nicht zu. Und überdies: mir langt das eine 
Mal ſchon übrig.“ | 

„Danach wird feiner gefragt.” 

„No ja... — U fo, gnädige Frau meinen fo was 
wie bie ſogenannte Seelen wanderung?“ 

„Reinkarnation“, nickte Frau Inga, „oder Metem- 
pſychoſe, wenn Ihnen dieſes Wort mehr ſagt.“ 


„Ja, was das betrifft... — Ich glaub's zwar 
nicht ...“ 

„Ich weiß es.“ 

„No ja, aber ich mein bod)... Wenn ſich einer in 
feinem Beruf plagt, was er kann . . . Und das biſſel 


Vergnügen . . . Ich bin Junggeſelle . . . vielleicht auch 
bloß aus Zeitmangel ... Am End iſt's bloß mein 
Schade, wenn ich ein biſſel früher hin werd... wenn's 
einer ijt..." 

„Es ift einer! — Und wenn . . . Ich will ja gar 
nicht . . . Ich meine: von Ihrem Standpunkt. .. — Denn 
ich halte nichts von der zünftigen Medizin.“ 

„Das hab ich mir doch gleich gedacht“, entgegnete der 
Hofrat mit gutem Humor. „Aber Sie entſchuldigen ſchon 
eine Frage: weshalb holen Sie mich dann zu Ihrem 
Herrn Bruder?“ 


„Da... Bei einem andern kann ich die Verant— 
wortung nicht tragen. Aber wenn ich ſelbſt einmal krank 
werde — an mein Bett kommt mir kein Arzt, am 


wenigſten ein Allopath.“ 
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„Na, gnädige Frau, vielleicht holt mich dann zu Ihnen 
auch ein anderer, der die Verantwortung nicht tragen 
kann. Dann ſollen Sie aber was erleben, wie ich lach!“ 

Tante Inga ſchien dieſen Ton nicht paſſend zu finden. 
Sie lenkte ab: „Sie aber müſſen doch von dem Nutzen 
Ihres Berufes überzeugt fein ...?“ 

„Freilich, ſonſt wär ich doch ein ganz gewöhnlicher 
Schwindler!“ 

„Nun alſo, dann müßten Sie doch ſchon eben um dieſes 
Berufes, um Ihrer Pflicht, Ihrer Patienten willen 
trachten, ſich ſo lange wie möglich zu erhalten.“ 

„O mei gnädige Frau, Herzſpezialiſten wird's auch 
ohne mich immer übrig genug geben. An Urztemangel 
leiden wir ja in Deutſchland nicht. — Was da an mir 
liegt ...? Ja, wer mir bas als Bub gejagt hätte, wie 
ich noch bie Geiben gehütet hab...! Da hab ich Wunder 
was geglaubt ...! Ein Hofrat ...! — Aber heut... 
Du lieber Gott, was iſt ſchon ein Arzt? — Ein beſſerer 
Handwerker! — Ja, ein Künſtler . ..! Schauns, einem 
Mann wie Peter Olai das Leben verlängern — das ver— 
lohnt fid)! — Was kann fo einer der Welt noch alles 
geben.“ | 

„Vor Ihnen ſollte doch jeder Patient gleich fein." 

„Gewiß. Natürlich werd ich einen Schuſter oder 
Kommerzienrat deshalb nicht ſchlampiger behandeln... 
Aber daß ich einen größeren Stolz hab, wenn ich ſo 
einen Mann durchbring ...! — Die Künſtler — das 
iſt doch eine höhere Art Menſchen. — Was meinen Sie 
dazu, Fräulein Olai?“ wendete er ſich an Liſa. 

Die zuckte nur verlegen die Achſeln. 

„Von Ihnen, Fräulein Olai, bin ich nämlich auch 
ein ſehr großer Verehrer. Ich hab Sie im Käthchen von 
Heilbronn und als Sulamith im Hohen Lied ſehr be— 
wundert. — Übrigens hab ich auch das Vergnügen ge— 
habt, den Herrn Stenerſen kennen zu lernen.“ — Hier 
ſprang ein Fünkchen Neugier ſpähend aus des Doktors 
Augen. — „Ift das ein »famoſer Menſch! Eine echte 
Künſtlernatur!“ 

Liſa zuckte wieder hölzern die Achſeln und errötete 
tief. Tante Ingas Geſicht aber ſpitzte ſich gleichſam zu 
und gefror in dieſem Ausdruck. — Strobl empfand die 
Spannung in der Luft nicht ohne menſchenkenneriſche 
Befriedigung, beeilte ſich aber, die alte Dame in ein 
wortreiches Geſpräch über den Wert der Allopathie zu 


verwickeln. 


Liſa hörte ihnen nicht zu. Ihre Angſt um Peter 
wuchs und wuchs, je näher das Ziel der Fahrt kam. — 
Wie würde ſie ihn finden? Ob er überhaupt noch 
lebte? — Das nahm ſie hin und erfüllte ſie ganz. — 
Dachte ſie dazwiſchen traumhaft und flüchtig an Gunnar, 
ſo ſtaunte ſie dumpf darüber, wie fern auf einmal hinter 


ihr lag, was die letzte Zeit, was vor ein paar Stunden 


noch ihres Lebens Inhalt und Bewegung geweſen war, 
fie beſeligt und gequält hatte... 

Ihr war, als kehre ſie heim von einer Irrfahrt durch 
fremde Breiten in das verlorene Land ihrer Kindheit, 
das dennoch ihr verheißenes Land wäre. — Wer war 
denn Gunnar? — Ein Fremder deuchte er ſie in dieſer 
Stunde. — Peter war wieder der einzige Menſch, der 
ihr naheſtand. 
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Ihn hatte ſie verraten, ihn hatte ſie opfern können 
um eines andern willen! Schwere Schuld hatte ſie auf 
ſich geladen; und der, in deſſen Händen allein für ſie 
das Amt lag, zu binden und zu löſen — den hatte viel⸗ 
leicht die Sorge um ſie getötet. 

Nein, Peter mußte leben, er mußte! 

Sie betete, nicht zu einem fernen Gott irgendwo über 
den Wolken — zum Schickſal betete ſie, dem harten, 
unvernünftigen; ſie rang mit ihm: — Ich laſſe dich nicht, 
du ſegneſt mich denn! 

Dabei ſaß ſie aufrecht und bleich, mit unbewegtem 
Geſicht; nur ein automatiſches Zittern lief manchmal 
über ihre Wangen. 

Der Hofrat und Tante Inga ſahen nichts von dieſen 
heimlichen Stürmen. Schweſter Guſtava vielleicht — 
die mochte von einer Ahnung berührt werden... Ihr 
Blick hing ſo mitfühlend beſorgt, voll ſcheuer Liebe, an 
Lila... — Und doch wußte fie von deren Leben weniger 
als die andern. 

Das Gefühl weiß immer am meiſten ... 

* * 
* 

Auf ber Hainzenhöhe empfing. fie der Gmunder 
Doktor, ein korpulentes Männchen mit weißem Vollbart 
und Locken, die ihm den Rockkragen bedeckten. Liſa 
kannte ihn gut von ihren Kinderkrankheiten her; und 
vielleicht, weil er damals ſo väterlich ſcherzhaft und gar 
nicht rechthaberiſch geweſen war, hielt ſie nicht viel von 
ſeinen Kenntniſſen und ſeiner Kunſt. 

„Wie ſteht es?“ fragte ſie haſtig. 

„Gottlob, augenblickliche Gefahr iſt nach menſchlichem 
Ermeſſen nicht mehr vorhanden, und ich hoffe...“ 
Doktor Matthaei brach ab und ſah fragend den Hofrat 
an. Er ſchien unſicher in ſeinem Gedächtnis zu ſuchen. 

„Hofrat Doktor Strobl“, ſtellte ſich der andere vor. 

„Ah, febr erfreut! Natürlich... Ich wußte im 
Augenblick nicht... Ja, dann könnten wir vielleicht 
gleich ...?“ 

„Darf ich hinein?“ bat Liſa. | 

Strobl warf Matthaei einen fragenden Blick zu. Diefer 
ſagte haſtig: „Ja, es ijt wohl kein Bedenken ... Gehn 
Sie nur mit, Fräulein Olai! Der Patient ift ohne Be . 
wußtſein ...“ 

Sie betraten das Schlafzimmer. Peter lag mit hoch— 
gebettetem Kopf da. Liſa wurde es bei ſeinem Anblick 
kalt bis ins Herz hinein. Das blaurot gedunſene Geſicht 
wollte ihr kaum noch des Vaters Züge zeigen. Der Eis— 
beutel bauſchte ſich wie ein Turban über der Stirn und 
machte ihn noch fremdartiger ausſehen. Sein Atem ging 
unheimlich ſchnarchend durch die halb offenen, ſchmerz— 
lich verzerrten Lippen. Man hatte kaum das Gefühl, 
daß dort ein beſeelter Menſch läge — ſondern gleichſam 
nur noch ein leidender Körper. 

Die Stimmung des Raumes verſchlug Liſa den Atem, 
obgleich keine Krankenſtubenluft herrſchte: das Fenſter 
ſtand offen, die Abendſonne floß ungehindert herein 
und legte einen roten Streifen über das Fußende des 
Bettes. 

Der Hofrat Strobl ſchien Liſa mit einem Schlag 
ein ganz anderer Menſch geworden zu ſein. Alles Plumpe 
war aus feinem Weſen verſchwunden; er bewegte (id) 
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zart, lautlos unb febr ſicher. Ein kluges Spähen [tanb 
in ſeinen Augen, und doch war ſein Ausdruck beinah 
mütterlich. Er beugte ſich über den Kranken, muſterte 
ihn ganz aus der Nähe und prüfte flüchtig ſeinen Puls. 
Dann trat er zurück und winkte den Doktor Matthaei 
in eine Ecke. — Liſa, die ihrem leiſen Geſpräch atemlos 
lauſchte, konnte nur abgeriſſene Wörter vernehmen, wie: 
Blutegel, friſche Luft, allgemeine Arterioſkleroſe, Hyper⸗ 
trophie des linken Ventrikels, beiderſeitige Vergrößerung 
der Dämpfung, konſtante Erhöhung des zweiten Worten» 
tons... 

Cie verftand nichts davon; nur daß fid) das alles 
auf ein Herzleiden bezog, glaubte ſie zu begreifen. — 
Dieſe Fremdwörter in ihrer ſachlichen, allgemeingültigen 
Wiſſenſchaftlichkeit deuchten ſie lalt und grauſam. Wie 
wenn Peter für die beiden mehr ein intereſſantes Stu— 
dienobjekt wäre als ein bedauernswerter kranker 
Menſch . .. — Und plötzlich fuhr fie mit der Hand an ihr 
eigenes Herz. Ihr war, als ſpüre ſie deſſen Daſein zum 
erſtenmal in ihrem Leben: da in ihrer Bruſt bewegte 
ſich etwas unruhig, bald flatternd in flüchtiger Haſt, bald 
in gleichſam ſchwimmendem, flügelruhigem Gleiten ... 
Und regte fid) in dieſem Etwas nicht ein unbehagliches 
weiches Ziehen und Zerren, das ein Schmerz werden 
wollte?. 

„Na, wir werden ja ſehen!“ ſagte der Hofrat Strobl 
abſchließend und ein wenig lauter als zuvor. Er ſchritt 
wieder zu dem Bett hinüber und unterſuchte Peter 
gründlich, unterſtützt von der Schweſter Guſtava. Und 
wieder tat es Liſa wohl, wie geſchickt und ſchonend fid) 
die beiden um den ächzenden Kranken bemühten. — 
Der alte Gmunder Arzt ſtand am Fußende und ſah zu. 
Es riß Liſa an den Nerven, wie laut er dabei den Atem 
durch die Naſe ſtieß. Und auch das war ihr ſchmerzhaſt 
peinlich, daß er immer geſchmeichelt lächelte, wenn ihm 
der berühmte Kollege während der Unterſuchung hie und 
da einen Punkt ſeiner Diagnoſe durch ein freundliches 
Nicken beſtätigte. 

Dann zogen fih die Arzte zum Konſilium in das 
Wohnzimmer zurück. Nach einer Weile wurde Liſa 
hineingerufen: ſie ſollte berichten, was ſie ſchon früher 
an Krankheitserſcheinungen bei Peter bemerkt hätte. 
Das war nicht viel. Nur von jener plötzlichen kurzen 
Bewußtloſigkeit im vorigen Sommer konnte fie erzählen. 

„Aha!“ nickte der Hofrat und fragte ſie nach den 
näheren Umſtänden aus. — „Ja,“ wendete er ſich dann 
an Matthaei, „da iſt ihm alſo damals ſchon ein kleines 
Gefäß im Gehirn geriſſen. — Und ſpäterhin, liebes 
Fräulein . . .? Haben Sie ſonſt noch etwas Derartiges 
beobachtet?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und wurde rot. Es fiel ihr 
aufs Gewiſſen, daß ſie ſich ſo wenig um Peters Be— 
finden gekümmert, die Sorge darum mit dem billigen 
Troſt beiſeite geſchoben hatte, es wäre wohl nichts Ge— 
fährliches. 

„Ich war ja immer in München“, entſchuldigte ſie 
ſich gleichſam, haſtig und verwirrt. „Mein Vater hat 
wohl ein paarmal geklagt, daß ihm ſein Herz zu ſchaffen 
mache; aber ernſtlich ... — Ich dachte überhaupt, er 
hätte Herrn Doktor Matthaei konſultiert . . .?“ i 
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„Gewiß!“ beſtätigte dieſer. „Und ich hab ihm meine 
Beſorgniſſe nicht verhehlt. Ich hab ihm ganz reinen 
Wein eingeſchenkt — ſoweit man das eben ſo kann — 
und ihm äußerſte Vorſicht und Schonung angeraten.“ 

„So... jo wußte er die ganze Zeit, daß... daß ein 
Herzſchlag kommen könnte?“ fragte Lifa, und ihr wurde 
kalt in der Bruſt. 

„Es iſt ein Gehirnſchlag“, verbeſſerte der Hofrat ſach⸗ 
lich. 

„Gehirnſchlag!“ ſchrie Liſa unwillkürlich auf. „Ich 
dachte ...? Mir hat er immer nur von Herzbeſchwerden 
geſprochen?“ | 

„Ja, aber, liebes Fräulein... Sie [djeinen das für 
ſchlimmer zu halten? — Im Gegenteil! Ich weiß nicht, 
was Sie unter Herzſchlag verſtehen ... Ein Herzfchlag 
im engeren Sinn ift unbedingt tödlich, während... — 
Daß aber natürlich das Herz in Mitleidenſchaft ge: 
zogen wird... bei Arterioſkleroſe ... Adernverkal⸗ 
fung... einer bei der heutigen Lebensweiſe leider ſehr 
gewöhnlichen, auch ſchon in verhältnismäßig frühen 
Jahren auftretenden Krankheit — das können Sie ſich 
ja ſelbſt vorſtellen: — die ſtetig wachſenden Hinderniſſe 
im Blutumlauf . .. daß die bie Herzkraft über das Maß 
beanſpruchen ...“ 

Liſa hörte nur halb auf die Worte Strobls. 

„Und Sie meinen ...? Und wie ...? Und was...? 
— Sagen Sie mir die Wahrheit, Herr Hofrat!“ flehte 
ſie zitternd. 

„Nun, nun..." begütigte er. „So ſchlimm ... — 
Natürlich: einer von den Stärkſten wird Ihr Herr Vater 
nimmer. Und zunächſt ... Eine zeitweilige Lähmung 
durfte wohl nachbleiben; aber...“ 

„Gelähmt! — Daß er ſich nicht bewegen, vielleicht 
nicht mehr ſprechen kann?“ 

Der Hofrat zuckte die Achſeln; aber die Bewegung 
des Zweifels verhüllte nur notdürftig ein Ja. 

„Zunächſt . . .“ faote er. 

„Zunächſt . ..? — Aber wie lange kann das...?“ 

„Da fragen Sie mich zuviel. Es kommt ganz darauf 
an . . . Es fann fih febr ſchnell heben, es kann auch 
ziemlich lange dauern. Es kann natürlich . ..“ 

„. . . immer jo bleiben?“ rief ifa mit großen, ent- 
ſetzten Augen. 

Wieder zuckte Strobl mit den Achſeln. Dann aber 
ſagte er: „Das doch wohl nicht. Und bei guter Pflege... 
Und die wird er ja haben . . . — Freilich, zum Tanzen 
und Bergkraxeln bringen wir ihn nimmer. Auch ſchrift— 
ſtelleriſch arbeiten darf er ſo bald noch nicht. Aber 
ſonſt ... — Wovor er übrigens in erſter Linie gehütet 
werden muß — das iſt jede Art Aufregung.“ 

Liſa nickte mechaniſch, aber zugleich verzog ein bitteres 
Lächeln ihre Mundwinkel. — Nur nicht aufregen, ja— 
wohl — das war der beliebte Rat der Arzte! Ein Rat, 
leicht gegeben und ſchwer befolgt. — Aber trotzdem ſie 
das wußte, wühlte ein ſo ſchmerzliches Reuegefühl in 
ihr, daß ſie nur mit Mühe ihre äußerliche Faſſung vor 
den fremden Leuten bewahrte. * 

* 
* 

Erſt als ſie am Abend allein in ihrem Zimmer war, 
warf ſie ſich ſchluchzend in den Kleidern auf ihr Bett und 


* 
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krampfte in heißen Selbſtanklagen ihre Finger in bie 
Decke. ) 


Und als die Kraft bieles Schmerzes fid) müde getobt 


hatte, als endlich ein weicheres, löſendes Weinen Lifa 
in fangen Stößen gleichſam wiegte — auch da wurde ihr 
kein Troſt. 

Der arme Peter! Wieviel über ſie mochte ihm in 
dieſen letzten Wochen zugetragen worden ſein, was ihn 
erſchüttert, die Kataſtrophe ſeiner Krankheit beſchleunigt 
hatte! ... 

Nicht einmal die Erleichterung eines ehrlichen Zornes 
gegen die Klatſchmäuler konnte ſie ſich gönnen. — Die 
meiſten von ihnen hatten es ſicher gut gemeint. — Ja, 
Menſchen ...! 

Aber was gingen die Menſchen ſie an! 

„Gunnar!“ ſagte ſie innig vor ſich hin. — War heute 
nicht eine Stunde geweſen, da ſie ſich einreden wollte, 
er fei ihr ein Fremder? ... 

Und mochte die Liebe zu ihm fie in Schuld verſtrickt 
haben gegen ihren Vater — liebte ſie Gunnar deshalb 
weniger? — Stärker, tiefer, aus einem größeren Herzen 
liebte ſie ihn, über Welt und Himmel hinweg, über ſich 
ſelbſt hinweg liebte ſie ihn. 

Warum nur war das Schickſal ſo grauſam, daß es 
die Lebensluft des einen zu Gift für den andern machte! 

Doch dieſe dumpfe Anklage gegen die unbekannten 
Mächte, dies Gefühl, nichts als ein Spielball in ihren 
Händen zu ſein, blieb Liſa nicht lange ein halber und 
kärglicher Troſt. Dann fiel eine wahrere, ſchwerere Er: 
kenntnis aus dem Dunkel. 

Nein, tauſendmal nein, nicht ihre Liebe war Sünde! 

Oh, warum hatte ſie nicht offen mit Peter geſprochen, 
Cleich, da es noch Zeit war? — Jetzt fühlte ſie plötzlich, 
iah er fie verſtanden hätte. Ein Vater wie er, ein jo 
ſceier, guter und kluger Menſch . .. 

Kleine, bedenkliche, unredliche Feigheit . . .! 
und nichts als das, war ihre Sünde . .. 

* * 


Das, 


* 

Am nächſten Morgen hatte Peter das Bewußtſein 
wiedererlangt. Aber er konnte ſeine linke Seite nicht 
bewegen; und wie er Liſa guten Tag ſagen wollte, 
kamen nur unklare, gurgelnde Laute über ſeine Lippen. 

Es lief ihr kalt den Rücken herunter: Peter, der ſich 
immer ſo in der Gewalt gehabt hatte, und nun dieſes 
arme, hilfloſe Weſen mit dem tief traurigen, dabei faſt 
ſchamhaſten Blick . . .! Als bate er fie um Verzeihung 
fir feinen Zuſtand . .. — Etwas unſäglich Krüppel— 
haftes lag in dem Ausdruck dieſer Augen . . . — Genau 
ſo ſchaute ein buckliger Bauernburſch in Finſterwald 
drein, den Liſa oft gefehen hatte, und nie, ohne daß es 
ihr eine ganze Weile nachgegangen wäre. 

Sie mußte ein leichtes Grauen vor Peters ſchief— 
gezerrtem, zur Hälfte erſtarrtem Geſicht überwinden, 
bevor ſie ſich entſchließen konnte, ihn mit ſchnell wieder 
flüchtenden Lippen, ſchreckhaft gleichſam, auf die Wange 
zu küſſen — der erſte Kuß ſeit vielen, vielen Jahren, 
den er von ihr bekam. 

Aber ſie wurde reich dafür belohnt. Denn ihr kleines 
Liebeszeichen, das ſie mit Scham als ſo ärmlich empfand, 
beglückte den Kranken, ließ eine Wärme, den Schein 
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eines Lächelns in ſeinen Augen erwachen und bannte 
die dumpfe Troſtloſigkeit aus ihnen. 

Von Stund an wich Liſa kaum mehr von ſeinem 
Bett. Sie ließ ſich vom Landestheater Urlaub für den 
Reſt der Spielzeit geben und blieb gleich ganz draußen. 
— Was man Arbeit nennt, gab es hier freilich kaum 
für ſie. Des Hausweſens hatte ſich Tante Inga mit 
einer Energie angenommen, als wäre das -alles nicht 
auch ſchon früher, und ohne ſo viel Geräuſch, in feſt 
geregeltem Lauf geweſen. Und die eigentliche Pflege 
Peters beſorgte Schweſter Guſtava ſtill und umſichtig, 
wie es ihre Art war. — Dennoch fühlte Liſa ſich nicht 
müßig und nutzlos. Sie ſah, welche Freude der Kranke 
hatte, wenn ſie ihm eine Handreichung tat, wenn ſie 
ihm lächelnd zunickte, ja wenn ſie überhaupt nur da 
war... 

Eine Stickerei, bie fie in einer Laune als Backfiſch 
einmal angefangen, bald aber ungeduldig beiſeite ge⸗ 
worfen hatte, wurde jetzt wieder hervorgeſucht und kam 
ihr ſehr zupaß. Dieſe faſt mechaniſche Beſchäftigung, 
das achtſame Zählen der Stiche, und wie aus ihnen 
allmählich und doch überraſchend das Muſter entſtand, 
— das vertrieb ihr die Zeit, brachte ihre Gedanken in 
ruhigen Fluß, ohne ſie doch gebieteriſch in Anſpruch zu 
nehmen. 

Es war eine Arbeit, die ſie jederzeit in den Schoß 
konnte ſinken laſſen, wenn ſie aufmerkſamer nachdenken 
wollte oder den Drang hatte, ihrem Vater die Hand zu 
ſtreicheln. — Und ſie wurde oft ſo ſtark von dem Ge— 
fühl der Zuſammengehörigkeit mit ihm erfaßt, daß ſie 
ihm ein Zeichen davon geben mußte. 

Wie töricht von ihr war es geweſen, kein Vertrauen 
zu ihm zu haben! 

Aber Liſa gewann die Kraft, ſich nicht mit fruchtloſen 
Selbſtanklagen zu quälen. Gutmachen — das ſollte 
ihre Reue fein! — Alles, alles wollte ſie Peter ſagen. 
Und fie wußte, daß der Tag dieſer Ausſprache ein glück⸗ 
licher Tag für ſie beide ſein, ſie näher verbinden würde, 


als ſie ſich je geſtanden hatten. — Das war es, was 
ihre Augen ihm ſchon heute verſprachen, wenn fie hall 
und voll Liebe auf ihm ruhten: — Peter, ich hab 


etwas Gutes für dich, wenn du erſt wieder geſund biſt. 

Und die Freude über ihr ſtummes Gelöbnis ſchien 
Arznei für ihn zu ſein. Doktor Matthaei ſprach ſehr 
befriedigt von den Fortſchritten, die ſein Befinden 
machte. 

„Gott, ich danke dir!“ ſagte Liſa dann wohl abends 
in ihrem Bett mit gefalteten Händen — und war zu— 
gleich verwundert, weil ihr überquellendes Gefühl ſich 
die Form des Gebets wählte, die ihrem Verſtand 
in feinem jugendlichen Unglaubenſtolz doch [o fernlag . .. 

* * 
* 


Gunnar ſah Liſa täglich. Er erwartete ſie nach— 
mittags um die Zeit, wo Peter zu ſchlafen pflegte, an 
dem untern Gartenpförtchen, und da machten ſie dann 
einen kurzen Spaziergang miteinander. 

Darauf freute ſie ſich den ganzen Tag. Und es konnte 
ihr nichts anhaben, daß Tante Ingas Spürſinn gar 
bald erraten hatte, mit wem ſie ſich traf. Die alte 
Dame richtete es gern ſo ein, daß fie den Weg ihrer 
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Nichte beim Kommen und Gehen wie zufällig kreuzte: 
ihr Blick ruhte dann immer ernſt und fragend auf ihr, 
in einer Miſchung von mahnender Strenge und beicht⸗ 
väterlicher Hilfsbereitſchaft. Auch ein Quäntchen recht 
untheoſophiſcher Neugier fehlte dabei nicht .. 

Liſa ſtellte fid) vor, wie lebhaft ein folches Benehmen 
ſie noch ganz vor kurzem geärgert hätte; jetzt aber, da 
es zwiſchen Peter und ihr innerlich klar und alles im 
reinen war, fiel es ihr gar nicht ſchwer, das komiſch 
zu finden und ohne Groll zu belächeln. — Lieber Gott, 
mochte man noch ſo ſichtbarlich um ihr Seelenheil be— 
ſorgt ſein! Was kümmerte das ſie! 

Dieſe Sicherheit und Freiheit ſchenkten auch ihrer 
Liebe zu Gunnar gleichſam ein neues Geſicht. In die eine 
Stunde am Tag, die ſie ihrer Tochterpflicht abrang, 
preßte ſich für ſie ein reicherer und glücklicherer Inhalt 
als zuvor in einen ganzen Tag. 

War das ſchon das große Wunder der Wandlung — 
der Verklärung ihrer Leidenſchaft — danach Liſa ſich 
ſo gebangt hatte? — Sie glaubte es, und das ließ 
einen Glanz in ihr aufgehen, leuchtete dem Geliebten 
aus jedem ihrer Worte und Blicke entgegen, beflügelte 
ihren Schritt, goß eine weichere, hinreißend frohe und 
innige Anmut über ihr Weſen aus... 

Gunnar war nicht der Barbar, daß er daran nicht 
ſeine dankbare Freude gehabt hätte — die erſte Zeit 
wenigſtens. Bald aber packte ihn eine Unruhe, und es 
ſah faſt aus, als ob ſie ihre Rollen vertauſcht hätten. 
War ihm früher ihre Glut manchmal ein wenig über— 
ſteigert — krankhaft beinah — erſchienen, ſo wollte er 
jetzt in dieſer geſättigten Heiterkeit — Kälte ſehen. Er 
war nicht gar ſo fern von Eiferſucht auf den kranken 
Mann da drinnen, der ihm nach ſeiner Meinung ſo viel 
von ihr nahm . .. 

Als ſie ihm dann einmal ſagen konnte, heute ginge 
es Peter ſchon viel beſſer, da brach er, was er ſo lange 
mühſam verborgen hatte, plötzlich in der Frage heraus: 
„So kannſt du vielleicht endlich wieder auch einmal 
mit mir zuſammen ſein?“ 

Sie blickte auf, in betrübtem Staunen über ſeinen 
rauhen Ton. 

„Aber Gunnar, wir ſind doch jeden Tag beiſammen. 
Und ich freu mid) immer fo darauf und . . .“ 

„Jawell ja, zwanzig Minuten, und auf dieſe vor— 
dammte Chauſſee!“ 

„Es geht doch nicht anders. Was ſoll ich denn tun?“ 

„Wir ſollen in München zuſammen ſein. For ein 
paar Tage zum wenigſten.“ 

„Lieber, wie gern. . .! Aber das ift jetzt doch un- 
möglich!“ 

„Du ſollſt ihnen ſagen, daß du im Theater mußt.“ 

„Sie wiſſen natürlich, daß ich Urlaub habe.“ 

„Und das iſt ſehr dumm!“ 

„Aber auch ſonſt, Gunnar . . . Ich kann ja nicht!“ 

„Warum? — Es iſt doch freilich eine Siechenpflegerin 
da oder eine Nonne, oder was es heißt.“ l 

„Die Schweſter, gewiß...! Aber Gunnar, bas ift 
es ja nicht. Er freut fid) fo, wenn ich bet ihm bin.“ 

„Ich auch. — Doch das ijf bir ein und dasſelbe, ob 
ich mich freue!“ 
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„Aber Gunnar...“ 

„Ja, Liſa, einmal ſoll ich es dir ſagen: du biſt ganz 
anders geblieben in dieſer Zeit. Abſolütt! Du liebſt 
mir nicht mehr fo...” 

„Gunnar, Dummkopf! Eher mehr!“ Sie legte ihren 
Arm in den ſeinen und ſchmiegte ſich an ihn. 

„Du biſt zu mir gleich eine Frau, die ſchon femf 
Jahren geheiratet iſt mit einen Mann.“ 

„Da mußt du ja ſelber lachen, wenn du ſo was ſagſt, 
Gunnar!“ 

„Ich hätte es lieber, dich gar nicht zu ſehen, wie ſo. 
— Wenn du ein Gefangener, der nur Brot und 
Wafſer bekommt, vor ſein Fenſter die beſten Speiſen 
zeigſt — ſo iſt dies. Zum ſinneskrank zu bleiben!“ 

„Aber . .. Herrgott, Gunnar, find wir dumm!“ rief 
Liſa plötzlich. „Warum ſitzt du eigentlich mitten im 
Sommer in der heißen, ſtaubigen Stadt?“ 

„Sollſt du mir noch weiter fortſchicken?“ brummte er 
mißtrauiſch. 

„Eſel! — Im Gegenteil: hier heraus ſollſt du! Nach 
Gmund ſollſt du! Dort im Hotel gibt's ſehr ſchöne 
Zimmer: noch ganz Biedermeier... — Dann können 
wir uns viel öfter ſehen: in der Frühe, wenn du 
zeitig genug aus dem Bett findeſt, und jedenfalls immer 
abends nach dem Eſſen noch auf ein Stündchen oder 
zwei.“ 

„Iſt das auch ſicher?“ fragte er. 

„Mein Ehrenwort!“ beteuerte fie luſtig. „Paß ein, 
mal auf, das wird ſogar furchtbar nett! — Und hier 


draußen bummelſt du nicht ſoviel und kannſt in deiner 


freien Zeit auch einmal was tun. Es wäre doch ſchließ— 
lich ganz angebracht. Findeſt du nicht, daß du lange 
genug ſündhaft faul warſt, Meiſter?“ 

„O, ich ſoll freilich ein Stück ſchreiben, ſchon lange!“ 
ſagte Gunnar, der auf einmal Feuer und Flamme für 
ihren Vorſchlag war. 

„Na, ſiehſt du! Beſſer als hier kannſt du das 
überhaupt nirgends. Und im übrigen erholſt du dich 
ſchön, machſt Touren . . . Wenn Peter erft wieder mobil 
iſt, komm ich auch mit... Und rudern kannſt du auf 
dem See. Ich geb bir den Schlüſſel zu unſerm Boots: 
haus. Nur muß ich mein Boot erſt nachſehen und 
richten laſſen. Es hängt ſicher noch genau ſo da, wie 
ich's voriges Jahr aus dem Waſſer gezogen hab.“ 

„Ja, das ſoll Gott wiſſen,“ rief er vergnügt, „ſo 
machen wir das! Und ein Stück ſoll ich ſchreiben, das 
ſoll vordammt gut ſein!“ | 

* * 
** 

Die Lähmung bei Peter hob ſich ſchneller, als der 
Arzt zu hoffen gewagt hatte. Nur eine ſchwere Zunge 
behielt er, und auch im Bein blieb eine Schwäche zu— 
rück. Im Rollſtuhl aber konnte ihn Schweſter Guſtava 
ſchon nach vierzehn Tagen hinausfahren. Er war bei 
gutem Wetter vom Morgen bis zum Abend im Garten. 

Langſam wich auch die Begleiterin der Krankheit, 
die tiefe Traurigkeit, von ihm. Ein ſanft belebendes 
Geneſungsfieber trieb das Blut ſchneller durch ſeine 
Adern. — Die geduldige Ruhe der Machtloſigkeit legte 
ihre Hand auf ſeine Stirn, das Gefühl, nicht mehr 
verantwortlich zu fein, was auch gefchähe, die Ergebung 


— — — 
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des Alters, die ſo oft für Eigenſucht, Stumpfheit und 
Bequemlichkeit gehalten wird, und die doch ganz etwas 
andres ijt... 

Peter ſah jetzt das Leben im ganzen. — Auch er 
hatte geirrt und ſich auf Wege verloren, die in Nacht 
-und Verzweiflung zu enden ſchienen — und dennoch 
weiter geführt hatten, nicht wohin er wollte, ſondern 
wohin ſie ſelbſt wollten, und wohin er mußte. — Der 
ſcharfe Pflug, die glättende Egge, die Jahre der Brache, 
Sonnenſchein und Regen — es hatte alles wechſelnd 
über ſeinen Acker dahingehen müſſen, damit ſich heute 
reich ein goldnes Ahrenfeld dehnte bis an den Himmels- 
rand — heute, da ſchon der Mäher herankam . .. Gleich 
und ruhig, wie der Pulsſchlag der Erde, tönten von 
fern ſeine Tritte, und ſilberne Blitze ſprangen freundlich 
von feiner Senſe. 

Geſchenkte Tage des Herbſtes . . ! — So grüßt man 
fie und hat vergeſſen, wie ſauer man fie fid) verdiente... 

* * 
* 

Wenn Lila fo bei ibm ſaß und von der Fülle an 
Liebe und großem, faſt allwiſſendem Verſtändnis be- 
rührt wurde, mit der ſeine Augen auf ihr ruhten, dann 
drängte ſie oft das Verſprechen, das ſie ſich gegeben 
hatte, überkam ſie eine ſtarke Sehnſucht, ihre Beichte 
abzulegen. — Jedesmal aber ſah ſie dann des Hofrats 
Strobl breite Geſtalt zwiſchen ſich und ihrem Vater 
ſtehen und hörte wieder ſeine in geſchäftsmäßigem Ton 
leicht hingeworfne Mahnung, man folle den Patienten 
vor jeder Aufregung bewahren. 

Nein, ſo gerade und ſchlicht, wie fie ſich das vor— 
geſtellt hatte, lief der Weg doch nicht, der zu der hellen 
Wahrheit führen ſollte. Hier zwang das Leben ſelbſt 
ſie, wenn nicht geradezu zu lügen, ſo doch ein bißchen 
zu heucheln. 

Dabei wäre es vielleicht noch lange geblieben, wenn 
nicht Peter den Entſchluß gefaßt hätte, der 
ſchwer fiel. Und auch dazu wieder baute ſie ihm un— 
bewußt die Brücke mit einer frommen Lüge, einer ehr— 
lichen kleinen Heuchelei: ſie richtete plötzlich die Frage 
an ihn, ob ſie jetzt, da er krank wäre, nicht die Theater— 
laufbahn auf eine Weile unterbrechen und bei ihm 
bleiben und ſich ſeiner Pflege widmen ſolle. — Dies 
Anerbieten entquoll im Augenblick einem ernſten, freu— 
digen Drang; aber ſchon während ſie die letzten Worte 
ſprach, ſank der Ton ihrer Stimme, ging ihr erſchreckend 
auf, daß ſie da etwas ganz Unmögliches vorſchlug. Sie 
müßte ja nach Berlin, es ginge gar nicht anders, um 
ihrer Kunſt, um ihrer Liebe, um Gunnars, um ihrer 
ſelbſt willen. 

Und Peter faßte die Sache genau ſo auf, wie ſie 
war. Er empfand Liſas Ehrlichkeit, ihre ſchmerzliche 
Bereitſchaft, alles für ihn zu opfern, und durchſchaute 
ihre unbewußte Lüge. — Zu der Rührung, die in ſeinen 
Augen glänzte, geſellte ſich ein reſigniert beluſtigtes 
Zucken um ſeine Mundwinkel. 

„Nein, Liſa,“ ſagte er, „ich dank dir ſehr und finde 
das lieb und nett von dir, aber . . . ſiehſt du, das 
geht doch nicht... Du mußt... Deine Kunſt . . .“ 

Liſa errötete und ſagte dann abwehrend, mit einer 
künſtlich blafierten Miene: „Ach, meine Kunſt . ..“ 


ihr ſo 


Sele 1003. 


„Ja, und dann, Lila... Du nimmſt mir doch 
nicht übel, daß ich davon ſpreche? ... Was würde denn 
ein anderer... was würde dein Bräutigam dazu ſagen?“ 

„Peter!“ rief ſie halb erſchrocken, halb erleichtert und 
faßte mit leiſem Druck nach ſeiner Hand. 

„Ja, Liſa,“ lächelte er freundlich, „es wird doch Zeit, 
daß wir endlich einmal davon ſprechen.“ 

„Peter, du weißt nicht, wie lange fon.. 

„O, das hab ich dir angeſehen. — Und Ba Qija, 
wenn du, etwas überflüffig, Geheimniſſe vor mir hatteft, 
— ich weiß ja: es war nicht Unaufrichtigkeit, ſondern 
Rückſicht ...“ 

Sie nickte heſtig, mit ihrem alten eckigen Badfifch- 
nicken. Das Waſſer ſtand ihr ſo dicht in den Augen, 
daß ſie nichts ſah als ſchimmernde Lichtkurven. 

„Und, Liſa, wann bringſt du mir deinen Bräutigam 
einmal? — Ich möchte ihn gern kennen lernen; das 
kannſt du dir denken. Und ſchließlich bin ich ja doch 
wohl der Nächſte dazu.“ 

Sie ſtrahlte ihn mit dankbaren Augen an. — Und 
nun begann ſie ihr großes Geſtändnis. Aber es fiel 
ganz anders — vor allem kürzer — aus, als ſie es ſich 
ſo oft Wort für Wort vorgeſprochen hatte. Peter ver— 
ſtand es mit leiſem Takt, ihr zu helfen. Unter dem 
Reden ſpürte ſie aufatmend, wie die beklommene Ver⸗ 
legenheit von ihr wich. Dies war keine Pein — nur 
eine Befreiung. 

Sie hatte es ſich als Pflicht auferlegt, ihm auch das 
Letzte, das Außerſte zu beichten. Aber dazu fam es 
nicht; ſie brauchte nicht mühſelig nach Worten der Um⸗ 
ſchreibung zu fuchen. Sie fühlte plötzlich, daß jetzt die 
Grenze der Aufrichtigkeit erreicht war. Seine Augen 
geboten ihr, bang beinah, doch freundlich, Halt; ſie 
ſagten: — Liſa, es gibt Dinge, die keinen Dritten etwas 
angehen; auch einen Vater nicht. Was nun noch übrig 
iſt — das darf ich wiſſen, aber ſagen darfſt du mir 
das nicht. Es iſt beſſer ſo für dich und für mich. 

Und noch in einem Punkt hielt Liſa mit der ganzen 
Wahrheit zurück: ſie erzählte Peter, Gunnars Schei— 
dung wäre im Gange, und es würde wohl nicht mehr 
lange dauern, bis ſie heiraten könnten; dabei aber ver— 
ſchwieg ſie etwas. 

Es war gerade vor ein paar Tagen ein Brief von 
dem Anwalt in Chriſtiania gekommen, der die Nachricht 
brachte, Gunnars Frau hätte endlich in die Scheidung 
gewilligt, doch nur unter der Vorausſetzung, daß er ihr 
zuvor eine bare Abfindung von fünfzigtauſend Kronen 
für ſie und die Kinder auszahle. — Er nannte das eine 
„Gemeinheit“, geſtand Liſa aber, daß er freilich manch— 
mal „vergeſſen“ hätte, ſeinen Angehörigen rechtzeitig 
Geld zu ſchicken. So eine Auslandpoſtanweiſung zu 
ſchreiben — das fei eine höchſt komplizierte Arbeit . .. 
Er würde nie behalten, wie das zu machen ſei. — 
Da mußte Liſa wohl verſtehen, was auch ſie zuerſt als 
eine recht häßliche „Habſucht“ angeſehen hatte. Und 
jene Frau kämpfte für ihre Kinder... — Als ſie dann 
Gunnar mutlos fragte, woher er denn die große 
Summe nehmen wolle, preßte er die Lippen zuſammen 
und warf ihr einen ſo nachdenklich prüfenden Blick zu, 
daß ſie blaß wurde vor Angſt, er könne ihr zumuten, 
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ben Betrag von ihrem Bater zu erbitten. Dann aber 
erwiderte er leichthin, das werde fid) ſchon finden. — 
Wenn das Hohe Lied in Berlin einen wirklich großen 
Erfolg hätte... Und außerdem ließe ſich das neue 
Stück, an dem er arbeitete, ſo gut an, daß er ſich davon 
ganz beſonders viel verſpräche ... — Endlich, nach 
einem Zögern — als ſchämte er ſich, ein ſo guter Haus— 
halter zu ſein — machte er ihr die überraſchende Mit⸗ 
teilung, daß er ſo ziemlich die Hälfte jener Summe ſchon 
beſitze; ſie liege in ſichern Papieren auf einer großen 
Bank in Berlin. Liſa ſolle getroſt ſein: wenn er 
nur einigermaßen Glück hätte, wäre er ſchon in einem 
halben Jahre ſo weit. 

Und wirklich war jie: mit der Trauer über diefe Poft 
bald fertig geworden. Die offizielle Vermählung war 
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ihr nicht mehr in dem Grade wie früher das voll 
krampfhafter Ungeduld erſehnte Ziel. Deuchte ſie doch 
die große Wandlung, die ſie davon erwartet hatte, in 
ihrem Verhältnis zu Gunnar, wie es heute war, zum 
größten und beſten Teil vollendet zu ſein. 

Hiervon alſo erzählte Liſa Peter nichts. Und ſie 
deutete ſich ihr Schweigen mit der Furcht, er würde ihr 
ſonſt den gleichen Vorſchlag machen, den ſie ſchon einen 
Augenblick auf Gunnars Lippen zu leſen gemeint hatte: 
— er würde ihr jene Abfindungſumme aus ſeinen Mit⸗ 
teln anbieten. — Nein, ſie konnte das nicht, konnte ihren 
Mann nicht für ihr oder, was das gleiche war, Peters 
Geld jener unglücklichen verlaſſenen Frau abkaufen. 
Das ging ihr aufs ſtärkſte gegen das Gefühl, ohne daß 
ſie ſich nüchtern überlegte, warum. (Fortſ. folgt.) 


Eine evangeliſche Wendenhochzeit. 


Von Valeska Gräfin Bethuſy-Huc. — Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Die wendiſchen Dörfer umſchließen eine ſolche Welt 
für ſich, die Gebräuche dort ſind ſo eigenartige, daß 
ich noch einmal darauf zurückkomme, obgleich meine 
Berichte in Nr. 18 und Nr. 22 der „Woche“ von 
dem gleichen Thema handelten. Schon die Bauart der 
Dörfer hat einen eigenen Charakter, und gerade weil 
die Neuzeit viel daran ändert, möchte ich das men: 
diſche Heidedorf zeichnen, wie es war und zum Teil 
noch iſt. In der Mitte liegt die Dorfaue, ein großer, 
länglicher, meiſt mit alten Bäumen beſtandener Platz. 
Die Häuſer ſtehen mit dem Giebel nach der Dorfaue, 
an jedes Haus ſchließen ſich Ställe und Scheunen an, 
ſo daß jedes Anweſen ein geſchloſſenes Ganzes bildet. 
Auf der Dorfaue ſpielen ſich die Sommerfeſte ab, in 
dem daran ſtoßenden Wirtshaus gibt es im Winter 
Bälle, bei denen um Hoyerswerda die Tänzerinnen 
Schuhe und Strümpfe ausziehen und barſuß tanzen. 
In einem beſonders gemieteten Zimmer vereinigen ſich 
vom November bis März die jungen Mädchen des 
Dorfes an den Abenden, um zu ſpinnen und gemeinſam 
zu ſingen. Zweimal in der Woche dürfen die Burſchen 
dazukommen, und da geht es luftig zu. Im April 
wird das Geſponnene in den Häuſern gewebt und, 
ſoweit es zu den landesüblichen, von Männern und 
Frauen getragenen blauen Schürzen verwendet wird, 
auch gefärbt. Trotz vieler Vergnügungen hält der 
Verkehr der Burſchen und Mädchen ſich doch meiſt in 
angemeſſenen Grenzen bis zur feierlichen Verlobung. 
Hängt doch der Glanz der Hochzeit und das Tragen 
des „Wenck“, von dem ich ſpäter noch erzählen werde, 
von der Zurückhaltung in dieſer Beziehung ab. — 
Nachdem früher von einer katholiſchen Wendenhochzeit 
berichtet wurde, möchte ich heute von einer evangeliſchen 
erzählen. Wenn die Eltern zweier junger Leute 
darüber einig geworden ſind, daß ihre Kinder, d. h. 
daß die Mitgift und die Wirtfchaft, zuſammenpaſſen — 
denn auf dieſe Abmachungen kommt es bei den 
evangeliſchen Wenden ebenſo an wie bei den katho— 
liſchen — dann einigt man fid) über den Verlobungs— 
tag, an dem das Brautpaar mit den beiderſeitigen 
Eltern zum Geiſtlichen geht. 

Der Geiſtliche verlobt das Paar felerlich und fordert 
es auf, den „Zawdawk“, das Unterpfand, zu tauſchen. 


werden darf. 


Das Brautpaar gibt einander nun je ein Drei- oder 
Fünſmarkſtück, das dann in der Ehe nie verausgabt 
Drei bis vier Wochen ſpäter, aber immer 
bei zunehmendem Mond, iſt die Hochzeit. In der 
Zwiſchenzeit trägt die Braut Halbtrauer, wie fie auch 
bei der Hochzeit ein großes, weißes Leinentuch, wie 
es ſonſt nur bei tiefiter Trauer gebräuchlich war — 
und in einigen Gemeinden noch iſt — über dem 
Hochzeitſtaat befeſtigt. Dieſer Hochzeitſtaat beſteht 
aus ſchwarzem oder grünem Rock mit breiter, ſeidener 
oder weißer, handgeſtickter Schürze, ſchwarzem Mieder 
mit Perlenbehängen und der „Borta“, einem hoch⸗ 
ſtehenden Kopfpug von ſchwarzem Samt, den ein 
Diadem von filbernen Sternen, der „Slibornik“, Ober: 
ragt. Hinten hat das Diadem eine Lücke, aus der 
grüne Bandſchleiſen bis weit über den Rüden herab» 
hängen. Die „Borta“ iſt oben offen, und man ſtreut 
der Braut gern Salz auf den Kopf, das während des 
Hochzeitstages dort bleiben muß. Bei der Trauung hat 
das Paar dicht aneinandergelehnt zu ſtehen, „wenn einer 
durch eine Lücke zwiſchen den Brautleuten hindurch— 
ſehen könnte, würde die Ehe nicht gelten“. Von 
großer Wichtigkeit bei der Hochzeit find der Hochzeits- 
bitter, „Bräska“, und die Stellvertreterin der Braut: 
mutter, die Zamama. Im Fond des Brautwagens 
(Abb. S. 1605) ſitzt der Bräska neben dem Braut: 
paar — der Bräutigam trägt leider den Zylinderhut 
über dem „Wenck“ — gegenüber die Zamama mit der das 
Geſicht ſaſt verdeckenden Spitzenhaube und zwei Braut: 
jungfern in ihrer hübſchen, bunten Tracht. Die beiden 
Brautführer mit den geſchmückten Zylinderhüten müſſen 
neben dem Wagen herlaufen, um event. die bekränzten 
Pferde zu halten, wenn ſie unruhig würden. Vor 
dem Dorf läuſt der eine voran und kommt dann dem 
Zug mit einem Bierkrug entgegen. Er umtanzt den 
Brautwagen (Abb. S. 1607), kredenzt dann das Vier 
und zerſchlägt den Krug auf dem Rad, über dem die 
Braut ſitzt (Abb. S. 1607). Die Zamama und der 
Bräska vertreten die Eltern, die während der Kirchfahrt 
zu Hauſe bleiben und alles ſür die Gäſte vorbereiten. 
Die Zamama hat die Braut zu hüten vor böſen 
Blicken der Menſchen, ſie iſt ihre offizielle Beſchützerin. 
Statt der Myrte trägt die Braut Rosmarinzweige am 
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Der Kriegerverein an der Spitze des Brautzuges. 
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Mieder wie der Bräutigam am Knopfloch. Nach der 
Trauung hat der „Bräska“ die Zweige in einen 
Blumentopf zu ſetzen, und große Freude gibt es, wenn 
ſie ſpäter Wurzeln ſchlagen, denn das bedeutet Glück 
in der Ehe. Der Bräska hat unendlich viel zu tun 
bei einer Hochzeit; erſt hat er jeden Gaſt einzeln mit 
einer beſonderen Rede zur Hochzeit zu laden, dann iſt 
er der eigentliche Feſtleiter und ftellvertretende Braut⸗ 
vater, der den ganzen Tag dem Brautpaar zur Seite 
bleibt. Im Hochzeitshaus werden zunächſt Brot⸗ 
ſchnitten mit Butter und Käſe durch die Fenſter heraus⸗ 
gereicht an alle Leute und Kinder, die dort ſtehen, 
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ſpielige Sache, denn die Anzüge koſten, oder das Geld⸗ 
geſchenk, das ſie anſtatt ſolcher gibt, beträgt etwa 
25 Mark für die Perſon. Daſür erhält ſie aber auch 
von allen Verwandten Geſchenke außer der Butter, 
die jede Frau zur Hochzeit mitbringt. Nach dem 
Hochzeits mahl ſtehen vier Teller da für Geldgeſchenke. 
Einer mit Meſſer und Löffel darauf, für den Bräska, 
der etwa 50 Pf. von jedem bekommt, einer mit einem 
Strohwiſch, für die Waſchfrau, die beiden anderen mit 
der kleinen Trompete für die Muſik und mit Salz für 
die Köchin. Die letzteren drei pflegen mit 10 Pf. ab⸗ 
getan zu werden. Bei dem darauffolgenden Hochzeits⸗ 


Die Kleidung der evangeliſchen Wendinnen. Rechts zwei Frauen in Halbtrauer. 


ohne eingeladen zu ſein. Dann geht es an das 


Hochzeitsmahl. Für dieſes gibt es faſt in jedem Dorf 


beſondere Geſetze, aber meiſt beſteht das Menü aus 
Bierſuppe mit Roſinen, dem Nationalgericht, dider 
Grütze mit Fleiſchbrühe, Rindfleiſch mit Meerrettich⸗ 
ſauce, Kaffee und Kuchen. Der Schweinebraten wird 
meiſt vom Bräska in viereckige Stücke geſchnitten und 
den Gäſten in mitgebrachten Töpfen mit nach Hauſe 
gegeben. Die Hochzeit pflegt zwei bis drei Tage zu 
dauern. Als Abwechſlung im Menü gibt es dann 
noch Schwarzſauer und Nudeln. In einzelnen Dörſern 
iſt es Sitte, daß das Brautpaar, das von dem gleichen 
Teller ißt und aus dem gleichen Glas trinkt, nur die 
erſten zwei Gänge, Suppe und Grütze, mitißt und das 
Fleiſch dann den „Leuten im Dorf, die kein Vieh 
haben“ (alſo den Aermſten), ſchickt. Die Braut hat 
die Familie des Bräutigams und die Leute in ſeinem 
Hof zu beſchenken, und zwar iſt das eine ziemlich koſt⸗ 


tanz tanzt zunächſt die Braut, dann jede Swatojo 
(Brautjungfer) mit dem Bräska dreimal, dann zieht 
die Braut ihren Hochzeitſtaat aus, und die allgemeine 
Tanzerei beginnt. 

Die Halbtrauer, das ſchwarze Kleid mit weißem 
Kopfputz, ſoll bei der Wendin immer etwas Feierliches, 
abſeits vom Alltag Stehendes (Abb. obenſt.) bezeichnen. 
Auch die junge Mutter trägt dieſe Kleidung in den 
erſten ſechs Wochen. In dieſer Zeit muß fie auch 
täglich beim Früh⸗, Mittags und Abendgeläut der Bet⸗ 
glocke mit ihrem Kind auf dem Bett liegen und ein 
Vaterunſer beten, das Geſangbuch darf in den ſechs 
Wochen überhaupt nicht vom Bett wegkommen, denn 
der „Pſcheſpoldniza“, die Mittagsgöttin, geht über die 
Felder und tauſcht Wechſelbälge ein gegen die Kinder, 
deren Mütter dieſe Pflicht verſäumen, und die 
Taufe, die meiſt ſchon nach 14 Tagen ſtattfindet, 
ſchützt nicht genügend davor. Am Ende der ſechs 
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7 dreimal täglich mit dem 
Kind im Bett liegen. Bei 
einem Todesfall fingen 
die Jungfrauen des Dor: 
fes unter Führung Der 
„Käntocka“, ber Vorſän⸗ 
gerin, im Trauerhaus. 
Sie machen auch Umzüge 
durch das Dorf an den 
Gedächtnistagen großer 
Hagelſchläge und Feuers— 
brünſte. DieſeGedächtnis— 
tage hatten fid) vor eini— 
gen Jahren ſo gemehrt, 
daß es zu viele Feiertage 
gab. Sie wurden daher 
auf beſtimmte Tage zu— 
ſammengelegt, an denen 
nun die 


Der Brautführer umkreiſt den Brautwagen mit einem Krug Bier. 


Wochen begibt ſich die junge Mutter mit ihrem Kind 
zum Kirchgang. Der Geiſtliche holt ſie dann von 
der Kirchtür ab und umſchreitet feierlich den Altar 
mit ihr. Dabei muß der Kopf des Kindes den Geiſt— 
lichen berühren, ſonſt bleibt das Kind dumm und 
lernt nichts. Stirbt eine Frau in den ſechs Wochen, 
ſo muß eine Verwandte, die „Tſchoͤta“ an ihre 
Stelle treten, ihre Tracht tragen und bis zum Kirchgang 


Der Brautführer zerſchlägt den Bier: 
krug unter dem Sitz der Braut. 


Wendiſcher Hochzeitsbrauch. 


Käntocka, mit ihren Jung— 
frauen ſingend, langſam 
durch das Dorf ſchreitet. 

Der Wende hat ein 
lebhaftes religiöſes Em— 
pfinden, was ſich ſchon 
in ſeiner Sprache aus— 
drückt. Iſt z. B. etwas 
gut, ſchön, wohlgeraten, 
ſo iſt es „s Boha“, d. h. 
aus Gott. Die Sonne 
heißt,, Gottes Sönnchen“, 
das Korn „Gottes Korn“, 
das Brot „Gottes Brot“. 
Aber auch erſchreckende 
Dinge ſtehen mit Gott 
im Zuſammenhang. Das 
Gewitter ift, Gottes Wet- 
ter“ und ein Schlagan— 
fall „Gottes Händchen“. 


— 
Daf, n 
— 


b — LI 
, ~ 8 
a ` 
p" » 
` " R e 


Evangeliſche Wendinnen in Nationallracht. EEE 


Seite 1608. 


"^ 
, 
RW 


Ty 7 


8 


A s 
SS - ^ 
d . 2 da l Le wi E 
E ` » 
: ^ M: 
e b r DE nee . $ 
$ WA I a 
Pa - 
, ^ , = 
* ` VN KA 
= 
à : Ki 
` ^ m 
` "T * 
` 127 i Kent, 
RHIN ! ` * ` 
] i 
DACH 1 vr ei $41 à er 
E ^ € 5 
E " — 
1! ' J v » WEI z 
i À » 
i Y! e 
- 
` <- BA 
L. ZP A 
` * ` 


An feiner wendiſchen Kirche hängt der Wende ſehr 
felt, und Männer wie Frauen bejudjen fie eifrig. Nach 
dem Gottesdienſt ſtehen ſie dann in großen Gruppen 
beieinander, wie unſere obenſtehende Abbildung ſie in 
der Kirchſtraße von Hoyerswerda zeigt. Und wie der 
Wende ein guter Chriſt iſt, iſt er auch ein guter Soldat. 
Die Kriegervereine ſpielen eine große Rolle im Bolts- 
leben. Heiratet eins ihrer Mitglieder, ſo nimmt die 
ganze Kameradſchaft am Hochzeitszug teil, wie unſere 
Abb. S. 1605 zeigt. Auf dieſem Bild ſtehen auch zwei 
Buben mit blauen Schürzen, wie ich ſie oben erwähnte, 
und wie ſie zur wendiſchen Männertracht gehören. 


Evangeliſche Wenden vor dem Kirchenportal. 
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Noch vor zwei Jahren wurden die blauen Schürzen 
ſogar zum Sonntagsrock getragen. Ich fragte nach 
dem Grund ihres Verſchwindens, da wurde mir geſagt: 
die Richter hätten ſich darüber beklagt, daß die Wenden 
zu den anberaumten Terminen in dieſer blauen, Schürze 
kämen. Da hätten ſie ſich geſagt, daß ſie damit doch 
nicht „richtig angezogen“ wären. 

Zugleich wurde mir erklärt: Solange wendiſch in 
den Kirchen gepredigt wird, werden die Frauen auch 
ihr wendiſches Kleid behalten. Hört das aber in Zu⸗ 
kunſt einmal auf, dann verſchwindet auch die Volkstracht. 

Hoffentlich wird das noch recht lange nicht geſchehen. 


E Lo uml —— 


Das japaniſche Parlament. 


Von Bigetſu Koyama. — Hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. 


In dieſem Jahr kann das japaniſche Parlament 
auf fein einundzwanzigjähriges Beſtehen zurückblicken. 
Während dieſer Zeit find fo manche politiſche Stürme 
über die geſetzgebenden japaniſchen Körperſchaften babin: 
gebrauſt, ein Miniſterium hat das andere abgelöſt, und 
auch kürzlich iſt wieder ein Kabinettswechſel eingetreten. 
Fürſt Katſura hat das verantwortliche Miniſter— 
präſidentenportefeuille in die Hände des Ihnen noch 
aus ſeiner Geſandtenzeit in Berlin bekannten Marquis 
Saionji (Portr. S. 1609) gelegt, der der Vorgänger Kat- 
ſuras war und nun wieder ſein Nachfolger geworden iſt. 
gait könnte man annehmen, daß zwiſchen dieſen beiden 
Miniſtern ein „Wechſelſpiel“ ſich vollzieht, denn Saionji 
wurde bereits im Jahre 1905 Katſuras Nachfolger und 
Katſura wieder im Jahr 1908 der Nachfolger Saionjis. 
Tatſächlich herrſcht zwiſchen den beiden in den baupt- 
ſächlichſten politiſchen Fragen, beſonders was den Aus— 
bau der Flotte und der Marine betrifft, ein voll: 
kommenes Einverſtändnis, ſo daß anzunehmen iſt, daß 


Marquis Saionji auch diesmal im politiſchen Premier⸗ 
miniſter-Fahrwaſſer feines Vorgängers ſegeln wird. 

Das japaniſche Parlament! Wer das Reichstags.. 
gebäude in Berlin geſehen oder vor dem Reichstags⸗ 
gebäude am Franzensring bzw. vor den Parlaments- 
bauten an der Themſe und der Chambre des Députés 
am Pont de la Concorde oder gar dem Kapitol in 
Waſhington geſtanden hat und dann einen Blick auf 
die zierlichen Holzhäuſer wirft, in denen über das Wohl 
und Wehe des japaniſchen Volkes entſchieden wird, 
der wird gewiß mit einem etwas ſonderbaren Gefühl 
dieſe geheiligten japaniſchen Hallen betreten. 

Unter Parlaments gebäuden verſteht man gewöhnlich 
ſtattliche und impoſante Bauten, bei uns jedoch erblickt 
man nur zwei- bis dreiſtöckige hölzerne Häuſer mit ſeltſam 
geformten Dächern; Gebäude, die eher an ein Klub— 
haus erinnern. Und wer fremd und ahnungslos an 
unſerm in unmittelbarer Nähe des kaiſerlichen Palaſtes 
gelegenen Ober- und Unterhaus vorbeifährt, der dürfte 
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niemals auf die Vermu— 
tung kommen, daß ſich 
hier die Zentrale der ja— 
paniſchen Politik befindet. 

Wir Japaner haben 
längſt eingeſehen, daß 
wir repräſentativer Parla— 
mentsgebäude bedürfen. 
Auch Ex-Premier Fürſt 
Katſura hat dies kurz vor 
ſeinem Rücktritt zugegeben 
und etwas von 15 Millio— 
nen Jen verlauten laſſen, 
aber bei unſern ſchon ſo 
hohen Steuerlaſten uſw. 
wird dieſer Gedanke vor— 
läufig nur eine Zukunfts— 
mufi? bleiben müſſen. 

Die japaniſchen Parla— 
mentsanlagen ſind von 
einer mit eiſernen Gitter— 
verzierungen geſchmückten 
Backſteinmauer umgeben. 
Wir betreten die inter— 
eſſante Stätte durch den 
Haupteingang, zwei kunſt— 
volle Eiſentüren, die von 


J. Haſeba, 


der neue Juſtizminiſter. 


Mauerpfeilern mit hohen modernen 
Stehlampen flankiert ſind, und 
begeben uns nach einem flüchtigen 
Blick auf die Kieferanpflanzungen 
in das Innere der „Imperial Diet“. 

Unſer Hauptintereſſe konzen— 
triert ſich natürlich auf den großen 
Sitzungſaal (Abb. S. 1611). Der 
erſte Blick verrät uns die Einrich— 
tung nach deutſchem Muſter. Nur 
haben es die japaniſchen Journa— 
liſten beſſer als ihre deutſchen Kol— 
legen. Sie brauchen nicht hoch 
oben in olympiſchen Gegenden 
ihres Amtes zu walten, ſondern 
ſitzen in unmittelbarer Nähe der 
Rednertribüne. Im großen und 


Marquis Saionji, Miniſterpräſident. 


Bei Hara, der neue Miniſter des Innern. 


Phot. Maruti. 
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ganzen größte Einfachheit. 
Zwei Wanduhren, rechts 
und links von der Empore, 
auf der der Präſident des 
Hauſes und der erſte Sekre— 
tär ihre Sitze haben, ſo— 
wie die über der Empore 
und dem Rednerpult an— 
gebrachten Bilder der 
früheren Präſidenten des 
Hauſes bilden den einzigen 
Schmuck des Saales. Unter 
den beiden Uhren befinden 
ſich die Sitze für die Re— 
gierungsvertreter. Vor 
der Rednertribüne, zu der 
von beiden Seiten Treppen 
führen, ſteht wiederum ein 
erhöhtes Pult, das für die 
vier Stenographen be— 
ſtimmt iſt. Um die Redner— 
tribüne und den Steno— 
graphenſitz ziehen ſich dann 
im Halbkreis die Sitze 
der Abgeordneten hin. 

Das japaniſche Parla— 
ment wird aus einem 


Maſahiſa Malſuda, 


der neue Unterrichtsminiſter. 


Herrenhaus und einem Abgeordne— 
tenhaus gebildet. Erſterem gehören 
Prinzen, Fürſten, Marquis, Mit⸗ 
glieder der andern Adelsklaſſen ſo— 
wie verdiente Leute, wie Gelehrte 
uſw., und ſehr hohe Steuerzahler 
an; letzterem die durch allgemeine 
Wahl gewählten Abgeordneten, die 
das dreißigſte Lebensjahr überſchrit— 
ten haben müſſen. Die Präſidenten 
der beiden Häuſer erhalten ein 
Jahresgehalt von je 4000 Jen 
(8000 Mark), die Vizepräſidenten 
je 2000 Jen. Den Mitgliedern des 
Herren- und Abgeordnetenhauſes 
ſteht ein Jahresgehalt von je 800 
Jen und Reiſekoſten nach beſonders 


gege Google 
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vorgeſehenen Beſtimmungen zu. — Die japaniſche Ver⸗ 
faſſung ſieht mehrere Fälle vor, in denen der Mikado 
über den Kopf des Parlaments hinweg handeln kann, 
3. B. bei Kriegserklärungen, Organiſationen von Armee 
und Marine, dringend notwendigen Ausgaben, Ver⸗ 
tragsabſchlüſſen uſw. Der Mikado pflegt aber in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten, wie bei einem drohenden Krieg, die 
Mitglieder des ſogenannten „Su⸗ 
mitſuin“ (Geheimkabinett, das 
ſich aus verdienten Staatsmän⸗ 
nern zuſammenſetzt) zu Rate zu 
ziehen. — Sehen wir uns nun 
einmal die verſchiedenen Parteien 
näher an. Da iſt zuerſt die Rechte, 


Saburo Shimada, 
Führer ber Volkspartei. 


die „Seiyukai“, die die Mehrheit 
repräſentiert und über 200 Mit⸗ 
glieder zählt. Die „Seiyukai“ 
(Politiſche Vereinigung, von 
feiyu = politiſche Freunde) wurde 
im Jahr 1900 von dem damali⸗ 
gen Marquis Ito — ſpäter in 
Charbin ermordet — aus den 


Majami Oiſhi, Führer der Volkspartei, in Beratung mit politiſchen Freunden. 


K. Hatoyama, Führer der Konfervafiven. 
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Parteien „Kenſeito“, „Teikokotu“, „Kokumin⸗Kiokai“ und 
einigen Mitgliedern des „Kenſei⸗Honto“ gebildet. Die 
„Seiyukai“ oder, wie fie in Japan populär genannt wird, 
„die Ito⸗Partei“ entſpricht alſo im allgemeinen den 
deutſchen Konſervativen und iſt nur auf den Erſolg und 
auf die Rechte der konſtitutionellen Regierung bedacht. 
Die Oppoſition der „Seiyukai“ ift die aus ungefähr 
100 Mitgliedern beſtehende „Ko⸗ 
kuminto“ — die Linke — die 
eigentliche Volkspartei (koku⸗ 
min = die Nation, das Volk). Als 
dritte Partei kommt der „Chuo« 
klub“ (huo = die Mitte, bas Sen: 
trum) in Betracht, der gegen 40 


5. Motoda, 


Führer der Konſervativen. 


Mitglieder zählt und bisher die 
Politik des Fürſten Katſura unter⸗ 
ſtützt hat. — Dann gibt es noch 
eine Anzahl neutraler Abgeordne⸗ 
ten, die ſich über das ganze Haus 
verteilen. — Nun zu den Per- 
ſönlichkeiten. Da ſind es vor 
allem der neue Miniſter des Innern 
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Hara und der neue 
Unterrichtsminiſter 
Matſuda. Beide 
haben ſchon früher 
Miniſterſtellen be⸗ 
kleidet und ſind her⸗ 
vorragende Politi⸗ 
ker. Man kann 
wohl ſagen, daß 
Hara, der auch in 
Berlin ſehr bekannt 
iſt, auf dem Boden 
des Parlaments die 
bedeutendſte Per⸗ 
ſönlichkeit iſt. Ener⸗ 
giſch, ſchlagfertig, 
kaltblütig und un⸗ 
bekümmert um 
Widerſtand und 
Kritik, geht er ge⸗ 
rade auf ſein Ziel 
los. Trotz ſeines 
Einfluſſes betritt 

er nur ſelten die 


£i Inukai, 
Führer der Volkspartei. 


Bon links: Hironaka Sono. 


Rednerbühne. Er 
und ſein getreuer po⸗ 
litiſcher Adjutant 
Matſuda leiten ge⸗ 
wöhnlich die aggreſſi⸗ 
ven oder defenſiven 
Parlamentskämpfe. 

Von der „Koku⸗ 
minto“ ſind beſon⸗ 
ders die Führer Hiro⸗ 
naka Kono, Ki Inu⸗ 
fai, Maſami Oiſhi 
und Saburo Shima⸗ 
da bemerkenswert. 
Kono, der in Japan 
der „Kabinettzerſtö⸗ 
rer“ genannt wird, 


Eine Sitzung des japaniſchen Parlaments. 


K. Odake. H. Ogawa. K. Salurai. 


Hervorragende japaniſche Führer der Volkspartei. 


die beſten heutigen 
Parlamentsredner. 
Auffallend iſt, daß 


die Mehrzahl der 


Abgeordneten des 
Parlaments abwe⸗ 
ſend iſt, und daß ſich 
im Saal eigentlich 
nur unbedeutendere 
Regierungsbeamte 
und Volksvertreter 
befinden. Das hat 
feinen Grund darin, 
daß wichtige Ange⸗ 
legenheiten in den 
Komiteezimmern be⸗ 
raten werden. 


Seite 1611. 


weil er ſchon ver⸗ 
ſchiedene Miniſte⸗ 
rien zu Fall ge 
bracht, iſt wie der 
frühere Miniſter⸗ 
präſident von Ko⸗ 
rea Oiſhi wegen 
politiſcher Umtriebe 
bereits mit den Ge⸗ 
ſetzen in Konflikt 
gekommen. Shima⸗ 
da, der auch durch 
ſein Werk „Wie 
Japan dem frem⸗ 
den Verkehr er⸗ 
ſchloſſen wurde“ 
bekannt geworden 
iſt, und Inukai, der 
einſtige Führer der 
vom Grafen Ofu- 
ma begründeten 
„Shimpoto⸗-⸗Partei' 
(ſhimpo = Fort⸗ 
ſchritt), gelten als 


D. Oka, 


Führer der Konſervatinen. 
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Die perirrte Magd. 


Roman von 


Georg Engel. 


14. Fortſetzung. 

Ohne eine Antwort abzuwarten, hob Heinrich die 
Herta auf die Arme und trug die Zitternde, die ihre 
leuchtende Haarkrone tief und gewaltſam an feiner 
breiten Rieſenbruſt barg, behutſam und vorſichtig durch 
den dumpfen, rotgedielten Gang; ſeltſam duftete es hier 
nach getrockneten Roſenblättern, der ſtarke Geruch alten 
Leinens miſchte ſich drein, denn die Räume waren lange 
als Vorratskammern benutzt worden, und als die ſtarke 
Hand des Landwirts nun die erſte Tür erwartungsvoll 
auſſchlug, da ſtrömte ihnen zuvörderſt jene merkwürdige, 
ätzende Schärfe entgegen, wie ſie neuen EE zu 
entſteigen pflegt. 

Da ſtanden die beiden wortlos. 

Im anhebenden Rotglanz der Abendsonne enthüllte 
ſich das Zimmer vor ihnen. Es zogen ſich längs 
der Wand zwei mächtige Bettgeſtelle hin mit derber, 
bunter Bauernmalerei an den Kopfenden, feſte bunte 
Stühle und Truhen ſtanden umher, und ſtatt zier⸗ 
lichen Betthimmels, deſſen Platz ein ſchön geſtickter Haus⸗ 
ſegen einnahm, da hatte die bequeme Spiegelkommode 
aus Eichenholz eine altväterliche Umkleidung von weißem 
Tüll erhalten, ohne welchen Zierat Mutter Lotting das 
Glück ihres Sohnes nicht für voll begründet anſehen 
mochte. 

Nun prangte der Tüll dafür aber auch in allerlei 
künſtlichen Puffen und Fältchen. Befangen, in be⸗ 
drückter Verlegenheit nur wagte die Braut all die ſolide 
Pracht zu betrachten. Wortlos, zitternd verharrte ſie 
neben dem Rieſen, und während ſie an ihrem Taſchen⸗ 
tuch zerrte, verfolgte ſie betroffen das glühende Abend⸗ 
rot, das wie eine Blutlache auf den weißen Bezügen der 
Betten hin und her ſchwamm. 

Wo hatte fie doch dergleichen ſchon geſchaut? Und 
war es nicht, als ob ſich der runde Blutfleck vergrößerte, 
um, immer mehr anſchwellend, allmählich bis zu den 
Häupten des Bettes zu ſteigen? 

„Himmel hilf — gib Frieden“, murmelte ſie unwill⸗ 
kürlich vor ſich hin. 

Verwundert fing der Rieſe den Angſtruf auf, allein 
er deutete ihn ſich anders. 

Feſt umſpannte er die Hand der Kleinen, ſo daß ſie 
am liebſten hätte ſchreien mögen, und dann zog er ſie 
an ſich: „Da haſt du recht, mein Süßing“, ſtimmte er, 
ſich mühſam faſſend, zu. „Friede muß hier herrſchen, 
und paß mal auf, das wird auch geſchehen, wenn der 
liebe Gott nur ein bißchen ſeinen Segen dazu gibt. O, 
du glaubſt gar nicht, wie ſchön ich mir alles denke.“ 

Und noch einmal führte er die Traumwandelnde, die 
ſich vor ihren eigenen Schritten fürchtete, mit ſich fort 
und öffnete die zweite Tür. 

Merkwürdig, hier befanden ſie ſich in einem kreis— 
runden Zimmerchen; alle Möbel ſtammten da aus der 
Zeit des großen Napoleon, unverändert und unberührt: 
Wundervoll gedunkelte Mahagoniſtücke, mit verſchoſſener 
grüner Seide beſpannt, ganz ſo, wie ſie eine wunderliche 
Alter⸗Mutter zurückgelaſſen, die einſam und männiſch 
den Hof in jenen dunklen Tagen bewirtſchaftet hatte. 


„Siehſt du,“ erklärte Heinrich mit Beſitzerſtolz, „auf 
dieſem langen Sofa und hinter dieſem runden Tiſch, 
da hat ſchon jene Frau Kalſow den General Vandamme 
aufgenommen, Marſchall „Verdammt“ nannten ihn 
unſere Knechte in ihrer Sprache. Und hier über dem 
ſchmalen Schreibtiſch, da hängt noch unter Glas das 
Anerkenntnis, das der Franzoſe unſerer Ulter⸗Mutter 
zurückließ. Du verſtehſt ja Franzöſiſch, mein kluges 
Süßing, da lies.“ 

Und als Herta hinzutrat, da fand ſie in einem abge⸗ 
ſchrägten Pappkaſten ein tief vergilbtes Blatt, das, mit 
dem Siegel des Kommandierenden unterfertigt, in kritz⸗ 
ligen Zügen folgende Quittung aufwies: 

A madame Jeannette Kalsow à Werrahn*). 

Nous avons recu de la part de Madame Kalsow 
par l'ordre de Monsieur le maréchal: vingt-et-une 
bouteilles de vin rouge, cinque chevaux et 
une carosse. 

Und darunter [tanb noch ausdrücklich vermerkt: 

L'hotel de Werrahn est trés misérable. 

Darüber mußte die Kleine lachen. 

„Es ging wohl ſchon von jeher auf Werrahn recht 
genau zu“, meinte ſie. 

Das mußte Heinrich ſchmunzelnd zugeſtehen, dann 
aber zog der junge Landwirt ſein Liebchen mit größerem 
Ernſt auf das ſchmale Empireſofa nieder, ſetzte ſich 
neben ſie, und indem er ihre Hände in die feinen faltete, 
ſchaute er ihr beinah andächtig in das feine Antlitz. 

War es allein der tiefrote Glanz der Abendſonne, 
von dem das liebe, blaſſe Geſichtchen ſo heiß und purpurn 
überflammt wurde? 

Eine von jenen Stunden hob an, deren Spuren nie 
mehr in einem Menſchenleben ausgelöſcht werden 
können, weil ſie beſtimmend wirken wie die der 
Geburt, und weil von dieſen ganz ſeltenen Stunden eine 
feine, kaum faßbare Melodie entſtrömt, die uns hin⸗ 
überbegleitet bis in das Land der Verheißung. Undeut⸗ 
(id) empfand die Braut, wie ber Rieſe ſanft und fürſorg⸗ 
lich ſeinen Arm um ihre Hüfte ſchlang. Aber wie zart, 
wie ehrerbietig, wie ſchonend. Und als ſie ſich hier⸗ 
über klar geworden, da mußte ſie, wie gezwungen, ihre 
Arme, von denen bie durchbrochenen Urmel gegen ihre 
Abſicht zurückglitten, leicht um den Hals des ehrlichen 
Burſchen ſchlingen, ſo daß jetzt ihre ſprechenden himmel⸗ 
blauen Augen wie zwei bängliche Kindermärchen an den 
ſeinen hingen. 

Der Landwirt begann. Seine Stimme bebte in 
unterdrückter Erregung. „Meine liebe Kleine.“ 

„Ja, du Guter“, flüſterte ſie verſagend. 

„Sieh, mein einziges Süßing,“ fuhr er mit ſeiner 
tiefen Gutmütigkeit fort, „nu ſitzen wir das erſtemal 


*) Frau Jeannette Kalſow zu Werrahn. 

Wir beſtätigen, von Frau Kalſow auf Befehl des 
Herrn Marſchalls folgendes empfangen zu haben: 
21 Flaſchen Rotwein, fünf Pferde und eine Kutſche. — 
Die Aufnahme zu Werrahn iſt übrigens ſehr miſerabel. 
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hier gang allein, und da ift es mir fo, als — als ob nod) 
ein Dritter neben uns ſäße.“ 

„Ein Dritter?“ Herta verfürbte fih, ihr Mund öffnete 
fid, und ihre Lippen taumelten gegeneinander. 

„Wen meinſt du?“ 

„Erſchrick nicht, mein Kind, ich meine nur die 
Wahrheit.“ 

„Die Wahrheit?“ Ein weher Seufzer entquoll ihr. 
„Ja, aber was hat die Wahrheit mit uns beiden zu 
ſchaffen?“ 

„Doch — doch —," er wurde eifrig und nickte ſchwer⸗ 
fällig mit dem kurzgeſchorenen plumpen Haupt, „mir iſt 
es ſo, als müßte ich dir in dieſer Stunde doch endlich 
einmal ſagen, daß ich die Wahrheit ganz gut erkennen 
kann.“ 

Da erfaßte die Lauſchende von neuem jener Schauder, 
den ſie in dieſer ſtillen Stube von Anfang an nicht hatte 
bannen können. Ungeſtüm ſchmiegte ſie ſich an den 
Mann. Nur ihren Froſt wollte ſie an ihm erwärmen, 
nur nicht mitten in der roten Sonnenflut erfrieren: 
„Was? — Was vermagſt du denn zu erkennen, Hein⸗ 
rich? Entdecke mir das.“ 

Er lächelte melancholiſch: „Gleich, mein Süßing, aber 
ſieh mich nicht ſo an; kuck, ich wollte dir ſchon längſt 
ſagen, daß ich mir recht gut deine Gedanken zu ent⸗ 
rätſeln weiß.“ 

„Ja? Kannſt du das?“ wiederholte die Kleine mit 
einem bleiernen Lächeln. 

„O ja, wir Landleute müſſen ja über ſo vieles im 
ſtillen nachdenken, wir ſind es ja gewohnt, geduldig auf 
das Reifen und Ernten zu warten, und ich meine, das 
überträgt ſich auch auf das Innerliche.“ 

„Ja, aber —' 

„Siehſt du, und da bin ich mir eigentlich von Anfang 
an darüber klar geweſen —“ hier ſchlug der Redende 
wie in Scham die großen Knabenaugen nieder und 
wagte nicht mehr aufzuſchauen — „ja, von Anfang an, 
daß du, mein Süßes, Kleines, Herrliches, mir mit Be⸗ 
wußtſein ein ſchweres Opfer oder nein, ſtill — ſagen 
wir eine offenbare Wohltat ins Haus trägſt.“ 

„Ich bitte dich, Heinrich, ſprich nicht weiter, nicht ſo 
— du ahnſt gar nicht, wie du mir das Herz zerreißt.“ 

„Mein Gott, das will ich nicht,“ murmelte der Rieſe, 
als er ihr verſtörtes Wefen bemerkte, „nein, das will ich 
gewiß nicht, denn dazu liebe ich dich ja viel zu ſehr. 
Ja, ich liebe dich über alle Maßen“, ſtammelte er 
zitternd hinterher, und die Rieſengeſtalt duckte ſich für 
einen Moment; „und kuck,“ fuhr er taſtend fort, „dieſe 
Gewißheit, die mir ſo heilig iſt wie das Abendmahl, 
die hat mir zuletzt eben den Mut gegeben, dein Geſchenk, 
deine Herablaſſung — ja, ſo iſt es — anzunehmen, denn, 
Herta, eins is mir eben in meinem Leben aufgegangen, 
ſo dumm ich auch ſonſt ſein mag — die Güte, die echte, 
die wahrhaftige, die von vielen gelehrten Menſchen heute 
über die Achſel angefehen wird, ſie enthält ebenſo den 
göttlichen Adel als das Wiſſen und den zufälligen Stand, 
ja, ſie muß nicht felten den feſten Boden abgeben, damit 
das Beſſere darauf ſtehen und ernten kann. Und ſiehſt 
du, Kleine, ich hab's ſo im Gefühl, wenn du mich auch 
mit ſo viel unendlich Schönem beſchenkſt, wirklich mit gar 
zu viel, aber dieſe ruhige Sicherheit, glaub ich, die kann 
ich dir bieten. Es ſoll kein rauhes Lüftchen an dich heran⸗ 
kommen, das ich nicht verſucht hätte, von dir abzuhalten.“ 

Als er dies vorbrachte mit ſeiner rauhen Stimme 
und ſtockend und ſtammelnd, als ob er etwas Verbotenes 
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verriete, da rückte Herta erſt ein wenig von ihm fort. 


Dann fuhr ſie ſich plötzlich gegen die Bruſt. Dort ſprang 


etwas, dort ſtürzte irgend etwas mit ſpitzem Klirren zu⸗ 
ſammen. 

Merkwürdig, wie überaus wunderbar, als ſie jetzt 
beide Hände gegen ſeine Bruſt ſtemmte, um den Rieſen 
neugierig und verwundert zugleich zu betrachten, da 
mußte ſie immerfort das blonde Köpfchen ſchütteln, wie 
wenn ſie ſich ſelbſt oder ihren Gefährten durchaus nicht 
begreifen könnte. Aber das war ganz natürlich, denn 
im Augenblick war es ihr ja, als ſähe ſie den gewaltigen 
Menſchen zum erſtenmal. 

„Heinrich.“ 

„Ja, Kleinchen.“ 

„Bleib fo figen, damit ich dich anſehen kann.“ 

„Aber an mir iſt doch nichts zu ſehen, Süßing.“ 

„Doch, doch, es iſt ein ſo ruhiges, ſicheres Gefühl. 
Dich will ich ſehen und hier die ſchönen alten Möbel der 
Frau Jeannette Kalſow, unſerer Alter⸗Mutter, denn fie 
iſt doch auch jetzt die meine, nicht wahr? Und die ſchöne 
ſtille Stube wollen wir zuſammen betrachten. — O 
Heinrich.“ 

„Ja, Herta.“ 

„Ich möcht dich etwas bitten. Aber ganz feife ins 
Ohr muß ich es dir flüſtern dürfen.“ 

„Na, was denn?“ ' 

„Leg wieder den Arm um mich wie vorhin. Dann 
iſt's ja ſo friedlich, ſo voll geſegneter Ruhe, wie es nur 
bei dir, bei euch ſein kann. O du, das habe ich nun 
doch gelernt. Und das wird ſo bleiben. Nicht wahr, 
du großer Menſch, du wirſt nie wieder die Angſt zu mir 
einlaſſen?“ 

„Angſt?“ Der Landwirt bog erſt ein wenig das 
Haupt zur Seite, wie wenn er hierüber nachdenken 
müßte, dann blinzelte er gutmütig mit den Augen. 
„Angſt?“ brachte er endlich hervor. „Wo ſollte die wohl 
herkommen, Kleine? Nein, die wollte ich wohl hinaus⸗ 
komplimentieren. Aber was ſtellſt du dir eigentlich 
darunter vor?“ fuhr er nachdenklich fort. „Wovor 
brauchſt du dich überhaupt zu fürchten? Ich verſteh das 
gar nicht.“ 

Allein die Braut, deren Bewegungen bei ſeinem Hin⸗ 
grübeln immer haſtiger wurden, hielt ihm unruhig den 
Mund zu. 

Und dann ſaßen ſie wieder beieinander, Hand in 
Hand, und was der Blondkopf nie getan hatte, ſie fing 
an, mit eilendem Mund und mit Augen, aus denen die 
Phantaſie blitzte, ihre gemeinſame Zukunft auszumalen. 
O, wie wußte ſie das alles zu formen. 

Heinrich ſchlug das Herz. 

Nein, bei Gott, das klang ja wie ein Märchen. Das 
war beinah gar nicht möglich, wenn er ſich das ſo 
vorſtellte. 

„Sieh, Heinrich, dieſe Stube iſt ſo recht für den 
Winterabend geſchaffen! Nicht wahr?“ 

„Ja, wenn du meinſt, mein liebes Süßing! 
wie du willſt.“ 

„Da bringen wir hierher ein ſchönes Buch mit her⸗ 
über, und ich leſe dir vor. Du weißt noch gar nicht, wie 
gut ich leſen kann.“ 

„Doch, das glaub ich woll, bei deiner klaren Stimme.“ 

„Und landwirtſchaftliche Bücher ſchaffen wir uns auch 
an, damit ich mich gleichfalls ein wenig zu orientieren 
vermag.“ 

„Aber, Kleinchen, das wäre doch gar nicht nötig.“ 


Alles, 
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Jedoch fie beharrte darauf. Und hierher, in die 
Empireſtube der Frau Jeannette, würden ſie immer 
nur allein gehen. Wenn ſie ſich von Mutter Lotting 
und Anna bereits verabſchiedet hätten. Und auf dem 
ſchmalen Sofa würden ſie dann ſtets nebeneinander 
ſitzen, ſo wie heute. Und jeden Tag müßte es heimlicher 
und gemütlicher werden. 

„Gewiß, Süßing, aber es is doch heute ſchon ſo ſchön, 
wie es beinah nie mehr werden kann.“ 

„Nein, laß mich“ — ſie mochte ſich von den Bildern 
der Ruhe und des Verſenkens in wunſchloſe Behaglich⸗ 
keit auch nicht mehr um einen Schritt entfernen laſſen. 
Und mit glänzenden Augen und malender Hand 
ſchilderte ſie weiter. Jetzt hatte ſie allerlei wichtige Fragen 
vorzubringen. Ob er ſeine Zigarre künftig im Eß⸗ 
zimmer rauchen wolle, bei ihr, oder bei ſeiner Mutter? 
Oder ob er nicht vielleicht bei der altväterlichen hübſchen 
Tabakpfeife zu bleiben beabſichtige? Sie ſtöre der Ge⸗ 
ruch nicht im mindeſten. Ganz im Gegenteil, ſie hätte 
ſich an die blauen träumeriſchen Wolken ſchon ſo ſehr 
gewöhnt. Und dann, mit wem ſie verkehren würden? 
Am liebſten doch mit den einfachen, prächtigen Leuten, 
denen Heinrich bisher ſein Herz und ſein Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt. Ja, das wäre das allerrichtigſte. Auf dieſe 
Weiſe würde dann das Sauſen und Brauſen der großen 
Welt beinah ganz unbemerkt an dem Haus von 
Werrahn vorüberziehen. Und als Heinrich hierauf mit 
Wichtigkeit einſchieben wollte, daß es doch auch Grund⸗ 
beſitzerfamilien in der Umgegend gäbe, deren Freund⸗ 
ſchaft ſie ſuchen könnten, da verzog die Kleine wieder 
ängſtlich die Stirn und wehrte ſtürmiſch und in Heftig- 
keit ab: „Nein, nein, das nicht. Merkſt du denn nicht, 
du großer Menſch, daß wir allein bleiben müſſen?“ 

Da atmete er tief auf und faltete die Hände. Jetzt 
erſt begriff er, daß er ſelbſt vielleicht begehrt werden 
könnte. Nein, das war zu viel. Am liebſten hätte er 
Worte des Dankes, tolle, unverſtändliche Silben einer 
berauſchten Erkenntlichkeit geſtammelt. 

So ſaßen ſie. 

Inzwiſchen ſtieg das Abendrot an den Wänden empor, 
über die Dielen glitt die Dämmerung und ſtreichelte die 
Verſunkenen mit weichen Fingern. Überall aber, in den 
grünbeſpannten Möbeln ſowohl wie in dem rotge⸗ 
dunkelten Holz, kniſterte es, ja in der Luft, die von 
getrockneten Roſenblättern atmete, erhoben ſich Flüſter⸗ 
ſtimmen, und als das Abendrot verglommen war und 
graue Schatten an der weißen Decke hingen, da würde 
das Brautpaar, wenn es darauf geachtet hätte, ſicherlich 
die alte Madame Jeannette erkannt haben, wie ſie in 
ihrem ſteifen Krinolinenrock rauſchend durch das Staats⸗ 
zimmer ſchritt, um ernſt und kopfſchüttelnd zu den Nach⸗ 
kommen herüberzuſchauen. 

Aber die beiden nahmen nichts wahr, denn in dem 
gleichen Augenblick flammte ein vielfarbiger Schein durch 
das Gemadh. Bunte Strahlen ſchoſſen zu ihnen hinein. 
Küſter Vierarm hatte draußen ſeine Lampions entzündet. 

* * 


* 

Später erinnerte fid) Heinrich, daß es das ver: 
trocknete Männchen, der Erblaſſer Wippermann geweſen 
wäre, der ihn aus dieſem ſanften, beſeligenden Traum 
geriſſen. Wahrlich, als das zapplige Kerlchen auf die 
Schwelle trat, da war damit das letzte roſenrote 
Wölkchen an dem blauen Jugendhimmel verflattert, 
und jene eiſenharte Zeit begann, in der zu Werrahn das 
Leben wie eine roſtige Waffe hing, die auf dem Schleif: 
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ſtein düſterer Überlegung allmählich ſcharf geſchliffen 
werden müßte, bläulich und blank für die kühle und 
ſpäte Rache. 

Onkel Ludwig ſtolperte herein und ſah ſich überall 
ungewiß in den Ecken um. Endlich ſchien er erkannt 
zu haben. „Aber, Kinnings,“ krähte er mit unterdrücktem 
Schmunzeln, „was tut ihr bloß? Dazu iſt es ja wohl 
noch viel zu früh.“ Er fuchtelte mit dem Arm und winkte 
dabei energiſch, ohne jedoch die linke Hand unter dem 
Frackſchoß hervorzuziehen: „Wißt ihr denn gar nicht? 
Eine prächtige Illumpination wartet auf euch, lauter 
rote Apfeln und gelbe Zitronen. Fein, fein. Aber was 
die Hauptſache bleibt, ihr habt einen wirklich vornehmen 
Beſuch erhalten, ne, wahrhaftig, ohne Spaß was Gran⸗ 
diges. Hab gar nich gewußt, daß ihr ſo noble Leute 
ſeid mit ſolch umgänglichen Verkehr. Aber nu kommt 
fixing, Kinnings, ſonſt wirkt es ja ſchanierlich, und ich 
bin als Mitwiſſer für eure ſaubre Lebensart verant⸗ 
wortlich.“ 

Geſtikulierend und drängend riß er die Tür auf, 
allein Herta ſprang zur Höhe und wandte ſich, wie von 
Entſetzen ergriffen, zu dem niedrigen Ausgang des dunk⸗ 
len Zimmers. 

Warum ſie von ſolch mutloſer Furcht durchrieſelt, 
geſchüttelt wurde, obwohl ſie doch in der hingebendſten 
Hut weilte, darüber legte ſie ſich im Moment der auf⸗ 
tauchenden Gefahr keine Rechenſchaft ab. Sie wußte 
nur eins, das Erwartete war da, es ſtand vor ihr und 
rief, ſie hörte, wie die Stimme leichtfertig tönte, und 
wie der Klang nicht eine Spur von Vertrauen erwecken 
konnte, o lieber Himmel, hilf, das alles blendete fie förm⸗ 
lich in ſeiner Deutlichkeit, und doch in Fieberſchauern 
empfand ſie in dieſem Moment nur das eine, daß dieſe 
Stimme ihr Blut vergiftete, daß ſie all das Schlechte, 
Wilde, Empörte in ihr weckte, das argwöhniſche Män⸗ 
ner, wie Oskar Rogge, längſt in ihr erkannt hatten. 

Das Erbe ihrer Generation ſtand wider ſie auf, und 
ſie wehrte ſich, ſie wollte nicht unterliegen. 

„Ich will nicht“, ſtammelte ſie und ſuchte ſich von der 
Hand des Rieſen zu befreien. 

„Was?“ wiederholte Onkel Wippermann verblüfft. 
Und auch Heinrich, über dem ſein Unſtern leuchtete, er 
gab ſie nicht ledig, nein, er zog die ſich Sträubende 
ſtärker an ſich und mußte in ehrlicher Enttäuſchung 
fragen, da er ſeine Braut beſinnungslos auf das eben 
verlaſſene Zimmer zudrängen ſah: „Ja, wohin willſt du 
denn, Kleine?“ 

„Ich? Ich? Ich will allein bleiben mit dir.“ 

„Kuck“, warf Onkel Wippermann vieldeutig ein. 

Heinrichs Stirn verfinſterte ſich. Die Gegenwart des 
Fremden dünkte ihn läſtig. 

„Aber es paßt ſich doch nicht“, erinnerte er ein wenig 
unwillig. 

Da ſtand Herta ſtill. 

„Paßt ſich nicht?“ wiederholte ſie erwachend. Und 
dann noch einmal wehklagend: „Paßt ſich nicht?“ 
Und plötzlich erhielten ihre Bewegungen, die bisher 
wie mit Starrheit geſchlagen waren, etwas Windendes, 
Geſchmeidiges, Trotziges und Widerwilliges, und hart 
und fremd ſtimmte ſie zu: „Ja, das iſt etwas anderes. 
Natürlich, wenn es ſich nicht paßt, dann komm.“ 

Es hatte wie klirrender Hohn in ihrer Stimme ge— 
legen. Ungeduldig, zornig riß ſie ſich los und ſchritt 
den beiden voran. Aber noch auf dem Flur, der in den 
Garten hinausleitete, klammerte ſie ſich von neuem an 
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bie mächtige Geſtalt bes Vorausſchreitenden feft und 
ſtammelte etwas. 

„Du darfſt mich nicht verlaſſen — darſſt tein Auge 
von mir wenden, hörſt du? Daran denke, Heinrich, 
das iſt jetzt von höchſter Wichtigkeit. Deine Hand darf 
ſich nicht aus der meinen entfernen, und wohin wir auch 
gerufen werden, dahin gehen wir zuſammen. Um Gottes 
willen, vergiß das nicht.“ 

Da übermannte den plumpen Menſchen abermals 
ein Taumel der Glückſeligkeit. Ja, das war Zuneigung: 
echte, ſtürmiſche Sehnſucht, ſo ehrlich und bindend, wie 
er fie ſelbſt ſpürte, und mit gewaltigem Druck um: 
ſpannte er die Finger, die kalt und fröſtelnd die ſeinen 
ſuchten, und im Triumph geſtillter Hoffnung zog er das 
widerſtandsloſe Figürchen mit ſich fort, in den von 
hundert bunten Lampions erleuchteten Garten hinein. 

„Nur ein paar Augenblicke, mein Süßing,“ flüſterte 
er beruhigend und vertraulich, „dann kehren wir wieder 
zurück, und dann ſoll alles ſo ſein, wie du willſt.“ 

Aus allen Bäumen ſchwankten die runden, leuchten⸗ 
den Kugeln herunter und gaben den belaubten Stämmen 
ein märchenhaftes und phantaſtiſches Ausſehen. Hier 
wuchs ein rieſiger, funkelnder Zitronenbuſch aus dem 
dunklen Boden, dort glimmte in ruhigem Glanz ein 
Apfelbaum mit ungeheuren, flammenden Früchten, und 
all die Pracht ſtand gegen den tiefblauen Abendhimmel, 
in den fid) die ſchimmernden Punkte zu verlieren 
ſchienen. Von dem unſicheren roten und gelben Licht 
umfloſſen, wandelten Gruppen lachender Menſchen in 
den ſtachelbeerumzäunten Wegen auf und ab, oder ſie 
ſtanden auch in größeren Kreiſen um einen beſonders 
funkelnden Baum herum. 

Ganz hinten, dort, wo ſich die Ginſterhecken und 
Dornbüſche gegen das umgebende Feld aufbäumten, dort 
ſtanden zwei Menſchen allein. Wie zufällig ſchienen ſie 
ſich aus den bunten Rinnen des Lichtes hierher in die 
Dunkelheit verloren zu haben. Voll herben Duftes 
ſurrte der Abendwind vom Acker herüber, und zu den 
Füßen der Einſamen quoll unaufhörlicher, wiſpernder 
Grillengeſang, anſchwellend und wieder abebbend, bis 
ein vereinzelter Nachtvogel, der mit Geräuſch gegen die 
Scheibe des großen, ſtillen Mondes aufflatterte, die 
ſchrillen Lieder auf eine Weile unterbrach. Eine Zeit⸗ 
lang blickte auch die Haustochter dem ſchwarzen Tier, 
das mit feinen ausgebreiteten Fängen das Nachtgeſtirn 
drohend überdeckte, bedrückt und verlegen nach. Dann 
jedoch ſiegte ihre zielbewußte, ehrliche Art, die ſo oft an 
Mutter Lotting erinnerte, und während ſie an den 
Röschen des Hagebuttenſtrauches herumbrach, trat ſie 
dem jungen, ſchlanken Mann in dem flatternden grauen 
Reiſemantel einen Schritt näher. 

„Es iſt ſchön, Herr Graf, daß Sie noch einmal vor 
Ihrer Abreiſe zu uns gekommen ſind“, ſagte ſie ruhig und 
dankbar. 

Der Angeredete, der dem Mond abgewandt ver⸗ 
harrte, ſo daß ſein Antlitz vom Dunkel eingehüllt blieb, 
betrachtete die ebenmäßige Geftalt des jungen Weibes 
eine ganze Weile. 

„Gewiß,“ gab er mit ſeiner ſchmeichelnden Stimme 
zurück, der das einfache Landmädchen von vornherein 
erlegen war, „es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß ich von 
Ihnen Abſchied nehme.“ 

Jetzt zupfte das junge Weib erregter an dem Strauch. 
Ihre Hand raſchelte in den Zweigen: „Ja,“ brachte ſie 
endlich zurückhaltender hervor, „das habe ich erwartet.“ 
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Aus dem Garten ſchallte zu den beiden Zurückge⸗ 
zogenen der tremolierende Ton einer Harmonika her⸗ 
über. Küſter Vierarm hockte auf einem Tiſch, und die 
beiden Fernen konnten erkennen, wie um ihn herum ſich 
ein Schwarm tanzender und ſingender Menſchen be⸗ 
wegte. Mit lautem, gefühlvollem Klang begleiteten Sie 
ſich wiegenden Paare ihre Kreiſe. 

„Sei nicht böſe, 

Es kann ja nicht ſein — 
Sei nicht böſe, 

Gib dich darein.“ 

Da glitt ein ſtrenger, widerwilliger Zug über das 
ernſte, blaſſe Antlitz des Mädchens. Es war, wie wenn 
der triviale Text des Liedes für ſie einen ſtörenden 
Nebenſinn in ſich berge, und mit einer merkbaren An⸗ 
ſtrengung begann ſie von neuem: „Ich — ich bin noch 
in Ihrer Schuld — ich ſollte Sie wohl eigentlich um 
Verzeihung bitten.“ 

„Sie? Mich?“ fragte der Ariſtokrat, der zu den 
Fröhlichen unter den gelben Kugeln hinüberzuſchauen 
ſchien. 

„Ja,“ verſuchte ſie ſich abzuringen, während das 
arme, zerriſſene Geſchöpf das plötzliche Flammen ihrer 
Wangen unter der Nacht zu verbergen ſtrebte, „weil ich 
mich verleiten ließ — auf Ihrem Gut — mein Gott,“ 
fuhr ſie zuſammenhanglos und beinah in Tränen 
fort, „ich, ich war mir ſelbſt nicht im klaren darüber, was 
ich tat.“ 

Das alles klang ſo gebrochen, ſo aufgelöſt in ein 
wildes, überfließendes Weh, daß dieſe ſelbſtquäleriſchen 
Vorwürfe unmöglich an dem im Grunde gutmütigen 
Reiteroffizier vorüberflattern konnten. 

Tröſtend trat er auf ſie zu und fuhr ihr begütigend 
an dem ſchönen, vollen Arm herab. 

„J, laſſen Sie das doch, Anna,“ meinte er freundlich, 
„Sie haben — wahrhaftig, Sie haben vielleicht im 
großen und ganzen völlig recht gehandelt.“ 

Das war wieder einer der Momente, wo der leichte, 
flotte Menſch der Geſellſchaft, der am liebſten Frohſinn 
und Behagen um ſich zu verbreiten ſtrebte, vor allen 
Dingen von der Abſicht erfüllt war, über etwas Unan⸗ 


genehmes glatt und liebenswürdig hinwegzugleiten. 


Was machten dabei ein paar unbedeutende Worte 
aus. Aber auf das in ihrer Betrübnis tief verſunkene 
Weib brachte die Redewendung geradezu eine belebende 
Wirkung hervor. 

„Wirklich?“ rief ſie laut, daß er zuſammenſchrak, 
und in ihre Augen drang ein Leuchten, jedoch gleich 
darauf gab ihr der praktiſche Sinn der Kalſows eine 
noch wichtigere Wendung ein. O Gott, wenn er jetzt 
doch nur widerſprechen möchte, ſie, das große, ſtolze 
Geſchöpf, würde ſich vor ihm niederwerfen, um ihm, 
unbekümmert vor den vielen fremden Zuſchauern, die 
Füße zu umſchlingen, wenn er jetzt ihre ſcheinbace 
Demut zurückweiſen würde. 

„Ganz recht“, ſtammelte ſie, ſehnſüchtig auf eine abwei⸗ 
ſende Handbewegung von ihm harrend. „Aber ich habe 
mir überlegt, ich beſitze doch eigentlich gar keine — keine 
— o, wie jagt man — es fällt mir ja alles fo ſchwer — 
gar keine zwingenden Anſprüche — ich bin ja eigent⸗ 
lich allein auf Ihre Güte angewieſen.“ 

„O, das nicht — nicht doch, liebſtes Kind.“ 

„Und eine Erlöſung aus dieſem Zuſtand, das be⸗ 
deutete ja eigentlich ein halbes Wunder. Das wäre ja 
ein Edelmut von Ihnen, auf den ich nicht rechnen kann; 
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nein, nein, völlig unwahrſcheinlich. Trotz der gütigen 
Worte, die man mich hören ließ. Sehen Sie, all das 
ſage ich mir ſelbſt Tag für Tag und Nacht für Nacht. 
Warum peinige ich Sie nur damit?“ 

Beklemmt ſtarrte Fritz Hohenſee zu Boden, dann 
ließ er ſeinen Blick erwartungsvoll zu dem dunklen 
Wirtſchaftshof hinausgleiten, über den die Laternen 
ſeines Wagens einen flüchtigen Schein warfen. Ver⸗ 
flucht noch mal, das ſchöne große Mädel, deren Leiden⸗ 
ſchaft ſo ernſthaft, ſo gefährlich lohen konnte, es hatte 
natürlich recht. Es war nicht zu leugnen, er fühlte ſich 
gebunden, angeſchirrt, von merkwürdigen Anſprüchen, 
an die er nie ernſtlich gedacht hatte, an Armen und 
Beinen behindert. Und mit Recht, ſicher mit Recht. 
Na, und hol's ſchließlich der Geier, im Augenblick be⸗ 
herrſchte ihn vollkommen das großmütige, entſagungs⸗ 
volle Gefühl, alles zu erfüllen, was man von ihm 


erwartete. Freilich, noch ein wenig aufſchieben, ert ` 


noch den Dienſt bis zu einem gewiſſen Abſchluß bringen. 

Nicht gerade einen Schwur, aber doch ein Ver⸗ 
ſprechen! 

„Hören Sie, Anna“, begann er mit jener Zutrau⸗ 
lichkeit, die die geſpannt Aufhorchende heimlich ent⸗ 
zückte, und dabei griff er wiederum nach ihrer Hand, 
die ihm ſo willig überlaſſen wurde. „Ich wollte Ihnen 
noch einiges über meine nächſten Pläne anvertrauen.“ 
Und als das Mädchen halb zerknirſcht geäußert hatte, 
das wäre ja alles nicht nötig, ſie wolle ſich gewiß nicht 
in ſein Vertrauen drängen, da ſetzte er ſeine Eröffnung 
mit behaglicher Herablaſſung fort: Alſo zuvörderft auf 
Kriegsſchule; jetzt, ſofort, dort draußen harre bereits, 
wie ſie ſehe, ſein Wagen, der ihn zur Station bringen 
ſolle. Darauf nach einem in Tirol verbrachten Urlaub 
ein Jahr emſiger Arbeit in Berlin. „Ne, ne, wirklich, 
'n ganz ſolides, grimmiges Pauken, na, und dann, 


dann will ſich ja der alte Herr zur Ruhe ſetzen, und ich 


ſoll mit Trommeln, Pfeifen und ee das Gut 
übernehmen.“ 

Sie ſah zu Boden, aber der Redende fühlte, wie das 
Mädchen den Atem zurückdrängte, als wäre jeder Laut 
von ihm eine Offenbarung, denn jetzt, in dieſem Augen⸗ 
blick, mußte ja das Wunder folgen. Das unmögliche, 
das ſich nie zutragen konnte, an das nur Aberwitz zu 
glauben imſtande war, und das die Unglückſelige dem⸗ 
nach mit bäuerlicher Zähigkeit in Gedanken trug. 

Und der junge Graf fühlte die unentrinnbare Frage. 
Liebkoſend ſtreichelte er der Haustocher die Wange, bis 
die Gehetzte ſich nicht länger beherrſchen konnte. 

„Kommen Sie wieder?“ warf ſie atemlos und in 
fliegender Furcht hin. 

„Ja, natürlich.“ 

„O, das iſt gut.“ 

„Und dann —“ 

Sie zuckte zuſammen! Die Entſcheidung war da! 

„Ja, und dann,“ ſchloß er bedrängt und ſuchte nach 
einem möglichſt harmloſen Ausdruck, „dann werden wir 
miteinander ſprechen, mein Kind.“ 

Seine Stimme hatte ſo warm und herzlich ge— 
ſchmeichelt; daher konnte es geſchehen, daß das verfolgte 
Mädchen nur den gütigen Ton dieſes Verſprechens 
vernahm. Was weiter um ſie herum vorging, das ver— 
mochte ſie nicht mehr klar zu erfaſſen. 

Hatte fie ſich nicht tief über feine Hand gebeugt, die 
erſchreckt zurückgezogen wurde? Es ſchien ihr doch ſo. 
Und warum fingen all die bunten Kugeln an, ſich zu 
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drehen, bis ſie wie T Planeten durch bie Laubs 
gänge ſchwebten? Sieh ba — aus ber Erde ziſchte es 
empor, ſchräge Blitze ſchoſſen in die Nacht unb gers 
ſprühten in bunten Garben. 

Feuerwerk. 

Schritte näherten ſich, Geſtalten tauchten auf, und 
dann ſprach eine ſcharfe Stimme, durch die das Land⸗ 
mädchen aus ihrer Verſunkenheit geweckt wurde. 

„Anna, biſt du es?“ fragte die Hausfrau. 

„Ja, Mutter.“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Graf — aber dann geh 
ins Haus und laſſe Wein herausbringen. Es fehlt ſchon 
daran. Onkel Ludwig hat bereits vergeblich gefordert. 
Das mag ich nicht.“ 

Merkwürdig. 

An der ſtolzen Geſtalt des Mädchens hing ſo viel 
Glück und Zuverſicht, daß ſie ſich ohne Widerrede von 
der Stätte ihres unwahrſcheinlichen, überirdiſchen Er⸗ 
folges trennen ließ. 

Gemeſſen und förmlich reichte ſie dem jungen 
Menſchen im grauen Reiſemantel die Hand: „Auf 
Wiederſehen, Herr Graf.“ 

„Auf Wiederſehen, liebes Fräulein.“ 

Ein Händedruck, und traumwandelnd ſchritt ſie dem 
Haus zu. Als ſie den ſtrahlenden Schein der Laternen 
vor dem Wagen auffing, der den Grafen in wenigen 
Minuten von dannen tragen ſollte, ſchloß ſie geblendet 
die Augen. 

** » * 

Das nächtliche Feſt zu Werrahn bat feinen Höhepunkt 
erreicht. Alle Hecken und Sträucher, die großen, licht⸗ 
ſtrahlenden Bäume, aber auch die ſtillen Blumen auf 
dem ſchweigſamen Rafen ſind zum Leben erwacht. 

Welch eine wunderſame, ſchillernde, geheimnis⸗ 
volle Sommernacht. Unter den Bäumen von Werrahn 
ſingen die jungen Menſchen nicht mehr, ſie jauchzen. Auf 
den kleinen, weißgedeckten Tiſchen, die hier und dort 
zwiſchen den Büſchen hervorſchimmern, perlt und ſprüht 
der gekühlte Schaumwein. 

Selbſt der Küſter und Erbonkel Wippermann haben 
Frieden geſchloſſen. So unwiderſtehlich wirkt die 
Macht des mouſſierenden Saftes, den die Hausfrau ver⸗ 
ſchwenderiſch austeilen läßt. Man muß fie belauſcht 
haben, die beiden, wie ſie an einem der Tiſchchen ſitzen, 
vor ſich zwei Windlichter und umgeben von einer erregt 
hinſtarrenden Menge, um das unerhörteſte Kartenſpiel 
zu üben, das jemals in diefer Gegend gewagt wurde. 

Wo der Küſter nur die Courage hernimmt? 

Mit einem einzigen Taler hat er begonnen, ſicherlich 


nur vom Perlwein verführt, und nun kann er den Haufen 


der gewonnenen harten Talerſtücke bereits nicht mehr 
zählen. 

„Still, Sus, jetzt kommen wir! — Vierzig, lieber 
Erbonkel.“ 

„Schande — Schande — er macht jeden Stich“, 
kräht der Gegner. „Das geht nicht mit richtigen Dingen 
zu. Es fünd Kunſtſtücke. Aber hier Trumpf-König!“ 

„Trumpf-As“, ſchmettert der geiſtliche Mann. 

Unter den matter brennenden Lampions tanzt die 
Jugend. 

„Hier bin ich endlich, Herr Graf,“ meldet ſich der 
Bräutigam, der ſein Mädchen feſt an der Hand führt, 
„und hier iſt meine Braut.“ 

„Ja, hier bin ich“, wiederholt auch Herta mit 
ſprühendem Hohn. 


——— A ——— — 
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Die jungen Menſchen tanzen. 

An ben Tiſchen knallen bie Champagnerpfropfen, 
und überall auf den ſchwanken Grüjern ſowohl als in 
ben nachtſchwarzen Büſchen, ba gligert's und brennt’s 
und regt fid)'s. ` | 

Aber bie Nächſtſtehenden können es vernehmen. Da 
wiegt ſich die kleine Blonde herausfordernd an der 
Seite des Rieſen und beſchreibt dem Grafen ihr Glück. 
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Warum aber ſchleudert ſie dem Betroffenen all das 
Gute mit ſo greller Freude ins Angeſicht? Als wäre 
jeder Satz ein ſpitzes Meſſer, das ſie würfe? 

Und fortgeriſſen tritt ſie näher und ſchaut dem 
Gereizten, dem die Schande des Verſchmähtſeins das 
Blut vergiftet, von unten mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen und verächtlichen Augen ins Angeſicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Garten ohne Erde. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen von International Preß Photo Co. 


Die Natur hat auch 
für die geſorgt, die 
nicht in der glücklichen 
Lage ſind, ſich einen 
eigenen Garten zu lei— 
ſten, indem ſie eine 
Anzahl Pflanzen er— 
zeugt, die von dem 
Grund und Boden, 
auf dem ſie gepflanzt 
ſein ſollten, unabhän— 
gig ſind. Mit Hilfe 
ſolcher Pflanzen iſt es 
leicht, einen hübſchen 
Garten ohne Grund 
und Boden ſein Eigen 
zu nennen. Abge⸗ 


Lé ` ae? 


— 


1. Bambusftänder für den Garten ohne Erde. 2. Das Tonſchweinchen wird beját. 3. Zillanbfiapffanse, bie an einem Draht wächſt. 


ſehen von der ges 
legentlichen Waſſer— 
verſorgung erfordert 
er nur wenig Arbeit. 
Als geeigneter Platz 
kann jedes gut erleuch— 
tete, gemäßigt war— 
me Zimmer dienen. 
Je nach dem Ge— 
ſchmack des „Amateur- 
gärtners“ kann ſolcher 
Garten auf einem Fen— 
ſterregal oder Blu— 
mentiſch arrangiert 
werden, auch ein Bam— 
busſtänder leiſtet vor⸗ 
zügliche Dienſte. 


4 — —— —— 
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Einen Haupt: 
beitandteil des 
Bimmergarten- 
baus bilden Die 
tropiſchen Schma⸗ 
rotzerpflanzen, die 
den erſten Erfor— 
ſchern ber Urwäl— 
Der jo viel Ueber- 
raſchung und 

Kopfzerbrechen 
bereitet haben. 
Sie beſitzen mei— 
ſtens keine Wur— 
zeln und ranken 
auf den Bäumen 
hinauf, von denen 
lie auch ihre Nab: 


4. Die Roſe von Jericho 


in geöffnetem und geſchloſſenem Zuſtand. 


rung beziehen. Zu dieſen Pflan— 
zen gehört auch die „Tillandſia“ 
0 (Abb. 3). Sie ſind zentral— 
W amerikaniſche „Eingeborene“ 
Er}. und erfordern nicht einmal das 
bißchen Erde, das Orchideen 
zu lieben ſcheinen. Ein Stück— 
chen Draht genügt ihnen voll— 
kommen. Die zweite Tillandſia— 
art (Abb. 5), die man gewöhn— 
lich mit „Alter Mannbart“ be— 
zeichnet, iſt nicht minder inter— 
eſſant. Sie ſtammt aus Mexiko 
und bildet hier in den Wäl— 
dern eine richtige Plage, da 
ſie die Bäume ſo dicht be— 
wuchert, daß ſie ſchließlich er— 
ſticken. Wenngleich man dieſe 
Tillandſiaarten in jedem Zim— 
mer ziehen kann, ſo werden 
ſie jedoch am beſten unter ei— 
nem Glasdach (Abb. 7) ge— 
deihen, beſonders wenn die 
Wohnungsluft etwas trocken ift. 

Kreſſen und Leinſamen be— 
nötigen ebenfalls keine Erde 
und können am ſchnellſten und 
beſten in der Weiſe gezogen 
werden, indem man ſie auf ein Stück Flanell ſät. Dies geſchieht in 
der Weiſe, daß man die Saat auf das Tuch ſtreut, ſie tüchtig mit 
Waſſer beſpritzt und in der Folgezeit darauf achtet, daß ſie niemals 
trocken wird. Und ſchon nach vier Tagen werden die Pflanzen ihr 
Gefängnis durchbrechen und zum Licht emporſchießen. Mit Hilfe des 
bereits erwähnten Glasdachs wird man die Lebensfähigkeit der Pflanzen 
ganz bedeutend erhöhen und Leinſamen ſogar zum Blühen bringen können. 
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5. Alter Mannbart. 
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Auch jene felt- 
ſamen Arten, die 
man gewöhnlich 
mit Auferſtehungs⸗ 
pflanzen bezeich⸗ 
net, werden für 
den Zimmergar— 
ten erfolgreich be= 
nutzt. So eigen— 
artig wie dieſe in 
Mexiko und am 
Toten Meer ge— 
ſundenen Pflan⸗ 
zen ſelbſt ſind, ſo 
eigenartig iſt auch 
ihre äußere Ge— 
ſtalt. Während 
der langen Trok— 
kenperiode der 
beiden Länder 
wickeln ſie ſich in 
Knäuel auf und 
erſcheinen ſo voll— 
ſtändig abgeſtor— 
ben. Sobald ſich 
der Regen jedoch 


6. Der Hauslauch, 
gedeiht in einer mit Waſſer gefüllten Vaſe. 
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einſtellt, entwickeln ſich bie anſcheinend — 
vertrockneten Pflanzen zu einer grü- 
nen Blätterblume. Die bekann⸗ 
tefte unter dieſen Arten ift die 
ſogenannte „Roſe von Jericho“ 
(Abb. 4). Die „Kultur“ die⸗ 
ſer Auferſtehungspflanzen 
ift überaus einfach. Wäh⸗ 
rend man die Pflanzen 
in trockenem Zuſtand 
kauft, wird ein kurzes 
Eintauchen in Waſſer 
genügen, um die Pflan⸗ 
zen wieder zu kräſtigen 
und aufleben zu laſſen. 
Ohne das japaniſche 
Farnkraut Davallias 
(Abb. 1) wird der Zim⸗ 
mergarten ſicher nicht 
„perfekt“. Dieſe eigen⸗ 
artigen Pflanzen kön⸗ 
nen in allen mögli⸗ 
chen Formen (gefloch⸗ 
ten, in Knäueln) mittels 
eines Stückes Draht am Blu- 
menſtänder befeſtigt werden, 
von dem ſie dann herabhän⸗ 
gen und im vollen Wachs⸗ 
tum ein recht eigenartiges Aeußeres bilden. Alle 
24 Stunden muß dieſe Pflanze in Waſſer getaucht 
werden. Nach dem Herbſt zu wird ſich bei ihr eine 
allgemeine Erſchlaffung bemerkbar machen. Dann ſoll 
man mit der allmählichen Trocknung des Farnknäuels 
beginnen. Dieſer Prozeß muß möglichſt über vier Tage 
verteilt werden, indem man ihr jeden Tag etwas weniger 
| Waſſer gibt, bis 
man die Zufuhr 
ganz einſtellt. 
Während man 
das Knäuel über 
Winter an einem 
trockenen Platz 
aufbewahrt, 
kann man mit 
Beginn des 
Frühjahrs wie⸗ 
der mit der 
Anzucht in der 
gewöhnlichen 
Weiſe beginnen. 
Erwähnt ſeien 
auch jene Pflan⸗ 
zen, die man 
nur unter Zu⸗ 
hilfenahme von 
Waſſer vorteil⸗ 
haft kultivieren 
kann. Die Kul⸗ 
tur der Hyazin⸗ 
then iſt bekannt, 
immerhin mag 
erwähnt wer⸗ 
den, daß der 
Mißerfolg bei 
der Kultur die⸗ 
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8. Die Herbitzeitlofe. 


7. Die ohne Erde fultioierten Pflanzen unterm Glasdach. 


ſer Pflanzen nur darauf beruht, daß ſie 
| nach bem Einpflanzen in bas „Hya⸗ 
zinthenglas“ ſofort an einen hellen 
Platz geſtellt werden. Es iſt 
vielmehr notwendig, daß die 
Hyazinthen etwa 10 Wochen 

nach dem Einpflanzen an 

einem dunklen Platz auſ⸗ 

bewahrt werden, bis ſie 
entſprechende Wurzeln 
geſchlagen haben. Erſt 
dann werden ſie an ihren 
Platz geſtellt. Schließ⸗ 
lich kann man auch jene 
Pflanze, die unter dem 
Namen Hauslauch (Ab⸗ 
bildung 6) allgemein be⸗ 
kannt iſt, erfolgreich in 
einer mit Waſſer ge⸗ 
füllten Vaſe kultivieren. 
Der Erſolg bei dieſer 
eigenartigen Zimmer⸗ 
gärtnerei hängt in der 
Hauptſache von gutem, 
geſundem Waſſer ab. Steht 
gutes Brunnen⸗ oder Quell- 
waſſer nicht zur Verfügung, 
ſo hilft man ſich in der 


Weiſe, daß man in jede Vaſe ein Stückchen Holzkohle legt. 


Eine hübſche Blume iſt auch die „Königin des Oſtens“, 
die ebenfalls leicht gezogen werden kann. Während 
ihrer Blütezeit kann dieſe Pflanze jegliche Feuchtigkeit 
entbehren. Die Wurzeln werden im Winter am beſten 
auf einen Kaminſims geſtellt. Sobald der Frühling naht, 
wird die Knolle in der Mitte zu ſproſſen beginnen. 
Dieſer Sproß entwickelt ſich von Tag zu Tag mehr, 
bis er eine herrliche karminrote Blume erzeugt hat. 
Will man die Knolle für das folgende Jahr reſervieren, 
ſo muß man ſie nach der Blütezeit in einen mit Erde 
gefüllten Blumentopf pflanzen. Eigenartig genug iſt es, 
daß die Pflanze jetzt des Waſſers bedarf, und zwar reichlich. 
Während nun mit großer Schnelligkeit aus der Knolle 
ein rieſiges Blatt herauswächſt, ſollte man mit der 
Feuchtigkeit in keiner Weiſe knauſern. Im Herbſt wird 
die Knolle dann abgetrocknet und für die nächſte Blüte⸗ 
zeit wieder auf den Kaminſims gelegt. 

Das Anlegen eines „Gartens ohne Erde“ iſt alſo 
eine äußerſt einfache Sache. Bei richtiger Temperatur 
und gutem Licht wird bei geringer Mühe das Ergebnis 
ein gutes ſein. Zu erwähnen iſt jedoch noch, daß der 
größte Feind dieſes eigenartigen Gartens der Staub 
iſt; es empfiehlt ſich daher peinlichſte Sauberkeit. Einige 
der genannten Arten muß man auch nach Möglichkeit 
vor der ſchädlichen Einwirkung zu grellen künſtlichen 
Lichts ſchützen, um ihre Lebenskraft zu erhöhen. 


I Bilder aus aller Welt | 


Die großen böhmiſchen Bäder waren von jeher der Sammel. 
punkt internationalen Lebens und Treibens. Alljährlich ſuchen 
eine große Zahl hervorragender Perſönlichkeiten die heil⸗ 
kräftigen Quellen Karlsbads auf, um dort Erholung von den 
anſtrengenden Berufsgeſchäften und Geſundung zu ſuchen und 
zu finden. Auch dieſes Jahr haben die Kurgäfte von Karls- 
bad Gelegenheit, manche intereſſante Perſönlichteit zu beob⸗ 
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Schr. E Reiſchach (x), 


Oberftallmeifter bes Kaiſers. 
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Dr. Jameſon, 
ber (übafritanifdje Staatsmann. 


achten. Der Oberſtallmeiſter bes Kai: 
fers Freiherr v. Reiſchach trinkt feinen 
Brunnen wie der frühere franzöſiſche 
Miniſterpräſident Clémenceau. Wir 
ſehen die ſchlanke Geſtalt des ſüdafrika⸗ 
niſchen Staatsmannes Dr. Jameſon, 
Freundes des verftorbenen, einſt all⸗ 
mächtigen Cecil Rhodes, bekannt durch 
ſeine Rolle im Beginn des Buren⸗ 
kriegs. Auch Lord Lonsdale ſchätzt 
Karlsbads heilkräftigen Sprudel eben⸗ 
ſo wie der Chef der öſterreichiſchen 


General der Infanterie Frhr. v. Bolfras, Georges Glémenceau (x), 
Chef der öſterr. Militärkanzlei, und Gemahlin. der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident 


Bekannte Perſönlichkeiten als Kurgäſte in Karlsbad. — Phot. Jof. Meiſl. 
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Cherie Houpmuu. 
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Die Herzogin mit dem Prinzen Karl Philipp, 
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Phot. 


Prinzeſſin Marie Luiſe, Prinzeſſin Genoveja. 


Von links 


Die Herzogin von Bend 


if ihren Kindern. 


Zum Beſuch der Herzogin von Vendôme in Sigmaringen 
anläßlich der Feier zum hundertſten Geburtstag ihres Großvaters, des Fürſten Karl Anton von Hohenzollern. 
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inzeſſ 


rinze 


öme, P 


Seite 1622. 


mik Harriet Quimby. Phot. Marceau. 


Ameritas eríte Aviatikerin. 


Stummer 38. 


Phot. M. Herzfeld. 
Prinz Matudol von Siam mit ſeinem Gouverneur Hauptmann Eck 


auf der Intern. Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden. Rechts von ihnen Geh. Rat Lingner, der Präfident 
der Ausſtellung. 


Militärkanzlei General der Infanterie Frhr. v. Bolfras, der mit feiner Gemahlin 
ſeit Jahren zu den ſtändigen Gäſten Karlsbads zählt. 

Anläßlich der Feier zum hundertſten Geburtstag ihres Großvaters, des Fürſten 
Karl Anton von Hohenzollern, weilte die Herzogin von Vendome in Sig⸗ 
maringen. Sie iſt eine geborene Prinzeſſin von Belgien. 

Die erſte Dame, die in den Vereinigten Staaten das Pilotenzeugnis errang. 


iſt Miß Harriet Quimby. Sie hat die Prüfung unter den neuen und weſentlich 


ſchwereren Bedingungen des Aero-Club of America beſtanden, und zwar auf 
einem Moiſant⸗Eindecker mit 50 pferdigem Motor. 

Die vielbeſuchte Internationale Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden wurde kürzlich 
von dem Prinzen von Siam und ſeinem Gouverneur Hauptmann Eck beſichtigt. 


bet. Zander & Ladiſch. 


Vom 1. Deulſchen Damen⸗Meiſterſchafts friſieren: Preisgekrönte Theaterſriſuren (1. Preis). 


Geite 1623. 
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Zum Auftreten der Rünftlerin im Berliner Neuen Operettentbeater. 


Seite 1624. 
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Nummer 38. 


Der Effener Männergeſangverein in Berlin: Die Sänger vor dem Denkmal Kaiſer Wilhelms bes Großen. 


Vor wenigen Tagen ſand das erſte große nationale 
Meiſterſchafts⸗Damen⸗Preis⸗Friſieren, veranſtaltet vom Verein 
Lee Damenfriſeure Großberlins, ſtatt. Wir geben eine 

nzahl der preisgekrönten Friſuren im Bilde wieder. 

In der Zeit der Operetten hat auch Meiſter Offenbach noch 
nicht an Zugkraft verloren. Im Neuen Operettentheater Berlins 
fand vor wenigen Tagen eine Aufführung der Operette 


„Die ſchöne Helena“ in Neueinſtudierung ſtatt. Mizzi Wirth 
ſang mit großem Erfolg die Helena. 

Gelegentlich der hundertjährigen Erinnerungsfeier an die 
Stifterin des Vaterländiſchen Frauenvereins, die Kaiſerin 
Auguſta, konzertierte ber über 1000 Mitglieder zählende Eſſener 
Männergeſangverein in Berlin. Unſer Bild zeigt die Mit⸗ 
glieder des Vereins vor dem Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Zu den merkwürdigſlen Heilftoffen, die uns von 
alters her überliefert worden ſind, gehört der Teer. 
Seit Tauſenden von Jahren wird der Teer in der 
Schulmedizin ſowohl wie vom Volke zu Heilzwecken 
verwendet. Es iſt einer von den ganz wenigen 
Stoffen, die trotz aller Errungenſchaften der modernen 
Chemie und Medizin nicht verdrängt und in vielen 
Fällen auch gar nicht erſetzt worden ſind. In zahl⸗ 
reichen Fällen iſt er eben direkt durch kein Mittel zu 
erſetzen. Die Spuren der Teerverwendung reichen bis 


in die älteſten Zeiten zurück. Schon Plinius berichtet 


ganz ausführlich über die Herſtellung und Verwendung 
des Teers, und die von ihm gewählte Bezeichnung 
Pix liquida iſt noch heute die allgemein gültige. Das 
große Anſehen, das der „Köhler“ in früheren Zeiten 
als Heilbringer im unteren Volke genoß, ſcheint auf 
die Teerverwendung zu Heilzwecken hinzuweiſen. Die 
Köhler gewannen bei der Verkohlung des Holzes in 
den Meilern den Teer und verwendeten ihn gegen 
alle möglichen Leiden, und nach dem, was wir heute 
von der Teerwirkung wiſſen, erſcheint es ſicher, daß 
durch dieſe primitive Teerbehandlung in der Tat viele 
verblüffende Heilwirkungen — namentlich bei den früher 
beſonders verbreiteten Hautleiden — erzielt wurden. 
Ganz unvergleichlich wirkt der Teer auf die Haut und 
beſonders auf die Kopfhaut, und die bedeutendſten 
Dermatologen modernſter Schule empfehlen zur Stär— 
kung des Haarwuchſes Kopfwaſchungen mit Teer. 
Sicher wäre der Teer heute als Haarpflegemittel ebenſo 
verbreitet wie die Seife für das Waſchen des Geſichts, 
wenn nicht der Teer in der Beſchaffenheit, wie er bisher 
verarbeitet wurde, Nebeneigenſchaften hätte, die für 
unſere moderne Empfindlichkeit unerträglich wären. 
Das ift der intenſive Geruch und auch die klebrige 
Eigenſchaft, die dem unbearbeiteten Naturprodukt an⸗ 
haften, ganz abgeſehen von den Reizwirkungen, die die 


Beimengungen, die das Urprodukt immer mit ſich führt, 
hin und wieder hervorrufen. Deshalb gehört es ſchon 
ſeit vielen Jahren zu den Problemen der Chemie, dem 
Teer durch geeignete chemiſche Umarbeitung den 
penetranten Geruch zu entziehen und ſo dieſes in ſeiner 
Art einzige Mittel für den allgemeinen Gebrauch ge- 
eignet zu machen. Es iſt ſchließlich gelungen, in 
Pixavon ein faſt geruchloſes Teerpräparat herzuſtellen, 
das auch keine unerwünſchten Nebenwirkungen mehr 
hat, und ſo endlich das längſt geſuchte Teerpräparat 
für Kopfwaſchungen zu ſchaffen. 

Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen und 
Schmutz von der Kopfhaut, gibt einen prachtvollen 
Schaum und läßt ſich ſehr leicht von den Haaren 
herunterſpülen. Es hat einen ſehr ſympathiſchen Ge⸗ 
ruch, und infolge ſeines Teergehaltes wirkt es paraſitärem 
Haarausfall entgegen. 

Beſonders hervorzuheben iſt, daß wir es in 
Pixavon mit einem Präparat zu tun haben, das 
trotz ſeiner Ueberlegenheit zu einem ſehr mäßigen Preiſe 
abgegeben wird. Eine Flaſche für zwei Mark, die 
überall erhältlich iſt, reicht bei wöchentlichem Gebrauch 
monatelang aus. Dieſe außerordentliche Billigkeit ge⸗ 
ſtattet es alſo auch dem weniger Bemittelten, dieſe 
vernünftige und naturgemäße Haar-Kultur durchzuführen. 
Schon nach wenigen Pixavon-Waſchungen wird jeder. 
die wohltätige Wirkung verſpüren, und man kann daher 
wohl die Pixavon⸗Haarpflege als die tatſächlich beſte 
Methode zur Stärkung der Kopfhaut und Kräſtigung 
der Haare anſprechen. 

Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. 
Neuerdings wird beſonders Pixavon „hell“ (farblos) 
vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes Verfahren 
dem Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen iſt. Die 
ſpezifiſche Teerwirkung iſt bei beiden Präparaten, hell 
ſowohl wie dunkel, die gleiche. 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen 
anderen Mundreinigungsmitteln, ift feine mert- 
würdige Eigenart, bie Mundhöhle nad) dem 
Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu überziehen, 
die noch ſtundenlang, nachdem man ſich den 
Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauerwir⸗ 
kung, die kein anderes Präparat beſitzt, iſt es, 
die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die 
Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher geſchützt 
üt gegen die Wirkung der Fäulniserreger 
und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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Haarpflege 


E Blondes, braunes, gg | 


Haar erhält seine volle Schönheit erst bei regel- 
mässiger Anwendung des richtigen Haarpflege- 
mittels. Ein solches darf das Haar weder 
klebrig machen, noch austrocknen, noch 
seine natürliche Farbe verändern. Es 
muss auf den natürlichen Fettgehalt 
des Haares regulierend wirken, muss 
es ohne grosse Mühe sauber er- 
halten, Haarkrankheiten verhin- 
dern und den Haarwuchs kräf- 
tigen. Alle diese Eigen- 
schaften hat das seit 23 
Jahren bewährte, arzt- 
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all zu haben in fetthaltiger Anfertigung CG 
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1310 bis 1910 

Stadtkreis, 34000 Einwohner  Garnison der 
Blücherhusaren. Land- und Amtsgericht. 
Handelskammer. ^ Reichsbankstelle und 
5 Banken. Knotenpunkt v. 7 Eisenbahnlinien. 

Lebhafter Handelsverkehr, günstig. Erb- 
baurechtsbedingungen f. industrielle Untere 
nehmungen u. Kintamilienhüuser, Ruhesitz 
für Rentner, Beamte u. Offiziere. Niedrige 
Steuern. Gesundes Klima. Beste Wasser- 
verhältnisse. 

Gas-, Elektrizitäts- u. Wasserwerke, Vollkanalisation, Fluss- u. Badeanstalten. 
Schlachthof u. Nahrungsmittelkontrolle, städtische elektrische Strassenbahn. 

Gymnasium, Oberrealschule, höhere Mädchenschule, Knaben- und Mädchen- 
mittelschulen, Krankenhäuser, Spezialärzte und PrivatKliniken. 

Theater, Künstlerkonzerte, Stadtmuseum, Tattersall, grosse und kleine Jagd- 
reviere, Fischerei u. alle Sportgelegenheiten, gute Reltwege, grosse Büchereien, 

Das Stadtbild, zum Teil in historischer Architektur, wird durch Schmuckplätze, 
Denkmäler u. Baumpflanzungen in den breiten, grösstenteils mit erstklassigem 
Kopfsteinpflaster versehenen Strassen verschönt. Grosse parkartige Anlagen und 
Waldungen mit der Strassenbahn in 6 bis 12 Minuten. Ostseebad Stolpmünde 
(verkehrsreicher Handelshafen) in !|g stdg. Eisenbahnfahrt stündlich erreichbar. 

Preiswerte Wohnungen mit Zentralheizungs- und Badeeinrichtungen, Hotels 
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: Parlez -VOUS francais’ ? s 


e:09:0:9:0:2:08;4: : aggsusnuusunnn muss 


französischen oder spanischen Sprache? Dann lesen Sie 
regelmäßig die illustrierten Unterhaltungs- und Fortbildungs - Zeitschriften: 


"um Puck“, „Le Petit Parisien“ und „Don Quijote". 


Es gibt kein besseres Mittel, seine Sprachkenntnisse auf- | verständlich und durchaus dezent. Mitarbeiter sind 
zufrischen und zu erweitern. Nicht durch trockene, gram- erste Fachlehrer der betreffenden Nation. 


matikalische Abhandlungen und schwer verstándliche Aufsätze | Bestellen Sie bitte ein Probe-Abonnement 
belehren die Blätter, sondern mit »Humor«; Anekdoten, | ç. e Ach : 
für / Jahr, um sich selbst von dem vielfeitigen Inhalt der Zeit- 


D D D 2 sk je 2 2d eg 
Scherze, W itze mit reizenden Illustrationen, Humore = schriften, die über 22,000 Abonnenten haben, zu überzeugen. 
Novellen, Erzählungen und Gedichte erster englischer, fran- . 3 
Bezugs bedingungen: »Little Puck« und »Le Petit Parisien« erscheinen 


zösischer bzw. spanischer Schriftsteller wechseln in bunter | abwechselnd Donnerstags und kónnen einzeln abonniert werden. Preis je 
Folge miteinander ab; Privat- und Gescháftsbriefe, zahl- M.r.so vierteljáhrlich in jederBuchhandlung oder am nächsten Postschalter 
reichg Gespráchsübungen,Streifzüge durch die Grammatik (P. Z. L. Seite 512 bzw.536). Direkt unter Kreuzband je M. 1.70, Österreich- 


f | L iel ind D T : Ungarn K. 2.— (Nachnahme K. 2.50), Ausland M 1.80, einschl. Porto. 
u.a. m. fesseln den Leser nicht minder. Der ganze ext ist | „Don Quijote« erscheint am 1. jeden Monats und kostet M. r.— 


mit Anmerkungen und Vokabeln versehen, so daß das | vierteljährl., Ausland M. 1.10 einschl. Porto. Ausführliche Prospekte 
lästige Nachschlagen im Wörterbuch fortfällt. | mit A 925 ee fiere eim Gutachten und 
Die Aussprache wird in schwierigen Fällen "SR Gebritde H RA 

I, durch eine genaue Aussprachebe- Paustian Gebrüder, Hamburg P, 
: ^ zeichnung angegeben. Der Verlagsbuchhandlung, 
. Inhalt ist leicht | Alsterdamm 7. 
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Nit dem Tianofa. 
4 . duird der ganzen Welt 
Musik zugänglich 
gemacht. 


2 „ 


DREH 


vig Ha dan M map — Kak Kaki hii mi da tah 


Seit seiner Grfindung ist das 
lanofa in mehr als 60000 Exemplaren geliefert worden. 
Wenn man das Pianola nicht erst vor ganz Kurzem gehört hat, 
kann man sich Rein zulreffendes Urteil darüber bilden. 
Falls eine Besichtigung der Instrumente nicht möglich it, wird gern 
schriftliche Clushunft erteilt. 


SI 


Man verlange Trospekt. 


CHORALION CO, AHA 


ZWEIGNIEDERLASSUNG:DRESDEN ,PRAGERSTR.A49 
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Herbst- und Winterstiefel 


kaufen Sie am vorteilhaftesten nur in Schuh- 
geschäften, wo als Spezialität Marke Panther ge- 
führt wird. Diese sind durch Plakate kenntlich. 


Bezugsquellennachweis; Gratisversand des Kataloges Nr. 6 d. die Fabrik: 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 


PETERS VE 


Briefmarken eL eitis || 


Dörflinger Bein 
bestes Kunstbein der Welt! 


qp Berlin, Französischestr.17h, ror 5 unfer Fabrikatin 
Erstklassiges labrikab^ 
Portieren 


Gallerieborten 
Tischdecken 


Tuch iztuch Nevet Mohair 
Plüisch Leinen Kochelleinene 


3 ; Nächfie ba queligwirb : 
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Martin Hauer WW 


KARGES-HAMMER - .. 


— 


Wer amputiert 


ist, der verlange meinen Katalog W gratis. 


F. L. Fischer, Freiburg Breisgau. 


Schönheit der Frau! 


Mechanische Stickerei 
Die Kunst, eine schöne Büste zu er- 


d 
DH 
zielen, bildet für die Frauen kein Geheim- 


| s. 
peist [. Alles as 
nis mehr, seitdem die wunderbaren Eigen- | ' 70 In [ ume | für Dilettant beit e 
‚ Vorl: ; 
schaften pit Ut ES ORIENTALES amd : "Miete Nr.356 grat. | ‚zarte auf | 
Diese Pillen verleihen der ganzen Büste EDMUND PAULUS, Markneukirchen No. 356. Holzbrand etc, sowie alle Utensilien 


eine grazióse Pu d ohne die Taille zu u. Materialien hierzu. Jllustr. Kataloge 
PI 


erweitern. ULES ORIENTALES à = í. 50 Pi. Mey & Widmayer, München 43. reinen, natürl. fö- 

bestehen 177 sächlich aus orientalischen MAX SELLGE nen Teint, nie. e 

Pflanzenextrakten und sind, da gänzlich Spezial- Geschäft für Ces friſches Antlitz fam 

xs von Arsenik, der Gesundheit stets zu- Baumkuchen Damenbärte metmeide Hände 
lich. Ihre Wirksamkeit darf durchaus | und alle unschönen erzeugt  umfebibar 
cht mit der irgendeines anderen Ahn- BERLIN W., Rurfürstenstr. 71 d. Haare entfernt in die echte 

me Erzeugnisses zum inneren oder Versandnach ausser- wenigen Minuten || e 

äußeren Gebrauch verglichen werden. — halb à Pid. 2,20 Mk. | Plumeyer’s Haar- lid i 

Ein über zwanzigiàhriger Erfolg hat den exkl. Porto. Für Ver- entferner, gar. un- Teme onzo. 

Ruf der PILULES ORIENTA bestätigt packg. wird pro Pfíd. schádl Dose 2,50. 

und erwiesen. ca. 10 Píg. berechnet. | Plumeyer, Berlin-Schöneberg, H: auptstr. 7 Beſeitigt fier 

Runzeln, Jälichen, 


3 


Dunen wil Lë | 


D. R. G. M. beseitigt schnell u. sicher alle Marl Doſe — Franko 2.50). — Ein wertv. Bu 
neiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Ber IT véttig 
blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Dit Schönheitspflege gratis. 
Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart Begeiſterte Anerkennungen. 
u. sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichti keit. Hohle Wan- Okto HABE, Berlin > Eiſenbahnſtraße 4. 
n, magere Korperteile erhalten Í Fülle, Form u. — 
estigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes und der 
| Haut werden d. atmosphär. Druck herausgesaugt. 
Diese nene panoda spornt die Hautgefäße zu 
| neuer Tätigkeit an, erhöht die Blut- u. Säftezir- = 
kulation und verhindert das Ergrauen u. Altern Jagdrad F ahrräder 
der Haut, so daß ein müde u. alt erscheinende — Billigste Preise. 
Gesicht durch Dr. Hentschel's Wikó - Apparat un- \ ` 


der Erfolg nach ungefähr zwei Monaten, | 
Flakon mit Gebrauchsanweisung M. 5,80 
franko, gegen Nachnahme M, 

Depots für Deutschland: BERLIN, 
hadra Apoti: Spandauer Str. 77; FRANK- 


Leichte, diskrete Behandlung. Dauern- | 
| 
| 


FURT a. M., ‚Engel oth., Große Fried- 
berger Str. 46; MÜNCHEN, Emmel-Apoth., 


Sendlinger Str. 13; BRESLAU, dier- 
Apotheke, Ring 59. | 
Nicht nur in Apotheken, sondern auen 
in allen anderen einschlägigen Geschäften | | 
zu haben, | 


„Welt-Detektiv“., 


Auskunftel Preiss-Berlin W 1, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 


ee: 


Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- = bedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen ‚Prachtkatalo 
i. Zivil- 3 5 muß. Prima Qualität, in el : Preis egen Porto 20 Pfg. a Nachn. M. 4.50. (0330 Seit, we 
el Ausk Gewóhnl, Qualität, einfache ine: eh Lt 20 Pfg. extra, Nachn. M. 3.—. umsonst u. porto- 
N. ee en Finmaligo Ausgabe. 8 unschädlich, WIR erke Dr. Hentschel, Hamburg 53E, "SET frei an jederm. 
flute Merkurstraße 38. t in: e Alte K. K. Feldapotheke, M. Kris, Wien, Deutsche Waffen- und Fahrrad- Fabriken 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! Í Stefansplatz 8. Schweiz: Berm Bergmann A Co., Zürich, Bahnhofstraße 51. Rußland in Kreiensen (Harz) Nr.113. 


Alex, Loß & Co., Riga. Constantin Malm, St. Petersburg, Morskaja Straße 34. 
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und Kranke. 


Unentbehrlie für die Zubereiluna von K 


Puddings, Suppen. Saucen e 
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Nummer 38. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Ein kulturhistorisches Dokument. Eine ebenso inter- 
essante wie eigenartige und lehrreiche Schrift ist soeben vom 
Königl. Mineralbrunnen zu Fachingen herausgegeben worden. Es 
handelt sich um eine getreue Wiedergabe der ältesten gedruckten 
Urkunde, die über die heilwirkenden Vorzüge des Fachinger Brunnens 
spricht. Das Original der betreffenden Schrift befindet sich in der 
Stadt-Bibliothek in Diez a. d. Lahn und stammt aus dem Jahre 1749. 
Die Schrift, die den Titel trägt: „Bedencken von dem Gehalt und 
denen Kräften des Fachinger Sauerwassers“, hat mehrere treffliche 
Aerzte jener Zeit zum Verfasser, unter anderen auch den durch 
seine damalige schriftstellerische Tätigkeit bekannten Kurmainzischen 
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Leibarzt Dr. J. Phil. Burggravens. In welchem Ansehen schon damals 
das Mineralwasser von Fachingen stand, mag der Schlußsatz eines 
beigefügten ärztlichen Gutachtens an die Fürsti. Oranien-Nassauische 
Landesregierung beweisen, 
máchtigen Gott inbrünstig bitten, er wolle den Fachinger Gesund- 


brunnen zur rechten und beständigen Heyl-Quelle vieler presthafften 


Menschen überschwencklich geseegnet seyn lassen“. Die Brunnen- 
inspektion in Fachingen (Reg.-Bez. Wiesbaden) sendet diesen Neu- 
druck kostenlos an ale Interessenten. Bei dieser Gelegenheit mag 
noch bemerkt sein, daß der Staatsbrunnen von Fachingen heute 
einen Jahresversand von über 7 Millionen Flaschen aufweist und 


mit seinem Versand an der Spitze aller deutschen rein natürlichen . 


Heilquellen steht. (Fortsetzung auf Seite VIL) 
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Der gedeckte Tisch 


spielt im menschlichen Leben eine vielseitige, wichtige Rolle. Auch der solide 
Bürger liebt den schönen, wohlfeilen Tafelprunk. Denn Feinzinn- u. silberplattierte 
Tafelgeräte, Kristall, Porzellan und Silberbestecke sind heute jedermann erschwing- 
lich. Das matte Feinzinn, blitzende Kristall; und farbige Porzellan, das hygienische 
und dem Auge wohlgefällige Silber schmücken den Tisch mit festlichem Glanz. 
Die Freude am Besitz wird täglich neu erweckt. Wir liefern alle Artikel zu 
alltäglichen, bürgerlichen Preisen und gegen langfristige Amortisation. 
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INTIME STIMMUNGEN 


in den Wohnräumen sind entschieden Beweise für das Bildungsniveau ihres 
Bewohners. Persönlichkeiten von Geschmack verwenden deshalb mehr und 
mehr die von uns geführten, nach Entwürfen erster Künstler angefertig- 
ten Ledersitzmöbel, da sie damit die anziehendsten Motive im Klub, 
Kasino oder in ihrem Heim zu erzielen vermögen. Für erstklas- 
sige Qualität und Arbeit wird unbedingt Garantie übernommen, 


Auf Wunsch erleichtern wir die Anschaffung durch Gewährung 
langfristiger Zahlungsweise 


Köhler & Co., Breslau XIII Postfach 24/5 
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zuverlässig 
/ Uhren u. — 


sind die Erzeugnisse der Uhren-Fabrikations-Gesellschaft Union Horlogöre, 
Sol- dias htte I. $.-Genf. 

Ohronometer Alpina ist die beste Präzisionsuhr für genaue Sekundenzeit. 

Die Union Horlogöre ist in allen Städten durch ein renommiertes Uhren- 
geschäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren von allen Vertretern gemein- 
same Garantie übernommen. Diese Garantiegemeinschaft ist von grosser Wich- 
tigkeit bei Geschenken, auf Reisen und bei Wohnungswechsel. 

Man verlange illustrierte Preisliste bei den Platzvertretungen oder, wo nicht ere 
hältlich, bei den Zentralstellen in Deutschland: 


Union Horlogere, Berlin C 19, Abt. J. Union Horlogere, Frankfurt a. M., Abt. 1. 


100 St. ausländ. Briefmarken für M. 2.— 
versendet H. Rehlen, Schramberg i. Württ. 


Bewährte elektrische 


echte Briefmarken, wor. 210 ver 


Heiß- u. Kaltluftdusche | [7:58 


Costarica, Réunion etc.nur 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 
Paul Slegert, Hamburg 68. 
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Fußwölbung fest unterstützt, 
Scholl „Foot Eazer“ schafft Ihnen 
eine fast augenblickliche 
Erleichterung. 
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in Anwendung: 
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Originalprodakt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
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Allgemeine 


Elektricitäts- Gesellschaft 


Berlin 


sämtliche Bedarfs-Artikel za 


Preisen. Appa- 


Nummer 38. 


— Nicht für jede Krankheit ist ein offenes Bad, sei es 
See- oder Heilquellbad, ein geeigneter Kurort. Das gilt 
namentlich für Hautkrankheiten. Mit Baden und Wassertrinken, 


mit sog. Diätkuren, wird bei hartnäckigen, namentlich chronisch. 


gewordenen Hautkrankheiten nie schnelle und gründliche Heilung 
erzielt werden können. Die Hauptsache ist stets eine energische, 
sachgemäße Lokalbehandlung der erkrankten Hautpartien. ie soll 
diese in einem Bade, einem offenen Kurort durchgeführt werden? 
Der Patient kann sich dort nicht ungeniert mit eingesalbten Händen 
an die Table d’höte setzen oder mit ärztlich behandeltem Gesicht 
am Strand spazierengehen! Und doch ist nicht nur bei schweren 
Flechtenleiden, z. B. Schuppenflechten und bei Furunkulose, eine 
energische Behandlung (z. B. Schälkuren) anı Platze, sondern vor allem 
auch bei Schönheitsfehlern, als unreinem Teint, Blüten, Schrunden, 
Mitessern,Sommersprossen, Warzen, Mutter- und Feuermalen, Gesichts- 
róte, roten Nasen, Bart- und Kopfhaarerkrankungen usw. Nur in 
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einem geschlossenen Sanatorium sind Kuren, die nicht durch Rück- 
sichtnahme und Genieren gestört werden, durchführbar. Und wenn 
außer dem Heilerfolg durch exakte Spezialbehandlung eine solche 
Hautheilanstalt alles darbietet, was man nur in einem schönen Bade- 
ort zu finden hofft — geselliger Verkehr, gute Verpflegung, Billard, 
Unterhaltung, Gondeln, Angeln, Tennis, Kegelbahn, Turn- und Spiel- 
plätze im großen, schattigen Parkgrundstück, so verbindet sich in 
bester Weise das Angenehme mit dem Nützlichen, und dies alles 
findet man in dem dem Palmengarten gegenüberliegenden Sana- 
torium für Kosmetik Haut- und Haarleiden von Dr. Ihle 
und Dr. Böttger in Leipzig-Lindenau. Ausführliche Prospekte 
mit photographischen Ansichten werden auf Verlangen frei 
zugeschickt. | 

— In den ersten Tagen des Oktober und April jeden Jahres be- 
ginnen neue Lehrkurse an den dem Minisfer für Handel und Gewerbe 

(Fortsetzung auf Seite IX) 


éin unermeßlicher Segen 


wurde unsere Kleidung für werdende 
Mütter genannt. Von Frauenärzten wird 
sie warm empfohlen. Unsere Umstands- 
kleider sind von eleganter, diskreter, 
unauffälliger Wirkung bis zum letzten 
Tage und können nachher als Haus- 
oder Straßenkleider aufgetragen 
werden. Ihr Hauptvorzug ist der gesetz- 
lich geschützte Erweiterungsver- 
schluß. Er ist so einfach wie ingeniös 
erdacht und läßt das Kleid bei tadellosem 
Sitz jeder Körperform sich anschmiegen, |E 
Kein Druckknopf, deshalb kein Auf- 
springen, kein Klaffen. Kein schädlicher 
Gummi, deshalb kein Ausdehnen. Zu er- 
weitern ohne fremde Hilfe; ohne Nadel, 
ohne Zwirn, ohne Schere. Schützt den 
Körper vor jeder Deformation. Thalysia- 
Umstandskleider sind gesundheitsför- 
dernd; sie verursachen keine Quetschung, 
keine Einschnürung, sichern leichte Ge- 
burt und verhindern die Bildung 
des Hängeleibes. Größte Auswahl 
in Stoffen und Modellen! Vom einfach- 
sten Konfektionskleid bis zum elegante- 
sten Eigenkleid. Fordern Sie das prächtige Büchlein: „Die 
werdende Mutter“ von der alleinigen Herstellerin: Thalysia 
Paul Garms, G. m. b. H., Leipzig 107. Preis inkl. Porto 30 Pfennig. 
Der Betrag wird bei Warenbestellungen vergütet. 
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Puma Stiefel 


kommen zum Einheitspreise von 


v 
M. 


f. Damen od. Herren zum Verkauf 


Ein neuer Stiefel 


nach einem neuen System her- 
gestellt. Gutes bequemes Pas- 
sen, moderne hübsche Formen, 
haltbares Oberleder, kräftige 
Sohlen: alle Eigenschaften, die 
zu einem guten Stiefel gehö- 
ren, finden Sie in dem Puma- 
Stiefel Zn Er ist im wah- 
ren Sinne des Wortes ein Stiefel 


tür das Volk! 


Alleinverkauf für Berlin: 


A. Jandorf & Co. 


Spittelmarkt Belle-Allancestr, Gr. Frankfurterstr. Brunnenstr. Kotth. Damm 


ein 
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GRATIS Wir offerieren Ihnen GRATIS 


einen unserer wunderbaren Siegelringe gratis 


gm Um unseren Katalog zu verbreiten und die exzellente Qualität 

EE. unserer wunderbaren Siegelringe und unserer anderen Schmuck- 

237 sachen GOLDFILLED, welche wir fabrizieren, und für welche wir 

5 Jahre garantieren, bekannt zu machen, würden wir Ihnen einen 

dieser schönen Ringe zu dem billigen Preise von Mark 1.— mit 

Handgravur eines einzelnen Buchstabens und Mark 1.25 eines 

Monogramms aus 2 Buchstaben auf dem Siegel zusenden. Den 
Betrag wollen Sie uns in Briefmarken einsenden. 


c Um das richtige FingermaG zu erhalten, schneiden Sie ein 
Loch in ein Stückchen Pappe, welches Sie nur knapp mit dem 
oberen Fingerglied passieren können. 
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Dr. Hommel’s Haematogen, 


hervorragendes Krüftigungsmittel. 
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Direktor: Professor A. Holzt. 
Hóhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-Werkstütten. 
Höchste Jahres trequenz disher: 
8610 Besucher. — Programm etc. 
kostenlos 
v. Sekretariat. 
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regelt. Pensionat. Halbj. gymnas. u. 
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er alle 
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Leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietensir. 22-23. 
Unübertroff. Erfolge: 1910/11 bestand. 
bisher 226 Zöglinge: 45 Abit., dar. 
13 Damen, 130 Fahnenjunk., 1 Ma- 
rineing., 1 Kadett, 10 Primaner, 21 
Einjährige, 18 für höhere Klassen 
n 22!/s Jahren 3636 Zöglinge. 
Garantie. 5.95 M. Carl Lenz, 


Stolte Berlin, Mittenwald. Str. 14, II. 
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Berlin W 57a, Bülowstr. 108. Dr. Paul Ulich. 
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Cigaretten Fabriken Frankfurt 9/4. Caim 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 
Elnj.», Fähnr.-, Prim.-Abitur.-(Ex.) 


Schnell, sicher, Pr. frei Dir. Prof. Schmidt 


Preußische höhere Maschinenbauschulen und Maschinenbauschulen. 

In den ersten Tagen des Oktober und des April jeden Jahres beginnen neue 
Lehrkurse an den dem Minister für Handel und Gewerbe unterstellten ußischen 
höheren Maschinenbauschulen und (niederen) Maschinenbauschulen. 

Königliche höhere Maschinenbauschulen, die den Zweck haben, Betriebs- und 
Konstruktionsbeamte heranzubilden und künftigen Besitzern und Leitern maschinen- 
industrieller Anlagen Gelegenheit zum Erwerb der erforderlichen technischen Kennt- 
nisse zu geben, bestehen in Dortmund, Elberfeld-Barmen, Cöln, Stettin, Posen, Breslau, 
Magdeburg, Altona, Hagen i. W., Aachen und Kiel (hóhere Schiff- und Maschinen- 
bauschule) In die hóhere Maschinenbauschule in Magdeburg werden neue Schüler 
bis auf weiteres alljáhrlich nur zum April aufgenommen. 

Das Reifezeugnis der höheren Maschinenbauschulen dient als Nachweis der vor- 
geschriebenen technischen Kenntnisse für die Annahme 
a als technischer Sekretäraspirant bei der Kaiserlichen Marine 
b) als Anwärter für die Laufbahn zum Eisenbahn-Betriebs-Ingenleur oder 

zum maae a nanisohnischen Eisenbahnsekretär bei der Staatseisenbahn- 
verwaitung. 
Das Schulgeld beträgt halbjährlich 75 M. (in Cöln 100 M.). 
Königliche Maschinenbauschulen 0 bestehen in Dortmund, Elberfeld- 
Barmen, Cöln, Essen, Duisburg, Gleiwitz, Görlitz, EE und Frankfurt a. M.: 
außerdem besteht in Graudenz eine überwiegend vom Staat unterhaltene und mit den 
Königlichen Anstalten gleichberechtigte städtische Maschinenbauschule. Auf diesen 
Anstalten soll vornehmlich Leuten mit längerer praktischer Erfahrung Gelegenheit 
gegeben werden, sich eine abgeschlossene technische Ausbildung anzueignen, die sie 
zur Verwendung als technische Beamte, insbesondere Werkmeister, Maschinenmeister 
und Leiter kleinerer, eigener oder fremder Betricbe geeignet macht. 

Inhaber des Reifezeugnisses der Maschinenbauschulen sind zur Ablegung der 
Eichmeisterprüfung und zum Eintritt in die Laufbahn der Maschinenmeister I. Klasse, 
Bauhofsvorsteher und Oberbauhofsvorsteher der Bauverwaitung berechtigt. Auch 
werden Bewerber mit diesem Reifezeugnis bei der Annahme für den Werkmelster- 
dienst an den Staatseisenbahnen vorzugsweise berücksichtigt. 

Das Schulgeld beträgt 30 M. halbjährlich. 

Die den höheren und niederen Maschinenbauschulen verliehenen Berechti- 
gungen können In Preußen nur auf den vorgenannten Anstalten und auf der 
städtischen Maschinenbauschuie in Hannover (dort nur für den Eichmeister- und 
Staatseisenbahn-Werkmeisterdienst), nicht aber auf den in größerer Zahl außer- 
halb Preußens bestehenden Privattechniken erworben werden. 

Die Kurse der höheren Maschinenbauschulen dauern ohne Unterbrechung des 
Lehrgangs fünf Semester (2½ Jahre), die Kurse: der Maschinenbauschuien vier 
Semester (2 Jahre). 

Zur Unterstützung des Unterrichts sind reichhaltige chemische, physikalische, 
maschinen- und elektrotechnische Sammlungen sowie mit modernen Maschinen 
un Apparaten ausgestattete maschinen- und elektrotechnische Versuchslaboratorien 
vorhanden. 

Für Bücher, Zeichenmaterialien, Hefte usw. sind an allen Anstalten im ee 
etwa 120 M., für Wohnung und Unterhalt eines Schülers für die jährlich 10 Monate 
währende Unterrichtszeit etwa 600 M. erforderlich. 

Bedürftigen preußischen Schülern können Stipendien und Schulgelderlaß ge- 
währt werden. 

Ueber die Aufnahmebedingungen und alles Weitere geben die Programme der 
Schulen Auskunft, die von den Direktionen jederzeit kostenfrei zu beziehen sind. 


Marie Voigts Institut, Erfurt. 


L Koch- und Haushaltungsschule. 
1. Vierteljahrskurse. 2. Halbjahrskurse. 3. Jahres- 
kurse zur Ausbildung von Beamteten t. Kranken- 
hüuser, diütetische Küchen und Sanatorien. 


II. Industrieschule. 
Prospekte. 
Empfehlungen. 


i LEInjilhr.-,Prim.-,Abit.- 
Veran Anst., Go 1 


Inſtitut Volg 


limenau l. Thür. 


A. Fachschule 


B. Frauenschule. Einjähriger Lehrgang. 


C. Seminar für technische Lehrerinnen. . 
1. Hauswirtschaftslehrerinnen | Staatliche Prüfungen 


2. Handarbeitslehrerinnen im Institut. 
ehrerinaen. Siaätliche Prüfungen in Erfurt, 


r, Januar. 
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Nummer 38. 
unterstellten Königl. Preußischen höheren Maschinenbauschulen und 
Maschinenbauschulen. Näheres siehe Inserat in dieser Nummer. 

— Wie oft wird der Wunsch ausgesprochen nach einer zuver- 
lässigen, kleinen, billigen elektrischen Stromquelle zur Erleuchtung 
von Stuben, Kammern, Korridoren, Kellern, feuergefährlichen Räumen, 
Kühlhallen, Dunkelkammern usw. für Haus und Industrie. 200 bis 
400 Stunden elektrisches Licht mittels kleiner Zink- und Kohle- 
elemente ist die neueste Errungenschaft der Elektrotechnik. Noch 
vor kurzer Zeit war es nur möglich, Glühlampen auf einige Minuten 
zum Erglühen zu bringen, unmöglich war jedoch bisher ein stunden- 
langer Betrieb durch Zink- oder Kohleelemente. Mit großem 
Eifer arbeiteten Ingenieure und Techniker, um bessere Resultate zu 
erzielen. Nach langem Arbeiten und unendlichen Versuchen ist es 
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Stammhaus: 
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gelungen, mit Hilfe der stromsparenden Metallfadenlampen die 
erstaunlich hohe Brenndauer von ca. 200 und 400 Brennstunden 
zu erzielen. Ein Jahr lang täglich eine Stunde Licht liefern diese 
kleinen, sonst nur für elektrische Klingeln benutzten Elemente. Zwar 
sind kleinere Akkumulatoren sichere Stromquellen, jedoch ist es 
nicht allerorts möglich, solche Akkumulatoren wieder aufzuladen. 
Diese kleinen obenerwähnten Elemente dagegen kann jedermann 
nach Verbrauch selbst vorrichten auf einfache, billige Art. Eine 
neue Kohle und neues Elektrolyt für einen geringen Betrag, und 
die Anlage ist wieder betriebsfertig. Gern sendet die Firma 
Alfred Luscher in Dresden-N. Interessenten kostenlos Prospekte 
über diese neuen, überall verwendbaren Elemente. 
(Fortsetzung auf Seite XL) 
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Stuttgart, Neckarstraße 12; Filialen: Berlin, Potsdamer Straße 27b, und Frankfurt a. M., Stiftsstraße 29. 


meine 


Utensilien-Fabrik 
= aitésie und größter Rrankenmöbel 
Fabrik dieser Branche. jeder Art liefert die Spezialfabrik — 


Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9. 


e Emil Lüdke, vorm. Carl 
® Hahn & Sohn G. m. b. H. 


Jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. | | 


MERCED ES: 


gege, ~ 


DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 


MERCEDES #2. Rs 
MBH- FRIEDRICHSTR186 
ÜBER 300 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG f. 
BHERENEGGZERREERBBEREENEERRBENHESREERE 
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sind — a im Geschmack, pro Píd. 
M. 2. — Versand prompt n. ausserhalb. 
C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
Hoflieferant Sr. Majestät 
7 d. Kaisers Wilhelm Il. 

43 Berlin SW Ill, Kochstr. 58, 
Neu aufgen.: Amtl. Torlen in ff. Ausführg. 


Kein Schwindel! Bei Nichteriolg Betrag zurück. 
Schon nach kurzem Gebrauch — pricing ede 
und Bart- wird Kopf- oder Barthaar 
wuchsmittels Cavalier kräftig gefórdert, b. Damen, 
Herren oder Kindern. Unzählige Dankschreiben beweisen 
dies. Preis Stärke | Mk. 2.—, Stärke II Mk. 3.—, Stärke Ill 
Mk. 6.—. Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme 
(Porto extra) Nur echt zu beziehen von 
Heinr. Küppers Nachf., Köln a. Rh. No. 410. 
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Badewanne mit direckt. Gasheizung 
Rich. Ulrich mi A 
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ohne Alkohol. 


jn Haturtreue von keinem anderen Erzeugnis übertroffen. 


Ein Atom genüst. 
i 
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Hygieniſche Fette 


ſind die Forderung moderner Menſchen. Als 

hygieniſche Vorteile gelten in erſter Linie: Ab- 

ſolute Keimfreiheit, vollſtändige Reinheit und 

leichte Verdaulichkeit. In dieſer Beziehung ver- 

dient „Kunerol“ entſchieden den Vorzug vor 
Sie sofort für eine 


GELD erhalten 
gute idee. 
„Globus“, Brüssel, Bd. Militaire 55. 


Echte Briefmarken. eba 
EECHER EE Eeer 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Bei Busten, Asthma, Katarrhen, 


wie Rachen-, Nasen-, Kehlkopf-, Bronchial-, Luftröhrenkatarrhen, 
ferner Schnupfen, Erkältungen, Folgen von Influenza usw. wurden 
durch Inhalationen mit Dr. Hentschel's Inhalator D. R. G. M. 
392288 überraschende Eríolge erzielt. Oft genügt einmalige 
Anwendung. Dr. Hentschel's Inhalator verdampit nicht die 
Arzneien wie die bisherigen Systeme, bei denen sich der feuchte, 
heiße Dampf schon in der Mundhöhle zu Tropfen verdichtet 
und gar nicht in die inneren Organe, Lunge 
usw., gelangen kann, deshalb auch meist 
unwirksam bleibt, sondern er führt die des- 
infizierenden, lösenden, heilenden Arznei- 
flüssigkeiten mechanisch in trockene, luft- 
förmige, temperierte Konsistenz über, die 
nunmehr in dieser Form, leichter als Luft, 
völlig reizlos durch die äußersten, aller- 
feinsten (also gerade empfindlichsten und 
am leichtesten entzündlichen) Luftwege bis 
in die Lungenbläschen eindringen und dort, 
am Ort der Krankheit, ihre volle Heilwirkung 
ausüben. Der gesamte Atmungsorganismus 
wird bis in die allerfeinsten Teilchen vollständig von 
den heilenden, molekularisierten Medikamenten durch- 
tránkt, wodurch allein rascheste Linderung und vóllige 
Abhärtung der Schleimhäute möglich ist. Kein Heizen 

des Inhalators, kein Wasserdampf mehr. Temperierte 
Inhalation, daher neue Erkältung, wie bei Dampf-Inhalatoren, ausgeschlossen. Von 
jedem Kinde ohne Gefahr anzuwenden. Stets in der Tasche gebrauchsiertig, daher 
für Asthmatiker unentbehrlich. Angenehmer Gebrauch. Keine Belästigung. Einmalige 
Anschaffung. Intensivste Heilkraft. In Krankenhäusern und bei Aerzten im Gebrauch. 
Mäbiger Preis. Tausende von Erfolgen! Illustrierte Broschüre und ärztliche Atteste 
gratis und franko. 


Wikö-Werke, Dr. Hentschel, Hamburg S26, Merkurstraße 38. 


Spezial-Depots: Berlin: Elefanten-Apotheke, Dr. Richard Hoffbauer, SW 19, Leip- 
zigerstraße 74, Medicinisches Warenhaus, Actien-Gesellschaft, NW 6, Karlstraße 31, 
M. Pech G. m. b. H., W 35, Am Karlsbad 15. Schweizer Apotheke, Max Riedel. 
W 8, Friedrichstraße 173. Leipzig: Leipziger Medicinisches Warenhaus G. m. b. H., 
Gottschedstraße 25. Engel-Apotheke, Dr. E. Mylius, Markt 12. Köln: C. Klaes, 
Sternengasse 79/81, Schildergasse 61/63. Königsberg: Medicinisches Warenhaus, 
Otto Oppermann, Steindamm 65/66. Schweiz: Schweiz. Medizinal- u. Sanitáts- 
geschäft Hausmann A.-G., St. Gallen und Filialen. Oesterreich: Alte K. K. Feld- 
apotheke, M. Kris, Wien I, Stefansplatz 8. 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: 


.93. September 1911. 


Butter und Schmalz. Unterſuchungen des feit 
mehr als 15 Jahren in allen Kulturſtaaten ein⸗ 
geführten und bewährten, garantiert naturechten 
Pflanzenfettes „Kunerol“ haben ergeben, daß 
dieſes allen hygieniſchen Anforderungen ent- 
ſpricht. Ebenſo wie „Kunerol“ kommt auch die 
hauptſächlich aus dem „Kunerol“ hergeſtellte 


Ich bescheinige gern, daß am hiesigen | Durch den fortwährenden Schnupfen und | 


Krankenhause Dr. Hentschel's Inhalator viel | Kehlkopfkatarrh habe ich auch Mittelohr- 
gebraucht wird und ich mit demselben sehr | Entzündung bekommen, was jetzt aber auch 
zufrieden bin. nachläßt, und ich höre schon besser. 
Oberarzt Dr. B. in S., Städt. Krankenhaus. H. J.. Kassierer u. Sekretàr in U. 
Bin mit dem Inhalator sehr zufrieden. Ihr Inhalator hat sich gegenüber meinem 


Die Sendung von einigen Exemplaren der langjährigen Kehlkopfkatarrh glänzend be- 
Broschüre wäre mir angenehm, damit ich sie ) 


an Kranke zur Information abgeben kann. 
Geh. Med.-Rat Prof. B. E., Stettin. 

Für den Inhalator tausend Dank. Ich 

bin sehr glücklich über diese hervorragende 
Erfindung, die ich allen meinen Mitmenschen 
wärmstens empfehlen möchte. Ich hatte jahre- 
lang immer an Luftróhren-Kehlkopf-Nasen- 
rachen-Beschwerden, starker Verschleimung, 
Stichen zwischen den Schulterblättern und in 
der linken Seite zu leiden. Gottlob, jetzt ist 
alles durch fleißiges Inhalieren mit Ihrem 
Inhalator und den Eukalyptustropfen (Marke 
»,Wikó*) beseitigt. Ich empfahl Ihren In- 
halator Herrn W. und bitte höflichst, an 
Frau K. in O. sofort einen Inhalator senden 
zu wollen. Frau S. O. in H. 
Ich habe Ihren Inhalator erhalten, mit 
welchem ich dreimal täglich inhaliere. Ich 
finde jetzt schon, daß mein Katarrh und 
Schnupfen nachgelassen hat, was ich schon 
nach 2—3 maligem Gebrauch sofort spürte. 


B. E., Oberpostrat a. D., Berlin. 


Ich kann nicht umhin, Ihnen die Mit- 
teilung zu machen, daß sich Abr Dr. Hent- 
schel's Inhalator bei mir großartig bewährt 
hat. Vom ersten Gebrauch an ist in meinem 
Zustand (hochgradiges Asthma) ein Wechsel 
zum Günstigen eingetreten, und ich werde 
nicht unterlassen, Ihren Apparat j«dem Lei- 
denden zu empfehlen. AG. in AS 

Ihr Apparat ist mir in der kurzen Zeit 
ein fast unenthehrliches Mittel gegen mein seit 
zirka 25 Jahren schon bestehendes Asthma- 
leiden geworden usw. 

Otto P. Kaufmann in Halle a. Saale, 

Mit bestem Danke bezeu$e ich gerne, 
daß mir Dr. Hentschel's Inhalator bei Er- 
kältungen und stimmlicher Indisposition aus- 
gezeichnete Dienste geleistet hat und mir 
geradezu unentbehrlich geworden ist. 

Frau M., Hofopernsängerin in B. 


Diese Originalschreiben und Hunderte andere können jederzeit bei uns 
eingesehen werden. 


Nervosität 
Blutarmut 


währt. Indem ich Ihnen tausendmal danke usw. | 
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„Kunerona“, feinſte Pflanzenbutter-Marga⸗ 
rine, mit Menſchenhänden während der Fabrika⸗ 
tion nicht in Berührung. Letztere wird beſon⸗ 
ders zum Eſſen auf Brot empfohlen, da ſie 
ſich im Geſchmack, Aroma und Nährwert von 
Naturbutter kaum unterſcheidet. Garantie für 
Echtheit bieten lediglich die Originalpackungen. 


DIALON 


Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorrag. Ärzten empfohlen 
2 alsunübertrofienesEinitreupulverf.kleineKinder. 
Gegen ftarken Schweiß, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 
Haut bei Verbrennungen, Hautjucken, Durdiliegen ufw. Im 
[tándigen Gebrauch von Krankenhäufern, dermatologiſchen 
Stationen und Entbindungs-Anſtalten. 
Beſt. Diachylonpflafter, Borfäure, Puder. 
In den Apotheken. 


Kal. 635. 
9 Tage zur Ansicht! 


Ohne Kaufzwang! 
Preis M. 45,— 
Zahlbar in Monatsraten 
von M. 4,—. 

Diese neue Taschenwaffe übertrifft alle 
bisherigen Selbstladepistolen u. zeichnet sich 
besonders durch gróDte Treffsicherheit und 
verblüffende Durchschlagskraft aus. 


— 


Vslole 


Browningpistole, 635, M. 36. —. Bei monatl. 
Teilzahlung von M. 3,— + 10 % Aufschlag. 


Erst- aus den renommiertesten 
klassige Jagdgewehre Fabriken. 7 Tage zur An- 
sicht! Ohne Kaufzwang! Bayard-Doppelflinte mit bestem 


Bayardstahlláufen, echtem Stahlkammerstück, 4 fachem Greener- 
Verschlub, Blättergravur, amtlich rauchlos beschossen, 2jährige 
Garantie, M. 73, — Gegen monatl. Zahlungen v. M. 7,— 10% 
Aufschlag. Man verlange Offerten resp. Katalog. 

Aug. Lüneburg. Voorde b. Kiel. Nr. 15. Eigene Büchsenmacherei m. maschinellem Betrieb. 


Eine hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations - Heizung. 

Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
Für Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 

f 6 verfolgt das Prinzip 


„Beneiactor‘ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung swen. erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 
ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchi., Hamburg 70c. 


n Maltocrystol 


durch 


Aerztlich allgemein empfohlen 


Zu haben in allen Apotheken und Drogenhand]ungen 
oder beim Fabrikänten 
Dr. Chr. BRUNNENGRÄBER, Rostock t: M. 


h 
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— Unterrichtswesen. Das Technikum Altenburg, Sa.-A., 
welches unter Staatsaufsicht und der Direktion des Ingenieurs 
Professor A. Nowak steht, umfaßt Ingenieurabteilungen für 
Maschinenbau, Automobilbau und Elektrotechnik sowie Techniker- 
und Werkmeister-Abteilungen für Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Ferner sind als besondere Abteilungen angegliedert eine Papiermacher- 
fachschule, eine Gasmeisterschule (Gas- und Wasserfach, Installations- 
technik, Heizung und Lüftung) und eine Chauffeurschule. Eine 
Lehrwerkstätte, 5 reichhaltige Laboratorien, diverse Sammlungen, 
eine Bibliothek pp. dienen den Zwecken des Unterrichts. An der 
Anstalt wirkt ein aus den tüchtigsten Kräften sich zusammensetzendes 
Lehrerkollegium. Vorträge über Luftschiffahrt und Flugtechnik 
sind bereits seit mehreren Semestern in den Lehrplan aufgenommen. 


23. September 1911. 


H 


Geite XI. 


Das Technikum Altenburg erfreut sich des besten Rufes sowohl 
im Inlande als auch im Auslande und zeigt eine Jahresfrequenz von 
etwa 600 Besuchern. Unentgeltlicher Stellennachweis. Aufnahmen 
für das am 17. Oktober cr. beginnende Wintersemester 1911/12 
finden bereits jetzt statt. Interessenten stehen ausführliche Programme 
und Jahresberichte durch das Sekretariat des Technikums Alten- 
burg, Sa.-A., kostenlos zur Verfügung. 

— Dr. Franz H. Müllers Sanatorium, Schloß Rheinblick, Bad 
Godesberg a. Rh. (in 8 Minuten Bonn, in 40 Minuten Köln), ist 
international bekannt als modern. u. vellkomm. Spezialsanatorium 
f. zwangl. Entwóhnungskuren v. Morphium, Opium, Heroin, Kokain, 
Alkohol usw. Da das neuerbaute Haus hygien. auf das voll- 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 
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Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
Hoffera'*) 
fárbt graues 
ed. rotes Haar 
echt blond, (% 
braun oder 


B und Mädchenkleider, 


| 
Ké Schwarz. 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 


Rudolph 


Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 
Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


In erstklassigen Geschäften erhältlich. Falls 
Ihr Lieferant es nicht führt, ersuchen wir um 
seinen Namen und 65 Pfennig, worauf Ihnen 
ein Mustertuch franko zugestellt werden wird, 
Hübscher illustrierter Preiskurant und 
Musterabschnitte auf Verlangen gratis. 
Adresse: “LISSUE“, Berlin C., Brüderstrasse 4. 


OPVAT a déin: 


Marine-Moltons und Tuche empiiehit 


WE Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 


DAMEN- 
IASCHENTUCH 


Weich wie 
Flaum, 
Spinngewebe und dauer- 
haft. — Garantiert wasch- 
echte Farben. Sechs Taschen- 
tücher gratis für eines, das in 
der Wäsche die Farbe verliert. 
Auch in ganz weiss erhältlich. 


Mark 7.— per Dutzend. 


Jedes Tuch ist mit der registrier- 
ten Schutzmarke 

versehen. Man achte dar- 

auf, um das richtige 
Tuch zu erhalten. 


Musik . 
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Jul. Heinr. Zimmermann 


Leipzig, Querstraße 26/28. 


Söhne besserer Familien 


 |finden in Belgien gut. Aufnahme bei ein. 
‚| Direktor und Ingenieur (kinderlos) -zur 
Ausbildung im techn. u. kaufm. Berufe 
und Erlernung der franz. Sprache. Pen- 


sion mit Familienanschluß im Hause, 
Preis 150 Mark per Monat bei Jahresver- 
pflichtung. Offerten unter P. 7060 
an August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Kein Geheimnis! 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschriit. — Un- 
| schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erfordert. 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung dur 


Dr. Schäffer & Ee AS, 


vorschriftsmässig gearbeitet, aus echtem 
Marine - Molton für jedes Alter, sowie 


Karstadt, Kiel 7. 


gratis und franko. 


8 | f d dë wh ) , 
Echte Straussfedern Y 
der schönste Schmuck 
Frauen aller Zeiten ^ 
ca. 40 cm lang 
Mk. 3.25, 6.50, 9 75, 13.50 usw, 
in allen Grössen 
bis Mk. 100 vorrätig. 


Pleureusen 


handgeknüpfte Straussfedern, 
selten breit und langhalmi, 
ca. 34 cm lan 13.5 
ca. 40 cm lang Mk. 21.50 usw, 
in allen Längen bis Mk. 150.— 


Für gewissenhafteste Ausführun 
d Bestellungen birgt a 
Ruf der Firma. 


Verlangen Sie die sofortige, 
kostenfreie Zusendung der 
ÖSpezial-Versandliste J 
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ein neuartiges 
Fabrikat, 
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Reiseführer 
für SOmmerund Herbst 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskımfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers* 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich 


Norddeutschland. 
t B b. Neubrandenburg Mecklbg, Villa See- 
Augus A- a ige Vornehme e A EE 
Frau Dr. 
b. Stettin. Sanatorium Buchhelde 


ir. am See und Wald. T 
Littmann. 
Nervenkranke u, EE kuren Nl 


Fi nkenwald hol. Morphium) Leit. zt Dr. 
Kleinen 2 ggr Sge ptorum tr tme 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiel). Familien-Hotel und Restaurant modernsten Stils. Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. Direktion, 


Stallinoan khan Cari Hagenbeck's Tierpark, Welt 
te linge n en ee eit ReichhalL Tiersamm 
onzerte etc. Prosp. frei, 


Insel Rügen. 
22 
Göhren «i r . air reen 


Brandenburg. 
a. GE Luftkurort. Pension Villa Ann- 


Berken brü ck Tuy, Leur Es oed L Erholungsbedürftige 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
u C OW Waldfrieden. Pens. El. L., Båd. (a. el. Lichtbäd.)i. Hause, Park 
a. See. Empl. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 


Eberswalde ER 
Falken hagen tt^ Mittelstands-Sanatorium, 


San.-Rat Dr, Strassmann, 
F Ik h in bei Berlin, Vorortstation Finkenkru ie 
aldsanator. u. Pension. He 
aikennain Kur haus, Lage bill. Preiss Pansign. Her. 
Ehem. Kloster. HerrL Laub- und Nadelwald. numw. 
e nin Seen. Badeanstalt. Gel. z. Ruder- u. Angelsp. Bill. Wohn. 
m. u. o. Pens. Näh. durch Rektor Rietz. 


8 ch | ach ten se von Berlin ın 29 Min. erreichbar. Dr. Weil’s 


Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, innere 
u. Stoffwechselkranke, Alle Kurfaktoren, 

modernst. Komiort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
. d. Mark. Erholungsheim Waldhaus, mitt. i. 
raus erg Walde nahe a. schönen Straussee, Vornehmer 
Sommeraufenthalt, Beste Verpfl, auf Wunsch 

diät. u. eget Küche. Aller Komfort. Mäss. Preise, Tel. 205. 

bei Friedrichshagen. — Erholungshaus 
C Óneic e St. Klement i. herri, Wald, f. Blutarme, Nervóse, 
Katarrhe, Rekonval, sachgem. vorzügl Ver- 
p'iegung, für Alleinstehende Dauerpension, Inhab. b. Hedwigsch. ausgebildet. 4—6 M. 


1 


Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 

B ad Rei nerz Sanatorium für e de der Atmungs- 

organe. Winterkuren. Dr. Schoen. 

PR e 22 Sanatorium bei Reichenbach l. Schi. 

U | bric S öhe im Eulengebirge, modernster Komi. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Westdoutschland. 


Kr. Wetzlar. Schloss-Hotel m. all. Komfort, erstkl. 
Pension von M. 5,75. Prospekte durch Witkop. 


Braunfels bes msn" 
G0 "och erg F 


Bad Neuenahr £z; "upt 


Teutoburger Wald, 


Bad-Rothenfelde . 


Frauenkrankheiten, Rheumatismus. Skrofulose. Kurhaus, vornehmste Familienpension. 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen Badeschrift frei durch 


sprin e Arminiusquelle 


Bad Lipp (das aite Bad UP ringe) 


unübertroffen gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besond 
Frequenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminlusquelle, 


Bad Lippspringe Kurbads tears 
Kurbrunnen: n an und 1 bes Lingen- und Haja- 
Minderbemittelte, — Briefadresse Kurbad Lippspringe, 


Sanatorium Lippspringe Dë Bee 
Besitzer u. Leiter: Dr. iid d vd dla EE 


WILL ELI _g beiPaderborn.— Spezialanstalt firAsthme-, Innere: u. 
Inselbad Nervenleiden. Emplohlen durch den Deutsch. Oft-Ver, 


Leitender Arzt Dr. Elokhoff. Prosp. d. Direktion. 


Bad Pyrm on Möbl. Landhäuser, 3—7 Räume mit 


Küche und all. Komfort v. Kurpension 
Villa „Mon Repos“. 


E | Mitteldeutsohland. 
b. Kipsdort, Erzgeb. 650 m ü. Ostsee. Altes Ferst- 
vornehme am 


Ka 
Bärenfels KEES 
Blasewitz 4..." Sanatorium 


spez. Magen-, Darm-, Stoffw.-, Herz-) u. Nerven- 
krankh., Radium-Emanatorium u. Thermopenetration gegen Gicht. Rheumat. u. Nerven- 
schmerzen. 2 Spezialärzte. Chefarzt: Dr. Oskar Fischer. 


Sanatorium L Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 


| Ister! jer u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
bedürftige. — Prosp. frei. Sanitütsrat Dr. Römer. 

eieiei Bm: Physik.-diätet. Kuranstalt. 

rü na L A. © er ee 


( an Gre Krummhü 


Neu-Coswig EHE kees 


ge iVgtl Heilanstaltf. Lungenkranke,Etsen- 
Reiboldsgrüns: i SS 


Zóbisch-Reiboldsgrün Uztekunftshs t Sommertrischler u Erho- 


Wilhelmshöhe zzz: 


at At r. Heinrich, 


Bad Wildungen Pr 


Harz. 


a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 
a ens e t neuerbaut., vollendet eingericht. Kurmittel-Haus f. 
höchste Anspr. Stets geð 100 Betten. Prospekt. 


no u. Pension uecht pd o 
es Familienhotel a, Platz, 


Blankenburga.H. 2:75 


Marienbad, phys.-diàt. Kuranstalt L Nerven“, ue Stoft: 
OS ar wechsel-Erkrank., Blutarmut, Erholungsbed., Q 5 9 Ta 
Mod. Einricht. u. Kurmittel. Elektr, Licht. Prosp. d. d. 

Verwalt. E. Löhr. Aerztl. Dir. San.-Rat br. 0 
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Hahnenklee : 


Prospekte Dr. Klaus, Nervenarzt. 
all. Komfort, Kais. Auto-Klub. Prosp. 


Bad Harzburg zs: 


Schmelzer'e Hotel“, L R., Zentralhzg.. el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 
Viktorie-Hotel mit all. Komt. Specie Elektr. Lioht in all. Räumen, Zentralhzg. 


Hasserode SE 
lisen burg a. Harz, Luftkurort L Ranges, schönste Gebirgsiage. 


Y Mass C. Gira M. Raokwitz. 
Prospekle kostenlos durch die Kurverwaltung. 
Schierke gen Hotel Fürst Stolberg. Vomehmes Haus, Erstklassiger 
Komfort Das ganze Jahr geöffnet, 


Hotel Kurhaus u, Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


„ Oberharz. 600 m ü. M. Sanatorium für 
Nerven- und Innere Kranke, Erholungs- 
bedürftige und Genesende. Jahresbetrieb. 


Hotel Bellevue, I. R., schönste Lage, 


Thüringen. 
Bad Kösen Ya. mas vn met 


erbohrter Solsprudel, i| 


währten Systeme, Pli air tin Kamm Solbäder, Gradierwerk m. Wandelhall., 
Luft- u. Sonnen rinkbrunnenhalle Windgeschützte entzückende Landschaft, 
bequeme Verbind zivile re Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 


Dorotheen bad-Gotha ve 


für Innere- u. Nerven- 
kranke.  Hofrat Or. W. Mueller. 


à Hotel Herzog Ernst, bevorzugt. 


Friedrichroda Hr 75 ==" 


e 1 Dr. D mee tere g. Moderne Kuranstalt t. Herz-,Netven- 
u. inner den ausser Tuberk ansteckenden Krankheiten. 

Dr. Lots Thüring. Waldsanatorlum. Kart L Erholun b u. Nervöse. Spezial- 

kuren. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 


Bad Lieben stei n via Eisenach im Thür. Walde. 


Stürkste natürlich-kehlensaure 
Deutschlands, wird vers., Herz-Nerven-Stoffwechselkranke, Prosp. 


Georgenthal ez vx Rz ii 
Rudolstad 


Rudoisbad, Sommerfr. Waldr. Geg,, nächster 
Nähe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Koml., 
Sport Pens. 4,50 an. Prosp. gr. d. Hoh. Stephan. 


Süddeutschland. 


Frankfurt a. Main tr 
Hohenwald au bei Stuttgart, Sanatorium f. d. ges. 


vollst. modernis. 80 Priv.-Bäd. 

Naturheilverlahren, Prächt, Höhen- 

Erfolge. Milde Anwendungsformen. Diätkuren. Luft- und Sonnenbäd. Herrl. Luft- 
N Prosp. v. Bes l. Vogel. 

S e eh ei m a. d. Bergstraße — Hote! u. Pension Hufnagei. L und 
Villa eis Ee 8. Vorn. Fam.- 

bauliche als auch auf innen- 

besucht. Eig, berühmte Therme, Prosp. à, Wunsch. 


waldlage. 485 m dl. d. M. Vorzügl. 

parks. Ganze Jahr offen. Prosp. gr. Bes. u. leit. Arzt: Dr. Katz, Oberstabsarzt a. D. 
im ee Pu Bensheim. 1 

Lindenfels ; EE 

eo 12Min. v. Heidelbe on oneri gene 

GC ar mun Sanatorium für ffwechselkranke, 

Nervenkranke u, Zock ee 

ältest. Haus, Teleph. Amt Jugenheim Nr. 4 Hotelpark 

unmittelbar am Hochwald. Pensionspreis von 4.25 M. 

an. Zum Herbstaufenthalt bestens geeignet. Prosp. Bes.: Albr. Suhrcke-Hufnagel. 
Taunas. 

Bad Nauheim Pens. neb Park u. Bäder. Elektr. 

Licht. Rah. Tare 

> „Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 

lespaaden Einer vollständigen Neuherrioktung sowehi 

4 M, mit 2 Betten von 8 M. 

volistündige Pension von 10 M. an. 

2 K as v 

Hotel Quisisana Herrliche Lage am Kurhaus, Das ganze Jahr stark 


Hetel Alleesaal, L Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen, Besitzer: Wilh. Scheftel- 
San-R. Dr. R. Frlediaender Sanat. Friedrichshöhe f, Nerv.- u. inn. Kranke. 2 Aerzte 
Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. Kurhs., Fam.-Pens. I. R. Thermalbad. m. Komf., m. Pr. 
Mila Olanda m. Dep., vorn., ruh. Haus, L herrl. L. b. Kurh., mäss. Pr. Prosp. 


Badischer und Württemborgischer Schwarzwald. 


e L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 
Freiburg 


1 Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, I. Haus. vis-à-vis dem Bahnhof App. mit Bad. 


Pension Villa Frisia, vornehm. Haus in 
. Ee SEN Garten. Zentralheizung. 


Baden-Baden 


Glotterbad 


venleidende und Erholungsbedürftige, das ganze 
Jahr geöffnet. Prospekte gratis. 
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bei Todtmoos (Schwarzw.), höchstgel. Kurort 
pots l. Lungenkranke (861 m), bes. geeirn. 


Wehrawal Leicht. Sanatorium Wehrawald, crstklass. 


Lungenheilanstalt mit mustergültigen a Dirig, Arzt Dr. Lips. 


Hotel Deutsches Haus mit neucr:) 
Berchtesgaden A vi 
Ebenhause 1. Isartal b. München. 700 m üb, Meer. 


f Bayern. 
Zimmer, Trockenráume Gute 
Kuranstalt f, Nerven-, innere Aer eid 


valesz., das g. Jahr geóttn. Prosp. a. unsch. 
Bad Kissingen Eje 


Villa u. Pension Rinneberg, © 60 m. all, Komfort einger. Zimmer. Gärten, Lift, el. Licht. 
etz. 


Bäder. Neuer Bes. F. J. 


im Bodensee auf einer Insel schon 8898 
Hotel Bayerischer Hof, I. Rang. 


Lindau 
München „Hotel, Deutscher, Kaiser 


Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläufern fachmännisch. Rat Bes. Ludw. Schild. 


Partenkirchen Pr. Wiggers Kurheim, 


Für Innere, Nervenkranke und Erho- 
lungsbedürftige. Geschützte Südlage. modernste Einrichtung, jeglicher Komfort. 
Lift Zimmerkühlung. Das ganze Jahr geöffnet. 


Prospekte. 3 Aerzte. ` 
Pension Witting, vornehmes modernes Haus. 


Zentralheizung. Telephon 213. 
Bad Tólz: 


en, herrl. Alpenaussicht. 
Komfort, stets geöffnet. 


Jodbad, subalpin.Luftkurort, 670 m. o. M., a. Fusse d. 
ur. Ap LI i Isarwinkel. 14, Std. Bahni Münch., Kurm, 
eater, Tennis, Lesez., Wandelb., Kurgart, usw. 


Oestorrolob. 
Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 


Ab bazi a aus re urch hoheTemperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaiso P 45,000 


esaison bis November. Frequenz Personen. 
Prospekte gratis durch die Naser 08 


Bozen-Mendel Spreter’e Mendeipasshötel und Hotel Mendel- 


hof 1, Ranges. 
bozen u. Restaurant. R. Zentralh., Prachtv. Dolo- 


Oberbozen miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. H. Holzner. 
Südtirol. Kuranstalt 75 v. Guggenb Sanatorium I. Rg., 

Brixe alle Behelfe d. mod. Therapie d diät.-p ıysik, Heilmethoden. 

Ganzjährig offen. Prospekte gratis. 
e 

Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 

Gries bei Bozen. organe. Leitender Arzt: Dr. Malter. 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermülier. 


Innsbru ck Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof, 


Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


Hotel de l’Europe, L R. Modernster Komfort. Garage. Bes. A. Hanrelch. 
Hotel Habsburger Hof, Feines modernes Haus Il. R. Pensions-Arrangements, Exqu. 
Küche. Echte Tiroler Weine. Pilsner vom Fass. 


Südtirol, 1200 M., a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- 


Filiale d. k. k. priv. Oesterr. 8 Maria-Theres.-Str. 36, Durchführg. sämil. 
Weohselstube. Mi, Credit Innsbruck, 
] ° Elsen-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol). 500 m. 
evi CO Von anerkannt vorzüglicher Wirkung geg, Blutarmut, Frauen- 
Haut-, Nervenleiden usw. I. April "bis nde Oktober, Gra 
Hotol (Neues Kurhaus Grand Hotel des Bains nn Kurhaus), Erstkl. anerkannt, 
Vorzägl, geführte Ho Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico, 
e es Moo u. Kohlensäurevad d. Kontinents. 
Marienbad a: Komi a Seu- 
zeit ausgest, Hotel allererst. Rang. Jos. Zisch«a. 
klim. Kurort i. Südtirol, Sais. Sept.-Juni, 1910—11 30 R26 Kurgäste, 
era Trauben-, Terrain-, Frelluftliege- Mineralwasser - Trinkkuren. 
Städtische Kur- u. Badeanstalt. Theater, Sportplatz, Konzerte. 
Sanatorien, Hotels, Pensionen. Fremdenvillen. Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 
Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in best. Lage, ganze Jahr geöffnet, Auto-Garage. 
Grand Hotel u. Meraner Hot, enstes Hotel- Etablissement. Das 
anze Jahr geöffnet. 
anatorium Stefanie für Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 
zenten. Hy Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grösst. Komi. Appart. Dr. Binder. 
e Sanatorium u. Wasserheilanstalt Dr. von 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 
Lido Palace Hotel l. Ranges, direkt am See, Modernsten Komfort, Herriicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion Direktor H. Schlagenhauff. 
2 b I m Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Klima, u Vegetation. Vorzügl. Ge 
Riva-Torbole Wr 
in Böhmen, Thermal- u. Moorbad, Radium- 
| e litz Schönau Quellemanationskammern, heilt Gicht, 
Rheumatismus, Neuraigien, Folgen von Verletzungen. 
j D e 5 Rene scfittrahrts- Verb. m. 
Nach Norde und S. . Merenftonnoníahet im Mittel meer 
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Ungarn. 


Weszterheim. 1010 m. ü. M. Höhen- 
kurort, Touristenst., Wasserheilanst., 


Tátra Szé pla Sanat L Nerven- und Basedowkranke, 


ganz. Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


Sobwolz. 


1450 m ü. M. Sommerkurort Danioth's Grand 
Hotel. Ruhigste Lage tür längeren Aufenthalt. 


Andermat Pension inkl. Zimmer von Frs. 8— an. Winter- 


Sportplatz. — Geöffn.15. Juni bis Oktober u. Dez. bis 15. März. — Prosp. frei. 


Aros 


— 


Hotel Seehof, ganz. Jahr geöffnet, Lift, Pens. m. Z. v. Fr. &— 
an. Bes. P. Wieland -Brunold. 


Hotel Viktoria und National. 

Hotel Drei Kónige am Rhein. 
Hotel Euler am Zentralbahnhof. 
Hotel Schweizerhof a. Ztribhi. 


ta Soldanelle. 1020 m ũ. M. Kurhaus 
für Diät- und Höhenkuren. Hydro- 
elektrotherapie. 


Berühmt. Holbein-, Böcklin- 

Saal etc. — Hotels L Ranges. 

Neuester Komfort, Privat- 
bäder und Toilette. 


Chäteau d'Oex 
Davos 
Genf psani, 


Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, 
auch in schwierigst Fällen. Gemütl deutsch. Leben. Prosp. Nr. ı grat. 


Lausanne 
Locarno 
Lu zern Alpina u. Moderne Hotel garni b. Bahnh, all. Komf., Zim. 


von M. 2— an; kein Spcisezwang, 
Germania, Deutscher Hof, Hot. Garni. Neues mod. Haus. Zim. v. 2,50 a. Restaurant). Müller, 
Grand Hotel und Lugano Palace. 


Lucano schönste Lage. Park. Bucher-Durrer. 


Beau Regard-Continental dtsch. Fam.-Hs., rh. Lage, n. Bahn. Pens. F.7,—8. C. Steiner 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus LR Vornehmstes Hotel von Lugano. 
Hotel Metropole, deutsches Familienhaus l. R. Herri. Lage. Gr. Garten u. Park. Mäß. Preise. 
Hotel Sommer, n. H. E er a See 2 rue [ ; am. So E Lr 9 r Vz. E 

otel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam.-Hs., prächt. 
P aradiso Park, erhöhte Lage. Herri. Blick. Pens. Fr. 9,— an. 


Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir, 
Mo t Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
n reux Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort, E. Eberhard. 


Hotel Beau Rivage, fein. Fam.-Hot., 75 Betten, Salons, a. See, mäß. Pr. Bes. Spalinger. 
Hotel Continental, Familienhotel, l. Ranges, moderner Komfort, Park am neuen Kai. 
Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 


> Park-Hotel Bubenberg, I. R. erh. prächt. Lage, Komf, eigeno 
Spiez $ Barbe 


Wälder, Ten. m. Pr. n-Bischoft. 
Sanatorium, phys.-diàtet, schónst, gel Anstalt d. Schweiz. Wald, 
Arzt: Dr. P. Dalbkermeyer. Bes. 
Sanatorium I. R. 


, Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 
gel b. St. Gallen 

U ntere Waid Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 

ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotei Brunner, 

Wenge 


massiv., modernes Haus, 90 Bett. Wald, Garten. Ill. 
Prosp. frei. 
ee e 
/ u ri ch Hotel Baur au Lag, Vornehstes Haus, moderrner Komfort. 
Hotel Eden au Lac. Neueróffn., mod. Fam.-Hot. a.Pi. Mäss. Pr. Pens.-Errangem. Ed. Kleber. 


Hotel Beau Séjour. Sanatoriumgemässe Einr. u. Verpfleg. 
Mäss. Preise. Prosp. Goldfeder-Hefti. 


grösster Komfort der Neuzeit Park- Tennls 


Hotel de l'Europe, nahe Bahnhof, moderner Komfort. 
Lift, Zimmer von Mk. 2—4. 


Lago Maggiore. Pension Splendide. Modern einger. 
Haus. Pension x 6 Fr. an, Prachtv. Lage, Prosp, 


L Haus am Platze 


Alpenpanorama. 


Dr. Or. Fischer’s 


Aalen. 


Hotel Méditerranée, I. R, Zentralhzg. Eigens 
install. Meerwasserbäder i. Hof. H. Seibel. 


San Remo 


D egli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. I. Ranges 


Prachtpark.  Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
e 
Nervi- 


Sestri-Levante 
Venedig Wa A me tm m Sei a 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod, Koml. Zivile Preise, 
Lido Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, pracntvoll klimatiscnar 
Badeort. Grösstes Institut L Kinesitherapie in Italien, 

Excelsior Palace Lido, s einzige Haus am Mceresstrande, mit allen Komfort, 

Kursgal-Iheater. Jahr geótinet. Luigi Steinschneider, Manager. 

Crand Hntal dee Baire , e , . April hie Al. · 


deutsch, Offiz.-Verein, 


Capolungo. — Schickert’s Paro- Hotel 
Das ganze Jahr geöifnet, 


30,000 qm Park, Meerbäder, Prospekte, 


Grand Hotel Jensch, vortreífliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöttinet. 


vor 
1 


Bertolini's Hotel Europa, zentral ersten Ranges mit 


e 
Mai land allem modernen Komíort, Vollständig renoviert. 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Bucher-Durrer. 


Florenz Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rang., 200 Betten, 
Appartm, Bad und Toil, mässige Preise. 

Palace Hotel, schönste ruhigste Lage. Gegenüb. dr. Resid. der 

om Königin Ww. Margherita. Z. v. 5 Frs. an, spez. Preise für längeren 

Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nationale, mod. Komfort. 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Aufenthalt E. Haase, Bes. 
P a | erm O Fricker’s Savoy Hotel. Deutsches Haus. Zentrale, ruhige 


Lage. Modernster Komfort bei mäßigen Preisen. 


Besitzer: 


— 


Oberitallenisohe Seen. 
Gardasee Riviera Hotel Bella Riva, 7 


nehmstes Haus. 


Fasano am See. Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel. a. Sce. Pens. v. L. 7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 
Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromees. Fein- 

tresa stes deutsches Familien-Hötel mit allem Komfort, Großer Park. 
S al Ó Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Haus, direkt am Sce. 
Como-See. Tremezzo-Hotel I. R. App. m. B. Beste 

Lage a. See. Modernst. Komi Gr. Park Prosp. 


Prospekt frei. R. Omarini. 
Geschützte Südlage. Zentrhlhzg. Caié-Restaur., Pens. 7.— L 
Tremezzo 


p 


Prospckt frei. P. Bogner. 
Enea Gandola Pr. 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


e 
| ari Zimmern. Mässige Preise, E. Schrempp. 


Hotel Campbell, nahe Arc de Triumphe. Vornchmes Famihen-Hotel. 


e Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 

arsel e Lage. Privatbäder mit Toilette, Ruo Noailles. Louis 
Rueck & Co. 

Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auts 

Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Monaco 
Gorbio-Menton f e 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihg.. el. Licht, Lift, Teleph. Zwei Aerzte. Prosp. d. d. 
Administration Gorbio bei Mentone. 


Kuranstalt für kranke und Ee Damen 
von Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden) 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Belglon. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieset 
Branche I. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street. neuorb. in mod. Kont.. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küch3. 
Massige Preise. 
Imperial Hotel, Russel Sq, zentrale Lage l. Geschäft u. Vergnüg, — Theat, Museen, — 
tägl. Orchester l. Wint.-Gart., 500 Z., Zim. incl. table d’höte Frühst. v. M. 5 a. H. Waldeex. 
City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-163, City Road E. C. Mod. Cp, wiit. 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing Cross, 
Liverpool St, Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 


Royal Marine Hotel. Bestes Haus der Insel. Mässize 
Ventnor 


Preise. Nicht zu verwechseln mit Royal Hotel 
W. Bush-Judd, Bes. . 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Excelsior-Hotel, stets offen. Bes, F. Reinsperger 
(chem. New Khedivial-Hotel). 2 


Alexandria 
Cairo 


H luan Dr. Urbahn's Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Catherine Urbann. 
e Sorgfat. Pilege und Diät nach Angaben d. beh. Arzte, deren Wah. 
freisteht Näh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. - 


Pens. Neufeld, T Einrichte. für Sonnen-, Sand- u. Luftbüder in reinst. Wüsten- 
luft. Diät f. Nierenleid. u. Rheuma.  Aerzu. Leite. 


Hotel National, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
Komfort und mässigen Preisen, stets offen. Besitzer Hepgel. 


— 


Winterseebad Oratava Humboldthaus. Grosse Dampfer 


Teneriffa 


ab Hamburg. Herri Klima. Fashion. Leben. Strand, 
Klub. Sport. Hochtouren ins Sonnenland am Pic. 
(Kaiser-Observatorium). Prospekt. Kurhaus-Gesellschaft, Charlottenburg. 


Funchal Hotel Fonsi Quisisana "niit Depen- 


Madeira- dancen. Deutsch. Haus, deutsch. Pers. 


Gart. Herrl. Auss. Mass. Preise. Erm. f. M. d. d. Ofl.-Ver. 
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kommenste u. komfortabelste eingerichtet ist (Zentralheizung v. Keller 
bis z. Dach, Kalt- und Warmwasserleitung durch das ganze Haus, 
Doppeltüren, Doppelfenster, Parkettböden, Badezimmer in den Etagen), 
so ist dasselbe im Winter nicht weniger stets voll besetzt als im 
Sommer. Nur 20 Patienten der best. Stände werden allerdings zur 
gleich. Zeit aufgenommen, damit Arzt u. Patient zur Familie zu- 
sammenwachsen und ersterer stets Gelegenheit hat, des Patienten 
Tun und Lassen diesem unbewußt in die richtige Bahn zu leiten. 
Zwang wird in dieser modern. Anstalt natürlich nicht im geringsten 
in irgendeiner Weise angewandt, u. die langjähr. Spezialerfahrung 
des leitend. Arztes sorgt dafür, daß ebenfalls die Entbehrungs- 
 erscheinungen ausgeschlossen bleiben. Zur weiteren Behandlung 
ist das Haus mit allen modernen Kureinrichtungen aufs beste aus- 
gerüstet, so daß in diesem Hause absolute Garantie gegeben ist, daß 
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.die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 


* ZT | ] KS Zur 2-7. 
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bei einer Kur das Erreichbare in der denkbar angenehmsten Weise 
auch erreicht wird. Die im Sanatorium auf diesem eigenartigen 
Spezialgebiete der Entwöhnungskuren erzielten Resultate wurden 
dann auch sehr oft im Laufe der Jahre in medizin. Fachzeitschriſten 
in anerkannter Weise genannt. 


: bei August Sechert G. m. b. H., Berlin SW 
Annahme von Inseraten zimmertrase 36-41. sowie in den DC 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Wilhelm- 
straße 19, Dresden, Seestraße 1, Elberfeld, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Malie a. S., Gr. Steinstraße 11. Hamburg, Neuerwall 2. Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, Straßburg i. E., Guten- 
bergplatz 7, Stuttgart, Königstraße 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für 
um betr. 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden, 


Sanatorium f. Kosmetik, 


| Haut- und Haarleiden 
LX E Park gg. Palmengarten. Ausf, Prosp. frel 
4 * — a? Leipzig. Dr. Luc M. Ihle. 
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Schöne Augen, 
fesselnden Blick cr- | 
halten Sie nur durch Divine 
RoséeiAugen-Badewasser). 
Kräftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
derbar wirkend. Unentbehr- 
lich zur Schónheitspílege. Preis p. Fl. 3,50 M. 
Laboratorium Marvel, Düsseldorf 56 c. f. Versand durch: 
Flora-Apoth., Düsseldorf. Apotheke z 
Storch, Dresden.  Salomonis- Apoth., 
Leipzig. Dr. C. Soldan, Nürnberg. 


Eisenwerk Joly Wittenberg f 
Joly Treppen mit 4 
Holz- oder Mar morbelag 


zur Erlangung 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. 


Kataloge? 
Kostenfrei 


y tal e, Gnutzmann 
N VS 


D x bud 


FAY 


Brauchen Sie Erfolg im Leben? Wollen Sie schnell zu 
* und Ansehen gelangen? 


dann dürfen Sie nicht alt aussehen. 
Es ist uns SÉ gelungen, cin tadel- 
loses Präpar zu fabrizieren, das 
allen en vollauf genügt. 


ist ein vegetabilisches Mittel und 
färbt absolut echt, genau nach 
der Haarfarbe, vom hellsten Blond 
bis zum tiefsten Schwarz. Um allen 
den Beweis der Vorzüglichkeit von 
,Enfin'* zu geben, versenden wir 
Proben für 50 Pf. franko gegen Vorcinsendung (Marken). Haarfarbe ist anzugeben. 
Vorratsflasche 2.80 M. irko. Naclın. od. Voreinsendung. (Nachn. verteuert um 20 Pl.) 


Frau Elise Bock 6.5.5.5 Berlin W 15 (Abt. 30n), Fasanenstr. 54. 


Graues Haar 
macht 


15 Jahre 
älter. 


Wenig Reklame, aber Qualität 
Lilienmilch-Seife 
Südstern 


Relteste allein echte Marke 


von Bergmann ® Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
eines blendendweissen, 
Bestes 


Käuflich zu 50 Pf. per Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Deutschlands einziges Series für 


e Kieler Matrosen-Anzüge 


enau nach Vorschrift 
für Knaben und Mädchen, der Kaiserlich.Marine, 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


| 
Briefmarken, 1'50% ve- 


igt oo 


SH 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 337. 
Bedeut. Instrument.- Fabrik. Katalog gratis. 


ohne Apparat, ohne Schule ohne Auswendiglernen 
einzig v allein durchdas preisgekrönte, 


seit G Jabren glänzend bewährte, 


unübertroffene System Rapid. 
Nachweislich ‚leichteste u.billigste Me! ethode! 


EE n 


un ER ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm, 
Versandhs. „Lebensglück“, Dresden A. 1/97. 
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zarten, 
Mittel 


rosigen Teints und 
gegen Sommersprossen. 
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SOMMER-SPROSSEN-CREAME 


FIELIOS 


Vielfach bewährfes u.erprobies 
Miltel-beseiligtinkurzer zeif 
alle, Sommersprossen 
Haupinieder -Hirsch’Apolheke 
A Schor hoff Rheydt 
Dose 2 50H gegen Nachnahme 
Fr RENE 


Hofliefe- 
ranten, 


T Sehelin, ze Déi 


seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
aufVerlangen zur Auswahl ohne Kauízwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | 


Werden Sie Renner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus für 

praktische Lebenskunst, logisches Denken, 


— freie Vortrags- und Redekunst. 


Einzig dastehende Methode Erfolge dher Erwarten. 
Anerkennungen tun allen Kreisen Prospekte frei 
` vonR. Halbeck, Berlin 48, 


Potsdamérstr. 123 b. 
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Dis nebenstehend abgebildete Broschüre gibt 
Ihnen Aufschluß über die verschiedenen 
YALE-Fabrikate. Dieselbe umfaßt die gangbar- 
sten Extra-Sicherheitsschlösser, Haustür-, Hang- 


und Möbelschlösser, als auch die verschiedenen 
YALE- und BLOUNT-Türschließvorrichtungen. . 
Allen — besonders denen, welche vor dem 
| Wohnungswechsel stehen — ist das Studium 
derselben angelegentlichst empfohlen, denn sie gibt Ihnen wertvolle Winke, 
die Wohnung resp. das Geschäftslokal sicher und bequem einzurichten. 


Verlangen Sie diese Broschüre von Ihrem Eisen- 
warenhändler, in Spezialgescháften oder direkt von 


YALE &TOWNE, Ltd., HAMBURG 14, Alter Wandrahm 15. 


u. mehr täglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen befórd. 
" e jederzeit unter P. 2327 0. 
die Annoncenexpediti 
— Haasenstein & Vogler, 
— Lugano (Schweiz). ` ` 
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etc. Entwóhnung mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gáste. Spezialsanatorium 


MO 


Dr. F H. Muellers Schloss Rheinblick Godesberg b. Bonn ^ chiffsjungen für 1, 2. u. 3. kl 
für Érholungsbed. Nervöse bes. 0t $ pr pr ens Segelschiffe erhalt. seegemáBe Aus- 
Schlaflose u. Entwóhn. Kuren. Pros- rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 

durch Vertrieb unserer leicht verkäuflichen M. Grohne, Altona E., Breitestr.46 IL 


pekt frei. Zwanglos Entwöhnen von. 


7q'koholkranke? " 
Sanatorium Nesse, Bez. Bremen. 


Alum.-Artikel, Schilder, Bestecke. Koch- 
geschirre, Feuerzeuge, Taschenlampen. 
Eventuell feste Anstellung bei Mark 50.— 
wöchentlich. Karte genügt. 
Pötters & Grensenbach, Hamburg 31 No.128. 
trete opa mein cl MK 


$.-R. Dr. Greger's Kuranst. Wilhelmshöhe- 


Cassel, Pens. mit Kur u. Behandl. 5-8 M. Pr. Uebersetzungsbureau, Berlin W. 9, Schließ- 


fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 


eg 
>s. für Uebersetz i. alle u. au 
Üebersetzer Fien Sprachen, È Kle 4 


Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


T-H-U-R- I: NE G- EN 
i1BIANKENBURG: IM SCHWARZATAL: 
d DR-KARLSCHULZES 


SANATORIUM AM GOLDBERG 


MODERNES KURHEIM f. | 2 2 

DIATETI SCH-PHYSIKALI- 

SCHE HEILWEISE + ` 

HOCHSTZ F F , e 

GÄSTE D : ; KRANKE. AUSGESCHLO: ———— EL DE DR raf unn 

MAI 797 ^ d GEISTESKR.EPILEPTIKER U | Li = Ar EB: 
WINTERKUREN, TUBERKULOSE. aul erstklass. Segelschifi eintreten 

15 - will, erhält komplette seegemässe 


FFRNRUF NN PROSP.: FREI Ausrüstungen u. gratis Auskunít bei 


Buchhandlungsreisende 
guch. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 


Wer bei der Handelsmarine als 
ERHOLUNGSBEDURFTIGE, 
RECONVALESZENTE R- 


M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
Baden-Baden, gegr. 1890. Neubau 
1910/11 f. Nerv., Morph. etc., Alko- 
holkranke, Entzieh.-Kuren, milde 
Form, zwanglos. Prosp. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 
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($ Keine Versicherung! Keine Schrei 
18 g oh 1 Sommer und Winter geöffnet | 8 arbeit! AKCII \ B k iut H t 
Eisenac TY rs mk wt? 5 | 8 \ en new Ww 1 1 
e RB b M . Anelarzi Ur. meg. Felers, vorm. ^ — T 1180 j \nerkennıpneret 
m a. Johannistal. Sanat. v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. | BIS ene, f Dems No Oe $ éis 
Mod.eingericht.Kuranstalt | hi | Vertre r.med.Mayer, prakt. 1 Q hi Ns e e Mo A Ha. 1 Sat éi 
fürphys.-diätet.Heilweise. 4 j . — Dron. d insp. Meysel Ky | O ostlagerkarte No. 44, Hamburg 11. 
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€ Probe äh. | eding. durch 
| F.W. Lehmann, Leipzig, Albertstr. 33. 
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Lohnende Beschäftigung 


finden tüchtige Reisende für NH | 
neue Fachschriften bei hoher m. 


v 
L. Heilborn, Stuttgart 15. ` ` 


H Wer reelle 
Nebenverdienst niusi una 
schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertre- 
tung sucht, verlange Prosp. v. Vogt & e. 
Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


Reise-Damen. 


zum Verkauf von bestickten 5 
| Blusen direkt an Private gesucht. Olferten 


| bei. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig - 


e P u. mehr täglich zu ver- 
2—5 Mk. dienen. Prosp. gratis. 
| Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W 15. 


Frankfurter Schwosternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebll- 
dete Müdchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintriu 


als Lehrschwestern. 
Í Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken« 
haus, Frankfurt a. M. 
Netten anerkannte Rrankenpflegeschult, 


-—— 


1 — = 
vortlich: Chefredakteur Paul Dobert, SBetlin; in Defterreidy 
teil verantwortlich: A. Pientak, Berlin, 


Hoehl € 


trocken. leicht und sehr bekömmlich 


Gebrüder Hoehl, Sektkellerei, Geisenheim a. Rhein. 


Export nach allen Weltteilen. 
In Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


Gesunde, kräftige Zähne 


erhält man, wenn man sie schon frühzeitig an regelmäßige, ausgiebige Tätigkeit beim 

Kauen gewöhnt, wie ja auch jeder Muskel unseres Körpers nur durch ständige gleich- 

mäßige Uebung leistungsfähiger wird als der ungeübte, Unsere Zähne sind jedoch vielen 

schädigenden Einflüssen unterworfen, die teilweise in unserer Ernährungsweise zu suchen 

sind; sie bedürfen daher einer sehr sorgfältigen Pflege. — Wer seine Zähne richtig 

gebraucht und sie ständig mit PEBECO-Zahnpasta pflegt, tut alles, um sie sich bis ins 
hohe Alter zu erhalten, 


Verlangen Sie ein kostenfreies Muster von P. Beiersdorf & Co., Hamburg B. 30. 
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| PEBECO 


ZAHNPASTA 


Große Tube M. 1.—, Kleine Tube 60 Pf. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben „tage ein Heff- ` 


BERLIN 1911 
ae 36/41. ER Preis: 20 cents 
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Wenig Reklame aber Qualifat 


In den Sternen ists zu lesen-Was immer schon das Best gewesen 


Südstern 
Illenmilch Seife 
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+ Aelteste allein IN, 
„echte Marke 27 $. 


Vollendet zur Erlangung einer blendendweißen, sammet- 
weichen, zarten, rosigen Haut, wie zur Vernichtung von 
Sommersprossen, Pickeln, Mitessern etc. Hochfeinst parfü- 
miert und von herrlichem Wohlgeruch. 
Käuflich zu 50 Pf. pro Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


&- Bergmann 8 Co. Berliner Frankfurt” 


Dieſes Buch umlon 


Die Geheimniſſe des Hypnofismus und 
perſönlichen Magnetismus enthüllf!! 


Die „American College of Sciences G. m. b. H.“ hat ſoeben ein 
wertes Buch über Hypnotismus, perſönlichen Magnetismus, Selbſtbeherrſchung, 
vertrauen und die höhere Entwicklung der Willenskraft herausgegeben. Es a Dies 
bei weitem die prächtigſte unb verſtändlichſte Abhandlung biefer Art, bie je mebrndt 
wurde. Die Direktoren haben beſchloſſen, für kurze Zeit einem jedem "Suc 
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ernſtlich für diefe wunderbaren Wiſſenſchaften Intereffiert, ein yreieremplar dieſes 

p ſchenken. Das Werk felbjt, auf welches dieles Buch bie Aufmerkſamkeſt d Ka 
eſultat der vereinten Mühen von 30 der berühmteften hypnotiſchen Spezialliten Welt. 

Sie können jetzt die Geheimniſſe dieſer herrlichen Wiſſenſchaften im eigenen dein und 

während Ihrer Mußeſtunden ſtudleren. 

Hypnotismus kräftigt Ihr Gedächtnis und entwickelt einen eifernen Willen. Er über 
windet Schüchternheit, belebt Hoffnungen, regt den Ehrgeiz unb ben Enſchluß zum role 
an und verhilft Ihnen zu jenem Selbſtvertrauen, das Sie befähigt, die Menide 
Ihrem wirklichen Wert zu überzeugen. Er gibt Ihnen den Schlüſſel zum t ole m 
befähigt Sie, bie Gedanken unb Handlungen vieler au beherrſchen. Wenn Sie diene 
und geheimnisvolle Wiſſenſchaft verſtehen, können Sie Suggeſtionen vornehmen. 
Tag oder ſelbſt ein Jahr ſpäter noch ausgeführt werden. Sie können üble 
bei fid) ſelbſt oder bei anderen bannen. Sie können ſich von Gdjlaffofigfeit, Rerdofisä: 
unb geſchäftlichem oder häuslichem Kummer befreien. 

Sie können Leute im Moment durch einen bloßen Blick Ihres Auges i 
Wiſſen hypnotiſieren unb fie beeinfluſſen, das zu tun, was Sie wollen. 
muſikaliſches oder dramatiſches Talent in wunderbarem Grade entwickeln; Sie 
Gehalt erhöhen; Sie können Ihre telepathiſche Macht entwickeln; Sie können 
beluſtigende hypnotiſche Unterhaltungen veranſtalten; Sie tönnen Liebe und 
Freundſchaft erwerben; Sie können ſich gegen den Einfluß anderer ſchützen; 
zu finanziellem Erfolge gelangen und ſich Anerkennung in Ihrem Wirkun ** 

Die „American College of Sciences G. m. b. H.“ garantiert dafür, Sie 
niffe zur Erlangung aller dieſer Dinge zu lehren. Sie iſt die rößte und 
Schule für Hypnotismus auf der Welt. enn Sie ein Exemplar Diefes eingangs. 
ten Buches unentgeltlich wünſchen, [o ſchreiben Sie ſoglelch barum an bie à 


American College of Sciences G. m. b. H.. H., Beni sb N nt pad. 
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„Woche“ Nr. 39. 


Dr. Oetker's Rezepte: 


(Billiger Kuchen!) 


Dr. Oetfet's Omnibus „Kuchen. 


Zutaten: 200 g Butter, 250 g Zucker, 3 Eier, bas 
Weiße zu Schnee geſchlagen, 500 g Weizenmehl, 1 Päck⸗ 
chen von Dr. Oetfec's Backpulver, 60 g gehackte Man⸗ 
deln, 50 g Roſinen, das abgeriebene Gelbe einer halben 
Zitrone, J bis U, Liter Milch. 

Zubereitung: Die Butter rühre ſchaumig, gib 
Zucker, Eigelb, Milch, Mehl, dieſes mit dem Backpulver 
gemiſcht, hinzu und zuletzt die Mandeln, Roſinen, 
Zitronengelb und den Eierſchnee. Fülle die Maſſe in die 
gefettete Form und backe den Kuchen 1 bis 1½ Stunden. 


30. September 1911. 


(Feiner Kuchen!) 


Dr. Oelker's Schokoladen-Kuchen. 


Zutaten: 250 g Butter, 500 g Zucker, 6 Eier, das 
Weiße zu Schnee geſchlagen, 500 g Mehl, 1 Päckchen 
von Dr. Oelker's Vanillin - Jucker, 1 Päckchen von 
Dr. Oetker's Backpulver, 3 Eßlöffel voll Kakao, 1 kleine 
Taſſe Milch oder Rahm. 

Zubereitung: Die Butter rühre zu Sahne, gib 
Zucker, Eigelb, Vanillin⸗Zucker, Milch, Mehl, dieſes 
mit dem Backpulver gemiſcht, daran und zuletzt den 
Schnee der 6 Eiweiß. 

Teile die Maſſe, menge unter die eine Hälfte den 
Kakao, fülle den Teig abwechſelnd in die gefettete 
Form und backe den Kuchen 1 bis 1½ Stunden. 


Jede Hausfrau, jede Köchin, welche Dr. Oetker's Rezepte für Küche und Haus noch 
nicht beſitzt, laſſe ſich dieſe bei ihrem Lieferanten geben. Wenn vergriffen, ſchreibe 


man eine Poſtkarte an Dr. A. Detker, Nährmittelfabrik, Bielefeld. 
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für Kinder und stillende Mutter ! 


„Woche“ Nr. 39. | 80. September 1911. 
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ELM à LLEI ULU d BELIEBTEN 


die bei der starken Inanspruchnahme des Zentralnervensystems 
| (Gehirn) in unserem modernen Leben leider nur allzu oft uner- 
lässlich ist, wird durch unseren im In- und Ausland patentierten 


Kopigalvanisator 
nach Nervenarzt Dr. Hub 


häufig auch bei chronischen Leiden oft in überraschender Weise 
erzielt. Die Hauptvorzüge unseres Spezialapparates sind unge- 
mein leichte Handhabung, absolute Schmerz- und Gefahrlosigkeit, 
leichte Transportabilität, technisch und wissenschaftlich einwand- 
freie Grundlage, unbegrenzte Haltbarkeit. 
Unser Apparat wird mit glänzendem Erfolg gegen alle 
Formen nervöser Kopfschmerzen angewendet und 
bewährt sich in vielen nervösen Familien als treuer zuver- 
© lässiger Freund. 
5 Die Abbildung zeigt unseren Kopfapparat in der Einfach- 
d heit seiner Anwendung. Bei längerer konsequent durchgeführter 
Behandlung schwindet allmählich das Heer der Funktions- 
| störungen, um so die Lebensfreude wieder zu heben. 
Zum Erproben unseres Kopfgalvanisators stehen Versuchsräume kostenlos und unverbindlich zur Verfügung. Aerztliche 
Konsultation wochentags 3—5 Uhr. 
Ueber die näheren, auch wissenschaftlichen Details des Instrumentariums geben unsere ausführlichen Prospekte Auf- 
schluss, die wir Interessenten gerne gratis und franko zusenden. 


ELELTROSAN, o enn. München W, maxımnansır. 5. 


Telephon 2467. Phys. therapeutischés Spezialinstitut für nervöse Koptleiden. Telephon 2467. 
Instrumente 
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EDMUND PAULUS, Markneukirchen Ho, 356 
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der Genfer und Londoner (Kew-) Sternwarte. p "» E Qualität, liefert zu billigsten 
Preisen direkt an Private 


Durch die besseren Geschäfte der Branche zu beziehen. pP al Albert, Greiz 7. 
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Sein Ruf bürgt für erstklassige Beschaffenheit, 
Haltbarkeit und künstlerisch vollendete Leistungen. 


Leichte, bequeme Spielweise — Selbsttätige Betonung 
Künstler-Notenrollen — Klaviatur benutzbar 


— Vorspiel und Broschüre bereitwilligst — 


BERLNW LUDWIG HUPFELD A.G. 1e 


Hamburg, Große Bleichen 21. Dresden-A., Waisenhausstraße 24. Frankfurt am Main, 
Zeil 102-104. Wien VI, Mariahilfer Str.3. Amsterdam, Leidsche Plein. Haag, Kneuterdijk. 


Bulgarien 


ausreichend für Krönungs- 


komplette Herrenanzüge, 


marken 
Paletots und Hosen, Da- 1911 
menkostüme, Blusen, gebraucht 


a) 1 bis 25 St., 
7 versch. M 0,50 
b) 1 bis 1 Lewa, 
10 versch. M2,50 
c) 1 bis 3 Lewa, 
12 versch. M7,75 


Kleiderröcke etc. 
bedeutend unter Preis! 


Man verlange portofreie 
Reste»Muster von 
Herren- u. Damenstoffen. 


Tuchausstellung 
Wimpfheimer & Cie. 
Augsburg 15. 


Dieser Uebelstand wird abgestellt 


durch Anbringung von 


Türpuffern $55 
p dämpfer) 
für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab Frei» 
burg geg. Nachnahme. Bei 10 Paaren 
5%, bei 30 Paaren 7,5%, bei 60 Paar. 
10% Rabatt. Wiederverkäufer gesucht, 


C. Hülsmann, Freiburg i. Baden 90, 


Prächtige Kórperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 


Kein Geheimnis!! 


Nr. 924. Französische Kolonien, alle gestempelt 


Keine Diätvorschrift, — Un a) 50 verschiedene , , e . M 1,20|e) 300 verschiedene e „ M 17,50 ee gp otn n k mid a 307. 
schädlich. — Garantieschein! b) 100 verschiedene , e e e M 2,60| 1) 500 verschiedene . e e M 49,— Bedeut. Instrument.-Fabrik, Katalog gratis 
Büchse 2.— M 3 Bü eun Hr erforderl.) | c) 150 verschiedene 29 e ^ e M 5,50 g) 750 verschiedene e- d o M 150 — š d EE = E 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch d) 200 verschiedene e , ə „ M 9,— | h) 1000 verschiedene èe , M 275,— 


Nr. 920, Finnland, 1901—1902, 10 Mark, grau und schwarz, 
statt M 11,— nur M 5,50. 
Nicht zu verwechseln mit der gleichartigen Rußland. 


Porto extra. 


— —— — 


„Welt-Detektiv“.| 


Auskunftei Preiss-Berlin W 1, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 


dr. Schäffer & GO., Friedrichstr. 243. | 
| 


— — 
^ CR 
M d. 

> Ce 
, v 

* 


D 


cb Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 

einzig und allein nur durch Anwendung 
| der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
| lich empfohlen, radikal und für immer 
| beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
| Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
| Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
| garantiert, sepst Geld zurück. Preis M. 5,— 
eg. Nachn. Nur echt duech den alleinigen 
| temtinnaber und PabrlkaMen Herm. 

Wagner, Cöln 244 Blumenthalstr. 99. 


„ena 


Tausende derartiger Gelegenheitskäufe enthalten 
meine Bilderofferten auf Kunstdruckpapier und die 
sonstigen Ausnahmeofferten! Verlangen Sie solche 
gefälligst sofort per Karte! Versand kostenfrei! 


Markenhaus Ferd. Redwitz, Stuttgart 4. 


2 SP eh 
SA d Ze 
ZER Ae 


gen, spez. i. Zivil- u.Strafprozessen! 
eirats-Auskünfte 
I (Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! ^ Zuverlássigst! [| 


21 


mme — 2 * 


„Woche“ Nr. 39. 


Herr Dr. Lu... . In B.... schreibt uns: „Auf 
Ihre geschätzte Anfrage über die mit Ihren Energos- 
apparaten erzielten Eriolge teile ich Ihnen ergebenst 
mit, daß ich dieselben sowohl an mir selbst ge- 
probt habe als auch an mehreren Patienten, und 
zwar mit günstigem Erfolge, nachdem ich bereits 
früher von guten Erfolgen, weiche damit erzielt 
wurden, gehört hatte. 

Dab Massage der Kopfhaut in Verbindun 
mit galvanischer Elektrizität ein geeignetes Mitte 
ist, das Waohstum des Haares anzuregen resp. 
Neuwachstum zu begünstigen, ist eine wissen- 
schaftlich anerkannte Tatsache, nur waren die 
11 8 ei Methoden in keiner Weise geeignet, 
diese Heilfaktoren zu rechter Geltung zu bringen. 

Erst die Erfindung Ihres Energoskammes und 
dessen verschiedene Modifikationen ermöglichen 
es, sowohl eine rationelle e der Kopfhaut 
auszuführen als auch die Elektrizität auf den Haar- 
boden u. die Haarpapille selbst wirken zu lassen. 
An mir selbst habe ich hauptsächlich den starren 
Energoskamm sowie den Energos- Perlenkamm 
angewandt und damit nach 4 Wochen auf meinem 
stark gelichteten Vorderkopf ein Neuwachstum von 


euwachstum des Maares ` 


Verminderung der grauen Haare 
Neuwachstum In früherer Wu 


erzielt man bei präsenilem Ausfall und Ergrauen des Haares, wie 
untenstehende ärztliche Briefe — zwei von Tausenden! — bestätigen. 


Polyenergos Mr. 106 


von der vornehmen Welt 
bevorzugte Kombination 


Ihre Spiralbürste hat sich bei Rheumatismus 
der Kopfhaut bei einem Patienten gut bewährt. 
Die Beschwerden verschwanden nach einer Woche. 

Die sonstigen Modifikationen des Energos, 
wie Strahlenstern, Energos mit Ringelektrode usw., 
finde ich sehr zweckmässig.“ 

Herr Dr. Lu... In B... schreibt uns 
später nochmals: „Als Ergänzung zu meinem 
letzten Bericht teile ich Ihnen mit, dass die kleinen, 
vorher schwach gefärbten Härchen, welche bei 
mir nach Anwendung Ihres Energoskammes ge- 
wachsen waren, bereits beträchtlich länger ge- 
worden sind u.normale Haarfarbe angenemmen. 
Ich bin über dieses Resultat nicht wenig erstaunt, 


30. September 1911. 


empfehlen. Bei allen rheumatischen Affektlonen 
der E Voice und der Qesichtshaut wirkte die 
Anwendung des Kammes, wie ich in sechs Fällen 
noch nachträglich konstatieren konnte, fast mo- 
mentan schmerzlindernd. Migräne und heftige 
Kopfschmerzen, welche sonst stundenlang an- 
dauerten, verschwanden sofoıt Es ist daher zu 
begrüssen, dass die verschiedenen Modifikationen 
des Energos es ermöglichen, ihn auch zur Haut- 
und Gesichtspflege anzuwenden.“ 


Herr Dr. med. H.P... in D... schreibt 
uns: „Nach etwa S8wüchigem Gebrauch des 
Energos bin ich zu der festen Ueberzeugung 


* 
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da ich vor Vornahme der Behandlung derselben 
einigermassen skeptisch enüberstand. In- 
zwischen habe ich auch bei zweien meiner 
Patienten er guion RE. konoido, 
so dass ich nicht ehe, Ihren skamm 
für das zurzeit beste und rationellste Mittel zur rauen Haare sich vermindert. Jedenfalls möchte 
spirituöser Haarwässer keinen Erfolg gesehen. Anregung und Beförderung des Haarwuchses zu ch die Kur fortsetzen.“ 
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gekommen, dass dieser Apparat den Haarwuchs 
günstig beeinflusst; bei mir selbst habe ich un- 
zweitelhaft festgestellt, dass das Haar kräftiger, 
elastischer, glänzender geworden ist, und ausser- 
dem habe ich bemerkt, dass die Menge der 


kleinen, sohwarz gefärbten Härchen erzielt, wo- 
rauf mich zuerst mein Friseur, welcher selbstver- 
ständlich von der Anwendung des Energos bei 
mir nichts wußte, aufmerksam machte;er freute sich, 
daß diese Haare bereits die kahle Stelle deckten. 
Bis dahin habe ich trotz jahrelanger Anwendung 
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gy; ene 


(Migráne, Meuralgie) 


Unruhiger 
Schlaf. 


Gerade die angenebme 
elektrische Massage "zs 


verbesserten 


ch ur 
"- . 


(Preisliste Nr. 103) — loben die Herren 
Aerzte als Ste uis n wirksam 
gegen nervöse Kopfschmerzen 
usw., wie foigende Briefauszüge beweisen: 


Neuroneos 


Herr Professor und Universitätsdozent Dr. med. u. phil. G. in M. schreibt Herr Dr. med. F. in W. schreibt uns: ,Es schwanden auch — ohne 
uns: ,Es hat sich, wie es scheint, schon jetzt herausgestellt, dass die Be- sonstige therapeutische Eingriffe — die nervósen Symptome, Benommen- 
heit und leichter Kopfschmerz, die krankhafte Zerstreutheit und Erreg- 


handlung mit dem Apparat von überraschender SUN bei gewissen 
Formen nervösen Kopisohmerzos ist." (Seite 153 unserer Broschüre). barkeit.“ (163). 
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Die fieben Tage der Woche. 


21. September. 


Der Kaifer, bie ftaiferin und bie Prinzeſſin Viktoria Quife 
treffen in Rominten ein. 


Eine halbamtliche franzöſiſche Note ſtellt bie deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Verſtändigung in der Marokkofrage in nahe Ausſicht. 
Gleichzeitig werden Verfügungen über die Entlaſſung der 
Reſerven veröffentlicht. 

Die Kongreßwahlen in Kanada bringen den Konſervativen 


einen überwältigenden Sieg. Die Niederlage der Regierung 


bedeutet zugleich die Ablehnung des Reziprozitätsvertrages 
mit den Vereinigten Staaten. 


22. September. 

In Wien wird die Ernennung des Generals der Infanterie 
Ritter von Auffenberg (Portr. S. 1635) zum öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Reichskriegsminiſter an Stelle des Freiherrn von 
Schönaich amtlich bekannt gegeben. 


Zum ruffiſchen Miniſterpräſidenten wird als Nachfolger 


Siolypins der bisherige Finanzminiſter Kokowzew (Portr. 
S. 1635) ernannt. 
In Kiew wird unter ungeheurer Beteiligung der Bevölke⸗ 
zung der ruſſiſche Miniſterpräſident Stolypin beerdigt. 
us Marokko wird gemeldet, daß eine ſpaniſche Transport⸗ 
kolonne bei Melilla überfallen worden ſei. 


23. September. 


In Berlin ftirbt, 47 Jahre alt, der Unterſtaatsſekretär im 
Reichskolonialamt Dr. Paul Böhmer. 

In Kiew beſchließen die dort verſammelten Oktobriſten und 
Nationaliſten die Verſchmelzung der beiden Parteien zwecks 
Fortführung der Stolypinſchen Nationalpolitik. 


24. September. 


Auf ber Kurheſſiſchen Provinzialverſammlung bes Deutſchen 
Flottenvereins tritt Großadmiral von Koeſter entſchieden für 
eine Vermehrung der Panzerkreuzer über die im Flottenbau⸗ 
plan vorgeſehene Zahl hinaus ein. 

In Dresden wird der erſte Deutſche Mittelſtandstag eröffnet. 

In dem internationalen Schachwettkampf in Karlsbad et» 
ringt der deulſche Meiſter Richard Teichmann den erſten Preis. 


m Feſtungshof zu Kiew wird Bagrow, der Mörder des 
Boch Miniſterpräſidenten Stolypin, hingerichtet. 


25. September. 


Im Hafen von Toulon geht das Linienſchiff „Liberté 
(Abb. S. 1634) infolge einer Exploſion unter, von der Be⸗ 
Tagung verlieren über 250 Mann das Leben. 

Der r fenbet anläßlich der see Kc im Touloner 
Hafen ein ?Beilelbstefegramm an ben Präſidenten Fallières. 
In Karlsruhe wird die 83. Verſammlung Deutſcher Natur- 
forſcher und Aerzte eröffnet. 

26. September. 


In N überreicht der italieniſche Geſchäftsträger 
der Pforte eine Note, in der die Türkei vor Truppenſendungen 
nach Tripolis gewarnt wird. 

In Italien machen die Soziallſten mit dem als Kundgebung 
egen die Tripolispolitit angekündigten Generalſtreik voll⸗ 
ns Fiasko. : 
Aus Malta kommt die Meldung, daß dort mehrere itafienifche: 
Kriegsſchiffe auf der Fahrt nach Tripolis gefichtet wurden. 
In den Docks von London tritt ein Teil der Arbeiter wieder, 
in den Ausſtand. 


27. September. 


Ein Telegramm aus Teheran befagt, daß der Minifter bés 

Innern dem Parlament Mitteilung von einem Gefecht bei Save 

STOT bat, in dem die Vorhut Salar et Daulehs von ben: 
achtiaren unter Sirdar Safar geſchlagen wurde. 
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Europäiſche Teurung. 
I. Volkswirtſchaftliches zur Teurungsfrage. 
Von Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Als vor einigen Jahren die Fleiſchpreiſe in Deutſch⸗ 
land in ungewöhnlicher Weiſe zu ſteigen begannen, 
glaubte man allgemein, es nur mit einer zufälligen, 
vorübergehenden Erſcheinung zu tun zu haben. Auf⸗ 
fällig war, daß damals auch in den angrenzenden Län⸗ 
dern die Viehpreiſe gleichzeitig in die Höhe gingen; doch 
hoffte man, daß mit Hilfe beſſerer Ernten und infolge 
geſteigerter Viehhaltung, wofür die beſſeren Preiſe An⸗ 
reiz genug boten, binnen kurzem die Preiſe für Vieh 
und tieriſche Erzeugniſſe wieder auf das frühere Maß 
herabſinken würden. Dieſe Erwartung hat ſich nur in 
ſehr beſcheidenem Maß für Fleiſch eine Zeitlang erfüllt. 
Bald aber iſt nicht nur der Preis für Fleiſch wieder 
geſtiegen, fondern auch alle andern landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe, wie beſonders Milch, Butter, Gemüſe, Kar⸗ 
toffeln, Zucker und Getreide, ſind ganz erheblich teurer 
geworden. Man legt die heutige Teurung, unter der 
alle konſumierenden Bevölkerungſchichten ſchwer leiden, 
und die auf die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage wie auf 
die innern politiſchen Verhältniſſe zu wirken beginnt, 
der ausnahmsweiſen Dürre dieſes Sommers und der 
ungewöhnlichen Verbreitung von Viehſeuchen zur Laſt. 
Es mehren ſich indeſſen leider die Anzeichen dafür, daß 
dieſer beklagenswerten Erſcheinung neben den vorüber⸗ 
gehenden auch noch tiefere und allgemeinere Urſachen 
zugrunde liegen. Unter der gleichen Preisſteigerung 
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wie Deutſchland leiden nämlich zurzeit aud) Oeſterreich, 
Italien, Frankreich und Belgien. Auch hier ſind ſeit 
einer Reihe von Jahren überall die Lebensmittel fort⸗ 
geſetzt im Preis in die Höhe gegangen. Selbſt in Eng⸗ 
land iſt fortgeſetzt alles teurer geworden, obwohl die 
Zufuhr von Nahrungsmitteln aus dem Ausland durch 
keinerlei ſtaatliche Maßnahmen wie in den mitteleuro- 
päiſchen Ländern beſchränkt iſt. In dem vorwiegend 
landwirtſchaftlich tätigen Ungarn hat die Regierung ſchon 
im Jahr 1907 Maßnahmen zur Verbilligung der Nah⸗ 
rungsmittel in Erwägung ziehen müſſen. In Oeſter⸗ 
reich hat die ſteigende Teurung im vorigen Jahr zu 
allerlei Verſuchen mit Selbſthilfe gegenüber der Steige⸗ 
rung der Fleiſchpreiſe geführt. Auch in Frankreich er⸗ 
tönen die Klagen der mit ihrem Budget nicht mehr aus: 
kommenden Hausfrauen ſchon ſeit einigen Jahren. 1908 
berechneten hier die Statiſtiker die Steigerung im Preis 
der unentbehrlichſten Lebensmittel im Lauf der letzten 
fünf Jahre auf 25 Prozent. Im Vorjahr wurden hier 
zahlreiche Verſammlungen abgehalten, um gegen die 
Zwiſchenhändler, denen man wie gewöhnlich ohne 
weiteres alle Schuld an der Teurung zur Laſt legte, 
Maßnahmen zu beraten. In Italien find Teurungs⸗ 
krawalle ſchon ſeit zehn Jahren an der Tagesordnung. 
1906 kam es in Sardinien bereits zu blutigen Revol⸗ 
ten auf den Märkten. — In allen dieſen Ländern haben 
die Regierungen bereits ſeit Jahren Verſuche gemacht, 
der Teurung auf verſchiedene Weiſe entgegenzuwirken. 
Da ihre Maßnahmen indeſſen im großen und ganzen 
ebenſowenig wie die Verſuche ſeitens des Publikums, 
ſich ſelbſt zu helfen, gefruchtet haben, iſt es nicht zu 
verwundern, wenn es nun in einer ganzen Reihe von 
Oertlichkeiten in Oeſterreich wie Italien, in Frankreich 
wie Belgien zu ernſten Unruhen gekommen iſt. Je 
verſtändnisloſer die große Maſſe dem Weſen der wirt- 
ichaftlichen Erſcheinungen gegenüberſteht, um fo eher ijt fie 
von alters her geneigt, den Händler für Preiserhöhungen 
verantwortlich zu machen, ihn des Lebensmittelwuchers 
zu beſchuldigen und gegen ihn kurzerhand zu Gewalt 
zu greifen. 

Betrachtet man die heutigen beklagenswerten Vor⸗ 
gänge an der Hand der Erfahrung und Statiſtik unterm 
volkswirtſchaſtlichen Geſichtspunkt, fo wird man zu 
weſentlich andern Auffaſſungen gelangen. Gewiß, an 
dem Vorhandenſein eines ernſten Notſtandes iſt nicht 
zu zweifeln. Die Dürre des letzten Jahrs, die außer— 
ordentliche Zunahme der Maul- und Klauenſeuche haben 
weſentlich zur Verſchärſung beigetragen. Neben ihnen 
aber ſind andere Urſachen wirkſam. Schon vor Jahr: 
zehnten hat der berühmte J. St. Mill feſtgeſtellt, daß, 
wenn in einem Land Bevölkerung und Kapital gleich— 
zeitig fortgeſetzt ſteigen, die Preiſe der landwirtſchaft— 
lichen Erzeugniſſe entſprechend wachſen müſſen, falls es 
nicht gelingt, ihre Erzeugung in bedeutendem Maß zu 
verbilligen. In allen Staaten Mitteleuropas aber haben 
im Lauf des 19. Jahrhunderts Landbau und Gewerbe— 
betrieb fortgeſetzt in dem gleichen Maß ſich entwickelt, 
wie ihre Bevölkerung zugenommen hat. Und Hand in 
Hand mit dem Wachſen der Beſchäftigungsgelegenheiten 
für Arbeiter iſt die Steigerung der Löhne gegangen. 
Nach Berechnungen franzöſiſcher Statiſtiker ſind die 
Löhne im letzten Jahrzehnt in Frankreich um zehn 
Prozent gegenüber den Sätzen des Jahres 1900 ge— 
ſtiegen, während fie 1850 nur die Hälfte, zu Anfang 
des Jahrhunderts ſogar nur vier Zehntel jener Sätze 
betrugen. Die Koſten des Lebensunterhalts einer 
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Arbeiterfamilie ſind in Frankreich ſo bedeutenden Schwan⸗ 
kungen nicht unterworfen geweſen, ſoweit ſich das auf 
ſtatiſtiſchem Weg ermitteln läßt. Sie ſind gegenüber 
der im Jahr 1900 erforderlichen Summe während der 
letzten zehn Jahre nur um vier Prozent geſtiegen und 
haben im Jahr 1810 immerhin ſchon 74 Prozent jener 
Summe ausgemacht. Nach der gleichen Statiſtik iſt 
ſogar im Jahr 1880 die für den Lebensunterhalt einer 
Arbeiterfamilie nötige Summe um vier Zehntel höher 
geweſen als im Jahr 1900. Weſentlich teurer iſt in 
Frankreich das Leben in Reſtaurants geworden. Die 
Mahlzeit, die 1868 mit 1,40 Frank bezahlt wurde, 
koſtet jetzt 2,50 Frank. Alles in allem braucht ein 
Arbeiterhaushalt, der im Jahr 1810 mit 440 Frank 
ſeinen Unterhalt beſtreiten konnte, jetzt wenigſtens 
1400 Frank! — Für andere Länder fehlt es leider an 
entſprechenden, ſo weit zurückreichenden ſtatiſtiſchen Auf⸗ 
zeichnungen. Auch in ihnen haben ſich aber nach dem 
vorliegenden Material entſprechende Umwälzungen voll⸗ 
zogen. Vor allem iſt in allen Staaten Mitteleuropas 
das Wachstum der Bevölkerung in den Städten ein 
ganz unvergleichlich größeres geweſen als auf dem 
Land. Dementſprechend iſt die Nachfrage nach Er⸗ 
zeugniſſen der Landwirtſchaft raſcher gewachſen als 
ihre Gewinnung, was natürlich nicht ohne Einfluß auf 
die Preisbildung geblieben iſt. Wie auf Grund amtlicher 
Unterſuchungen der Dezernent der Zentralſtelle für Volks⸗ 
wohlfahrt Dr. Raup neulich nachgewieſen hat, werden 
in Deutſchland ſchon jetzt vom platten Land mehr Nah⸗ 
rungsmittel in die Städte eingeführt, als die Landbe⸗ 
wohner für ihre eigene Ernährung von Rechts wegen 
entbehren können. Es hat daher vielfach auf dem 
Land bereits eine Unterernährung Platz gegriffen, die 
zu einem ſtarken Rückgang der Geburtenzahl und zum 
Sinken der Militärtauglichkeit Anlaß gibt. Zu gleichen 
Ergebniſſen iſt die amtliche Zeitung des Deutſchen 
Fleiſcherverbandes gelangt. Nach ihren Feſtſtellungen ſind 


im Jahr 1910 in Deutſchland 100 000 Stück Rinder und 


300000 Stück Kälber weniger geſchlachtet worden als 
im Jahr 1909. Der Ausfall iſt durch Mehrſchlachtung 
von 30000 Hammeln und 460000 Schweinen nur 
mangelhaft gedeckt worden. 

Angeſichts der heutigen Erfahrungen verlangt der 
bekannte italieniſche Publiziſt Guglielmo Ferrero eine 
völlige Umkehr in der Wirtſchaftspolitik der Staaten. 
Die Völker ſtünden heute nicht fo ſehr vor einer ein- 
fachen wirtſchaftlichen wie vor einer moraliſchen und 
ſozialen Kriſis. Seit einem Jahrhundert habe man die 
Bedeutung und den Wert gewerblicher Betätigung gar 
zu ſehr überſchätzt. Man habe ſich daran gewöhnt, die 
hauptſächlich Landwirtſchaft treibenden Länder als 
zurückgeblieben zu verachten und die Völker nach der 
Menge ihres Kohlenverbrauchs und der Zahl ihrer 
Dampfmaſchinen einzuſchätzen. Nichts fei gefährlicher. 
Schreite man auf dieſem Weg fort, fo müſſe man all: 
mählich in Europa zu ähnlichen Verhältniſſen wie in 
den Vereinigten Staaten gelangen, wo die große Maſſe 
der Bevölkerung heute faſt nur noch von Konſerven 
lebe. Am letzten Ende müſſe eine ſolche Entwicklung 
zum Ruin der Länder führen. Das Reich der römiſchen 
Cäſaren ſei an der gleichen Krankheit zugrunde gegangen. 
Ganz unrecht hat Herr Ferrero ſicher nicht. Aber eine 
Umwälzung der geſamten heutigen Volkswirtſchaſt, wie 
er ſie empfiehlt, wird kaum möglich ſein. Vorderhand 
wird man ſich jedenfalls darauf beſchränken müſſen, 
ſtatt gegen die tieferen allgemeinen Urſachen der Preis— 
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fteigerung einen Feldzug zu eröffnen, den zeitweiligen, 
leichter zu beſeitigenden zu Leibe zu gehen. Daß ein 
ſolches Vorgehen einen nicht unerheblichen Erfolg haben 
kann, beweiſt die Tatſache, daß auch heute noch gut 
organiſierte große Unternehmungen dank ihren Maß⸗ 
nahmen überall in der Lage ſind, Fleiſch, Gemüſe und 
andere Nahrungsmittel zu den gleichen Preiſen wie in 
früheren Jahren in großen Maſſen zum Verkauf zu 
ſtellen. Da dieſe rein kapitaliſtiſchen Unternehmungen 
fo wenig wie Privatleute geneigt find, mit Verluſt zu 
arbeiten, ijt es klar, daß ſchon entſprechende Zeng 
rungen in der heutigen Organiſation der Verſorgung der 
Märkte nicht ohne ſegensreiche Wirkung bleiben würden. 
Wer die Preiſe für Vieh im Engroshandel mit denen 
in den Schlächtereien der Großſtädte geſorderten vergleicht 
oder auch nur die in den kleineren Städten üblichen 
mit denen der Großſtädte, wird, auch wenn er die 
verſchiedenen Qualitäten, die in Frage kommen, und 
anderes derartiges in Betracht zieht, zu der gleichen Auf⸗ 
faſſung gelangen. Aehnliches wie vom Fleiſch gilt von 
Milch, Butter, Gemüſen, Früchten u. dgl. Die ſoeben 
von verſchiedenen Städten ins Auge gefaßten Maß⸗ 
nahmen zum Bezug ſolcher Lebensmittel von den Er⸗ 
zeugungſtätten und Engrosmärkten in größerem Umfang 
werden daher ebenſo wie die ſeitens der Eiſenbahnen 
beſchloſſenen Frachtherabſetzungen ſicherlich nicht ohne 
ſegensreiche Wirkungen bleiben. — Inwieweit Be» 
hauptungen, daß ſeitens einzelner Produzenten Waren 
abſichtlich zurückgehalten und aufgeſpeichert oder fogar 
vernichtet würden, um den Preis des Artikels künſtlich 
in die Höhe zu treiben, auf Wahrheit beruhen, wird 
noch näherer Unterſuchung bedürfen. Derartige Gerüchte 
tauchen ja in Zeiten der Teurung erfahrungsgemäß 
immer auf. Daß es in einzelnen Fällen in Oeſterreich 
in Speiſefettſabriken und Gärtnereien vorgekommen ift, 
daß Erzeugniſſe zum Zweck der Hochhaltung der Preiſe 
vernichtet worden ſind, hat der Wiener Advokat 
Dr. Richard Beer allerdings vor einiger Zeit öffentlich 
dargetan. Nach ſeiner Feſtſtellung ſind in Wien 
ſogar große Mengen Eier wegen Kündigung der Kühl⸗ 
räume in die Donau geworfen worden, um einen Druck 
auf den Preis der friſchen Eier zu vermeiden! Werden 
derartige Manipulationen nachgewieſen, dann wird wohl 
allerdings ein Einſchreiten im Intereſſe der Allgemeinheit 
unumgänglich ſein. Im franzöſiſchen, italieniſchen und 
öſterreichiſchen Strafgeſetzbuch ſind Straſen dagegen 
von alters her vorgeſehen. Auch das preußiſche Land⸗ 
recht kannte ſolche Beſtimmungen. In den neueren 
Geſetzbüchern hat man davon Abſtand genommen, wohl 
in der Annahme, daß heutzutage derartige Dinge un⸗ 
möglich wären. Es dürften ſich aber auch ſo Hand⸗ 
haben finden laſſen, um gegen derartige Ausnützung 
der Not vorzugehen. S 

Abgeſehen von den angeordneten Ermäßigunge 
der Bahntarife für Futtermittel, Kartoffeln, Gemüſe 
u. dgl. ſind von Reichs wegen außerdem noch Er⸗ 
kundigungen über die in einzelnen Ländern mit Bezug 
argentiniſchen gefrorenen Fleiſches gemachten Erfahrungen 
eingeleitet worden. Den von verſchiedenen Seiten ge⸗ 
ſtellten Forderungen auf Aufhebung der Zölle für Mais 
und Futtergerſte und Oeffnung der Grenzen für Vieh 
iſt man dagegen bisher amtlich nicht näher getreten. 
Daß die Zulaſſung des geſrorenen oder gepökelten 
argentiniſchen Fleiſches für weite Bevölkerungſchichten 
von großem Nutzen ſein würde, bedarf nach den ſeit 
vielen Jahren in England und auf allen überſeeiſchen 
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Dampferlinien gemachten Erfahrungen kaum noch einer 
Erörterung. Die Schlachtungen in Argentinien werden 
ſchon heute ſorgfältig überwacht und könnten mit 
Leichtigkeit auch von ſeiten der deutſchen Regierung 
an Ort und Stelle beaufſichtigt werden. Wie die eng⸗ 
liſchen Erfahrungen beweiſen, tritt dieſes billige Fleiſch 
mit dem einheimiſchen kaum in Wettbewerb. Engliſches 
Fleiſch, das bei den wohlhabenden Volksſchichten be⸗ 
vorzugt iſt, wird durchweg viel teurer bezahlt als 
argentiniſches. Abgeſehen davon würde die Zulaſſung 
dieſes Fleiſches zu einer erheblichen Erweiterung des 
Handels und Verkehrs mit ber in [o großem Auſſchwung 
befindlichen ſüdamerikaniſchen Republik führen, was der 
Allgemeinheit zugute käme. — Unentſchieden ijt auch 
noch, ob es zu einer wenigſtens zeitweiligen Aufhebung 
der viel angegriffenen Getreideeinfuhrſcheine kommen 
wird. Falls man ſich dazu entſchlöſſe, dürften die ſeit 
Jahren ſtark zuſammengeſchmolzenen Einnahmen aus 
den Getreidezöllen eine ſolche Steigerung erfahren, daß 
damit die durch die verſchiedenen Bahnfrachtermäßigungen 
verurſachten Ausfälle genügende Deckung erfahren würden. 


Il. Ernährungshygieniſches zur Teurungsfrage. 
Von Dr. Paul Meißner. 


Die drohende, heute auch von ſeiten der kommu⸗ 
nalen Behörden und der Regierung mit Ernſt ins 
Auge gefaßte Teurung, deren national « ökonomiſche 
Bedeutung in dem vorigen Abſchnitt erörtert wurde, iſt 
zugleich in hohem Maß eine Frage der Hygiene, der öffent» 
(iden Geſundheitspflege. In der heutigen Zeit find 
hygieniſche Begriffe im Publikum genügend verbreitet, 
um allgemein das Verſtändnis dafür zu ermöglichen, 
daß Erſchwerungen in der Ernährung, qualitative und 
quantitative Herabſetzungen der Nahrungsmittel, ernſte 
geſundheitliche Folgen für die Bevölkerung nach ſich 
ziehen müſſen. Es erſcheint daher wohl an der Zeit, 
im Hinblick auf dieſe bevorſtehende, ja ſchon beginnende 
Teurung einiges über den Nährwert der üblichen 
Nahrungsmittel und über die Gebräuche bei der Er⸗ 
nährung zu ſagen. Von vornherein ſei hervorgehoben, 
daß die ſonſt häufig betonte Differenz zwiſchen den 
Bedürfniſſen der körperlich arbeitenden Bevölkerungs- 
klaſſen und jener, die durch geiſtige Arbeit ſich ihren 
Lebensunterhalt erwerben, durchaus nicht ſo groß und 
kraß iſt, wie man allgemein anzunehmen geneigt iſt. 
Ja man geht vielleicht nicht fehl, wenn man die Be⸗ 
hauptung aufſtellt, daß der intenſin geiſtig arbeitende 
Menſch noch mehr Nahrung braucht als der, deſſen 
Tätigkeit mehr in gewohnheitsmäßiger Muskelarbeit 
beſteht. 

Man wird ſich bei einer ſo ernſten Angelegenheit 
wie einer drohenden Nahrungsmittelteurung zu⸗ 
nächſt die Frage vorlegen müſſen, ob denn die übliche 
Ernährung, wie fie zu normalen Zeiten ſich heraus— 
gebildet hat, zweckdienlich und in ihrem Effekt nützlich 
genannt werden kann. In dieſer Hinſicht wird man 
gewiſſe Zweifel nicht unterdrücken können, denn gerade 
die Statiſtik der Stoffwechſelerkrankungen führt uns 
darauf, daß die Ernährung durchſchnittlich wohl dem 
Geſchmack, nicht aber dem geſundheitlichen Bedürfnis 
genügend Rechnung trägt. In erſter Linie handelt es 
ſich um eine fraglos viel zu weitgehende Betonung 
der Fleiſchkoſt. Gerade in Deutſchland wird der Fleiſch⸗ 
nahrung in einem Maß Wert beigelegt, der ben tat: 
ſächlichen geſundheitlichen Bedürfniſſen nicht entſpricht. 
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Im Gegenteil: man darf getroft behaupten, daß bie 
übermäßige Verwendung der Fleiſchkoſt zu geſundheit⸗ 
lichen Schädigungen führt, die, wenn ſie auch nicht die 
Geſtalt prägnanter Krankheitsbilder aufweiſen, ſich doch 
in der Geſamtkonſtitution der Bevölkerung unabweislich 
geltend machen. , 

Die Verwendung des Fleiſches als Nahrungsmittel 
in ſo ausgedehnter Weiſe, wie ſie bei uns geſchieht, re⸗ 
ſultiert zum größten Teil aus einer begreiflichen, im 
Lauf der Zeit zur Gewohnheit gewordenen Genußfucht, 
denn es wird niemand leugnen können, daß das Fleiſch 
. in feiner vielſeitigen Zubereitungsform das reiz vollſte 
Nahrungsmittel darſtellt. Wir wiſſen nun aber, daß 
der menſchliche Körper die Fleiſchnahrung zwar ſehr 
gut verarbeiten kann, aber bei einem Uebermaß an 
ſolcher üf* feiner Stoffwechſelſähigkeit nicht unerheblich 
beeinträchtigt wird. Es iſt hier nicht der Ort, auf die 
einzelnen Schädigungen einzugehen, deren Urſachen in 
einer übermäßigen Fleiſchkoſt zu erblicken ſind, aber 
die Statiſtik der Krankenhäuſer und Sanatorien wird 
dieſe Behauptung zwanglos beweiſen laſſen. Daß die 
Gewohnheit eines reichlichen Fleiſchgenuſſes im Lauf 
der Jahre durch ein reichliches Angebot erzeugt worden 
iſt, darf man wohl mit Sicherheit annehmen. Und 
aus dieſem Grund iſt bedauerlicherweiſe die Technik 
der Zubereitung pflanzlicher Nahrungen vernachläſſigt 
worden, ſo daß heute die meiſten Menſchen ſich gar 
nicht vorſtellen können, daß man durch geeignete Zu⸗ 
bereitungen wohl in der Lage iſt, eine ebenſo ſchmack⸗ 
hafte tägliche Koſt pflanzlicher Herkunft zu bereiten, 
wie das unter Verwendung des Fleiſches leicht gelingt. 

Die Teurung wie ſie uns zu drohen ſcheint, wird 
ſich ſowohl bei den tieriſchen wie vegetabilen Nah⸗ 
rungsmitteln geltend machen, da die Verteurung des 
Fleiſches im engen Zuſammenhang mit dem Mangel 
an Futtermitteln zu ſtehen pflegt und dieſer die gleiche 
Urſache hat wie der Mangel an Zerealien und Ge⸗ 
müſen. Zunächſt tritt zwar eine ſcheinbare Verbilli⸗ 
gung des Fleiſches ein, weil das Vieh aus Futter⸗ 
mangel vor der Zeit geſchlachtet wird, dieſes Fleiſch 
iſt qualitativ aber nicht erſtklaſſig, und der ſcheinbaren 
Verbilligung folgt unabweislich eine erhebliche Ver⸗ 
teurung. Man wird zur Abwehr der Teurungſchädi⸗ 
gungen auch bei uns darauf kommen müſſen, der 
pflanzlichen Ernährung ein weiteres und ausgedehn⸗ 
teres Feld einzuräumen. Die durch die Mißernte und 
große Dürre dieſes Jahres verurſachte Teurung pege- 
tabiler Nahrungsmittel macht ſich tatſächlich in einem 
geringeren Grad geltend wie die der tieriſchen Nab- 
rungsmittel. Schon heute weiß man, daß uns eine 
erhebliche Preisſteigerung bei den Kartoffeln, den Hülſen⸗ 
früd)ten, dem Getreide und bei den Gemüſen bevor- 
ſteht. Immerhin werden dieſe Nahrungsmittel ihrem 
Nährwert nach verhältnismäßig nicht ſo teuer werden 
können, wie es das Fleiſch fraglos werden wird, wenn 
nicht ſchon iſt. Man wird alſo gut daran tun, ſchon 
heute darauf hinzuweiſen, daß es neben den im Land 
produzierten vegetabilen Nahrungsmitteln auch ſolche 
gibt, die bei uns nicht erzeugt werden, die aber in 
andern Ländern in ſolchen Mengen vorhanden ſind, 
daß ſie auch für uns als äußerſt billige Nährmittel 
in Betracht kommen. Dahin gehört der Reis und 
der Mais. 

Es wäre nun grundfalſch, wenn man die Behaup— 
tung aufſtellen wollte, daß die Fleiſchnahrung ganz zu 
entbehren ſei. Davon kann niemals die Rede ſein. 
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Zwar gibt es Völker, bei denen die Fleiſchnahrung ſo 
gut wie unbekannt iſt, deren Lebensbedingungen und 
Kultur ſind aber ſo himmelweit von den unſerigen 
verſchieden, daß wir daraus keine Schlüſſe auf unſere 
Verhältniſſe ziehen können. Fleiſchnahrung muß alſo 
unter allen Umſtänden gefordert werden, aber ſie läßt 
ſich im einzelnen viel mehr wie bisher einſchränken. 
Es liegt auf der Hand, daß in bezug auf die Bolts- 
geſundheit die Einfuhr gefrorenen Fleiſches aus vieh⸗ 
reichen Ländern als durchaus notwendig bezeichnet 
werden muß, und es ift abſolut in geſundheitlicher 
Beziehung keine Veranlaſſung, gefrorenes Fleiſch in 
irgendwelcher Weiſe zu beanſtanden. Die Gefahr, 
daß mit dem gefrorenen Fleiſch kranke Tiere eingeführt 
werden, iſt bei der an Ort und Stelle der Schlachtung 
vorgenommenen tierärztlichen Kontrolle genau ſo gering 
wie bei den im Inland unter dem Schlachtgeſetz 
getöteten Tieren. Allerdings wird es nötig ſein, die 
Bevölkerung über den Modus der Verwendung ge⸗ 
frorenen Fleiſches im einzelnen aufzuklären, denn die 
Erfahrung hat gelehrt, daß das gefrorene Fleiſch, wenn 
anders es an Qualität nicht einbüßen ſoll, in ganz 
beſtimmter Weiſe behandelt werden muß. Diefer 
Behandlungsmodus bedingt kaum eine Verteurung 
irgendwelcher Art, denn es beſteht im weſentlichen 
nur in der langſamen Erhöhung der Temperatur, in 
einem langſamen Auſtauen mit nachfolgender ſchneller 
Verwendung. Es erſcheint durchaus nötig, die Vor⸗ 
urteile der Bevölkerung gegen gefrorenes Fleiſch 
energiſch zu bekämpſen, ſie ſind unbegründet und laſſen 
fi nur durch völlige Unkenntnis der wahren Bers 
hältniſſe erklären. 

Des weiteren muß hervorgehoben werden, daß 
der Fiſchnahrung als Volksnahrung ein viel zu geringes 
Feld bisher eingeräumt worden iſt. Das liegt nicht 
etwa an einem Mangel des Materials, an dem zu 
geringen Angebot, ſondern an einem im Publikum 
merkwürdig feſtſitzenden Glauben, daß Fiſchnahrung 
die Fleiſchnahrung nicht erſetzen könne. Der Grund 
für dieſen irrigen Glauben liegt darin, daß jeder einzelne 
Menſch leicht die Erfahrung machen kann, daß ſich bei 
ihm nach einer relativ reichlichen Fiſchmahlzeit viel 
früher wieder ein Hungergefühl einſtellt wie bei der 
Fleiſchnahrung. Dieſer Unterſchied iſt nicht etwa auf 
eine Differenz im Nährwert beider Nahrungsmittel 
zurückzuführen, ſondern vielmehr darauf, daß im Fleiſch 
Reizſtoffe vorhanden ſind, die eine Unterdrückung des 
Hungergefühls auf längere Zeit bewirken, und daß das 
Fiſchfleiſch viel ſchneller und leichter verarbeitet wird. 
Dieſer nicht zu unterſchätzende Unterſchied zwiſchen 
beiden Nahrungsmitteln kann leicht dadurch aus⸗ 
geglichen werden, daß zur Fiſchnahrung eine geeignete 
Zukoſt gegeben wird. Hierzu eignen ſich recht gut die 


grünen Gemüſe, die ja allerdings auch erheblich teurer 


werden, aber doch als Zukoſt wohl noch erſchwinglich 
ſein dürſten und, ſollte das nicht der Fall ſein, wohl 
durch Dörrgemüſe erſetzt werden können. Voraus⸗— 
ſetzung ijt, daß man die grünen Gemüſe richtig aus 
bereitet und ihnen nicht die nützlichen und wertvollen 
Nährſalze durch Auskochen entzieht, ſondern ſie viel⸗ 
mehr im Dampfbad im eigenen Waſſer gar kocht. Daß 
neben der Ausnutzung friiher Fiſche die von Fiſch⸗ 
konſerven, vor allem vom Stockfiſch, der als Faſten⸗ 
ſpeiſe ausgedehnte Verwendung findet, empfehlenswert 
erſcheint, ſei beſonders betont. Die ungeheuren Mengen 
getrockneter Dorſche, die alljährlich von Norwegen nach 
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dem Kontinent ausgeführt werden, geben bei geeigneter 
Zubereitung ein treffliches und billiges Nahrungsmittel. 
Es ſei nicht unerwähnt, daß die Erfahrungen mit aus⸗ 
gedehnter Verwendung von Kaninchenfleiſch bisher 
ſehr günſtig waren, und es würde bei zielbewußten 
Beſtrebungen, das Kaninchen zum Volksnahrungs mittel 
zu machen, auch gewiß gelingen, die hier und dort 
bezüglich dieſes Nahrungsmittels herrſchenden Vor⸗ 
urteile zu bekämpfen. Die dauernde Verwendung von 
Pferdefleiſch dagegen dürfte ſich nicht empfehlen laſſen. 

Von den vegetabilen Nahrungsmitteln verdient in 
allererſter Linie der Reis die größte Beachtung. Er 
iſt ſehr nährſtoffreich und geeignet, die Fleiſchnahrung 
vollgültig zu erſetzen, und es liegt lediglich an der 
Unkenntnis geeigneter Zubereitung, daß dieſes billige 
Nahrungsmittel gerade bei uns ſo geringe Bedeutung 
gewonnen hat. Wenn man allerdings den Reis durch 
übermäßiges Kochen in einen geſchmackloſen Brei ver⸗ 
wandelt, wird man nicht erwarten dürfen, daß er ſich 
als beliebtes Nahrungsmittel einführt. Bemüht man 
ſich dagegen, ihn nach Art des italieniſchen Rifottos 
herzurichten, ſo geſtattet er ſo viel reizvolle Varianten, 
daß er im ausgedehnteſten Maß den Tiſch auch ver- 
wöhnter Menſchen zu beherrſchen vermag. Beim Mais 
liegt die Sache ähnlich. Wer gelernt hat, eine Polenta 
richtig zu bereiten, wird dieſe Speiſe ſchätzen lernen. 
Neben dem Reis und Mais empfiehlt ſich die reich⸗ 
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liche Verwendung von Hülſenfrüchten, vor allem der 


Erbſen in Geſtalt der für die Armee ſeit langem mit 
großem Erfolg eingeführten Erbswurſt. 

Eine ſehr wichtige Frage bei einer Teurung iſt 
die Beſchaffung des für die Ernährung unabweislich 
nötigen Fettes. Bei dem beſtehenden Futtermangel 
tritt naturgemäß eine erhebliche Verteurung der Milch 
und damit der Butter ein, und es wird ſich um 
Erſatzmittel dieſes Nahrungsfettes handeln müſſen. 
Daß geſundheitlich gegen die ausgedehnte Verwendung 
von Margarine — vorausgeſetzt, daß ſie einwurfsfreier 
Herkunft iſt — nichts eingewendet werden kann, liegt 
auf der Hand. Daneben muß man aber dem Gebrauch 
der pflanzlichen Fette, wie ſie heute auf den Markt 
gebracht werden, durchaus das Wort reden. Gewiß 
iſt eine Teurung eine ungemein ernſte Sache und 
läßt ſich leicht nicht bekämpfen, aber bei einigem Nach⸗ 
denken und gerechter Würdigung der geſundheitlichen 
Seite der Frage ſowie Beachtung der für unſere Er⸗ 
nährung maßgebenden Leitſätze wird es ohne Schwierig⸗ 
keit gelingen, ein Nahrungsregime aufzuſtellen, das 
ohne Schädigung der Geſundheit und ohne Ver⸗ 
minderung der Arbeitskraft auch unter den augen⸗ 
blicklichen Erwerbsverhältniſſen für die Bevölkerung 
erſchwinglich iſt. Viel trägt daher zur Ueberwindung 
ſolcher Teurungzeiten das Verſtändnis für den Wert der 
Nahrungsmittel und ihre Verwendungsart ſicherlich bei. 


a Dr 


Lampenſieber. 


Plauderei von Siegmund Feldmann. 


Wieder iſt die weiße Unſchuld aller Mauern der 
Chriſtenheit mit gelben, roten, blauen und grünen An⸗ 
ſchlägen überkleiſtert, die uns ſchreiend künden, daß die 
Theater gegen unſeres Winters Mißvergnügen gerüſtet 
ſind, daß die Muſen in die Hände ſpucken und die 
neue „Spielzeit“ angebrochen iſt. Mir gefällt dieſes 
Wort nicht bloß aus Gründen ſprachlicher Reinlichkeit 
beſſer als die fremdländiſche „Saiſon“, die ſich immer 
noch breit macht. Es umſchreibt ein beſtimmtes Gebiet; 
es iſt deutlicher; es iſt ehrlicher. Heute, in unſerer Welt 
ohne Grenzen, ift das Theater nichts als ein Spiel: 
bald ſchwerer und bald leichter, bald edler und bald 
niedriger, aber immer nur ein Spiel, das ſeine holde 
Gaukelei dem Ernſt der Dinge entgegenſetzt; ein Spiel, 
das neben der Tat des Lebens beſteht. 

Jene freilich, denen es Spiel und Tat zugleich be⸗ 
deutet, die Komödianten, fieht das Theater mit einem 
andern Geſicht an. Die bunten Zettel an den Mauern 
grüßen ſie wie die Verheißung eines zu erringenden 
Glücks. Und ſo heftig ſpinnt ſich ihr Traum gleich in 
bas Vorgefühl des Kampfes und des Sieges ein, daß 
ſie des Geſpenſtes gar nicht achten, das mit grinſenden 
Zügen und tückiſchen Klauen an der Schwelle ihrer 
Taten lauert. Sie kennen es wohl, und ſie fürchten 
es auch, mögen ſie es ſelbſt tauſendmal überwunden 
haben. Allein dieſe Erfahrung hilft ihnen wenig. 
Sie wiſſen genau, daß das Geſpenſt ſich am nächſten 
Tag zu einem neuen Angriff emporrücken, daß das 
Lampenfieber ſie wiederum anfallen wird. Dieſem Feind 
können ſie nicht entgehen. Darum ergeben ſie ſich darein, 
wie man [id in die Seekrankheit ergibt, menn man 
über das große Waſſer muß. 


Gewiß, es gibt auch auf der Bühne „ſeefeſte“ Leute, 
die ſich ohne einen einzigen Augenblick der Anfechtung 
in ihrem Reich bewegen. Aber ſie ſind in einer ge⸗ 
ringen Minderzahl. Zwar unter den kleinen Rollen, 
den „Utilitäten“, wie es im Kuliſſenjargon heißt, unter 
den Darſtellern, die ſich begnügen, ohne jede Perſönlich⸗ 
keit ihr bißchen Kunſt ganz bürgerlich als ein Geſchäft 
mit beſcheidenem Auskommen zu betreiben, ſind nach 
einiger Gewöhnung faſt alle gegen das Lampenfieber 
gefeit. Die Sicherheit und die Selbſtzufriedenheit ſind 
von jeher ein Vorrecht der Mittelmäßigkeit, ſowohl der 
des Talents wie der des Ranges. Das Talent jedoch 
wird von dem Drang getrieben, ſich zu erproben, zu 
wirken, zu wachſen, zu triumphieren; und je größer es 
iſt, je glänzender der Ruf und die Geltung, die ein 
Darſteller zu verteidigen hat, deſto mächtiger arbeitet 
dieſes Beſtreben in ihm. Von dieſer Anſpannung zu 
der Furcht eines Mißlingens, eines vollſtändigen oder 
teilmeifen Verſagens ift nur ein Schritt. Und dieſer 
eine Schritt führt zum Lampenfieber. 

Man kann alſo, wenn man ſich an der Oberfläche 
hält, das Lampenfieber unter die Angſtgefühle einreihen, 
und es wird auch häufig mit den Beklemmungen ver: 
glichen, die etwa ein Parlamentarier zu Beginn einer 
Rede, ein Prediger beim Beſteigen der Kanzel, ein 
Rechtsanwalt vor einem großen Plädoyer oder auch 
ein Kandidat vor einem entſcheidenden Examen empfindet. 
Allein die Aerzte, die fid) mit dieſer Erſcheinung De: 
ſchäftigten, wollen dieſe Identität durchaus nicht zu⸗ 
geben. Sie laſſen das Angſtgefühl bloß als eins der 
Symptome gelten, ſehen aber das Lampenfieber 
als ein pathologiſches Phänomen ganz beſonderer Art, 
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als eine Berufskrankheit an, die außerhalb des Theaters 
nicht anzutreffen ift. Allein bie überzeugende Begründung 
bleiben fie uns ſchuldig. Richtig ift, daß manche Künſt⸗ 
ler, ohne im geringſten um ihren perſünlichen Erfolg 
beſorgt zu ſein, bei der erſten Berührung mit dem Publi⸗ 
kum — und zwar jeden Abend — von einem mehr oder 
minder flüchtigen, mehr oder minder heftigen Uebelſein 
erfaßt werden, das ſie vorerſt niederzwingen müſſen. 
Mithin könnte man den jähen Wechſel zwiſchen dem 
Halbdunkel der Kuliſſen und der wie Scheinwerfer 
wirkenden Rampe, jenſeit der ſich der von tauſend 
unfaßbaren, ineinanderfließenden Köpfen erfüllte Saal 
wie ein Abgrund öffnet, als die Urſache dieſer Krank⸗ 
heit vermuten. Etwas von dieſer Ueberraſchung mag 
pſychiſch als Erreger ſchon mitſpielen. Allein der Um: 
ſtand, daß bei ſehr vielen Darſtellern das Lampenfieber 
ſchon ſlundenlang vor der Begegnung mit dem Publikum, 
auf dem Weg ins Theater oder gar, zumal vor Erft- 
aufführungen, am Morgen beim Erwachen einſetzt, 
entzieht dieſer Erklärung wieder den Boden. 

Ebenſo ſruchtlos waren alle Verſuche, eine beſondere 
Dispofition für das Lampenfieber herauszufinden. Mit 
der beliebten „Nervoſität“ und ſelbſt mit ausgeſprochener 
Neuraſthenie hat es nicht das mindeſte zu ſchaffen. Es 
gibt Schauſpieler und Sänger, die von Kraft und Ge⸗ 
ſundheit ftrogen und, ohne mit der Wimper zu zucken, 
einen Löwenkäfig ſtürmen würden, aber die Bühne 
nur mit ſchlotternden Knien betreten können. Und 
es gibt ſchwache, ungemein reizbare Perſonen, ſchwer 
ſtigmatiſierte Hyſteriker, die bei dem Schritt einer Katze er⸗ 
ſchreckt zuſammenfahren, aber abends ihrer Rolle lächelnd, 
beherzt und tapfer entgegengehen, mag dabei für ſie 
noch ſo viel auf dem Spiel ſtehen. Man hat freilich 
auch entgegengeſetzte Beobachtungen gemacht. Man 
hat überhaupt alle nur erdenklichen Beobachtungen 
gemacht. Aber eine ſtraft die andere Lügen, und das 
Ergebnis iſt, daß wir wie der Doktor Fauſt gerad ſo 
klug ſind als wie zuvor. | 

Mit bem armen Kainz — ein Jahr ijt es her! — 
ſprach ich wiederholt über dieſen Quälgeiſt. Er „verſtand 
das einfach nicht“, trotzdem doch gerade er Beiſpiele in 
Haufen vor Augen gehabt hatte. Er zählte eben zu 
jenen glücklichen Ausnahmen, an die das Geſpenſt ſich 
nie heranwagte. Die gleiche Gunſt genießt fein 
Kollege Guitry in Paris; auch Coquelin blieb von 
dieſem Uebel unberührt, während ſein jüngerer, 


gleichfalls ſchon hinübergegangener Bruder, der 


glänzende Komiker der Comédie française, mir feinen 
„Trac“ — fo heißt es im franzöſiſchen — genau fo 
ſchilderte wie unſer Emanuel Reicher: „eine Unruhe 
und Ungeduld, die mich an jedem Premierenabend wie 
ein willenloſes Weſen umherjagt“. An dieſem vorüber— 
gehenden Premierentrac leiden wohl die meiſten 
Bühnenkünſtler, denen ihr und des Stückes Schickſal 
noch ungewiß iſt. Hier haben wir es wirklich nur mit 
einem Angſtgefühl zu tun, das ſich allerdings bei manchen 
zu recht unangenehmen Kriſen ſteigert oder zu den 
bizarrſten Halluzinationen führt. So wird Frau Pierſon 
vom Théâtre francais buchſtäblich von der Seekrankheit 
befallen... Dem gleichen ſchmerzhaften Uebel ijt die 
Réjane unterworfen, die dabei eine Anzahl ihrer feinen 
Spitzentaſchentücher in winzige Fetzchen zupft. Und 
eine dritte Pariſer Schauſpielerin, Madame Simone, 
muß jedesmal gewaltſam auf die Bretter hinausgeſtoßen 
werden, weil ſie ſich ſchämt, ſich dem Publikum ſplitter— 
nackt zu zeigen. Und ſo ſtark iſt dieſe Halluzination, daß 
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ſie ſich, wenn ſie mit den Händen über ihren Leib 
fährt, auch fplitternadt anzufühlen glaubt. 

Immerhin kann man ſich mit dem Premierentrac 
abfinden. Er vergeht nach den erſten paar Sätzen, 
und man tauſcht, wenn das Stück einſchlägt, für 
einige kurze Minuten des Unbehagens eine lange 
Reihe von Stunden voll ungetrübter Arbeit und 
freudiger Genugtuung ein. Die meiſten brauchen 
ſogar dieſe Hemmung, um ihren Willen feſt zuſammen⸗ 
zuraffen und jede Ablenkung zu bemeiſtern: etwa wie 
ein Rennpferd, das erſt in die rechte Gangart kommt, 
nachdem es das erſte Hindernis genommen hat. Schlimmer 
ſind ſchon jene Bühnenmitglieder daran, die das 


Lampenfieber nach dem erſten Anlauf nicht losläßt, ſondern 


wie ein unheimlicher Schatten eine lange Strecke von 
Abenden begleitet. 

Elſe Lehmann zum Beiſpiel kann man nicht nur un⸗ 
mittelbar vor der Schlacht, ſondern auch noch wochen⸗ 
lang nach jedem Sieg wie eine Ertrinkende hilflos 
nach Rettung ausſpähen ſehen, die Schläfen in kalten 
Schweiß gebadet, die Hände an die Bruſt gepreßt, die 
mühſelig nach Atem ringt. Eine Leidensgenoſſin von ihr 
ift Jeanne Granier, die entzückende „Grande Amoureuse“, 
Sie gibt das Lampenfieber aber niemals frei, auch bei 
der zweihundertſten Aufführung eines Stückes nicht, auch 
nicht, wenn ſie ſo ſicher iſt, daß ſie ihre Sache auto⸗ 


matiſch herunterleiern kann. Aber in den erſten Augen⸗ 


blicken würgt es ſie doch an der Kehle und läuft es 
ihr kalt über den Rücken. Sie wundert ſich gar nicht 
darüber. „Das gehört zum Handwerk,“ ſagt ſie, „und 
ſchließlich iſt das bißchen Aengſte ja nur natürlich. Das 
Stück bleibt das gleiche, allein das Publikum wechſelt, 
und dieſes muß man ſich immer von neuem erobern.“ 
Und dabei lacht ſie, daß ſie einen Heiligen in die Hölle 
bringen könnte. 

Sie hat recht zu lachen. Sie weiß, daß das Ge⸗ 
ſpenſt ſie ſehr milde behandelt und andern noch viel 
grauſamer zuſetzt. Das „bißchen Aengſte“ zählt wirk⸗ 
lich nicht. Aber es gibt Künſtler, die das Lampen⸗ 
fieber lähmt, vernichtet, auflöſt, ſo daß ſie ſich den 
Tod herbeiwünſchen. Bei denen es Störungen des 
Akkomodationsvermögens hervorruft, ſo daß ſie falſch 
ſehen, und wie die Tabetiker daneben greifen. Andere 
werden wiederum von Gehörhalluzinationen heim⸗ 


geſucht. Wie mancher falſche Ton, den die geftrenge . 


Kritik einem Sänger ſtirnrunzelnd ankreidet, iſt nicht 
ſeiner Unzuverläſſigkeit zuzuſchreiben, ſondern einer 
Täuſchung des Trommelſells, das ſtatt des Orcheſters 
das Winſeln eines Hundes oder ſonſt ein unge⸗ 
höriges Geräuſch perzipiert. Daß die Fiebernden in 


dieſem Zuſtand überhaupt etwas ſingen oder ſagen, 


ja, daß ſie juſt das ſingen und ſagen, was ihnen vor⸗ 
geſchrieben iſt, danken ſie nur einem Wunder der Kunſt 
und der Kunſt des Souffleurs. Sie ſelber geben ſich 
kaum Rechenſchaſt davon, denn das Gedächtnis geht 


dabei ſpazieren. Statt deſſen ſtellen ſich allerlei mit⸗ 


unter ſtarke Schmerzen in ber Herzgegend, im Dis 
geſtionsapparat, in den Muskeln und Gelenken ein. 
Der engliſche Schauſpieler Booth bekam ſogar Zahn⸗ 
ſchmerzen. Und bie find wahrlich auch tein Sonntags» 
vergnügen. 

Soll man diefe Opfer beklagen? Sie beklagen fid) 
ſelber nicht. Auch ſie erkaufen gern mit der Qual 
einer Minute den reichen Lohn an Beifall und Gold, 
den ſie ein Leben lang einheimſen. Nein, nicht jene, 
denen das Lampenfieber nur der kurze, peinliche Auf— 


- —— 
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takt einer Stunden währenden Heroica ift, find die 
Opfer, fonbern bie Unglücklichen, die es rüttelt, ſolange 
fie auf den Brettern ſtehen, die es niemals losläßt 
und zu einem faſt übermenſchlichen Widerſtand heraus⸗ 
fordert. Dieſe wenigen ſind die wahren Märtyrer 
ihres Berufes, wie die ſchöne Roſe Dupuis, die eine 
neue Dejazet geworden wäre, wenn ſie nicht ſchon im 
zweiten Jahr ihrer Tätigkeit der Bühne hätte entſagen 
müſſen. Aber ihre Kräfte waren dem Geſpenſt nicht 
gewachſen, das ſie zu zermalmen drohte. Eine andere 
Märtyrerin gleicher Art war die große Sängerin Alboni. 

Auch unter den Sternen erſter Größe, die unſerm 
begnadeten Geſchlecht itzo leuchten, irrt ein ſolcher Mär⸗ 
tyrer umher: Enrico Caruſo. Auch in ihn verbeißt 
ſich das Ungetüm ſo krampfhaſt, daß er jedesmal ſein 
letztes Stündlein zu hören vermeint. „Ich bin wahn- 
ſinnig“, ſagte Caruſo einmal, als er ſeinen Jammer 
ſchilderte. „Wie ich mich ankleide und auf die 
Bühne komme, ich weiß es nicht. Zwar kann ich 
meine Gedanken nach einigen Takten wieder ſammeln, 
aber meine Stimme bleibt wie ein Senkblei in meiner 
Kehle ſtecken. Wenigſtens bilde ich mir dies ein, und 
ſelbſt der toſende Jubel der Hörer vermag dieſen Wahn 
nicht zu zerſtören. Im erſten Zwiſchenakt faſſe ich mir 
ſofort an den Hals, in deſſen Adern Dampfhämmer zu 
raſen ſcheinen, um mich der Erdroſſelung zu entwinden. 
Meine Kollegen beglückwünſchen mich, weil ich ſo gut 
bei Stimme bin. Was nützt das? Wie der Vorhang 
ſich wieder hebt, beginnt der Tanz von neuem, wenn 
auch ſanfter, gnädiger. Und jedesmal ſcheint es mir 
unfaßbar, daß ich bis ans Ende gehen konnte. Dabei 
iſt mir“, fügte er mit einem Seufzer der Erleichterung 
hinzu, „nie eine Entgleiſung widerfahren, nicht ein ein⸗ 
ziges Mal habe ich unrein angeſetzt, nicht eine falſche 
Note habe ich geſungen, nicht eine ſalſche Bewegung 
gemacht; nie hatte ich einen Mißerfolg zu beklagen. Ich 
hätte doch durch den Schaden — nein, durch den Nutzen 
klug werden können. Vergeblich! Der ‚Trac‘ weicht 
nicht; und je älter ich werde, deſto wilder ſpringt er 
mit mir um.“ — Dem Geſpenſt des Lampenfiebers 
imponiert ſelbſt ein Caruſo nicht. Im Gegenteil. Dieſes 
Geſpenſt iſt vom Schlag des Franz Moor: es hat ſich 
nie mit Kleinigkeiten abgegeben. Darum verſchont es 
nicht nur die Gleichgültigen, die als Kärrner des Ruhms 
unbeachtet ihre Arbeit tun, ſondern auch die Anfänger, 
die ſich zum erſtenmal den Kothurn anſchnallen. Denen 
ſcheint der Weg mit Roſen beſtreut, und kein Zweifel 
trübt ihre Begeiſterung, keine Bangnis ihre Zuverſicht. 
Erſt fpäter, wenn fie die Klippen und Ueberraſchungen 
ihres Handwerks kennen gelernt haben, werden auch 
ſie eine Beute des Lampenfiebers. Sarah Bernhardt 


wurde zum erſtenmal bei ihrem Probegaſtſpiel in der. 


Comédie francaise von dem Leiden erfaßt. Da: 
mals krampften ſich ihre Kiefer ſo feſt aufeinander, 
daß fie die Worte nur durch eine ungeheure Un- 
ſtrengung ſtoßweiſe durch die eiſern zuſammengepreßten 
Zähne hervorbringen konnte. Und da ſich ſeitdem 
dieſer Kinnladenkrampf regelmäßig einſtellte, gewöhnte 
ſie ſich das ſtoßweiſe, jede Silbe gleichſam in ein 
eigenes Gehäuſe einſchließende Sprechen, die berühmte 
„kandierte Profa”, an, die man heute als einen ihrer 
ſchönſten Vorzüge, als den Triumph ihrer unvergleich⸗ 
lichen Redekunſt feiert. 

So hat Sarah aus der Not eine Tugend gemacht. 
Die andern ſchätzen ſich ſchon glücklich, wenn ſie die 
Not ein wenig lindern oder ihr zuvorzukommen lernen. 
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Priola von der Pariſer Komiſchen Oper nahm 
Aetherpillen, und ſeine Kollegin Frau Fabiani ſucht ſich 
durch Brom zu beruhigen. Der rumäniſche Tenor 
Patierno, ein Koloß, ftopfte ſich unſinnige Mengen 
von Schnupſtabak in die Naſe, und Frau Miolan⸗ 
Carvalho ſtärkte ſich durch eine dampfende — Zwiebel⸗ 
ſuppe. Frau Bartet, die edelſte und feinſte Weiblich⸗ 
keit des modernen franzöſiſchen Schauſpiels, ſtemmt ein 
Bein weit nach hinten und ſtützt mit aller Macht ihren 
Körper darauf. Sie verſichert, das Mittel ſei unfehlbar, 
und iſt nicht wenig ſtolz darauf, es geſunden zu haben. 
Ich kenne jedoch mehrere Künſtlerinnen, die es genau 
ſo machen. Dieſe Stellung ſcheint mithin eher eine 
rein triebbafte Auslöſung des Widerſtandes zu fein. 
Die Hauptſache ift, daß es hilft. Ein anderes würde 
vermutlich ebenſoviel helfen. Dieſe ganze Therapie 
beruht auf autofuggeftiver Kurpfuſcherei. Gegen das 


Lampenfieber gibt es nur ein probates Mittel: die 
Sympathie des Publikums, das durch ſeinen Beifall 
bekundet, daß zwiſchen ihm und dem Darſteller die 
Leitung hergeſtellt iſt, auf deren unſichtbaren Drähten 
der Funke von Geiſt zu Geiſt hinüberſpringt. 


IInsere Bilder Be 


Komet Brooks. 
(Hierzu die Abb. auf S. 1638.) 


Hoch am weſtlichen Himmel iſt augenblicklich wieder ein 
Komet mit bloßem Auge ſichtbar, der vorausſichtlich in den 
nächſten Wochen noch erheblich an Helligkeit zunehmen wird, 
in dem Maß, wie er ſich auf ſeiner Bahn der Sonne nähert. 
Es ift der ſogenannte Brooksſche Komet, der zu ben periodiſchen 
Kometen unſeres Sonnenſyſtems gehört. Entdeckt wurde er 1889 
von Brooks, nach dem er auch genannt worden iſt. Später 
wurde ſeine periodiſche Bahn erkannt und ſeine Wiederkehr 
im Jahr 1896 feſtgeſtellt. Der Komet ift augenblicklich im 
Ganzen etwa vierter Größe und hat einen nicht ſehr licht⸗ 
ſchwachen, von der Sonne abgewendeten ſpitz⸗fächerförmigen 
Schweif. Mit einem Opernglas iſt er in den mondloſen Nächten 
der nächſten Tage am allerbeſten zu beobachten. Der Komet 
iſt erheblich heller, als nach der e erwarten 
war, unb feine Schweifentwicklung wird von Tag zu Tag 
deutlicher. Unſer Bild gibt den Kometen, wie er ſich am 
19. September 11 Uhr nachts bei einer 20 Minuten langen 
Expoſition mittels des 30:cm»Spiegels von Goertz⸗Schmidt 
ber Photographiſchen Sternwarte der Kgl. Techniſchen Hoch- 
ſchule zu Berlin darſtellte. 


Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen (Abb. 

S. 1637), bekanntlich eine geborene Prinzeſſin zu Schleswig- 

Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg, hat vor kurzem ihre Schweſter, 

die Herzogin Viktoria Adelheid von Sachſen⸗Koburg und Gotha, 

beſucht und eine Zeitlang auf der hiſtoriſchen Feſte Koburg geweilt. 
v 


Die Tripolisfrage (Abb. ©. 1634) hat die Blide Europas, 
bie bisher auf Marokko gerichtet waren, oſtwärts gewandt, 
auf den einzigen Fleck nordafrikaniſcher Erde, auf dem der 
Sam bisher ungeſtört herrſchen durfte. Schon feit langem 
verfolgte Italien politiſche Intereſſen in Tripolitanien. 

v 


Die Beiſetzung des ermordeten ruſſiſchen Mi- 
nifterpräfidenten Stolypin (Abb. S. 1635) hat in Kiew, 
der Stätte des furchtbaren Attentats, ſtattgefunden. Die Leiche 
des Staatsmannes wurde in dem Höhlenkloſter Qawra beſtattet. 


t 


Die Nationale Flugwoche (Abb. ©. 1636) bat am 
24. September auf dem Flugfeld von Johannisthal bei Berlin 
begonnen. Gleich der erſte Tag brachte eine Ueberraſchung: 
der Flieger, der ſich am längſten in der Luft behauptete, war 
eine Dame. Die erſte deutſche Flugzeugführerin Frl. Beeſe 
führte einen Flug von 2 Stunden 9 Minuten aus. 


Selle 1632. 
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gehört bem diplomatiſchen Dienſt feit 9 Jahren 
an. — Zum Amtsnachfolger des ermordeten 
ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Stolypin wurde 
der bisherige Finanzminiſter Kokowzew er» 
nannt. — Thomas Alva Gbijon]bat jüngſt auch 
Berlin beſucht, deffen techniſche Kreiſe den 
großen Erfinder mit beſonderer Freude emp⸗ 
fangen haben. — Der Wirll. Geh. Legations⸗ 
rat Dr. Kriege, der bisher mit der Wahrneh⸗ 
mung von Direktorialgeſchäften ber III. (Rechts⸗) 
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Die Trümmer des franzöſiſchen Panzerſchiffes „Liberté“. e». Sec, Oben: Das Wrack des ſengliſchen euftkreuzers „Mayfiy“. 


S. M. Flottenflaggſchiff „Deutſchland“ (Abb. S. 1640) 
gewann im vorigen Jahr den Preis, den der Kaiſer für die 
beſte Schießleiſtung mit Geſchützen im Geſchwader ausgeſetzt 
hat. Während der diesjährigen Herbſtübungen blieb das Schiff 
wiederum in dem Wettbewerb ſiegreich. 

e 


Die Exploſionskataſtrophe von Toulon (Abb. S. 1634 
und obenſt.) hat der franzöſiſchen Marine einen furchtbaren 
Verluſt verurſacht. Das große Panzerſchiff „Liberté“ iſt in 
die Luft geflogen, und ein halbes Tauſend wackerer Seeleute 
ſind in Erfüllung ihrer Pflicht verunglückt. 

v 


Der engliſche Luftkreuzer „Mayfly“ zerftört. (Abb. 
obenſt.). Durch einen eigenartigen Unfall iſt das engliſche Luftſchiff 
„Mayfly“ zerſtört worden. Als es aus ſeiner Halle zum erſten 
Flug herausgezogen wurde, platzte ein mittleres Ballonet, das 
Aluminiumgerüſt war dem veränderten Druck nicht gewachſen, 
und der Luftkreuzer brach in der Mitte völlig zuſammen. 
Das Luſtſchiff war mit einem Koſtenaufwand von 1½ Millionen 
Mark erbaut, ſcheint aber ganz falſch konſtruiert geweſen zu ſein. 

v 


Große Brände. (Abb. S. 1638 u. 40. Die Oderbrücke 
bei Schwedt iſt durch Verbrecherhand in Brand geſteckt worden. 
Das Feuer zerſtörte 120 Meter der 272 Meter langen Holz⸗ 
brücke. — Am Strand von Weſterland auf Sylt ſtanden 
mehrere große Strand hallen, bie im Sommer einen Lieblings» 
aufenthalt der Kurgäſte bildeten. Dieſe Hallen ſind durch einen 
großen Brand völlig vernichtet worden. 


v 

. Berfonalien (Abb. ©. 1633, 35, 36 u. 39). Der Nachfolger 
bes Freih. v. Schönaich im öſterreichiſch⸗ungariſchen Reichskriegs⸗ 
miniſterium Gen. d. Inf. Moritz Ritter v. Auffenberg hat als 
Kommandierender General des 16. Korps und der Garniſon 
von Sarajewo in ben ſchwierigen Zeiten ber Annexionslkriſe fid) 
als vortrefflicher militäriſcher Organiſator bewährt. — Erzbiſchof 
Doktor Nagl iſt an die Stelle des jüngſt verſtorbenen Kardinals 
Gruſcha, Fürſterzbiſchofs von Wien, getreten. — Der neue 
preußiſche Geſandle in München Karl Georg Frhr. von Treutler 


Abteilung des Auswärtigen Amts betraut war, iſt zum Direktor 
dieſer Abteilung ernannt worden. — An Stelle des in den 
Ruheſtand tretenden bisherigen Direktors der Medizinal⸗ 
abteilung im preußiſchen Miniſterium des Innern Dr. Förſter 
iſt Prof. Dr. Kirchner, bisher Vortragender Nat, zum Miniſterial⸗ 
direktor und de zum Wirkl. Geh. Obermedizinalrat ers 
nannt worden. — Der Auffichtsrat des Norddeutſchen Lloyd 
in Bremen hat an Stelle ſeines verdienten Präſidenten Geo 
Plate, ben fein Augenleiden zum Rücktritt zwang, den Vize⸗ 
präfidenten Konſul Fritz Achelis zum Präſidenten gewählt. — 
Vor kurzem wurde durch den engliſchen Reſidenten der neue 
Nizam des indiſchen Staates Haidarabad Mir Dosman Ali 
Khan Bahadur in ſeine Würden eingeſetzt. 
tj 


Todesfälle (Abb. S. 1638). In Fingeſt Grove bei Marlow 
(England) iſt Sir Robert Hart geſtorben, der langjährige 
Generalinſpektor des chineſiſchen Zollweſens. — Der Geh. Berg⸗ 
rat Richard Schreiber, der am 17. September in Berlin geſtorben 
iſt, war der Begründer des Kartells der deutſchen Kallinduſtrie. 


Regierungspräſident Philipp von Baumbach, f in Breslau 
am 20. September im 50. Lebensjahr. 

Dr. Paul Böhmer, Unterſtaatsſekretär im Reichskolonial⸗ 
amt, f in Berlin am 23. September im Alter von 47 Jahren 

Sir Robert Hart, ehem. Generaldirektor des chineſiſchen 
Zollweſens, T in Marlow am 20. September im Alter von 
76 Jahren (Portr. S. 1638). 8 

Henry Houſſaye, belannter Hiſtoriker, T in Paris am 
24. September. 

Johannes Proelß, bekannter Schriftſteller, T in Stuttgart 
am 20. September im Alter von 58 Jahren. 

Geh. Bergrat Richard Schreiber, t in Schlachtenſee bei 
Berlin im Alter von 71 Jahren (Portr. S. 1638). 
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verbraucht Nervenkraft; wer schwächlich, matt, unlustig und nervös, ohne Befriedi- 
gung und Erfolg nur mit Mühe sein tágliches Berufspensum herunterarbeitet, braucht 
Nervenkraft. Der Kraft- und Lebensstoff der Nerven ist das Lecithin (auch direkt 
Nervensubstanz genannt). Lecithin — hergestellt nach Prof. Dr. Habermann — gelangt 
im Biocitin in vollkommenster und wohlschmeckender Form zur Darreichung. Biocitin 
ist deshalb für den geistig Arbeitenden zum Ersatz der verbrauchten lNervenkraft, zur 
Erhöhung seiner Leistungsfähigkeit, seiner Erfolge unentbehrlich. Auch bei jeder ande- 
ren Art von Kórperschwáche ist das Biocitin ein vertrauenswertes Kráftigungsmittel 
von unschátzbarem Wert. Eine Broschüre über rationelle Nervenpflege und ein Oe- 
schmacksmuster Biocitin versendet kostenfrei die Biocitin-Fabrik, Berlin S. 61 W. 10. 
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Der große amerikaniſche Erfinder in Berlin. 
Thomas Alva Ediſon mif ſeiner Familie. 


Spezialaufnahme für die „Woche“, aufgenommen am 26. September im Hotel Adlon, Berlin. 
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Zum Konflikt zwiſchen Italien und der Türkei: Blid von Tripolis auf das Meer. 
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Das Opfer der Exploſionskataſtrophe in Toulon: Das franzöſiſche Panzerſchiff „Liberte“. 
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Nachſolger Stolypins als ruſſiſcher Miniſterpräſiden“. 
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General Moritz von Auffenberg, : 


der neue öſterreichiſch⸗-ungariſche Srieasminiíter. 
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das Klofter Lawra bei Kiew. 
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Die Beiſetzung des ruſſiſchen Minifterpräfidenten Stolypin: Ueberführung der Leiche in 
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Geh. Cegafionsrat Dr. Kriege, 


der neuernannte Direktor der Rechtsabteilung 
des Auswärtigen Amts. 


von Trenller, 
der neue preußiſche Geſandte in München. 


à i Grienwaid. 
Dr. Nagl, Obermedizinalrat Prof. Dr. Kirchner, Konſul Fritz Achelis, 
der neue Fürſtbiſchof in Wien. der neuernannte Miniſterialdirektor ber preußiſchen Medizinalabteilung. der neue Präſident des Nordd. Lloyd. 
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den Lüften: links: Kahnt auf Grade Eindecker; oben: Grulich auf Harlan⸗Eindecker; 
: Gafpar au feiner Taube. — Links: Frl. Beeſe mit Herrn Roſenſtein als Paſſagier am Start 


Flugwoche in Johannisthal. — «ct. gr. Fifer. 
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Phot. Uhlenhuth. 


Koburg und Gotha. 


Zum Beſuch der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen auf der Jeſte Koburg. 


Viktoria Adelheid von Sachſen-Koburg und Gotha. Prinzeß Auguft Wilhelm von Preußen. Herzog Karl Eduard von Sachſen 
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Geh. Bergrat Richard Schreiber + 
Begründer des Kartells der deutſchen Kallinduſtrie. 


sir Robert Hart } 
Det Brooksſche omet nach einer photogr. Aufnahme von Prof. Miethe (19. Sept. 1911). Früherer Generalinſpetteur des chineſiſchen Zollweſens. 
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Zum Brand der Oderbrücke bei Schwedt: Die. Trümmer der völlig zerſtörten Brücke. N 
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Großfeuer am Strand von Welterland auf Sylt: Die Reftaurafionshallen in Flammen. 
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Phot. Sonderegger. 
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Phot. Renard. 
1. Oblt. 3. €. Koellner. 2. Oblt. z. S. Löwe. 3. Korv.Kapt. Quget⸗Faslem. 4. Kaptlt. Kahlert. 5. Rapt. z. S. Behring. 6. Kaptlt. von Huge. 7. Oblt. z. S. Peterſen. 


Offiziere und Geſchützführer S. M. Jlollenflagaſchiff „Deutſchland“, 
tas im Jahr 1911 den im Vorjahr gewonnenen Kaiſerpreis für bie beſte Schießleiftungen mit Geſchutzen im Geſchwader erfolgreich verteidigte und wiedergewann. 
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Die 


Tochter. 


Roman von 


Rorfiz Holm. 


10. ortfegung. 

Gunnars Familienverhältniſſe waren das einzige Ge- 
Deimnis, bas Lifa vor ihrem Bater behielt. Denn bas 
andere, wovon [ie in ftillem Einverſtändnis nicht 
ſprachen, war ja kaum ein Geheimnis zu nennen. 

„Nun alſo, Liſa,“ ſagte Peter ſchließlich, „dann 
bringſt du mir deinen Gunnar recht bald! Das natür- 
lichſte wär es überhaupt, wenn er bei uns eſſen würde. 
Da er nun doch einmal in Gmund wohnt ...“ 

„Was, das weißt du auh?” 

„Im dortigen Hotel“, nickte er lächelnd. 

„Nein, ich ſag gar nichts mehr!“ rief Liſa. „Tante 
Inga — an ihr iſt wahrhaftig ein Kriminalſchutzmann 
verloren gegangen!“ 

„Na, Liſa, ob es gerade eine große Kunſt war, 
dies auszukundſchaften ...? — Aber eine gewiſſe 
Indianerſchläue mag ſie ſonſt wohl beſitzen. — Übrigens 


noch lange kein Grund für dich, ſo feindlich gegen ſie 


zu Stehen... Das 
weiß ich.“ 
„Ach was! Sie ſoll es lieber ſchlecht mit mir meinen 
und mir nicht ewig nachſchnüffeln!“ 
„Liſa, Liſa, du biſt noch ſo jung. 
immer am Außerlichen.“ 


Cie meint es wirklich gut mit bir. 


Du ſtößt dich 


„Das iſt das einzige, was mich an Leuten intereffiert, 


die ich nicht mag.“ 

„Wenn man erft alt wird, Lifa, ift man dankbar für 
jede Liebe; auch für eine, bie fid) in wunderliche Formen 
kleidet ...“ 

** er * 

Gunnar ſchien ſich vorgenommen zu haben, Peter 
im Sturm zu erobern, auf die gleiche leichte und ſieges— 
gewiſſe Art, wie er alle Welt für ſich einnahm. Sobald 
die erſte Verlegenheit hinter ihm lag, ſprudelte er förm— 
lich über von Witz und Leben. — Aber die Luft auf 
der Hainzenhöhe war gleichſam ein falſches Element für 
ihn: er war hier fehl am Ort, er ſprach und lachte ins 
Leere hinein und fand keinen Widerhall. 


Wohl gab Peter ſich redlich Mühe, ihm nicht nur 


mit Freundlichkeit, ſondern aufrichtig herzlich zu be— 
gegnen; doch kam das alles recht gezwungen zutage. Es 
gelang ihm auch nur für Augenblicke, ſich mitreißen zu 
laſſen von dieſer ſtarken, ſelbſtbewußten Munterkeit — 
dann war wieder das kalte, genierte Unbehagen da, er 
mochte darob hadern mit ſich, ſoviel er wollte. Ver— 
gebens ſuchte er ſich einzureden, dieſer originelle, tem— 
perament- und talentvolle Menſch würde ihm wahrſchein— 
lich außerordentlich gefallen, wenn — er nicht gerade der 
Bräutigam ſeiner Tochter wäre. Doch der Troſt, daß 


ihn nur elterliche Befangenheit ungerecht mache, ver— 


ſchlug nicht. Das war eine viel zu einfache und ober— 
flächliche Erklärung. — Nein, er erlebte an Gunnars 


Weſen das, was er bei der Lektüre ſeiner Stücke 
empfunden hatte: — es klang ihm kein Akkord entgegen; 
er vermißte hier einen unentbehrlichen Ton... — Und 
war das nicht gerade der Ton, auf den Liſas Herz vor 
allem geſtimmt war? — Heute brauſte das Blut ſo ſtark 
in ihren Ohren, daß fie das nicht vernahm... — Wie 
aber würde das ſpäter werden?. 

So überlegte "E bin unb m unb ſeufzte oft in 
dieſen Gedanken... — 

Liſa begegnete in dieſer Zeit, wenn ſie ſo ſelbdritt 
— oder ſelbviert mit Tante Inga — beiſammenſaßen, 
etwas Merkwürdiges: ihr Ich trat gleichſam aus ihr 
heraus und ſchlüpfte in ihren Vater hinein, ſah Gunnar 
durch deffen Augen an. Seine unbekümmerte Lebhaftig— 
keit, die ihr ſonſt als beſonderer Reiz erſchienen war, 
konnte ſie auf einmal übertrieben, ja faſt plump dünken. 
Sie ſaß zuweilen wie auf Kohlen, denn ihre Nerven 
ſpürten es zitternd voraus, wenn wieder ſo ein Wort, 
ein Ausſpruch unterwegs war, der gellend — und doch 
ohne Echo — an dieſe Wände ſchlagen würde. 

Eine unklare Erinnerung packte Liſa. Wann denn 
nur hatte auf der Hainzenhöhe ſchon einmal eine Stimme 
die Luft fo hart zerſchnitten? ... 

Und da war es plötzlich, als ſchreite der Schatten 
der ſchönen Lolo Kerſting mit getragenen Bewegungen 
durch das Zimmer. — Auch die war ſo ſicher geweſen, 
jo überzeugt von fid), daß fie gar nicht die Fähigkeit be- 
ſaß, ihren Ton nach der Stimmung der Stunde zu 
dämpfen, ſondern ihn, von keiner Ahnung berührt, 


munter ankreiſchen ließ gegen die Harmonie, die dieſen 


Ort regierte... 

Liſa erſchrak vor fid) ſelbſt bei folden Gedanken. — 

Welch eine häßliche Torheit von ihr, dieſe beiden 
Menſchen zu vergleichen! Bei Lolo war das alles doch 
nur aus Dummheit entſprungen, bei Gunnar erwuchs 
es aus dem Grunde feiner ſtarken Perſönlichkeit. Hatte 
ſie es denn ſonſt nicht immer bewundert, wie er überall 
herrſchte, alle Welt mit fortriß in ſeine Sphäre? 
Liſa konnte ſich natürlich nicht klarmachen, daß es 
hier auf Dummheit oder Klugheit gar nicht ankam, daß 
Kultur einem Genie ebenſogut mangeln kann wie dem 
erſten beiten. Aber eine Ahnung davon ftreifte fie 
vielleicht doch. Sonſt hätte ſie ſich kaum ſo brennend 
gewünſcht, Gunnar möchte mehr Rückſicht nehmen auf 
den Geiſt dieſes Hauſes. — Sie verlangte gewiß nicht 
von ihm, daß er ſein Selbſt verleugne oder gar abſichtlich 
heuchle ... Ganz unwillkürlich, als ein innerlicher 
Zwang hätte es ihn packen müſſen . . . 

Daß ebenſogut das Umgekehrte ſtattfinden: daß dieſer 
neue Gaſt auch hier, wie ſonſt überall, den Ton angeben 
könnte — darauf kam ſie gar nicht. Sie deuchte ihr 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Seite 1642. 


Vaterhaus nicht gebaut, ſondern gewachſen gleich einer 
Pflanze, Zelle für Zelle geformt durch die Erlebniſſe 
ſeiner Bewohner — als hätten die vergangenen Tage 
es nie ganz verlaſſen, als fritten deren Geſpenſter leib- 
haftig noch durch dieſe Räume, ſtärker als Zeit und Tod, 
ſtärker als Gunnar, der Fremde, den fie nicht kannten ... 

Geſpenſter? 

Nahm jetzt. Peter unbewußt eine ſpäte Rache an ihr? 
Hatte nicht ſie, ohne es zu wollen, nur durch ihre ſtille 
Anweſenheit ſeine Liebe zu Lolo erſchüttert, kraftlos 
gemacht und ſchließlich getötet? — Sollte ihr nun von 
ihm das gleiche geſchehen? ... 

Wunderliche Gedanken, die ſich ſo lähmend in ſie 
einſchlichen . . . — Lifa raffte jid) zuſammen, rief ihre 
Liebe zu Hilfe und jagte die dunkeln Geiſter ſiegreich 
in die Flucht. — Die aber wußten ihre Stunde und 
kamen wieder und pochten bei ihr an. — Nur wenn ſie 
mit Gunnar allein war, draußen auf dem See, droben 
in den Bergen — dann hatten ſie keine Gewalt, lagen 
fie wie ein wirrer, wüſter Traum hinter ihr... 

* 


* 
* 


Gunnar war es eigentlich nod) nie widerfahren, daß 
die Wirkung feiner Perſönlichkeit fo gänzlich verfagt 
hatte — weder unter den amerikaniſchen Abenteurern, 
noch bei der ein wenig hyſteriſch wilden Boheme von 
Chriſtiania, noch in den feinen, das heißt reichen Kreiſen 
Berlins, die ihn die letzten Jahre umſchmeichelt hatten. 
— Aber er ließ ſich dadurch nicht bedrücken, ſondern 
nahm das mit gutem Humor auf und ſtudierte als 
Schriftſteller und Menſch voll Intereſſe dieſe unbekannte 
Welt, an der es nicht der letzte Reiz für ihn war, daß 
fie ihm wie der foſſile Überreſt einer abgeſtorbenen Zeit 
erſchien. Er beſaß genug ſeeliſches Taſtgefühl, um die 
ſtilvolle Geſchloſſenheit dieſes nach ſeiner Meinung ſo 
altmodiſchen Lebens zu empfinden; und Peters Perſon 
ſah er mit dem gleichen ganz leiſe beluſtigten Reſpekt an 
wie ſeine Bücher. — Antiquiert, aber einmal ſehr gut 
geweſen — das waren etwa die Worte, die er dafür 
hatte. — Und es konnte ihm wirklich manchmal ein 
bißchen leid tun, daß er bei aller Freundlichkeit ſo viel 
innerlicher Zurückhaltung begegnete. 

Eines Tages aber ſagte er unwirſch zu Liſa, ſie nehme 
immer Partei gegen ihn, ſie entgleite ihm hier ganz aus 
den Händen und ſtelle ſich auf die Seite der Philiſter. 

„Hältſt du Peter auch für einen Philiſter?“ fragte ſie, 
förmlich erſchrocken. 

„Das ſoll Gott wiſſen! Er iſt ein gutes Sort von 
Philiſter, aber doch ein Philiſter.“ 

„Ach Gunnar, dann kennſt du ihn nicht!“ 

„Oh, ich bin febr imponeeret von ibn..." - 

„Nicht wahr, Gunnar? Peter ...!“ 

„Ja, und doch iſt es vordammt langweilig, jeden 
Tag die Stunden bei ſie zu ſitzen. Ich weiß nicht mehr, 
was ich ſprechen ſoll.“ 

Sie ſeufzte. — Er aber ſchlug plötzlich vor, ſie wollten 
eine mehrwöchige Fußtour miteinander machen, durch 
die Dolomiten oder ſonſt wohin. — Es wurde ihr ſchwer, 
zu widerſtehen, doch ihre Antwort blieb ein feſtes Nein. 
— Sie durfte jetzt ihren kranken Vater nicht verlaſſen, 
durfte dieſe letzte Zeit der Gemeinſchaft nicht abkürzen, 
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die ihnen noch geſchenkt war vor der langen Trennung. 
— Da müßte fie ihre eigenſüchtigen Gelüſte ſchon über⸗ 
winden, und Gunnar müßte es auch, müßte ihr dabei 
helfen. 

Das tat er aber nicht. — Er geriet von Tag zu Tag 
tiefer in einen dumpfen, kindiſch unbändigen Zorn. — 
Dieſes Leben mache ihn ganz kaputt; von Arbeiten in 
ſolcher Stimmung [fei ſchon gar keine Rede... Der 
Teufel ſolle es holen! 

Endlich erklärte er, wenn ſie nicht mitwolle, müſſe 
er allein verreiſen. Er hätte einen Brief von ſeinem 
Anwalt in Chriſtiania bekommen, der ihn nach Nor⸗ 


wegen riefe. In perſönlicher Verhandlung mit feiner 


Frau hätte er Ausſicht, es doch noch zu erreichen, daß 
ſie ſich gleich von ihm ſcheiden laſſe ohne jede Sicher⸗ 
ſtellung in barem Gelde. Dann würden ſie nach kurzer 
Zeit heiraten können. 

Liſa ſpürte, trozdem ſie in ſeiner Begründung für 
dieſe Reiſe nicht viel mehr als eine Ausrede ſah, faſt 
etwas wie eine Erleichterung. 

„Ja, fahr nur!“ ſagte ſie. „Du Armer fühlſt dich 
hier ja doch ſchrecklich. — Aber bleib nicht zu lange 
fort!“ 

Da kam er ins Stottern und rückte auf allerhand 
Umwegen mit dem Vorſchlag heraus, daß ſie ſich erſt 
wieder Anfang September in Berlin treffen wollten. Er 
müſſe fid) in feiner Heimat irgendwo am Meer Din, 
ſetzen, das neue Stück zu beenden. Hier käme er auf 
keine Weiſe dazu, und es wäre doch wahrhaftig höchſte 
Zeit... 

„Saft zwei Monate follen wir uns nicht ſehen!“ 
klagte Liſa. 

„So reiſe mit mir!“ war ſeine trockene Antwort. 

„Du weißt doch: das geht nicht!“ 

„Alles geht!“ 

„Nein, Gunnar, ich kann nicht ... — Peter ...“ 

„Immer er und er und er! Und Tanten und alte 
Weiber! — Daß aber ich es hier nicht aushalten 
kann . . . In diefe Luft, welche von Staub und alten 
Kafe riecht. ..!“ 

„Aber Gunnar!“ ſagte ſie und fügte nach einer Pauſe 
tonlos hinzu: „So reiſe denn!“ 

Nun wurde er plötzlich ſtürmiſch zärtlich zu ihr; und 
ſeine Worte glitten über die Zeit der Trennung hinweg, 
als wäre die ſchon ſo gut wie überſtanden. Er ſprach 
nur von dem Wiederſehen in Berlin: — wie nett ſie 
es ſich dort einrichten wollten, und wie glücklich ſie ſein 
würden. Alle „großen Tiere“ nannte er ihr, bei denen 
fie Beſuch machen würden als „Herr und Frau Ste— 
nerſen“. 

Liſa erwiderte ihm mit mattem Lächeln. Sie ſpürte 
ſehr wohl, daß er ſo luſtig von der ferneren Zukunft 
ſchwärmte, um ſeine Freude über die nächſte zu ver— 
ſtecken. — Ja, er freute fid) ber Abwechſlung, bes Cnt: 
rinnens aus der ihm fremdartigen Luft ihres Vater— 
hauſes, des Wiederſehens mit der Heimat, mit den alten 
Bekannten, in deren Vewunderung er ſeinen jungen 
Weltruhm noch nicht geſonnt hatte... — Eine brennende 
Eiferſucht ſchwoll in Liſa empor; aber ſie zwang ſie 
mit Gewalt nieder. — Sie wollte ihn nicht halten. 
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„Und wann denkſt du zu reifen?“ fragte fie. 
„Morgen früh. Dann ift das Schmerz von ben Ab⸗ 
ſchied mit dir nicht fo groß ...“ 
** * 


% 

Unerträglich langſam ſchlichen Liſa die erften Tage 
ohne Gunnar dahin; ſie glaubte, das Ende der Trennung 
nicht abſehen zu können. Und doch hatte ſie das Ge⸗ 
fühl, es verlohne ſich nicht, dieſe Zeit mit irgendeiner 
Arbeit, einer Beſchäftigung auszufüllen. Träge däm⸗ 
merte ſie vor ſich hin, in Sehnſucht und ſelbſtquäleriſchen 
Grübeleien. 

Immer noch ſaß ſie viele Stunden täglich bei Peter. 
Aber ſie konnten ſich nicht mehr ſo frei ausſprechen, 
und noch weniger konnten ſie unbefangen miteinander 
ſchweigen. Wieder ſtand etwas zwiſchen ihnen, was 
eigentlich kein Geheimnis war, und was ſie doch in 
ſtummer Übereinkunft fo behandelten: — Gunnars Name 
wurde faſt nie genannt. 

Peter ahnte wohl, was Liſa bebrüdte... Er hätte 
fih gern mit ihr ausgeſprochen und fie getröftet... 
Aber er wußte, daß es nicht an ihm war, davon zu be: 
ginnen. — Es gibt Dinge, mit denen jeder allein fertig 
werden muß, von denen er, ehe die Zeit reif iſt, auch mit 
ſeinem nächſten Vertrauten nicht ſprechen darf, will er 
in fich die Kraft nicht zerſtören, ſie zu tragen und zu 
überwinden. 

Einſam kämpſte Liſa mit ihren Gedanken. Sie fühlte 
ſich wie einer, der in der Fremde die Mutterſprache 
vergeſſen und die Sprache des neuen Landes nicht ge⸗ 
lernt hat. Ihr Schifflein wurde von einem breiten 
grauen Strom getrieben, Gott weiß wohin, und ſie ſaß 
mit gebundenen Händen und hatte nicht Ruder noch 
Segel. Das Ufer, von dem ſie abgeſtoßen war — ſie 
konnte es nicht wiedergewinnen; und das andere, nach 
dem es fie gezogen hatte, lag immer ebenfo fern... 

Der Heimat war ſie entfremdet, doch würde ſie ſie 
mit fid) tragen wie die Schnecke ihr Haus... — Das 
war es! Immer wieder würden Momente kommen, da 
ſie Gunnar mit Peters Augen anſehen müßte, ſeitdem 
fie es einmal getan hatte... 

* ^" * 

Eines Morgens, als Lifa aufwachte und den Tag 
wieder ſo endlos und drückend vor ſich liegen ſah, wie 
ihre Tage jetzt immer waren, packte ſie plötzlich eine 
unbezwingliche, ſchon eine Erlöſung in fih tragende 
Sehnſucht, für heute der Hainzenhöhe und ihren Mens 


ſchen — wie den Menſchen überhaupt — zu entfliehen 


und eine lange Wanderung zu machen in die Einſam— 
keit hinaus. 

Und wie ſie dann — in genagelten Stiefeln, den 
Ruckſack mit Proviant über die Schultern gehängt, den 
Bergſtock in der Hand — die ſtaubige Landſtraße gen 
Wiesſee entlang marſchierte, wurde ihr leichter, als ihr 
ſeit Wochen geweſen war. — Die Natur, ihre alte 
Freundin von Kind auf, winkte ſie freundlich tröſtend 
zu ſich in ihr unendliches Reich, das ſie ſo lange nicht 
betreten hatte. Denn damit fid) deffen Pforten vor einem 
auftun, muß man allein kommen . .. 

Ein geheimnisvoll ſtilles, enges Tal lockte Liſa in 
ſein Grün, dem die feuchte Wärme eine faſt tropiſche 
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fippigfeit geſchenkt hatte. Langſam ging es bergan auf 
ſteinigem Pfad, wechſelnd am rechten und linken Ufer 
des Bachs, der ihr entgegengeſprungen kam, in drolliger 
Eilfertigkeit plätſchernd oder in wilden Stürzen toſend, 
verſenkt bald zwiſchen die Felſen einer kleinen Klamm, 
bald ſeidig leuchtend als flaches Rinnſal in breitem 
weißem Riesbett... 

Liſa wanderte dahin mit wachen Augen und genoß 
es, ohne Gedanken, wie in ſtarkem Strom Ruhe bei ihr 
einzog. 

Bevor ſie von dem Bach Abſchied nahm, füllte ſie 
ihre Feldflaſche mit Waſſer. Sie wußte: dort oben auf 


dem Gipfel des Huderkopfes, wo ſie Mittagraſt halten 


wollte, gab es weit und breit keine Duelle... 

Dann ging es in ſteilen Serpentinen den Hang 
empor, durch weißen Sonnenbrand und wieder durch 
kühlen Wald, über blühende Matten und dürre Schutt- 
halden — ſtundenlang, bis das wettergraue Holzkreuz 
mit der ſchmalen Bank davor erreicht war. 

In der guten Müdigkeit, mit dem guten Hunger, die 
man einer getanen Arbeit, einem erreichten Ziel dankt, 
ließ Liſa den Ruckſack zu Boden gleiten. So plötzlich 
befreit von der Laſt, ſchien ihr Körper jedes Gewicht zu 
verlieren — es war eine Leichtigkeit, bie fie im Augen» 
blick ſchwindeln machte... — Sie ſetzte fid) auf die 
Bank und deckte die Augen mit einer Hand. — Dann 
hielt fie Ausſchau ... 

Wie winzig klein, ein Spielwerk für Kinder, die 
Häuſer von Egern dort unten lagen! — Der Blick nach 
der Hainzenhöhe war ihr von grünen Bergkuliſſen ver- 
ſtellt; aber — ſie brauchte es nicht zu ſehen — ihr 
Vaterhaus war ebenſo klein geworden... 

Sie war hoch emporgeſtiegen über die ſchwere Luft 
des Tales, über Sorgen und Angſte, über fidh ſelbſt 
hinaus — zu fid) ſelbſt ... 

Die Sonne brannte glühend auf die baumloſe Kuppe. 
Liſa ſtand auf, nahm ihren Ruckſack und ſuchte ſich 
einen beſſern Platz zum Raften. Ein Stückchen bergab 
ſtanden am Rand eines kleinen Hochmoores ein paar 
junge Fichten. In ihren magern Schatten ſtreckte ſie 
ſich auf den Wettermantel. Die Feldflaſche grub ſie 
in den feuchten, lockern Grund ein, ſich das lau ge⸗ 
wordne Waſſer wieder zum Tranke zu kühlen. Dann 
packte ſie aus und hatte an ihrem Mahl den reinen 
Genuß, den nur finden kann, wer fid) in epikureiſcher 
Beſchaulichkeit dem Eſſen ganz widmet, ohne dabei mit 
ſeinen Gedanken durch Nähe und Ferne zu ſchweifen. 

Nachher lag ſie wohlig faul und blickte den Hang 
hinunter, auf ſmaragdgrüne Wieſen und blau umduftete 
Wälder. Die zweckloſe Stunde wiegte ſie ſicher auf 
ſtarken Armen, die ſie ſelbſtverſtändlich hinausgehoben 
hatten über Vergangnes und Künftiges ... 

Das iſt das große Geheimnis, das einen die Mutter 
Natur lehren kann, das ihr ablauſchen mag in ſonniger 
Mittagſtille, wer ihre Sprache verſteht: — leben im 
Heute, jede Stunde erfaſſen, als ob ſie deine erſte und 
deine letzte wäre . .. 


* * 
* 


Von biefer Erleuchtung, die ihr auf der Höhe ge: 
worden war, trug Lifa ein Herz voll mit in das Tal... 
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Sie begriff auf einmal ihren Kleinmut, ihr ängſtliches 
Vorausdenken nicht mehr. — Waren es nicht lauter 
Außerlichkeiten geweſen, woran ſie ſich bei Gunnar 
geſtoßen hatte? — Und ſchließlich: mochte er kein voll⸗ 
kommener Menſch ſein — was tat das! Ein ganzer 
Menſch war er. Und ſie liebte ihn, und er liebte ſie. 
— Sagten ihr das nicht die Briefe, die er ihr — getreu 
ſeinem⸗Verſprochen.— täglich ſchrieb? — Daß fie traurig 
und eiferſüchtig hatte ſein können, weil er da oben ohne 
fie fo vergnügt war ...! — Dennoch hatte er Sehn— 
ſucht nach ihr; ſie las es nicht nur in den Sätzen, worin 
er das mit beinah grotesker Glut verſicherte — heim— 
lich und ſtark klang es auch hinter ſeinen luſtigſten 
Worten hervor. 

Warum ſollte er nicht trotzdem mit offnen Sinnen 
den Tag genießen? — Er arbeitete friſch, ſein Stück 
machte gute Fortſchritte, und als Belohnung für ſeinen 
Fleiß ſah er das Wiederſehen mit ihr vor ſich liegen... 

Ein Beiſpiel durfte ſie ſich an ihm nehmen! Das 
war die rechte Art, in die Zukunft zu blicken. — Was 
vermag ängſtliches Forſchen und Grübeln anderes, als 
Unglück herbeizuziehen — wie Aberglaube Geſpenſter 
herbeizieht? — Und Zuverficht ift, wie im Kriege, fo im 
Leben, mehr als der halbe — im tiefſten Sinn iſt ſie 
der ganze Sieg. 

Liſa ſpürte die Kraft in ſich, die grauen Gedanken 
nicht mehr Herr über fid) werden zu laffen... 

Sie entriß ſich dem tatloſen Hindämmern und ſchaffte 
ſich geiſtige Arbeit im ernſten Studium von Rollen, 
Körperarbeit durch Radeln und Rudern, durch Graben 
und Pflanzen im Garten. 

Auch die Stunden, die ſie Peter widmete, gewannen 
ein anderes Geſicht. Sie konnte mit ihm wieder frei 
von dem und jenem plaudern. Und gedieh ihnen das 
nicht, ſo nahm ſie ein Buch und las ihm vor, ſtatt daß 
ſie verlegen um das eine herumredeten, was ihnen dann 
beiden auf der Zunge ſchwebte. 

Wohl kam noch mancher Rückfall in die alte trojt- 
loſe Stimmung, aber Liſa wußte jetzt die Arznei für 
Furcht und Sehnen und Eiferſucht. Nicht Hitze noch 
Regen konnte ſie dann abhalten, für den ganzen Tag 
in die Einſamkeit hinauszuwandern. Wetterbraun 
wurden ihr Geſicht und ihre Hände; die durchbrochnen 
Muſter ihrer Bluſen brannten ſich dunkel auf ihrem 
Hals ein. — Alle Berge der Umgebung erſtieg ſie mit 
der Zeit und mied nur die ausgetretnen Wege, die zu 
den bewirtſchafteten Unterkunftshäuſern führten. 

Ein gutes Tempo kam in ihre Tage. Nicht gerade, 
daß ſie flogen; aber ſie glitten ſehr glatt in kräftigem 
Zuge dahin... 

* " * 

Liſa ſaß bei Peter im Garten, zum letztenmal für 
lange. Morgen in aller Frühe ſollte ſie abreiſen, 
morgen abend wieder mit Gunnar beiſammen ſein. 
Eine heiße, berauſchende Freude erfüllte ſie bei dem 
Gedanken; und doch hielt eine ſtarke Abſchiedswehmut 
ſie gefeſſelt — faſt ein Bedauern, daß dieſe Zeit nun 
hinter ihr lag, die ihr beim Rückblick ſo überraſchend 
reich erſchien — eine Zeit des Reifens und des 
Erſtarkens. 
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„Freuſt du dich auf Berlin?“ fragte nach einem 
längeren Schweigen Peter freundlich. 

„Ja, ich freu mich“, erwiderte ſie und ſah ihn voll 
mit hellen Augen an. — „Aber bod)... Es kommt 
mir... So unmöglich kommt es mir vor, daß ich von 
dir fort ſoll.“ 

Er nickte. 

„Sonderbar wird es freilich fein die erſte Zeit... — 
Aber es iſt nun nicht anders. Es iſt das Natürliche, 
daß du gehſt. — Gott, und fo ſchlimm. .. Die Welt 
iſt heutzutage klein. Was bedeutet eine Reiſe von 
Berlin hierher! — Und es geht mir ja auch jeden Tag 
beffer, ich ſpüre die Fortſchritte ordentlich ... Freilich, 
folang ich mich noch in der langweiligen Karre ba herun- 
fahren laſſen muß... Aber an Pflege wird es mir 
ja nicht fehlen. Schweſter Guſtava geht ſo bald noch 
nicht fort... Und fpäter... Ich bleib ja nicht allein. 
Tante Inga... — Ich weiß ja, du haft etwas gegen 
fie... aber...” 

„Ich? Gegen fie? — Das eigentlich nicht... — 
Und dann: die letzte Zeit... Ich glaub, ich verſöhne 
mich langſam mit ihr...“ 

„Na ja, aber... fo gang... — Und ich begreife 
das auch... — Und doch: glaub mir, Lifa, id) wei’; 
es: im Grunde verſteht ſie dich viel beſſer, als du meinſt, 
und hat dich ehrlich lieb.“ 

„Ja,“ ſagte Liſa, „liebhaben ... Sie hat alle 
Menſchen lieb. Dazu ift fie eben verpflichtet als Theo- 
ſophin ...“ 

„Nein, Lifa, es ijt doch etwas mehr als fo ein Ur- 
brei von Liebe. Viel mehr! — Und was nun ihre 
Theoſophie betrifft... Ihr Glaube braucht nicht der 
deine zu ſein — ich find es im Grunde doch gut, daß ſie 
ihn hat.“ 

„Für fie vielleicht... — Nur daß das alles fo aufs 
Banale hinauslaufen muß... Wie fie zum Beiſpiel 
alle Wunder für buchſtäblich wahr erklärt, aus ihrer 
Erkenntnis des Überſinnlichen heraus — das iſt doch 
nicht mehr und nicht weniger als Rationalismus der 
vierten Dimenſion.“ 

Peter lachte herzlich über dieſes Wort. Dann ſagte 
er ernſt: „Du magit ja recht haben, äußerlich ... Die Form 
geb ich gern preis. Aber der Inhalt ihres Glaubens... 
— Überhaupt: vielleicht glauben wir im Tiefſten alle 
das gleiche. Worte trennen, der Geiſt verbindet.“ 

Liſa ſah ihn mit großen Augen an. 

„Was, Peter?“ rief ſie faſt erſchrocken. 
Biſt du auf einmal fromm geworden?“ 

„Fromm? — Und auf einmal. ..? — Nein, Liſa, 
ſo iſt es nicht. Meine Religion war immer in mir. — 
Aber mag ja ſein: ſie iſt wie ein Feuerchen in einem 
Wald . . . Je mehr Blätter der Herbſt von den Bäumen 
ſtößt, deſto weiter leuchtet es.“ 

„Warum haſt du mich dann in religiöſer Hinſicht ſo 
indifferent erzogen?“ 

„Hab ich das?“ Peter blickte überraſcht auf, und in 
ſeinem Ton lag ein deutlicher Widerſpruch. „Sag, 
Liſa, hab ich dir je die Ausſicht mit Geſetzestafeln ver— 
ſtellt?“ 

„Nei—ein ...“ 


„Du auch? 


Sie verſtand ihn nicht. 
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„Eben das, Lila, heiße ich, einem Menſchen ben Weg 
zur Religion freihalten.“ 

„So, jo, jo...” fagte fie ſinnend und war traurig. 
Sie hatte das Gefühl, als ſtürze ihr hier ein Idol zu⸗ 
ſammen, an deſſen eherne Dauerbarkeit ſie feſt geglaubt 
hatte. — Sie war noch fo ſtolz auf ihre junge Ber- 
nunft... — „Sag, Peter,“ fragte fie plötzlich, „ich 
verſteh dich nicht... Du glaubſt alſo an einen per⸗ 
ſönlichen Gott?“ 

„Was heißt das: perſönlich? — Denkſt du an den 
alten Mann im weißen Bart, der irgendwo über den 
Wolken ſitzen ſoll, und den jeder für ſich und gegen den 
andern mobil zu machen ſucht?“ 

„Nein! Natürlich ...“ ſagte Lifa. 

„Alſo, was meinſt du?“ 

„Ich meine... So.. — Ja, id) fühl es... 
aber fagen... fagen kann ich es nicht.“ 

„Ich auch nicht, Liſa. — Und iſt das nicht über⸗ 
haupt eine richtige Doktorfrage? — Ich meine: darauf 
kommt es ja gar nicht an. — Faß meine Worte doch 
nicht falſch auf, Liſa. Ich werde mir weder auf 
einmal einen Paſtor kommen laſſen, noch werd ich mich 
für meine alten Tage aufs Tiſchrücken und Geijter- 
beſchwören verlegen. Auch zu ihrer Theoſophie bekehrt 
mich Tante Inga nicht — hab keine Angſt! — Mich 
dieſer oder irgendeiner andern modernen Sekte an- 
zuſchließen — dazu bin ich nicht mehr jung und naiv 
genug. Deswegen aber hab ich doch meine Freude 
daran, daß heute wieder eine große idealiſtiſche Be- 
wegung durch die Welt geht, zum mindeſten durch die 
germaniſche Welt — mögen es noch ſo närriſche Zwickel 
ſein, alle dieſe neuen Menſchen.“ 

„Neue Menſchen?“ fragte Liſa geſpannt. 
meinſt du eigentlich?“ 

„Gott, was weiß ich, wofür ſie ſich alles begeiſtern! 
Reformkleider und normales Schuhwerk, Vegetarismus 
und Antialkoholismus, Naturheilverfahren oder Gewöh— 
nung unſerer verderbten Augen an die keuſche, un— 
gewaſchne Nacktheit des menſchlichen Lebens, Spiritis— 
mus, Theoſophie, ſelbſt begeiſterter Atheismus — das 
ſind ſo ein paar — die augenfälligſten — von den 
Idolen dieſer Leute.“ 

„Reformweiber und Kohlrabiapoſtel meinſt du?“ 
ſagte Liſa ziemlich enttäuſcht. 

„Gewiß, ich weiß, Lifa... 
ſolch ein idealiſtiſches, 


„Wen 


Aber trotzdem: daß 
wenn auch noch ſo unklares 


Suchen in unſerer Zeit erwacht ift — das fagt mir. 


viel. Glaub mir: das bedeutet etwas neben der andern 
großen, ſchier alles überflutenden Bewegung dieſer Tage: 
der materialiſtiſchen — ſoweit Materialismus nicht nur 
eine Einbildung ift... — Nicht, daß ich das Getue 
dieſer neuen Menſchen an fih überſchätze . .. Durch— 
aus nicht! Das iſt nur ein Symptom wie alles Ge— 
waltſame, Schreiende ... — Aber ſiehſt du: der gleiche 
Strom, der oben ſo kurioſe Wellen ſchlägt, geht unten 
heimlich und ſtark durch die Herzen der Stillen im 
Lande. — Und die beſtimmen die Entwicklung.“ 

„Die Stillen im Lande . ..? — Aber die hört man 
doch nicht? — Wie ſollen ſie die Welt führen?“ 

„Nur dadurch, daß ſie leben und ihren ſchlichten 
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Kampf kämpfen, gar nicht um hohe Worte von Idealen, 
ſondern um den kärglichen Unterhalt; dadurch, daß ſie 
Sonnenſchein und Regen tapfer dahinnehmen, daß ſie 
geboren werden und zeugen und ſterben.“ 

„Aber Peter, das tun ſie doch ſowieſo?“ 

„Ja, Liſa; und eben, was ſowieſo geſchieht, iſt das 
Mächtige, was das Leben bewegt.“ 

„Den Fortſchritt bringen aber doch die. großen Ent⸗ 
decker, die großen Erfinder, die großen Denker — vor 
allem vielleicht die großen Dichter?“ 

„Ich hab einen andern Glauben, Liſa. — Kannſt du 
einen Dichter zum Beiſpiel — und ſei es der größte 
— von ſeiner Zeit trennen? — Nicht aus der Luft, nicht 
aus der Tiefe ſeines Gemütes holt er die neuen, weiter⸗ 
weiſenden Ideen — er muß ſie alle aus jenem Strom 
ſchöpfen ...“ 

„Was iſt aber dann die Bedeutung eines großen 
Dichters?“ 

„Iſt es nicht genug, Liſa, daß er die feinſten Ohren 
hat — daß er die ſchöpferiſche Hand hat, die Erde, 
die ihn trägt, zur Statue, zum Wahrzeichen zu geſtalten, 
— daß er die Stimme der Stummen wird und tauſend⸗ 
fältigen Widerhall weckt? — Glaubſt du, den fände er, 
wenn er den Menſchen etwas ſagte, was ſie nicht ſchon 
wüßten — im Unbewußten?“ 

„Peter, du ſprichſt von den Stillen im Lande, von 
denen, die nur leben und arbeiten und freien und zeugen 
und Sterben... — Ja, hören denn die überhaupt die 
Stimme ſo eines Dichters, ſo eines Denkers?“ 

„Du meinſt: ob ſie ſeine Bücher leſen? — Nein, 
Liſa, das wohl kaum. Aber es iſt auch nicht nötig. 
So eine Stimme, die aus der Tiefe kommt, ſtirbt nicht 
mehr und dringt endlich doch wieder in die Tiefe. Auf 
tauſend Umwegen, verſtellt und verkleidet, in unendlich 
vielen Verwandlungen und Geſtalten erreicht ſie auch 
die kleinſte, niedrigſte Hütte... langſam ... Das Leben 
hat Zeit.“ 

„Ja, Peter, wenn du es fo meinft... Ich glaube: 
jetzt verſteh ich, was du deine ‚Religion‘ nennft.“ 

„Das ift eine Seite der Sache, Lila; aber fie hat 
viele. — Und du wirft fie alle nod) einmal ſehen. — 
Du biſt auf dem Wege.“ 

„Ach, Peter, wenn man nur immer genau wüßte, daß 
der Weg, den man geht, kein Irrweg ilt..." 

„Irrwege — ſo nennen es immer die andern. — 
In der Unendlichkeit ſchneiden ſich alle Wege. In Gott, 
ſagen die Frommen — ich brauch mir keinen Namen 
dafür. — Um dich, Liſa, iſt mir nicht bange: du biſt 
keine von den trägen, ſelbſtzufriednen Seeley — dafür 
kenn ich dich.“ Peter machte eine nachdenkliche Pauſe; 
dann fuhr er in ernſtem, aber ſehr warmem Ton fort: 
„Ja, es iſt vielleicht ganz gut, Liſa, daß wir noch 
einmal von Gunnar ſprechen . ..“ 

„Gunnar?“ fragte ſie in gemachter Überraſchung 
Aber ſogleich ſchämte ſie ſich dieſer Heuchelei und fügte 
ſchnell hinzu: „Du glaubſt natürlich auch — genau wie 
Tante Inga — daß wir zwei gar nicht zuſammen— 
paſſen?“ 

„Warum ſoll ich das glauben, Liſa?“ 

„Du findeſt uns auch zu... zu verſchieden?“ 
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„Liſa, bas. Deine Mutter und ich waren niġi 
weniger verſchieden — von Haus aus.“ 

„Sag, Peter, gehörte Mutter eigentlich zu der Art 
Menſchen wie Gunnar?“ 

Er überlegte und ſchien mit ſich zu kämpfen. Schließ⸗ 
lich erwiderte er zögernd: „Ich weiß nicht... viel⸗ 
leicht... Dazu kenn ich Gunnar nod) zu wenig...“ 

„Ganz ehrlich geſprochen, Peter: — du glaubſt ja 
doch nicht, daß wir zwei glücklich miteinander werden?“ 

„Ganz ehrlich, Liſa: — ich weiß es nicht. — Aber 
du liebſt ihn. Und das iſt die Hauptſache.“ 

„Und er liebt mich, Peter!“ ſagte ſie freudig. 

„Dann habt ihr ja doch das Glück und braucht nicht 
ängſtlich in die Zukunft zu ſtarren, ob es von Dauer 
ſein wird.“ 

„O, er tut das ſicher nicht!“ 

„Tu du es auch nicht! — Ich kenne dich, Liſa, weil 
ich mich kenne. — Seine echten und ſtarken Gefühle 
erdroſſeln — das iſt ein Verbrechen gegen das eigne 
Leben. Und deine Liebe iſt ſolch ein Gefühl; ſonſt 
wäre es, mie Du bt, zwiſchen euch nicht jo weit ge- 
kommen..“ 

Sie errötete tief. — Er beeilte ſich, weiterzuſprechen: 
„Liſa, ich dränge mich nicht in das, was dir allein 
gehört und dich allein angeht. — Und ich weiß: es gibt 
Augenblicke — wer ſich da nicht ganz und mit allem, 
was er hat, als Einſatz hinzuwerfen vermag, wird nie 
das Höchſte gewinnen. — Sieh — und glaube mir — 
ich fühle mich frei von dem banalen und weichlichen 
Elternegoismus ... Ich kann nicht zu bir fagen: — 
Sei vernünftig, ſei vorſichtig, geh dem Erleben aus dem 
Wege; hör auf mich: ich hab die Erfahrung... — 
Meine Erfahrung kann dir nichts nützen. — Nun und... 
Glück und Unglück, ſind nicht auch das nur Worte? 
— Von uns ſelbſt — von keinem andern — hängt es 
ab, alles zum Segen für uns zu machen, was wir er— 
leben.“ 

„Wenn man die Kraft hat. . .“, ſagte Liſa. 

„Du haſt die Kraft, Liſa. Jeder rechte Menſch hat 
ſie. — Kommen dir einmal ſehr ſchwere Stunden, und du 
meinſt, du könnteſt nicht weiter, und — ich bin dann nicht 
mehr da, ſo gedenke dieſes Lobliedes auf das Leben, das 
dir heute einer geſungen hat, der ſich mit dem Tode ſchon 
auf Du und Du ſteht!“ 

Tränen erfüllten Liſas Augen. 

„Nein, Peter,“ rief ſie mit halb erſtickter Stimme, 
„ſprich nicht fol Nicht immer vom Tode . . .! — Du 
darfſt mir nicht ſterben!“ 

Eine Rührung glitt ſanft über ſeine Züge. 

„Weißt du, daß du mir das ſchon einmal geſagt haſt, 
Liſa?“ 

„Ich?“ 

„Du warſt ein ganz kleines Ding und konnteſt manche 
Buchſtaben noch nicht ausſprechen. Am Beerdigungstag 
deiner Mutter war es. Du lagſt in deinem Bettchen 
und weinteſt, und ich fap bei dir. Da ſchlangſt du auf 
einmal deine Arme ſeſt um meinen Hals und rieſſt: — 
Vater, du ſollſt nicht ſterben! — Nun, damals werd ich 
dir das ja wohl verſprochen haben. Heute aber..." 
Er lächelte weich. 
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Sie hatte ihm geſpannt gelauſcht; und dabei waren 
ihr die Tränen verſiegt wie einem Kinde, dem man ein 
Märchen erzählt. — Jetzt ſagte ſie: „Nein, Peter, ich 
brauch dich noch, lange, lange. Ich kann dich noch nicht 
entbehren. — Und ſchon, daß ich mich jetzt von dir 
trennen ſoll ...“ 

„Es muß doch ſein, Liſa. — Und ſei ganz ruhig: 
wir ſehn uns noch oft wieder. Das ſichre Gefühl hab 
id. — Und ſollte es mid) täuſchen ...“ 

„Nein, Peter, jetzt aber wirklich: ſprich nicht ſo ſchreck⸗ 
liche Sachen!“ 

„Iſt das denn ſchrecklich? — Ich ſag es doch ohne 
Bitterkeit und ohne Frivolität, ohne Sehnſucht und ohne 
Angſt. Ich rufe das Ende nicht. — Was heißt über⸗ 
haupt: Ende? — Ich weiß, daß ich meine Unſterblich⸗ 
keit habe.“ 

„Ja, die haſt du dir verdient!“ ſagte ſie mit feſter 
Überzeugung, doch ein wenig verwundert: — ſo ſelbſt⸗ 
bewußte Worte lagen ſonſt nicht in ſeiner Art. 

„Du denkſt an meine Bücher?“ lächelte er. „Nein, 
ich denke an dich. Meine Bücher — lieber Gott... 
— Aber in dir leb ich ſicher fort. — Alſo, Liſa, vergiß 
nicht, daß ich immer bei dir bin, jetzt und — ſpäter.“ 
Und da er wieder Tränen in ihren Augen ſchimmern 
ſah, zwang er ſich zur Munterkeit und fuhr fort: 
„Übrigens denk ich gar nicht daran zu ſterben: mir 
gefällt es auf Erden noch ausgezeichnet. Ich weiß ſehr 
wohl, daß dieſe geſchenkten Tage nicht das Schlechteſte 
jind vom Ganzen. Alles gewinnt an Wert — ſelbſt 
ein bißchen ſchön Wetter, das einem die alten Knochen 
durchwärmt. — Und ſieh mal den Himmel an: mir iſt, 
als hätt ich noch nie einen ſchöneren Sonnenuntergang 
geſehen ... So einfach und ruhig ſchön, mein ich.“ 

„Er iſt aber auch wundervoll!“ ſagte Liſa und ſchaute 
gen Weſten hinaus. 

Ein Dunſt arm die Sonne und machte fie groß 
und tiefrot .. 

Plötzlich leuchtete ein Erinnern in Peters Augen. 

„Doch!“ ſagte er. „Ja, ſo hab ich es ſchon einmal 
geſehen. Merkwürdig: alles, alles war ebenſo. — Es 
war an dem gleichen Abend, an den du mich vorhin ge- 
mahnt haft: am Abend nach der Beerdigung deiner 
Mutter. — Sieh mal: der einſame Ahorn dort. .. 
Sieht es nicht aus, als ob ſein Stamm der Stengel 
der Sonne wäre? — Der Baum ift kaum älter ge- 
worden... Und id... Nun ift fie feit damals 
Tauſende von Malen hinter ihm untergegangen — und 
ich ſeh es heute zum erſtenmal wieder... und ganz 
wie damals ...“ 

Die dunkle Krone wuchs gleichſam ruckweiſe über die 
glühende Scheibe empor... — Wieder wie damals er- 
maß Peter daran, wie ſchnell die Welt ſich drehte und 
Nacht hinter Tag, Tag hinter Nacht legte... 

Das Tagesgeſtirn verſchwand. Wie ein maſſiges 
ſchwarzes Kreuz auf feinem Grabe ragte der Baum... 
Darüber ſchwammen in feurigen Tönen kleine Wolken, 
und zwiſchen ihrer Herde ſchaute ein einzelner Stern 
hervor ... 

Ein tiefer Seufzer erlöſte ſich zitternd aus Peters 
Bruſt. 
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„Wie groß und hell die Venus dort ſteht!“ ſagte er 
und wies mit einer Kopfbewegung hinüber. 

„Es iſt nicht die Venus“, entgegnete Liſa unwillkürlich 
und halb verträumt. 

„So? — Ich glaub doch! — Was ſoll es ſonſt ſein?“ 

„Der Merkur iſt es.“ 

„Merkwürdig!“ ſagte Peter. „Du wirſt es ja wahr⸗ 
ſcheinlich beffer wiſſen ... Aber ich hab mein Leb- 
tag... — Nein, nun bleib ich auch ſchon dabei! Was 
kümmern mich die alten Griechen! Für mich iſt es die 
Venus. — Und du, Liſa, wenn du ihn ſo grünſilbern 
in dem roſa Himmel ſtehen ſiehſt, meinen Stern — 
dann denk an mich! Und laß ihn getroſt auch deinen 
Stern ſein —: vertrau auf die Liebe! Sie iſt doch das 
Beſte, was wir haben.“ 

Sie nickte nur ſtumm und fuhr ſich mit dem Taſchen⸗ 
tuch über die Augen. Dann legte ſie ihre Hand mit 
zärtlichem Druck auf die feine — ergriffen und mutig... 

— Gunnar, Gunnar! fang es in ihr... 

* 

Gunnar erwartete Liſa in Berlin auf dem Vahn— 
hof. Der Zug ſtand noch nicht — da ſprang ſie ſchon 
heraus und warf ſich ihm in die Arme, unbekümmert 


um die haſtig vorbeiflutende, ſich ſtoßende, lärmende 


Menge. — Was gingen die Leute ſie an! — Sie gehörte 
zu Gunnar, vor aller Welt und für immer. Das 
ſpürte ſie plötzlich mit einer ſo großen, unbefangenen 
Sicherheit . .. Alle dunkeln Gedanken, alle Zweifel und 
Angſte waren von ihr abgefallen. — Mit einem leichten 
Schauder, wie einer auf eine Gefahr zurückblickt, durch 
die er unbewußt hindurchgegangen iſt, ſah ſie die Zeit 
der Trennung hinter ſich liegen. 

„Gunnar, endlich . ..!“ flüſterte fie zwifchen Lachen 
und Weinen. 

„Lille Liſa, haſt du es ſo langweilig gehabt in das 
verdammte Klofter?“ ſagte er mit zärtlichem Bedauern. 

„Nein, bas... — Und jetzt ijt alles wieder gut, 
Gunnar!“ ' 

„Und gut follen wir es haben in Berlin! 
bu ſehen!“ 


Das ſollſt 
, * d 

Den eigentlichen Zweck feiner Reife hatte Gunnar 
nicht erreicht: feine Frau war auf ihrer Bedingung ftehen- 
geblieben und wollte unter keiner andern 
Scheidung willigen. 

Liſa überraſchte das kaum; ſie war auch nicht traurig 
darüber. Die formelle Trauung erſchien ihr heute nur 
noch um der Welt willen begehrenswert. 

Auch an Gunnars neuem Stück fehlte noch der letzte 
Akt. Aber er ſagte, fürs erſte müſſe es nun ſo liegen 
bleiben. Während der Proben zum Hohen Lied könne 
er nicht daran arbeiten; ihm fehle die Ruhe . .. 

Gunnar empfand in dieſer Zeit ein noch ſtärkeres 
Bedürfnis, ſich zu zerſtreuen, als ſonſt. Es litt ihn nicht 
in der Stille ihrer Penſionzimmer. Und Liſa wider— 
ſprach ihm nicht, wenn er Abend für Abend unter 
Menſchen wollte, ſo gern ſie auch manchmal gemütlich 
allein mit ihm beiſammen geſeſſen hätte. Im ganzen 
machte ja auch ihr das luſtige Leben Freude nach der 
ſtillen Zeit auf dem Lande. 


in die 
etwas andres. 
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Dagegen deuchte die Geſelligkeit, deren ſie pflogen, 
ſie auf die Dauer recht eintönig. Es war immer der 
gleiche Kreis: Direktor Hellmann und ſeine Intimen, die 
Dramaturgen und Schauſpieler, mit denen ſie ſchon 
vormittags auf der Probe mehr als zur Genüge in Be⸗ 
rührung kam. 

Vielleicht trieb Gunnar mehr noch als das Bedürfnis 
nach Unterhaltung ſein Lampenfieber immer wieder zu 
den Theaterleuten. Er trachtete herauszufühlen, was 
die von ſeinem Stück dächten, wie die Stimmung dafür 
wäre... 

Gänzlich verſchwendet nun war dieſes Bemühen an 
bie Hauptperfon, Hellmann fien nichts im Sinne zu 
haben, als feine Gedanken zu verſtecken und für jeder- 
mann rätſelhaft zu bleiben... 

Er war ein großer Nachtvogel und ging ſtets mit 
den Letzten heim; aber kein Menſch hätte ſagen können, 
was ihn eigentlich ſo lange feſthielt. Er trank nicht 


viel und ſprach kaum ein Wort; doch wurde er niemals 


ſchläfrig. Mit gleichmäßiger Aufmerkſamkeit hörte er 
allem zu, was rings um den Tiſch geſprochen wurde, 
mochte es kommen, von wem es wollte. Nötigte ihn 
hie und da eine direkte Frage oder ſonſt ein Umſtand, 
den Mund aufzutun, dann fielen nur ein paar kurze 
Sätze von ſeinen Lippen, die ungeheuer mild und fried⸗ 
fertig klangen und ſehr wenig ſagten; aber auch dies 
wenige noch nahm zu gleicher Zeit ein halb ſpöttiſches, 
halb unbeholfen ſchüchternes Lächeln zurück, das ſein 
raſiertes Geſicht noch kindlicher erſcheinen ließ... 

Dieſes Benehmen wurde von dem ganzen Schwarm 
ſeiner Trabanten als der Gipfel feiner Diplomatie be⸗ 
wundert — wußten fie doch alle, daß es hinter Hell: 
manns glatter Stirn keinesfalls friedlich ausſehen konnte, 
daß hier ein waghalſiger, vor nichts zurückſchreckender 
Spieler ſaß, dem das Waſſer ſeit Jahren am Hals ſtand. 

Er ſpielte mit jeder Premiere va banque, am Erfolg 
hing immer gleich Sein oder Nichtſein. Aber es gab 
keinen Theaterdirektor auf Erden, der bei den Proben 
weniger Aufregung gezeigt hätte. Seine Bühne war 
ſtets auf der Jagd nach Senſationen — ihm merkte 
niemand etwas davon an. | 

Deſto deutlicher offenbar wurde das an feinem 
Generalſtab von Dramaturgen und Regiſſeuren. Das 
Geſpräch drehte ſich auch abends am Biertiſch kaum um 
Es war ein wildes, zappeliges Beraten 
und Plänemachen ohne Ende. Über der wilden Brane 
dung aber ſtand ſtill und ſanft, wie der Mond am 
Himmel, Hellmanns rotbäckiges Knabengeſicht. 

Der Doktor Andrian ſagte zu Liſa gelegentlich ein 
Wort darüber, das ihr in feinem Kern halbwegs eins - 
leuchten wollte. 

„Schauns, Liſel,“ flüſterte er ihr ins Ohr, „da hockt 
er wie ein Olgötz und horcht! Es fragen fo viel Leut, 
zu was er den Haufen Dramaturgen notwendig hat. 
Das ijt ganz einfach: wir müſſen uns feinen Kopf zers 
brechen, oder — richtiger noch vielleicht — wir müſſen 
ihm den unſern zerbrechen, daß er feinen werten Hirn— 
kaſten nicht ſo anſtrengen braucht. Denn den hat er wie 
das liebe Brot nötig — zum Durch-die-Wand⸗gehn!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das Flugweſen in den franzöſiſchen Herbſtmanövern. 


Von Kapitän zur See a. D. von Puſtau. — Hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. 


In keinem andern Land der Welt hat man die 
außerordentliche militäriſche Bedeutung des Flugweſens 
ſo frühzeitig erkannt und fo große Opfer für feine 
Förderung gebracht wie in Frankreich. Schon im 
Vorjahr, als bei uns mit der Ausbildung der erſten 
Fliegeroffiziere noch kaum begonnen war, nahmen an den 
großen franzöſiſchen Herbſtmanövern mehrere Militär⸗ 
und Zivilaviatiker teil, und die Meldungen, die ſie über 
die Poſitionen und die Bewegungen des Gegners von 
ihren Erkundungsflügen zurückbrachten, erwieſen ſich in 
den meiſten Fällen als ganz vorzüglich, ſo daß beide 
Parteiführer verſchiedentlich ausſchließlich auf die Flieger⸗ 
berichte hin ihre bereits getroffenen Anordnungen um: 
ſtießen und durch neue erſetzten. 

Der franzöſiſche Kriegsminiſter nahm daraufhin mit 
verdoppelter Energie die Förderung der Militäraviatik 
in die Hand. Es wurden viele Millionen hierfür in 
den Etat eingeſtellt und in aller Stille Hunderte von 
Offizieren als Piloten auf den verſchiedenſten Flug⸗ 
zeugtypen ausgebildet. Durch weite Fernflüge, bei 
denen jedesmal beſtimmte militäriſche Aufgaben zu löſen 
waren, wurden die fertig ausgebildeten Fliegeroffiziere 
zu immer höherer Fertigkeit in ihrem Spezialdienſt 
gebracht und gleichzeitig Flugzeug⸗ und Motorentypen 
geſchaffen, die die früheren Konſtruktionen nach jeder 
Richtung hin weit hinter ſich ließen. Welchen enormen 
Vorſprung die Franzoſen durch ihr wohl durchdachtes ſyſte⸗ 
matiſches Vorgehen vor allen andern Nationen errungen 
haben, hat fid) jetzt bei den großen Herbſtmanövern vom 
11. bis 13. September dieſes Jahres gezeigt. Es traten 
dabei nicht weniger als 26 Flieger in Tätigkeit, und 
ihre großartigen Leiſtungen haben den unwiderleglichen 
Beweis dafür erbracht, daß die Aeroplane dazu be⸗ 


ſtimmt ſind, das moderne Kriegsweſen nach vielen 


Richtungen hin von Grund aus zu revolutionieren. 
Die Generalidee des Manövers lautete: „Belfort wird 
durch eine weiße Invaſionsarmee belagert. Eine rote 
(franzöſiſche) Armee naht zum Entſatz heran unb foll durch 
zu dieſem Zweck detachierte Teile der Belagerungstruppen 
zurückgeworfen werden.“ Das entſpricht der Lage, wie 
ſie während der Belagerung von Belfort während des 
großen Krieges 1870/71 herrſchte, und das Manöver 
ſpielte ſich im gleichen Gebiet ab, in dem General 
v. Werder damals die Entſatzarmee Bourbakis in 
ſchweren Kämpfen zurückwies. : 
Als Hauptquartier für bie Manöverleitung diente 
Villerſexel, ein kleiner, maleriſch gelegener Ort, in dem 
damals ein beſonders mörderiſches Gefecht ſtattgefunden 
hatte: öſtlich davon ſtanden die Weißen, weſtlich die 
Roten. Die dreitätigen Manöveroperationen brachten 
eine Reihe ſpannender Epiſoden und gaben ein vor— 
treffliches Bild von der ausgezeichneten Ausbildung und 
dem guten Get aller beteiligten Truppen. Bei weiten 


das größte Intereſſe nahmen aber die Flugzeuge in 


Anſpruch, nicht nur weil ſie abermals alle ihnen ge— 
ſtellten Aufgaben in glänzendſter Weiſe löſten, ſondern 
weit fie hier zum erſtenmal unter Bedingungen verwendet 
wurden, die denen des Ernſtfalls durchaus entſprachen. 

Von den 26 Fliegern waren 17 aktive Offiziere, 
der Reſt als Reſerviſten eingezogene Zivilflieger, und 
zwar ausnahmslos ſolche von allererſter Klaſſe, Leute 


von Weltruf, wie Aubrun, der populäre Pariſer „Goſſe“ 
Legagneux und fein Freund Martinet, ?Bébrines, 
Tabuteau und Loridan (Abb. S. 1649). An Flugzeugen 
waren vertreten: 11 Zweidecker (Farmans und Bregnets), 
15 Cinbeder (Blériots, Deperduſſins, Moranes). Die 
letzteren wurden ausſchließlich als Einſitzer verwendet, 
in den erſteren nahm bei den Flügen außer dem 
Piloten faſt ſtets ein Offizierbeobachter Platz, was 
vom militäriſchen Standpunkt aus unbedingt vorzu⸗— 
ziehen und auch bei uns in Deutſchland die Regel iſt. 
Der neuſte Bregnet-Doppeldeder war ſogar für drei 
Perſonen eingerichtet (Abb. S. 1652). Er iſt mit einem 
100⸗P. S.⸗Motor ausgeſtattet und hat damit bei einer 
Nutzlaſt von 400 Kilogramm den Reiſeflug von Douai 
nach bem Manövergebiet mit einer Durchſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit von annähernd 100 Stundenkilometer erreicht. 

Die Manöverleitung hatte für ihren eigenen Dienſt 
fünf Flugzeuge reſerviert, die unter dem Chef des 
Flugdienſtes Kapitän Félix ſtanden. Drei Blériot- 
Eindecker unter dem Sektionschef Kapitän Bellenger 


hatten den Sonderauftrag, den Kommandeur der roten 


Korpsartillerie zu unterſtützen, die übrigen Fahrzeuge 
waren auf die beiden Parteien verteilt. 

Sie hatten in ber Hauptſache Erkundungsflüge aus⸗ 
zuführen, außerdem aber wurden ſie im Nachrichten⸗ 
dienſt verwendet und mußten Meldungen ober Be- 
ſehle innerhalb der eigenen Partei überbringen, wobei 
ſie öſters Flüge von über 200 Kilometer auszuführen 
hatten. Das Manöverterrain war für Flugzeuge ſo 
ungünſtig wie nur möglich geſtaltet, da es ſeines hü⸗ 
geligen Charakters wegen oft auf viele Kilometer im 
Umkreis Landungen kaum zuließ, ſerner aber durch 
zahlreiche Wälder und kleinere Baumgruppen den 
Truppen unverhältnismäßig viel Gelegenheit zum Ber: 
decken ihrer Operationen gab. Es kam hinzu, daß die 
während des Manövers herrſchende glühende Hitze 
überall gefährliche Luftwirbel erzeugte, und daß tags⸗ 
über faſt ausnahmslos ein ſehr ſtarker Wind wehte, 
der das Aufſteigen nur im Ernſtfall gerechtfertigt er— 
ſcheinen laſſen konnte. 

Trotz dieſer widrigen Umſtände haben die Flieger 
alle ihnen geſtellten Aufgaben in ganz ausgezeichneter 
Weiſe gelöſt. Ihre Meldungen erſtreckten ſich oft bis 
auf die kleinſten Details der gegneriſchen Poſitionen 
und ſind während des ganzen Manövers nicht nur 
von den Führern beider Parteien als Grundlagen 
für ihre Entſchließungen benutzt worden, ſondern haben 
auch einen entſcheidenden Einfluß auf die Anordnungen 
der Unterbefehlshaber gehabt. Die Flugzeuge galten 
nur für geſichert gegen feindliches Feuer auf Höhen 
von über 500 Meter, und dieſe Annahme wird auch 
für die Wirklichkeit ſchon deshalb als zutreffend gelten 
können, weil die Truppen gar keine Uebung im 
Schießen auf ſo kleine Ziele haben, die ſich mit 
einer Geſchwindigkeit von 80 Kilometer in der Stunde 
und mehr bewegen, und weil ferner jede Möglichkeit 
der Beobachtung der Schüſſe fehlt. Eine Panzerung 
der Flugzeuge, wie ſie Latham an ſeinem neuſten 
Antoinette-Eindecker angebracht hat (Abb. S. 1650), 
erſcheint deshalb vorderhand kaum nötig. Der 
Flieger, der ſich auf 500 Meter Höhe noch für ge— 
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fährdet hält, kann 
ſich durch weiteres 
Aufſteigen in kür⸗ 
zeſter Zeit völlig 
ausreichend 
ſichern, ohne daß 
dadurch die Ge⸗ 
nauigkeit ſeiner Be⸗ 
obachtungen merk⸗ 
lich beeinträchtigt 
wird. 

Die Meldungen 
wurden anfänglich 
meiſtens durch das 
Fallenlaſſen von 
Meldezetteln er⸗ 
ſtattet, die durch 
angeheſtete Pa⸗ 
pierſchlangen leich⸗ 
ter auffindbar ge⸗ 
macht werden ſoll⸗ 
ten. Da aber trotz⸗ 
dem einzelne dieſer 
Zettel verloren 
gingen, wurde 
ſpäter das Landen 
bevorzugt, um ent⸗ 
weder telegra⸗ 
phiſch oder münd⸗ 
lich dem Vorgeſetz⸗ 
ten Bericht zu er⸗ 
ſtatten. (Abbild. 
S. 1651). 

Dieſe letztere 
Methode iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich bei 
weitem die beſte, 
ganz beſonders 
auch deshalb, weil 
ſich dann an die 


1. Unterleutnant der Reſerve Martinet. 2. Korporal b. Ref. Legagneux 3. u. 4. Die Sappeure b. Ref. Bedrines und Loridan. Phot. Me 
hervorragende franzöſiſche Avlaliker, die als Rejeroiffen bei den Armeemandvern eingezogen waren. 
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Das neuſte franzöſiſche Militärluf 
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perſönliche Bericht⸗ 
erſtattung auch die 
perſönliche Ent⸗ 
gegennahme eines 
neuen Auftrages 
mit allen dazu 
gehörigen Erläu⸗ 
terungen anſchlie⸗ 
ßen kann. Ueber⸗ 
haupt können die 
Flugzeuge nur 
dann ihrem vol⸗ 
len Wert nach 
ausgenutzt wers 
den, wenn ſie ſich 
dauernd in mög⸗ 
lichſter Nähe von 
ihrer Kommando⸗ 
ſtelle aufhalten. 
Daraus ergibt 
ſich auch die For⸗ 
derung, daß ſie 
nicht an beſtimmte 
feſte Plätze gebun⸗ 
den ſein dürfen, 
ſondern befähigt 
ſein müſſen, den 
Truppen und Ctá» 
ben überall hin 
zu folgen. 

In dieſer Be⸗ 
ziehung nun hat 
die franzöſiſche 
Armee in gerade⸗ 
zu muſterhafter 
Weiſe den Bedürf⸗ 
niſſen des Ernſt⸗ 
falls vorgearbeitet. 
Zwar waren in 
Veſoul, Villerſexel 
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Wie ein Blériot-Flugzeug den Truppen auf bem Marſch folgt. 


und Héricourt Fluglager mit geräumigen Zelten für 
die Unterbringung der Flugzeuge errichtet (Abb. S. 1651). 
Die Flugzeuge waren aber durchaus nicht etwa auf 
dieſe Stützpunkte angewieſen, ſondern ſie erfreuten 
ſich einer weitgehenden Unabhängigkeit durch die 
völlig neue Einrichtung eines vortrefflich organiſierten 
Traindienſtes. — Zu jedem einzelnen Flugzeug ges 
hört zunächſt ein Automobil, das die notwendigſten 
Reparaturmittel, kleinere Reſerveteile und die Mecha⸗ 
niker, bei kleinen Apparaten ſogar auch ein Schutzzelt 
mitführt (Abbildung S. 1651). Dieſes Automobil 


Phot. M. ranger. 
Der neue gepanzerte 


Anloinekle-Eindecker, 


den Latham bei den Manövern 
ſteuerte. 


wird von dem Flugzeug— 
führer vor jedem Auf— 
ſtieg dorthin beordert, 
wo er wieder zu landen 
beabſichtigt, und dient 
ihm dann mit ſeinen 
Einrichtungen als mo: 
biler Stützpunkt, ſolange 
er ſich flugbereit hal— 
ten muß, oder aber als 
Transportmittel, wenn 
er während des Bor: 
marſches in unmittel⸗ 
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Phot. M. Branger. 


barer Nähe feines Stabes oder feiner Truppe bleiben foll. 


. — Außerdem ift je drei Flugzeugen ein Werkſtatt⸗ 


automobil zugeteilt (Abb. 1652), das größere und 
ſchwerere Erſatzteile, Motoren uſw. mitführt und mit 
allen Einrichtungen verſehen iſt, um auch umfangreiche 
Reparaturen jeder Art im Feld auszuführen (Abb. S. 1652). 
Dieſes Gruppenautomobil unterſteht dem Beſehl des 
Sektionscheſs, b. h. des älteſten Fliegers, der den gë 


ſamten Flugdienſt der betreffenden Gruppe zu regeln hat. 


Der außerordentliche Nutzen einer derartigen 
Organiſation liegt auf der Hand. Sie erſt gibt den 
Fliegerabteilungen ihre volle 
Bewegungsſreiheit und ent⸗ 
hebt ſie der Notwendigkeit, vor 
oder nach jeder Verwendungs⸗ 
periode eine militäriſch unpro⸗ 
duktive, anſtrengende Luftreiſe 


Phot. M. Branger. 


Der Sana Dania des Leutnants Bilard auf einem Betognelserungsfing 
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Große und kleine Flugzelte auf dem Manöverflugfeld von veſoul. POLAR Danger. 
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Phot. M. Branger. 


Leutnant Ducourneau erftattet dem Chef des Manöverflugdienſtes Kapitän 3éfig Meldung über einen Erkundungsflug. 
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Begleitwagen für ein Bleriof-Flugzeu 
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Phot. Neurite. 
Der neufte b reifigige 


Btegnet-Jtveibedet. 


mit Moineau am Steuer, einem 
a ier und einem 
edjaniter, 


nach bem nächſten feſten 
Stützpunkt auszuführen. 
Die Franzoſen haben 
durch ihr ſyſtematiſches, 
wohl durchdachtes Vor⸗ 
gehen nach dieſer Rich⸗ 
tung hin ihren Vor⸗ 
ſprung im militäriſchen 
Flugweſen vor allen an⸗ 
dern Nationen noch ganz 
erheblich erweitert und 
der neuen „vierten Waf⸗ 
fe“ eine Bedeutung für 
das moderne Kriegs- 
weſen geſichert, das allen 
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modernen Heeren ihre 
beſchleunigte Einführung 
zur ernſteſten, dringlich⸗ 
ſten Pflicht macht. 

Daß die Motorluft⸗ 
ſchiffe in einem künſtigen 
Krieg überhaupt noch 
eine Rolle ſpielen wer⸗ 
den, iſt nicht mehr an⸗ 
zunehmen. Beim fran⸗ 
zöſiſchen Manöver war 
auch ein Lenkballon in 
Tätigkeit (Abb. S. 1649), 
aber die ihm zugewieſe⸗ 
nen unbedeutenden Auf⸗ 
träge hätten ſehr viel ra⸗ 
ſcher, billiger und ſicherer 
auch durch ein Flugzeug 


Der zu den einzelnen eee N ee Pot. — 


Montierung eines Bregnet-Zweideders mit den Mitteln eines Flugzeugtrainwagens. 


Phot. M. Branger. 
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Siefta im Feldfhugzelt eines Blériol-Eindeckers. ` 89ot. M. Branger. 


ausgeführt werden können, ganz abgefeben davon, daß Moment weiter zaudern, unfern großen Abſtand im 
bas Luftſchiff im Ernſtfall ohne jeden Zweifel von Militärflugweſen von Frankreich, koſte es, was es wolle, 
den gegneriſchen Flugzeugen vernichtet worden wäre, recht bald zu verringern und ſchließlich ganz auszugleichen. 
ſobald es ſich in der Luſt zeigte. Das franzöſiſche Manöver hat uns den ganzen Ernſt 
Wie man in Frankreich über dieſe Frage denkt, der Situation klar gezeigt, und wir müſſen unbedingt 
geht daraus hervor, daß im neuen Armeebudget nur damit rechnen, daß die Flugzeuge nicht bloß wie bisher 
5 Millionen Frank für Motorluftſchiffe, dagegen für den Aufklärungs- und Nachrichtendienſt benutzt werden, 
12,5 Millionen für die Militäraviatik eingeſtellt ſind. ſondern vielleicht ſchon in naher Zukunſt als furcht⸗ 
Derartigen Ziffern gegenüber dürfen auch wir keinen bare Werkzeuge der Zerſtörung dienen werden. 
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Päpſtliche Gemächer. 
Von Alfred Georg Hartmann. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von Vaſari. 


Den Romfahrer erwartet in dieſem Feſtjahr auf der Fundament einſt der Weltgeſchichte zum Schauplatz 
Engelsburg eine eigenartige Ueberraſchung: eine große manch grauſigen Kapitels dienten, und die jetzt in dem 
retroſpektive Kunſtausſtellung. Was hier über dem mit Bieneneifer zuſammengetragenen Ausſtellungs⸗ 
einſtigen Grabmal | l material dem Laien 
Kaiſer Hadrians in | S 4 wie dem Forſcher 
den unzähligen, la⸗ eine faſt uner⸗ 
byrinthiſch verwik⸗ ſchöpfliche Fülle 
kelten Gelaſſen an von wertvollen An⸗ 
Stunt» ober, weiter regungen bieten. 
gefaßt, an kultur: Man läßt hier 
geſchichtlichen Ob⸗ die ganze Ent⸗ 
jekten alles aufge⸗ wicklungsgeſchichte 
häuft iſt — ein der Engelsburg in 
Verdienſt des als unzähligen Mo⸗ 
Reſtaurator um die dellen und Bildern 
Engelsburg ſeit an ſich vorüber⸗ 
Jahren emſig be⸗ ziehen, ergötzt ſich 
mühten Oberſten an wunderbaren 
Borgatti — ift der Fayencen und al⸗ 
höchſten Bewunde⸗ ten Stoffen und 
rung wert. Von genießt in guten 
Schauern über⸗ Reproduktionen 
rieſelt, durchſchrei⸗ den eigenartigen 
tet man dieſe Räu⸗ Rhythmus alt 
me, die in ihrem chriſtlicher Moſai⸗ 
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ken unb Wandmalereien. Dann Debt man eine Samm⸗ 
[ung altneapolitaniſcher Krippen, eine reiche Kollektion 
alter Muſikinſtrumente und kunſtvoll gearbeitete Waffen, 
eine — um nur das Wichtigſte herauszugreifen — wahr⸗ 
heitsgetreu aufgebaute alte Barbierſtube, ein Labora⸗ 
torium und eine Apotheke aus dem Jahr 1650, an die 
ſich eine Sammlung chirurgiſcher Inſtrumente aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhundert und griechiſcher, etrus kiſcher 
und römiſcher Votivgeräte anſchließt. Aber alles dies 
iſt gleichſam nur der Auftakt, die Einleitung zu dem, 
was den Höhepunkt dieſer denkwürdigen Ausſtellung 
bildet, zu den Sale papali, zu den alten Papſtgemächern. 
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daß Giulio de' Medici (Clemens VII. war bekanntlich 
der zweite Mediceer⸗Papſt), der gleich Leo X. den 
Künſten ſehr ergeben war, an ſolcher herben Behaglich⸗ 
keit viel Freude empfand. 

Träume werden wach. Des Papſtes Porträt wird 
lebendig. Man ſchreibt das Jahr 1527. Der beginnende 
Mai ſchüttet ſeine Wunderpracht über die Sieben⸗Hügel⸗ 
Stadt. Clemens ergeht ſich in den Palaſträumen auf 
der Engelsburg. Da meldet ein Kardinal, daß die 
Frundsbergſchen Landsknechte mit dem geächteten Karl 
von Bourbon an der Spitze auf Rom losmarſchieren. 
Schon krachen hüben und drüben die Geſchütze. Die 


Das Schlafzimmer Clemens’ VII. 


Die Glanzzeit römiſcher Macht und Größe, ein 
Zeitalter höchfter Reife erſteht vor unſerm Blick: das 
Cinquecento, die hochgeſtimmte, in ſich gefeſtigte Kultur 
der Renaiſſance. Und das Seltſame iſt: Kein unechter 
Firlefanz ſtört das harmoniſch rekonſtruierte Geſamtbild. 
Das Mobiliar, die Teppiche, die Bilder, alles ſtammt 
aus der Zeit, in der die Päpſte Clemens VII. und 
Paul III. als bedeutende Menſchen mit ihren Vorzügen 
und ihren Fehlern über die Weltbühne ſchritten. 
In den Räumen Clemens' VII. herrſcht bei aller Vor⸗ 
nehmheit eine überraſchende Einfachheit. Im Schlaf⸗ 
zimmer fällt die Fülle von ſchmiedeeiſernen Stücken auf. 
Das breite Himmelbett mit ſeinem kunſtvoll gearbeiteten 
Gerüſt, das Waſchbecken, die Kerzenhalter uſw. ſind 
wahre Muſeumſtücke, die ſich hier zu einer wundervollen 
Einheit zuſammenfügen. Man kann fid) wohl denken, 


Päpſtlichen unterliegen, und Clemens VII. ſitzt gleichſam 
gefangen in ſeinem eigenen ſicheren Verſteck, bis ihm 
Heinrich VIII. Hilſe anbietet. Währenddeſſen plündern 
die Landsknechte, was ihre gierigen Hände in Rom 
erraffen können. Frundsberg ſelbſt ſollte Rom infolge 
eines Schlaganfalls nicht mehr erreichen. Und der 
Bourbone fiel, da er als Erſter die Mauer erklimmen 
wollte, von Feindeshand, durch einen wohlgezielten 
Büchſenſchuß getroffen. Diefen Triumph nahm nach 
der geſchichtlichen Ueberlieferung immer Benvenuto 
Cellini für fid) in Anſpruch .. 

Man beſucht nun in der Ausſtellung die Höfe 
Leos X. und Alexanders III. und die Badeſtube Cle⸗ 
mens' VI. und kommt dann in die Wohnräume, die 
dem Nachfolger Clemens’ VII., bem Papſt Paul III., ge: 
widmet ſind. Paul III. vom Geſchlecht der Farneſe, 
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Bud in ben Empfangscaum Pauls III. 
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Das Slafsimmer Pauls —- 


ber fid) bas ien feiner Bildung in den Gärten 
Lorenzo Medicis vervollkommnet hatte, war vielleicht 
in noch höherem Maß als Clemens ein Gönner der 
fünfte und der Wiſſenſchaften und ein leidenſchaftliches, 
lockeres Weltkind. Tizian hat ihn, der die Lilie im 
Wappen trug, wiederholt gemalt — in alten Jahren, 
mit weißem, wallendem Bart, kluger, offener Stirn, 
einer ſcharf abwärts ſpringenden Naſe, einem etwas 
mißtrauiſchen, unſicheren Blick und einer mageren 
Geierhand. So müſſen wir ihn uns vorſtellen, wie er 
in den hier abgebildeten Prunkräumen Empfänge ab⸗ 
hält und Befehle erteilt. Er liebte eine der päpſtlichen 
Würde angemeſſene Prachtentfaltung. Die Räume ſind 
viel koſtbarer als die Clemens⸗Zimmer; ſie ſind an⸗ 
gefüllt mit den wertvollſten Kunſtwerken, die zu be⸗ 
ſchaffen waren. An den Wänden hängen Bilder von 
Fra Filippo Lippi („Verkündigung“), Pinturicchio 
(„Heilige Familie“), Tintoretto (, Adam und Eva“), 
Perugino („Geburt Chriſti“) und ein wunderbares 
Hochrelief, eine „Madonna“, von der Hand Mino da 
Fieſoles vom Hoſpital San Spirito. Alles ſpricht vom 
feinſten Kunſtgeſchmack. Jedes Möbelſtück iſt in ſeiner 
Art ein Unikum. Bis herunter zur Tiſchglocke verrät 
alles echten Renaiſſancegeiſt. 

Mit der Engelsburg bringt den Papſt übrigens eine 
Geſchichte in Zuſammenhang, bie ein helles Streif⸗ 
licht auf ſeine Jugend wirft. Seine Mutter wußte 
ſich einmal keinen andern Rat, das ungeſtüme Tempe⸗ 
rament ihres Sohnes zu zügeln, als ihn auf dem Castel 
Sant' Angelo gefangenhalten zu laſſen. Doch lange 
dauerte dieſe Gefangenſchaft nicht. Er benutzte einen 


unbewachten Augenblick, juſt als ſeine Wächter ihre 
Schauluſt an der Fronleichnamsprozeſſion befriedigten, 
und entkam mittels eines Seils raſch ins Freie. 

Im Anſchluß an die Paul⸗Räume wurde in dem 
großen VBibliothekſaal dann auch eine große Michel⸗ 
angelo « Gedächtnisausſtellung veranſtaltet. Paul III. 
war bekanntlich mit dem großen Meiſter aufs engſte 
verbunden. Er übertrug ihm nicht nur das „Jüngſte 
Gericht“ für die Sixtiniſche Kapelle, ſondern ernannte 
ihn auch im Jahr 1546 — Michelangelo war damals 
bereits ein Siebziger — zum Architekten der Peters⸗ 
kirche. Was in dieſer Ausſtellung zuſammengeſtellt iſt, 
iſt der großen Idee durchaus würdig, die hier ver⸗ 
wirklicht iſt. Man ſieht da eine ganze Reihe von 
Werken, die Michelangelo ſelbſt darſtellen, dann eine 
große Anzahl ſeiner Plaſtiken im Abguß, ferner Bilder 
von Künſtlern, die dem Michelangelo⸗Kreis angehören, 
wie Vaſari, Daniele da Volterra, Venuſti und Sebaſtiano 
del Piombo, und dann aber als Krone von allem das 
prachtvolle Alterswerk im Original, die „Piet“, aus 
dem Palazzo Rondanini in Rom, von der Rodin 
und Minne ſo viel gelernt haben. 

Und nun treten wir noch hinaus auf die Loggia 
Pauls lll. Der Traum iſt zu Ende. Wir ſehen Rom, 
das moderne Rom zu unſern Füßen liegen, ſtrahlend 
im Sonnenſchein, ſtolz wie ehedem, nur andern Idealen 
dienend. Unſchöne Brücken ſpannen ſich über den Tiber. 
Manch neuer Bau macht ſich protzig breit. Trambahnen 
ſauſen durch die mit Menſchen gefüllten Straßen. Das 
iſt die neue Zeit, die polternd heraufſtürmt und mächtig 
am trutzigen Bollwerk der Engelsburg rüttelt. 
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Die perirrte Magd. 


` Roman pon 


15. Sortfegung. 


[aB mir beine fjanb." 

„O, meinte fie, Fröhlichkeit würde hier immer herr» 
ſchen. Stets fo wie heute. Keine Grübelei, nicht eine 
Spur von Furcht; wozu auch? Nur Jubel und Heiterkeit. 

„Rechtes Bein — linkes Bein!“ 

„Ja, das müſſen wir tanzen — recht toll, Heinrich, 
du biſt ja ſtark, du mußt mich durch die Luft ſchwingen 
— aber um Gott! Wo biſt du hingekommen? 
Warum haſt du mich verlaſſen?“ | 


Es ift recht ſonderbar, daß die Braut fih plötzlich 


wendet, als wolle ſie flüchten. Doch nur eine hinblitzende 
Sekunde. Dann geht Oskar Rogge vorüber und zeigt 
dem Mädchen ihren Verlobten, den die Pflicht des 
Hausherrn an einen der verſteckten Tiſchchen geführt 
hat, wo der Champagner am reichlichſten fließt, und 
an dem ihm mit allerlei luſtigen, anſpielenden Redens⸗ 
arten zugetrunken wird. 

„Kannſt lachen, Hinrich — Proſt!“ 

„Jünging, ſo was hübſch Weiches, Blondes im Arm 
zu haben.“ 


Da ſchürzt die Kleine das Röckchen. Weshalb noch 


Zurückhaltung? Vor wem noch Furcht? Sie fühlt ſich 


Umgeben von den vielen derben Männern, 
ſobald der junge, blaſſe 


ja ſicher! 
die hinzuſpringen werden, 


Ariſtokrat, der finſter an ſeiner Lippe nagt, ſich irgend 


etwas gegen ſie erlauben ſollte. O, es iſt ſo herrlich, 
jemand, der uns leidenſchaftlich und unter Schmerzen 
begehrt, zu beweiſen, daß Stärke in uns wohnt. Ihn 
verſpotten, ihn verhöhnen, das iſt die Rache dafür, weil 
er ihr ſo viel nachdenkliches Leid verurſacht, ſo viel 
zitternde Pein. Sogar noch vorhin, ſogar noch eben jetzt. 

„Rechtes Bein — linkes Bein.“ 

Seht ihr, wie ſie das Röckchen ſchürzt? Herrlich iſt 
dieſer kleine Fuß, der ſich zum Tanze hebt. 

Und da, der Reiſende im grauen Mantel regt ſich. 
Nicht wahr, jetzt hat er irgend etwas geſtammelt? 
Doch — doch, ſie hat es ja — wenn auch noch ſo undeut⸗ 
lich — mit ihren gierigen Ohren aufgefangen: „Liebes 
Fräulein, wollen Sie mir nicht die Ehre geben?“ 

„Was denken Sie? Wenn nicht mit meinem Bräuti⸗ 
gam, dann allein.“ 

„Aber draußen wartet mein Wagen — es wäre ge⸗ 
wiſſermaßen zum Abſchied.“ 

Sie lacht und tanzt: „Schlagen Sie ſich das aus dem 
Kopf. Wirklich, das empfiehlt ſich. Sie ſehen ja, ich 
tue nur, was mir Spaß macht.“ 

„Und bereitet es Ihnen vielleicht auch Spaß — —?“ 
will er zwiſchen den Zähnen hervorſtoßen, während er 
nach dem fernen Hausſohn hinüberdeutet. Doch die 
Kleine vernimmt nichts mehr. Sie will nicht. Hält ſich 
die Ohren zu und tanzt. 

Nie mehr hat die Werrahner Erde ſolch ſchelmiſche, 
lockende, heiße Bewegungen geſehen. Und dabei regen 
ſich die geſchmeidigen Glieder nicht wild und unſchön, 
nein, durch den Körper geht kaum ein anderes Biegen, 
als wie ein Spinnennetz vom Winde geſchaukelt wird. 


Georg Engel. 


Herta hielt ſich dicht bei ihrem Bräutigam. „Heinrich, 


„Rechtes Bein — linkes Bein.“ 

Allein, wie kam es, daß die Tanzende dennoch — 
gegen ihren Willen — von den Armen des immer ver⸗ 
zückter Hinſtarrenden aufgefangen wurde? 

Keiner der vielen, die dieſer wunderſchönen Tanz⸗ 
ſzene beiwohnten, hat etwas Beſonderes oder gar Un⸗ 
paſſendes darin gefunden. Bewahre, das haben ſie ſpäter 
alle beſchworen. Und es waren ernſthafte Leute. 

„Sie iſt geſtrauchelt,“ haben ſie geurteilt, „oder der 
Atem ging ihr aus. Und der Hohenſeeer Graf wollte ſie 
ſtützen. Nein, darin war nichts zu finden. Das hätte 
jeder von uns gleichfalls getan. Aber daß ſie mit ihm in 
den dunklen Gang hineintanzte, lachend und weinend 
zugleich? J, das hat keiner gehört, davon hat nur nach⸗ 
her der verrückte Profeſſor gefabelt.“ — Aber was dann 
folgte, dafür gibt es wieder einwandfreie Zeugen, das 
haben von den Werrahner Gäſten eine ganze Anzahl 
beobachtet, und in den folgenden Tagen und Nächten iſt 
es mühſam und geſchickt von ihnen verknüpft und er⸗ 
klärt worden. 

S0olchergeſtalt ſprechen die Werrahner Mädchen, 
wenn ſie ſich gegenſeitig warnen wollen, noch heutigen 
Tages davon. 

„Erinnert ihr euch nicht?“ 

„Aus dem Gebüſch kam ſie geſtürzt, rot, verſtört.“ 

„Und der Graf folgte ihr, er wollte ſie zurückhalten, 
denn er hatte ſie in den Sträuchern geküßt.“ 

„Woher wißt ihr das? Darüber haben ſie doch 
niemand etwas erzählt.“ 

„Natürlich — anders läßt es ſich ja nicht erklären. 
Und wieſo wäre denn das dünne Goldkettchen zerriſſen 
geweſen, an dem ſie dicht unter dem Hals das flache, 
niedliche Kinderherz trug?“ 

„Ja, wie hätte das ſonſt geſchehen können?“ 

„Ganz beſtimmt, daran hat er ſie halten wollen.“ 

„Und er bat ſie ja auch, als ſie halb ſinnlos auf ihren 
Bräutigam zulief, der unter dem Ahornbaum, an dem 
noch die großen, roten Lampions ſchaukelten, mit In⸗ 
ſpektor Hartmann und den andern Männern dem Wein 
zuſprach.“ 

„O, das war ſchlimm, ihr Mädchen, davor müßt ihr 
eure Geliebten, eure Brüder und Väter recht ernſthaft 
warnen, denn wirklich, Heinrich Kalſow hatte zu viel ge⸗ 
trunken. Gerade ſolche Rieſenleiber werden davon ent⸗ 
wurzelt. ‚Und auf die Wurzeln kommt es an‘, wie Jochen 
Tobis zu ſagen pflegt.“ 

„Aber was der Graf, halb im Laufen, zu ihr ſprach, 
das haben wir wieder deutlich aufgefangen.“ 

„Seht ihr, das läßt ſich nicht abſtreiten. Es iſt gut, 
daß ihr das behalten habt. Er raunte wie zu einem un⸗ 
überlegten Kind oder wie zu jemand, der ſeiner Sache 
ficher ijt. Er drängte auf fie ein, indem er fie zurüd: 
halten wollte: ‚Herta, ich warte auf Sie. Glauben Sie 
mir, ich weiß beſſer, was Sie tun werden.“ 

„Aber redete er nicht auch etwas von einem neuen 
Willen?“ 


„Freilich tat er das, ihr Mädchen. Er ſagte: Der 
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neue Wille, ber in Ihnen brennt, Sie herrliches Tempe: 
rament, der wird hier den guten Leuten das Haus über 
dem Kopf anſtecken. — Glauben Sie mir, er muß anders 
gelöſcht werden.“ 

„Um Gottes Willen, Herr Küſter Vierarm, erklären 
Sie uns bloß, was bedeutet der neue Wille?“ 

„Haltet euren Schnabel, vorlaute Bälger. Das weiß 
ich allein nicht. — Das is eine von den Redensarten, die 
ſie ſich jetzt angewöhnt haben. Der eine meint das 
immer anders als der andere.“ 

„Weiter — weiter. Hat keiner dabeigeſtanden, als 
die Braut jetzt ihren Verlobten unter dem großen Ahorn⸗ 
ſtamm erreicht hatte? Was geſchah da?“ 

„O ja, das kann ich euch mitteilen, ich, der Inſpektor 
Hartmann, denn ich ſaß mit Heinrich leider hinter einer 
Flaſche Sekt. Und es war bereits die vierte. Er machte 
große, gläſerne Augen — [o groß — als die Kleine jo 
aufgeregt vor ihm auftauchte. Dann wollte er ſich er⸗ 
Deben, ſeht ihr, jo, aber das erſtemal fanf er wieder 
zurück, und als er ſich das zweitemal endlich auf die 
Beine brachte —“ 

„Erbarmen Sie ſich, Herr Inſpektor, was ging 
da vor?“ 

„Ach Gott, daß ich das damals nicht erriet — aber der 
verdammtige Kübel voll Sekt — ja, was ich ſagen wollte, 
als er das zweitemal endlich auf den Füßen ſtand, ſeht 
ihr, da begriff er wohl die halben Worte nicht, die ſie 
ihm zuſchleudern wollte. Wir merkten es alle, er gab 
ſich die größte Mühe, aber es gelang ihm nicht anders, 
als ein halb bleiernes, halb gewalttätiges Lachen auf 
ſeine gutmütigen Züge zu locken, was ihnen ein ganz 
fremdes, aufgedunſenes Ausſehen verlieh. Und dann 
flogen unverſtändliche Sätze zwiſchen den beiden nur ſo 
hin und her, wie wir uns im Winter zum Scherz mit 
Schneebällen werfen.“ 

„Heinrich — Heinrich —*, fo rief die Kleine und riß 
wild an ihrem Kleid, ſo daß die geſprengte Goldkette zu 
Boden fiel.“ 

„Das iſt wahr, hab ich ſelbſt geſehen, die Kette fiel 
in das feuchte Gras.“ 

„Heinrich — Heinrich —höre mich an, jetzt will ich 
dir etwas mitteilen, ein Zeichen will ich dir für mich 
geben.“ 

„Ganz recht“, ſo ſchrie fie, aber ber Bräutigam ers 
kannte ihre Stimme nicht, nein, er griff vielmehr in der 
Luft herum und fragte: „Gut — gut — ein Zeichen? 
Ich höre, wer ruft hier?“ 

„Da brachte fie noch einmal ſcheu hervor: ‚Es iſt die 
höchſte Zeit.“ 

„O, und dann kam das böſe Mißverſtändnis! Wißt 
ihr noch?“ 

„Natürlich, wer könnte das vergeſſen? Wir ſehen 
den Rieſen noch vor uns, wie er ſich der Kleinen langſam 
und unſicheren Schrittes näherte, um die betroffen Zu⸗ 
rückweichende mit ſeiner mächtigen, jest jo ſchwankenden 
Hand am Arm zu packen.“ 

„Laß mich, wie ſiehſt du aus?“ 

„Ruhig, Süßing, — immer ruhig — höchſte Zeit, 
fagit du? Haft recht, das fühl ich auch. Komm —“ 

„Was willſt du denn, wohin zerrſt du mich?“ 

„Wohin? Sonderbares kleines Ding! Wohin? In 
die dunkle Stube zurück, wo du zuerſt nicht raus wollteſt. 
Wahrhaftig, du hatteſt recht. Komm ſchnell — wir ſünd 
ja jetzt verheiratet und brauchen uns um die andern nicht 
mehr zu kümmern.“ 


Nummer 39. 


„Laß mich!“ 

„Du ſollſt folgen, ſage ich!“ 

Und dann flüſtern ſich die Werrahner Mädchen etwas 
in die Ohren. Geheimnisvoll, ſcheu, denn ſie wünſchen 
wohl nicht, daß Fremde in das ſchlimme Ereignis einge⸗ 
weiht werden. 

O, es war ja auch zu häßlich, als Küſter Vierarm und 
der Erbonkel Wippermann ſowie der Inſpektor den Be⸗ 
rauſchten fürſorglich und unter gutem Zuſpruch zu einer 
Bank fern von den Gäſten leiteten, um ihn dort nieder⸗ 
zunötigen. Aber noch ſchlimmer wirkte der Blick, mit 
dem die verlaſſene Braut, die ganz einſam auf dem 
Wieſenboskett unter den Ahornbäumen ſtand, ihrem 
Verlobten folgte. 

„Und habt ihr wohl beobachtet, ihr Mädchen, in 
welcher Weiſe ſie die Hände auf und zu preßte, wie um 
ihre Lippen ein Zug von Ekel flog, und wie ſie ſich 
plötzlich wendete, um dem Grafen, der noch immer hinter 
ihr verharrte, die Hand zum Abſchied zu reichen?“ 

„Nicht wahr, das bleibt das Unerklärlichſte von allem. 
Wortlos und unbewegt ſtanden ſich die beiden gegenüber. 
Wir ſehen ſie noch, denn das Licht der Lampions fiel 
grell und bunt auf ſie herab. Dann reichte die Braut 
müde und mit gejenttem Haupt dem jungen Mann ihre 
Finger hin.“ 

„Ja, und dann?“ 

„Dann? Wer konnte damals etwas ahnen? Wer 
aus dem raſchen Vorgang das Geringſte argwöhnen? 
Denn der Graf ſchüttelte ja zu gleicher Zeit auch Mutter 
Lotting noch einmal die Rechte, bevor er kurz und gleich⸗ 
gültig den Gäſten einen Gruß winkte, um dann mit 
leichten Schritten auf den Hof zu eilen, wo er das 
wartende Coupé beſtieg.“ 

„Hört ihr nicht noch das Raſſeln?“ 

„Ja gewiß, ganz deutlich. Wir ſehen das rote Licht 
der Laternen den Hof verlaſſen und auf die Landſtraße 
hinausſchwimmen. Wir hören das gleichmäßige und 
ruhige Trappeln der Pferde. Der Wagen fährt lang⸗ 
ſam. Ganz ſacht und ohne Eile. Spät erſt verhallt das 
Geräuſch. Und das Feſt geht weiter.“ 

„Wie lange, das wiſſen wir nicht. Es mag wohl eine 
Stunde oder zwei gewährt haben. Der Küſter ſpielt 
wieder mit dem Erbonkel. Das junge Volk tanzt: rechtes 
Bein — linkes Bein, die Mädchen von Mutter Lotting 
rennen mit den Champagnerflaſchen, und ganz fern von 
der Bank unter den großen Sonnenblumen, die ſchlafend 
ihre Häupter auf ihn herniederneigen, erhebt ſich Hein⸗ 
rich und ſtreckt ſich.“ | | 

„Hat er fid) erholt?“ 

„Vermutlich, er ift wohl wieder der alte, denn er 
ſchaut ſich um und fragt etwas: ‚Wo iſt Herta? Wo bleibt 
meine Braut?!“ | | 

„Merkwürdig, wie geſchah es nur, daß fid) feine 
Frage durch alle Lauben und Hecken, auf allen Wegen 
und Gängen, bis in die fernſten Winkel und Ecken des 
Gartens wiederholte?“ 

„Herta?“ 

„Wo bleibt die Braut?“ 

„Ja, wo weilt ſie denn?“ 

„Erinnert ihr euch, ihr Mädchen, man flüſtert, man 
fragt, man ſucht, Menſchen rennen unter den verendeten 
Lichtern der Ballons hin und her, auf dem Hof wird es 
lebendig, durchdringende Rufe werden laut.“ 

„Wer aber hat die Nachricht gebracht?“ 

„Keiner.“ 
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„Wahrhaftig kein Lebender.“ 
„Wieſo es geflüſtert, geraunt und ſpäter mit blaffen 
und kalten Lippen behauptet wurde, wer will es heute 
noch ermitteln?“ 


„Gott verzeih uns die Sünde — wir wollen es ja 


nicht verſichern, aber der gräfliche Wagen fuhr nicht weit. 
An dem Werrahner Chauffeehäuschen hielt er ftill. Dort 
hat man ihn geſehen. Und drinnen ſaß ein weißge⸗ 
kleidetes junges Weib.“ 

„das ijt nicht wahr, ihr lügt. 
nieder, der das behauptet.“ 

„Ruhe — Ruhel“ 

„Wo bleibt Herta — wo weilt meine Braut?“ 

„O mein Jünging, faß dich, noch braucht ja nichts 
Schlimmes geſchehen zu ſein, wir müſſen ſuchen.“ 

„Um aller Barmherzigkeit willen, ſucht — ſucht — 
die Stallaternen ſollen angeſteckt werden, Knechte ſollen 
den Schwarzbach abſchreiten — Licht her und mein 
Beil!“ 

Das war das Feſt zu Werrahn. Das Feſt iſt aus. 

l * * . 


* 

Noch ijt nichts Schlimmes gefchehen? i 

Über bie Feldwege ſchreitet ein einſamer Wanderer. 
Bald ſchiebt er ſich den wolligen Zylinder tief in den 
Nacken, um haßerfüllt in ohnmächtiger Wut zu der 
grellen Mondſcheibe hinaufzuſtarren, die mit ihrem 
blaſſen Licht Weg und Steg überſchwemmt. Bald ſpäht 
er hinunter und ſcheint jeden einzelnen der grünlich⸗ 
gelben Halme zu zählen. 

Küſter Vierarm iſt's in ſeinem faltenreichen, ver⸗ 
tragenen Gehrock und den unförmigen Knotenſtock in 
der Hand. Dicht vor der Stelle, wo ſich das Weiden⸗ 
geſtrüpp um den Schwarzbach abſetzt und die Linden⸗ 
bäume wie gewaltige ſchwarze Häupter gegen den Nacht⸗ 
himmel ſtehen, hält der Wanderer ſtill und ſchüttelt mit 


wahnſinniger Kraft ſeinen Stock dem hohlen, mächtig ge⸗ 


ſpannten Himmelzelt entgegen. 

Aber von der Wucht des Hiebes, den er ſauſend der 
Luft zuteilt, ſtrauchelt der Alte. Dumpf ſinkt er in das 
Weidengebüſch, ſo daß nur einen Fuß von ihm entfernt 
das träge, ſchwarze Waſſer dahinmurmelt. Schmerzlich 
greift der Gefallene an ſeine Stirn. Dann ſchaut er ſich 
bekümmert um. Unter den dünnen, ſchwanken Stämmen 
ſchwimmen bleiche wolkige Nebel hervor. Sie tanzen 
über das Waſſer, und die Mondſtrahlen glitzern auf ihren 
Kämmen. 

„Iſt es nicht ſonderbar“, murmelt der Küſter. „Hab 
ich es nich gleich geſagt, daß böſe Dämonen uns um⸗ 
fangen haben? Wie käme es ſonſt, daß gleichzeitig mit 
unſerer lieben kleinen Blonden — daß zur ſelben 
Stunde mit ihr mein Pudel Sus verſchwand? Wo ſloh 
er hin?“ 

Die niedrigen Nebel dicht über dem Waſſer, ſie 
kräuſeln und wölken ſich immer mehr. Wie Dampf auf 
brennender Flüſſigkeit wälzt es ſich traurig und geiſter⸗ 
haft auf den Hinſtarrenden ein, kriecht an ihm empor 
und ſchleicht ihm näſſend und feucht über das hagere, be⸗ 
kümmerte Antlitz. Dazu zittern und rauſchen die Weiden. 
Dicht neben ihm plumpſt mit Geräuſch eine Kröte über 
die Ufer. 

„O pfui über das ekle Vieh“, entrüſtet ſich der 
Sitzende halb mechaniſch. 

Aber ſiehe da! Den leiſe vor ſich hinbrummenden 

ann muß mitten in dem daherkriechenden weißen Ge⸗ 
brodel etwas gefeſſelt haben. 


Ich ſchlage jeden 


„Seltſam — höchſt ſeltſam! Naht ſich da ein Wunder 
der behexten Nacht?“ ſo ängſtigt ſich der Küſter, indem er 
beide Hände angeſpannt auf dem feuchten Wieſenboden 
ſpreizt. 

Dann drängt er ſchwerfällig ſein Haupt durch das 
Weidengeſtrüpp und ſtarrt ungläubig in die bleichen 
Dämpfe, die das Mondlicht eingeſogen haben und es nun 
grün und ſilbern weiter tragen. 

Da überläuft's den geduckten Mann. Deutlich fühlt 
er, wie ihm kalte Schweißtropfen von der Stirn perlen 
und in das gurgelnde Waſſer rinnen. 

„Herr der Himmelsfeſte und der Erden“, ſtottert der 
Wartende, dem die Zunge im Mund ſchwillt und klebt. 
„Allmächtiger Vater — nicht wahr, ich bin doch hoffent⸗ 
lich nur ein bißchen angetrunken, denn du weißt, Mutter 
Lottings Champagner war echt! Aber warum ſchwimmt 
dort ein Kranz von nußbraunen Haaren vorweg? Und 
dahinter dieſes blaſſe, ruhige Geſicht, das ſo unbewegt in 
den grünen Mond heraufkuckt? Wer iſt das? Es kommt 


mir bekannt vor.“ 


Und näher und näher ſchleichen die weißen Nebel. 
Und mit ihnen gleitet das blaſſe Antlitz, ſchwankt ein 
wenig auf und ab, bis es gerade unter dem Standort des 
Küſters von einer Baumwurzel gefaßt wird, die ſich in 
die vorweg ſchwimmenden nußbraunen Haare ver⸗ 
wickelt hat. 

Stärker gurgeln die Waſſer auf, ein matter Luftzug 
ſtäubt unter die Wolken, ſo daß für einen Moment das 
grüne Mondlicht frei und unbehindert die toten Wangen 
dort unten ſowie den erſtorbenen Mund zu küſſen ver⸗ 
mag. Da taumelt der plötzlich Ernüchterte weit zurück. 
Seine nervigen Hände umklammern das raſchelnde Ge⸗ 
ſtrüpp, denn anders vermag er ſich nicht mehr zu halten. 
„Die einzige Tochter von Mutter Lotting? Von 
Mutter Lotting auf Werrahn? Hat der neue Götze 
auch dieſe liebliche Knoſpe von dem ſichern Aſt geſchüttelt, 
ſo daß ſie ſich nicht länger halten konnte und in die 
ſchwarzen Gewäſſer ſtürzen mußte? Wie lange, Herr, 
willſt du die Verblendeten in Sodom noch aus dem 
Taumelkelch trinken laſſen? Wie lange ſollen die Altäre 
ſtehen und die ſtinkenden Götzen prangen, die falſche 
Propheten in deinem Land errichtet haben? O Herr, 
id) bün man bein ſchwacher Knecht und, wie ich zugeben 
muß, im Moment auch angetrunken, was ſehr unrecht is, 
und daher kommt es woll, daß mein dummer Verſtand 
ümmerfort ſchreit: all das neue Weſen, das ſich jetzt bei 
uns einniſtet, war dies ſtille Opfer nich wert. Und kuck, 
während ich nun verſuchen will, das arme Weib aufs 
Trockene zu ziehen, da kann ich meine Sinne nich 
bändigen, da muß ich dich ümmer wieder fragen, Herr 
Zebaoth: ‚Warum — warum?“ | 

Und der Küſter bückte fid) und griff in das Waſſer. 
* * 


* 

Es war Herbſt geworden auf dem Gute zu Werrahn. 

Auf der Landſtraße balgte ſich der kühle Wind mit 
Schwärmen gelber Blätter herum, von den Feldern 
drang der ſtarke Hauch friſchen Düngers herüber, wäh⸗ 
rend aus den Ställen das langgezogene Klagen und 
Stöhnen der Rinder ſchallte, denen man die offene Weide 
fortan verſchloß. Hell ſchlugen die Hunde an, ſobald ein 
Wagen vorüberraſſelte, kräftige Mägde ſtanden in den 
Wirtſchaftsräumen, um zu buttern, lichter Rauch ringelte 
ſich aus dem niedrigen Schornſtein des Hauſes. 

Von den drei Lindenbäumen fielen die Blätter. Alles 
rollte ſich ab wie früher: ruhig, ſtill und voll Ordnung. 
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Wohl war der Tod mit Grauen und Entfegen durch bas 
große Wohnzimmer gefchritten, unb bod) war das Haus 
nicht zuſammengeſtürzt. Es Honn 

Nein, die beiden Menſchen, die in ihm hauſten, und 
alles Gerät, ſie ſahen ſich mit tiefen, verwunderten Blicken 
an, in denen ſich ein verbiſſener Schmerz krümmte, aber 
das Lebende ſowohl wie das Unbewegliche, ſie waren zu 
ſehr an den Hausſpruch der kleinen Frau mit dem 
Habichtshaupt gewöhnt, als daß ſie ſich ihn nicht täglich 
und ſtündlich zugerufen hätten: „Bleib zäh!“ 

Auf der Chauſſee trollte ſich ein elendes Korbgefährt. 
Und obwohl der Herbſtregen, der in kurzen grauen 
Stößen über das Land fegte, mit Heftigkeit in die offene 
Chaife hineinſtäubte, fo beugte fid) trotzdem fein Beſitzer, 
der alte Landarzt Sanitätsrat Abraham, heraus, um 
einem gerade im Schritt vorübertrabenden Reiter die 
Hand zu reichen. Mitten in den huſchenden Güſſen 
hielten die beiden Männer nebeneinander ſtill. Aus 
ihren Gebärden, die nach der Richtung des Werrahner 
Wohnhauſes gingen, konnte man entnehmen, daß ſie ſich 
über die Inſaſſen des langgeſtreckten Gebäudes unter⸗ 
hielten. 


„Na?“ forſchte der Inſpektor Hartmann, indem er 


unter ſeinem feuchten Gummimantel heimlich mit der 
Schulter gegen die menſchenleere Einfahrt hinwies. 

„Jawolling“, entgegnete der alte Arzt einſilbig und 
rieb ſich die Stoppeln ſeines Bartes. Denn es war be⸗ 
kannt, daß Doktor Abraham noch jene höchſte Tugend alt⸗ 
eingeſeſſener Familienärzte ausübte, er ſchwatzte nämlich 
nicht gern über die Leiden der ihm Anvertrauten, ſon⸗ 
dern konnte recht ſolide grob werden, wenn man ihm 
allzu ſehr in dieſer Richtung zuſetzte. Auch heute hob er 
das ſpaniſche Rohr mit dem Elfenbeinknopf zum Mund, 
lutſchte ein wenig darauf herum, bis er endlich ſehr ver⸗ 
träglich zum Abſchied hervorbrachte: „Ja, alſo, wie ge⸗ 
ſagt — Morging, mein Jünging.“ 

Denn dem alten Praktikus eignete auch noch die 
weitere Mode, alles, was ihm irgendwie bekannt war, 
zu duzen oder mit zärtlichen Ausdrücken zu belegen. 
Allein der Reiter griff vom Pſerd aus in die Kiſſen des 
Wagens, ſo daß es einen hörbaren, knarrenden Ruck 
gab und der alte Doktor ärgerlich in die Höhe ge⸗ 
ſchleudert wurde. 

„Noch etwas, mein lieber Inſpektor?“ brummte er 
mißtrauiſch, wobei er mit ſeinen etwas triefenden Augen 
den andern von unten bis oben anſchielte. „Haſt viel⸗ 
leicht Leibſchmerzen? Oder muckert's dir, mein Sohn, 
in der großen Zehe? Stehe gern zu Dienſten. Siehſt 
recht angegriffen aus!“ 

„Nein, nein, Herr Sanitätsrat. Ich bitte, verdenken 
Sie mir meine Frage nicht, Sie wiſſen ja, mich treibt 
lediglich das reinſte Mitgefühl für die Leute da drüben.“ 

„Schön, ſchön, aber was weiter?“ 

Der Inſpektor wiſchte ſich mit der Hand die Näſſe 
vom Geſicht, dann beugte er ſich tiefer in den Wagen 
hinein. 

„Iſt es wahr,“ flüſterte er mit gedämpfter Stimme, 
damit es der Kutſcher, der völlig teilnahmlos oder ſchlaf— 
trunken auf dem Vorderſitz hockte, nicht vernehmen 
könnte, „ſagen Sie mir nur das eine, iſt es wahr?“ 

Der Landarzt ſchlug ſich aufs Knie und rückte ver- 
drießlich an ſeiner abgeſcheuerten Ledermütze, von der 
langſam und melancholiſch die Tropfen herabſickerten. 
Dann hüſtelte er und wickelte ſich feſter in ſeinen grauen 
Flauſchmantel. 
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„Wahr?“ knurrte er. „Na ja, wird woll wahr ſein. 
Ich habe nämlich noch viel zu tun, mein gutes Jünging. 
Adjö auch und gute Beſſerung!“ 

„O bitte, Herr Doktor, nur noch auf ein Wort. Iſt 
es wirklich wahr, was man hier in der Umgegend er⸗ 
zählt, daß Frau Lotte Kalſow nach — nun ja, nach jener 
unſeligen Zeit — an Händen und Füßen gelähmt ſei? 
Und daß ſie, es iſt ſchrecklich, ſogar die Sprache ver⸗ 
loren haben ſoll? Derartiges erzählen nämlich die Leute.“ 

„So, ſo, erzählen ſie? Iſt ja ſchön. Na, dann wird 
es woll auch ſeine Richtigkeit damit haben.“ 

Nach dieſer Antwort jedoch ließ der gutmütige In⸗ 
ſpektor auf einen Moment den Zügel fahren und ſchlug 
ſo ſchallend die Hände zuſammen, daß ſelbſt der Kutſcher 
des Doktorwagens aus ſeiner Betäubung in die Höhe 
ſchreckte. 

„Soll ich weiter fahren, Herr?“ 

„Jawoll, Kriſchan, fahr zu — Morgen, mein 
Jünging.“ 

Indeſſen der Reiter ließ ſich nicht verſcheuchen. Es 
war ja klar, dieſes elende Gefährt konnte ihm nicht ent⸗ 
wiſchen, und ſo blieb er in ſchlankem Trab an der Seite 
des klapprigen Kaſtens. 

„Herr Sanitätsrat,“ meinte er kurz, „Sie wiſſen recht 
gut, wie ſehr wir alle hier an unſerm Heinrich hängen. 
Er ift ja auch ber bravfte Menſch, den man überhaupt 
finden kann.“ 

„Is er“, nickte der Arzt widerwillig. 
weiter?“ 

„Herr Doktor,“ ſtotterte der andere halb in Angſt 
hervor, „die Leute erzählen nämlich, daß Herr Heinrich 
wunderlich geworden.“ 

„Wunderlich? Sieh, ſieh.“ 

„Ja, und die Knechte ſagen, er ſoll beinah ebenſo 
ſtumm herumgehen wie ſeine Mutter. Aber was das 
ängſtliche dabei bleibt, das iſt die Geſchichte mit 
dem Beil.“ 

Der Arzt ſchlug auf den Korbwagen. „Aha — da 
haben wir's ja! Was iſt denn damit, wenn ich 
fragen darf?“ 

„Na, daß er zur Mittag⸗ und Abendſtunde, wenn er 


„Aber was 


irgend Zeit findet, in dem Stellmacherraum ftebt und 


dort an einem Beil herumſchleift.“ 

„Sieh mal an, tut er das?“ 

„Ja, und während die Funken nur ſo ſpritzen, da ſoll 
er manchmal aufbrüllen wie ſo ein verwundetes, rache⸗ 
durſtiges Tier. Herr Doktor, um Gottes willen, ſagen 
Sie es mir zur Beruhigung, was halten Sie davon? 

Aber die Geduld des Landarztes ſchien völlig erſchöpft 
zu ſein. Noch einmal ſchielte er ſeinen Bedränger 
ſpähend und ausforſchend von unten herauf an, dann 
lutſchte er mit Heftigkeit an dem Elfenbeinknopf des 
ſpaniſchen Rohrs, und plötzlich fuhr es ihm ſehr 
überlegt und ernſthaft heraus: „Was ich davon 
halte, mein Jünging, willſt du wiſſen? Ja, kuck, 
dahinter bin ich ſelbſt erft nach reiſlichem Nach⸗ 
denken gelangt. Aber jetzt will ich es dir, weil 
du ein ſo netter, zuvorkommender Mann biſt, gern 
verraten. Warum Herr Heinrich das Beil fchleift, ba« 
nach fragſt du? Das Ding wird ihm wahrſcheinlich nich: 
ſcharf genug ſein, meinſt du nicht auch, mein Sohn? 
Und nun Adjüſſing!“ 

Damit erhob ſich der kleine, dick eingewickelte Mann 
ſchimpfend und fluchend, und da er ſich unter allen Um» 
ſtänden von der unerwünſchten Begleitung zu befreien 
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gedachte, fo mußte der Inſpektor Hartmann mit Bes 
fremden wahrnehmen, wie der Sanitätsrat die Peitſche 
aus ihrem Stand riß, um mit ihr höchſt eigenhändig auf 
ſeinen müden, abgetriebenen Klepper einzuhauen. 

Und wirklich, das Tier bockte und ſtürmte davon. 

„Gute Beſſerung“, rief der Landarzt dem Zurück⸗ 
gebliebenen noch zu. 

Dann verſchwand das Gefährt hinter der Biegung 
der Chauſſee. Regen und Wind regierten wieder auf 
der Landſtraße, und die gelben Blätter raſchelten in 
Wolken an den Mauern des Hauſes empor. 

* * 


| * 

Tag um Tag verjtrih in dem Wohnhaus zu 
Werrahn. Die beiden alten Tragbalken in der großen 
Stube waren mürbe geworden, genau ſo wie die 
Herrin dort unten, die ſie unveränderlich, ſtarr aufge⸗ 
richtet und mit ihrem gewohnten weißen Häubchen an⸗ 
getan, in dem Lehnſtuhl vor dem Nähtiſch ſitzen ſahen. 
Aber niemals mehr drang die harte, ſpitze Stimme der 


kleinen Frau zu ihnen herauf, denn ach, die Rede der Frau 


von Werrahn war verſtummt, um ſich nie mehr zu er⸗ 
heben. Und die Hand, die den Bleiſtift geführt, ſie war 
mit Lähmung geſchlagen. 

Nur die braunen, ſcharfen Augen von Mutter Lotting 
allein lebten. Sie machten ſich verſtändlich, ſie redeten 
klar und deutlich ihre eigene Sprache, ſo einleuchtend und 
zum Herzen dringend, daß Heinrich, wenn er des Abends 
von den Feldern heimkehrte, mit der ſtillen Frau dort 
im Stuhl eine kurze und doch erſchöpfende Unterhaltung 
pflegen konnte. Wen hätte es nicht wundergenommen, 
wenn man ſolchen Vorgang mit anſehen mußte? War 
es nicht ſeltſam, daß die alte Dame nur ein wenig das 
Haupt wenden und den Eintretenden mit einem kurzen 
muſternden Blick zu umſaſſen brauchte, um ſofort be⸗ 
griffen zu haben, wie es draußen auf den Feldern ſtand? 
Und ihre lebendigen Augen ſahen ihren Einzigen an und 
ſprachen deutlich: Guten Abend, mein Jünging. Nun 
haſt du dich müde gewirtſchaftet und nun ſetze dich. Dort 
hinter dem runden Tiſch auf den Sofaſitz, den ich früher 
eingenommen. Jetzt kann ich es nicht mehr, mein Sohn. 
Aber der Platz ſoll nicht leer ſtehen. 

Und dann flog durch die Augen ein ſo merkwürdig 
trüber Schein, der ſetzte hinzu: Es bleiben ja ohnehin 
zwei Plätze unbeſetzt, der von deiner Schweſter Anna, 
die uns ſo viel Leid angetan. Aber es iſt doch gut, daß 
ſie ging. Und der andere, den ich nicht nennen will, und 
an den du nicht denken ſollſt, mein Jünging. 

Und wenn ihr Sohn dann auf dem Sofa bei bem 
Schein der Lampe haſtig und einſam ſein beſcheidenes 
Mahl nahm, dann merkten die unveränderlich ſpähenden 
Augen der alten Dame, wie der Landwirt ohne Bewußt⸗ 
ſein, ja beinah ohne Geſchmack die wenigen Biſſen, die 
ihm eine fremde Hand vorgeſetzt, genoß. Aher noch ge⸗ 
fährlicher dünkte es der lautlos Verharrenden, ſobald ihr 
Sohn grübelnd in ſich verſank und ſeine Blicke, die leer 
und ausgehöhlt ſchienen, brütend in eine weſenloſe Ferne 
richtete. Dann begab es ſich, daß Mutter Lotting ihr 
Haupt ſo lange hin und her wandte, bis die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihres Geſährten durch das kaum vernehmbare 
Geräuſch erregt war. Oder wenn ihr dies nicht gelang, 
dann rötete ſich allmählich ihr Antlitz, und nachdem in 
dem ſtarren Körper eine ungeheure Anſtrengung ge— 
arbeitet hatte, dann vernahm der Zuſammenfahrende 
wie ein pfeifender Laut von den Lippen der Ringenden 
kam. Das drang dem Aufhorchenden ſtets ins Herz. 


vor ſeiner alten Freundin auf, 
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„Ja, Mutter, was willſt bu?" 

Und dann redeten die braunen, glänzenden Augen 
wieder zärtlich und weich. Es war unbeſchreiblich, mit 
welch malender Gegenſtändlichkeit die beſorgte Mutter 
ihre Wünſche kundgab. Und ebenfalls voller Wunder 
blieb es, wie der plumpe Landwirt dieſe feinen Zeichen 
zu deuten wußte. 

„Sei ruhig, Mutterchen,“ pflegte er in ſolchen Fällen 
zu erwidern, „ich — ja, ich bin ſchon wieder ganz bei 
dir. Auf den Feldern iſt alles in Ordnung. Heute habe 
ich die Brache umwerfen laſſen. Und, denke dir, die 
Mergelkuhlen ſtehen noch immer voll Waſſer, ich muß 
ſie ausſchöpfen laſſen. Aber ſchlimm iſt es, daß ich heute 
unſerm Großknecht leider ſeine Entlaſſung geben mußte.“ 

Wieder ein Blick. 

„Er trank“, entgegnete der Sohn. 

Die Mutter nickte und gab ihre Billigung. 

War jedoch das Geſchirr hinausgetragen, ſo ver⸗ 
ſuchte der Landwirt, die gelähmte Frau zu unterhalten. 
Faſt immer griff er dann nach einem Buch, das Mutter 
Lotting beſonders wert geachtet hatte, weil es ſie ſtets 
zu einem ehrlichen, gutmütigen Lachen gereizt: Dickens 
Pickwickier. Und es blieb rührend, die Augen der alten 
Dame eine verſchämte Heiterkeit ausdrücken zu ſehen, 
fobald einer der ihr vertrauten, altväteriſchen Scherze 
ihr Gemüt ein wenig erhellte. Aber gleich darauf wen⸗ 


dete ſie wieder ihr ſchmales Habichtshaupt ängſtlich hin 


und her, weil es nicht ſelten geſchah, daß Heinrich, der 
Gelähmten zuliebe, gleichfalls ein mattes Lächeln auf 
ſeine Lippen zu bannen ſuchte. 

Den Verkehr mit den Nachbarn hatten die beiden 
Einſamen faſt völlig aufgegeben. Nur Küſter Vierarm 
ließ ſich nicht abweiſen. Mit einer entſchiedenen 
Herrſcherbewegung ſeiner Hand wehrte er alle Einwen⸗ 
dungen ab, die ihm den Zutritt verweigern wollten, 
bückte ſich und trat mit ſeinem Violinkaſten durch die 
niedrige Tür. Und nachdem er dröhnend und fürchter⸗ 
lich über die Einrichtungen der Welt ſowie das Gebaren 
der Menſchheit gewettert hatte, dann pflanzte er ſich dicht 
verbeugte ſich nach 
Künſtlerart und begann, ihr Choräle von Bach, Lieder 
von Mozart und ganz gemeine Gaſſenhauer vorzuſpie⸗ 
len. Alles bunt durcheinander. Aber wenn er zwiſchen 
ſolcher Kunſtleiſtung einmal einen Blick der alten Dame 
auffing, der düſter und verſtohlen nach dem jetzt immer 
verſchloſſenen Klavier hinüberglitt, dann ſchlug der geiſt⸗ 
liche Mann wuchtig mit dem Fiedelbogen durch die 
Luft, ſo daß es einen pfeifenden Klang gab, und indem 
er vorſchützte, die Bedeutung dieſes vielſagenden Blickes 
nicht zu erfaſſen, da unternahm es der alte, wütende 
Jeſaias, die Wichtigkeit der Klavierbegleitung auf das 
ſchmählichſte herabzuwürdigen. 

„Was ſagen Sie, Frau Lotte Kalſow auf Werrahn?“ 
ſchrie er. „Solch ein elender Klimperkaſten? Schon 
Sokrates, der ein ſehr weiſer Mann bei den Klaſſikern 
war und ein berühmtes Gift erfunden hat oder 
irgendein anderer, er hat Sie bereits den klugen Satz 
ausgeſprochen, daß ſolch ein Inſtrument eigentlich nur 
der Halbbruder der Drehorgel wäre. Dieſes habe ich 
ſelbſt ſchon lange empfunden. Und da verlangen Sie 
von mir, daß ich mich auf ſolch lumpige Begleitung 
einlaſſen ſoll? Ne, Frau Lotte Kalſow auf Werrahn, 
der vornehme Mann ſteht allein. Ummer nobel.“ 

Und dann ſtrich der eiſengraue Jeſaias mit ver⸗ 
zweifelter Kraft ſeine Weiſen fort. 
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Ganz recht, der Alte [d)rie, er tobte, er beſchwor 
ſeine Geiſter und boxte ſich mit dem leibhaftigen Satan 
herum, alles wie früher. Und doch, wer genauer hinter 
ſein Weſen ſpähte, der mußte entdecken, daß es dem alten 
Teufelsbeſchwörer mit nichts mehr rechter Ernſt war. 
Aus ſeinen Gewaltſtreichen lachte nicht mehr das alte 
urkräftige Behagen, und wenn man ſeine dürre Maſt⸗ 
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baumgeſtalt über die Landſtraße ſchleichend erblickte, 
dann erkannten ſogar die Bauern, die ſich früher vor 
ihm gefürchtet hatten, wie ſeine Glieder zuſammenge⸗ 
ſunken waren, und daß der Mann, in ſich gekehrt, trübe 
Ge[prádje mit fid) ſelbſt zu führen pflegte. 
Was bedeutete das? Was ſehlte dem Küſter? 
(Fortſetzung folgt.) 


REZELRLRREKKLZEKEXZERKRERKZURERZHIERLBEEHKERERRELEXRLEHBERZKEERBIBERHRRELINEN 


Si Neue herbſtmoden. 


Die großen Senſationen ſind ausgeblieben, die Culotte hat keine 
Nachfolgerin bekommen. Auch für den Schlitzrock, den die Pariſerin 
mit großer Grazie trug, hat den deutſchen Frauen der Mut geſehlt. 
Man markierte ihn hier und da, aber führte ihn nicht ein. Die 
Tunika hat dagegen einen größeren Erfolg zu verzeichnen; beſonders 
mit Franſen behängt, entſpricht ſie vielmehr einer Mode, für die man 
Man verſucht, die Krinoline wieder ins Leben 
zu rufen. Wohl ein ausſichtsloſes Unternehmen in unſerer Zeit, in 
der man durchweg beſtrebt iſt, möglichſt ſchlank auszuſehen. Merk⸗ 
würdige Gebilde, die an die Zeit der Krinoline erinnern, gehören zu 
den Aufſehen erregendſten Neuheiten, die uns die Mode 1911 beſcherte. 


ſich begeiſtern kann. 


— 
— — 


1. 5 Samitleid mit Hermelin. 
Großer Hut mit weißen Reihern. 
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Natürlich hat ſich mit der 
beginnenden Herbſtſaiſon 
das Geſamtbild gänzlich ver⸗ 
ſchoben. Als Charakteriſti⸗ 
kum kann man wohl die 
allgemeine Lebendigkeit und 
Farbenfreudigkeit bezeich⸗ 
nen, die ſich überall ihren 
Platz zu erringen ſuchen. Die 
Geſellſchaftskleider glänzen 
und flirren wie ſelten zuvor. 
Gold- und ſilberſchimmernde 
Brokate, reich mit bunten 
Steinen und beſonders mit 
Straß geſchmückt, geben den 
Toiletten etwas Strahlen- 
des, Feſtfrohes. Auch das 
Straßenkleid, das ſich bis⸗ 
her ſtreng in den Grenzen 
größter Ruhe und vor⸗ 
nehmer Unauffälligkeit be⸗ 
wegte, ſteht unter dem Zei⸗ 
chen der heiteren Farben⸗ 
effekte. Das weiße Kleid, das bisher nur den Sommertagen gehörte 
und hier und da vielleicht von einer feſchen Schlittſchuhläuferin ge⸗ 
tragen wurde, tritt nun ernſthaft als Straßenwinterkleid auf; natür⸗ 
lich nicht einheitlich weiß, ſondern unterbrochen und in den meiſten 
Fällen reich mit Schwarz oder Dunkelblau garniert. Blaue Kleider 
haben einen einſeitigen ſcharlachroten Revers oder einen weißen Kragen 
und mit dieſem harmonierende Revers und Aermelaufſchläge. Auch 
die Frackjacke taucht wieder auf, lang, mit abgerundeten Schößen. 
Bei der von der Mode lancierten Ulankaform mit Stehkragen bleibt 
vielſach der oberſte Knopf ungeſchloſſen, damit der farbige Revers ſicht⸗ 
bar wird. Auch die Stehkragen ſelbſt werden vielfach aus farbigem 
Tuch gearbeitet. Die Herbft- und Winterſtoffe haben etwas Weiches, 
Anſchmiegendes. Ratiné und die flauſchartigen Gewebe, die häufig 
die doppelten Farbeneffekte hervorzaubern, rivaliſieren mit Samten 
aller Art, denen man für dieſen Winter einen großen Erfolg prophezeit. 
Ein ganz beſonders hübſches Samtkleid mit reicher Soutacheverſchnürung 


2. ea s Skcahenfleid iit breiten eitzen 


auf Kragen und Aermeln. 
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3. Schwarzes Samttíeib mit weißem Nalins. 4. Schwarzer Delvelmantel mit weißen Spitzen 
Kleiner ſchwarzer Filzhut mit weißer Garnitur. auf Aermeln, Aufſchlägen und an der Seite. 
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in einer febr aparten mattlila 
Nuance wird durch den Kragen 
und die Aermelaufſchläge von Her: 
melin ohne Schweifchen ungemein 
belebt (Abb. 1). Die Schweife 
fehlen jedoch nicht an dem Koſtüm, 
ſie ſind nur zu einem kleinen Büſchel 
zuſammengebunden und hängen 
rechts wie eine Troddel herab. Die 
untere Krempe des zu dieſem Kleid 
paſſenden Hutes harmoniert mit 
dem lila Ton. Oben iſt er weiß 
und wird von einer Fülle weißer 
Reiher überſchattet. — Die Bor: 
liebe für die weißen Garnituren 
wiederholt ſich bei dem ſchwarzen 
Samtkleid (Abb. 3), deſſen Rock 
vorn in einer doppelten zipfeligen 
Tunika fällt, die von ſchwarzen 
Seidenfranſen umrahmt wird. Die 
ſchwarze Franſengarnitur findet ſich 
auch an den breiten weißen Revers. 
Die großen Knöpfe in Weiß-Schwarz 
ſowie der flotte, kleine, ſchwarze, 
moderne Filzhut mit der weißen 
Garnitur vervollſtändigt die Har- 


Ch 


— gi 
5. Straßentoftüm 


aus grünem Ratiné. 


— 


6. Samtmantel mit aparten Aufſchlägen. 


monie in Schwarz-Weiß. Franſen 
ſind überhaupt nicht von dem augen— 
blicklichen Modenbild zu trennen. 
Ueberall tauchen ſie auf und geben 
Hüten, Kleidern, Jacken und Män— 
teln ein graziöſes Ausſehen. — 
Dunkelblau wird ſehr viel mit Weiß 
zuſammen verarbeitet. Der weiße 
Kragen des dunkelblauen Cheviot— 
koſtüms (Abb. 2) iſt von einer brei— 
ten Seidentreſſe eingefaßt. Die Sei— 
dentreſſe iſt vorn in Ecken gelegt 
und wiederholt ſich auf den Aermeln. 
— Sehr apart in ſeiner Farben— 
zuſammenſtellung iſt das grüne 
Ratinskoſtüm (Abb. 5), durch das 
ſich ein ganz feiner lila Streifen zieht. 
Der einſeitige Revers aus grünem 
Tuch iſt auf der einen Seite von 
einem Pelzſtreifen eingefaßt, während 
er auf der andern Seite mit einer 
Stickerei in Grün und Lila abſchließt. 
Dieſe Farbenzuſammenſtellungen keh⸗ 
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ren bei der Aermelgarnitur ſowie 
bei den Knöpfen, mit denen das 
Koſtüm verziert iſt, wieder. Vorn 
endet die Jacke in einem dreieckigen. 
loſe herabhängenden Teil, der mit 
der Garnitur des Rückens überein⸗ 
ſtimmt. Den kleinen grünlichen 
Filzhut ſchmücken unfriſierte matt⸗ 
lila Straußfedern. — Auch für Nach⸗ 
mittagskleider wird ſchwarz in der 
Zuſammenſtellung mit Schwarz⸗ 
Weiß ungemein viel gewählt. Ein 
reizendes Modell dieſer Geſchmacks⸗ 
richtung illuſtriert das Kleid aus 
ſchwarzem Samt mit der Garnitur 
von ſchwarz⸗weiß getupfter Seide 
(Abb. 8). Der Rock iſt ſeitlich 
geſchlitzt und gibt hierdurch die 
belebende Seide frei, die ſich auch 
als breiter Streifen um den Ab⸗ 
ſchluß des Rockes zieht. Sehr feſch 
wirkt der kleine zipfelige Revers, 
ber teils aus ſchwarzem, teils aus 
weißem Chiffon beſteht. 

Auch allen grünlichen Tönen 
räumt man einen großen Platz ein. 


7. Schwarzer Samtmankel 
mit rotem Beſatz. 
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Aus grünlichem Seidenkaſchmir 
iſt das hübſche Nachmittagskleid 
gearbeitet (Abb. 8), um deſſen 
Schultern ſich ein ecrufarbener 
Tüllkragen legt, in den ſchöne 
Spitzen inkruſtiert ſind. Der 
Kragen zieht ſich vorn und 
hinten durch den Gürtel. i 

Den fangen Mänteln gehört 
nach wie vor ein großes In⸗ 
tereſſe. Eine beachtenswerte 
Neuheit ſind jene Mäntel, die 
einen doppelten Zweck zu ver⸗ 
treten imſtande ſind. Aus 
ſchwarzem Samt gehören ſie 
dem Tag, als Abendmantel 
trägt man die fraiſefarbene 
Innenſeite aus Tuch. Der 
ganze Mantel kann mühelos 
umgewendet werden, da auch 
die Kapuze ſo geſchickt arran⸗ 
giert iſt, daß ſie in jedem Fall 
zum Schmuck des ganzen Man⸗ 
tels beiträgt. Auch blaue 
Flauſchmäntel mit rotem oder 
weißem Futter können auf die 
Weiſe variiert werden. Der 
ſchwarze Velvetmantel mit den 
Revers und der ſeitlichen Gar⸗ 
nitur aus Macrameéſpitze (Ab⸗ 
bildung 4) birgt dieſen Vorzug 
nicht in ſich. Dafür entſchädigt 
ſeine originelle Form und die 
aparte, aus Spitzen und Fran⸗ 
ſen kombinierte Kapuze, die 
ſeine Eigenart weſentlich unter⸗ 
ſtützt. Der Safntmantel (Ab⸗ 
bildung 6) hat ein Futter von 
mattlila Seide, deſſen Ton mit 
den Litzen übereinſtimmt, aus 
denen der aparte Revers kunſt⸗ 
voll gearbeitet iſt. Wie ein 
Streiſen, der auftaucht und 
wieder verſchwindet, ſchlingt ſich der ſchwarze 
Samt über die glänzenden. hellen Seidentreſſen, die 
durch komplizierte Striche miteinander verbunden ſind. 
Auch der ſchwarze Samtmantel mit den roten, ſeltſam 
geformten Seidenrevers (Abb. 7) zeigt auf dieſe Weiſe 


Edward Whymper + 


berühmter Bergſteiger und erſter Bezwinger 
des Matterhorns. 


Der Bezwinger des Matterhorns Edward Whym⸗ 
per iſt vor wenigen Tagen im Alter von 71 Jahren 
geſtorben. Ein geborener Engländer und von Beruf 
Holzſchneider, hat er große Erfolge als kühner Hoch⸗ 
touriſt in aller Herren Ländern errungen. 

Ein bewährtes Mitglied des Berliner Schauſpiel⸗ 
hauſes konnte vor wenigen Tagen das Jubiläum ſeiner 
25 jährigen Zugehörigkeit zu dieſer Bühne feiern. 
Max Winter hat ſich neben ſeiner ausgedehnten künſtle⸗ 
riſchen Tätigkeit in der aufopferndſten Weiſe der 
ſozialen Fürſorge in ſeinen Berufskreiſen gewidmet. 
Seit langen Jahren iſt er Präſident des Künſtler⸗ 
heims, der nach der Bühnengenoſſenſchaft größten 
Vereinigung deutſcher Schauſpieler. 

Wie ſehr der akademiſche 
tiſchen Reich an der Tagesordnung iſt, zeigte ſich kürzlich 
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Kleid aus grünlichem Seidenkaſchmir (links) unb ſchwarzes Samtkleid mit ſchwarz⸗weiß getupfter Seide. 
8. Neue Nachmittagskleider für den Herbſt. 


ſeine Innenſeite, denn der ganze Mantel iſt mit dieſer 
hübſchen Seide gefüttert. Die Seitenteile des Mantels 
haben Einlagen von roter Seide, die ſich in ſchmalen 
Blenden entlangziehen. Auch die Knöpfchen, die den 
Mantel zieren, haben die gleiche rote Farbe. d. A. 


figl. Hofihaufpieler Max Winter, 


eruf der Frauen im bri⸗ Berlin, beging fein 25jähriges Jubiläum 


als Mitglied bes Schaufpielhaufes. 
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Weibliche Profeſſoren im Feftiug. 


Cin Felt an ber St. Andreas⸗Univerſität in Cbinburg. 


bei einem Feſt der St. Andreas-Univerfität in Edinburg. Voll Würde be- 
wegten ſich im rum eine Reihe von weiblichen Profeſſoren, die ſchon vor 
rfolg den akademiſchen Beruf ergriffen haben. 


längerer Zeit mit 
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n Wernigerode wurde kürzlich ein Gedenkſtein für den bekannten und 


lock mit einem wohlgelungenen Bronzerelief des Dichters. 


eſchätzten Dichter des Harzes Hans Hoffmann enthüllt. Es iſt ein erratiſcher 


Ein Denkmal für Hans Hoffmann, 


ben bekannten Harzdichter, in Wernigerode. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


2 2 e 2 ' 

Es ift eigentlich ſchwer einzuſehen, 
warum man mit geringen Ausnahmen der Kopfhaut diejenige 
Pflege vorenthält, welche man der übrigen Körperhaut zuteil 
werden läßt. Der Kopfhaut geht es genau wie der anderen Haut 
des Körpers. Sie verſchmußt, und ihre Poren verſtopfen ſich. 
Auf der Kopfhaut hat dieſe Verſtopfung noch eine andere üble 
Nebenerſcheinung. Es wird das Wachstum der Haare dadurch 
nicht nur behindert, ſondern 
es wird dadurch eine An⸗ 
ſiedlung von Mikroorganis⸗ 
men begünſtigt, die das Haar 
um Ausfall bringen können. 

eshalb iſt erſtes Erforder⸗ 
nis für denjenigen, der ſeinen 
Haarſchmuck lange erhalten 
will, regelmäßiges Waſchen 
der Kopfhaut mit einer ge⸗ 
eigneten Seife. Man nehme 
dazu eine Seife, die einen 
geeigneten Zuſatz hat. Unter 
allen Zuſätzen dieſer Art hat 
ſich, wie allgemein bekannt, 
der Teer als geradezu ſou⸗ 
veränes Mittel bewährt. 
Der Teer wirkt antiſeptiſch 
und hat außerdem die be⸗ 
merkenswerte᷑Eigenſchaft, die 
Tätigkeit der Kopfhaut und 
damit das Wachstum der 
Haare anzuregen. Trotz 
dieſer Eigenſchaften, die in 
der Medizin hoch geſchätzt 
werden, hat ſich der Teer 
zur Kopfwäſche doch nicht ſo 
einbürgern können, weil 
vielen der Geruch einfach 
unerträglich iſt und die ge⸗ 
wöhnlichen Teerpräparate, wie ſie bisher im Handel waren, 
in vielen Fällen doch unangenehme Reizwirkungen hervor⸗ 
riefen. Es ſind deshalb jahrelange Verſuche angeſtellt worden, 
um den Teer in geeigneter Weiſe umzuarbeiten, und es iſt 


~ 


ſchließlich gelungen, in Pixavon ein faft geruchlofes Teer⸗ 
prüparat Derguítellen, das auch feine unerwünſchten Neben⸗ 
wirkungen mehr hat, und ſo endlich das längſt geſuchte Teer⸗ 
präparat für Kopfwaſchungen Ai ſchaffen. Das Pixavon löſt 
mit Leichtigkeit Schuppen und Schmutz von der Kopfhaut, gibt 
einen prachtvollen Schaum und läßt ſich ſehr leicht von den 
Haaren herunterſpülen. Es hat einen ſehr ſympathiſchen Geruch, 
und infolge ſeines Teergehaltes wirkt es paraſitärem Haarausfall 
entgegen. Schon nach weni⸗ 
gen Pixavon⸗Waſchungen 
wird jeder die wohltätige 
Wii kung verſpüren, und man 
kann wohl das Pixavon als 
das Idealmittel für Haar⸗ 
pflege anſprechen. Beſonders 
hervorzuheben iſt, daß wir 
es in Pixavon mit einem 
Präparat zu tun haben, das 
trotz ſeiner Ueberlegenheit zu 
einem ſehr mäßigen Preiſe 
abgegeben wird. Es ſei aus⸗ 
drücklich betont, daß Pixavon 
das einzige geruch⸗ bzw. 
farbloſe Teerpräparat zur 
Pflege des Haares iſt, das aus 
dem offizinellen Nadelholz⸗ 
teer hergeſtellt wird, alſo dem⸗ 
jenigen Teer, der nach dem 
Deutiſchen Arzneibuch in ber 
Medizin allein aner⸗ 
kannt iſt. Die zahlloſen An- 
gebote von farbloſen und ge⸗ 
ruchloſen Teerſeifen zur Pfle⸗ 
ge des Haares, die infolge des 
8 großen Erfolges des Pixavon 
äaallerorten hervortreten, gt: 

SE ordern diefe Feſtſtellung. — 

iravon wird bell farblos 

und dunkel hergeſtellt. Neuerdings wird beſonders Pigavon „hell“ 
(farblos) vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes Verfahren 
dem Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen iſt. Die ſpezifiſche Teer⸗ 
wirkung iſt bei belden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 
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nicht, und wenn wir unfere Annonce anfcheinend fo wenig feriös 
beginnen, fo geſchieht es nur, um Ihre Aufmerkſamkeit darauf 
hinzulenken; dieſen harmloſen Trick werden Sie uns verzeihen, 
ſchon deshalb, weil Sie ſelbſt davon nur profitieren können. Der 
Ausſpruch Banderbilts: „Wie [oll der Menſch wiſſen, daß Du 
etwas Gutes zu verkaufen haft, wenn Du es ihm nicht mitteilft ?" 
iſt auch hier der leitende Gedanke geweſen. Für uns tommt 
aber nur das intelligente Publikum in Betracht. 

Zur Sache: Die Olga Desmond Schönheitspflege iſt 
eine auf wiſſenſchaftlicher Baſis beruhende Methode der 
Exterikultur, in tauſend fachen ſtrengen Verſuchen und täglicher 
Praxis bewährt und ärztlich warm empfohlen. Dadurch 
unterſcheiden wir uns aber von unſerer Konkurrenz: Sie ſollen 
nichts kaufen, bevor Sie ſich nicht ſelbſt ein Urteil über den Wert 
der Sache gebildet haben. Denn es wird Ihnen nicht leicht, aus 
der Maſſe der heutzutage angebotenen Schönheits mittel das 
Wertvolle herauszufinden bzw. von dem Wertloſen zu unter⸗ 
ſcheiden. Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn in Annoncen einer 
fremdländiſchen Firma von einer hochherzigen Dame geſprochen 
wird, die ihre „eklatante Erfindung 1000 Damen völlig koſtenlos 
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Olga Desmond. 
Phot. Stomranet, Berlin.) 
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Luxus- und Tourenwagen f 


LIEFERUNGS- und 
SCHNELL- LASTWAGEN 


bis 3500 kg Nutzlast 


Beachten Sie bitte unsern 
Stand auf der Berliner 
Automobil - Ausstellung 
vom 12. bis 22.Oktober: 


Stand Nr. 72, Halle ll. E 
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zuteil werden laffen will?“ Verſchenken kann heutzutage niemand 
etwas, wenigſtens nicht auf die Dauer, und am allerwenigſten, 
wenn, wie bei uns, eine Methode langjährige Studien und koſt⸗ 
ſpielige Berfuche erfordert hat, um fie auf die gegenwärtige Höhe 
wu bringen, und wenn man dabei einen reellen Gegenwert in 
Form preiswerter Apparate erhält. 

Wir können alſo nichts verſchenken, aber wir muten Ihnen 
auch nicht zu, ohne weiteres Ihr Geld für eine Sache anzulegen, 
die Sie nicht aus eigner Erfahrung kennen. Deshalb ſind wir 
bereit, Ihnen — und das iK koſtenlos — unſere hochinter⸗ 
eſſante, ca. 80 Seiten ſtarke Broſchüre A3 franko zu überfenden, 
die u. a. folgende Kapitel enthält: 

1. Das Streben nach Schönheit. 

2. Warum foll man Schönheitspflege treiben. 
3. Geſellſchaftliche Nückſichten. 

4. Wichtigkeit für den Beruf. 

5. Liebe und Ehe. 

6. Schönheitsfehler ꝛc. ac. 

Schreiben Sie noch heute eine 5⸗Pfennig⸗Karte an die 
DESMOND Co. Dresden WC. 


Briefmarken eee. 
Emile CHEVILLIARD 


13, Boulevard Salnt- 
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; Alle Beipkrümmungen ver- “originas HUE Kleidung. 


S deckt elegant nur mein mech. 


= Bein -Regulier- Apparat 


= ohne Polster oder Kissen. 


o 
ei t Neu! Katalog gratis. 
Hoi-Hao als Beigabe. | zu niedri GC Preisen Katalog gratis. Berm. Seoleld, Radebeul Hr. 9 bei Dresden. 


Am 


Das Diana-Jauffgewe 


n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
und, kleids., bequem. 
NS Matrosenstoffe für un- 

B verwüsti. Dameukleid. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, el D. 


ist eine vorzügliche Uebungs- | Das Schiefzen mit Diana-Luft« 


und Unterhaltungswaffe, deren 
Geschosse nicht durch Pulver- 
gase, sondern durch Luftdruck 
getrieben werden. Es schielzt 
infolgedessen geräusch- und ge- 
ruchlos und braucht nicht gerei- 
nigt zu werden, da kein Pulver- 
schleim den Lauf verschmutzt. 


gewehren ist aber auch nahezu 
gefahrlos, denn ihre Kugeln 
haben keine tódlich verletzende 
Durchschlagskraft. Zudem ist 
dieser Sport sehr billig. Zehn 
Schulz kosten kaum 1 Pfennig. 
Diana-Luftgewehre sind vote 
trefflich konstruiert und zum 


Preise von 3.75 M. an 


in allen besseren Waffenhandlungen, Eisen- und Spiel- 
warenhandlungen zu haben. Man verlange ausdrücklich das 
Diana-Luftgewehr und weise minderwertige Marken zurück. 


Prospekt gratis und franko von der Waffenfabrik 
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erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Wollen Sie das Zweckmäßigste, 

Modernste, Beste und Preiswerteste haben, so verlangen Sie unter Angabe 

‚Ihrer Wünsche den betreffenden Spezialkatalog. Sie finden darin die reichste und 

sorgfältigste Auswahl erstklassiger Erzeugnisse vornehmster Fabriken. — Be- 

quemes Vertriebssystem. Alltägliche, bürgerliche Preise trotz lang- 
i fristiger Amortisation. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (f. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog 557: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, GroB- | Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte | Kameras, Vergrößerungs- u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. | Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, | mengläser usw. 

eiseartikel, echte Brenzen, Marmor- Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche | für ben und Mädchen, 
tände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- | Katalog 7757: Teppiche, deutsche und echte Perser. 
und Zinngeräte, osgefäße, Tafelporzellan, 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmo Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erleichlerie Zahlung. 
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Einheitspreis für 


Damen und Herren M. 12.50 
Luxus-Ausführung. M. 16.50 a am an er 
AË RN Schuhges. m. b. H., Berlin 


6 e 
> 5 Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstr. 182. 


Neu eröffnet: 


í ; Amsterdam Posen 
Fordern Sie Musterbuch W. Kalverstraat 165 Wilhelmsplatz 7 


— Gegen erleichterte 


Monatliche Zahlung 


liefern wir erstklassige Präzisions-Uhren, 
die erprobtesten Schweizer und Glashütter 


Fabrikate, deren Name jede weitere Emp- 
À fehlung erübrigt, zu Original-Verkaufs- 
7 preisen! Wir führen Uhren in jeder 


Preislage, von M. 4.— an bis M. 550.— 
unter langjähriger schriftlicher Garantie. 
Unser jährlicher Verkauf beträgt über 
25 000 Taschenuhren! Wünschen Sie sich 
daher von unserer Leistungsfähigkeit zu 
überzeugen, so füllen Sie nachstehenden 
Bestellschein aus und senden denselben 
im offenen 3 Pf.-Kuvert an uns ein. 


Jonass & Co., Berlin H. 321 


Belle-Alliance-Straße 3, 


ur 
m 


Besichtigung unserer 
Ausstellungsräume 


Bestellschein Nr. HW 321. 


Bitte senden Sie mir ohne jede Kaufverpflichtung, umsonst 

und portofrei: 

a) Hauptkatalog mit 4000 Abbildungen über Uhren, Gold- 
waren, Brillantschmuck nebst Bedingungen für 
Zahlungserleichterung, 

b) Ihren Spezial-Katalog über Photo-Apparate, Prismen- 
gläser, phot. Bedarísartikel usw, nebst Bedingungen 
tür Zahlungserleichterung. 


(Das Nichtgewünschte ist zu durchstreichen.) 


erbeten. 


Name und Stand‘ su nu 


Genaue Adresse: 


— — — —— — — ——— — —— — 
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Liebhaber- Künste 


„Ratgeber und Wegweiser durch die modernen Liebhaberkünste'', 


betitelt sich der in neuer Auflage erschienene Katalog 1911/12 der in 
Dilettantenkreisen bekannten Firma 


W. Sobbe in Kassel W. 


Mit seiner reichen und gediegenen Auswahl — ca. 400 Seiten mit zirka 
4000 Abbildungen und Farbentafeln — bildet er ein Prachtwerk für 
jeden Liebhaberkünstler, ohne das kaum noch cin Dilettant, der 
sich mehr mit den Liebhaberkünsten beschäftigt, auskommen kann. Die 
Anleitungen für Metallplastik, Holzbrand, Tiefbrand, Flachschnitt, Kerb- 
schnitt, Tarsoarbeit, Samtglanzbrand, Nagel- u. Laubsägearbeit, Fustanello, 
Malen, Beizen, Polieren etc. ermöglichen an Hand von 100 darauf bezügl. 
Abbildungen, selbst dem Ungeübtesten, es durch ,Selbstunterricht" zu 

einer gewissen Vollendung zu bringen. — Die Firma W. Sobbe 
nn in Kassel W. versendet den „Ratgeber und Wegweiser durch die 
, Liebhaberkünste‘ innerhalb Deutschland und Oesterreich-Ungarn gegen 
Einsendung von % Pf. (1 Kr. 10 H.) portofrei. Nach dem Auslande 1,50 M. 
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Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
x älteste und größte : 
Fabrik dieser Branche. 


e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 


Jena i. Thüringen 30. 


Hugerkelt. 


Schòne, volle Bũste, ab- 
gerundete Schultern. 
ideale Linien d. Halses 
durch Dr. Aders „Flo- 
randol“, ges. gesch u. 
mit Garantieschein. 
Verblüff. Erfolg bis 30 


Briefmarken, ine Likór-Essenzen 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende. — 


aufVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwan Für mindest 12 Liter ausreichend. 
mit 8076 % unter allen Katajogorebed. 12 Flaschen sort. Mk. 2,75 írko. überall hin. 


M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


: Sanitäts-Neuheiten. 


f 22 1 Patent-Kühlkissen geg. Migr. u. Nervos., einf. M. 2.75, dopp. M. 3.50. 


Man verl. gr. Katalog grat. 4 —— Anokath - Elektro - Gürtel geg. Nervenschw., Pfd. Zunahme. Preis- 
MAX SELLGE 1 " 7o (€ Musk.- u. Gelenkleid. St. nur M. 25. Selbst- gekr. London 1909 m. 
hülfe d.Elektr.-App.kompl.m.4 Elektrod. St.nur old. Med. — Garan- 


Spezial - Gescháft für N X tiert unschädlich. — 

RN ~> Si Zahir. Dankschreiben. 
Preis 2Mk. 3 Kartons (zur Kur erforderlich) 
5 Mk. Diskr.Versand, evt. postl. d. d. Fabrik 


Dr. Aders & Co., Magdeburg I, Gutenbergstr. 9, 


M. 8.50. Druck-Irrigator a. Alumin., St. M. 12, 
Baumkuchen Laetitia Antis. dazu, wohlt. u. erfrisch., Fl. M. 2. 
BERLIN W Kurfürstenstr. 71 d Damenbinden, Dtzd. 50 u. 70 Pf., Gürtel dazu 
e nach ausser. 50 Pf. Vesta-Binden, waschb., ½ Dtzd. i. Kart. 
halb à Píd. 2.20 Mk inkl. Gürtel M. 4.50. Gummi-Strümpfe ohne Naht. Bruchbänder 
ek) Porio. Für Ver. | ohne Feder, Schönheitspflege u. Dampf-App., Wochenhettart. 

AN , Viele andere Neuheiten, sämtl. Artikel d. Branche. Ilustr. Katal. 


2 . Port e 
P PIE Berechnet grat. u. irko. Josef Maas & Co., Berlin33, Oranienstr.108. 


KARGES-HAMMER + ann 
Es . BRAUNSCHWEIG ens 
Othello ist's, wer kennt ihn nicht, oce Eu „ b, — 
Venedigs tapfern Mohren? Toot o —— — 
Wie er zur Desdemona spricht, e rn ee e 

Und sie lauscht traumverloren. 

Er widerlegt den alten Zopf, 
Beweisend das einzig Wahre, 


: $ E d 
SW "8 


Ki 
A 
CH 


S 


d m 
5 


MEE 
ica 


Sei 


de 
n 


Shampoon nur mit 
dem schwarzen 
Kopf 
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UM IHRER HAUT 


die blendende Weiße, die Frische und 
den Sammetglanz der Jugend zu geben, 
benützen Sie das 


ALTH FEINE 


Das Beste für 
die Haare! 


V. Dr. J. SEGUIN, Paris, 


denn es schützt die 
Haut wunderbar ge- 
gen die Luft und 
die  Meereshitze 
etc. Es enthält 


FE" 
3 


ia wr keine schädlichen 

3:8 v ET: | Produkte, fleckt 
a cw GN A und fettet nicht, 
E c EE vertreibt rote Haut- 
ka S Vi | fleck., Hautsprünge, 
1047 WA Runz., Sonnenbr. etc. 


Es ist für die Haut, was 
der Tau für die Blume ist, 


Pr.: $ Frcs., ½ St. 3 Fres. Hauptdep.: Léger-Jour- 
dan, Apth. Saínt-Denis-lés-Paris. Berlin: Lohse, 
Hon., Jagerstt. 46 München: Schlegel, Hofl., Die- 
nerstz23>Frankturt a: Sigon r., Ur. Esc 3, 
Köld: BatailkenBrettespent 4b. Bremen: Schulze, 
Qpe Must toh Hamburnps Wöllet & Eichapfel, Busch- 
69.14. Teipziyg: Alter Steckn ss.5. Dresden: 
Schwarzlose. Schloßse 12. Prag: Milde& RoDler. 
Wien Wallace, Hofl., Kärntnersir.30. Bud t. 
Vortessi Hall Petersbura: Maras Anglais. Hon 
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Dies und das. 
Ein Schulſchiff für Abe⸗Ka⸗ 


detten hat ein franzöſiſcher Geiſtlicher 


eingerichtet. Der Kahn kreuzt in den 
Gewäſſern um Paris und verſammelt 
die Schifferkinder der verſchiedenen 
„Handelsflottillen“ zu regelmäßigem 
Unterricht im Leſen und Schreiben 
und zum Erlernen des Katechismus. 
Haben wir bei uns die Schifferkirche, 
jo ſchuf die franzöſiſche Kirche das 
Unterrichtsſchiff und half damit einem 
vielbeklagten Uebelſtand ab, denn heute 


noch ſteht das Volksſchulweſen in Frankreich nicht ganz auf dem Niveau 
anderer Länder, und immer noch konſtatieren die Behörden z. B. bei 
einem großen Prozentſatz der Rekruten die vollſtändige Unkenntnis 
im Leſen und Schreiben. So iſt es ein hohes Verdienſt, das ſich 


30. September 1911. 
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Gutenberg Druckerei A.⸗G. . 5. 
Dr. R. Bazardjian: „Friedrich Nietzſche, der große Scharlatan“. 
Intellektuelle Umwertung. Leipzig 1911, Verlag von Guſtav Fock 


G. m. b. H. 57 S. 


Seite V. 


Abbe Platau mit feinem „Morgen- 
ſtern“ um die allgemeine Bildun 
erwirbt, ein Gedanke, der ihn gewi 
für die harte, geiſtige und körperliche 
Arbeit ſtärkt, die fein Bootsleben 
mit ſich bringt. 


Büchertafel. 


Beiprechung einzelner Werte vorbehalten. 
Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 
A. Stelling: „12000 Kilometer 
im Parſeval“. Berlin 1911, Vereinigte 
Verlagsanſtalten Guſtav Braunbeck & 
210 S. Geh. 5.50 M., geb. 6.50 M. 


(Fortſetzung auf Seite VII.) 
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Ich babe an mir felbft die gute Wirkung bes Biomalz verfpürt, habe 


vier 
trotz meines anſtrengenden Berufes. 


ofen genommen und fehe jetzt aus wie das Leben ſelbſt, 


Schweſter Friedel Schaper, Frankfurt a. M., Merianftr. 39. 


Ich habe ei M 
ſehen. en a n 


8 


jeder: „Was machen Sie, daß Sie fo viel beffer ausſehen?“ 
Schweſter Elly Schröder, Thalkirchen bei München. 


Ew. Hochwohlgeboren freue ich mich mitteilen zu können, daß Biomalz 
den vorzüglichen Ruf, den es in der ganzen Welt genießt, voll und ganz 


beſtätigt. 


Frau Anna Schramm, Kgl. Hofſchauſpielerin, Berlin. 


n und dadurch kein gutes Aus⸗ 
iomalz genommen, fragte ein 


Der Schatz. 


„Nun ſagt mir, edle Jungfrau wert, 
Wer hat Euch dieſen Schatz beſchert 
An Jugend, Kraft und Heiterkeit? 
Stets ſeid Ihr fröhlich, allezeit 
Geſund und friſch und frohgelaunt. 
Aus Euern Augen ſtrahlt ein Glanz, 
Als kämt Ihr ſtets von Spiel und Tanz, 
Und jedermann ob Eurer Schönheit ſtaunt.“ 
Darauf mit lachendem Mund 
Die Jungfrau, lieblich und kerngeſund: 
„Wenn Ihr das zu wiſſen begehrt — 
Biomalz hat mir den Schatz beſchert. 
Den Schatz von Luſt und Lebenskraft 
Hat mir bas Biomalz verfdjafft ... 
Hört Ihr in allen Weiſen 
Das Biomalz nicht rühmen und preiſen?“ 
R... in Rarb..g a. d. L. 


eine 
richtige Schönheitspflege 


üt vor allem: Geſundheitspflege. Verdorbene Säfte, 
ſchlechtes Blut, geringer Appetit, mangelhaft funktio⸗ 
nierende Verdauungsorgane, nervöſe Beſchwerden, 
Blutarmut, Bleichſucht, Frauenleiden aller Art uſw. 
ſind die Urſachen vorzeitiger Falten⸗ und Runzel⸗ 
bildung, einer fahlen, blaſſen Geſichtsfarbe, unreinen 


Teints uſw. Aeußerlich anzuwendende Mittel werden fo 


lange erfolglos bleiben, ſolange nicht von innen heraus 


mit der Biomalz⸗ Rur 


der ganze Organismus aufgefriſcht und verjüngt wird. 
Biomalz räumt mit ungeſunden Säſten und Schlacken 
gründlich auf, beſſert Blut und Nerven und regt 
die Verdauung günſtig an. Bald wird die Wirkung 
bes Biomalz⸗Genuſſes naturgemäß auch äußerlich 
ſichtbar. Das Ausſehen beſſert ſich, Schlaffheit in den 
Zügen und im Weſen verſchwindet. Bei Mageren 
macht ſich eine mäßige Rundung der Formen 
bemerkbar, ohne daß überflüſſiger und läſtiger Fett⸗ 
anſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


Doſe 1 Mark und 1.90 Mark in Apotheken, Drogenhandlungen und Reformhäuſern. (In Oeſterreich⸗Ungarn 1.30 und 2.50 K.) 
Angeblich „ebenſo gute“ Präparate und minderwertige Nachahmungen weiſe man energiſch zurück. Bezugsquellen, Broſchüren und 
1 


@nfinrnhen nalla fattenína durch Chem Zahri? Rohr Mater mann Toltnm.MRorlin 


Seite VI. 


Neuest. Modell, Kal. 6, 35 mit dreifach. mechau. Sicherung. 


Original- -Fabrikpreis mit 10°/, 3 p 
36 pi Aufschlag geg. Monatsraten v. * 
m Aut Wunsch 6 Tage zur Probe! 


Ebenso 
liefern wir 


d Ld 
gegen bar 

od. bequeme 

beste Suhler u. Lütticher Fabrikate in Doppelflinten, Drillingen, 
Büchsflinten, Pirschbüchsen, Teschings, ferner Mannlicher- 
Schónauer Jagdstutzen, Orig.-Browningflinten und andere 


ferner Prismen-Binocles, 
Jagd-, Sportgläser, | 
Zielfernrohre u 
etc. ^ 


LER p 8 Sie 
unsere illustr., ausführliche 


Wafien-Preisliste 24/1 kostenfrei. Tan, 
Köhler å Co., Breslau III 2/7. 


WE. 
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Ich kann die 


Wahrheit bezeugen 


Ricgles- Minzengeiff“ 


Alcool de Menthe de Ricqlès 


ein geradezu ideales Hausmittel ift. Bei allen kleinen 
Magenbeſchwerden, Koliken, Erkältungszuſtänden, neural- 
giſchen Schmerzen iſt er ein unentbehrlicher Wohltäter. 


Erhältlich in Flakons A M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und M. 1.10 in Droge 
rien, Delikateſſenhandlungen, Parfümerien und Apotheken. eat $ 
Broſchüre unb Gratismufter direkt durch ,9ticglés-Depot", Frankfurt a. 


Kreiensia - Nähmaschinen 
allerbest., vielfach prüm. 
Fabrikat. 6 Jahre Garant. 
Lieferung dir. a. Private zu 
glinst Preis, Auf Wunsch 
Probelieferg. Hauptkatal. 
(260 S. st.) a. Jederm. ums., 
a portofrei u. o. kaufzwang. 


9 Deutsche Waffen- und 
Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen (Hz.)Nr. 113, 


Eu 


Gert SE Cem 


Vorteile 


bietet Ihnen der Bezug Ihrer 
Bedarfsartikel zu unseren 
Bedingungen. . Wir liefern: 
Damen- und Herren-Konfek- 
tion - Pelzwaren - Wäsche - 
Wollwaren - Schuhe - Gold- 
und Silberwaren - Uhren - 
Kunstgewerbe - Lederwaren 


USW. USW. 
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Ohne Anzahlung 


Bequemste Zahlweise 
v 


Neue Herbst-Kataloge gratis, 
franko und ohne Kaufzwang. 


Wir bitten um Adressenangabe 
(Name und Stand deutlich) 


Anton Christ. Diess. 


Akt.-Ges, Versandhaus 
München 157 
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vorschriitsmássig gearbeitet, aus echtem 
Marine - Molton 


EM Marine-Moltons und Tuche empiichit 


Rudolph Karstadt, Kiel 4. 


BaF Bitte verlangen Sie illustriert te Preisliste-und Stoffproben 


onatsraten 


— Uhren oler Art. Gold. 
Silber-, Allenide- und Huplereoren, 
Grammophone, Musiken. optische Ar 
tkel, leine Lederwaren, Roller etc. 


neues Preisbuch gratis. und Iranko. 


qoM der meislen Be- 
—— amten-Verbände. == 

Au! alle Uhren 2 Jahre 4 
Gorontie. 


Schönheit der Frau! 


Die Kunst, eine schöne Büste zu er- 
zielen, bildet für die Frauen kein Geheim- 
nis mehr, seitdem die wunderbaren Eigen- 


schaften pfl. Ul. ES ORIENTALES Sd. 


Diese Pillen verleihen der ganzen Büste 
eine graziöse Fülle, ohne die Taille zu 
erweitern. Die PILULES ORIENTALES 
bestehen hauptsächlich aus orientalischen 
Pflanzenextrakten und sind, da gänzlich 
frei von Arsenik, der Gesundheit stets zu- 
träglich. Ihre Wirksamkeit darf durchaus 
nicht mit der irgendeines anderen ähn- 
lichen Erzeugnisses zum inneren oder 
äußeren Gebrauch verglichen werden. — 
Ein über E Erfolg hat den 
Ruf der PILULES ORIENTALES bestätigt 
und erwiesen. 

Leichte, diskrete Behandlung. Dauern- 
der Erfolg nach ungefähr zwei Monaten, 

! Flakon mit Gebrauchsanweisung M. 5.30 
| [ranko, gegen Nachnahme M. 5.50. 

Depots für Deutschland: BERLIN, 
Hadra- "d Spandauer Str. 77; FRANK- 
FURT a. Engel-Apoth., Gr. Friedberger 
ul 46: LEIPZIG, Dr. Mylius, Markt 12; 

NCHEN, Emmel - Apoth., Sendlinger 
Str. 13; BRESLAU, Adler-Apoth., Ring 59. 

Nicht nur in Apotheken, s sondern auch 
in allen anderen einschlägigen Geschäften 
zu haben. 


Ein ines Angenpant 


macht jedes Frauenantlitz 
anziehend. Durch Keichels 
ps es Au 5 
" waſſer erhalten 

" en De 
und wunderbares Feuer, 
der Ausdruck bes Blickes 
wird erhöht, und eee. 
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Karl Streibel: „Das Feſt in Roßwaldau“. Dichtung. Leipzig⸗ 
Gohlis 1911, Verlag von Bruno Volger. 138 S. Geh. 2 M., geb. 3 M. 

Dr. Rudolf Kahn: „Der Kampf um das Heine⸗Denkmal“. Ein 
Rückblick. Leipzig⸗Gohlis 1911, Verlag von Bruno Bolger. 50 S. 1 M. 

Franz Lönholdt: „Betrachtungen über Fahrten und Havarien 
der Zeppelin⸗Luftkreuzer ſowie Vorſchläge zum Bau und Betrieb 
von Motorluftſchiffen ftarren Syſtems“. Frankfurt a. M., Verlag 
von Gebrüder Knauer. 36 S. 80 Pf. 

Heinrich Hansjakob: „Dürre Blätter“. (Ausgewählte Schriften 
7. Bd.). Stuttgart 1911, Verlag von Adolf Bonz & Comp. 260 S. 1,60 M. 

Adolf Groth: „Unfertige Gedanken“. Ein Buch für reife Leſer 
und Leſerinnen. Straßburg i. E. 1910, Verlag von Joſef Singer. 

Ludwig Ganghofer: „Die Jäger. — Damian Jagg“. (Ges 
ſammelte riften. III. Serie, VI. Bd.). Stuttgart, Verlag von 
Adolf Bonz & Comp. 229 S. 1,50 M. | 
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Karl Streibel: „Mächte des Lebens“. Roman. 1. Bd. Des 
Schickſals Macht. Dresden und Leipzig, Verlag von E. Pierſon. 
320 S. Geh. 3,50 M., geb. 4,50 M. 

Johann Eugen Mayer: „Eignet ſich die Luftheizung als 
Wohnhausheizung?“ Dießen vor München 1911, Verlag von Jof. 
C. Huber. 35 S. 

Grete Auer: „Marrakſch“. Hamburg⸗Großborſtel 1910, Verlag 
der Deutſchen M 191 S. Geb. 1 M. 

Karl Streibel: „Nena Haider“. Leipzig⸗Gohlis, Verlag von 
Bruno Volger. 176 S. Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 

Dr. E. Vogel „Taſchenbuch der Photographie“. 26.—28. Aufl., 
bearbeitet von Paul Hanneke. Berlin, Verlag von Guſtav Schmidt. 

Walter Rieſenburger: „Schneeglöckchen“. Leipzig⸗Gohlis 
1911, Verlag von Bruno Volger. 63 S. 1,20 M. | 

(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Bei Wöchnerinnen und ftillenden Frauen 
bildet „Kufeke“ eine ſehr gut emährende, leicht verdaulſche Speiſe, 
die zu jeder Zeit gern genommen wird und eine angenehme Abwechſe— 
lung gegenüber der beliebten Verabreichung von hafergrütze dar|tellt. 


Pflanzen- 
Butter 


Palmato 


Margarine, garantiert reine, 


feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 


Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekömmlich. 


Jiassia-Stiefel 


prämiiert Düsseldorf mit der 


Goldenen Medaille, 


das Eleganteste, 
Solideste, 


Preiswürdigste. 


| Verkaufsstellen d. Plakate 
kenntlich. Katalog bei An- 
gabe der Nr. 50 gratis. 


Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 


kd 
*€-990909009000000000000000000000000000000000009€ 
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Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


T06 Millionen Mark. 
1250 Millionen Mark. 


Ende 1910 Bestand: 
Abschlüsse seit Beginn: 
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Nicht drehen 


oder schieben, 


ein einfacher Druck 


auf die zu beschreibende Fläche ge- 
nügt, um die Mine des 


VenkRalı 


Füllbleistiftes hervorzuholen una 

ihn schreibbereit zu machen, Wer 

das berücksichtigt, wird an ihm 
seine helle Freude haben. 

In allen besseren Schreibwaren- 

handlungen von MH.1.- an zu haben. 


Alleinige Fabrikanten: 


Edmund; Moster QcCo. 


Berlin- Rix dorf una Zogreb(Agram) 


Seite VIII. 


Gern würden Sie wohl etwas mehr für 
die kosmetische Pflege Ihres Körpers tun, 
denn auch Sie wissen die Wohltat einer 
täglichen gediegenen Haar-, Zahn- und 
Teintpflege zu schätzen. — Sie können aber 
dafür bei den teuren Zeiten keine großen 
Ausgaben machen. — Gute kosmetische 
Präparate stehen hoch im Preise. Eine 
Flasche Haarwasser für zwei Mark reicht 
nicht lange; da ist guter Rat teuer. — Sie 
würden auch gar nicht abgeneigt sein, sich 
den Luxus eines feinen Parfüms zu leisten; 
— aber von einer besseren Marke kostet 
ein kleines Fläschchen schon 5 Mark und 
mehr, und dies ist Ihnen natürlich zu viel 
Geld. — Ihnen soll geholfen werden. — 

Mit den neuen, wundervollen und glän- 
zend begutachteten Essenzen der Parfumeur- 
Gesellschaft m. b. H. zu Berlin können Sie 
sich in ganz einfacher Weise Ihren Bedarf in 


Parfüms, Eau de Cologne 
Blumen -Eau de Cologne 


Haar- und Mundwasser :: 


außerordentlich billig selbst herstellen. Sie 

brauchen nicht mehr für luxuriöse Ausstattun- 

gen, die Sie vielleicht gar nicht wollen, Ihr 
eld ausgeben und können sich für den 


vierten Teil des Preises 


den Sie sonst zahlen müssen — versorgen. 
Dabei werden Sie nach unserer einfachen 
Anleitung Fabrikate von 


ganz hervorragender Qualität 


erzeugen. — 

Unsere Essenzen liefern wir Ihnen in den 
uns gesetzlich geschützten Originalkistchen, 
denen genaue Fabrikationsvorschrift beiliegt. 

Zur Herstellung von Parfüms, Eau de Co- 
logne und Mundwasser brauchen Sie diese 
nur mit dem vorgeschriebenen Quantum 
bestem 96*/, igen Spiritus zu vermischen, und 
Sie haben ein goldblankes, sofort gebrauchs- 
fertiges Fabrikat. — Haarwässer werden her- 
gestellt, indem die Essenz mit bestem Spiri- 
tus und destilliertem oder abgekochtem Wasser 
vermischt wird. — Von höchster Wichtigkeit 
für Sie ist es, den Alkoholgehalt in den von 
Ihnen benutzten Toilettewässern genau zu 
kennen, denn bedenken Sie, daß bei der heu- 
tigen Preisschleuderei eine Masse schön aus- 
gestatteter Haarwässer auf den Markt kommen, 
die kaum 20 */, Alkoholgehalt aufweisen — 
also ernstlich als empfehlenswerte Haarpflege- 
mittel per ar nicht in Frage kommen können. in 
erster Linie kommt es aber gerade darauf an, 
daß der Gehalt an Alkohol der richtige ist, 
denn dies ist der wichtigste Bestandteil aller 
guten Haarwässer. — Nur solche, die den 
richtigen Alkoholgehalt haben, erfrischen, be- 
leben und reinigen die Kopfhaut und regen 
das Wachstum der Haare an. Die Haarwässer, 
nach unseren Vorschriften bereitet, haben 
einen Alkoholgehalt von 63 */, und dieser 
Prozentsatz ist für rationelle Haarpflege am 
5 — Für Mundwasser, Eau de 

ologne und Blumen- Eau de Cologne wird 
die Essenz mit reinem 96% igen besten Spiri- 
tus vermischt, und ist daher die Qualität bei 
Verwendung unserer abgelagerten blumigen 
Essenzen die denkbar beste. — 


Jedem Gebildeten wird dies zum Nach- 
denken Veranlassung geben. — Ein sofortiger 
Versuch ist aber nicht allein aus diesem 
Grunde, sondern auch schon im Interesse 
Ihres Geldbeutels geboten. 


Parfumeur-Besellschaft 


Nachdruck, auch auszugsweise, wird strafrechtlich verfolgt. 
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Der Heim-Parfumeur. 


Es kostet bel uns ein Original- 
kistchen zur Herstellung von: 


400 g (% 1) Birken-Haarwasser . nur M. 1.— 
400, „ Eau de Quinine ... „ „ 1.— 
400, „ Bau de Portugal er, up d 
400, „  Veilchen-Haarwasser „ „ 1.— 
400, „  Ris-Kopfwasset ... „ „ 1.— 
400 „ » Bay-R um e „ 1.— 
300 „ Die 1) Bau de Cologne... „ „ 1.— 

200 „ (/ 1) Maiglöckchen-Eau de 
Cologne . ez Jess 

200, „  Vellchen-Eau de Co- 
logne ........ » » L— 

200, „  Antiseptischem Mund- 
wasser . „ „ 1.— 

200, „ Eukalyptus Mund- 
wasser „ „ l— 
50 „ (1/2 1) Maigiöckchen-Parfüm „ „ 1.25 
50, „  Woaldveilchen- Parfüm „ „ 1.25 
50, „ JIdeal-Parfüm..... „ „ 1.25 
50, „  Mimosa-Parfüm ... „ „ 125 
50, , Trefle- Parfüm. „ „ 125 
Beispiel: Sie zahlen anderweitig für 


eine Flasche Birken wasser besserer Qualität 
von ca. 125 g Inhalt M. 1.75. In der Selbst- 
herstellung können Sie sich aber dasselbe 
Quantum für M. 0.47 herstellen; — denn 
es kostet ein Originalkistchen zur Herstellung 
von 400 g bei uns nur M. 

250 g bester 96% iger Spiritus e 


jeder Drogerie erhältlich) . „ 0.50 
Sa. M. 1.50 


Gutachten 


des bekannten Berliner Chemikers Dr. C. Bischoff. 


Die Parfumeur- Gesellschaft m. b. H. zu Berlin, Mar- 
burgerstr. 5, richtet an mich das Ersuchen, 

aus den von der Firma hergestellten neuen, konzen- 

trierten Essenzen zur Selbstbereitung von Parfümerien, 

wie Eau de Cologne, Blüten- Parfüms, Mund- und 

Haarwássern verschiedener Art, entsprechend den von 

der Firma angegebenen Vorschriften die gebrauchs- 

fertigen Fabrikate herzustellen, zu untersuchen und 
zu begutachten. 

Ich entnahm den Geschäftsräumen der Firma 14 ver- 
schiedene Fabrikate der konzentrierten Essenzen sowie 
einige besondere Zutaten in sog. ,Original-Kistchen* nach 
beliebiger Wahl. 

Nach den beigefügten Vorschriften wurden durch Ver 
mischen der „Essenzen“ mit 96 9|, (gem Weinsprit, gelegentlich 


Marburger StraBe 5 


mi, 


Nummer 89. 


unter Zusaiz der für besondere Zwecke erwünschfen 
Zutaten, verschiedene Qualitäten von Eau de Cologne. 
Blumenparfüms und Mundwässer hergestellt. Ich erhielt 
sofort gebrauchsfertige, klare Fabrikate, die ihrer Qual- 
tät nach als ganz vorzüglich zu bezeichnen sind. 

Die Vorprüfung der konzentrierten Essenzen Bef 
auf eine äußerst sachkundige Auswahl und Zusammen- 
stellung der den Mischungen zugrunde liegenden ätheri- 
schen Oels etc. schließen. — Die Parfümerien md 
sämtlich als vollwertige Fabrikate anzuerkennen und 
zeichnen sich durch ein sehr ausgiebiges und feines 
Aroma ganz besonders ans. — 

Es wurden demnächst auch mehrere Haarwässer 


Wasserlósungen. Nach Filtration wurden auch hier 
goldblanke, sofort gebrauchsfertige Fabrikate gewonnen, 
welche ich sowohl nach den Grundbestandteilen wie 
nach dem Charakter der Parfümierung als qualitativ 
ganz ausgezeichnet bezeichnen muß. 

Die Selbstbereitung aller dieser Parfümerien und 
Toilettewässer ist die denkbar einfachste und ermöglicht 
es, aus den konzentrierten Essensen der Parfumeur- 
Gesellschaft zu verhältnismäßig geringen Preisen aus- 
gezeichnete, rechende, vollwertige Fabrikate 
herzustellen. Ich glaube nicht jehlzugehen, wenn ich 
die Einführung dieser konzentrierten Essenzen zur 
Selbstherstellung von Parfümerien als einen besonders 
glücklichen Griff  bezeichne. Die verhältnismäßig 
billige Fabrikationsweise der vorgenannten  Toiletteartikel 
wird sich zweifellos überall schnell Eingang verschaffen. 
Berlin NW 52, den 5. September 1911. 

ges. Dr. C. Bischoff, 


Chemisch-analyt. Laboratorium 
für Handel und Gewerbe. 


Um unserm Unternehmen von vornherein 
einen durchschlagenden Erfolg zu sichern, 
haben wir uns entschlossen, kurze Zeit 


Qualitäts-Proben 


von mit unsern Essenzen nach unsern Vor- 
schriften hergestellten fertigen Fabrikaten ohne 
Ausstattung und Zwischenhandel zu billigsten 
Preisen direkt an das interessierende Publi- 
kum zu versenden, um so auch etwaigen 
Zweiflern später unsere Essenzen zugänglich 
zu machen. 

Wir liefern von den nebenstehend ver- 
zeichneten Sorten nach Ihrer Wahl: 


125 g diverse Haarwässer in Flaschen mit 
Spritzkorken .... à M. 0.80 
110 g Bau de Cologne. ......à „ 0.90 
110 g Blumen Bau de Cologne (Mal- 
glöckchen oder Veilchen) . à „ 1.— 
50 g Mundwasser 3a „ 0.60 


20 g diverse Parfüms in Flaschen 
mit Glasstopfen . ... 


Versand gegen Nachnahme oder vorherige 
Binsendung. Postpakete ohne Bmballageberech- 
nung. — Porto 50 Pf., Stadtporto 25 Pf. — 
Essenzenversand in Doppelbrief - Kartons 
(250 g), Porto 20 Pf., Stadtporto 5 Pf. Bel 
Entnahme von 5 Mark portofrei. Ausland 
nur gegen Vorausbezahlung. 

Wir unterhalten keine Verkautsfilialen oder 
Niederlagen, sondern versenden nur direkt 
an das Privatpublikum. ; 

Unser Unternehmen wird wahrscheinlich 
von anderer Seite aus naheliegenden Grün- 
den befehdet werden — aber das verehrte 
Publikum wird auf unserer Seite sein, und 
in Jedem, der unsere Essenzen problert, wird 
uns ein begeisterter Freund erwachsen, der 
unsere gute, dem Allgemeinwohl dienende 
Sache fördern hilft. 


Berlin. 


code "SCH 


Se 
D 


Stummer 39. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— „Little Puck“ und „Le Petit Parisien“. Illustrierte Unter- 
haltungs- und Fortbildungszeitschriften. Erscheinen abwechselnd 
Donnerstags. Preis M. 1,50 jede Zeitschrift durch alle Buchhand- 
lungen oder Postanstalten. Bei direktem Bezug unter Streifband 
M. 1,70 vierteljährlich. Verlag: Paustian Gebrüder, Verlagsbuch- 
handlung, Hamburg, Alsterdamm 7. — Wer seine Kenntnisse in der 
englischen oder französischen Sprache auf leichte und angenehme 
Weise auffrischen und erweitern will, abonniere auf obige Zeit- 
schriften. Inhalt: Novellen, Humoresken, Gedichte, Anekdoten, 
Witze mit Illustrationen, Grammatik, Gespräche, Geschäftsbriefe, 
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alles mit Vokabeln und Anmerkungen. — Wir können die hübsch 
ausgestatteten Blätter bestens empfehlen. Ausfũhrlichen Prospekt 
versendet der Verlag gratis. | 

— Das Mittelstands-Sanatorium „Haus Falkenhagen“ (Seege- 
feld bei Berlin), das sich in diesem heißen Sommer als erfrischen- 
der Kuraufenthalt bewährt hat, erweist auch in der jetzigen Jahres- 
zeit durch seine bekannten klimatischen Vorzüge, seine vielseitigen 
Kurmittel und seine trotzdem sehr mäßigen Preise — 5 bis 6,50 M. 
täglich, 7,50 bis 8,50 M. für Einzelzimmer — die bisherige An- 
ziehungskraft. Besonders gerühmt wird neben seiner vorzüglichen, 
individuellen Verpflegung die Reichhaltigkeit und Behaglichkeit seiner 
Gesellschaftsräume, in denen sich an den kühler werdenden Abenden 


Mk. Monatsrate 


liefern wir mit zweijähriger schriftlicher 

Ww Garantie für nur 165 Mk. eine vollwertige 
ü Schreibmaschine mit Reisekoffer und übers 
lassen sie solventen und ernsthaften 
Reflektanten ohne Anzahlung, ohne 
Kaufverpfichtung 5 Tage zur Probe. 
Vorzüge unserer Maschine: Leichte 
b Erlernbarkeit, große Schreibschnel- 
2) ligkelt, klare, saubere, stets sichtbare 
» Schrift, starke Durchschlagskraft, 
Gage? absolute Zeilengradheit, leichtestes 
Gewicht (4% kg), Metalltypen, große Handlichkeit etc. 


Zahlreiche Anerkennungen. Verlangen Sie ans. Probesendung. 


Bial & Freund, Postfach 167/106 Breslau 


(Fortsetzung auf Seite XL) 
Bei 


haft. — 


In erstklassigen Geschäften erhältlich. Falls 
Ihr Lieferant es nicht führt, ersuchen wir um 
seinen Namen und 65 Pfennig, worauf Ihnen 
ein Mustertuch franko zugestellt werden wird, 
Hübscher illustrierter Preiskurant und 
Musterabschnitte auf Verlangen gratis. 


Adresse: “LISSUE“, Berlin C., Brüderstrasse 4. 


PENAS STREIT ON ET FC ZENTREN AE 


H LJ 

Se Heiratslustige Jamen 
erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das | 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ | 


gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Brieím. 
Versandhs, Lebensglück“, Dresden A.1/97. 
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Mechanische Stickerei 
Niirnberg. 


Weich wie 
Flaum, fein wie 
Spinngewebe und dauer- 


echte Farben. Sechs Taschen- 
tücher gratis für eines, das in 
der Wäsche die Farbe verliert. 
Auch in ganz weiss erhältlich. 


Mark 7.— 


JedesTuch ist mit der registrier- 
ten Schutzmarke 
versehen. Man achte dar- 
auf, um das richtige 
Tuch zu erhalten. 


Birken 
aarWwasser 


Flasche 105 m AT 
Überall zu haben 


| Die echte Original : Marke; 


, Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
o gg. Palmengarten. Aust, Prosp. frel 


eipzig. Dr. med. M. Ihle. 
e 


ein neuartiges 
Fabrikat, Wiesbaden Il. 13 
(Verlandabtellung) 
liefert enorm billig 
Juwelen 


Gold. und Silber» 


Garantiert wasch- 


Streich-, Blas-, Schlag- 
Instrumente, Saiten u. 
Zubehör, Zug- u. Mund- 


harmonikas, Spielwerke 
aus erster Hand bei 

L. P. SCHUSTER, 

Markneukirchen Nr.448 
— Katalog frei — 


per Dutzend. 


Spezialität 
Baumkuchen 


mit Vanille und feinster 
Schokolade von5M.an, 
Feststollen von 3 M, 
an versend. geg. Nachn, 


„issue“ 


Sofjuwelier Bender 
| 
| 
| 
| 


| Qe sn Konditorei Gerling 
| Web» Arnsberg i. W. 


Verkinderk P Bansusiall | 
Verhütet Jahugenidung 
OT den Haarwuchs 


Linmal DrobrePf Belebf die Nerven 
immer gebraucht. Georg Dalh Homkug, 
. . — y 
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zuverlässig 


Uhren u.preiswert 


sind die Erzeugnisse der Uhren-Fabrikations-Gesellschaft Union Horlogöre, 
Biel-Glashütte i. S.-Genf. 


Chronometer Alpina ist die beste Prüzisionsuhr für genaue Sekundenzeit. 
Die Union Horlogeöre ist in allen Städten durch ein renommiertes Uhren- 
geschäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren von allen Vertretern gemein- 


same Garantie übernommen. Diese Garantiegemeinschaft ist von grosser Wich- 
tigkeit bei Geschenken, auf Reisen und bei Wohnungswechsel. 
Man verlange illustrierte Preisliste bei den Platzvertretungen oder, wo nicht en 
hältlich, bei den Zentralstellen in Deutschland: 
Union Horlogére Berlin C 19, Abt. 1. Union Horlogere, Frankfurt a. M., Abt. J. | 
+ Zucker-kKranke + Verlangen Siei aummi: 
rüft Buren Harn selbst mit meinem neuen ges. gesch. Präzisions-Apparat, nn u. Oesundheitspflege gratis. 
is 10% Zucker anzeigend. Preis M. 4.50. Dr. E. Weſdenkaff, München W39 W. W. Sahiberg, München, Nieserstr. 3. 


FISCHE 


— mad 
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Der Univerfalfchwisapparat bat lich feit 
20 Jahren weil einfach im Gebrauch und 
zuverläffig in der Wirkung als Hausarzt 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hilfe zu 
benutzen. Preis komplett 40 Mk., Katalog 
über alle Badeeinrichtungen  ko[tentrei, 
Moosdorf & hochhäusler Sanitätswerke, 
Berlin $0. 33, Moosdorfftr. 30. Filiale W, 
Bülow[tr.22, Goldene Staatsmedaille, 


schmackhafter und pikant bei dem Genuss von 


LEA & PERRINS 
== SAUCE 


die Speisen im höchsten Grade 
Eine brutale Wiot — 


Unreinen Teint 


Hautpickel, Mitesser, 

Er Gesichtsröte, Som- 
| mersprossen u. son- 
stige Schönheitsfeb- 
ler beseitigt unbedingt 
schnell und sicher über 
Nacht „Creme Noa“. 
Aerztlich begutachtet! 
Erfol attestiert! 
Dose 220 franko. 

` Ratgeber Bill" gratis. 


MAX NOA, Hoflieferant, ZE 


BERLIN N. 27 H, Elsasser Strasse 5. 


schmackhaft. 


Im Engrosverkauf zu beziehen von 
LEA & PERRINS, in Worcester, England; 
CROSSE & BLACKWELL, Limited, in 
London und von Exportgeschüften. 


Hoflieferanten 
Sr. Majestät des 


rs von 


as Geheimnis, jung 


und schön zu sein 


ist gelöst durch einfache Anwendung der San Fran- 
zisco- Wunderseife „OJA“. „OJA“ ist ein geradezu 
verblüffend wirkendes Schönheitsmittel von abso- 
Iuter Wirkung. „OJA“ verleiht dem Teint ein 
` blühendes Kolorit, eine Weiche und Glätte, die jeder- 
mann entzückt Jede Unreinheit des Teints, wie 
Wimmerln, Sommersprossen, Röte, Mitesser, schwin- 
det reel ^ durch „OJA“. „OJA“ macht die 
schwieligsten Hände elegant, zart, rein und fein. 

Ueberzeugen Sie sich, dass „OJA“ von 

SS wunderbarem Erfolge ist. s 
1 ganze Dose San Franzisco-Wunderseife „OJA“ M. 2.— 
1 kleine Dose San Franzisco-Wunderselfe „OJA“ M. 1.— 
„OJA“-Seife in fester Form pro Stück „...... 75 Pf. 


RIORET, peruvian. Scifenwurzel, glättet Runzein 
und ist das einzig wirkende Mittel, um die Runzel- 
bildung bis in das späteste Alter zu verhüten. 
Originalpaket RIORET M. 5.—, Musterpaket M. 2.—. 

Creme „OJA“ (Schönheit des Frühlings) enthält 
weder Fett noch irgendeinen Farbstoff. Creme „OA“ 
macht die rauheste, rote und aufgesprungene Haut 
augenblicklich samtweich. Originaldose kaliforni- 


„OJA“ NAGELLACK „OJA“ 


gibt den Fingernāgeln sofort durch einfaches Bestrei- 
chen mit dem Pinsel einen prachtvollen emaille- 


artigen Glanz, der wochenlang unverän- 

dert anhält. Ein Original-Karton OJA-NAGEL- 

LACK mit Paste und Flüssigkeit zum 

Reinigen der Nägel kompl. M. 8,—, eine kleinere 

Garnitur M. 2,—. Unser OJA-NAGEL-LACK wird 
von Majestáten benutzt. 


des Haarbodens liegt meist in . 
Mitteln, die verwendet werden. Es dart Ihnen nicht 
gleichgültig sein, womit Sie Ihr Haar pflegen. Ver- 
wenden Sie erprobte Mittel, und Sie werden guten 
Erfolg haben. 

Unser ,IPETROL* gegen trockenes Haar in Flaschen 
von M. 2.—, M. 8.— u. M. 5.— sowie unser IPE-HAAR-- 
WASSER gegen fettes Haar in Flaschen à M, 2. 
M. 3.— u. 5.— hat sich glänzend bewährt und 
wird von Majestäten dauernd benutzt. 

Ihr Haarwuchs wird ungemein gekräftigt, Schuppen 
ee schon nach der ersten Waschung. 

as „ 
aus der ,IPE--Knolle herstellen. ½ Paket M. 2.—, 
DE ee oder aus der IPE-Knolle-Essenz in Flaschen : 
à D r 7 * 


r.. — — — — . CM MN ` 
„OJA“-Puder. „OJA“-Puder hat den Vorteil ab- 
soluter Unsichtbarkeit und ist auch frei von schäd- 
lichen metallischen Substanzen. Der Teint wird nach 
Anwendung von ,0JA"-Puder äusserst zart und frisch. 
Ein Puder von so frappanter Wirkung ist ein Be- 
dürínis für jede feine Dame. „OJA“-Puder 1 Original- 
Karton M. 5.—, „OJA"-Puder 1 Musterkarton M. 2.—. 
(In weiss, rosa, creme oder braun.) 


scher Creme „OJA“ M. 8.—, ½ Dose kalifornischer Creme „OJA“ M. 2—. Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme (auch gegen Brief- 
marken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die 


l. Amerik. Parfümerie „JH“, Paris, Boulevard des Italiens 20, Berlin, Leipziger Str. 113,. . 


Hamburg, Tou Wall 50. iir i Lii ". 1 em 5. 
alland, Via Rastrelli 6. 
Crayon „OJA 9 Parfüm in fester Form in allen Biumengerüchen, in 


Zürich, Bahnhofstr. 71. 
Kopenhagen, Bredgade 3. 
ickelhülse M. 


München, Maximiliansplatz 14 xs 
2,50, in vergoldeter Hülse, M. 6. pre Stack. 


PE“-Haarwasser kann man sich auch selbst 


— . DM MA ` "emm. s . e er EDE pp d p EEN, Pan a ee — 


— d 
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seine den guten Klassen des Mittelstands angehörigen Gäste zu ge- 
selligem Beisammensein vereinigen. — Die Leitung des Sanatoriums 
liegt in den Händen des Herrn Gan Rat Dr. Straßmann. | 
— Aus der Zeugnismappe der Firma A. Horch & Cie., Motor- 
wagenwerke, Aktiengesellschaft, in Zwickau (Sa.): „Hotel Ferdi- 
nandshöhe, 24. 8. 1911. Wir haben in glänzender Fahrt von Gar- 
misch kommend Fernpaß, Brenner, e Bee Pordoijoch, Karer- 
aß, St. Luganopaß, Velapaß passiert. estern fuhren wir von 
rafoi via Stilfserjoch nach Bormio, kehrten soeben zur Ferdinands- 
höhe (2760 m) zurück, da durch Hochwasser bei Bormio die Straße 
verschüttet ist. „Horch“ erregt überall wohlverdientes Lob. Ich 
bin hocherfreut, Ihren 40-PS.-Typ gekauft zu haben. Besetzt ist 
mein Wagen mit 5 schweren Personen und vielen Koffern. — Hoch- 
achtungsvoll gez. Ing. Martin Ehrhardt, München.“ 


30. September 1911. 


Seite XI. 


— Gratis verteilung von 10000 Mark. Viele Hausfrauen 
haben sich noch immer nicht die Bedingungen zu dem großen Preis- 
ausschreiben der Reese- Gesellschaft von ihrem Kaufmann geben 
lassen, obwohl dieselben vollständig kostenlos abgegeben werden 
und die Teilnahme an dem Preisausschreiben sehr einfach ist. — 
Auf Wunsch werden die Bedingungen auch gratis versandt von der 
Reese- Gesellschaft, Hameln. 

— Die Hygiene der Haut erfordert in unserm modernen 
Lebenskampf bei jung und alt die größte Beachtung. Denn nur 
eine gutgepflegte Haut, die durch Bäder und Waschungen abge- 
härtet wurde, ist imstande, sich für alle Schmutz- und Krankheits- 
erreger zu immunisieren. Da aber nicht nur durch körperliche Arbeit, 
sondern auch durch Sport und Spiel infolge Schweiß- und Fett- 

(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


Echte Briefmarken l IH, 


Ras] 10 aitdeutscne 1.75, 100 Übersee 1.50 | 
X g 40 deutsche Kol. 3.—, 200 engl Kol. 4.50, 


cse ot. Albert Friedemann 
Briefmarkenhandiung. LEIP ZIG18. 
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Zu haben In allen Apotheken: 
Versand: Magdeburg 15, Rats-Apotheke; 
Leipzig, Engel-Apotheke; Breslau, Nasch- 
markt-Apotheke, Ring 44; Berlin, Aska- 
nische WEG Bernburger Strasse; 
Hamburg, E. Niemitz, a. Hauptbahnh. Für 
Oesterr.: Wien IV, Schutz-Engel-Apoth. 


Magerkeit «ie 


EN Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
x Büste durch unser Orient. Kraftpulver 
m „Büsteria“, We gesch., preisgekrönt mit 
DN old. Medaili. In 6—8 Wochen bis 30 Pid. 

unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
— kein Schwindel. Viele Dankschrb. on 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 85. 
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Megaenóor[er Bláffer 


das schónste und billigste far- 
big illustrierte Familienwitzblatt. 
Vierteljáhrlich 13 Nummern nur 
M. 3.— ohne Porto in allen Buch- 
handlungen, bei allen Postan- 
stalten oder beim Verlag der 
Meggendorier Bl | 


DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SHUHINDUSTRI 


MERCEDES #2; BERN 


. sand. — Katalog frei. 
A" 
A" 
A" 
echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
sohiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
ger. Argent, anal Span Bulgar., 
arino, Ja i 
Costarica, Réunion ae 1 Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 
Paul Hamburg 68. 


N- BN / FRIEDRICHSTR:186 
ÜBER 300 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 
VERLANGEN SIE KATALOG 1. 
LLL 


Seite XII. 


80. Ceptember 1911. mE 


Nach fieberhaften Arankheiten 


Nummer 39. 


Vorzügliches Kräftigungsmittel 


Dr. Hommel’s Haematogen. 


WARNUNG! Man verlange ausdrück- 
lich den Namen Dr. Hommel. 


Lassen Sie es nicht 
darauf ankommen, 


dass infiziertess Trinkwasser 
Krankheiten verursacht! Beugen 
Sie durch Anwendung eines 


Berkefeld-Filters vor und 
verlangen Sie sofort ausführliche 
Beschreibung und Preisliste. 


Kristallklares Wasser 


für Hausgebrauch und Industrie. 


- Berkefeld-Filter Gesellschaft m. b. H. 
Celle 28. 


D Sparkasse i Il Cohurg 


zahlt 33/4 u. 40% Zinsen. Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 
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AND Att BLACK LEATHERS, 
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Schönes be 
Ueppiger Schnurrbart 


Haar- und Bartlose 


haben keine Erfolge im Leben! 
Wenn Ihnen spärlicher oder 
gar jehlender Haar- oder Bart- 
wuchs Kummer verursacht, 
so können Sie diesem Man- 
e 1 vi h ine " n TOP r - p 
Vorher: g d sicher und ganz leicht Nach Behandlung: 
mit kahlem Kopf. euren. Anwendung meines mit vollem Haar. 
g Haarbalsams in WERE n- 
dung mit meinem Haarwurzelíluid, he ellt aus frischen Riviera- 
pflanzen, abhelfien. Haarausíall, Schu p pen und Kopfjucken 
sind schon nach der ersten Aı pany beseitigt. Die Haarwurzeln werden 
durch direkte und indirel Einwirkung neubelebt. und 
i rt 
d EIN chs erscheint schon nach dem 8. Tage! 
N 
I Vorauss etzung ist, dab die Lebenskraft der Haarpapillen nicht völlig erloschen 
N T d und noch Härchen — wenn auch noch so klein und dünn — vorhanden sind. 
In B A „ E E E , 
z ei Nichterfolg che tr ag zui 'ück ! | | Bestellung angeben 
` * € i 1 d & EM - " 
Garantie: 191 D Bag oder Bar $ 


à th o r a 
Ci A Sell III «sd T : 1 


E portofrei, Preis ! 5 M. (Keine Niederlagen, nur frische Präparate.) 


i» Meth de, EIL U y : 
Unerreicht vollkommen! 


m. 2 H., Bei rlin W15, r 


0 g [do 


Ganz neu! 


Frau Elis 
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wie N. Nasen-, Kehlkopf-, 3 ge? 
ferner Schnupfen, Erkältun en, Folgen von Influenza usw. wurden 
durch Inhalationen mit 5 

392 288 überraschende Erfolge erzielt. Oft 
Anwendung. Dr. Hentschel 
Arzneien wie die bisherigen Systeme, bei denen sich der feuchte, 
heiße Dampf schon in der Mundhöhle zu Tropfen verdichtet 


r. Hentschel's Inhalator D. R. G. M. 
genügt einmali 
s Inhalator verdampft nicht die 


und gar nicht in die inneren Organe, Lunge 
usw., gelangen kann, deshalb auch meist 
unwirksam bleibt, sondern er führt die 
infizierenden, lösenden, heilenden Arznei 
flüssigkeiten mechanisch in trockene, luft- 
förmige, temperierte Konsistenz über, die 
nunmehr in dieser Form, leichter als Luft, 
völlig reizlos durch die äußersten, aller- 
feinsten (also gerade empfindlichsten und 
am leichtesten entzündlichen) Luftwege bis 
in die Lungenbläschen eindringen und dort, 
am Ort der Krankheit, ihre volle Heilwirkung 
ausüben. Der gesamte Atmungsorganismus 


wird bis in die allerfeinsten Teilchen vollständig von 
den heilenden, molekularisierten Medikamenten durch- 
tränkt, wodurch allein rascheste Linderung und völlige 
Abhärtung der Schleimhäute möglich ist. kei 


in Heizen 


des Inhalators, kein Wasserdampf mehr. Temperierte 


Inhalation, daher neue Erkältung, wie bei Dampf-Inhalatoren, ausgeschlossen. Von 


jedem Kinde ohne Gefahr anzuwenden. 


Stets in der Tasche gebrauchsfertig, daher 


für Asthmatiker unentbehrlich. Angenehmer Gebrauch. Keine Belästigung. Einmali 


Anschaffung. Intensivste Heilkraft. 
Mäßiger Preis. Tausende von Erfolgen! 
gratis und franko. 


In Krankenháusern und bei Aerzten im Gebrauc 
Illustrierte Broschüre und ärztliche Atteste 


Wikö-Werke, Dr. Hentschel, Hamburg S27, MerkurstraBe 38. 


Spezial-Depots: Berlin: 


Elefanten-Apotheke, Dr. Richard Hoffbauer, SW 19, Leip- 


zigerstraDe 74, Medicinisches Warenhaus, Actien-Gesellschaft, NW 6, KarlstraBe 31, 


M. Pech G. m. b. H., W 35, Am Karlsbad 15. 
Leipzig: Leipziger Medicinisches Warenhaus G. m. b. H., 
Engel-Apotheke, Dr. E. Mylius, Markt 12. Köln: 


W 8, Friedrichstraße 173. 
Gottschedstraße 25. 


Sternengasse 79/81, Schildergasse 61/63. 
Otto Oppermann, Steindamm 65/66. Schweiz: 


Schweizer Apotheke, Max Riedel. 


C. Klaes, 
Königsberg: Medicinisches Warenhaus, 
Schweiz. Medizinal- u. Sanitäts- 


geschäft Hausmann A.-G., St. Gallen und Filialen. Oesterreich: Alte K. K. Feld- 
apotheke, M. Kris, Wien f Stefansplatz 8. 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: 


Ich bescheinige gern, daß am hiesigen 
Krankenhause Dr. Hentschel's Inhalator viel 
gebraucht wird und ich mit demselben sehr 
zufrieden bin. 

Oberarzt Dr. B. in S., Stádt. Krankenhaus. 

Bin mit dem Inhalator sehr zufrieden. 
Die Sendung von einigen Exemplaren der 
Broschüre wäre mir angenehm, damit ich sie 
an Kranke zur Information abgeben kann. 

Geh. Med.-Rat Prof. B. E., Stettin. 

Für den Inhalator tausend Dank. Ich 
bin sehr glücklich über diese hervorragende 
Erfindung, die ich allen meinen Mitmenschen 
wärmstens empfehlen möchte. Ich hatte jahre- 
lang immer an Luftröhren-Kehlkopf-Nasen- 
rachen-Beschwerden, starker Verschleimung, 
Stichen zwischen den Schulterblättern und in 
der linken Seite zu leiden. Gottlob, jetzt ist 
alles durch fleißiges Inhalieren mit Ihrem 
Inhalator und den Eukalyptustropfen (Marke 
»,Wikó") beseitigt. Ich empfahl Ihren ln- 
halator Herrn W. und bitte höflichst, an 
Frau K. in O. sofort einen Inhalator senden 
zu wollen. Frau S. O. in H. 

Ich habe Ihren Inhalator erhalten, mit 


weichem ich dreimal täglich inhaliere. Ich | 
finde jetzt schon, daß mein Katarrh und | 


Schnupfen nachgelassen hat, was ich schon 
nach 2—3maligem Gebrauch sofort spürte. 


Durch den fortwährenden Schnupfen und 
Kehlkoptkatarrh habe ich auch Mittelohr- 
Entzündung bekommen, was jetzt aber auch 
nachläßt, und ich höre schon besser. 

H. J., Kassierer u. Sekretär in U. 


Ihr Inhalator hat sich gegenüber meinem 
langjährigen Kehlkopfkatarrh glänzend be- 
währt. In * ich Ihnen tausendmal danke usw. 

B. E., Oberpostrat a. D., Berlin. 


Ich kann nicht umhin, Ihnen die Mit- 
teilung zu machen, daß sich Ihr Dr. Hent- 
schel's Inhalator bei mir großartig bewährt 
hat. Vom ersten Gebrauch an ist in meinem 
Zustand (hochgradiges Asthma) ein Wechsel 
zum Günstigen eingetreten, und ich werde 
nicht unterlassen, Ihren Apparat jedem A 
deren zu empfehlen. AG. 

Ihr Apparat ist mir in der karzen ys 
ein fast unentbehrliches Mittel gegen mein seit 
zirka 25 Jahren schon bestehendes Asthma- 
leiden geworden usw. 

Otto P. Kaufmann in Halle a. Saale. 

Mit bestem Danke bezeuge ich gerne, 
daß mir Dr. Hentschel’s Inhalator bei Er- 
kältungen und stimmlicher Indisposition aus- 
gezeichnete Dienste geleistet hat und mir 
geradezu unentbehrlich geworden ist. 

Frau M., GC eeenke ze? in B. 


Diese Originalschreiben und Hunderte andere können jederzeit bei uns 
eingesehen werden, 


Säuglingsheim Charlottenburg- Westend aeg“ 


tmmt gesunde u. erholungsbedürft. Kinder als Pensionäre auf, — Kurse in Säuglingspflege. 


Verbreitetste Präzisions -Uhr 
Nur in hesseren l Ihrenhafidlungen erhältlich 


|" 
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Nummer 39. 


absonderungen die Hauttätigkeit sehr beeinflußt wird, so ist es 
unser vornehmstes Gebot der Kultur, für eine geregelte Hygiene 
der Haut zu sorgen. Vor allen Dingen benutze man nur eine gute 
Seife, und nichts führt schneller zum Ziel, um gesund und schön 
zu sein, als tägliche Waschungen mit der echten Steckenpferd- 


90. September 1911. 
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Gegenständen zum Brennen und Schnitzen sowie in allen Dilettanten- 
Utensilien, Materialien, Werkzeugen, Maschinen, Holzbrand- 
apparaten etc. Der Dilettant in häuslichen Kunstarbeiten findet in 
diesen Katalogen einfach alles, was er braucht. (Gegen Einsendung 
von 50 Pfg. stehen selbe franko zu Diensten.) 


Lilienmilchseife, die durch ihren reichlichen Boraxgehalt heilend auf 
alle Hautunreinigkeiten wirkt und eine zarte, weiße, samtweiche 
Haut erzeugt. 

— Die Firma Mey & Widmayer, Amalienstraße 7 in München 
(Spez.: Dilettanten-Utensilien u. Vorlagen), hat soeben neue Preis- 
verzeichnisse ausgegeben. Es ist erstaunlich, welche Reichhaltigkeit 
dieselben bieten in stilvollen Vorlagen für Laubsäge-, Kerb- und 
Flachschnitt-, Holzbrand-, Einlege-, Tarso-, Kleineisen- und Nagel- 
arbeiten etc. (über 1900 Blätter), ferner in Holzdrucken, fertigen 


bei August Scherl G.m.b.H., Berlin SW 
Annahme von Inser aten Zimmerstraße 36-41, sowie in den 1 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Wilhelm; 
straße 19, Dresden, Seestraße 1, Elberfeid, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. 8., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
Weg 184 I, München, Theatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, 0 E., Quten- 
bergplatz 7, Stuttgart, Königstraße 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — Der Preis für 
die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


ist das einfachste Sicherheits-Rasiermesser der 
Welt. Infolge des neuartigen „festen Heftes“, 
der einfachen und einzi 


gebrauchsrichtigen 
Form des Messers wird ein sicheres und 
angenehmes Rasieren ohne jede Vorübung 
5 Viele Anerkennungsschreiben. 
reis je nach Ausstattung und Zubehör M. 6.— 
und M. 10.— pro Etui. Keine Ersatzteile 
nótig. Interessenten erhalten gratis u. franko 
illustriert. Prospekt u. Bezugsquellennachweis. 


Cito"-Sloherheltse-Rasiermesser- 
Gesellschaft m. b. H., Leipzig 302. 


ALTEA 


ervielfálliger 
„Thuringia“ 


vervielfältigt alles, ein - u. mehrfarbig, Rund- 
schreiben, Kostenanschläge, Einladungen, 
Noten, Exportfakturen, Zeichnungen, Preis- 
listen usw., 100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu unterscheiden. 
Gebrauchte Steile sofort wieder benutz- 
bar. Kein Hektograph, tausendfach Im 
Gebrauch. Druckfläche 23435 cm, mit 
allem Zubehör nur 10 M. 2 Jahre Garantie. 
Otto Henss Sohn, Weimar fi d. 


2 Bände 
in Halbleder 


geb. je 12 Mark 


SEENEN WEE ̃ — m 


Elektrische Heißluftdusche Modernes 
und Haartrockenapparat! praktisches 
Geschenk 


Nur echt mit 


A 


AY ES Schulzmarke 
„Fön“ als Haartrockner hehrlich für ledes Haus „FO N" 
Preis 


e 
J Man beachte die Vorzüge: 


Geringes Gewicht! 950 Gramm. Kein Ermüden der 
Hand! Sehr starker Luftstrom. Heiße Luft sofort nach 
dem Einschalten. Unverwüstlicher Heizkörper. Drei- (r0 
fache Schaltung: !Kalt — Heiss — Aus! f "is 
Starker Präzisionsmotor. — Keine Reparaturen! 


Verkauf durch alle einschlágigen Ge- 
schäfte wo Fón-Plakate aushängen. 


Fabrik: ER "SANITAS", Berlin N24, Friedrichstrasse 131d, 


„Fön“ zur Behandlung 


von Rheumatismus 


N 1 lii 

$ iW Í 

N alai nili 
d QN 


» 


„Fön“ zur Hand- „Fön“ z.Krä 
schuhwäsche 


P d ' gan 
„Fön“ zum Anwärmen „Fön“ zur Schön- 
der Badewäsche heitspflege 


ES? 


Di 
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SE der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers 


68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. 


Norddeutschland 


. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 


Brandenberg. 


Hotel ee e Het Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernsler Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 


Berlin Zentralheizung, Rader, Zimmer von 2.— Mark an. 
Westend b. B e rlin Dr. Weiler's Kuranstalten für 


Nerven-, Stoffwechselkranke u. 
Gemütleidende. 
Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
uc OW Waldtrieden. Pens. EL L., Båd. (a. el. Lichtbäd.)i. Hause. Park 
a. See. Empi. vom Deutsch. Off.- Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 


Falken hagen* u Mitteistands-Sanatorlum. 


Dr. Strassmann. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Schlachtensee s Nervi. innare 


All Kuríaktoren, 
modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


>. bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik t. 
Südende eee eres helden Asthma 
Prosp. gr. Ltd. Aat rn Weiss. Vergi. Lehrbuch Brügel- 
mann über Asthma etc, V. Aufl, b, Bergmann, Wiesbaden, 


Wald-Sieversdorf ri 


Sanatorium Dr. Hoffmann, 
Gelenk-Nervenleiden. Stoff- 
wechselstö en. GE 


Bad Ke MIS 
Gö ee rbers d O F Dannain an Lë 
Bad Reinerz Et HE 


Schreiberhau E PEENE 


Finkenwalde 


Schreiberhau. Modern. Com. 3 Aerzte 
Beste Kureríolge. 


Westdeutsohland. 


Kr. Wetzlar, Luftkurort, Schwimm-, Luft , Medizin- 
und Dampfbäder, prächtig Berg -u. Waldlandschaft. 


Brau nfels Keine Industrie. Hot., Pens Nah. d. Verschöner.-Verein. 
Ba d N euenahr Heilanstalten für Zuckerkranke 


Sommer- u. Winterkuren. Prospekt 
durch Dr. Külz. 
Bonnie Kronenhotel, vorzügl. Kuretabliss., ganze Jahr geöffnet. Auskunft gratis. 
Germania. Altbewährtes u. beliebtes. gediegenes Haus. Prosp. gratis. H. Seckler. 


Pützch e gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für Ner- 


ven- u. Gemütskranke. Telephon Bonn 229. 3 Ärzte. 
Dr. A. Peipers, dirigierender Arzt und Besitzer. 


Teutoburger Waid, 


Bad-Rothenfelde iz 


een Herzleiden, 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus, Skrofulose, Kurhaus, vorneh amilienpension, 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschrilt irei durch 


Bad Lippspringe Kurbads rum 


radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
Ku rbr unnen: leiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermässigung für 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium ippspringe 
^sitzer u. Leiter: Dr. Lipps n g 


Badearzt. 


Heilanstalt für Lungenkranke der 
gebildeten Stände. Prospekt frei. 


H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, femer in Wien und Zürich 


bel Paderborn. — Spezialanstalt für Asthma-, Innere- u. 
Nervenleiden, Empiohlen durch den Deutsch. Off.-Ver. 
Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 


Inselba 


unübertrofien gegen Lungenleiden, Asthma n. 
Frequenz 1910: 8640 Kurgáste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. e 


Mittekieutsoblamd. 


Neu- Coswi g Gi Ss. D Dr. r. Möhring’s Sa Sanatorium, für Lungen. 


Reiboldsgrün e a e. 

Zöbisch-Reiboldsgrün Untekunftsts t Sommertrischter u. Erho- 

Tharandt anko und Erhelun 

Weisser Hirsch iese e 
2 S 

Wilhelmshöhe 25:55 

Bad Wildungen HR 


SBohsisohe Schweiz, 


Villa Minerva. Mod. Privatlog. u. 
Pension, 5 Min, vom Landungsplatz, 
Badallee 219. Besitzer J. Paschen. 


b. Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 


Bad Schanda 


Harz. 
a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 
a en ste t neuerbaut., vollendet eingericht. Kurmittel-Haus f. 
hóchste Anspr. Stets geóffn. 100 Betten. Prospekt. 


Blankenbur ; Harz — Klimat. Kurort — 


Sommerfrische, Ruhe- 

wohnsitz. — Herrlich 
ge legen. Bergstädtch. (13.000 Einw.) mit reg. Geselligk., viel pens. Offiz. u. Beamte, 
chloss, Sommerresid., Kaiserjagd, Theater u. Konzerte. Gymn., ealschule etc. Elektr. 
Licht. Kanalisation. Mäss. Steuern! Ratgeber u. Führer d. Stadtmagistrai beziehbar. 
Schierke Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus. Erstklassiger 
Komfort. Das ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


Thärlugen. 


Waldsanatorium Tannenhef. Dr. med. 

rie ric ro a SEHR Moderne Kuranstalt f. Herz-. 

Nerven- u innere Leiden ausser Tuber- 
kulose und ansteckenden Krankheiten. 

Dr. Wanke's Kuranstalt f. Nerven-, Herz- u. Angst-Kranke. Das ganze Jahr bes. Prosp. frei. 

Dr. Lots Thüring. Waldsanatorium. Kuranst. 1. Erholungsbedürft. u. Nervóse. Spezial- 

kuren. Das gane Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 


Meiningen db ots etr 
Oberhof 


825 m ü. d. M. Vornehmster Höhenkurort in Thüringen. 
Wald-Golispielplatz. Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


Süddeutschland. 


a. Rhein. Hotel Starkenbu 
dernstem Komfort. Herrliche am 


Bingen Direktion: Jacob Hensel. 
Bad Dürkhei m Gei € eilerí. b. pup. Tanen: 


SEN 
Haut-, Nervenleiden, 
Rheumatismus, Gicht, Ruh., angen. Aufenthalt. Herrl. Umgeb., prácht, Waldungen. 


er Hof, 1. mit mo- 
Rhein, Preise 


Stärkstes Arsensolbad. Her- 
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Frankfurt a. Mai 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. R, zentralst. Lg. 
vollst. modernis, 80 Priv.-Bád. 


4 


Taunus. 


Eleonoren-Hospiz, Beneke-Str. 68.— 
Familienhaus L R. am Park gegenüber den 
Badehäusern, mäss. Preise. Jahresbetrieb. 


„Der Nassauer Hof“ wurde im Winter 1910 
einer vollständigen Neuherrichtung sowohl 


Wiesbaden in bezug auf bauliche als auch auf Innen- 


ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


. 283 Herrliche am Kurhaus, Das ze Jahr stark 
Hotel Quisisana js Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr stark 


Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurlage, 150 Zim. Man vert, Prosp. 
Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. Kurhs., Fam.-Pens. L R, Thermalbad. m. Komf., m. Pr. 


Bad Nauheim 


Hof, I. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 
Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. Prospekt. 
Bezirkskrankenhaus, f. Leichtlungenkranke, 
Bad. Schwarzwald, Sanatorium u. Kurhaus f. Ner- 
venleidende und Erholungsbedürftige, das ganze 


Badischer und Württemberglischer Schwarzwald. 

2 l. Breisgau, berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
rei u rg wald- Schweiz- u. [talienreise, Hotel Sommer Zühringer 
e süd!. Schwarzwald, 775 m à. d. M. Weltbekannter 
St. asien Luftkurort, herrliche Gebirgslage, zahlreiche vor- 
zügl gepfl. Waldwege, Auskunft d. d. Kurverein. 
Villa Kehrwieder, für Erholungsbedürftige u. Rekonvaleszenten, Lungenkr. ra ee 
Pension Schmidt, f. Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehall., máss. Preise ite üche. 
Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., ged. GR vorz. Verpfl., mäss. Pr. A. Peltz. 
6—9. Röntgenapparat. Dr. Kautzmann. 

Glotterbad Jahr geóffnet. Prospekte gratis. 
2 (bad. Schwarzwaid.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus. 
ri erg aldiust, I. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 


liche Lage. Das ganze Jahr geölinet Illustriert. Prospekt. 


Bayern. 


Solbad u. Luftkurort. 
Erstkl. ] Grand Hotel u. Kurhaus. 
Häuser ) Bad Hotel Bellevue. 


Neuerb. Kur- 


Berchtesgaden 
Kainzenbad ;Partenkirchen ZC ES 


bad. Or. Park. Alle mod. Kurm. Waldi. Sonn- u. Schwimmb. Vorzügl. diät. Küche. 
Lift. Prosp. Arzt: Dr. Behrendt. 


Bad Kissingen kepe aa ni dos 


Villa u. Pension WT e m. all. Komfort einger. Zimmer, Qárten, Lift, el. Licht. 
e 


Bäder. Neuer Bes. F. J. 
Grand Hotel Leinfelder. 


; 90 
München Gleiche J Zürich: Savoy Hotel Baurenville, 


| Häuser | Garmisch: Hotel Husar, renov. 


Starn berg . 
Bad Thalkirchen 


Therapie, jeder Komfort Prospekte. Tel 47. 
durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


München. Sanatorium f, Er- 
holungsbedürftige, innere u. 
Nerven-Kranke, Prospekt 


Oestorroloh. 


(österr. Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 


Abbazi 
az la Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen. 


Prospekte gratis durch die Kurkommision, 
Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 


Gri es bei Bozen. organe. Leitender Arzt: Dr. Malför. 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


klim. Kurort i. Südtirol, Sais. Sept.-Juni, 1910—11 30826 Kurgäste, 
eran Trauben-, Terrain-, Freiluftliege-, Mineralwasser-Trinkkuren. 
i Städtische Kur- u. Badeanstalt. Theater, Sportplatz, Konzerte. 
Sanatorien, Hotels, Pensionen, Fremdenvillen. Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 
Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Das 
EE Jahr geöffnet. 
otel Minerva, L Rang., neuester Komfort. Bes: M. Honeck, kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Sanatorium Stefanie tür Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 
zenten. Hydro-. Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grösst. Komi. Appart. Dr. Binder. 
D, & J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Safes, Relseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 
berm ais Maendihof, Frühjahrskur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 


kulose ausgeschlossen.) 
M € b d grösstes Moore u, Kohlens&urebad d. Kontinents. 
arıen a zeit ausgesat, Hotel allererst. Rang, Jos. Zischka. 
Sanatorium u. Wasserheilanstait Dr. von 

Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 

Lido Palace Hotel L Ranges, direkt am See. Modernsten Komfort, Herrlicher 
schattioar Dark Manterha 


eee moderates, m. all. Komi. d. Neu- 
e 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
irekfinn Diraktar H &chlananhauH. 
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am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Klima, Südl. Vegetation. Vorzügl. Unterk. 


Riva -To rbole Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 


Hotel gold Schiff. L Kl. Familienhotel. Freie Lage 
Sal zbu rg am Residenzplatz. Nähe aller Sehenswürdigkeiten, 
Triest Austro-Americana een 
Kärnten. Hotel Mosser, altrenom. Neubau an der Drau, 


Preise. Pens. Arrang. Bes. Carl Schrems. 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungs im Mittelmeer, 
illach 
Vi l lac schönste ruhige Lage, jedweder moderner Komfort, 


Sobwolz, 


Adler-Hotel u. Kursaal. I. Rg., behaglich kom- 
fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luftbad. 


Hotel Drei Könige am Rhein. 
Hotel Euler am Zentralbahnhof. 
Hotel Schweizerhof a. Ztribhk. 
Hotel Viktoria und National. 


Hotel Montana l. R Mod. Komt. Sonnige fr. 
Lage, prachtv. Panorama, mäß.Pr. Appartements, 
Fam.-Arrang Besitzer: Abr. Credig-Mattli 


SC 


Berühmt. Holbein-, Böcklin- 
B asel Saal etc. — Hotels L Ranges. 
Neuester Komfort, Privat- 
bäder und Toilette. 
Davos-Do 
Genf Hotel Metropole et Geneva Palace am Stadtgarten und See. 
Deutsche Leitung. | 
Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gemiti. Heim, gr. schatt. Gart. (best, empf.) 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, = 
auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat 3 
Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 
Lau S an n Hotels, 250 Pensionen und Pensionaten Führer 
der Stadt. 
| arn Lago Maggiore. Ponsion Splendide. Modern einger. 
OC O Haus. Pension v. 6 Fr, an Prachtv. Lage, Prosp. 
L ano Sri, "re und Lugano Palace. 1. Haus am Platz 
u schönste Lage. Park, Bucher-Durrer. 
Lioyd-Hotel, unbestreitb. b. Lage, ganz. Jahr offen. All. Komf. Deutsch. Haus, Prosp. 
R 2 liana Lugano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, m Therapie, 
uvig = Jil. Prosp. Hellb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 


90 Betten. Bestgeeign. f. Herbst, Winter u. Frühling. 


Hotel Engel, altrenom. bürgl. Hs., 7 Min v. Bahn. Neuest. 
Komf., Lift, Ztrlhzg., Bäder, fi. Küche, mäss. Preise, Bier, Restaur. 


Lu Zern Berühmt. Altschweiz. Weinst. aus 1556. Deutsch. Ofſiz.- Verein. 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.; prächt. Auss. Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 


Meiringen 
Montreux Prospekt K. L. Ofiz Verkehreburemu. > O > 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste Lage am 
See u. Kursaal, aller Komfort. E. Eberhard. 

Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiff-Station, mässige Preise, 

Hotel National, vollständig renoviertes Familienhotel I. Ranges. Prachtvolle Gärten. 


Territet Savoy Hotel et Hollande, Fam.-Hot. Mässige Preise, Neuer Besitzer, 
Glion Hote! Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
e D 
Park-Hotel Bubenberg, L R. erh. prächt, Lage, Komi, ene 
Spiez Wälder, Ten, m. Pr. '* Barben-Bischoft. iis 


Hotel Belvédére u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. L R., all. Komi. Pens. m. Zim. Fr. 8 an, 


Untere W aid b. St. Gallen Dr, är, Fischer's 


Sanatorlum I. R. 
Zü ri C Pension Baerwoltt, Rämistr. 7, feine Fam.-Pens. b. See, mod. 


Grd. Hotel Wlidenmann (Sauvage) I. Rg., Calé, 
Restaur, Confiserie. Konzert. Prosp. W. Günther. 


Genfer See. Mildestes Seeklima, schánst. Frühjahrs- 


innere Krankh, Di&tet,-physik. Methoden. 
Komi., mäss. Preise. J. Baerwoltf. 


Fenn. 


Hotel Méditerranée, I. R, Zentralhzg. Eigens 
install. Meerwasserbäder i, Hol. H Selbel. 


San Remo 


e 

Pegli zt ene niente 1 Rangos 
e 

Nervi- ] ae kam Ps 

Ste. Margherita W f n Hus 1 fanges 

Sestri-Levante 


a. Meer, Lift, Ztriı. Neuer Besitzer. 
Mail an Bertolini?s Hotel Europa, 


allem modernen Komfort. 


deutsch, Offiz.-Vereítt, 
as ganze Jahr peöfinet. 


| 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet, 


zentral ersten Ranges, mit 
Vollständig renoviert. 


Seite XVI. 


30. September 1911. 


Nummer 39. 


Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. 
Moderner Komiort — Zivile Preise. 


Venedig 


Rom Hotel Qulrinal, beste Lage a. d. Via Nationale, mod. Komfort. 60 
Bäder. Buoher-Durrer. 


Palace Hotel, schönste ruhigste e. Gegenüb. dr. Resid. der Königin Ww. 
Margherita. Z. v. 5 Frs. an, er ris für längeren Aufenthalt. E. nda, Bes. 


Oberitailenisohe Seen. 


Oberitalienische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel Salò. 
Grosser Park direkt am See. Prospekt u. Auskunft gratis, Ganzes 


Sal Ó Jahr offen. 
Tremezzo Gentrelhag Pension miss, Preise. Prospekt [rel 


Fasano Gardasee Riviera "ue Bella Riva, vor 


nehmstes Haus, direkt 
am See. Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 


Pension Bella Vista-Gigoia, gutes Pamilien-Hotel, a. See. Pens. v.L.7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 


Gardone Riviera Gardasee turia 


nt See. Ganzes Jahr geüffn. 
Haus d, deutsch. Offiz. u. Beamten-Vereins. Bes. C. Schumacher. 


Frankreloh. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera. 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


D e 
ari Zimmern. Mässige Preise. E. Sohrempp. 


Hotel d’Athenes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Nizz 


Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Kuranstait für kranke und erholungsbedürftige Damen 
von Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden) 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Monac 
G O rb i o-Me n to krankh., V 


freie e. 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihg., el. Licht, Lift, Teleph. e Aerzte. Prosp. d. d. 
Administration Gorbio bei Mentone. T E 


Belglens 


berühmt für seine Spitzenfabrikatien, erstes Haus dieser 
Branche L Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


Englands 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komi. 
on on te indie Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
sige Preise, 

Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage l. Geschäft u. Vergnäg — Theat, Museen, — 
tägl ester l. Wint.-Gart., 500 Z., Zim. inol. table d’höte Frühst. v. M.5 a. H. Waldeck. 
City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road E. C. Mod. Hiur, Litt. 
Lounge, Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont, Stationen: Holborn. Charing Cross, 

Liverpool S Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 
Deutsches Haus, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens. 30—50 M. Woche, 


auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Prosp. gratis. 
Punkt auf der Insel, Elektrisches Licht in allen RAumen. 


hankli 
S an in Zentrale für Ausflüge. Ein Rendezvous für deutsche 


Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. Eugen Schmitt, deutscher Besitzer. 
Ventn Or Deh gd Lobster Hotel, weltbek, Haus allerorst Res, 
herr. Somm.-Aufenth, mäss, Pr, fl. Küche, 
besuchtester Badeort der Südküste 
ou rnemout Hotel Mont Dore, bestrenommiert. Haus 
prachtv. Lage. W. Knesse. Manager. 
Afrika (Aegypten) u Diversos. 
Hetel National, bestgelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
Komfort und mässigen Preisen, stets offen. Besitzer Hergel. 


insel Wight (Isle of Wight), Hollier’s Hotel, der schönste 


Cair 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
Pens. Neufeld, n Einrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder in reins. Wüsten- 


luft. Diät f. Nierenieid. u. Rheuma. Aerztl. Leitg. 
ab Hamburg. Herrl. Klima. Fashion. Leben. Strand. 


iff 
Teneri a Klub. Sport. Hochtouren ins Sonnenland am Pic. 


(Kaiser-Observatorium). Prospekt. Kurhaus-Geseilschaft, Charlottenburg. 
Hotel-Pension Quisisana mit Depen- 


E 
Mad el ra- F unchal dancen. Deutsch. Haus, deutsch. 
Gart. Herrl. Auss. Mäss. Preise. Erm. f. M. d. d. Ofl.-Ver. 


Winterseebad Oratava Humboldthaus. Grosse Dainpfer 


ilanstalten 


iche auc 


D 


teisefübroec ! 


etc. Entwöhnung-mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gäste. : Spezialsanatorlum 


u 
hlaflose u. 
88058 frei. Zwanglos Entwöhnen von 


anatorium 


Sommer und Winter geöffnet. 
Ab 1. I. fi. Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 

v. immerm Stiftung, Chemnitz. 
Bis 1.X.11. sein Vertreter Dr.med. Bag. prakt. 
Arzt u. Frauenarzt. — Presp. d. insp. Meysel. 


artburg- 


Eisenach 1 


a. Johannistal. 
Mod.eingericht.Kuranstait 
tür phys.-diätet.Heilweise. 


hium- 


(Alkohol) 


Heilanstalt. Entwöhnung 
mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen Hamburgs. 


Ikoholkranke! m! rere Vorhereitungsinstint 
Sanatorium Nesse, Bez. Bremen. ] | Hirschberg i. Riesengeb. Streng ge- 
| regelt. Pensionat. Halbj. gymnas. u. 
| reale Zöten. Hunderte von exzell. Erfolgen. 


Anterricht 


! Hartun N GE | 
vorm. Dr. Fisehersehe Vor- 
hereitungsanstalt für alle 


>s Prüfung 
uda, Prima aller 
‚in die höhere 
udienanstalt, 
)nenseminar. 


urium, Mittel 
Militär- und Schulexamina Geen ech die so 
E eer een bts-Werke 


bisher 226 Zöglinge: 45 Abit, dar. | 
13 Damen, 130 Fahnenjunk, 1 Ma- | 
frineing, 1 Kadett, 10 Primaner, 21 
Einjährige, 18 für höhere Klassen. 
In 22V Jahren 3636 Zöglinge. 


ustim 
Mitarbeiter, 
s Ansichts- 


vd 
dr 2 te Teilzahl. 
vd ong & Hach feld. Lu otsdam 


9 Vorbereitungs -Anstalt 

2. Einjähr.-Freiwill.-Examen 

u. Privat-Reaischule. Mit u. 
— 


ohne Pension. Arbeitsstunden. 
Berlin, Nürnberger Str. u. 3. 


Preußische höhere Maschinenbauschulen und Maschinenbauschulen. 

In den ersten Tagen des Oktober und des April jeden Jahres beginnen neue 
Lehrkurse an den dem Minister für Handel und Gewerbe unterstellten Preußischen 
höheren Maschinenbauschulen und (niederen) Maschinenbauschulen. . 

Königliche höhere Maschinenbauschulen, die den Zweck haben, Betriebs- und 
Konstruktionsbeamte heranzubilden und künftigen Besitzern und Leitern maschinen- 
industrieller Anlagen Gelegenheit zum Erwerb der erforderlichen technischen Kennt- 
nisse -zu geben, bestehen in Dortmund, Elberfeld-Barmen, Cöln, Stettin, Posen, Breslau, 
Magdeburg, Altona, Hagen i. W., Aachen und Kiel (hóhere Schiíf- und Maschinen- 
bauschule) In die höhere Maschinenbauschule in Magdeburg werden neue Schüler 
bis auf weiteres alljährlich nur zum April aufgenommen. 

Das Reifezeugnis der hóheren Maschinenbauschulen dient als Nachweis der vor- 
geschriebenen technischen Kenntnisse für die Annahme . 

d als technischer Sekretäraspirant bei der Kaiserlichen Marine 

f b) als Anwärter für die Lauibahn zum Eisenbahn-Betriebs-Ingenieur oder 
zum maschinentechnischen Eisenbahnsekretär bei der Staatseisenbahn- 
verwaltung. 

Das Schulgeld beträgt halbjährlich 75 M. (in Cöln 100 M.). 

Königliche Maschinenbauschulen (niedere) bestehen in Dortmund, Elberfeld- 
Barmen, Cóln, Essen, Duisburg, Gleiwitz, Görlitz, Magdeburg und Frankfurt a. ML; 
auDerdem besteht in Graudenz eine überwiegend vom Staat unterhaltene und mit den 
Königlichen Anstalten gleichberechtigte städtische Maschinenbauschule. Auf diesen 
Anstalten soll vornehmlich Leuten mit längerer praktischer Erfahrung Gelegenheit 
gegeben werden, sich eine abgeschlossene technische Ausbildung anzueignen, die sie 
zur Verwendung als technische Beamte, insbesondere Werkmeister, Maschinenmeister 
und Leiter kleinerer, eigener oder fremder Betriebe geeignet macht. 

Inhaber des Reifezeugnisses der Maschinenbauschulen sind zur e pr der 
Elchmeisterprüfung und zum Eintritt in die Laufbahn der Maschinenmeister I. Klasse, 
Bauhofsvorsteher und Oberbauhofsvorsteher der Bauverwaltung berechtigt. Auch 
werden Bewerber mit diesem Reifezeugnis bei der Annahme für den Werkmeister- 
dienst an den Staatseisenbahnen vorzugsweise berücksichtigt. 

Das Schulgeld beträgt 30 M. halbjährlich. 

Die den höheren und niederen Maschinenbauschulen verllehenen Berechti- 
gungen können in Preußen nur auf den vorgenannten Anstalten und auf der 
städtischen Maschinenbauschuie in Hannover (dort nur für den Eichmelster- und 
Staatseisenbahn-Werkmeisterdienst), nicht aber auf den in größerer Zahl außer- 
haib Preußens bestehenden Privattechniken erworben werden. 

Die Kurse der höheren Maschinenbauschulen dauern ohne Unterbrechung des 
Lehrgangs fünf Semester (21% Jahre), die Kurse der Maschinenbauschulen vier 
Semester (2 Jahre). 

Zur Unterstütz des Unterrichts sind reichhaltige chemische, physikalische. 
maschinen- und clektrotechnische Sammlungen sowie mit modernen Maschinen 
und p araten ausgestattete maschinen- und elektrotechnische Versuchslaboratorien 
vorhanden. 

Für Bücher, Zeichenmaterialien, Hefte usw. sind an allen Anstalten im 
etwa 120 M., für Wohnung und Unterhalt cines Schülers für die jährlich 10 
währende Unterrichtszeit etwa 600 M. erforderlich. 

Bedürftigen preußischen Schülern können Stipendien und Schulgelderlaß ge- 
währt werden. 

Ueber die Aufnahmebedingungen und alles Weitere geben die \Pro"rmme der 
Schulen Auskunft, die von den Direktionen jederzeit kostenfrei zu b- ch sind. 

EC nr 
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onatc 


1. UR A 


Nummer 39. 


^t» 


hat sich „Cirine“ 


als einziges, nass wischbares, flässiges paten- 
tiertes Bohnermittel für Linoleum u. Parkett die 
Gunst aller erworben. Tausende glänzende Ur- 
teile aller Adels- u. Bürgers- Frauen bürgen 
für die vorzüglidwe Qualität. Auch bei weichen 
Böden gegen Abschürfen des Anstriches vorzüg- 
lich bewährt. Kinderleichtes Auftragen u. Polieren 
(Stahlspäne- u. Terpentinölge- 


mit Wollappen. 
brauch entfällt ganz.) 


Volontäre 


finden in un- 
serm Betrie- 
be Aufnahme 
zwecks Aus- 
bildung im 
Maschinen- 
bau und in 
Elektrotech- 
. nik. Bedin- 
gungen auf 
Anfrage. — 


Maschinenkamgeselscaft m. b, I. Jineman i Th. 


"- 
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Huss 7 sehr ausgiebig, 
daher staunend billig im Gebrauch. Original- 
Jlaschen à Us, ½, Yı, 21/2 kg u. grösser erhältlich in 
Drogen-, Farben-, Linoleum-, Tapeten-, Haus- u. 
Küchengerätehandlungen. Prospekte mit glän- 
zenden Gutachten u. Niederlagen- Angabe gern 
zu Diensten. Alleinerzeuger: 


Böhme & Lorenz, Chemnitz 
und J. Lorenz & Co., Eger, Böhmen, 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten, 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
ingeheimeWunderkräfte, nach 
alt. Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1,95. (Brieim.) 
Fioda’s Verlag, Leipzig 48. 


ı Rnabenpensionat Goetheschule, orco. 


a. Main, erteilt ei) Liebe nis. Gute 
Verpflegung. Sorgf.Ueberwach. d. Schularb. 


Inftitut Setz 


Imenau i. Thür. 
Einj].», F hnr.», Prim.-Abitur.-(Hr.) 
Schnell, fier. Pr. frei. 


ildung f. Elalähr.-, Prim., Abit.-Pri 
Vorbild‘; Br. Se Anst., Halle S. 


Xilitär-Vorberti It f. 
Fähnrichpräfung n. Prima. Sa: 


Nur Fahnenjunker, 1910 bestanden 74. 
Berlin W 57a, Bülowstr. 108. Dr. Paul Ullch. 


lich 
— 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1,— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Buchhandtungs-Reis ie 
einer humoristischen Neuheit vornehmen 


Charakt. b. guter Provision gesucht. Off. u. 
A.270 bef. Aug. Scherl G.m.b.H., Stuttgart. 


zum Verkaul von bestickten, abgepassteg 
Blusen direkt an Private gesucht Dtiertea 
bei. sub I. A. 10 August Scherl, Leipzig, 


—— en ee > 


u. mehr täglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
GEB arbeit. Anfragen beförd. 
0 e 


jederzeit unter P. 2827 0. 
die Annoncenexpedition 
Haasenstein & Vogler, 
Lugano (Schweiz). 


Buchhandlungsreisende 


such. Gutberlet & Co., BuchhdL, Leipzig-R. 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegernässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Gibde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 

. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


In wenigen Tagen 
9 


^7 


t 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte hanere technische Lehranstalt 
r 


Shire Augen, 


fesseinden Blick er- 
halten Sie nur durch Divine 
Rosee(Augen-Badewasser). 
Kräftigt die Augen, verleiht 
ihnen Glanz u. Anmut. Wun- 
derbar wirkend. Unentbehr- 


— 


rasiert sich jederm. mit 
uns. berühmten Fidelio- 
Sicherheits-Rasier- 


EN 


M 1 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hättenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


lich zur Schönheitspflege. Preis p. Fl. 3,50 M. 
Laboratorium Marvel, Düsseldorf 56c. f. Versand durch: 
Flora -Apoth., Düsseldorf. Apotheke z. 
Storch, Dresden. Salomonis - Apoth., 
Leipzig. Dr. C. Soldan, Nürnberg. 


Wer reelle 


Nebenverdi Mif gi: 


schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertre- 
img sucht, verlange Prosp. v. Wa Vie Co., 
Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


Apparat p. 5t. 1.— Mk. 
geg. Naclin. Porto extra 
Kompl. Rasiergarnitur 
mit obigem Fidelio-Ap- 

parat Mk. 1.95, Porto 
extra. — Illustrierter 
Katalog mit ca. 7000 
Gegenständen aller 
Warengattungenum— 
“sonst und portofrei. 
Stahlwaren-Fabrik u. Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie, Wald b. Solingen 337. 


Sulhonen Erfolge! Tausende Dankschreiben“ 


„Hautwasser Leda“ 


Beseitigt alle Flechten. bösen Grind. Sommer 
eprossen, offene Beine. fleckige gelbe Hau 
Nasen- und Gesichts rote. 

Käuflich in Apotheken, Drogen- und Parfüm. 
handlungen od. d die Ledawerke Zwickau Sa 
Preis des Originalflasche Marb 4 


Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 
u. mehr täglich zu ver- 


2—5 Mk. dienen. Prosp. gr 


atis. 
Adressenveriag Joh. H. Schultz, Cöln W 15. 


Petri B Lehr Ze) 


> lidenrüder,Krankenfahr- 
AVA stühie f. Straße u. Zimmer. 
Kai eat. Zimmerrelist.. Ruhemiodl. 
Kat. 1911 ca. 95 Abb. grat. 


Ein Triumph der Wissenschaft! 


Eine sensationelle Erfindung. 


Nur Dr. Hentschels Wikö-Apparat 
D. R. G. M. beseitigt schnell una sicher 
alle Hautunreinheiten, wie Mitesser. 
Pickel,Pusteln, fleckige Haut, HautgrieD, blassen, 

auen Teint, ferner Runzeln, Falten, Kráhen- 

üsse, Doppelkinn. Die Haut wird zart und 
dammetwelcli der Teint rein, blütenweiss und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen. magere Körperteile erhalten Fülle. 
Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des 
Blutes und der Haut werden durch atmo- 
sphärischen Druck herausgesaugt, und cin 
starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte 
und neuen Blutes wird nach den Zellen der 
Haut gezogen. Diese neue * direkt 
auf die Ursache des Uebels, erweckt frisches 
Le in der entkröfteten Haut, in den ver- 
fallenden Zellen, p die Haut sowohl innerlich als auch äusserlich, spornt die 
erschlafften Hautgefässe zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen alle 
darin angesammelten Unreinheiten, Staub etc., erhöht die Biut- und Säftezirkulation, ver- 
hindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle ho Stellen (hohle 
Wangen) aus, so dass ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch sachgemässe 
Anwendung von Dr. Hentschel's Wikö- Apparat unbedingt wieder frisch, voll und jugend- 
lich aussehen muss. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nachahmungen. Dr. Hentschel’s 
Wikö- Apparat ist der modernste und beste Apparat zur Erlangung und Erhaltung von 
Schönheit, Jugend, Eleganz. Er ist der einzige, auf wissenschaftlicher Basis beruhendo 
Apparat, der die von ihm behaupteten Eigenschaften tatsächlich_besitzt. Preis, fix und 
fertig zum Gebrauch: Einfache Ausstattung Mark 2.50, Porto 20 Pfennig extra: Nach- 
nahme Mark 3.—. Elegante Ausstattung 


Ark 4.—, Porto 20 Pfennig extra: Nach- 
nahme Mark 4.50. Einmalige Ausgabe. Absolut unschädlich. Zusendung diskret. 


Wik. Werle Dr. Hentschel. Abt. E. 22. Hamburgs 6. Morknratr 24. 


Frankfurter Schwosternverbani 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei. günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pllege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken» 
haus, Frankfurt a. M. 

anerkanaie 


Debersetzer ges. für Uebersetz.i. alle u. aus 
allen Sprachen. E. Kleuker, 
Uebersetzungsbureau, Berlin W. g, Schließ- 
fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 


ohiffsjungen für 1, 2. u. 3. kl. 
Segelschiffe erhalt. seegemäße Aus- 


rüstung u. Auskunft. sp. gratis, 
M. Grohne, Altona E., Breitestr.46 UL 


kann 
jeder 


„Klavier spielen“ 


durch Apparat „Selbstlehrer“. 


Preis M. 4.50. atis. 


Art 


Hlustr. Prosp. 
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£s ist eine L 
stark und weit wird Lunge und Brust! 
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Eine kräftige Lunge und Brust bieten den Angriffen des Lebens lange erfolgreichen Widerstand und 
schützen vor Krankheit und Siechtum. Man wundert sich, dass die Lungenkrankheiten so verbreitet sind, dass 
die Schwindsucht so fürchterlich unter uns sogenannten Kulturmenschen aufräumt. Eine Kultur der Lunge ist 
es, die uns dringend not tut! Durch die grossen gesundheitlichen Schädigungen, welche das moderne Berufs- 
und Gesellschaftsleben im en hat, werden die Atmungsorgane am meisten betroffen und bedürfen 
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2 deshalb einer fortgesetzten sorgfältigen Pflege. Wo sollen Kraft und Lust zum Leben herkommen, wenn die 
2 Lunge als Blutbildner und wichtigstes Ernährungsorgan den Dienst versagt?! Die Muskeln und Nerven müssen 
px ihre Spannkraft verlieren, wenn die Lunge sie ungenügend mit sauerstoffreichem, belebendem Blute versorgt. 
4 Bleichsucht und Blutarmut sind beinahe zur Modekrankheit geworden, und die Zahl der Nervenkranken ist Legion. 


U 
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Es ist heute hinreichend bekannt, dass weder die sogenannte „kräftige“ Kost durch reichlichen Eier- 
und Fleischgenuss, noch Medikamente das Allheilmittel für die Lunge sind. Zahlreiche ärztliche Autoritäten 
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^ haben darauf hingewiesen, ‚dass durchgreifende Prio zur Kräftigung von Lunge und Brust nur durch plan- 
Ka mässige Atemgymnastik h zu erreichen sind. Der Mangel an einem geeigneten Apparat mit umfassendem 
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Einfluss auf die Lungentätigkeit erlaubte es aber bisher nicht, den vollen Nutzen aus der Atem astik zu 
ziehen. Durch die Erfindung des „Expugnator“ — Brust- und Lungenstürkers — (deutsches Reichs- 
Patent) wird hier ein völliger Umschwung herbeigeführt. Er entspricht allen Anforderungen, die der Fachmann 
an einen derartigen Apparat stellen kann. Durch tägliche „Expugnator“-Gymnastik gelingt es nicht nur, 
eine gute Haltung und bessere Körperformen zu erlangen, sondern auch mehr oder weniger verkümmerte 
Atmungsorgane in geradezu idealer Weise zu kräftigen und widerstandsfähig zu machen. Wer sich und die 
Seinen vor weiteren Schädigungen bewahren will, verlange vollständig kostenfreie Broschüre mit ausführlicher, 
sachgemässer Anleitung zur Stärkung von Lunge und Brust von der 
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Fort mit den veralteten Inhalations- 
Apparaten, die mit Spiritusflamme ge- 
heizt werden, explosions- und fener- 
gefährlich sind, bei denen sich der 
feuchte, heisse Dampf schon im Munde 
zu. Tropfen verdichtet und daher gar 
nicht in die Lunge gelangt. Fort mit 
solchen Apparaten, weil der überhitzte 
Dampf bei unvorsichtiger Handhabun 
leicht Erkältungen noch verschlimme 


Lungenspitzen- und 
Rachen- — buftröhren-Katarrh, 
Kehlkopf-, Stocschnupfen oder 
Bronchial-, Folgenvoninfluenza 


benutzt man heute nur noch unseren patentamtlich durch D RO M. 
geschützten ,,Aryl-Inhalator*', Dieser ist ohne Heizung stets 
gebrauchsfertig, er wandelt die heilende lösende Arzneillüssigkeit (Euka- 
Ivptusól, Emser Salz usw.) mechanisch in temperierten, trockenen, luft- 
lórmigen Dunst um, der als dichter Nebel bis in die allerfeinsten Luft- 
wege der Lunge eindringt. Die fein verteilten Medikamente durchtränken 
die Organe bis in die allerfeinsten Lungenteile und üben mithin direkt am 
Sitz der Krankheit ihre Heilwirkung aus. Rasche Linderung, oft schon 
nach einer Inhalation, und völliges Abhärten der Schleimhäute wird 
mit dem „Aryl-Iinhalator" in glänzender Weise erzielt. Er ist 
in der Tasche zu tragen (für Asthmatiker usw.), stets gebrauchsiertig, 
jedes Kind kann ihn ohne Gefahr anwenden. Angenehm im Gebrauch, 
bedingt er nur eine einmalige Ausgabe für die Anschaffung. Bei inten- 
sivster Heilkraft nur mässiger Preis. Der „Aryl-Inhalator‘ Ist 
bei Aerzten und In Krankenhäusern im Gebrauch (derselbe ist nicht zu 
verwechseln mit Tancrés Apparat). Prospekt gratis! Schreiben Sie sofort an: 


Wiederverkäufer und Grossisten gesucht! 


MA 


Cisareiies 


90 


Enchende Schönheit! 


Eine Umwälzung auf dem Gebiete der Schönheitspflege! 


Kein verständiger 
Mensch nimmt inner- 
liche Mittel zur Schön- 
heitspflege, und wer 
kauft heute noch un- 
nötige  Aufklárungs- 
schriften oder besucht 
teure Vorträge über 
Schönheits - Pflege? 
Für Ausgaben in der- 
Hanat.Größe artiger Höhe können 

Sie bel uns bereits 
denjenigen Apparat erwerben, der 
Ihnen hilft, denn wir sind des Er- 
folges so sicher, daß wir sonst das 
Geld zurückzahlen. Unser kleiner 
Apparat arbeitet nach dem System 
bekannter medizinischer Autoritäten. Für Damen und Herren gibt 
es eben jetzt ein neues natürliches. Verfahren, Schónheit des Körpers zu 

ewinnen. Jeder Arzt sagt Ihnen, daß schlechter Teint, welke Haut, Falten, 
Runzeln und Pickel, schlechte Formen entstehen, wenn das Unterbaut- 
zellengewebe nicht genügend von seinem Nálirstotf — dem Blut — durch- 
strömt wird. Das Gewebe schrumpft dann, und die Haut wird durch Ver- 
lust ihres Unterlagepolsters schlalf. Sie verliert ihre natürliche Frische. 
Wollen Sie Hautunreinlichkeiten, schlaffes Fleisch und welke Farbe be- 
seitigen? Wünschen Sie sich rosig zarten Teint, samtweiché Haut, ge- 
sunde Festigkeit des Fleisches und edle Formen für Gesicht, Hals, Arm 
und Körper, so verspricht Ihnen unser sensationeller kleinet Apparat, der 
in verschiedenen Kulturstaaten patentiert wird, überraschende Schönheit, 
Er saugt das Blut mittels atmosphár. Drucks in das erschlaffte Gewebe, et 
beseitigt bei denkbar einfachster Handhabung Mitesser und andere Uñ- 
reinigkeiten unglaublich schnell; er bewirkt, auf wissenschaftlicher Grund- 
lage konstruiert, eine gesunde Hauternährung und bringt auf natürlichem 
Wege dauernde Schönheit. Er ist ein Schutz gegen Spuren des Alters! 
Es kostet unser Amo-Apparat nur 3 Mark. Amorette-Apparate feinster 
Ausstattung 5 Mark. Diskreter Versand. Gegen Voreinsendung des 
frages (auch Briefmarken) oder Nachnahme. Ausland nur gegen Vorein- 
sendung des Betrages, Hervorragende Anerkennungen. Bestellen Sie 
schriftlich, oder besuchen Sie uns bitte ohne jeden Kaufzwang! Sie 
finden bei uns jede Erklärung über Schönheitspflege: gratis, und Sie 
können bei uns leicht Vergleiche anstellen zwischen unseren Apparalen 
und von anderer Seite angebotenen, da solche bei uns ausgestellt sind. 


Dr. Karl Heine, früher Central-Laboratorium, Berlin, B. 128, Potsdamer Str. 53! 


Wiederverkäufer und Grossisten gesucht! 


Dandy/Chic/Gibfon Girl / 


LaFleur/Diva/House of Lord 
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De Jong wage Cacao 


Wë ebe — N e 
de E de Jong, Wang — 


Gestündet 1790 % d». WL Fee — y 
Kél. Holland. Mapa - 
Fabriken A 


i 
Für Deutschland: Briss, Sagen sft. 15. 
Für Oesterreich: Baden (nieder-Desterr.) 


Für Russland: mis Gross Schionstr. . 


Dicler allgemein beliebte und bewährte Kalender verlangt auch für 
dieſes Jahr Einlaß in die Familie! Als Unterhaltungsbuch mit 
Novellen und Erzählungen erſter Autoren, als Tagebuch mit prakliſch 
eingerichtetem Notizenraum, als Ratgeber in vielen Fragen des All⸗ 
tags hat fid) der „Gartenlaube⸗Kalender“ feit Jahren bewährt. Wer in 
dem neuen Bande blättert, legt ihn ſobald nicht wieder aus der Hand. 


In elegantem Einband 1 Mark pro Exemplar. 


Bezug durch alle Buchhandlungen, in Berlin und den Vororten auch durch die 
Botenfrauen bzw. durch die Geſchäftsſtellen des „Berliner Lokal ⸗ Anzeigers“, 
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„Bode“ Nr. 40. | 7. Ottober 1911, 


IVO PUHONNYN: 


kennen die Vorzüge von Palmin (Pflanzenfett) u. Palmona (Pflanzenbutter-Margarine) 
als Speifefett und als Brotaufftrich. Diefe Produkte find von abfoluter Reinheit, leicht ver: 
daulich, fehr preiswert und gänzlich frei von tieriſchen Fetten. - Man vermeide die zahlrei- 
chen Nachahmungen, betrachte ihr Vorhandenſein vielmehr als einen Beweis für die vote 
bildliche Qualität unferer Produkte. | H. Schund & Cie. H.-G. 


Zur Aufklärung! Da vielfach noch die Anficht beſteht, Palmin fei ein aus verſchiedenen Pet, 
ten zulammengefettes Kunftprodukt, erklären wir: Palmin ift abfolut reines Pflanzenfett 
und befteht einzig und allein aus dem ſehr fettreichen Fleifch der Cocosnuß; es wird 
daraus durch Preſſung und Reinigung gewonnen und weift keinerlei Zuſätze irgend 

eines anderen Stoffes auf (auch kein Waſſer), enthält vielmehr 1007) reines Fett. 
N. B. Palmin ift neuerdings auch weich (fchmalzähnlich) zu haben. 


„Woche“ Nr. 40. l | | 7. Oktober 1911. 


besunde Nerven, neue Lebenskraft 


verleiht der Gebrauch von Neura-Lecithinpillen allen, deren Gesundheit infolge 


des Hastens und Treibens unseres modernen Erwerbs- und Gesellschaftslebens gelitten hat. 


Denn nervöse Erkrankongen, Schlaflosigkeit, Abspannung, Appetitmangel, Bleich- 
sucht, englische Krankheit, Rückenschmerzen und frühzeitig eintretende Alters- 
schwäche sind in der Hauptsache auf eine gegenüber dem gesteigerten Verbrauch unzu- 
reichende Zufuhr an Lecithin in den gewöhnlichen Nahrungsmitteln zurückzuführen. 


Neura-Lecithinpillen übertreffen alle Präparate durch ihren hohen Gehalt an Reinlecithin! 


Je de Pille enthält d 4 Gramm. Neura Lecithin wird nach einem neuen, patentamtlich ge- 


SS AN x Ben 1 in „„ e 

— ^orm aus Eidotter gewonnen. Der hohe, von keinem anderen 

90 prozentiges Reinlecithin N NS Präparat erreichte Lecithingehalt.der Neura-Lecithinpillen bürgt 
(Weil wohlschmeckend, nicht zu schlucken). SÉ: dafür, daß dieselben aus bestem Reinlecithin hergestellt sind. 

i SS Pn on en e n als 

; N angeblich aus Reinlecithin hergestellt angepriesen. Solche lassen 

G 55 ppl U, licher en der N: / sich aber wegen ihres niedrigen Lecithingehalts aus waaulge- 
rossn. #iess. em. ntersuchun station in EI schlossenen lecithinhaltigen Rohmaterialien, z. B. aus entiette- 
Darmstadt. (Vorst. Professor Dr. Sonne) tem, konserviertem Trockeneigelb, herstellen. Letzteres Produkt 
besitzt aber. ganz abgesehen voa seinem unangenehmen Ge- 
schmack (weil leicht zersetz»ar), keineswegs die Wirkung von 
aufgesclitossenem Reinlecithin. Es ist auch einleuchtend, daß 
sich dieere un ine, Lecithins bzw. schlecht schmecken- 
der lecithinhaltigerRohmaterialien in niedrigprozentigen Lecithin- 
práparaten durch die erheblichen Beimengungen anderer Sub. 
stanzen von oft mehr als 90 % am besten verdecken läßt, 
während solches bei hochprozentigen Pillen unmöglich ist. 


Geschmacksmuster und ausführliche Broschüre mit ärztlichen | Man verlange daher ausdrücklich Neura-Leecithin 
Prüfungsberichten werden auf Wunsch gratis übersandt. (gesetzl. gesch. Wortzeichen). Ersatzfabrikate weise man zurück! 
50 100 150 St. (Das Gramm Reinlecithin Erhältlich in Apotheken, wo nicht, portofrei von der Firma 


2.80 480 7.— Mk. deren Teelthinprüparaten.) | Deutsche Lecithin-Werke Neuss a. Rh. 


Eine solche Kontrolle unter Deklaration des Gehaltes NS A 
bietet die beste Gewähr. Man verlasse sfch nicht auf Ka 
allgemeine Redensarten und Anpreisungen, mit denen 
oft minderwertige -Präparate, deren Lecithingehalt 
wohlweislich nicht genannt wird, angeboten werden. 


Schachteln zu 


€ verfolgt das Prinzip 


MAX GELLOE| „Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! || Zürcher-Selden Mister tko. 


Baumkuchen 2 bewirkt durch seine AN "Konstruktion Adolf Grieder & Co., Zürich (Schweiz). 
Vene nasser SP sofort gerade Haltung z. erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung 
Für emen u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Nesemiräger. 


Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 


be, halb à Pid. 2,20 Mk. 

B exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pfd. 
ca. 10 Pig. berechnet. 
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zu billigsten Tagespreisen empfiehlt Rich. 
Zimmermann, Guntersblum b.Oppenheim. 


Erdbohrer 


verschiedener nur eigener 
bestbewährter Systeme 


Leichte Handhabung 
Qrosee Leistung 


ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 

den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 

laillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchf., Hamburg 70c. 


JBansi 
BIELEFELD. 


FABRIK FEINSTER LIKORE 
UND PUNSCHESSENZEN 


Seen AL 


herry Brandy | 
Curacao Dubb: Orange 

Grand Bernina 
Burgunder-Punsch 


Prospekt 
umsonst. 


bei Rückgrals-Ver- 


krümmungen! 
Glänzende Erfolge 
erzielte bei Erwachs. 
u. Kindern mein welt- 
berühmt., patentiert., 
regulierbar. Apparat 
System- Haas. 


Jede Auskunft erteilt gratis 


F. Menzel, 
Berlin W 35, Schöneberger Ufer 23, 


Pilialen in Hamburg, Breslau, 
Frankfurt a. M., Dresden, Elber- 
feld; Stuttgart, Gleiwitz. 


SIE ERSPAREN VIEL .GELD 


und kleiden sich mit Schick, wenn Sie Ihren Bedarf in 


DAMEN - KONFEKTION ALLER ART, 
IN PUTZ-ARTIKELN, MODELLEN WIE COURANTEN 


Hann. Erdbohrerfabrik GENRES, ODER APARTEN NEUHEITEN 


von vorteilhaften Bezugsquellen in PARIS durch erfahrenen Kaufmann 
Hermann Meger besorgen lassen! — KATALOG GRATIS, sowie in CORSETTS, HAAR- 
H AN NOVER 18 SCHMUCK, PARFUMERIEN u.TOILETTEN-ARTIKELN (bessere Marken). 
S SES 


A Gefl. Aufträge an: Maison d' Achats de Nouveautes Parisiennes, 
Fernsprecher: 2186. Rayon 12, Rue Saint Georges 40, Paris. 


TTT eege 


in unsere Broschüre überzeugt Sie, wie Sie Ihr Haar pflegen sollen. Wollen Sie das verlorene Haar wieder erhalten? So 
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Die ſieben Tage der Woche. 


28. September. 


Der italieniſche Geſchäſtsträger in Konſtantinopel überreicht 
der Pforte ein Ultimatum ſeiner Regierung, in dem binnen 
24 Stunden die Erklärung gefordert wird, daß die Türkei ſich 
der Beſetzung von Tripolis durch Italien nicht widerſetzen werde. 

Die diplomatiſchen Vertreter Italiens auf dem Balkan 
erhalten ein Rundſchreiben des Miniſters des Aeußern, in dem 
ausgeſprochen wird, daß Italien den Statusquo auf der 
1 aufrechterhalten wolle. 

Aus dem Hauran wird gemeldet, daß der erſt vor kurzem 
untermorfene arabiſche Rebellenführer Attrache aufs neue zu 
den Waffen gegriffen hat. 


29. September. 


Italien erklärt, ba die Pforte die in dem Ultimatum out, 
geſtellten Forderungen nicht angenommen hat, den Krieg 
zwiſchen Italien und der Türkei. 


Das türkiſche Miniſterium Hakki-Paſcha gibt ſeine Entlaſſung. | 


Said⸗Paſcha (Portr. S. 1672) wird zum Großweſir ernannt. 

Das Deutſche Reich übernimmt den Schutz der Italiener 
in der Türkei und den Schutz der Türken in Italien. 

Ein ſtalieniſches Geſchwader beſchießt an der albaniſchen 
Küſte zwei türkiſche Torpedoboote, das eine wird zerſtört, das 
andere entkommt, ſchwer beſchädigt, nach Preweſa. 

In München nimmt das bayriſche Abgeordnetenhaus ſeine 
Arbeiten wieder auf. 

In Düſſeldorf wird in der Reichstagſtichwahl an Stelle des 
verſtorbenen Jentrumsabgeordneten Kirſch der Sozialdemokrat 
Haberland gewählt. i 


30. September. 


Die Pforte überfendet den Mächten eine Zirkularnote, in 
der ſie die Regierungen bittet, bei Italien gegen. den Krieg 
Einſpruch zu erheben und es von der aufrichtigen Bereit⸗ 
willigkeit der Türkei zu Verhandlungen zu überzeugen, um 
einem unnützen Blutvergießen vorzubeugen. d 

In ber Nähe von Preweſa werden in einem neuen Gefecht 
zwei türkiſche Torpedoboote von den Italienern zerſtört. 

Das preußiſche Miniſterium ſordert in einem Erlaß die 
Gemeindeverwaltungen auf, baldigſt geeignete Maßnahmen 


zur Fleiſchverſorgung des Publikums und zur Verbilligung 
der „ zu treffen. 

In Schweden gibt das konſervative Miniſterium Lindemann 
inſolge ſeiner Niederlage bei den Wahlen zur Zweiten Kammer 


ſeine Entlaſſung. 
1. Oktober. 


Ueber Neuyork kommt die Nachricht, daß bei der Stadt 
Auſtin in Arkanſas ein Staudamm geborſten iſt. Das Waſſer 
ſchoß mit raſender Gewalt talabwärts und zerſtörte mehrere 
Ortſchaften. 2000 Menſchen wurden getötet. 

In Mexiko wird Madeiro als Nachfolger von Porfirio Diaz 
zum Präſidenten gewählt. 


2. Oktober. 


Die Antworten der Mächte auf die Zirkularnote der Türkei 
lauten übereinſtimmend dahin, daß eine Intervention in Rom 


nicht angängig ſei. 
3. Oktober. 


Die Italiener beginnen die Beſchießung der Stadt Tripolis. 

In Bozen ſtirbt, faſt 78 Jahre alt, der Philoſoph Dr. Wilhelm 

Dilthey, Profeſſor an der Berliner Univerſität. | 

n Portugal greift die monarchiſtiſche Bewegung um fidh. 

Der Führer ber Royaliſten Conceiro ift mit 4000 Mann in 

das Land eingefallen. Die Bevölkerung von Santo ne bat 
fid) gegen bie Repubiit erhoben. 


4. Oktober. 


Das jungtürliſche Zentralkomitee kündigt in einer Pro⸗ 
klamation die Einſetzung eines Komitees zur nationalen Ver⸗ 
teidigung an. p 

D ei aD 


neue Krifis in der Afritafeilung. 


Am Ende des vorigen Jahrhunderts fonnte man 
fih eine Zeitlang der Erwartung hingeben, daß die 
Aufteilung Afrikas, die zwei Jahrzehnte lang alle Welt 
in Atem gehalten hatte, beendet fei. Alle herrenloſen 
Gebiete hatten Beſitzer gefunden, die ſtreitigen Grenzen 
der afrikaniſchen Kolonien waren im großen und ganzen 
feſtgelegt. Die Zeit ſchien gekommen, wo nur noch 
von einem friedlichen Wettbewerb der Völker in der 
Erſchließung und Entwicklung der afrikaniſchen Be- 
ſitzungen die Rede ſein würde. Dieſe Hoffnung hat 
ſich leider nicht erſüllt. Das nie zur Ruhe kommende 
Streben Englands, bei jeder paſſenden Gelegenheit 
ſeine ſeebeherrſchende Stellung auszudehnen und zu 
ſichern, der unerſättliche Ehrgeiz Frankreichs haben 


bald aufs neue die afrikaniſchen Fragen ins Rollen 


gebracht. — Mit dem Burenkrieg begann es. Die 
Gebiete zweier unabhängigen Freiſtaaten wurden damit 
engliſcher Belig. Kaum war dieſer Wandel vollzogen, 
fo einigten fid) verſchiedene Mittelmeerſtaaten furzer: . 
hand über eine tiefgreifende Neuordnung der völker⸗ 
rechtlich feſtgelegten Beſitzverhältniſſe in Nordafrika. 
Dafür, daß Frankreich, Italien und Spanien ſich bereit 
erklärten, ihre alten Rechte und Anſprüche in Aegypten 
ſallen zu laſſen, wurden ihnen engliſcherſeits verſchiedene 
fremde Gebiete in Afrika überwieſen. Frankreich bekam 
von England, Italien und Spanien das Recht zuer⸗ 
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kannt, fid) ohne Rückſicht auf die internationalen Ab⸗ 
machungen von 1880 und 1890, die die Unabhängigkeit 
Marokkos ausdrücklich verbürgt hatten, dort nach Be⸗ 
lieben einzurichten. Spanien erhielt von England und 
Frankreich den Beſitz beſtimmter Teile der Nordküſte 
Marokkos gewährleiſtet, und Italien wurde von Eng⸗ 
land und Frankreich die alleinige Anwartſchaft auf den 
letzten türkiſchen Beſitz in Afrika, die Wilajets Tripolis 
und Benghaſi, zugeſichert. Die Folge dieſer Ab— 
machungen war zunächſt der Marokkoſtreit, der eine 
nur vorläufige Erledigung durch die Algecirasakte ge- 
ſunden hat, da weder Frankreich noch Spanien ſich an 
dieſe Vereinbarungen gehalten haben. Noch iſt es den 
Bemühungen der deutſchen Regierung nicht gelungen, 
Frankreich zu bindenden Verpflichtungen betreffs der 
ſeinerzeit vertraglich feſtgeſezten Offenhaltung des mg: 
.roffanijdjen Marktes für den Unternehmungsgeiſt aller 
Staaten zu bringen. Die andern am Welthandel nicht 
weniger als Deutſchland beteiligten Staaten verfolgen 
eben leider anſcheinend heute in der Marokkoangelegen⸗ 
heit die gleiche kurzſichtige Politik wie zu den Zeiten der 
Algeciraskonſerenz. Schon jetzt ift aber kaum ein 
Zweifel mehr möglich, daß in abſehbarer Zeit infolge 
dieſer Haltung der Mächte das Sultanat Marokko von 
der Karte Afrikas verſchwindet und an ſeine Stelle 
franzöſiſche und ſpaniſche Kolonien treten werden. — 
Dieſer Vorgang wird vielleicht eine weitere Aenderung 
in Afrika nach ſich ziehen. Soweit bekannt, wird Frank⸗ 
reich das Deutſche Reich für den Verzicht auf ſeine 
marokkaniſchen Anſprüche durch Abtretung einiger Land⸗ 
ſtrecken an der Grenze Kameruns entſchädigen. Die 
Folge davon aber dürfte möglicherweiſe eine Beſitz— 
verſchiebung an der Biafra-Bai fein. Noch beſitzt 
nämlich Spanien dort ein kleines Küſtengebiet, das 
ſich bisher beinah vollſtändig ſelbſt überlaſſen geblieben 
und ſür die angrenzenden Kolonien in vieler Beziehung 
ſehr unbequem geworden iſt. In Zukunft würde der 
ſpaniſche Beſitz gänzlich inmitten deutſchen Gebiets 
liegen. Das muß zu jo vielen Reibungen und Berlegen- 
heiten ſühren, daß Spanien wohl geneigt ſein dürſte, 
dieſe Kolonie, die ihm erhebliche Koſten bereitet, ohne 
den geringſten Nutzen zu bringen, zu veräußern, wie 
es das ſeinerzeit mit den Karolinen getan hat. 
Nunmehr hat auch noch die Regierung Italiens 
den jetzigen Zeitpunkt für gekommen erachtet, um ihrer: 
ſeits in Nordafrika die Zahlung für die Wechſel, die 
England und Frankreich ihr auf die Türkei ausgeſtellt 
haben, von letzterer zu fordern. Unter Berufung auf 
gelegentliche und meiſt längſt geſühnte oder verjährte 
Verletzungen der Rechte italieniſcher Untertanen durch 
türkiſche Behörden hat Italien ſeine Flotte nach Tripolis 
geſandt und vom Sultan gefordert, daß er die 
Beſetzung dieſes Teils ſeiner Beſitzungen ohne Wider— 
ſpruch hinnehme. Als, wie ſelbſtverſtändlich, die Hohe 
Pforte ſich der ſchroffen Forderung nicht ohne weiteres 
fügte und zunächſt wenigſtens Verhandlungen vorſchlug, 
hat Italien zur Gewalt gegriffen, den Krieg erklärt 
und die Feindſeligkeiten eröffnet. Wie weit die Türkei 
imſtande fein wird, dem von der öffentlichen Meinung 
aller Großſtaaten verurteilten Ueberfall Widerſtand zu 
leiſten, iſt zweifelhaft. Auf wirkliches Mitgefühl hat fie 
nur bei den Ländern zu rechnen, die im Intereſſe des 
Weltfriedens die Erhaltung und Geſundung des Ds: 
maniſchen Reiches wünſchen. Aus verſchiedenſten nahe— 
liegenden Gründen iſt aber keine von dieſen Mächten 
in der Lage, in den heutigen Streit ernſtlich einzu— 
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greifen. Es wird daher alles davon abhängen, wie 
weit die Türkei militäriſch gerüftet if. Ganz unvor⸗ 
bereitet iſt ja das heutige Mißgeſchick nicht über ſie 
hereingebrochen. 

Nicht feit heute und geſtern hat Italien feine Ab- 
ſichten auf Tripolis kundgegeben. Von jeher haben ſich 
die Italiener als Erben der einſtigen Beſitzungen des 
römiſchen Reichs in Nordafrika betrachtet. Eine feſtere 
Geſtalt haben dieſe Träume ſeit der Gründung des 
italieniſchen Königreichs gewonnen. Nur der Umſtand, 
daß die Leiter ſeiner Geſchicke Jahrzehnte hindurch 
weder das nötige Verſtändnis noch Geſchick für eine 
ſolche Politik beſeſſen haben, iſt ſchuld daran, daß Italien 
bisher in Nordafrika nicht bei einer paſſenden Gelegen⸗ 
heit Fuß gefaßt hat. Umſonſt hat z. B. Napoleon III. 
im Jahr 1865 den Italienern Beſetzung von Tunis 
und Tripolis geraten. Auch als 1878 Frankreich ſeiner⸗ 
ſeits die Hand auf Tunis legte, hat Italien keine Schritte 
in Tripolis getan. Criſpi, der 1894 dringend die Be⸗ 
ſetzung von Tripolis empfahl, fand damit keinerlei Ge⸗ 
hör bei der herrſchenden Partei. Als drei Jahre ſpäter 
die Türkei in den Kampf mit Griechenland verwickelt 
war, hat Italien zwar Freiſchärler nach Albanien ge⸗ 
ſchickt, aber um Tripolis ſich ebenſowenig wie vorher 
gekümmert. Es hat dann endlich ruhig zugeſehen, wie 
1899 England und Frankreich das Hinterland von Tri⸗ 
polis unter ſich verteilten und damit den ganz auf das 
Innere angewieſenen Handel von Tripolis ſchwer be⸗ 
drohten. 1901 aber hat es ſich geregt. Es hat ſich 
von Frankreich eine Anerkennung ſeiner Anſprüche auf 


Tripolis geben laſſen und bald darauf ein ähnliches 


Abkommen mit England getroffen. Angeblich hat es 
1902 auch die Erneuerung der Dreibundverträge an 
die Bedingung der Anerkennung ſeiner Anwartſchaft 
auf Tripolis geknüpft. Nicht genug damit war im 
Frühjahr 1905 bereits ganz offen und ernſtlich in Italien 
die Rede von einem Handſtreich gegen Tripolis. Man 
wollte ſchon damals die Früchte der Abmachungen mit 
Frankreich und England ſchleunigſt unter Dach bringen. 
Zanardelli war indeſſen damals gegen ein derartiges 
Abenteuer, und der Leiter der auswärtigen Angelegen— 
heiten Tittoni erklärte infolgedeffen im Senat, daß 
Italien die Integrität der Türkei für zu wichtig anſehe, 
um feinerfeits einen Schritt zu tun, der die ganze ge: 
fährliche orientaliſche Frage aufs neue in Fluß bringen 
könnte. Ausdrücklich wurde damals in Rom die Ver⸗ 
ſicherung gegeben, daß Italien ſich auf wirtſchaftliche 
Durchdringung von Tripolis beſchränken werde. Dieſen 
Standpunkt hat Italien auch im Jahr 1908 feſtge⸗ 
halten, wo es mit der Türkei wegen des Verbots neuer 
italieniſcher Poſtanſtalten und Ermordung eines 
Franziskanermönchs in Streit geraten war. Obwohl 
auch damals die öffentliche Meinung Italiens laut die 
Annexion von Tripolis forderte, begnügte fid) bie Re- 
gierung mit einer Flottendemonſtration. Noch Ende 1910 
hat dann der Marcheſe di San Giuliano in der römi— 
ſchen Kammer trotz verſchiedener neuer Zwiſchenfälle 
mit türkiſchen Behörden erklärt, daß nach dem Willen 
Italiens die Wilajets von Tripolis und Benghaſi türki— 
ſches Gebiet bleiben ſollten. Das alles kann der türki⸗ 
ſchen Regierung nicht verborgen geblieben ſein, und 
man konnte annehmen, daß ſie ſich darauf rüſten würde, 
über kurz oder lang um den Beſitz von Tripolis zu 
kämpfen. — 

Der heutige Umſchwung der Politik Italiens wird 
vielfach von deutſchſeindlicher Seite auf das Vorgehen 
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jentichlntös in der Marvkkoungeſegentyeit zei - 


gefiihrt. Es ift nicht arzunehmen, daß amtliche Stellen 
Intense dieſe Auffaffung. gleichfalks verweten folkten. 
Sie werden wohl kaum leugren können, duß Deutſch⸗ 
fand im der "tavoffo[rdge, wog der lauen, werm nicht 
der zweifelhafter Haltung der Bundesgenoffen, mar 
fete Recht und das Intereſſe affer handeltreibenden 
Völker vertritt. In Waßrheit dürfte Italien bei feinent 
Vorgehen gefeitet wordem fein dom der nur zu 
begründetem Furcht, daf feme engen und franzöſiſchen 
Fremde mit der Veſitznahme des Hinterlandes von 
Tripolis angefídjts der Schwäche der Türkei immer 
weiter fortfahren und diefen Beſitz völlig entwerten 
würder, wenn es. nicht feinerfeits die Hard auf 
Tripolis legte und die Wahrung und Verteidigung des 
ſo fange begehrten Gesietes ſelbſt in die Hand nehme. 
O6 und wie weit der ebenfo ſkrupelloſe wie gewoante 
Vertreter Frankreichs ir Rom und vielleicht auch 
engliſche Einflüſſe auf den Entſchluß Italiens außerdem 
vor Einfluß geweſen find, wird wohl fo bald nicht 
bekannt werden. Wie von italieniſcher Seite behauptet 
worden ft, habe die Regierung Italierrs vor einiger 
Zeit den Mächten mitgeteilt, dap es im Fall der 
dauernden Feſtſetzurg Frankreichs in Marokko eine 
Entſchädfgung zur Herſtellmrg des geſtörten Greif: 
gewichts in Nordafrika verlangen müffe Die Mächte 
hätten dieſen Anſpruch Itaſtens für berechtigt erklärt, 
and nur Oeſterreich⸗Ungarn hätte Einwendungen gegen 
die Zweckmäßigkeit des Zeitpunkts der Forderung 
erhoben. Sollte diefe von anderer Seite beftritteme 
Mirteirung der Wahrheit entſprechen, fo iff nur gu 
verwundern, daß Italien, das durch feine Sonder 


abmahımgen mit England und Frankreich und feine 


Haltung auf ber Algechastunferenz fo wefertlidy zur 
Hurstteferung Marokkos en bte Franzofen beigetragen, 
ſich nicht früher die Wirfemgen diefer feiner Politik 
klargemacht hat. 

So ſchwierig augenbticklich die Tripolis⸗Angelegenheit 
erſcheint, fo dringend die Gefahr it, daß Italiens Vor⸗ 
gehen weitere Wirren nach fich zieht, ift immerhin die 
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Mögkichkeit einer Beſchrünkung des Herdes der Feind. 
fei fetteg noch nicht ganz ausgeſchloffen. Die Türkki 
hat aus Gründen, die auch heute vorhanden find, ohne 
Krieg die Wegnahme Aegyptens, Bos mens, Kretus 
und Gmyperns über ſich ergehen laffen. Trotz ihrer 
ernſten Konffikte mit Griechenland umd Bulgarien ift 
es feiner Zeit zu feinem neuen Angriff der Balkanvölker 
gegen die Türkei gekommer. Italien ſelbft hut bereits 
die Balkanvölker mifer laffen, daß es ſich einer Aus- 
nüßung feines Vorgehens von ihrer Seite widerſetzen 
werde. Gleiche Schritte werden von feiter der andern 
Mächte gewiß nicht ausbleiben, du im hentigen Zeitpunkt 
wohl niemand ein Intereſſe am Wiederaufleben der 
ortentaſiſchen Schwierigkeiten hat. Rußland kann gegen: 
wärtfg Kriege ſchwerlich führen, and England hat mit 
der Rüdfidt auf feine zahlloſen mohammedaniſchen 
Untertanen, feirre bebe Stütze in Indien, und auf 
Aegypten zu rechnen. Es kommt dazu, daß der Haß 
und die Efferfucht der Balkankönigreiche gegeneinander 
kaum geringer als ihre Feindſchaft gegem die Türkei (E 
Auch nach der Eroberung von Tripolis, die ſich übrigens 
nach Anſicht Sachkundiger ſchwerlich ſa glatt vollziehen 
dürfte, wie man das in Italien annimmt, it übrigens 
eine Verſtändigung zwiſchen Ikalfen und der Türkei 
noch immer nicht ausgeſchloſſen. Warum follten beide 
Mächte ſich nicht über ein ähnliches Verhältnis einigen, 
wie es zurzeit in Aegypten und Kreta deſteht? Die 
Türkei würde dann die nominelle Oberherrſchaft behalten, 
während Italien die Verwaltung non Tripolis in die 
Hand nähme. Erſtere fparte dabei viel Geld, und 
threm Untertanen würde. eine beſſere Verwalrung und 
Entwicklung des Gebietes zunutze kommen. Wahrſchein⸗ 
lich wird ſie ſchließlich dabei ſogar beſſer fahren als Italien, 
das nicht allein zahlkofe Miltionen für Bewäfferung 
und Etſchlfeßung des ausgedehnten dürren Landes und 
Niederwerfung feiner fanatiſchen Bemohner wird auf 
zuwenden haden, ſondern das auch in langwierige 
Streitigkeiten mit den Engländern und Franzoſen, die 
das Hintertand der Kolonie beſetzt und feinen Gudar 
handel zerſtört haben, germideft werden dürfte. 


— — 


Unſere braune Freundin. 


Plauderei von Reinhold Cronheim. 


Braun ift fie, in afen Nuancen und Schattierungen 
der braunen Farbe, vom ungebeizten Ebenholz bis 
zum lichten Goldgelb abgeftorbenen Birkenkaubes. In 
unvergleichlichem Siegeszug hat fie trotz aller Drangfa⸗ 
lierungen die Welt erobert, wie ſich alles wirklich Wahre 
und Gitte ſchließlich durchfetzt. Sie ift unſere hingebendſte 
Freundin, denn fie entzückt uns ſterbend, fie ift die 
reizwollſte Gefellichafterin, die wir ſchmerzlich vermiffen, 
wenn fie uns fernbleiber muß, und die wir leiden- 
ſchaftlich an unſere Lippen preſſen, wenn fie uns wieder 
zu eigen ift. Damit kein Mißdberftändnis entftebt, wollen 
wir gleich verraten, daß es fih hier zwar um eine 
exotiſche Schöne, aber um kein Weib handelt, fondern 
um die — Bigarre. 

Die erſte Zigarre hat eine gewifte Aehnlichkeit mit 
dem erſten Schultag. Man vergißt beide fo leicht nicht. 
Es ift ein ſolgenſchwerer Augenbkick im menſchlichen 
Leben, wenn die erſte heiße Träne auf die Schiefertafel 
niedertaut und unfer Frohſinn nur durch eine Gram— 


matik erbittert wird — ſchrecklicher eigentlich iff noch 
der Zeitpunkt, wo wir der erſten Zigarre Herr zu 
werden trachten. Aber was erträgt ein richtiger Junge 
nicht, um es älteren Klaſſengenoſſen gleich zu fun, ja 
fie vielleicht fogar zu übertreffen? Die Zigarre will 
erobert fein, fie ergibt ſich nicht ohne Kampf, hat man 
aber die erſten Unbequemlichkeiten überſtanden, ſo bleiben 
die beiden urſprünglichen Gegner gewöhnlich verbunden 
für das ganze Leden. Natürlich gibt es auch Treuloſe 
und Schwächlinge, denen das Verſtändnis für eine 
unentwegte Gefährtin abgeht, aber dieſe befinden ſich 
glücklicherweiſe in der Minderzahl, und man darf ſie 
mit eiſigem Schweigen übergehen. 

Wir alle wiſſen, daß die Rauchſreiheit wie die 
meiſten Freiheiten eine Errungenſchaft der neueren Zeit 
find. Unſere Altvordern wurden, rauchten [ie auf 
der Straße, vom Schutzmann aufgeſchrieben wie etwa 
heute ein fahrläſſiger Droſchkenſührer oder ein zu ſchnell 
fahrender Chauffeur, wenn er ſich erwiſchen läßt. Ob 
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durch brennende Zigarren oder Pfeifen in den vor- 
märzlichen Zeiten beſonders viele Feuersbrünſte ent- 
ſtanden ſind, iſt heute nur ſehr ſchwer feſtzuſtellen; es 
iſt aber nicht gut anzunehmen, denn heute entſtehen 
eigentlich nur Waldbrände durch unachtſames Umgehen 
mit Rauchutenſilien. Dagegen erblühten an allen Straßen— 
ecken unſerer Großſtädte die eleganten und glänzenden 
Zigarrengeſchäfte, die Zeugnis davon ablegen, daß die 
Tabakinduſtrie einen bedeutenden Faktor in unſerm 
Wirtſchaftsleben ausmacht. 

Heute können wir uns nur ſehr ſchwer in unſerer 
Phantaſie in Zeitläufte zurückverſetzen, in denen der 
Tabak überhaupt noch unbekannt war. Das ganze 
klaſſiſche Altertum — es hatte wohl aud) feine Nar- 
kotika — war nikotinfrei. Gelehrte Forſcher wollen 
wiſſen, daß die alten Szythen geraucht hätten. Das 
muß dann wohl aber ein Kraut geweſen ſein, das noch 
unter dem Uckermärker oder unter dem Vierradener 
geſtanden hat, ſonſt hätte es ſich wohl Bahn gebrochen. 
Der wirkliche Tabak hat ſeine Geſchichte, die mit Chriſtoph 
Kolumbus anfängt und ihren vorläufigen Abſchluß in 
der Finanzreform gefunden hat. Zwiſchen dieſen beiden 
Zeitabſchnitten ſpielt ſich einerſeits ein Kampf von 
Päpſten, Kaiſern und Königen gegen das winzige 
Kraut ab, der mit einer Gloriole des Nikotins endete 
und anderſeits das alte Sprichwort beſtätigte, daß 
Unkraut nicht vergeht, infofern nämlich der Tabak von 
feinen Widerſachern für Unkraut gehalten und aus: 
gegeben wurde. Es iſt deshalb gar nicht verwunderlich, 
daß der Tabak eine großartige Literatur beſitzt, die 
durchzuſtudieren wahrſcheinlich nur dem theoretiſchen 
Raucher eine Art von Vergnügen bereiten kann. Das 
iſt ungefähr wie mit dem Wein: in einer einzigen 
Flaſche, die wirklich vom lieben Gott und nicht vom 
Chemiker herſtammt, iſt häufig mehr Weisheit enthalten 
als in langen, verſchimmelten Abhandlungen. 

Man ſoll ſich des Gebotenen freuen, und nur die 
Abwechſlung ergötzt. Wer fein gut verſorgtes Zigarren: 
ſpind öffnet und die ſorgſam gehüteten Schätze be: 
trachtet, der hat gewiß ein ähnliches Vergnügen wie 
der Beneidenswerte, der einen Kabinettskeller ſein eigen 
nennt. Denn es mag wohl ſein, daß man ſein ge— 
wöhnliches Rauchbedürfnis mit ſeiner Hauszigarre ſtillt, 
aber für beſondere Lebenslagen und Lebensereigniſſe 
gehört auch ein beſonderes Kraut, das mit Verſtändnis 
gewürdigt und genoſſen ſein will. Genau wie man 
fid) mit einem oder zwei Freunden bei paſſender Ge- 
legenheit um einen beſſeren Tropfen verſammelt, der 
der jeweiligen Stimmung entſpricht. Denn es iſt etwas 
Köſtliches um eine wirklich gute Zigarre. 

Es gibt ſogenannte Kettenraucher, denen fortgeſetztes 
Rauchen zur Gewohnheit und zum Bedürfnis geworden 
iſt. Sie mögen die Lieblinge der Zigarreninduſtrie 
ſein — Lebenskünſtler ſind ſie nicht. Eine friſche, gute 
Importe nach einem ſolennen Diner oder Souper iſt 
ſchließlich etwas ganz anderes wie die Feld- und 
Wieſenzigarre, die man auf einem Spaziergang raucht. 
Sie wird in die Luft gepafft, ohne daß man viel dabei 
denkt, während die erſtere einen Hochgenuß darſtellt. 

Bei dem Genuß unſerer braunen Freundin ſind 
nicht nur die Geſchmacks- und Geruchsnerven köſtlich 
beſchäftigt und in Anſpruch genommen, auch das Auge 
will ſich miterfreuen. Der Raucher prüft ſeine Freundin 
meiſt nach der Farbe ihres Gewandes, er hält die 
lichtgekleidete meiſt ſür fein, einſchmeichelnd und zart, 
während er der dunklen kräftigen ſtarken Eindruck zu— 
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ſchreibt. Das iſt ein weitverbreiteter Irrtum; wenn 
auch das Deckblatt, um techniſch zu reden, nicht ganz 
ohne Einfluß auf die Stärke oder Milde der Zigarre 
iſt, ſo bleibt doch faſt ausſchließlich für die Geſchmacks⸗ 
wirkung die Einlage maßgebend. Man kann ſich alſo, 
wenn man nur nach dem Aeußern urteilt, recht ſehr 
täuſchen — wie bei weiblichen Weſen überhaupt. 
Häufig genug entwickelt eine zarte Blondine viel mehr 
Feuer und Temperament als eine dunkeläugige Brünette. 

Ohne Frage wirkt der Tabakgenuß anregend auf 
das ganze Nervenſyſtem. Es gibt viele, beſonders 
geiſtige Arbeiter, bei denen die Maſchinerie überhaupt 
verſagt, wenn die liebe Zigarre fehlt. Sie bringt 
Stimmung und erweckt Illuſionen, ſie feuert die Lebens⸗ 
geiſter an und verſcheucht die Müdigkeit. Aber auch 
der phyſiſche Arbeiter gibt ſich gern dem Genuß ſeiner 
Pfeife oder Zigarre hin, und man weiß, daß der Soldat 
noch einmal ſo gern marſchiert, wenn er ſich „eine 
in das Geſicht ſtecken kann“. 

Nun gibt es Menſchen, die uns die Zigarre ver: 
ekeln möchten. Aus allerlei Gründen, die meiſt 
hygieniſcher Natur ſind. Gewiß, jedes Uebermaß ſchadet, 
und für jeden, den man uns vorführt, der durch über⸗ 
mäßigen Tabakgenuß in feiner Geſundheit geſchädigt 
wurde, kann man einen hochbetagten ins Feld führen. 
Und zwar nicht den ſchlechteſten. Jeder Menſch hat 
in ſeiner eigenen Bekanntſchaft Beiſpiele dafür. Wir 
können uns den Altreichskanzler, wenn wir von ihm 
aus ſeiner Häuslichkeit hören, gar nicht ohne die hiſto— 
riſche lange Pfeife vorſtellen. Und wenn ich hier von 
meinen eigenen, beſcheidenen Erfahrungen ſprechen 
darf, ſo fällt mir ein, daß ich vor einigen Jahren eine 


Unterredung mit einem hundertjährigen Offizier, dem 


bekannt gewordenen Oberſtleutnant von Franck, hatte, 
den der Kaiſer zu ſeinem achtzigjährigen Militärjubiläum 
zum Generalmajor ernannte. Der ehrwürdige alte 
Herr rauchte bei der Unterredung eine lange Pfeife, 
und ich fragte ihn, ob er viel rauche. Er lachte. „Den 
ganzen Tag und alles: lange Pfeife, kurze Pfeife, Bi- 
garre und auch Zigarette, und zwar von meinem 
zwanzigſten Lebensjahr ab!“ Das waren damals achtzig 
Jahre Rauchertätigkeit, und der alte Generalmajor ließ 
erſt anderthalb Jahre ſpäter ſeine Zigarre und Pfeiſe 
für immer erkalten. 

Exempla docent, und es iſt kaum anzunehmen, daß 
der Tabakgenuß der allgemeinen Volksgeſundheit irgend— 
welchen Schaden zugefügt hat. Namentlich werden. 
heute keine Krankheitskeime aus den großen Tabak⸗ 
fabriken auf die Konſumenten übertragen. Wer die 
Fabrikanlagen unſerer großen Tabakfirmen geſehen hat, 
der weiß, daß dort alle hygieniſchen Vorkehrungen 
getroffen ſind, um ſowohl die Arbeiter wie den 
Abnehmer zu ſchützen. Was in der Hausinduſtrie 
geſchieht, kann man nicht wiſſen, aber ſicher ſind 
Zigarren ebenſowenig unſauber wie alles, was an 
Genuß: und Nahrungsmitteln im Haus- oder Klein⸗ 
betrieb hergeſtellt wird. Ueberhaupt ſoll man, wenn 
man Lebensgenuß haben will, kein allzu großer 
Sicherheitskommiſſarius ſein, die Gefahren ſind vielfach 
nur eingebildeter Natur. 

Jedenfalls lieben wir alle unſere braune Freundin 
von ganzem Herzen. Sie ijt eine Art von Kultur: 
faktor geworden, denn nach ihrer Güte kann man den 
Menſchen in gewiſſem Sinn beurteilen. Ein wirklich 
guter Menſch wird keine ſchlechten Zigarren rauchen, 
wenigſtens wird er einem Freund keine ſchlechten an— 
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bieten oder vorſetzen. Freilich gibt es auch wahrhaſte 
Schelme, die ſogenannte Kutſcherzigarren bei — fid) 
führen. Wenn ſie dieſe dem gewerbsmäßigen Schnorrer 
überreichen, tun ſie recht — aber letzterer iſt gewöhnlich 
ſelbſt ſo abgebrüht, daß er gar nicht nach der Qualität 
fragt. Allerdings gibt es auch unglückliche, von der 
Natur vernachläſſigte Menſchen, die kein Verſtändnis 
für einen guten „Tobak“ haben. Bisweilen ſind es 
Geizkragen, die verdienen, mit einer Keule doppelten 
Gewichts erſchlagen zu werden — bisweilen fehlt ihnen 
ein Sinn, dann ſind ſie eben inkurabel, da hilſt auch 
kein Keulenſchlagen. | 
Glücklicherweiſe find unſere Damen jetzt davon ab— 
gekommen, in dem rauchenden Gatten den Verwüſter 
der weißen Fenſtervorhänge zu ſehen. Man kennt 
dieſe Fenſterdekoration erſtens in dieſer allumfaſſenden, 
ſtrahlenden Friſche nicht mehr, und zweitens ſind viele 
ſchöne Frauen ſelbſt ein wenig — mindeſtens der Zigarette 
verfallen. Nur Philiſter können dagegen ſein, wenn 
der deutſche Mann es auch im allgemeinen nicht gern 
ſieht, daß die Gattin in der Oeffentlichkeit raucht. Das 
iſt eine Geſchmackſache, die ihr Für und Wider hat. 
Jedenfalls iſt es kein übler Anblick, wenn eine ſchöne 
Hand das elegante Zigarettchen zu friſchen Lippen führt. 
Nippen ſolche Lippen vom Kelchglas des Sekts — 
warum ſollen ſie nicht bläulichen Rauch dazu kräuſeln? 
Die Piychologie der Zigarette ift etwas anderes wie 
die der Zigarre. Es gibt ausſchließliche Zigaretten— 
raucher, und es gibt ausſchließliche Zigarrenraucher. 
Es gibt aber auch ſolche, die beiden Produkten des 
verfeinerten Lebensgenuſſes Geſchmack abgewinnen 
können, und es wird kein Kenner ableugnen, daß die 
erſten Züge der Morgenzigarette etwas unſagbar 
Wohltuendes haben. Allerdings gibt es auch Barbaren, 
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die einen kaltgewordenen Zigarrenreſt vom vorigen 
Abend vorziehen. 

Indeſſen mag ſich jeder damit abfinden, wie er 
will: geſchriebene Geſetze gibt es ja in dieſer Be- 
ziehung glücklicherweiſe nicht. Jedenfalls verleiht das 
Rauchen eine gewiſſe Seelenruhe, wie der Bauer 
beweiſt, der bei einem Unfall ſagte: „Erſt de Piepe 
in 'n Brand und denn det Ferd aus 'n Graben!“ 
Unſere braune Freundin gibt uns Ruhe, ſelbſt in den 
kritiſchſten Augenblicken. Sie läßt uns die Kümmer⸗ 
niſſe des Daſeins geringfügiger erſcheinen, wir ſetzen 
uns über manches hinweg, was uns ſonſt unüber⸗ 
windlich erſcheint, und finden uns mit dem Schickſal ab. 

Nur einer ift unangenehm, der mit dem Zigarren— 
raucher in Beziehungen ſteht. Das iſt der Spitzen⸗ 
ſammler. Wählſt du mit Sorgfalt und Sorgſamkeit 
eine Zigarre aus deinem Etui, ſo iſt er da. Mit einem 
unhöflich- verbindlichen: „Darf ich vielleicht um die Spitze 
bitten?“ hält er dir irgendein widriges Inſtrument 
hin, eine Taſchenguillotine, und du kannſt nicht anders, 
du läßt deine Geliebte von einem Aufdringling poeſielos 
dekapitieren, eigentlich „entſpizen“. Der halbe Genuß 
iſt weg, und man verwünſcht den Tropf, der für die 
Spitzen vielleicht den Negerkindern wollene Strümpfe 
und den Eskimogören Sonnenſchirme beſorgen hilſt. 
Entweder iſt zu wenig oder zu viel abgeſchnitten. 

Wie es auch ſein mag, die wirklich gute Zigarre, 
nicht die „Giftnudel“ oder die „Lippenlunte“ oder der 
„Piejatz“, wie der Berliner eine gewiſſe Sorte von 
Zigarren getauft hat, will gut behandelt fein. Sie 
verdient es, denn ſie iſt das Zeichen des guten 
Menſchen, von dem der Dichter ſingt: 

„Wo man raucht, da kannſt du ruhig harren — 
Böſe Menſchen rauchen nie Zigarren!“ 


<> 


Die Kunſt der Rede. 


Von Adolf Winds. 


Ein geiſtreicher Kritiker hat einmal die Ausübung 
der Schauſpielkunſt dem Wandeln auf einem Dachfirſt 
verglichen; zwiſchen den Abſtürzen Schwulſt und Schwäche 
ſührt der Pfad auf einer ſchmalen Linie dahin; das 
gilt namentlich für die aller Schauſpielkunſt zugrunde 
liegende Kunſt der Rede, aber es gilt auch für alle 
andern Arten von Redekunſt, die von der Kanzel herab, 
von der Tribüne im Parlament, vom Katheder des 
Lehrſtuhls dem Ohr des Hörers ein Feſt bereiten — 
oder auch nicht. Denn — kaum läßt es ſich verkennen — 
von allen Künſten, die geübt werden, liegt die der Rede 
wohl am meiſten danieder. Im Theater wie im Leben. 
Nicht von jedem Geſichtspunkt aus iſt das zu beklagen; 
die Kunſt der Rede gerät leicht in Gefahr, die Rede 
als Kunſt zu üben, die Form ſtellt ſich dann über den 
Inhalt, und auf dem Gebiet der Schauſpielkunſt tritt 
an die Stelle des natürlichen Ausdrucks die Deflamation. 
Der Schönredner iſt nicht nur auf der Bühne, ſondern 
auch im Leben nicht wohl gelitten; färbt aber in der 
freien Rede die verkünſtelte Form auf den Inhalt ab, 
ſo kommt für die an den Text gebundene der Bühne 
nur die Form in Betracht, und da iſt zunächſt eins zu 
beklagen. Die Geſetze der redneriſchen Künſte hängen 
ſozuſagen in der Luſt, ſie laſſen ſich nicht niederſchreiben; 
jeder derart unternommene Verſuch ſtolpert ſchon im 


Anfang über die Tatſache, daß wir über weit mehr 
Laute als Buchſtaben verfügen. Wir beſitzen mindeſtens 
zwei Arten von a, drei e uſw.; auch die Konſonanten 
haben je nach Stellung, Sinn- und Empfindungston 
unterſchiedliche Schärfe: und Härtegrade; dazu tritt noch 
die Verſchiedenheit der Dialekte, die nicht nur der Laut⸗ 
gebung, auch der Tonbildung charakteriſtiſche Eigentüm⸗ 
lichkeiten auſprägen, und wir müſſen in dieſer Beziehung 
unfere Nachbarn, die Franzoſen, beneiden, die, was 
Gültigkeit und Richtigkeit der Ausſprache anbelangt, 
den mündlichen Weg einſchlagen: bei ihnen entſcheidet 
bie auf der Bühne des Théâtre francais übliche Ausſprache 
Das iſt von Vorteil; denn auch die Sprache wie alles 
Lebendige iſt in einem ſteten Wandel begriffen, un- 
merklich ändert ſich die Lautfärbung, wechſeln Tonfall 
und Modulation. Gerade der Schauſpieler hat Ge⸗ 
legenheit zu ſolcher Beobachtung, wenn er ſich die 
Sprache älterer Dichtungen mundgerecht zu machen ſucht. 
Die Sprachen Leſſings, Goethes haben, ganz abgeſehen 
von ihrer Kunſtform, charakteriſtiſche Eigentümlichkeiten, 
die den Tonfall beeinfluſſen. Die Art, wie Leſſing die 
Sätze untereinander verbindet, oder wie Goethe die 
Antitheſe anwendet, ſetzen eine Energie der Sprech— 
werkzeuge, einen vollen Atemzug voraus, und es läßt 
li wohl annehmen, daß in der empfindſamen Zeit, 
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die in Briefen und Dichtungen die Sätze zu langen 
Perioden dehnte, auch der Tonfall der Sprache, un⸗ 
eingedenk der dialektiſchen Färbungen, ein wellenartiger 
war, im Vergleich zu der kurzen aphoriſtiſchen Art, in 
der gegenwärtig Sprache und Schriſt ſich vornehmlich 
bewegen. Goethe und Leſſing ſind dafür beſonders 
charakteriſtiſche Beiſpiele, denn ihrer Sprache entnimmt 
ein aufmerkſames Ohr geradezu den Tonfall der wirk⸗ 
lichen Rede, vielſach auch den Dichtungen Klelſts und 
Hebbels. Hier drücken ſich nicht nur ſtarke dichteriſche 
Individualitäten aus, wir hören neben der Sprache ber 
Zeit geradezu deren Sprechton. 

Der — ſo oſt geforderte und ſo ſelten beobachtete 
— Stil in der Schauſpielkunſt beſteht in nichts anderm 
als in der exakten Wiedergabe dieſer verſchiedenen 
Arten von Sprechton. Das iſt auch der Grund, warum 
es ſchwerer iſt, Rollen der älteren Repertoirs zu ſpielen 
als der modernen; in jenen wird eine Sprache ge: 
redet, die unſerer Zunge nicht mehr geläufig iſt; ſie 
muß erlernt werden, und zwar, wenn ſie wirken ſoll, 
in mannigfaltiger, jedem Dichter und jeder Zeit gerecht 


werdender Sonderart. Die drohenden Klippen Schwulſt 


und Schwäche ſtarren zwar auf allen Gebieten der 
Schauſpiel⸗ und Redekunſt, hier aber in erhöhter An⸗ 
zahl und beſonderer Schroffheit. Die größte Gefahr 
bietet die Sprache Schillers, obzwar ſie ihres inne⸗ 
wohnenden Schwunges halber den Erfolg verbürgt; 
doch iſt ſie im Gegenſatz zur Sprache Goethes nicht 
auf dem Boden des reinen Empfindungstones gewachſen, 
ſie wird nicht wie die Sprache Leſſings mühſelig aus 
dem Gedanken geboren, ſie beſitzt in der Fanfarenkraft 
ihrer Rhythmen eine muſikaliſche Gewalt, die leicht ab 
von den Pfaden der Natur auf deklamatoriſche Wege 
ſührt; dieſe aber dürfen in der Darſtellung ſeiner 
Jambenſtücke nicht völlig umgangen werden, denn auch 
ſeine Dichtung beſitzt das Recht auf Wahrung ihrer 
beſonderen Eigenart. Eine rein realiſtiſche Wiedergabe 
wird die ſprachliche Leuchtkraft der Schillerſchen Dich⸗ 
tungen immer trüben, ſchon die alten Größen unter 
den realiſtiſchen Schauſpielern haben das empfunden. 
Schröder iſt der dringenden Einladung Goethes, in 
Weimar den Wallenſtein zu ſpielen, nicht nachgekommen; 
jener Schauſpielergeneration, der die Versſprache etwas 
durchaus Ungewohntes war, mußten die Rollen im 
Jambenſtück als fortlaufende Proſa abgeſchrieben werden, 
und ſie mögen die Rede wohl auch als Proſa de⸗ 
handelt, gelegentlich fogar ſich auf ihre Weiſe mund» 
gerecht gemacht haben. Kaum aber ſind ſie alle ſo 
weit gegangen wie der erſte Darſteller des Königs 
Philipp, Friedr. Brinkel in Dresden, der bei der Ur: 
aufführung des Don Carlos in der Eiferſuchtſzene mit 
der Königin anſtatt: „Kurz alſo und ohne Hinterhalt, 
Madame!“ ſchlankweg ſagte: „Jetzt keine Winkelhaken, 
Madame, und keine Schrauben!“ 

An der Hand der Theatergeſchichte laffen fid) die 
Wandlungen nachweiſen, denen die Kunſt der Rede im 
Laufe der Zeiten unterworfen war; als ein Sprecher 
von außerordentlicher Gewalt, Kraſt und Schönheit galt 
Konrad Eckhof, der Ahnherr der deutſchen Schauſpiel— 
kunſt; allein es ſehlt nicht an zeitgenöſſiſchen Urteilen, 
die ihm gelegentlich „Kanzelton“ vorwarfen, und [ein 
großer Nachſahr Schröder ging durchaus nicht in ſeinen 
Bahnen. Er wie ſeine ganze Schule vermied jeden 
Pomp in der Sprache und hielt auf ſtrengſte Einfach— 
heit, die vielleicht ſogar bis zur Undeutlichkeit gegangen 
ſein mochte; denn als Schröder nach Wien kam, um 
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im alten Burgtheater aufzutreten, deffen intime Raum⸗ 
und Bühnenverhältniffe noch heute die Sehnſucht jedes 
Schauſpielers bilden, erklärte er zunächſt, er könne in 
einem ſo großen Haus nicht ſpielen. Die Welmarſche 
Schule unter dem Einfluß Goethes ſteigerte die Kunſt 
der Rede bis zu einer wohl vormals nicht erreichten 
Höhe, da dem Schauſpieler bis dahin nichts in den 
Mund gelegt wurde, was an Wohllaut der Sprache 
in ben. klaſſiſchen Meiſterwerken gleichgekommen war. 
Dennoch wurde der Gipfel erſt ſpäter erklommen, ihn 
bezeichnen die Namen Emil Devrient und Anſchütz. 
Aber obgleich die größten Schauſpieler niemals die 
eigentlich rhetoriſchen waren — es fei nur an Ludwig 
Devrient und Mitterwurzer erinnert — verfiel die Kunſt 
der Rede niemals ganz, ſie pflanzte ſich durch die 
Tradition fort. Nicht immer freilich ſind die Linien 
zu verfolgen, die die Ueberlieferung auf ihrem Weg 
genommen, aber wenn die ſtärkſten Rhetoriker der neu⸗ 
deutſchen Bühne ins Auge gefaßt werden, fo ftammte 
z. B. Matkowskys Redekunſt von Friedrich Dettmer ab, 
der in Dresden auf den Schultern Emil Devrients ge⸗ 
ſtanden hatte; und Kainz, der übrigens die empfangenen 
Werte in völlig neue Münze umſetzte, war als ein 
Galeriebeſucher des Burgtheaters aufgewachſen, das bis 
vor kurzem der treueſte Hüter der Tradition geweſen. 
Die in der Jugend empfangenen Eindrücke ſind auch 
für den Schauſpieler die nachhaltigſten. Freilich iſt es 
um eine Kunſt ſchlimm beſtellt, die ſich auf keinem 
andern Weg fortzupflanzen weiß als dem der Ueber⸗ 
lieferung; ſollte einmal die Kette gänzlich abreißen und 
ſich kein Meiſter finden, der an die alten Glieder das 
Neue knüpft, ſo würde die Kunſt der Gefahr des Ver⸗ 
ſchwindens ausgeſetzt ſein, wenn nicht neben anderen 
geheimnisvollen Urſachen Kräfte wären, die als gute 
Hausgeiſter an den ſtändigen Bühnen ſitzen. So ſind 
die Effekte der Redekünſte einer Klara Ziegler, Ernſt 
Poſſarts wohl auf die redneriſchen Phänomene Sophie 
Schröder und Eßlair zurückzuführen, die auf der 
Münchner Bühne wirkten, und wenn ſie auch keine un⸗ 
mittelbaren Nachfolger geſunden haben, ſo vererbten 
ſich gewiß in Zwiſchengliedern rudimentäre Teile ihrer 
Redekunſt, die von größeren Talenten unwillkürlich zu⸗ 
ſammengefaßt und auf ihre Weiſe neu belebt worden 
ſind. Das Bächlein verſiegt, geht unterirdiſch fort und 
bricht an anderer Stelle wieder hervor. 

Man kann von Redekunſt nicht ſprechen, ohne zu⸗ 
gleich das nationale Moment ins Auge zu faſſen. Die 
romaniſchen Völker find in dleſem Punkt unſtreitig begab» 
ter als die germaniſchen, und wir ſtaunen die italienlſchen 
und franzöſiſchen Schauſpieler an ob der Schnelligkelt 
und Flüſſiigkeit ihrer Rede, die in gleichem Maß nur 
in ſeltenen Fällen der deutſchen Zunge erreichbar ſind. 
Mit der Fähigkeit, ſchneller ſprechen zu können, bildet 
ſich auch die Fähigkeit aus, ſchneller zu hören, mithin 
ergibt ſich die Notwendigkeit eines raſcheren Denkens. 
Dieſes raſche Denken iſt wieder die Vorausſetzung für 
die Ctegreijrebe, denn nur ber, bet jid) ſelbſt erzogen 
hat, raſch zu denken, oder dazu erzogen wurde, wird 
die ſreie Rede mit Sicherheit beherrſchen. Darum finden 
wir ſelbſt in den unteren Volksſchichten der Romanen 
geſchickte Stegreifredner, während oft Gelehrte und 
Denker deutſcher Zunge die Stegreiſrede mangelhaſt 
oder gar nicht beherrſchen. In dem papiernen Seit 
alter, in dem wir leben, iſt man gewohnt, ſich ſchriftlich 
auszudrücken, und wenn auch in der Art zu ſprechen 
und zu ſchreiben immer ein gewiſſer Zuſammenhang 
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beſteht, fo ijt, mie ſchon der Aeſthetiker F. Th. Viſcher 
ſagt, „eine Rede keine Schreibe“. Sie verlangt eine 
Überſichtlichere Gruppierung, einen knapperen Satzbau. 
Dennoch kann die Kunſt der freien Rede bis zu einem 
gewiſſen Grad erlernt werden, ebenſo erlernt wie die 
Beherrſchung einer dialektfreien Ausſprache, und es ijt 
tief zu beklagen, wieviel Klangſchönheit, wieviel Wohl⸗ 
laut der deutſchen Sprache durch tonliche und dialektiſche 
Mißbildungen in der Schleuder⸗ und Schludermanier 
der Umgangſprache verloren gehen. 

Freilich auch hier liegen die Geſahren von Schwulſt 
und Schwäche; das Bemühen, ſchön zu ſprechen, kann 
auch im Umgangston leicht zur Geſpreiztheit führen; 
an der Hand der Geſchichte ſehen wir auch auf dieſem 
Gebiet die Wellenlinien ſteigen und fallen. Am höchſten 
ſtand wohl die Kunſt der Rede im Altertum, wo die 
geiſtigen Werte durch das lebendige Wort und nicht 
durch das Schrifttum vermittelt wurden; was Kunſt 
war, wurde aber auch hier bald Kunſtſertigkeit, und 
der fokratiſchen Schule folgten die Sophiſten. Auf 
hoher Stufe dürfte die Kunſt der Rede als Geſprächs⸗ 
kunſt im Eliſabethaniſchen Zeitalter geſtanden haben; 
die zeitgenöſſiſchen Dichter, Shakeſpeare voran, gaben 
davon in ihren Stücken das nachdrücklichſte Zeugnis, 
allein Shakeſpeare hatte ſchon Gelegenheit, die Aus⸗ 
wüchſe der Kunſiferligkeit als ſogenannten Euphuismus 
zu geißeln. Auch das Zeitalter Ludwigs XIV. war 
ein berebtes, doch entſtammen ihm Molières „Gezierte 
Frauen“, die die Sucht, ſchön und geiſtreich zu reden, 
ſatiriſch beleuchten. Werden die Zuſtände des Lebens 
zeitlich mit denen der Bühne verglichen, ſo findet ſich 
allerwärts die llebereinjtimmung; wo das Zeitalter 
rhetoriſchen Wirkungen zugänglich war, ſteht auch die 
Kunft der Rede auf der Schaubühne in hoher Blüte; 
in den Zeiten, wo dies nicht der Fall, verfagen auch 
ihr die rhetoriſchen Kräſte, aber wie auf Ebbe die Flut, 
auf realiſtiſche Richtungen idealiſtiſche folgen, ſo iſt auch 
die Kunſt der Rede ihrem Wert nach im Steigen und 
Fallen; in einem Zeitalter, wo ſie nicht im Anſehen 
ſteht, ſinkt ihr Vermögen, um fid) wieder zu heben, 
wenn die Zeit ihr günſtig wird. Iſt ihr techniſches 
Können zwar auf Ueberlieſerung angewiesen und ent. 
behrt der greijbaren ſicheren Unterlage, ihre Kraft geht 
darum nicht verloren, und wenn ſie auch zeitweilig 
verſiegt, ſtrömt ſie wie die des Geſanges ſtets neu 
hervor „aus nie entdeckten Quellen“. 


CSC 


Moderne Thealermützen und -Tappen. 


(Hterzu die Abbildungen auf S. 1677.) 


Nach vielen Jahren hören wir von einem Kleiderverbot! Die 
ganze Härte und Strenge traf den Theaterhut, dieſes wichtige, 
dieſes reizvolle, ja faſt unentbehrliche Toilettenreguifit. 

Der Theater hut verſchwand; dafür entſtand bie Theaterfappe, 
ein kleines, mellt den Kopf feft umſchmiegendes Häubchen in 
den mannigfaltigften und pekanleſten Formen. 

Aus larminrotem Samt iſt eine kleine, runde Mütze ge⸗ 
arbeitet, zartgelbe Spitzen fallen aus dem Rand. Aus einem 
roten Phantaſiegeſteck ſteigen mattgetönte gelbliche Reiher auf. 
Da, wo ſich der weich gepuffte rote Samt und die gekrauſte 
Spitze berühren, ſchlingt ſich eine Girlande kleiner Seidenroſen 
in verhauchenden Paſtelltönen um den Kopf (Abb. 1). Grüne 
Blättchen, halberſchloſſene Roſen, zierliche Blüten ſchmiegen 
ſich in die Falten. 

Die kleine Mütze aus elfenbeinfarbigem Samt erinnert an 
die Mütze des Helden aus dem Märchen „Hans im Glück“. 
An dem umgelegten Zipfel baumelt eine Goldfranſe, eine breite, 
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weilmaſchige Goldborte liegt vorn über dem Scheitel und wird 
von einem Samtband durchzogen (Abb. 5). Die umgelegten 
Enden bilden die ſeltliche Garnitur, die von zwei Samt⸗ 
lnöpfen gehalten wird. Würde ber Reiherbuſch fehlen, machte 
das Mützchen einen höchſt kindlichen Eindruck. 

Wie die italieniſchen Fiſchermädchen ihre ſchlichten Netze 
tragen, fo vermiſcht fid) das Goldnetz mit dem Lockenhaar feiner 
Trägerin (Abb. 3). Aus wunderſchöner, netzartig gewebter, alter 
Goldſpitze iſt dieſe Mütze kombiniert, von der ſeitlich eine lange 
Troddel aus Halmen von Straußfedern in Biſchofslila herab» 
hängt. Lila Steine, bei der matten Nuance der Herbſtzeitloſe 
beginnend, bis zu der augenblicklich modernen Nuance Biſchofs⸗ 
lila blitzen verſtreut aus dem Goldnetz. 

Das weiße Samtmützchen mit der breiten Form (Abb. 6) 
würde ſich nicht zu jedem Anzug eignen. Schon feine 
Form ſtellt Anforderungen an eine gewiſſe Originalität des 
Koſtüms, ja ſogar an die Originalität ſeiner Trägerin, denn 
nur ganz wenige Geſichter können ſich emen derartig pikanten 
Rahmen geſtatten. Etwas Luſtiges, Heiteres ſpricht aus dieſem 
Mützchen, ein wenig mit den Reminiſzenzen an die Pietrol⸗ 
mützen ſpielend. Auf dem zurlückgeſchlagenen Zipfel thront 
ein ſchwarzer Puſchel mit weißen Reihern. Der Rand iſt 
viermal eingezogen. 

Etwas jertöfer wirkt die kleine Kappe aus altſilbernen Borken 
mit einer Ranke von grünen Seidenbeeren (Abb. 4). Aus drei 
großen Roſetten von grünem Tüll fallen weiße, mit Grün 
untermiſchte Reiher. Der Reichtum und das edle Material 
der Reiher, die die Schulter der Trägerin berühren, geben 
der kleinen Mütze ihr begehrenswertes Gepräge. Der ganze Kopf 
iſt von Goldtüll bedeckt, durch den ſich grüne Seidenfäden ziehen. 

Auf der Kappe aus purpurrotem Samt (Abb. 2) liegen 
breite altgoldene Streifen. Aus den Zwiſchenräumen ſchimmert 
der leuchtende Samt, der vorn wie eln breiter Streifen die 
Stirn umſpannt und ſeitlich mit einem flügelartigen Knoten 


Iniernalionale 


Monatsschrifi 


| für Wissenschaft Kunst u Technik 


Begründet von Friedrich Althoff 
Herausgeber Max Cornicelius 


Heft 1 


ist soeben erschienen mit Beiträgen von 
Hermann Diels, Gustav von Schmoller, 
Adolf Ermann, Theodor Lipps, Ernest 
Seilliére, Erich Schmidt, Carl Krebs, 
Hugo Münsterberg, Gregor Sarrazin 


Preis 1 Mark pro Heft 
Vierteljährlich 3 Mark im Abonnement 
Bezug durch den Buchhandel 


Verlag August Scherl 
Berlin SW 68 


Eeite 1670d. 


abfchließt. Ueber dem Samt hängen zwei Reihen altgoldener 
Franſen. Rote Steine, von einer Goldſchnur eingefaßt, liegen 
verſtreut über der Mütze, durch ihre Unregelmäßigfeit das 
Phantaſtiſche dieſer kleinen Schöpfung betonend. 

Natürlich gibt es auch eine Reihe von Damen, die nicht 
gern ihr Haar durch eine Kappe verdecken. Es ſind haupt⸗ 
ſächlich die, die ſchönes eigenes Haar beſitzen und ſich deshalb 
lieber mit einem Bandeau begnügen, durch das ihr eigener 
Reichtum ſchimmert. Gerade dieſe Bandeaus, die nalurgemäß 
niemals die Originalität der Kappen erreichen können, werden 
in unzähligen Var'ationen kombiniert. An Stelle bes Samtes 
treten häufig Borten aus Stiſtperlen oder Pelz. Die hellen 
Streifen des lacksfarbenen Samtes (Abb. 7) werden ſeitlich 
durch große geſtickte Orr amente aus farbiger Seide und 
glitzernden Stiſtperlen gehalten. Rechts hat dieſes Ornament 
eine Verzierung von Reihern. O. A. 


Unsere Bilder ß 


Zum Tripolis-Krieg (Abb. S. 1671—75), der fo plötzlich 
ae Italien unb der Türkei ausgebrochen ift, bringen wir 
ilder aus den beiden feindlichen Staalen. Das italieniſche 


Panzergeſchwader unter Admiral Aubry hat ſofort nach der, 


Admiral Auguſto Aubri. 


Kemmandant der italieniſchen flotte für Tripolis. 


Kriegserklärung die tripolitaniſche Küſte zu blockieren begonnen, 
und tatſächlich ift es ihm gelungen, jede Schiffsverbindung 
pn Tripolis und- ber Türlei zu unterbinden. Wie ein 

lick auf unſere Kartenſkizze zeigt, haben bie Türken, da ihnen 
der Weg durch das zwar nominell unter osmanifcher Ober: 
hoheit ſtehende, tatſäd lich aber von den Engländern beſetzte 
Aegypten abgeſchnitten iſt, kein Mittel, neue Truppen in die 
bedrohte Provinz zu entſenden, ja, ſie werden Mühe haben, 
überhaupt Nachrichten vom aſrikaniſchen Kriegsſchauplatz zu 
erhalten, [obalo die Telepraphenämter der Küſte — in Der na 
gibt es z. B. eine radiotelegraphiſche Station — in den Händen 
der Italiener fein werden. Während fo bie türliſchen Operationen 
behindert waren, wurden in Italien mehrere Armeekorps orga: 
nifiert, und die Reſerviſten ftrómten in die Kaſernen der pet» 
ich:edenen Truppenteile, die unter dem Kommando bes Generals 
Caneva den Weg über das Meer antreten follen. Unterdeſſen 
ift bie europäiſche Diplomatie eifrig bemüht, den nun einmal 
ausgebrochenen Brand zu lolaliſieren. Beſonders den Ber: 
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tretern Deutſchlands und Oeſterreichs in Konſtantinopel und 
Rom fällt die Aufgabe zu, dafür zu ſorgen, daß der Krieg 
nicht auf die Ballanhalbinſel übergreift, und daß er womöglich 
bald beendet wird. Den deutſchen Diplomaten in der Türkei 
iſt außerdem die Pflicht geworden, Leben und Eigentum der 
italleniſchen Untertanen zu ſchützen, die während des Krieges 
in der Türkei bleiben. In Tripolis nahm der deutſche Konſul 
Dr. Tilger die Italiener unter ſeinen Schutz. In Rom herrſchte 
in den erſten Kriegstagen großer Jubel, und der Ferzog 
der Abruzzen, der als Admiral des in der Adria operierenden 
Geſchwaders bei Preweſa den erſten Seeſieg über einige türkiſche 
Torpedoboote d avontrup, wurde ſelbſt von den Republikanern 
gefeiert. Auch der Kommandant der nach Tripolis entſandten 
italieniſchen Streitkräfte General Caneva iſt ein ſehr populärer 
Heerführer, der ſchon während des abeſſiniſchen Krieges in 
Afrika gekämpſt hat. Er wird im Innern von Tripolis mt 
dem bisherigen Militärattaché in Berlin Enver⸗Bei die Waffen 
zu kreuzen haben. Der oberſte Leiter aller türkiſchen Streit 
kräfte bleibt auch nach dem Kabinettswechſel der Kriegsminiſter 
Mahmud Schewket⸗Paſcha. 


v 


Eine neue Fliegerin (Abb. S. 1676). Frl. Bozena Lagler 
aus Prag erwarb ſich auf dem Flugfeld „Mars“ bei Bork 
durch einen glänzenden Prüfungsflug das Pilotenzeugnis. Sie 
iſt die zweite Dame, die in Deutſchland das Diplom als 


Flugzeugführerin erhalten hat, und die erfte Deflerreicherin, 


der diefe Ehre zuteil wird. 


Das Autobusunglück in Paris (Abb. S. 1676). Am 


27. September flürzte ein vollbeſetzter Pariſer Automobil- 


omnibus am Pont de i'2(rdjevédjé in die Seine. Der ſchwere 


Unſall hatte den Tod von 13 Perſonen zur Folge. 


Perſonalien (Abb. S. 1676). Am 6. Oltober beging 
der Berliner Anatom Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Wilhelm 
Waldeyer ſeinen 75. Geburtstag. Der ausgezeichnete Gelehrte, 
der zu Beginn dieſes Jahres durch die Berufung ins Herrenhaus 
ausgezeichnet wurde, gehört der Akademie der Wiſſenſchaften 
als ſtändiger Sekretär an. In Berlin wirkt er feit $8 Jahren. 
— Der Königliche Sänger Pulnam Griswold hat die Berliner 
Hofoper, an der er ſeit ſechs Jahren wirlte, verlaſſen und iſt 
in ſeine amerikaniſche Heimat zurückgekehrt, wo er an der 
Neuyorker Metropolitan Oper eine neue Stätte ſeiner Erfolge 
zu finden hofft. or 


Todesfälle (Abb. S. 1676. Der berühmte Berliner 
Augenarzt Geh. Medizinalrat Prof. Dr. von Michel, der diefer 
Tage verſchieden ift, hat in feiner Jugend in Leipzia und 
Erlangen gelehrt, kam dann 1879 nach Würzburg und im 
Jahr 1900 nach Berlin, wo er als Direklor der Univerſitäts⸗ 
klinik für Augenheilkunde wirkte. — Auf dem Flug platz von 
Johannisthal ſtürzte während der nationalen Flugwoche der 
Wrighpilot Korveltenlapitän a. D. Paul Engelhard ab und verlor 


fein Leben. Engelhard war der erſte deutſche Schüler Orville 


Wrights und [omit der älteſte deutſche Flieger. 


Die Tolen der Woche ts 


Profeſſor Dr. Wilhelm Dilthey, Profeſſor der Philoſophie 
an der Univerſität Berlin, F in Bozen am 3. Oitober. l 

Helene v. Dónniges: 
Rakovitza, die einſtige Ge- 
liebte Ferdinand Laſſalles 
und fpátere Schauſpielerin, T 
in München am 3. Oktober 
(Portr. nebenſt.). 


Gencralleutnant z. D. Paul 
Armand von Lucadou, f 
in Baden⸗Baden im 86. Le⸗ 
bensjahr. 

Stadtverordneter Redis» 
anwalt Hermann Marg⸗ 
grali, T in Apia auf ber 
Inſel Samoa im Alter von 
47 Jahren. 

Dr. Robert Mannreich, 
belannter Konzertſänger, 7 
in Berlin am 27. September. 


Helene v. Dönniges-Rakovitza + 
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Mahmud Schewket —-— General Caneva 


Türkiſcher Kriegsminiſter. : f Höchſtkommandierender der italieniſchen 
. Tripolis-Expedition. 


Führende Männer oͤes SÉ \talienifh-türkifhen Krieges. 


Enver-Bei, Organiſator des türkiſchen — Widerſtandes in Tripolitanien. 
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Berliner Illuſtr.-⸗Gel. 


Türkiſche Jufanterie beim Ausmarſch. 
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Sald-Paſcha, 
der neue türkiſche GroBmefir 


Vom türkiſchen Heer: 
Türkiſche Kavallerie auf dem Marſch. der en, ee Minifter des 


eußern. 
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Eingezogene Rejerviffen in Rom, für den Feldzug nach Tripolis beſtimmt. 


Argus Photo Reportage. 


Das italieniſche Panzergeſchwader unter Admiral Aubry. 5 
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Oben: Die drahlloſe Telegraphenftation in Derna. Unten: £anbungsboote, Ein Blick in das Hinterland von Tripolis. 
Die funkentelegraphiſche Verſtändigung zwiſchen der Türkei unb Der tripolitaniſchen Küſte. 
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Hofphot. Noack. 
Geh. Med.-Rat Prof. v. Michel t 


Berlin, berühmter Augenarzt. 


Geh. Med.-Rat Prof. Baldeyer, 


Berlin, beging ſeinen 75. Geburtstag. 


Fri. Cagler aus Prag. 


Phot. Phot. 


= Tüfrtoop. Cine neue deutſche Flugzeugführerin. Aura Hertwig. 
Korv.-Kapitän a. D. Engelhard 7 Putnam Griswold, 
verunglückte bei ber Johannisthaler Flu ; der Sänger, 
N ar Sie mr Serie bie Berliner Hofaßer 
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Das Aulobusunglück in Paris: Der in die Seine gejlürzte Autobus wird gehoben. 


Pot. Mol. | 


Moderne 


Theatermützen 
und =Rappen. 


Hierzu der Artikel auf 
S. 1670c. 


1. Rote Samtmütze m. Blütengirlande, 


3. Goldnet 
mit 
Straußen« 
federe A 
Troddel. S 


4. Silberkappe mit Reibern. 8 E 5. Elfenbeinfarbene Samtmütze „Hans im Glück“, 
6. Peizes Samtmützchen mit Reibern. * 7 Bandeau aus lachsfarbenem Samt. 
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Blid von Tripolis auf das Meer 


wel 


Tripolis-Taraboulos. 


Von Erna Banks. — Hierzu 12 Aufnahmen der Verſaſſerin. 


Drei Jahre habe ich in Tripolis geſehen und beob⸗ 
achtet, was charakteriſtiſch an dieſer weißen arabiſchen 
Stadt auffällt. Der erſte Eindruck, den ich von Tripolis 
empfing, als ich es an einem frühen ſonnigen Morgen mit 
einem Mal wie aus dem Meer emporgetaucht vor mir 
liegen ſah, war begeiſternd. Schneeweiß mit feinen 
durchweg flachen Dächern und zierlichen Minaretten er⸗ 
ſtreckt es fid) an dem ſchmalen Küftenftreifen, begrenzt 
von Oſten durch die Oaſe, die wie ein wahres Palmen⸗ 
meer ſich ſtundenweit an der Küſte bis nach Tadjura 
hin ausdehnt. Während nach Weſten hin die Land⸗ 
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Oeffenlliche Brunnen mit Ceitungswafjerin der Nähe dess chloſſes 


ſchaft nicht fo farbenfroh anmutet, denn nur kleinere 
Oaſen: Gir gariſh Sauſur, Lokra, und einige Forts 
am Rand der Wüſte unterbrechen die Einförmigkeit 
der Linien. Aber tiefdunkelblaues Meer, weißer ſil⸗ 


briger Strand und ſonnigſter, ſtrahlendſter Himmel 
machen die Stadt unbeſchreiblich ſchön und reizvoll. 

Betrachtet man die Stadt mit dem nüchternen Auge 
des modernen Menſchen, fallen einem natürlich auch 
die Fehler und Mängel auf, vor allem der ſehr un⸗ 
vollkommene Hafen, für deffen Ausbau die pekuniären 
Mittel bisher noch nicht vorhanden waren. Bis heute 


Die offene Reede von Ben Ghaſi. 


Nummer 40. E Seite 1679. 


und dem Tripolis geordnete finanzielle und einiger» 
maßen bygienijche Verhältniſſe verdankt. Sogar das 
jüdiſche Viertel La Hara iſt im Vergleich mit andern 
orientaliſchen Städten verhältnismäßig gut gehalten. 
Die Konſulate, Hauptagenturen der größeren Kauf— 
leute, die türkiſch-italieniſchen und ſranzöſiſchen Poſten, 
Banken, die Regie des tabacs, eine Menge Apotheken 
und die verſchiedenen italieniſchen Schulen — alles 
liegt hübſch beiſammen im Zentrum der Stadt, nicht 
weit entfernt von dem wichtigen Zollamt Il Gum— 
ruck, wo die Verwaltungsbeamten der Dette publique 
die Auſſicht führen und eine große Rolle ſpielen. 
Auffallend find die zahllofen Cafés, die jo beſucht 
ſind, daß ſie Berlin Konkurrenz machen könnten, und 
wo die Araber ſtundenlang bei Nargileh und Kaffee 
dem Grammophon, dem unvermeidlichen, zuhören können 
und durch nichts aus ihrer Ruhe 
zu bringen ſind. Die ei- 
gentliche Stadt iſt 
ſurcht bar eng 


ge 


und auf die Küſle. 


hat man ſich beholſen, unterſtützt durch natürlich vor— 
gelagerte, teilweiſe über den Meeresſpiegel hervor— 
ragende Felsgruppen. Die Einfahrt iſt bei ſtürmi— 
ſchem Wetter, im Winter hauptſächlich, ſehr ſchwierig, 
oft faſt unmöglich, da fie, nur einige Meter breit die 
nötige Tieſe beſitzt und nur Dampfer bis höchſtens 
22 Fuß Tieſgang ohne Gefahr einfahren können. 
Die Stadt ſelbſt iſt wohl die ſauberſte unter dieſen 
rein orientaliſchen Küſtenſtädten des Mittelmeeres. Sie 
iſt durchweg gepflaſtert, dank der hervorragenden Ver— 
waltung des 1908 verſtorbenen Walis, des Marſchalls 
Redjeb-Paſcha, der unermüdlich für die Stadt ſorgte, 
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Das Fort Shar el Shat im Offen von Tripolis. 
Oben rechts: Einer der lauſend Brunnen zur Bewäſſerung der Gärten und Felder. 
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licht⸗ und luftlos find die ſchmalen Straßen, in 
denen von Sonnenaufgang an, wenn der Muezzin zum 
erſten Gebet ruft, ein ungeheures Leben und ohren⸗ 
betäubender Lärm herrſchen; da läuſt, ſingt, ſchreit und 
handelt alles durcheinander im bunteſten Gewühl, und 
trotzdem iſt Ord⸗ 
nung in dem ſchein⸗ 
baren Chaos. 
Früher war die 
Stadt von einer 
ſtarken Mauer ein⸗ 
geſchloſſen, die ein 
weiteres Ausbrei⸗ 
ten von ſelbſt ver⸗ 
bot; ſie iſt noch 
faſt ganz erhalten 
und ziemlich ſtark 
nach dem Meer hin 
befeſtigt. Jetzt er⸗ 
ftreden jid) breite, 
prachtvolle Straßen 
von den Toren nach 
Often hin, auch die 
verſchiedenen So: 
ſernen liegen außer: 
halb and find gut 
gehalten, groß und 
geräumig. Das 
Militär macht einen 
ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck, ift gut ge 
kleidet und genährt, — — 
denn in Tripolis 
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Ireilagsmarkt am Meer, im Hintergrund das Schloß (Verwaltungsgebäude). 
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Militäriſche Parade am Gedenklag der Thronbeſleigung des Sultans. 


bekommen Offiziere ſowohl wie Mannſchaften regelmäßig 
ihre Löhnung. Sämtliche Verwaltungsbeamte find Türken, 
früher zum großen Teil Exilierte, nur der Bürgermeiſter 
iſt ein Araber, und zwar einer der letzten Abkömmlinge 
der Karamaulis, der früheren Fürſten von Tripolis. 
Das Klima iſt 
geſund und die 
Hitze ſelbſt in den 
heißeſten Monaten 
September und 
Oktober erträglich. 
Es regnet nur kurze 
Zeit im Winter, 
aber doch meiſtens 
genügend, um die 
Ziſternen, deren 
jedes Haus eine be⸗ 
ſitzt, für die trok⸗ 
kenen Monate mit 
Trinkwaſſer zu ver⸗ 
ſehen. Reicht es 
wirklich einmal nicht 
aus, ſo ſorgen zwei 
künſtliche Brunnen 
dafür, von denen 
aus auch die Ka⸗ 
ſernen ihr Waſſer 
bekommen. 

Felder und Gär⸗ 
ten werden unend⸗ 
lich mühſam be⸗ 
wäſſert, noch in der 
gleichen Art und 
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füffe im Offen von Tripolis. 


Der Bogen des Marc Aurel in Tripolis, jetzt italieniſche Agentur. 
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Star el Misram, die Hauptſtraße von Tripolis. 
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Der die Brolmarkt in ios. 


Weiſe wie vor tauſend Jahren, und eintöniges Quietſchen 
des Holzrades hört man den ganzen Tag, denn es exi— 
ſtieren von dieſen primitiven Brunnen mit brackigem 
Waſſer unzählige, ein charakteriſtiſches Merkmal der Oaſe. 

Verſchiedene Nationalitäten gibt es hier wie überall 
im Orient genug; man trifft Leute, die acht bis zehn 
Sprachen dort beherrſchen und ſie auch anwenden können. 
Die Bevölkerung ſetzt ſich vorwiegend aus Arabern, 
Türken, Negern, Juden und Malteſern zuſammen, 
Griechen nicht zu vergeſſen. Von den in Betracht kommen— 
den Europäern ſtellen die Italiener wohl das Haupt— 
kontingent, Franzoſen, Engländer und Deutſche finden 
ſich nur in geringer Anzahl, aber die wenigen leiſten 
auch etwas, und Tripolis ift den deutſchen Schiffahrts— 
linien heutzutage kein leerer geographiſcher Begriff mehr. 
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Die Europäer wohnen inmitten der Stadt, überall, 
wo ſich gerade etwas Paſſendes gefunden hat, die Ein— 
geborenen ſind verträglich und friedliche Nachbarn, und es 
lebt ſich gut in dieſen nach außen hin ſo unſcheinbaren 
Häuſern. Dicke Mauern und Steinmoſaik- oder einſache 
Zementſußböden ſorgen für die nötige kühlere Temperatur. 
Verſtändnis, Humor und Liebe zur Sache ſchaffen die 
trotz vieler Schwierigkeiten häusliche Behaglichkeit. Lebens— 
mittel ſind billig und gut zu bekommen. Jeden Diens— 
tag findet ein großer Markt ſtatt, der den ganzen Strand 
beherrſcht und eine beneidenswerte Auswahl an Ge— 
müſen, Geflügel und Obſt bringt. Trotzdem das geſell— 
ſchaſtliche Leben nicht viel bietet — Theater fallen ganz 
ſort, und Konzerte geben nur die türkiſchen Militär— 
kapellen — empfindet man doch nie Langweile. 
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Die Tochter. 


Noman von 


Korfiz Holm. 


11. Fortſetung. 

Das Recht, Liſa in volkstümlicher Koſeform beim 
Vornamen zu nennen, hatte ſich Andrian ſehr unbe⸗ 
fangen uſurpiert. Und zwar ſchrieb ſich dieſer Brauch 
bei ihm von einem Erlebnis her, das ein andrer ſchwer⸗ 
lich zum Anlaß dafür genommen hätte. 

Wenige Tage, nachdem Liſa in Berlin eingetroffen 
war, hatte er ſie einmal beſucht; weislich zu der Nach⸗ 
mittagſtunde, wo Gunnar in einem Café die norwegi⸗ 
ſchen Zeitungen zu leſen pflegte. — Zunächſt überreichte 
er ihr mit geziert eckiger Grazie eine umſtändlich in 
Seidenpapier und Watte verpackte Orchidee. Dann 
kramte er einigen Klatſch über gemeinſame Bekannte 
aus, wie er ihn ſtets auf Lager hatte oder auch im 
Augenblick erfand. — Es lag übrigens keine planvolle 
Bosheit in dieſen Läfterreden; fie entſprangen vielmehr 
der Luſt, alles als Erſter zu wiſſen — alſo der Sicherheit 
halber: bevor es geſchah. — So konnten ſich kluge und 
freie Leute über ſeine Art nicht gut moraliſch entrüſten: 
er war ja ſelbſt jeder moraliſchen Entrüſtung gänzlich un⸗ 
fähig... Sogar wenn er feinem beſten Freund mit 
kaltem Blut ein Verbrechen nachſagte, geſchah das nicht 
etwa, um ihn anzuklagen, ſondern um zu zeigen, was 
für ein luſtiger und famoſer Kerl jener wäre... 

Liſa hatte dieſe Sturzſee von Worten ohne viel Inter⸗ 
eſſe und ziemlich zerſtreut über ſich hinbrauſen laſſen. 
Sie kannte Andrians Hiſtörchen ja... Nur eins 
wunderte ſie: er machte heute dabei einen ſo erregten, 
verlegnen Eindruck und ſprach, als ob er ſelbſt nicht mit 
der gewohnten Begeiſterung bei der Sache wäre. 

Schließlich bemächtigte ſich ihrer ein peinliches Ge⸗ 
fühl, das ſie ſich nicht recht zu deuten wußte, für deſſen 
inſtinktive Sicherheit ſie jedoch nur zu bald den Beweis 
empfangen ſollte: — ganz aus dem Stegreif machte 
Andrian plötzlich den Verſuch, handgreiflich zärtlich gegen 
ſie zu werden. 

Empört ſprang ſie auf und wies ihm die Tür. — 
Er aber ging keineswegs, ſondern ſagte ſanft und elegiſch: 
„Das hab ich mir doch gedacht! — Zu dumm, ſo was! 
— Daß wir zwei nicht zufammenkommen ſollen .. .! 
Jd... — Daß Sie dieſen norwegiſchen Barbaren vor 
mir kennen lernen mußten ... — Denn bei Ihrer aus: 
geſprochenen und hoffnungslos treuen Veranlagung ...! 
— Mein Gott, was weiß denn er von Ihnen! — Wir 
zwei ..! — Was kann er Ihnen geben? — Das 
Primitioſte, nicht wahr? — In meiner Hand ...!“ — 

Liſa hatte es bei dieſem Erguß vor Staunen die 
Rede verſchlagen. Jetzt wiederholte ſie kühl und energiſch: 
„Bitte, verlaſſen Sie ſofort mein Zimmer!“ 

„Aber Fräulein Olai . . .! Liſel! Sie werden doch 
nicht bös ſein? — Ja, glauben denn Sie, er — Stenerſen 
— wäre ſo wie Sie? — Ich kann Ihnen ſagent er iſt 


ſehr vielſeitig. Da könnt ich Ihnen Geſchichten er⸗ 
zählen ...! Vergangenen Winter...“ 

„Bitte, das intereſſiert mich nicht.“ 

„Weil Sie's mir noch nicht glauben! — Ich ſag 
Ihnen: die beſte Parade iſt der Hieb. — Daß der Sie 
über kurz oder lang betrügt, is ſonnenklar. Sie können 
nix Geſcheiteres tun, wie ihm zuvorkommen.“ 

„Jetzt iſt es aber genug!“ rief Liſa zornig. 

„Ich geh ja ſchon! Sie brauchen durchaus nicht 
läuten. Ich geh ſchon! — Aber vergeſſen Sie nicht: 
id) fteh Ihnen immer zur Verfügung.“ | 

Dann hatte er fid) mit ergeben hängenden Schultern 
zur Tür hinausgedrückt. 

Und ſeit dieſer Szene redete er ſie, wenn ſie ſich auf 
der Probe oder abends begegneten, ſchlankweg „Liſel“ 
an. Vielleicht wollte er ſich die Erinnerung an den Korb 
dadurch verſüßen, daß er vor Dritten ſo tat, als ſtünde 
er ſehr intim mit ihr; vielleicht bildete er ſich mit der Zeit 
ſelber ein, daß dies der Fall fei... 

Liſas Zorn über ihn verrauchte langſam. Es war 
nichts zu machen: auf die Dauer konnte man dieſen 
närriſchen Kerl nicht ernſt genug nehmen, um ihm böſe 
zu bleiben. 

Nicht einmal Gunnar war ihm böſe. Als er an jenem 
Nachmittag heimgekommen war, hatte er nach einem 
kurzen Rundblick durch das Zimmer mit ſehr ſchlauem 
Geſicht gefragt: „Nun, wie war die Liebeserklärung?“ 

„Woher weißt du...?“ 

Da hatte er mit dem Finger nach der gefleckten Blüte 
gedeutet, die in einem Glas auf dem Tiſch ſtand. 

„Ich ſehe es von die Laſterblume — for zum wenig⸗ 
ſten drei Mark in Abonnemang. — Wann Andrian ein 


Taler bezahlt, ijt es immer eine ſolche Geſchichte.“ 
* * 
* 


Viel auszuftehen hatte Liſa auf den Proben. Bei 
Tage gelang es ihr wohl, die Verſtimmung, die ſie von 
ihnen heimbrachte, abzuſchütteln und für ihre freie Zeit 
halb zu vergeſſen. Nachts aber träumte ſie häufig davon, 


hatte ſie Alpdrücken wie ein Schüler vor dem entſcheiden⸗ 


den Examen. 

Es ging dort auch ſonderbar genug zu. Außer dem 
leitenden Regiſſeur ſaßen noch eine Menge Leute im 
Parkett, die anfangs alle mit hereinredeten. Das größte 
Wort führte der Maler, der die Dekorationen und 
Koſtüme entworfen hatte, ſicherlich ein ſehr geſcheiter und 
talentvoller Menſch; nur daß er vom Theater blutwenig 
verftand... Ihm kam es überall auf „die Linie“ und 
„den Fleck“ an, er wollte immer Bilder ſtellen. Das 
eigentlich Schauſpieleriſche erſchien ihm unintereſſant, ja 
faſt lächerlich und verächtlich. So durchkreuzte er mit 
ſeinen Anordnungen in einem fort die Abſichten des 
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Regiſſeurs, und biefer wünſchte ihn heimlich zum Henker. 
— Aber das war noch nicht alles: von den fünf Drama⸗ 
turgen hatte jeder eine andre Meinung und durfte ſie 
ſtürmiſch äußern. Durch die verrückteſten Einfälle 
zeichnete ſich dabei Andrian aus... 

Liſa, als der Neuling, wurde von dem ganzen 
Kollegium am meiſten mit guten Lehren verfolgt. Sie 
wußte nicht mehr, wo ſie hinhören ſolle, und war oft nahe 
daran, in Tränen auszubrechen. 

In der Mittelloge des Erſten Ranges aber ſaß Gunnar 
neben dem Direktor. Er ſchäumte vor Zorn und ſchimpfte 
ſo laut über „dieſen idiotiſchen Zirkus“, daß man bis 
auf die Bühne hin jedes Wort verſtand. Hellmann 
jedoch tat, als ob er nichts davon höre. Mit ſeinem un⸗ 
bewegten Geſicht ſchaute er ohne ein Zeichen von Anteil⸗ 
nahme in den Wirrwarr. Es war, als wenn er auch 
hier die andern für ſich denken ließe und ſich dabei all⸗ 
mählich eine eigene Meinung bilde. 

Denn plötzlich eines Tages begab er ſich an die Rampe 
zum Regiſſeur, ſchob den, figürlich geſprochen, beiſeite 
und nahm von Stund an die Leitung der Proben ſelbſt 
in die Hand. Und nun half kein Dreinreden mehr. Die 
gutgezognen Dramaturgen hielten ſowieſo den Mund; 
und Gunnar und den Maler ließ Hellmann ruhig 
ſprechen. Er drehte ſich höflich nach ihnen um, unter⸗ 
brach die Probe deswegen und hörte zu, wie ſie ihre 
Meinung des langen und breiten begründeten. Dann 
nickte er und ſagte: „Das werden wir ſchon kriegen. — 
Alſo, bitte weiter!“ 

Aber es wurde nichts geändert; alles blieb genau ſo, 
wie er es ſich nun einmal in den Kopf geſetzt hatte. — 
Gunnar war das gleiche ja ſchon auf Proben zu vielen 
ſeiner Stücke begegnet, und er konnte wiſſen, daß er im 
Grunde immer gut dabei gefahren war: Hellmann war 
ein ungewöhnlich geſchickter Regiſſeur und ſteckte voll 
von Einfällen, bie künſtleriſch oft recht ſkrupellos waren, 
ihre Wirkung auf das Publikum und die Kritik jedoch 
ſo gut wie nie verfehlten. — Aber trotz dieſer Erfahrung 
geriet der Dichter manchmal in helle Raſerei. 

Wenn ſich die beiden Kämpen am Abend nach ſo 
einem Zuſammenſtoß wieder begegneten, machte Hell⸗ 


mann diplomatiſch einen Scherz über die übliche Proben⸗ 


aufgeregtheit, und Gunnar ging wohl oder übel auf 
dieſen Ton ein. Er empfand fogar eine gewiffe Gr. 
leichterung, eine Art Dankbarkeit dabei. — 

Liſa wollte Hellmanns Regie nach dem wüſten 
Durcheinandergerede der erſten Zeit zunächſt wie eine 
Erlöſung bedünken. Sie ſpürte endlich ein klares Auge 
und eine feſte Hand. Sehr bald aber fühlte ſie ſich nur 
noch tiefer entmutigt. Auch der Direktor wendete ſich 
mit ſeinen Korrekturen vorwiegend an ſie; und was 
ihr bei dem Sturm einander widerſprechender Ratſchläge 
nur dumpf zu Bewußtſein gekommen war — jetzt wurde 


es ihr ganz klar: — nicht, was ihr Gorter in München 
beigebracht hatte, mißfiel dieſen Leuten — Gelerntes 
hätte ſie ja auch wieder verlernen können — ſondern 


es wurde hier von ihr etwas erwartet und verlangt, 
was ſie nicht geben konnte, weil ſie es nicht hatte. Man 
kehrte ſich nicht an ihre künſtleriſche Perſönlichkeit, ließ 
fie nicht in deren Rahmen ihr Beſtes geben, fondern 


X 


X 


beſtand darauf — vergebens natürlich — daß fie fid) 
gänzlich umfremple... 
* > 
* 

Mit einem Schlag verſtand Lifa, was Hellmann 
und alle die andern Leute eigentlich von ihr wollten, als 
ſie ihre berühmte Kollegin Judith Gerlach zum erſten⸗ 
mal auf der Bühne ſah. 

Das geſchah zu der Zeit, wo die Proben für das 
Hohe Lied ſchon ſeit vierzehn Tagen im Gange waren: 
der weibliche Stern des Reichstheaters hatte fid) diesmal, 
da er in der erſten Novität nicht beſchäftigt war, eines 
längeren Urlaubs erfreut als die andern Mitglieder. 

Es wurde Gunnars vorjähriges Stück gegeben, und 
die Gerlach ſpielte die tragende Frauenrolle darin, wie 
ſie ſie noch in allen ſeinen Stücken geſpielt hatte. Ihr 
Ruf war für Berlin mit dem ſeinen aufs engſte ver⸗ 
knüpft — geboren an dem gleichen Abend vor einigen 
Jahren ... — Sie hatte damals ſchon eine lange, an 
Enttäuſchungen reiche Künſtlerlaufbahn hinter ſich ge⸗ 
habt. Es war ihr vorher nie gelungen, ſich zur Geltung 
zu bringen, was wohl daran lag, daß ſie wenig Wand⸗ 
lungsfähigkeit beſaß und ihr Talent nur einen engen 
Kreis umſpannte. Hellmanns ſicherer Blick hatte in der 
unbeachteten Epiſodenſpielerin die beſte Kraft für die 


Heldin von Gunnars erſter Komödie erkannt, die er auf⸗ 


führte. Allem Kopfſchütteln und Achfelzucken ſeiner 
Trabanten zum Trotz ſetzte er ſeinen Willen durch und 
wurde für dieſes Wagnis reich belohnt. Ihr Erfolg war 
ſo groß, daß man fortan kaum eine andre Schauſpielerin 
in einem Atem mit ihr nennen durfte, ohne von den Ber⸗ 
linern für einen Banauſen gehalten zu werden. — Und 
hatte fie auch feitdem in mancher andern Premiere 
weniger glücklich gewirkt — an ihrer „überragenden 
Bedeutung“ rüttelte niemand mehr; nur die Regie bekam 
Vorwürfe, weil ſie eine ſolche Künſtlerin falſch beſchäftige. 

Die höchſten Triumphe feierte ſie nach wie vor in den 
Stenerſenſchen Stücken. Hatte ſie dort im Grunde doch 
immer die gleiche Rolle zu ſpielen, ſoviel Mühe der Dichter 
ſich auch gab, das zu verſchleiern. — Ob er ſie nun in 
der grünen Knoſpe oder als halb entblätterte Blüte dar⸗ 
ſtellte — es war ſtets die eine ſinnliche und kühle, naive 
und perverſe, ſentimentale und grauſame, dumme und 
mit fo flinkem Lebensverſtand begabte Frau. Den 
ſchärfſten Spott ergoß Gunnar gerade über diefe Geftalt; 
und doch fühlte man, daß er ſie ernſter nahm als die 
andern. — Manchmal hatte ſich Liſa gedacht, ein lebendes 
Modell zu dieſem Typus müſſe einmal in jungen, weichen 
Jahren einen ganz tiefen Eindruck auf ihn gemacht, ihm 
wahrſcheinlich einen ſchweren Schmerz zugefügt, ihn 
bitter gequält haben. Dann wieder kam ſie zu der 
Meinung, er lege darin den Niederſchlag aller ſeiner 
Liebeserfahrungen nieder, er zeige hier ſeine „ideale“ 
Frau gleichſam, die Frau als Begriff, als Elementar» 
geilt... 

So fap Liſa, während fie hingeriſſen, mit bleichen 
Wangen und klopfendem Herzen, auf die Bühne ſtarrte, 
Judith Gerlach nicht nur in der einen Rolle, die ſie 
heute ſpielte, ſondern auch in allen den andern — auch 
als Sulamith im Hohen Lied ... 

Nachdem der Vorhang zum letzenmal gefallen war, 
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wurde fie, wie die ſtürmiſchen Eindrücke allgemach 
verebbten, von einer tiefen Entmutigung erſaßt. Sie 
wußte nicht, woher ſie die Kühnheit nehmen ſolle, ſich 
an den Platz einer ſolchen Künſtlerin zu drängen... 
Unendlich armſelig deuchte ſie ihr eignes Talent, un⸗ 
endlich dilettantiſch ihr bißchen Können... Es wunderte 
ſie gar nicht mehr, daß die Theaterleute ihrer perſönlichen 
Art die Berechtigung abſprachen. Wo ihnen allen vor 
Augen ſtehen mußte, wie Judith Gerlach die Sulamith 
geſpielt haben würde... 
* * * 

Zaghaft geſtand ſie das Gunnar, als ſie ſich nach 
dem Theater langſam durch das Menſchengewühl der 
Friedrichſtraße fdjoben. Und in feiner gereizten, faſt 
übertrieben heftigen Abwehr wollte ſie leſen, daß auch er 
ſich ihres Könnens nicht mehr ſo ſicher fühle wie bisher. 

„Das iſt Unſinn!“ ſagte er. „Alles macht die Gerlach 
nach ein Modell. Ja, fie ſoll gut fein... For die 
Sulamith aber... Die Sulamith ſoll Start fein in fid) 
ſelbſt. Das hat die Gerlach nicht; und ſo wird ſie es nie 
haben. Auf ihr Klavier, da iſt ein Ton zu wenig. Und 
ein Pedal zuviel. Das ſoll Gott wiſſen!“ 

„Aber die Borgny heut abend... — Beſſer kann 
man bas doch überhaupt nicht ſpielen . ." 

„O, ich kann ihr nicht länger anſehen! Sie iſt ſo 
falſch, in alles! O, es ſollte ſchrecklich ſein, wenn ſie 
die Sulamith ſpielen ſollte! So, wie du es in München 
ſpielteſt, ſo iſt das Charakter. Nur du ſollſt nicht immer 
nervös bleiben, von was der Ochſe Hellmann ſagt — 
dann iſt es gut.“ 

Wieviel Freude hätte Liſa dieſes Lob, dieſes Zu⸗ 
trauen ſonſt gemacht! Jetzt glitt es faſt wirkungslos 
von ihr ab... 

„Gunnar,“ ſagte ſie dann, plötzlich von einem Ge⸗ 


danken erfaßt, „liegt dir gerad heute viel daran, noch 


zu den andern zu gehen?“ 

„Warum das?“ 

„Ich möchte wirklich lieber heim...“ 

„Nein, fo ungemütlich zu ſein ...! Weil fie die 
dumme Gerlach gut ſindet, will ſie traurig in ihr Bett! 
Ich kann das nicht verſtehen.“ 

„Ja, weißt du, ſie iſt doch gewiß nicht gerade erfreut, 
daß ich bie Sulamith ſpiele ...“ 

„Raſend iſt ſie, natürliche Weiſe.“ 

„Und fie kommt heute doch ſicher auch bin..." 

„Nein, ſie kommt nicht“, erwiderte er beſtimmt. 

„Wie kannſt du das willen!“ 

„Ja, weil...” Er ſuchte, ſcheinbar etwas ärgerlich, 
nach einer Antwort und ſagte dann ſchnell: „Weil... 
Sie geht niemals an die Abende aus, wann fie ge- 
ſpielt hat.“ * " * 

Diefe Behauptung Gunnars wurde febr bald Lügen 
geftraft. Sie ſaßen kaum, als auch ſchon Judith Gerlach 
in Begleitung des Doktors Andrian eintrat, der eines 
ſeiner verzwickteſten Geſichter aufgeſetzt hatte: wiſſend 
und doch von einer geradezu hungrigen Neugier. — 
Auch die Köpfe der andern erhoben ſich. Ein Schweigen 
ſtand plötzlich in dem Zimmer, ganz kurz nur, wie ein 
allgemeines Anhalten des Atems — die Pauſe vor einem 
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Geflüſter. Dann wurde Frau Gerlach mit lautem 
Hallo begrüßt. — Sie ließ ſich den Mantel abnehmen 
und trat an den Tiſch. Mit einer wohlgerundeten Ge⸗ 
bärde beider Arme umfaßte ſie den ganzen Kreis und 
ſagte, nur halblaut, aber ſehr deutlich: „Grüß Gott, ihr 
meine Lieben alle!“ 

Liſa war überraſcht, wie theatraliſch dieſe Frau jetzt 
wirkte, die ſich auf der Bühne ſo im feinſten Sinn 
natürlich bewegt hatte. Und wie verblüht ſie ausſah — 
klein, dürftig, kränklich ...! Aber freilich: ſchöne, feurige 
Augen hatte ſie und ein lebendiges, leidenſchaftliches 
Geſicht 

„Ah, Stenerſen!“ ſagte ſie dann mit einer ſchnellen 
Wendung zu ihm hin, als bemerke ſie ihn plötzlich, und 
ließ mit einer ſchlangenartigen Bewegung des Armes 
ihre Hand ſchlaff durch die ſeine gleiten. „Sind Sie 
auch da? Wie geht es Ihnen? Was machen die 
Proben?“ 

Wieder ging jenes ſonderbare Atemhalten durch die 
Berfammlung ... 

„Und Sie, Judith? Gut erholt?“ fragte Gunnar, 
ſichtlich befangen. 

„Entſetzlich!“ klagte fie. „Dieſe Seebäder...! So 
aufregend ...! Ich hab in den acht Wochen nicht eine 
Nacht geſchlafen. — — Und das iſt Ihre Braut, gel?“ 
fuhr ſie unvermittelt fort und ſtreckte Liſa ihre Hände 
entgegen. „Ich freu mich ſo herzlich! — Nein, Stenerſen, 
iſt Ihre Braut lieb! — Liebes Fräulein, erziehen Sie 
uns dieſen ſchrecklichen Menſchen ein bißchen! Und auch 
künſtleriſch wird es hoffentlich von gutem Einfluß auf 
ihn ſein. Daß ſeine bitterböſen Stücke künftig mehr Seele 
bekommen ...“ 

Gunnar brummte undeutlich etwas Norwegiſches vor 
ſich hin; es klang geärgert und doch merkwürdig ver⸗ 
legen. 

„Aber heute, liebes Fräulein, überlaſſen Sie ihn ein⸗ 
mal ſich ſelbſt! Kommen Sie daher! Neben mich! — 
Bleiben Sie nur, wo Sie ſind, Stenerſen! Heut genieß 
ich einmal Ihre Braut.“ 

Nun erhob ſich ein lautes Stühlerücken. Die Span⸗ 
nung hatte ſich gelöſt; man nahm förmlich mit einem 
Gefühl der Befreiung Platz. — Die dämoniſche Judith 
— ſo hieß ſie beim Theater — hatte ſich wieder einmal 
ganz anders benommen, als die patentierten Gerlach⸗ 
pſychologen prophezeit hatten. Trotzdem aber ſpielte 
um viele Lippen ein Lächeln, das voller Befriedigung 
„Aha!“ zu ſagen ſchien. 

Liſa ließ etwas bang den Strom der Liebenswürdig⸗ 
keiten über ſich hingehen, die ihre berühmte Kollegin an 
ſie verſchwendete. Es war ihr natürlich eine Erleichte⸗ 
rung, keiner ſauern Feindſeligkeit zu begegnen, wie ſie 
es ſich erwartet hatte. Auf der andern Seite aber lag 
in einem ſolchen auf die Spitze getriebenen Edelmut 
etwas Erdrückendes ... Er war [o — unwahrſcheinlich. 

Darum blieb ſie ſcheu und wortkarg, faſt unhöflich 
zurückhaltend. ö 

Judith aber wollte das nicht bemerken. Unverdroſſen 
ſetzte ſie den Hebel bald hier, bald dort an, um endlich 
das Eis zu brechen. So erklärte ſie unter anderm 
Peter Olai für ihren Lieblingsdichter, was bei ver» 


den — — —...ñ—ññ—— 
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ſchiednen Mitgliedern der Tafelrunde ein höhniſches 
Grinſen weckte. — Nicht zum erſtenmal bemerkte Liſa, 
daß ihr Vater bei dieſen Jüngern der allerneueſten 
Modekunſt für einen faſt ſchon komiſchen literariſchen 
Großpapa galt. Doch war das etwas, was ſie weder 
kränkte noch überhaupt berührte: ſie wußte beſſer, was 
Peter wert war. — Auch Judith ließ ſich durch den 
ſtummen Widerſpruch nicht beirren. 

„Es gibt keine Rolle,“ fuhr ſie fort, „die mich mehr 
gefreut bat wie die Pepi Brunnhuber im ‚Rauſch“. Jetzt 
bin ich natürlich zu alt dazu.“ 

„O. ..“ widerfprach Lila höflich. 

„Nein, es iſt ſchon ſo. — Sie werden mich doch nicht 
für eitel halten?“ 

„Ahemm!“ räuſperte ſich Andrian anzüglich. 

„Nur dumme Menſchen find eitel...“ 

„Hört, hört!“ ſagte der Doktor. 

„Depp!“ Judith wendete fih wieder an Lifa: „Die 
Pepi — das kann man ſo nur ſpielen, ſolange man 
noch den ganzen Schmelz der Unſchuld hat. — Sie, 
Fräulein Olai, wären fo recht die Erſcheinung dafür...” 

„Aber ih... Nein, ich weiß nicht.. Die Pepi 
Brunnhuber ." 

„Haben Sie ſie denn in München nicht geſpielt?“ 

„Nein, ih... Nein, es..." 

„Und wie ich mid) auf Ihre Sulamith freu ...! 
hab [o viel Gutes über dieſe Leiſtung gehört... 
geleſen ... in den Zeitungen ...“ 

„Ach .. . wehrte Lifa ſchüchtern ab; und dann fagte 
ſie, froh, endlich ein Geſpräch gefunden zu haben, bei 
dem fie aufrichtig warm werden konnte: „Nein, id)... 
ich war nämlich heut im Theater...” 

„Bei uns?“ fragte Judith. „Ach, wenn ich das ge⸗ 
ahnt hätte ...! Dann hätt ich ganz, ganz anders ge: 
ſpielt! Für Sie!“ 

Sie lügt, ſagte Liſa zu ſich, ſie hat es beſtimmt ge⸗ 
wußt! — Aber ſogleich machte ſie ſich ſelbſt Vorwürfe 
wegen ihrer Strenge. — Mußte man einer ſo großen 
Künſtlerin die kleine Schwäche nicht zugute halten? 

„Sie waren wundervoll!“ ſagte ſie aufſeufzend, mit 
ehrlicher Begeiſterung. 

„Fanden Sie? — Ich weiß nicht... ich hatte nicht 
den Kontakt mit dem Publikum. — Wenn ſo gar keine 
Wärme aus dem Haus herüberkommt ...“ 

„Aber . .. es war doch ein Beifall ...!“ 

„Iq . .. geklatſcht haben fie ja...“ 

„Gerlach, du kannſt auch nie genug Applaus kriegen!“ 
warf Andrian dazwiſchen. 

„Andrian,“ ſagte Judith ruhig, „du könnteſt wirklich 
wiſſen, daß ich mir aus dem Erfolg ſo viel mache.“ 

„Aus dem, den du haſt — vielleicht nicht. Aber du 
ſollteſt einmal keinen haben ...! Da möcht ich ſehn!“ 

„Für die Menſchen ſpiel ich doch nicht Theater!“ 

„Sondern?“ fragte der Doktor ſanft. 

„Mir iſt meine Kunſt Gottesdienſt.“ 

„Ja, aber beten, hör ich, ſoll man am beſten in 
ſeinem Kämmerlein. Keineswegs auf der Bühne des 
Reichstheaters jeden Abend zwiſchen acht und zehn ...“ 

„Mein Gott, ich muß halt nod)... Sobald ich's 
nimmer nötig hab, zieh ich mich ſofort zurück.“ 


Ich 


und 
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„Daß läßt ſich hören“, ſpöttelte Andrian. „Deine 
Gage ift ſchon eine Meſſe wert. — Und wie lange bei⸗ 
läufig gedenkſt du noch ...?“ 

„Späteſtens in vier, fünſ Jahren ſetz ich mich 
zur Ruh.“ 

„Da trau ich mich doch zu wetten...“ 

„Schön, wetten wir!“ 

„Zwölf Flaſchen Champagner! — Liſel, ſchlagens 
durch! — Gerlach, aber id) notier es mir Teil Dieſer 
Wechſel wird noch einmal präſentiert!“ 

„Der Andrian iſt zu ein närriſcher Kerl“, ſagte Judith 
mit einem Auflachen. „Nun aber, liebes Fräulein Olai, 
erzählen Sie einmal, wie es Ihnen hier in Berlin 
gefällt?“ 

„Ach ... Liſa dehnte den Laut. 

„Nicht wahr, ja? — Berlin... Es iſt komiſch: 
wenn man ſo aus Süddeutſchland kommt oder aus 
Wien... aus der alten Kultur ...“ 

„Wien reicht bekanntlich im Often bis zur Sau“, er» 
läuterte Andrian und ſchnitt ein Geſicht, das deutliche 
Zweifel in die Kultur von Judith Gerlachs Kinderſtube 
ſetzte. — Liſa mußte ein Lächeln unterdrücken. 

„Ja, ich weiß nicht ...,“ fagte fie, „ich kenn ja noch 
jo wenig von Berlin... Aber wenn nur... Schließ⸗ 
lich ijt es ja gleich, wo man lebt, menn nur ...“ 

„Sehr richtig!“ nickte Judith eifrig. „Und grade für 
Sie... Es muß doch... So ganz im Anfang feiner 
Laufbahn in einer ſolchen Rolle vor ein ſolches Publikum 
zu treten ...! Wir haben im RNeichstheater wirklich 
das erſte, das klügſte und geſchmackvollſte Theater⸗ 
publikum Deutſchlands, vielleicht der Welt. Bei den 
Premieren ſitzt die geiſtige Elite von Berlin im Parkett.“ 

„Auf einmal?“ erkundigte ſich Andrian. 

„Ach, gnädige Frau,“ ſagte Liſa, „vielleicht gerade 
barum... — Und heut abend — da hab ich ſchon ganz 
allen Mut verloren...“ 

Judith ſpürte, daß dahinter eine Anerkennung für ſie 
verborgen lag. Ein zufriedenes Lächeln ſchürzte ihre 
Oberlippe. Aber ſie wollte das Lob noch deutlicher hören. 

„Ja, aber wieſo denn? Heute?“ fragte ſie im Ton 
naiver Verwunderung. 

„Weil ich Sie habe ſpielen ſehen, gnädige Frau.“ 

„Ach? — Nein, ich verſteh nicht.. Wie meinen 
Sie das?“ 

„Das Publikum iſt durch Sie verwöhnt, und...” 

„Aber liebes Kind . .. — Andrian, hat fie das nicht 
ſüß geſagt?“ 

„Du kannſt es ſchon ſchlucken!“ entgegnete der Doktor. 

„Grobian! — Nein, liebes Kind... — Und fo treu 
iſt das Publikum wirklich nicht. Neue Götter — was 
fragt es da nach den alten! — Und... für Sie muß 
ſich doch die Rolle beinah von ſelbſt ſpielen!“ 

„Ja, in München — da... da hab ich das auch 
faft gemeint... Aber hier . ..! Die Proben ...“ 

„Ach ja, unſre Proben . . .“ nickte Judith verſtändnis⸗ 
voll. „Laſſen Sie ſich nur nicht zu viel dreinreden! — 
Und ſchließlich: Hellmann hat Sie doch in München 
geſehn und Sie daraufhin engagiert... — Was will 
er denn alſo?“ 

Liſa wurde feuerrot und wußte keine Antwort; fie 


Nummer 40. 


konnte nur hölzern mit den Achſeln zucken. Schwer 
fiel es ihr auf die Seele, wie ihr Engagement damals 
durch Gunnar erzwungen worden war... l 

„Wiſſen Sie was, liebes Kind: Sie haben ein ganz 
falſches Prinzip. Nur nicht zu beſcheiden ſein! Da 
wird ſo ein Direktor gleich üppig.“ 

„Ach,“ ſeufzte Liſa gequält, „ich weiß ja ſelbſt gar 
nicht mehr ... Und heute...“ Sie zögerte einen Augen: 
blick, dann fuhr es ſchnell heraus: „Was Hellmann 
will, ift, daß... daß ich Ihnen gleiche.“ Erſchrocken ſah 
ſie Judith mit einem ſchüchternen Blick von unten her⸗ 
auf an. 

„Ach nein, das glaub ich doch nicht“, erwiderte die 
mit einer Beſcheidenheit, die ihren Triumph nur not⸗ 
dürftig verbarg. „Aber“, fügte ſie dann ſchnell hinzu, 
„wiſſen Sie was, liebes Kind: kommen Sie doch zu 
mir! — Was verſtehn denn die Mannsbilder! — Wir 
ſtehen uns Frau zur Frau, Künſtlerin zur Künſtlerin 
gegenüber... — Wollen wir die Sulamith zuſammen 
ſtudieren?“ 

„Ach, wenn Sie das wirklich wollten ...!“ Liſa 
wurde es ganz heiß vor Freude. 

„Kommen Sie nur, Fräulein Olai! Ich hab meine 
ganz beſtimmte Auffaſſung von der Rolle... Und id) 
glaub, die wird auch Ihnen einleuchten. — Fürchten 
Sie aber keine guten Lehren! Mir liegt es fern, 
Ihnen meinen Stil aufzudrängen. Nur, ſoweit Sie 
ſelbſt ... Bloß helfen möcht ich Ihnen. — Haben Sie 
Luſt ...“ | 

„O, eine beſſere Lehrerin könnt ich ſicher nicht finden! 
— Aber das kann ich doch gar nicht annehmen. 

„Unſinn! — Wann wollen wir alſo anfangen? 
Haben Sie morgen nachmittag Zeit?“ — 

Liſa ſchämte ſich geradezu, daß ſie von dieſer Frau 
künſtleriſche Eiferſucht, boshafte Anfeindungen erwartet 
hatte. d ä 

* 

Freilich, als fie nachher Gunnar davon erzählte, 
faßte der die Sache ganz anders auf. 

„Das ijt fo echt die Gerlach ...!“ ſagte er verdrieß⸗ 
lich. „Das einzigſte, von was ihr Kopf brauſt, iſt, 
anders zu ſein, wie jeder Menſch glauben konnte. So⸗ 
gar edel kann fie bleiben von lauter Originell⸗ſein⸗ 
wollen.“ 

„Aber Gunnar, es iſt doch wirklich ſo nett und 
freundlich von ihr...” 

„Glaubſt du, ſie wollte es auch tun, wenn keiner von 
das weiß?“ 

„Ja, und wenn ... — Es würde manche gute Tat 
nicht getan, wenn es keine Eitelkeit auf der Welt gäbe.“ 

„O Liſa, ich verlange von ihr, das ſoll der Teufel 
wiſſen, nicht ſo eine große Ehrlichkeit, daß ſie deine 
Augen auskratzen ſoll. — Doch ſie heuchlet zu dick!“ 

„Ein bißchen Poſe — mag ja fein... — Aber 
wirklich, ich glaub: im Grunde hat ſie ein gutes Herz.“ 

Er lachte auf. 

„Ja, das glaubt ſie ſelbſt wahrſcheinliche Weiſe auch!“ 

„Und daß ſie die Rolle mit mir ſtudieren will — 
das kann mir doch ungeheuer nützen.“ 

„Du willſt es wirklich tun?“ 
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„Ja; meinſt du nicht? — Haſt du etwas dagegen?“ 

„Ich.. H — Das..." 

„Wenn es dir irgendwie unangenehm iſt, dann laß 
ich es natürlich; obgleich.“ 

„Unangenehm? Warum?“ widerſprach er lebhaft. 
„Was ſoll ich für ein Beweggrund haben? — Wenn 
du diefe Senſaſchon machen willſt for der dämoniſche 
Gans, ſo kannſt du es tun.“ 

„Senſation, Gunnar? Wie kommſt du nur darauf?“ 

„O, ſie ſollte platzen von Wichtigkeit, wenn du 
es tuſt!“ 

„Wenn du es nicht willſt, Gunnar — dann natür⸗ 
ih... Uber...” , 

„O, id... Das ift mid) alles das gleiche. So ober 
jo! — Du ſollſt es machen, mie du willſt!“ 

„Weißt bu, und... ein⸗, zweimal werd ich jedenfalls 
hingehn müſſen. Es wär doch direkt unhöflich... Und 
auch beinetmegen... Sie ohne Grund beleidigen... 
Du wirſt noch oft genug auf fie angewieſen fein... 
bei deinen künftigen Stücken.“ 

„O, wegen das...! Das find ihre Vorteile wie 
meine. Wann ſie eine gute Rolle von weit riecht, dann 
läuft ſie zu mir — ſie konnte vorher ganz früktelich 
raſend ſein.“ 

„Gunnar, du ſiehſt ſie, glaub ich, doch in zu ſchlechtem 
Licht. So rollengierig iſt ſie nicht.“ 

Als Antwort darauf hatte er nur ein kurzes höhniſches 
Knurren. Doch ging dies Geſpräch noch lange zwiſchen 


ihnen hin und her, ohne vom Fleck zu tommen... 


* 
* 


Liſa wurde am nächſten Nachmittag von Frau 


Gerlach aufs herzlichſte empfangen: aber Gunnars 


Worte waren nicht ohne Wirkung geblieben: das Miß⸗ 
trauen ſtand treulich Wache neben ihr und ſtieß ſie jedes⸗ 
mal an, wenn ein unechter Ton laut wurde. 


Auch ſonſt ſtörte ſie hier noch manches. Das über⸗ 


trieben reiche Hauskleid, worin die Kollegin ſie empfing, 
war verfleckt und ſchlecht gehalten. In der Wohnung 
ſchien nicht eben ſorgfältig aufgeräumt und Staub ge⸗ 
wiſcht zu werden. Die Zimmereinrichtungen waren von 
Künſtlern entworfen, jede von einem andern. Was jedoch 
der eigene Geſchmack der Bewohnerin der Feierlichkeit 
dieſer gleichſam nackten — bis auf das Skelett nackten — 
Möbel hinzugefügt hatte, ſtach wunderlich davon ab: 
— eine beengende Fülle von Kleinkram und Nipp⸗ 
ſachen — wenig Gutes zwiſchen häßlichſter Marktware 
— Stapel von weichen Sofakiſſen in gegeneinander 


ſchreienden Farben, an den Wänden viele Porträte von 


Judith — widerlich füß gemalte neben wild mit breitem 
Pinſel hingehauenen Schmierereien — dazwiſchen 
ſtaubige Lorbeerkränze mit verknitterten Schleifen, vor 
allen Fenſtern Blumenkörbe und Jardinieren, deren 
ſterbende Pflanzen ſüßlichen Verweſungsduft auss 
atmeten... | 

Daß eine [o feine, eine jo moderne Künſtlerin fid) 
diefe Primadonnenwohnung in des Wortes ſchlimmſten 
Sinn hatte einrichten mögen ...! 

Dabei ſchien ſie ſehr ſtolz auf ihr „Home“ zu ſein, 
wie ſie es nannte, und forderte, während ſie ihren Gaſt 
gleich zu Anfang durch alle Räume ſührte, in einem 
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fort deffen Bewunderung heraus. Keiner der Namen 
ihrer Möbelkünſtler und ihrer Porträtiſten wurde Liſa 
erſpart. | 

Dieſe brachte, halb zerſtreut, bie nötigſten Worte ber 
Anerkennung über ihre Lippen, blieb aber verlegen und 
einſilbig. 

Das hob ſich erſt, als ſie mit dem Studium der 
Rolle begannen. Judith ließ ſich die Stichworte an⸗ 
ſchlagen und ſpielte die erſte Szene. Überraſcht blickte 
Lifa empor. Das war eine ganz andre Sulamith als 
die ihre in München — aber es war die Sulamith, wie 
ſie ſein mußte. Hatte ſie damals den Charakter auf ihre 
Art halbwegs getroffen, auch Eindruck damit gemacht, 
ſo war das gleichſam in ſchlafwandleriſcher Unbewußtheit 
geſchehen — hier erſchien alles durchdacht, und doch 
ſicher ſtand die Heldin des Hohen Liedes von einer 
großen Linie ſcharf umriſſen da. 

Taſtend begann Liſa das Gehörte nachzuſprechen, 
wurde bann warm, fam in Feuer und Schwung. 

„Aber ausgezeichnet!“ rief die Lehrerin. „Das geht 
ja großartig! So was hab ich wirklich ſelten geſehn. 
Nein, ſind Sie gelehrig!“ 

„Gelehrig ...?“ ſagte ifa, der dieſes Wort nicht 
gefiel, mit einem leichten Auflachen. Aber froh war 
ſie trotzdem. Konnte ihr doch kaum klar werden, wie 
berechtigt jener Ausdruck war. — Sie redete ſich auch 
im weitern mit innerlichem Stolz ein, die andre 
hätte ihr nur den Anfang vorgeſpielt; ſie glaubte 
die Rolle nach Empfang dieſer Anregung ſelbſt und aus 
Eignem neu zu ſchaffen. Daß ihr bei den Korrekturen 
die Betonung jedes einzelnen Satzes, jede Bewegung 
gezeigt wurde — vor dieſer Erkenntnis verſchloß ſie ſich. 

Ein fröhlicher Eifer kam über ſie; auch die Lehrerin 
war lebhaft bei der Sache und geizte nicht mit ihrem 
Lobe. Stunde um Stunde verging wie im Flug. Sie 
waren beide überraſcht, als die Kammerjungfer eintrat 
und daran erinnerte, daß es für Judith die höchſte Zeit 
ſei, ins Theater zu fahren... 

4 * 
* 

Gunnar erkundigte fid) bei Liſas Heimkehr ſpöttiſch, 
doch — wie ihr ſcheinen wollte — ziemlich geſpannt, 
ob ſie denn nun große künſtleriſche Offenbarungen er⸗ 
lebt hätte. — So überzeugt ſie geweſen war, eine 
Menge gelernt zu haben — der Ton, in dem er die 
Sache behandelte, machte ſie wieder unſicher. Vielleicht 
hätte er recht, und das alles wäre nur Einbildung; 
vielleicht verrannte ſie ſich hier auf einen ganz falſchen 
Meg... 

Doch auf ber Probe am nächſten Morgen zerftreuten 
fid) diefe Zweifel. Es machte fie froh und zuverſichtlich, 
daß Hellmann auf einmal viel weniger an ihr herumzu— 
mäkeln hatte. Ja, ſchließlich zwang er ſich gar zu einer 
für ſeine Verhältniſſe ganz ungewöhnlichen Lobrede auf. 

„Sehn Sie, Fräulein Olai!“ ſagte er. „Warum geht's 
denn jetzt? — Das kenn ich bei den älteſten und beſten 
Schauſpielern, daß ſie auf den erſten Proben zum 
Haarausreißen ſind, weil ſie ſich in eine ſogenannte 
Auffaſſung verbiſſen haben und nicht hören wollen, 
was man ihnen ſagt. — Plötzlich dann ſchnappt der 
Kontakt ein, und es geht wie geſchmiert. — So Leute 
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ſind mir bedeutend angenehmer als die Sorte, die auf 
der Arrangierprobe am beſten iſt und dann von Tag zu 
Tag nachläßt.“ 

Lebhaft erſcholl dazu ein Beifallsgebrumm von der 
Bank der Dramaturgen. — 

„Nun, Gunnar, ſag ſelbſt,“ fragte Liſa, als ſie nach 
Hauſe gingen, „hab ich nun was gelernt bei Frau 
Gerlach?“ 

„Das... weiß ich nift." — 

„Nein, Gunnar, nun ſei nicht komiſch! Ganz ehrlich: 
fandeſt du mich heut nicht beſſer?“ 

„O. . . ja! Aber du konnteſt es auch geweſen fein 
ohne der dämoniſche Kuh.“ 

„Das iſt ungerecht, Gunnar. Du mußt doch ein⸗ 
feben... — Was haft du eigentlich gegen fie?“ 

„Ich? — Nichts.“ 

„Was Hellmann heute gut fand — das hab ich doch 
pofitip von ihr gelernt. Das heißt... natürlich 
fie hat mir nur auf den Weg geholfen... Wie ich 
einmal die richtige Auffaſſung gepackt hatte, da kam 
mir all das übrige ganz von ſelbſt, eins aus dem 
andern...” | 

„Und fo haft du jetzt bas Auffaſſning, unb fo ift es 
gut; unb fo brauchſt du nicht mehr laufen zu das 
dumme Frauenzimmer.“ 

Sie lachte. 

„Nein, wie du dich dahinein verrannt haſt ...! Es 
wär doh... Was follte fie fid) denn denken! Ich 
nehm ihre Hilfe in Anſpruch; und ſobald ich hab, was 
ich brauche, laß ich fie einfach links liegen . . .?" 

Gunnar ſchimpfte noch ein weniges über Judith 
perſönlich; dann aber begann er eifrig und mit vielen 
Worten ſeine künſtleriſchen Bedenken gegen die Fort⸗ 
ſetzung des Unterrichts zu begründen. Liſa habe ſchon 
heute auf der Probe in mancher Betonung, mancher 
Gebärde zu ſtark an ihre Lehrerin erinnert. Man könne 
gar nicht wiſſen, ob die es nicht überhaupt aus Bos⸗ 
heit darauf anlege, damit die Zeitungen nachher ſchrie⸗ 
ben, Liſa wäre nur ein ſchwächlicher Abklatſch der 
großen Gerlach geweſen. — Wenn ſie weiter mit ihr 
ſtudiere, könne ſich das nur verſtärken; in ihrem Intereſſe 
aber liege nichts andres, als alle dieſe äußerlichen 
Ähnlichkeiten wieder abzuſtreifen. f 

Seine Worte machten Liſa nachdenklich. 

„Ja,“ ſagte ſie nach einem Schweigen, „ich weiß ja 
nicht ... Eigentlich hab ich nicht das Gefühl... Aber 
wenn du meinft... Du haſt vielleicht recht: es mag 
eine Gefahr darin liegen. — Alſo ſchön! — Nur heute 
muß ich unbedingt noch einmal hin. Ich hab es ihr 
feſt verſprochen.“ 

„Du kannſt ihr mit Rohrpoſt ſchreiben, daß du Kopf⸗ 
ſchmerz haſt.“ 

„Ich kann doch nicht jeden Tag bis zur Premiere 
Kopfſchmerzen haben. — Nein, ich geh einfach hin und 
ſag ihr die Wahrheit: — daß ich fürchte, ich komm zu 
ſehr in ihren Stil, und daß du das auch meinſt.“ 

„Dann ſoll ſie ſchön auf mir ſchimpfen!“ lachte 
Gunnar auf. 

„Ja, es iſt vielleicht beſſer, ich laß dich ganz aus 
dem Spiel und ſag es nur von mir aus.“ N 
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„Mit ber Kopfſchmerz ift es das beſte. Dann wird 
fie [don wiſſen, daß du nicht willſt.“ 

„Nein, Gunnar... fie beleidigen — dazu hab ich 
wirklich keinen Grund. Und das wär doch wahrhaftig 
undankbar.“ 

„Beleidiget iſt ſie von das andere auch.“ 

„Wieſo denn? — Es muß ihr doch eher ſchmeichel⸗ 
haft fein, wenn ich fie fo... fo intens‘ finde, daß ich 
Furcht habe, mich an ihren Einfluß zu verlieren.“ 
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„For ſolche Feinheiter iſt ſie zu dumm.“ 

„Unbeſorgt, Gunnar; darum brauchſt du dich nicht 
zu kümmern — ich ſag es ihr ſchon ſo, daß es ſie freut.“ 

„Mache du es, wie du es willſt!“ knurrte er ſo in⸗ 
grimmig, daß ſie erſtaunt war. 

„Warum biſt du nur ſo ärgerlich, Gunnar?“ 

„Ich bin nicht ärgerlich — nein, ich denke nicht 
daran. Und ſo ſprechen wir nicht mehr von das!“ 

. (Bortjegung folgt.) 


Vom elektriſchen Ofen. 


Von Hans 


Als die Elektrizität noch neu war und die Elektro⸗ 
technik jung, da prophezeite man ihr mancherlei. Unter 
vielem andern ſpielte auch der elektriſche Ofen eine be⸗ 
deutſame Rolle. Von einer nicht allzu fernen Zukunft 
erhoffte man den Untergang ſämtlicher Koks⸗ und 
Anthrazitöfen und erwartete die Alleinherrſchaft des 
elektriſchen Stubenofens. 

Dieſe Hoffnung iſt nun nicht in Erfüllung gegangen, 
und zwar aus dem ſehr einfachen Grund, weil die 
Elektrizität ein allzu teurer Brennſtoff iſt, bei den nor⸗ 
malen Strompreiſen der Großſtädte etwa zwanzig⸗ bis 
dreißigmal ſo teuer als Koks und Kohle. 

So war es mit dem elektriſchen Stubenofen nichts. 
Dafür aber ſind andere elektriſche Oefen entſtanden, an 
die in jenen Anfängen der Elektrotechnik niemand dachte. 

Betreten wir das Laboratorium eines Zahntech⸗ 
nikers. Auf einem Tiſch ſteht dort unter allerlei Gerät 
ein viereckiger Kaſten, etwa einer größeren maſſiven 
Kaſſette vergleichbar. Wenn etwas Aufmerkſamkeit 
erregen kann, ſo iſt es allenfalls der Umſtand, daß 
von einem Wandanſchluß her eine Leitungſchnur zu 
dieſer Kaſſette führt. Jetzt aber tritt der Techniker 
heran und öffnet eine maſſive Tür dieſes Kaſtens, und 
geblendet ſchließen wir einen Moment die Augen. Die 
inneren Wände dieſer Kaſſette erſtrahlen in abſolut 
gleichmäßiger heller Rotglut. Wir ſehen, wie der 
Techniker mit einer Pinzette ein Gebißſtück mit goldener 
Platte ergreift und auf ein Stativ in dieſer Kaſſette 
legt und die Tür wieder ſchließt. Jetzt fällt unſer Blick 
auf ein Zifferblatt in der Nähe der Kaſſette, und wir 
ſehen einen Zeiger auf der Zahl 500 ſtehen. Der 
Techniker ergreift einen Regulierhebel und führt ihn 
über einige Kontakte. Im Lauf der nächſten Minuten 
ſehen wir den Zeiger auf 450 fallen. Denn durch 
einen Regulierwiderſtand läßt ſich die Stromſtärke und 
damit auch die Temperatur in dieſem kleinen elektriſchen 
Ofen genau und innerhalb weiter Grenzen einſtellen. 
Von gewöhnlicher Temperatur an bis zum Fließen 
der Emaille, bis zum Schmelzen des Gold» und Silber: 
lotes läßt ſich jeder gewünſchte Wärmegrad genau und 
für beliebig lange Zeit herſtellen. 

In vielen tauſend Windungen durchzieht ein feiner 
Platindraht ober auch ein Eiſennickeldraht die Magneſia⸗ 
maſſe der inneren Wandverkleidung und bringt ſie 
durch die Stromwärme auf jede gewünſchte Temperatur. 
Auch die Türverkleidung ſelbſt iſt ſo ausgeführt, daß 
das Innere des Ofens eine abgeſchloſſene Welt für ſich 
bildet. Ein Schalterdruck, und Rot- oder Weißglut 
herrſcht darin. 
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Jetzt dreht der Techniker den Schalthebel auf den 
Nullpunkt zurück. Eine Stunde ſpäter öffnet er die 
Tür, und dunkel liegt das Ofeninnere da. Wieder greift 
die Pinzette hinein und holt das Gebißſtück heraus. 
Alle die Stellen, die mit Emaillepulver eingepudert 
waren, ſind jetzt mit einem ſauberen ſchimmernden 
glaſigen Fluß überzogen. Eine Arbeit, die mit der 
Lötlampe immer ſchwierig war, iſt in wunderbarer 
Güte und Gleichmäßigkeit ausgeführt. Und ſchon holt 
die Pinzette ein neues Stück. Diesmal eine rote 
Gummiplatte. Sie ſoll vulkaniſiert werden. Aus dem 
einſtweilen noch knetbaren Material ſoll der unveränder⸗ 
liche Hartgummi entſtehen. Dafür iſt die längere Ein⸗ 
wirkung einer Temperatur von hundertfünfzig Grad not⸗ 
wendig. Auch hier iſt der elektriſche Ofen beinah unerſetzlich. 

Ein anderes Bild. In der Nähe des Rheinfalles 
bei Schaffhaufen ſtehen gewaltige Aluminiumwerke. 
Dort brennen die großen elektriſchen Oefen, in denen 
die Tonerde ſowie verwandte Materialien in allerlei Gaſe 
und in das ſchimmernde Aluminiummetall zerlegt werden. 
Da ſtehen die Oefen, von außen ſchweren Kalkblöcken 
ähnlich, und kaum ein Zeichen verrät, welche gewaltigen 
Energiemengen in ihrem Innern arbeiten. Man ſieht 
es den groben, würſelartigen Gebilden nicht an, daß 
in ihnen die Verhältniſſe der Urzeit noch einmal aufleben. 

Doch jetzt wird an einem dieſer Oefen ein Loch an⸗ 
geſtochen, und in glühendem Strahl fließt feuriges 
Metall in ſchwere gußeiſerne Formen. Und an einer 
anderen Stelle wird ein Ofen neu beſchickt. Ein kräftiger 
Kran hat das ganze Oberteil abgenommen, und in 
der Ofenhöhlung wird die neue Füllung zurechtgemacht. 
Wir feben Kohlenſtäbe, die ſchon beinah in Kohlen» 
blöcke ausarten. Von beiden Seiten ragen ſie in die 
Oſenhöhlung hinein und tragen kupferne Zuleitungskabel, 
die die Dicke eines kräftigen Fichtenbaumes erreichen. 
Und dann kommt die eigentliche Charge. Kryolith, 
ein aluminiumhaltiges Mineral, und weiter die reine 
Tonerde, die Aluminium in großer Menge enthält, 
werden in den Ofen gepackt. Dann kommt zwiſchen 
die beiden ſchweren, ſtromführenden Kohlenblöcke eine 
Art Verbindungſtreifen oder Seele von ſtromleitendem 
Mineral und dann wieder Tonerde. Und dann bringt 
der Kran den ſchweren Ofendeckel und ſetzt ihn wieder 
auf. Der Ofen iſt jetzt chargiert. 

Ein Schalter bewegt ſich, und lauter heulen die 
Transformatoren, die den Strom der rieſigen Turbo» 
dynamos umformen. Fünfhundert Pferdeſtärken toben 
jetzt in dem Block, der äußerlich ſo unverändert daliegt 
und nur durch eine Eſſe bläulichen Dampf entweichen 
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äßt. In feinem Innern aber ijt die Hölle los. Der 
Strom hat zunächſt den Weg durch die Seele des 
Ofens genommen und das Mineral hier in wenigen 
Minuten zur hellen Weißglut gebracht und nieder⸗ 
geſchmolzen. Nun beginnt er auch die umgebenden 
Mengen zu faſſen. Das Mineral wird zunächſt hell⸗ 
glühend und dadurch ſtromleitend. Dann aber ſteigt 
die Temperatur ſchnell bis zur Blauweißglut, alles 
Mineral ſchmilzt zu einem flüſſigen Bade, und nun 
beginnt die elektrolytiſche Wirkung des Stromes. Er 
beginnt die Erden zu zerlegen. An einem Pol, an 
einem Kohlenbarren, der in die glühende Brühe hinein⸗ 
ragt, ſammelt ſich das freie Aluminium und träufelt 
auf den Boden der Mulde. Am andern Pol treten 
freie Gaſe auf und entweichen durch die Eſſe. 

Dröhnend ſtürzen ſich draußen die Fluten des Rheines 
in die Schaufeln der gewaltigen Turbinen, zwingen fie 
zu unabläſſiger Drehung und ſchaffen den elektriſchen 
Strom. Unabläſſig ſammelt fid) im Ofen ein Aluminium- 
tropfen nach dem andern am Kohlenpol, und nach 
Stunden iſt die Charge verarbeitet. Der Strom kann 
abgeſtellt, der Ofen aufgebrochen werden. Wir ſehen 
es dem ſauberen Aluminiumſchlüſſel oder dem ſchmucken 
Federhalter nicht mehr an, aus welcher Hölle ſie ſtammen, 
wie viele Pferdeſtärken notwendig waren, um die Ton⸗ 
erde chemiſch zu zerſchlagen und dem gierigen Sauer⸗ 
ſtoff das blanke Metall abzujagen. Das iſt die Frucht 
des elektriſchen chemiſchen Ofens. Nebeneinander wirken 
hier die elektriſche Wärme und die elektrochemiſche 
Trennung. 

Und wieder eine andere Arbeitſtelle. Hoch im 
Norden, in Norwegen, wo die Kohlen nicht heimiſch 
ſind, aber Eiſenerze von wunderbarer Qualität vor⸗ 
kommen. Auch hier, wo die ſchwarze Kohle fehlt, iſt 
die weiße Kohle, iſt das Kraftwaſſer im Ueberfluß vor⸗ 
handen. Hier dürfen elektriſche Oefen frei lodern, denn 
hier koſtet die Kilowattſtunde nicht eine halbe Mark, 
ſondern nur einen halben Pfennig. Und hier macht 
der elektriſche Ofen dem Kohlenoſen ernſtliche Kon⸗ 
kurrenz, und zwar nicht dem harmloſen Stubenofen, 
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ſondern gleich dem gewaltigſten aller Oefen, die 
es überhaupt gibt, dem Hochofen. 

Im Eiſenwerk erhebt ſich der elektriſche Stahlofen, 
ein turmhoher Hohlzylinder aus feuerfeſter Schamotte. 
Aber nicht Bandagen und Ringe umgeben ihn wie 
ſonſt wohl einen Hochofen. Mantelförmig umgibt ihn 
eine elektriſche Induktionſpule. In tauſend und aber 
tauſend Windungen iſt der iſolierte Kupferdraht um 
den Ofenzylinder aufgebaut. 

Auch dieſer Ofen erhält ſeine Charge, wie das 
einem ehrlichen Oſen zukommt. Sie beſteht aus dem 
Eiſenerz, ſriſch wie es aus der Grube kommt, und 
einem Zuſatz von zerſchlagenen Gußeiſenbarren. Von 
unten bis oben wird der Zylinder damit vollgepackt, 
und dann legt ein Kran den ſchweren Deckel auf. 
Ein Griff an der Schalttafel, und der Wechſelſtrom 
ſtürzt ſich in die Drahtſpiralen, die den Ofen umgeben. 
Das Erz im Zylinder iſt weit davon, erſcheint jeder 
elektriſchen Einwirkung entzogen zu ſein, denn die 
äußere Spule wird ja durch die Stromwärme kaum lau. 

Aber das Eiſen müßte kein Eiſen ſein, müßte nicht 
Metall ſein, wenn dem ſo wäre. Als Stromleiter 
unterliegt es dem Einfluß der elektriſchen Induktion. 
Der Wechſelſtrom im Ofenmantel macht den Lichtäther 
weithin mobil. Durch die Erz⸗ und Eiſenbrocken im 
Oſen zucken mächtige Wechſelſtröme. Schon beginnt 
es aus der Eſſe zu dampfen, ſchon glüht es hier und 
dort zwiſchen den Brocken rot auf, wird weiß, beginnt 
hier und dort zu tropfen. Und nun kommt die 
Schmelze in Gang. In kräſtigem Strom entweichen 
Sauerſtoff und Kohlenſäure aus den Erzen. Schwam⸗ 
miges Eiſen bleibt übrig und ſchmilzt geſchwind zu⸗ 
ſammen. Kaum eine Stunde iſt ſeit der Chargierung 
vergangen, und ſchon ſteht reiner, flüſſiger Stahl, der ſo⸗ 
genannte Elektroſtahl, im Oſen. Das iſt die dritte Art 
des elektriſchen Ofens, die Art, bei der die reine 
Stromwärme der Kohle bittere Konkurrenz macht. 

Es ging mit dem elektriſchen Ofen nicht ganz ſo, 
wie man einſt glaubte. Aber es geht mit ihm voran, 
und neue Jahre werden neue Anwendungen bringen. 


Die fiskaliſche Auſternfiſcherei auf Sylt. 


Von F. Korwan. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Unter allen Muſcheltieren, denen ſich das kulinariſche 
Intereſſe der Kulturvölker zuwendet, fteht die Auſter 
in erſter Linie, und unter den Auſtern, die an den 
europäiſchen Küſten gefiſcht werden, gehört die bot 
ſteiniſche, jetzt fiskaliſche genannt, zu den hervorragendſten. 
Die Auſter iſt eben in hohem Maß das Produkt des 
ſie umgebenden Meeresgebietes und ganz abhängig von 


den Bodenverhältniſſen im Meer. Sie meidet in gleicher 


Weiſe felſigen wie rein ſchlickigen Grund und bevorzugt 
Bänke mit ſandigem und mit Muſcheln bedecktem Boden, 
auch verlangt ſie wärmere Meerestemperaturen, wie 
ſie in der Nähe der Küſten vorherrſchen, möglichſt reines, 
Süßwaſſereinläufen nicht ausgeſetztes Seewaſſer mit 
einem durchſchnittlich 3% betragenben Salzgehalt. 
In der Oſtſee gibt es daher wegen des geringen Salz— 
gehaltes keine Auſtern, und alle Verſuche, ſie dahin 
zu verpflanzen, waren ergebnislos. 

Nur unter den genannten Vorbedingungen kann 
ſich der Wohlgeſchmack und die Zartheit der Auſter 


entwickeln, die ſie zu einem der begehrteſten Leckerbiſſen 
und wegen ihres hohen Nährwertes und der leichten 
Verdaulichkeit auch für Schwerkranke zu einem wichtigen 
Nahrungsmittel macht. Faſt nirgends ſind dieſe Vor⸗ 
bedingungen in ſo hohem Maß vorhanden, ſelten auch 
die Möglichkeit zur Gewinnung und Aufzucht der Auſter 
ſo günſtig wie in dem an der Weſtküſte von Schleswig⸗ 
Holſtein gelegenen Wattenmeer, zwiſchen den Inſeln 
Sylt, Röm, Amrum, Föhr und den Halligen. 

Schon in alter Zeit wurden dort Auſtern gefiſcht, 
eine wirklich geordnete Fiſcherei aber erſt eingerichtet, 
nachdem der Dänenkönig Friedrich II. im Jahr 1857 
die Bänke als Regal in Beſitz nahm. Mit dem Ueber⸗ 
gang der Provinz Schleswig-Holſtein an Preußen kamen 
die Auſternbänke unter fiskaliſche Verwaltung und ſind 
ſeit langen Jahren an eine Hamburger Firma zwecks 
rationeller Ausbeutung verpachtet. 

Bis vor zwei Jahren befanden ſich die Niederlagen 
in Huſum, ſeit dieſer Zeit hat nun der Fiskus mit 
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Rückſicht darauf, daß ſich die beſten Bänke bei Sylt 
befinden, auf der nördlichſten Spitze dieſer Inſel, dem 
Dörſchen Liſt, direkt an der See einen großartigen 


Auſternpark errich⸗ 
tet, deſſen Zweck die 
Veredlung, Aufzucht 
und Lagerung der 
Auſtern iſt, und von 
dem aus ſeither der 
ganze Fiſchereibe— 
trieb gepflegt wird. 

Die Auſter aus 
dem Laich heraus 
zu züchten, iſt trotz 
aller mit bedeu— 
tendem Koſtenauf— 
wand in vielen 
Kulturſtaaten ver: 
anlaßten Verſuche 
nicht gelungen, und 
auch die Aufzucht 
der Jungauſtern 
iſt recht ſchwierig, 
da ſich die Auſter 
jeder Verände— 
rung ihrer tauſend— 


jährigen Lebensgewohnheiten 


So iſt von zwei Millionen Auſtern, die verſuchsweiſe 
aus Frankreich in das Wattenmeer verſetzt wurden, 
nicht eine einzige am Leben erhalten worden. Die Zucht 


* rer 


Eine Aufkernkoſtprobe bei den Baſſins. 
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Die Netze werden zu Waſſer 
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beſchränkt ſich daher überall lediglich auf Verpflegung 
der jungen Brut, Reinhaltung des Meerwaſſers von 
ſchädlichen Stoffen, Bekämpfung der vielen Feinde der 
Muſchel. Das ge⸗ 


ſchieht ſeit langer 
Zeit in Frankreich, 
Holland und Eng⸗ 
land und jetzt auch 
mit vielverſprechen— 
dem Erfolg in 
Deutſchland. Lei⸗ 
der können wir mit 
der Rieſenproduk⸗ 
tion der andern 
Länder nicht ent⸗ 
fernt konkurrieren, 
denn die einzigen 
in Frage kom⸗ 
menden Auſtern⸗ 
bänke ſind eben 
die in der Nord- 
ſee liegenden, im 
ganzen nur etwa 
ſechzig Bänke um⸗ 
jaffenden Auſtern— 
niederlaſſungen. 


durchaus widerſetzt. Immerhin können daſelbſt mehrere Millionen Auſtern 
abgefiſcht werden; die neu geſchaffenen Anlagen dürften 
eine ſtets wachſende Vermehrung und Veredlung im 
Gefolge haben und die Aufwendungen reichlich lohnen. 
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Ausboolen des Fanges. 


Wenn man bedenkt, 
daß tauſend Auſtern in 
einer Brutperiode etwa 
450 Millionen Schwärm— 
linge erzeugen und für 
jede Auſter, die verſpeiſt 
wird, ungefähr eine Mil— 
lion Schwärmlinge den 
ſie umgebenden Verhält— 
niſſen und vielen Fein— 
den zum Opfer fallen, 
ſo erſcheinen die großen 
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Anſtrengungen verſtändlich, die zur Gewinnung, Erhat 
tung und Vermehrung der jungen Brut gemacht werden. 

Die auf Sylt ſtationierte Auſternfiſchereipachtung 
verfügt über eine kleine Flottille von Segel- und Mo⸗ 
torbooten ſowie einen Dampfer; die Fiſcherei wird 
derart ausgeübt, daß von Zeit zu Zeit mehrere aus 
Eiſenringen beſtehende, 50—60 Pfund ſchwere Netze 
über Bord geworfen und über die Brücke hinweg⸗ 
geſchleppt werden. Ein am Netzeingang befindliches 
Flacheiſen kratzt hierbei die Auſtern vom Boden in das 
Netz hinein, die vielen mitgefiſchten Feinde, wie See⸗ 


Auſternfiſcherel mit Segelkufler: Das Netz wird hochgezogen. 
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ſterne, Krebſe, Würmer und andere Muſcheltiere, werden 


vernichtet oder an Muſeen geliefert. 
Segelboote bei ſtillem Wetter natu 


"em Si Ee O E PH Bern wi o x3- r — ——0 . ͤ.— — — — — —— IR rr X r —.— —  n—— Å ~r — L| 


Die Jiſchereivorrichtung der Dampfer. 
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Transport der Auſterufäſſer. 


dienung. Täglich bringt der Dampfer den Fang nach 
Lift zum Auſternpark. Dort find bereits ſieben, dem 
Charakter der Landſchaft angepaßte, im altfrieſiſchen 
Stil erbaute, die Einrichtungen zur weiteren Be⸗ 
handlung der Auſtern enthaltende Häuſer erbaut, die 
die großen, mit Seewaſſer angefüllten Baſſins um⸗ 
ſchließen. Zunächſt kommt nun der ganze Fang in den 
Reinigungsraum. Hier werden die Auſtern von allem 
anhaſtenden Schlick und Muſcheltieren geſäubert 
und abgewaſchen, dann werden ſie nach drei 
Klaſſen ſortiert. Die allzu jungen Auſtern kommen 
teils zur Aufzucht in die Baſſins, teils werden ſie 
nach beſonders günſtig gelegenen Bänken ins Meer 
zurückgebracht. Die marktfähigen Auſtern, deren 
Schalendicke durchſchnittlich etwa 18 Millimeter 
betragen ſoll, kommen in die Lagerbaſſins, ſoweit 
nicht ſofort ihr Verſand erfolgt. Im Verfand⸗ 
raum werden ſie dann in Fäſſern von 60 bis 
1000 Stück verpackt und täglich nach allen Rich⸗ 
tungen im Reich verſchickt. 

Der Schwerpunkt der geſamten, außerordent⸗ 
lich intereſſanten Anlagen, deren Erweiterung 
in Zukunft beabſichtigt iſt, liegt in den Baſſins. 
Es ſind das rieſige, in Beton gemauerte, 
etwa zwei Meter tiefe Behälter in der Art von 
Schwimmbaſſins, die in drei Abteilungen vonein⸗ 
ander getrennt ſind, und ein an alle Behälter 
anſchließender Zulauſkanal. Von dieſem führt 
ein gewaltiges, unter den Dünen durchgebautes, 
120 Meter langes, einen Meter im Durchſchnitt 
weites, luſtleer gepumptes Rohr in das Meer; 
durch die Luſtleere arbeitet das Rohr wie ein 
Hebeſiel, indem es das Seewaſſer mit der Flut 
in den Zulaufkanal hinein⸗ und mit der Ebbe 
wieder aus ihm herausſaugt. Durch dieſe ſelbſt⸗ 
tätige Einrichtung wird den in ben Baſſins fagern- 
ben Auſtern auf ingeniöſe Weiſe [tete friſches See- 
waſſer und reichliche Nahrung zugeſührt, zugleich 


aber werden alle Feinde, Seegras und überhaupt 85 


alles, was der Auſter ſchädlich iſt, ferngehalten, ſo 
daß ſie ſich in Ruhe mäſten und entwickeln kann. 
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Die Zufuhr bes Waſſers 
nad) ben Baffins erfolgt 
durch Schleufen, die von 
jeder Abteilung nach 
dem Umlaufkanal mün- 
ben, fo daß jede Ab- 
teilung für ſich geleert 
und gefüllt werden kann. 

Ein ganz beſonderer 
Vorzug der fiskaliſchen 
Auſter iſt ihre abſolute 
Zuverläſſigkeit in ſani⸗ 
tärer Hinſicht. Das Wat: 
tenmeer iſt frei von Ab⸗ 
wäſſern und ſonſtigen 
ſchädlichen und gefähr⸗ 
lichen Stoffen, und Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zur Ver⸗ 
hütung von Vergiftungen 
und Erkrankungen, wie 
ſie in andern Ländern 
umfaſſende Vorkehrun⸗ 
gen erfordern, ſind hier 
vollkommen unnötig. 

Wenn wir daher, wie gejagt, in Deutſchland quanti 
tativ auch wohl niemals mit der ungeheuren Produktion 
anderer Länder konkurrieren können, ſo beſitzen wir in 
unſerer Holſteinerin von Haus aus und durch die neu- 
geſchaffenen praktiſchen Anlagen in erhöhtem Maß eine 
gute und ſchmackhafte Aufter, die fid) getroſt den aller⸗ 
feinſten ihrer Art an die Seite ſtellen kann. 
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Iremdenleben in Inlerlaken. 


Von Anton Krenn. — Hierzu 9 Aufnahmen. 


Die ſchöne Metropole des Berner Oberlandes 
hat die Gelegenheit zu einem eigenartigen Ju— 
biläum unbenützt vorübergehen laſſen, und 
das iſt in unſerer feſtfreudigen Zeit immerhin 
erwähnenswert. Es ſind nämlich rund hundert 
Jahre her, ſeit das trotz ſeiner bevorzugten 
Lage recht unſcheinbar gebliebene Dörſchen ſich | KL I haate EE 
zu einem Kur- und Fremdenort umzugeſtalten "s BAA ` 35. 
begann. Die beiden berühmten Hirtenfeſte zu Sch Lë E en Daa, e 


Unſpunnen hatten die Blicke des gebildeten Europa du BD ` ` WE 55 n 
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Det vietbeinige Fremdenführer oder gegenjeifige Prüfung. Oberes Bild: Auf der höhewegpromenade. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Krenn. 
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auf dieſen noch 
wenig bekannten Erden— 
winkel mit ſeiner wilden Hoch— 
gebirgsnachbarſchaft gelenkt, ſo daß 
manche illuſtre Reiſegeſellſchaft ihre Schritte 

auch hierhin richtete. Doch muß der Reiſeverkehr damals 
noch ſehr gering geweſen ſein, denn trotzdem gleichzeitig 
der Verſuch gemacht wurde, Interlaken zu einem 
Molkenkurort auszubilden und einige wenige Berner 
und Baſeler Familien das Kurpublikum darſtellten, 
genügte für dieſe wie für die durchreiſenden Fremden 
die alte „Kloſterherberge“ bis zum Jahr 1820 als 
einzige Unterkunftſtätte. Um diefe Zeit entſtanden am 
ſogenannten „Höheweg“ zwei Penſionen, wodurch 
eigentlich der Grundſtein zu der ſpäteren Bedeutung 
Interlakens gelegt wurde. Mit der Beſſerung der Unter⸗ 


Leben und Treiben in Interlaken. 


Straßenleben in Interlaken. 
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kunftsverhältniſſe wuchs 
auch der Beſuch, und 
ſchon der helvetiſche Al⸗ 
manach von 1829 ſpricht 
von den bemerkenswer⸗ 
ten Beſuchern aus allen 
Ländern Europas, die 
ſich in Interlaken ein⸗ 
finden, und bald darauf 
richtete der engliſche Re⸗ 
verend Sillery eine Ein⸗ 
gabe an die berniſche 
Regierung um Schaf⸗ 
fung einer beſſeren Unter⸗ 
kunftſtelle für die Ab⸗ 
haltung des engliſchen 
Gottes dienſtes, da der 
bisherige Raum in der 
Kapelle infolge des im⸗ 
mer ſtärkeren Beſuchs 
der Engländer nicht mehr 
genüge. Nebenbei be⸗ 
merkt, iſt die engliſche 
Kirche in Interlaken heute 
eine der reichſten auf dem Kontinent. Der rechte Auf⸗ 
ſchwung Interlakens wie auch anderer heute an bervor: 
ragender Stelle ſtehender Fremdenorte begann erſt mit dem 
Beginn der Ausbreitung der alpinen Touriſtik am Anfang 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die Pracht⸗ 
bauten und Hotelpaläſte wuchſen aus dem Boden, und es 
begann jene geſegnete Zeit des Reiſendenverkehrs, nach 
der ſich manche älteren Hotelbeſitzer, die ſie noch mit⸗ 
erlebt haben, zurückſehnen. Das gegenſeitige Verhältnis 
von Wirt und Gaſt war in den meiſten Fällen auf 
aufrichtiges Vertrauen gegründet und nahm nicht ſelten 
intimen, freundſchaſtlichen Charakter an, ſo daß, wer ſich 
einmal am Platz wohl fühlte, nicht ſo bald ans Fort⸗ 
gehen dachte und dann ſicher Jahr um Jahr wieder⸗ 
kehrte, während heute, bevor Wirt und Gäſte ſich recht 
geſehen, dieſe ſchon wieder weiterflattern und dadurch 
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Blick auf den Gipfel der Jungfrau. 


ſelbſt Urſache ſind, wenn ſie oft als bloße Nummern 
betrachtet werden. Und doch ifi kaum eine Gegend 
der Schweiz ſo geeignet zum behaglichen Umherſchlendern 
und Genießen der mannigfaltigſten Schönheiten des 
Naturlebens als dieſes Gebiet zwiſchen den beiden 
Seen des Oberlandes. Der Luxus der Gaſthöfe und 
die Eleganz ſeiner Inſaſſen vermögen die landſchaftlichen 
Reize, die ſich Schritt auf Schritt offenbaren, nicht zu 
beeinträchtigen. Man macht ſonſt der Fremdeninduſtrie 


Le * 
Te Ae, 
Pla 


LA 
* Mu Ba 


Seite 1697. 


Se 


a 


Phot. Photoglob Co. 


und den Hoteliers gern den Vorwurf, daß ſie ihren 
Intereſſen alles opfern und ſelbſt die von der Natur 
geſchaffenen Schönheiten nicht ſchonen, wenn es ihnen 
Vorteile bringt, und doch haben ſie gerade in Inter⸗ 
laken der Poeſie der Natur ein großes Opfer gebracht. 
Jeder Beſucher Interlakens kennt den weltberühmten 
Korſo, den „Höheweg“, jene unvergleichlich ſchöne 
Promenade, auf der unter den vielhundertjährigen 
Nußbäumen und Platanen die Fremdenwelt fid) Rendez- 
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Eingang zum Kurpark 


vous gibt. Auf der Nord— 
ſeite die lange Reihe 
ſtattlicher Hotelpaläſte, 
auf der Südſeite des We— 
ges aber die große, freie 
Wieſe, über die hinweg 
der Blick frei zu den 
blendend weißen Firn— 
wänden der Jungfrau 
hinüberſchweift. Die we— 
nigſten der hier Vorüber— 
gehenden wiſſen, daß hier 
ein Millionenopfer ge— 
bracht wurde, um dieſes 
einzigartige Landſchafts— 


Der Höheweg mit dem Ausblick Se? die n 
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von Interlaken. 


bild zu erhalten und den 
Wieſengrund für alle 
Zeiten vor ſtörenden Be— 
bauungen ſicher zu ſtel⸗ 
len. Und daneben beſitzt 
Interlaken einen Kur- 
park, der, wenn auch 
nicht übermäßig groß, 
dafür von um [o forg? 
fältigerer Pflege Zeugnis 
ablegt und mit ſeinem 


‚reichen, fremdländiſchen 


Pflanzenwuchs trotz der 
Nähe des Hochgebirges 
für das milde, ruhige 
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und geſunde Klima des internationalen Fremdenortes 
ſpricht. Eine Sehenswürdigkeit dieſes Kurparks iſt die 
berühmte Blumenuhr, die unſere Abbildung Seite 1698 
wiedergibt. Nicht die letzten Annehmlichkeiten Inter⸗ 
lakens ſind ſeine günſtigen Verbindungen mit allen 
beſuchenswerten Punkten des Oberlandes, die ermöglichen, 


Wie ſehn ich mich nach Stille 
And in des Lebens Tülle 

Nach klarer Einfachheit, 

Mich drückt das Vielzuviele, 
Mich ſchmerzen Weh und Spiele, 


Müdes Lied. 


Mich ängſtigt Freude ebenſo wie Leid. 
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am gleichen Tage bis in die Eisregion der Jungfrau 
— und in abſehbarer Zeit ſelbſt auf deren Gipfel — 
hinaufzugelangen und den Abend ſchon wieder mitten 
im großſtädtiſchen Verkehr und Luxus des Kurorts 
zu verbringen. Das ſind Vorzüge, die nicht allen 


Fremdenplätzen in gleichem Maß eigen ſind. 


Ich denk nicht mehr geringe 
Vom Wert der toten Dinge, 
Sie haben Ewigkeit, 
Ich will mein Herz in Sehnen 
An ihre Kühle lehnen 
And will geneſen der Lebendigkeit. 
l Börries, Freiherr von Mändhaufen. 


Die verirrte Magd. 


Roman von 
Georg Engel. 


Der Küſter haderte mit feinem himmliſchen Dienſt⸗ 


16. Fortſetzung. 


herrn. Unerträglich ſchien es ihm, daß man ihm ſein 
liebes, blondes Spielzeug, in dem er den Inbegriff aller 
dämoniſchen Kräfte zu finden geglaubt hatte, ganz 
unſaßlich dünkte es den gewalttätigen Diener der Kirche, 
daß man ihm jenes zarte und feine Geſchöpf entriſſen. 
Wo er ging und ſtand, überall erblickte er das blonde 
Haupt, deſſen Haare wie helle Kornähren ſchimmerten, 
und wie ſehr er ſich auch ſträubte, ſtets vernahm er jene 
weiche Stimme, durch die immer etwas wie leiſe Erre⸗ 


gung hindurchgezittert hatte, von überall her blickten. 


ihn Augen an, die das lichte Blau des Himmels wider⸗ 
ſpiegelten. 

Und nun gar noch das Verſchwinden des Pudels 
Sus, dieſes gelehrigſten und poſſierlichſten aller Hunde, 
der in die geiſtliche Sphäre des Küſters geradezu mit 
zwingender Notwendigkeit gehört hatte. Wer weckte 
den Gottesſtreiter jetzt noch Punkt 6 Uhr morgens, ſeit⸗ 
dem das ſchwarze Tier entwichen war? Wer voll⸗ 
führte bei Tiſch und während der langen Spaziergänge 
die drolligſten Kunſtſtücke, die jemals ein Hund geübt? 
Wer ſchlug Purzelbäume, ſtand auf dem Kopf, fing 
Mäuſe und Ratten und biß die vorübergehenden Bauern 
ſo zutraulich in die Waden? Keiner! 

Aber dieſe letzte Trennung bedeutete für den Küſter 
die vollkommene Vereinſamung. Sein Haus wurde leer, 
und das einzige Vergnügen, das den geiſtlichen Mann 
noch mit grimmigem Behagen erfüllte, beſtand darin, 
die Spuren des Entführers ſowie ſeines Opfers 
zu verfolgen. Zwar in dem gräflichen Schloß durfte er 
nicht nachfragen, das verbot der Reſpekt. Aber der 
Küſter orientierte ſich dennoch und ſchrieb ſich die ein⸗ 
zelnen Stationen mit zolldicken Buchſtaben in ein ſchwar⸗ 
zes Notizbuch, das er ſich eigens für dieſen Zweck ange⸗ 
ſchafft hatte. In München hatte man ſie geſehen. Am 
Starnberger See ſollten ſie gewohnt haben. Und die 
letzten Spuren wieſen in die freundliche Biſchofsſtadt 


Berchtesgaden. Wie es dort wohl ausſehen mag? dachte 
der Küſter. Denn er hatte geleſen, daß ſich an dieſer 
geſegneten Stätte ein Salzbergwerk tief unter der Erde 
hinzöge. Und in ſeiner Zuneigung wünſchte er inbrünſtig, 
der Herr des Himmels möchte wieder einmal ein Exempel 
ſtatuieren. Vielleicht könnte der ehrloſe Burſche, der 
die kleine Blonde entführt, dort unten zu einer Salz⸗ 
ſäule erſtarren, genau ſo wie das Weib Lots, bamil 
er ſpäter für Geld gezeigt würde. Das wäre ihm 
geſund! 

Aber auffallend blieb es doch, daß bei allen dieſen 
Verwünſchungen die kleine Herta völlig leer ausging, 
und daß der Küſter ſich manchmal dabei ertappte, wie 
er im Geiſt bie Bergſtraßen der alten Biſchofsſtadt 
durchſtreifte, um die Verlorene zu ſuchen und zu finden. 

„Unſinn“, ſchimpfte der alte Jeſaias dann. „Das iſt 
natürlich Unſinn. Solch ein Frauenzimmer! Und es 
kommt wohl alles daher, weil ich von ihr einen Kuß 
empfangen habe. Der hat ſich mir auf das Gemüt ge⸗ 
ſchlagen, und ich muß es bezwingen.“ 

Allein das vermochte er eben nicht. Immer tiefer 
ſank ſeine dürre Geſtalt zuſammen, immer öfter wurde 
der Läuteſtrick von ihm vernachläſſigt, in der Kirche ſang 
er mit klagender Stimme offenbar falſche Strophen, und 
ſeine Sehnſucht nach dem Pudel Sus ſowie nach der 
kleinen Blonden wuchs immer ſchmerzlicher an, wurde 
größer von Tag zu Tag. 

Ich muß einmal eine Beſchwörung vornehmen, 
dachte er zum Schluß völlig verzweifelt. Den großen 
Exorzismus für mich und für Herrn Heinrich. Denn 
dem mag es wohl noch ſchlimmer ergehen. 

Allein wenn der Küſter geahnt hätte, was ſein 
Leidensgefährte trieb, und wonach ſeine mißhandelte 
Seele ſchmachtete, dann hätte er wohl doch in ehrlichem 
Entſetzen ſeine Beſchwörungsformel aufgeſchoben, um 
dafür recht eindringlich den alten Sanitätsrat Abraham 
zu benachrichtigen. 
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Denn nicht immer ſaß Heinrich Kalſow fo ruhig und 
unbewegt bei ſeiner ſchweigſamen Mutter und las ihr 
„die Pickwickier“ vor. Nein, die Knechte hatten recht 
mit ihren Erzählungen. Seit ihm das Unheil wider⸗ 
fahren war, ſeit ſein Glaube an Freundſchaft und an 
Weibestreue vernichtet wurde, da war ein aufrühre⸗ 
riſcher, zerſtörender Wahn über ihn eingebrochen. Er 
klagte nicht, keineswegs trauerte er Verlorenem nach, 
nein, die dumpfe, unverdorbene und einfache Natur des 
Rieſen brütete einzig über Rache. Das Bild der 
Dogge, die er zu Hertas Füßen erſchlagen, verließ ihn 
nicht mehr. Wenn er ſich beſonders wohl und ſtark 
fühlte, dann ſahen ſeine inneren Augen ſpritzendes Blut 
in funkelnden Kreiſen, er hörte ein ziſchendes, klaſfendes 
Geräuſch, und die nächſte Minute brachte ihm in ſolchen 
Augenblicken eine ermattende Erlöſung. Ja, ja, das 
war es! Ein Schlag, ein Ausholen, ein Todesſchrei — 
und dann würde ihm wieder wohl werden. 

Aber die Geſetze, der Staat, ſo warnten die inneren 
Stimmen. 

Er zuckte die Achſeln, ſchritt in den Stellmacherraum, 
und während er das Fußbrett des Schleifſteins mit 
feſten Tritten in Bewegung ſetzte, ergriff er das Beil, 
das ihm ſchon einmal einen ſo guten Dienſt geleiſtet, 
und begann es zu wetzen. Dann zuckte er mit kurzem 
Lachen die Achſeln. Was kümmerten ihn Geſetze, was 
der Staat? Die Schmach mußte er von ſich und ſeinem 
Haus abwaſchen, der toten Schweſter ein Opfer bringen. 
So lautete das höhere Geſetz, ſo verlangten es die 
uralten Bräuche, die auf der Werrahner Markung ſeit 
den Tagen der Götter geherrſcht. Und der Tag würde 


kommen, das wußte er genau. Und wenn er ſich ihm 


nicht bald nahte, dann mußte ſich der Brütende ſelbſt 
aufmachen, um ſeine Zeit wahrzunehmen. Und dann 
ſauſte das Rad, die roten Feuergarben verſengten ihm 
die Hände, und abermals hörten die Knechte jenes 
Aufbrüllen, vor dem ſie ſchaudernd zurückwichen. 
„Herr Heinrich ſchleift ſein Beil, ſagten fie dann. 
* 


* 

Zu der gleichen Zeit, wo bte Wolken auf Werrahn fo 
tief und dräuend herniederhingen, fuhr der alte Graf 
Karl Anton in die Stadt. 

Vor einem der gotiſchen Häuſer am Markt, das mit 
ſeinen Spitzen und Zacken ganz aus roten Ziegeln 
errichtet war, verließ er den Wagen. Gleich rechts in 
dem hochgewölbten Gang blitzte ein Meſſingſchild, und 
darauf ſtand: Oberſtleutnant von Henning. Noch ein 
paar Augenblicke mußten verfließen, in denen der Guts⸗ 
beſitzer einem Militärburſchen in einfacher blauer Livree⸗ 
jacke ſeine Karte übergab, und darauf wurde er in ein 
ziemlich ſchmales Herrenzimmer geleitet, das an den 


Wänden mit den erleſenſten fremdländiſchen Waffen er⸗ 


füllt war, denn Henning galt als ein eifriger Sammler 
und kenntnisreicher Antiquar. 

„Hohenſee, wahrhaftig, Sie bei mir?“ lachte er voller 
Vergnügen. „Kindchen, das iſt großartig. Sie ſind 
doch der netteſte Kerl, den dieſe ganze gottverfluchte 
Umgegend hier hervorgebracht hat. Na, nu ſagen Sie 
aber weiter kein Wort, wir trinken nämlich erſt mal 'ne 
Flaſche Liebfrauenmilch miteinander. Und dann rufe 
ich meine Frau, damit ſie ſich gleichfalls das fremde 
Wundertier in der Nähe bekucken kann. Nicht ſo? 
Schwerebrett, Hohenſee, Sie machen mir wirklich ein 
phänomenales Vergnügen. Na, und nu landen Sie mal 
zuförderſt in dem Schaukelſtuhl hier.“ 
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„Lieber Henning, ein Wort“, ſtammelte in hohem 
Grade verlegen der Graf, der die Herrſchaft über ſich 
noch nicht völlig gewonnen hatte. „Ich bin nämlich 
— Sie müſſen wiſſen — ich bin nämlich — Herr Jott,“ 
brach er plötzlich aus und ſtampfte mit dem Fuß auf, 
„daß mir das alles ſo ſchwer fällt. Ich befinde mich 
nämlich rein privatim bei Ihnen. Begreifen Sie?“ 

Allein der andere begriff zuvörderſt gar nichts. Ohne 
Umſtände drückte er deshalb den alten Herrn in den 
Schaukelſtuhl nieder, und während er in den Ecken 
herumfuhr, um ſchließlich ein Bündel unförmiger 
Zigarren herbeizuſchleppen, knatterte es wieder ab⸗ 
geriſſen wie Peletonfeuer aus ihm hervor: „Privatim 
is jut, Hohenſee. War wieder mal 'ne ganz eigenartige 
Nummer.“ 

Und indem er ſich rittlings vor dem Freund auf 


einem einfachen Holzſtuhl niederließ, ſetzte er noch drin⸗ 


gender hinzu: „Na nu, Hohenſeechen, nu klemmen Sie ſich 
zuvörderſt mal meinen Waldbrand zwiſchen die Zähne, 
und dann erklären Sie mir in drei Deuwels Namen, 
warum Sie Ihre prachtvolle Agrariermaske in eine ſolch 
verzweifelt ernſthafte Faſſon gebracht haben. Was is 
denn eigentlich los? Menſchenskind, Sie können einem 
ja 's Graulen beibringen!“ 

Noch eine Weile ſcharrte der Graf mit ſeinen Lack⸗ 
ſtiefeln auf dem weichen Teppich herum. Dann aber 
ſank er völlig in ſich zuſammen, und während er das 
grau geſcheitelte Haupt ſo tief neigte, als ob er auf dem 
bunten Perſer nach einer Stecknadel zu ſuchen hätte, da 
fing der gepeinigte und in ſeinem Stolz ſo tief verwundete 
Vater mit kaum hörbarer, ſchleichender Stimme an, 
von der Not zu berichten, die ſein einziger Sohn, der 
Erbe eines makelloſen, altadligen Namens, ihm ins 
Haus geſtoßen. Nichts verſchwieg er. 

„Aber das is ja ſcheußlich — unſaßbar — eine ganz 
niederträchtige Geſchichte“, ſchob der Oberſtleutnant 
gelegentlich dazwiſchen. 

Und als Karl Anton geendigt hatte und nun daſaß, 
verſunken und wie ein Mann, der ohne eigene Schuld 
es nicht mehr wagen darf, als Gleichberechtigter vor 
ſeine Standesgenoſſen hinzutreten, da knöpfte ſich der 
Oberſtleutnant eilig ſeine graue Interimsjacke zu, kraute 
ſich in dem militäriſch zugeſtutzten ſchwarzen Haar und 
ſtolzierte mit ſeinen dürren Beinen ſchweigend in dem 
ſchmalen Zimmer auf und ab. Endlich blieb er vor 
einer japaniſchen Rüſtung ſtehen — — 

„Alſo nun hören Sie mal, liebſter, beſter Graf“, 
begann er zum Schluß, als ob er über eine Angelegen⸗ 
heit verhandle, wie ſie alle Tage ſich ereignen könne. 
„Zuvörderſt — hm, ja — danke ich Ihnen, daß Sie mich 
ſo bald in Ihr ehrenvolles Vertrauen gezogen haben. 
Sie ſind ein kluger, praktiſcher Mann, und Ihre An⸗ 
weſenheit bewegt ſich ſelbſtverſtändlich lediglich in rein 
privaten Grenzen. Sie begreifen mich, alter Freund!“ 

Der Beſuch nickte, ſteckte das Schnupftuch in die 
Bruſttaſche und zog es nervös wieder hervor. 

„Na nun ſtill, Alterchen“, knarrte der andere weiter, 
wobei er den japaniſchen Harniſch in die Höhe hob, 
um ihm eine etwas andere Lage zu geben. „Was ich 
Ihnen jetzt erwidere, das ſagt natürlich nicht etwa der 
Oberſtleutnant von Henning, ſondern ihr alter Skat— 
bruder, der ſich über Ihren gottvergeſſenen Lümmel 
gehörig ärgert. Verſtanden?“ 

„Herrjott“, ſtöhnte Karl Anton von neuem und 
fuhr ſich abermals nach der Stirn. 
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„Ruhig, Kindchen, ruhig. Jetzt kommt es bod) für 
uns beide vor allen Dingen und ganz allein darauf an, 
daß der Name Hohenſee keinen Schaden leide, das alte 
Geſchlecht, die Familie. Mit einem Wort der Mann, 
der ſich bei Mars la Tour das Eiſerne Kreuz Erſter 
geholt hat, nicht wahr?“ 

Allein ſtatt einer Antwort ſprang der Gutsbefitzer, 
der den inneren Drang unmöglich länger in ſeiner 
arbeitenden Bruſt verſchließen zu können glaubte, in 
die Höhe und pflanzte ſich abgewandt vor dem Fenſter 
auf, wo er in brütender Ungeduld an dem Riegel hin 
und her klirrte. 

„Henning,“ murmelte er, „lieber Freund, ſprechen 
Sie doch nicht von mir. Was mache ich mir aus meinem 
Geſchick? Dat is ja Lumperei und Abbruch. Aber 
der Junge, der Junge! Glauben Sie mir, er is ja 
nich ſchlecht, ſondern die Weiber, die verdammtigen 
Weibſen ſind anders wie zu unſerer Zeit. Und die haben 
ihn auf dem Gewiſſen.“ 

„Na nu hören Sie mal, Hohenſee,“ lenkte er ab, 
„das ſteht nun auf einem andern Blatt, über das wir 
uns ja gelegentlich einmal unterhalten können. Vor 
allen Dingen aber“, platzte er ehrlich heraus, „muß 
nun der Spektakel abgehalten werden.“ 

„Die Schande“, wiederholte Karl Anton. 

Der andere fuhr fort: „Die Vorbedingung alles Wei⸗ 
teren, lieber Freund, beſteht natürlich darin, daß Sie 
Ihren lieben Filius — hm ja, nehmen Sie's nicht 
übel — ich meinte alſo, Sie müſſen Ihren Sohn ſo 
ſchnell wie möglich zu dem Geſuch bringen, daß er ein 
für allemal und dauernd aus der Armee auszuſcheiden 
beabſichtige. Er will auswandern, verſtehen Sie?“ 

Karl Anton nickte. „Ja, ja,“ murmelte er, „das iſt 
ja ſo die Form.“ 

Der Oberſtleutnant warf einen halben Seitenblick auf 
feinen bebrüdten Gaſt und begann zur Abwechſlung an 
einem Paar alter Reiterpiſtolen herumzuwirtſchaften. 

„Aber ſchnell, alter Freund, unheimlich ſchnell. 
Denn morgen, übermorgen kann es mir ſchon paſſieren, 
daß mir von einem meiner Offiziere die Affäre ge⸗ 
meldet wird, und Sie wiſſen ja, wie dann der Gang der 
Geſchäfte weiter geht.“ 

„Ja,“ ſagte Karl Anton, „das weiß ich. Aber das 
darf nicht geſchehen.“ 

„Natürlich, ganz ſelbſtverſtändlich, deshalb verhan⸗ 
deln wir ja miteinander, freundſchaftlich, geſprächsweiſe, 
ohne jede Dienſtlichkeit, nicht ſo? Und nun, mein beſter 
Graf, lieber, alter Kerl, rappeln Sie ſich ein bißchen 
zuſammen. Es iſt ja eine ſchmähliche Geſchichte, und 
Sie begreifen, daß ich ſie von meinem perſönlichen 
Standpunkt aus unter allen Umſtänden mißbillige und 
ver —“ Herr von Henning wollte augenſcheinlich „ver⸗ 
achte“ ſagen, aber er verſchluckte ſich und brachte es 
bis zu einem freundlicheren — „verurteile“. „Frei⸗ 
lich, Ihr Junge iſt ein begabtes Subjekt, und wenn wir 
ihn erſt ungefährdet aus der Armee heraus haben, 
dann hoffe ich ganz zuverſichtlich, daß er unter Ihrer 
Fuchtel wieder ein honetter, brauchbarer Menſch werde. 
Vorausgeſetzt natürlich, daß Sie dem Jungen eine 
Hauptſache des anſtändigen Lebens beizubringen ver⸗ 
mögen.“ 

Da wandte ſich Karl Anton plötzlich zurück. Mit 
unſicheren Schritten nahte er ſich dem dürren Offizier, 
dann legte er haltlos beide Arme auf die Schultern des 
ibn fo febr Überragenden, und während dicke Tränen 
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über ſein breites, gutmütiges Geſicht herabſtürzten, 
murmelte er erſtickt: „Sagen Sie mir das, Henning. 
Geben Sie mir das an. Denn Sie ſind ſolch ein an⸗ 
ſtändiger Kerl, und mir ſelbſt iſt ſo verworren zumute, 
daß ich eine Heugabel nicht mehr von einem Eßlöffel 
unterſcheiden kann. Was meinen Sie, müßte ich meinem 
Fritz beibringen, wenn ich ihn erſt wieder vor mir habe? 
Ich habe keine Ahnung, was das ſein könnte.“ 

Jetzt wandte ſich auch der Küraſſieroffizier lebhaft und 
fortgeriſſen herum. „Lieber, guter Hohenſee,“ knarrte 
er wieder gleich heftigem Peletonfeuer hervor, und dabei 
ſtreichelte er ſeinem Beſuch wie eine zärtliche Mutter 
auf beiden Wangen herum, „regen Sie ſich nicht auf, 
es muß wieder ins Gleis kommen, und es kommt auch 
alles wieder ins Gleis. Schon deshalb, weil man ja 
ſolche Frauenzimmerſünden in unſerer Zeit für inter⸗ 
eſſant und harmlos hält. Der Junge wird Landwirt, 
und die kräftige Luft dort draußen wird ihn ſchon 
wieder zur Räſon bringen. Aber was Sie ihm ein⸗ 
trichtern müſſen — ſehen Sie, das beſteht in folgen⸗ 
dem: Von Ihnen und Ihrem Beiſpiel, alter Freund, 
muß er lernen, daß unſere Frauen und Mädchen vom 
alten Herrgott da oben nicht als Vergnügungsmittel in 
die Welt geſetzt ſeien — kreuzdonnerwetter, das ſind 
ſie nicht, das wäre ja noch ſchöner — ſondern daß ſie 
als Sterne am Himmel ſtehen, die uns armen Schiffern 
für unſere Irrfahrten den Kurs anzugeben haben. So 
hat es mit mir, gottlob, eine große Anzahl guter Männer 
gehalten. Und wir ſind nicht ſchlecht dabei gefahren 
und haben ein mächtiges Reich hingeſtellt. So, Hohenſee, 
und nun wiſchen Sie ſich die Tränen aus den Augen, 
denn jetzt laſſe ich trotz allem die Flaſche Liebfrauen⸗ 
milch holen. Und meine Frau rufe ich auch. Man 
ſieht nicht alle Tage einen wirklichen Edelmann bei ſich 
zu Gaſt, und ſolch einer muß gefeiert werden. Dafür 
iſt aber Liebfrauenmilch gerade das richtige Getränk. 
Setzen Sie ſich, alter Freund.“ 


* 
* * 


Schwarz unb düfter wie ein zur Erde gejunfenes 
Gewitter dehnte ſich der Königsſee zwiſchen den 
dunklen, baumloſen Felſen, die ihn einbetteten. Schwarz 
waren die Nachen, die ihn überfuhren, lautlos die 
Ruderſchläge, mit denen die Kähne gelenkt wurden. 
Und ſelbſt die Sonnenſtrahlen, die die hohen Steine 
überklettert hatten, gauberten keine Farbe auf bem toten 
Gewäſſer hervor. Eine Stätte, geſchaffen zur Ein⸗ 
kehr und zum Nachdenken. 

Und wahrlich, wer iſt das zierliche, ſchlanke Ge⸗ 
ſchöpf, das die Farbe des Sees für ihre Kleidung ge⸗ 
wählt hat und nun im verlorenſten, verſunkenſten Hin⸗ 
grübeln in einem Feldſtuhl auf dem Balkon des ehr⸗ 
ſamen Gaſthauſes zum „Goldenen Delphin“ willenlos 
und hingeſtreckt ruht? Warum hat ſie den ſchönen 
Arm über die Augen gedeckt, da die Sonnenſtrahlen 
doch nicht bis zu ihrer Ruheſtätte dringen, und weshalb 
läßt ſie die ältere Franzöſin, die ihr zur Geſellſchaft 
dient, plaudern und ſchwatzen, ohne die Lebhafte einer 
Antwort zu würdigen? Und iſt es nicht ſeltſam, daß ſie 
nur dann ein Zeichen des Lebens gibt und ängſtlich 
zuſammenzuckt, ſobald das Zeitungsblatt, das alt und 
zerknittert auf ihrem Schoß ruht, vom Wind EES 
einmal lauter raſchelt und fnijtert? 

Der See liegt da, wie wenn der Todesengel ſeine 
fahlen Glieder in ihm bade. Und Tod und Verweſung 


Seite 1702. 


ift es auch, was bie Sinne der ſchweigſamen Blonden 
bedrängt. Wie lange iſt es her — kaum ein paar 
Wochen — ſeit ſie in dem Berliner Hotel dieſes mürbe, 
zerknütterte Zeitungsblatt ahnungslos ergriffen? Seit⸗ 
dem hat ſie ſich von dem Papier nicht mehr getrennt. 
Wohl hat man es ihr zu entwenden verſucht; ihr Ge⸗ 
fährte ſowohl wie die geſchickte Franzöſin, wie oft haben 
ſie danach getrachtet, dem blonden Rokokofigürchen das 
Blatt zu entreißen. Aber es gelang ihnen nicht. Nein, 
es konnte nicht glücken, und all das Lebende und Tote, 
das mit bleichen Geſichtern aus der kurzen Zeitungs⸗ 
notiz nach ihr hinſchielt, es hat ſie aufgejagt und mit 
ihr die andern, die ſie jetzt hüten müſſen wie eine Kranke. 
Fort über die Künſtlerſtadt an der Iſar, hindurch durch 
den See, wo der Märchenkönig ertrank, hindurch durch 
Wälder und Berge, hinter denen die Freude und die 
Ruhe wohnen müſſen. Aber merkwürdig, die Freude 
und die Ruhe ſpringen vor ihr auf wie entſetztes Wild 
und laſſen ſich nicht jagen. Statt deſſen gurgelt unver⸗ 
ändert hinter ihr her der baumüberſchattete ſchmale 
Schwarzbach. Was ſoll das? Warum kann ſie dies 
Geräuſch nicht bannen? Was kümmert ſie ein Dorf⸗ 
gewäſſer aus der norddeutſchen Tiefebene, das doch nur 
dazu dient, die Felder eines plumpen Landwirts zu 
tränken? 

Weiter, weiter. Hindurch durch Salzburgs blitzende 
weiße Gaſſen. Hier iſt man dem Süden ſchon näher, 
man ſieht ſchwarzäugige Tiroler, und mitten im Herbſt 
bringen kleine Eſelgeſpanne Berge der bunteſten Alpen⸗ 
blumen zur Stadt. Das iſt ſchön! Hier kann ſie wieder 
lächeln, und gelegentlich vernimmt ſie auch ſchon die 
ſpöttiſchen Reden ihres Begleiters, der ſie zu erheitern 
trachtet. 

Aber warum rauſcht der grüne Inn ſo traurig und 
mahnend, wenn ſie an ſeinen Ufern entlang ſchreiten? 
Dann zwingt es ſie, ſtehenzubleiben und zu lauſchen. 
Und ſchon ijt es nicht mehr das trotzige Berggewäſſer. 
Fort, fort, denn es gurgelt hinter ihr mit dem bekannten 
müden Klang, den ſie nicht ertragen kann. Um Gottes 
willen, packt zuſammen und dann weiter. Weiter in die 
Berge hinauf. 

Nein, nicht in Berchtesgaden, der alten Biſchof⸗ 
ſtadt, ſich feſtſetzen. Warum nicht? 

Weil dort ſo viel Norddeutſche leben. Sie können 
es geleſen haben. Sie können mit Fingern auf uns 
deuten. Dort hinten, hinter den Wäldern, dort wird 
die Ruhe thronen. 

Aber hinter den Wäldern dort dehnt fich der ſchwarze 
See zwiſchen den glanzloſen Felſen, die das Gewäſſer zu⸗ 
ſammenpreſſen. Dort badet der Todesengel ſeine fahlen 
Glieder, und manchmal ſchwirrt es in der Luft, ſchaurig 
und kalt, wie wenn er ſeine Fittiche ſchüttle. Und der 
Todesengel ſteht dort unten und blickt zu ihr herauf. 
Allmächtiger Gott, warum kann fie über ſolche Ge- 
ſpinſte der Phantaſie nicht lachen? 

„O, mademoiselle, c'est dróle, vraiment, c'est 
trés dróle." 

Aber als die Kleine das franzöſiſche Gefchwätz auf- 
fängt, da läuft es wieder wie ein ſchauderndes Zucken 
über ihren ruhenden Körper, und die rechte Hand preßt 
das Zeitungsblatt in ihrem Schoß, daß es kniſtert und 
rauſcht. Ja, jetzt weiß ſie es, jetzt fühlt ſie es zum 
erſtenmal unabwendbar, welche Kraft ihren aufrühre— 
riſchen Sinn gebrochen und verändert hat. Sicherlich, 
das iſt es. Zu lange hat ſie unter Mutter Lottings 
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Dad) gelebt. Seit fie zu Werrahn in ber guten Stube 
geſeſſen, abgeſchnitten von dem Sturmwind, den die 
neue Zeit entfeſſelt, da ſind leiſe und unvermerkt Ge⸗ 
walten über ſie eingebrochen, die ſie früher nicht gekannt 
hat. Es ſind die ſchweren, biderben Anſchauungen jener 
Leute, die den unverbrauchten Kern des Volkes dar⸗ 
ſtellen, Anſchauungen, deren oberſte Geſetze lauten: Du 
ſollſt gut ſein! Und zum andern: Du ſollſt dich beſchei⸗ 
den! Und abermals: Du ſollſt zurücktreten hinter dein 
Volk und ohne Lohn und Glanz ſchaffen und wirken. 

Weh ihr! Das iſt ſtark über ſie geworden. Und 
jetzt ſchreit es in ihr, weil ſich ihr Daſein ohne Güte 
und in Herzloſigkeit verſchwendet, und daß ſie ſich nicht 
habe beſcheiden können, und weil ſie ſich und andere 
dadurch zu einem nutzloſen Lotterleben verführt hat. 

Allbarmherziger, ſchon gurgelt es wieder neben ihr. 
Und mit einem lauten Schrei fährt die Beladene aus 
ihrer ruhenden Lage empor und blickt ſich leichenblaß 
und verſtört um. Aus ihren Augen fleht die Fried⸗ 
loſigkeit: „Madame Dufournier, packen Sie zuſammen, 
wir können hier nicht bleiben.“ 

„O ciel, ick wiſſen nicht warum? Es ſeien fo ſchön 
hier, si joli, und dort kommen auch gerade Ihr Bräu⸗ 
tigam.“ 

„Wer? Mein Bräutigam?“ 

„Oui, votre fiancé, monsieur le comte. Hören 
Madmoiſelle nix bas Bellen von bie kleine Hund?“ 

Und wirklich, vom See tönt ein lautes, kräftiges 
Gekläff herauf, und in dem gleichen Augenblick ſinkt die 
Verſtörte ſür einen Moment beruhigter zurück. Der 
Pudel dort unten, der ſie ſchon von weitem zu be⸗ 
grüßen ſcheint, er iſt der einzige ihrer alten Freunde, 
der ihr in die Fremde gefolgt. Wie merkwürdig! Hat 
nicht der liebe alte Küſter Vierarm immer behauptet, 
daß ſich in dem ſchwarzen Tier irgendein geheimnis⸗ 


voller Kobold verberge? Und jetzt muß das verſprengte 


Geſchöpf darüber nachdenken, auf welch ſonderbare 
Weiſe der Hund ſich an ihre Ferſen geheftet. Von dem 
Werrahner Feſt, wo man ihre Verlobung gefeiert — 
wieder zuckt ſie zuſammen und ſteckt aufgeſcheucht und 
mißtrauiſch das Zeitungsblatt zu ſich — ja, von dem 
Garten aus, wo die vielen bunten Lampions brannten, 
da iſt der Pudel der gräflichen Equipage nachgejagt. 
Auch auf dem Sekundärbahnhof hat er nicht von ihr 
laſſen wollen, ſo oft und ſo energiſch man das Tier 
auch vertrieb. Und nachdem er ihr mit einem mächtigen 
Satz in das Coupé nachgeſprungen und ſchmeichleriſch 
ſeinen Kopf zwiſchen ihre Knie gebettet, von da an hat 
ſich die Kleine an den zottigen Freund wie an einen 
ſicheren Schutz geklammert. 

So iſt Küſter Vierarms Geſelle ihr letzter Halt ge⸗ 
worden. * x 

* 

Cie faBen beide allein in dem niedrigen Wohnzimmer, 
bas der Wirt bes Gaſthauſes zum „Goldenen Delphin“ 
großmütig zum Salon erhoben hatte, weil die Stube durch 
zwei abgenutzte rote Samtfauteuils geſchmückt wurde. 
In dieſen Seſſeln lehnten ſie ſich gegenüber, der junge 
Graf, eine Zigarette rauchend, die Stirn ein wenig ver— 
zogen wie jemand, in dem Mitleid oder ein ſtiller Bor- 
wurf nagt, ſeine blonde Gefährtin jedoch in einem eng⸗ 
anliegenden, grauen, engliſchen Tuchkleid, aus dem am 
Hals ein ſchmaler, weißer Herrenkragen hervorlugte. 
Ihre Haare, die ſie jetzt nach griechiſcher Art trug, waren 
von Madame Dufournier in eine goldene Spange ge⸗ 
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legt, und fie würden wie ſonſt geſchimmert und geblitzt 
haben, wenn ſich das Licht in dem überaus niedrigen 
Raum hätte einen ausreichenden Eingang verſchaffen 
können. So aber waltete um die beiden eine matte 
Dämmerung, gleichſam als ob der See keine Farbe in 
ſeinem Bereich dulden möge. Da rührte ſich der junge 
Graf zum erſtenmal, und nachdem er den Zigaretten⸗ 
rauch mit der Hand verjagt, als fürchte er, die blauen 
Wolken könnten ſeine Zuhörerin beläſtigen, da holte er 
tief Atem und begann mit ſchonender Zurückhaltung: 
„Ich glaubte, mein liebes Kind, wir wollten heute die 
Table d'hote beſuchen, du verſprachſt es doch. Und ich 
muß geſtehen, ich freute mich eigentlich darauf.“ 

„Ja, ich verſprach es“, entgegnete Herta haſtig. Dann 
fuhr ſie mit der Hand ungewiß nach ihrer Taſche, und 
als ſie gefühlt hatte, daß ſich das Zeitungsblatt, das 
ſie ſo ängſtlich behütete, in ihrem Beſitz befände, da warf 
ſie in aufſpringender Erregung hin: „Ja, ich verſprach 
es. Aber es tut mir leid, ich kann es nicht halten.“ 

„Nicht halten? Oh, und warum?“ 

„Du weißt ja. Ich bedaure es. Ganz beſonders 
deinetwegen und für uns alle. Aber du darfſt mir des⸗ 
wegen nicht zürnen, ich kann mich nicht bezwingen. 
Wir müſſen hier fort, Fritz.“ 

Und in ſchüttelnder Angſt hetzte ſie weiter: „Ich habe 
ſchon zuſammenpacken laſſen. Madame Dufournier iſt 
von allem unterrichtet. Und wenn du mich nicht be⸗ 
gleiten willft, dann muß ich allein fahren.“ 

„Aber wohin denn, mein liebes Kind? Denke doch 
nach, wohin willſt du von hier?“ 

„Das weiß ich nicht. Oder doch, jetzt wird es mir 
klar. In die große Stadt muß ich. Unter Tauſende von 
Exiſtenzen, zwiſchen denen man nicht beobachtet und 
geſehen wird, weil ſie alle haſten und treiben und ar⸗ 
beiten.“ 

Allein kaum war ihr dieſes eine Wort entglitten, 
da ſtockte ſie plötzlich und richtete ihre dunkel gewor⸗ 
denen Blicke dringend und mahnend auf das hübſche 
rot und weiße Antlitz ihres Gefährten. Es war augen⸗ 
ſcheinlich, daß ſie endlich gefunden, was ſie ſo lange in 
Gier und Angſt geſucht. 

„Höre, Fritz“, begann ſie, während ihre Hände wieder 
unruhig an ihrem Kleid herumſtrichen, bis ſie an dem 
kniſternden Zeitungsblatt in der Taſche einen augen⸗ 
blicklichen Halt erreicht hatten. „Lieber Fritz, du darfſt 
mich nicht verkennen, ich weiß, ich bin dir bis jetzt nur 
zur Laſt gefallen, und der Rauſch und das freie Leben, 
das wir uns verſprachen — o du lieber Gott, was iſt 
aus ihnen geworden? Durch meine Schuld, ich bekenne 
es gern, lediglich durch mein übellauniges Weſen.“ 

„Weiter, Kleine. Für deine Erſchütterung kannſt 
du ja nichts. Du wollteſt etwas anderes ſagen?“ 

Da beugte ſie ſich vor, weit nach ihm hin, und der 
junge Offizier konnte wahrnehmen, wie ihre Bruſt auf 
und nieder bebte. 

„Fritz, jetzt weiß ich, was mich ſo beengt, was mich 
ſo unbrauchbar macht, daß ich dies Daſein nicht länger 
weiterführen kann.“ 

„Ja, was denn, was?“ 

„Ich weiß, ich tu dir weh damit. Aber ſieh, wenn 
ich dich auch an meinen früheren Aufenthalt nicht er— 
innern foll, ich habe eben doch zu lange unter unaus- 
geſetzt tätigen Menſchen gelebt, als daß mir unſere 
ſchlaffe Beſchäftigungsloſigkeit — ja, ich meine die deine 
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direkte Verſündigung gegen unſere beſte Beſtimmung 
erſcheint. Ich habe früher nur Männer um mich ge⸗ 
ſehen, die ein Ziel vor Augen hatten, wenn auch ein 
noch ſo beſcheidenes. Und du, Fritz? Und ich? Wohin 
wollen wir hinaus? Wo ſoll das alles enden?“ 

„Wo das enden ſoll?“ 

Auf ihren Vorwurf war der Ariſtokrat in ſeinem 
eleganten Smoking blutrot geworden. Wie? Das 
ſollte der Reſt ſein, daß ihm dieſes zierliche Geſchöpf, von 
dem er bisher nur Beſchwerden eingeheimſt, Verhal⸗ 
tungsmaßregeln erteilte und Vorwürfe ins Geſicht 
ſchleuderte, die recht deutlich an die kräftigen Ermah⸗ 
nungen ſeines alten Herrn Karl Anton erinnerten? Aber 
ſtill, ſtill. Die Schuld, die er auf ſich geladen, verſchloß 
ihm dauernd den Mund. Und auch jetzt trieb ihn nur 
das Begehren, der Aufgeregten zu einiger Ruhe zu ver⸗ 
helfen. Und plötzlich erhob er ſich, griff nach der Hand 
der Kleinen und drückte ſie ſich ans Herz. Sie war 
ſelbſt in ihrer Krankheit noch ſo wunderlieblich und vor⸗ 
nehm. Immer wieder rührte ihn dieſe kleine, zierliche 
Erſcheinung. 

„Herta,“ ſagte er mit ſeiner ihm angeborenen Lie⸗ 
benswürdigkeit, „wohin das führen ſoll, willſt du 
wiſſen? Kind, daran haſt du doch im Ernſt nicht 
zweifeln können. Aber da du mich dahin drängſt, fo ſollſt 
du es heute erfahren. Gut, wir eilen jetzt nach Berlin, 
da du es ſo haben willſt, und dort, Kleine — 

„Nun, dort?“ 

Der junge Menſch ſah fid hilflos um. „Dort erfülle 
id) einfach meine Pflicht gegen dich.“ 

„Deine Pflicht? Sprich nicht fo flache Worte, Fritz 
Was meinſt du damit?“ 

„Das wirſt du ſchon merken. Du wirſt zufrieden 
ſein mit mir.“ 

Der elegante Ariſtokrat hatte wohl erwartet, daß auf 
dieſe Eröffnung, die doch wieder ein wenig dunkel und 
verworren klang, ein erlöſter, jubelnder Schrei folgen 
ſollte. Allein er täuſchte ſich, alles blieb ſtill. Die 
großen, dunklen Augen, aus denen langſam und ſchwer⸗ 
fällig die Tränen ſich losrangen, blieben ſtarr auf ihn 
gerichtet, und die Hand, die er in der ſeinigen hielt, 
wurde eiskalt. Endlich löſte ſich von neuem eine bange 
Frage von ihren Lippen: „Und dann, Fritz? Was 
gedenkſt du dann, nachdem du deine Pflicht gegen mich 
erfüllt haſt“ — hier lächelte ſie faſt unmerklich — „was 
gedenkſt du dann weiter zu unternehmen?“ 

Der junge Graf preßte unwillkürlich die Hände zu⸗ 
ſammen. Alſo da war es wieder. Sein Entſchluß, den 
ſie doch erraten mußte, hatte weiter keinen Eindruck 
auf ſeine anſpruchsvolle Gefährtin hervorgebracht, als 
daß ſie in ihrer Schulmeiſterei fortfuhr. 

„Dann,“ ſtieß er etwas heftiger hervor, „nun alſo, 
wenn es dich ſo intereſſiert, dann werde ich mit beſten 
Kräften meine Studien auf der Kriegsakademie auf— 
nehmen, denn ich bin doch nun einmal Militär und 
Und jetzt, Kleine, 
examiniere mich nicht weiter und gib dich darein.“ 

Darauf blieb es eine Weile ſtill zwiſchen den beiden. 
Aber nachdem Herta nach ein paar Minuten die feuchten 
Tropfen aus ihren Augen entfernt hatte, ſchnellte ſie 
empor, warf ihrem Gefährten einen kurzen, zweifelnden 
Blick zu, worauf fie wieder zuſammenſchreckte und eil- 
fertig die Nebentür öffnete. 

„Madame Dufournier!“ 

„Oui, mademoiselle.“ 
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„Halten Cie fid) bereit. Heute nacht nod) reifen 
wir nad) Berlin.“ Und mit zitternden Lippen ſetzte 
ſie hinzu: „Nur fort von hier. Fort von dem ſchwaren 
See und dorthin, wo deutſche Menſchen ſchaffen und 
wirken.“ 

Und ſie beugte ſich nieder, und unter den miß— 
fälligen Blicken ihres Gefährten begann ſie zärtlich 
dem Pudel Sus das Fell zu ſtreicheln. 

„Wir fahren heimwärts, Sus! Wir gehen nach 
Hauſe!“ (Fortſetzung folgt.) 


as Jagdreiten! Wer einmal den Zauber 
empfunden hat, an einem goldenen Herbſt— 
tag hinter den Laut gebenden Hunden 
durch Feld und Flur zu galoppieren, auf 
| einem guten Pferd jedes Hindernis überwin— 
dend, Heite beftrebt, in der Nähe der Hunde zu bleiben, 
den zieht es immer wieder zu der Meute, zu dem 
fröhlichen Galopp durch den farbenprächtigen Herbſt. 
Man muß wiſſen, daß es in England, Irland und 
Schottland mehr als 200 Meuten gibt, etwa 20 für 
bie Hirfhjagd und 180 für die Fuchsjagd. „Tor 
hunting“ iſt der verbreitetſte Jagdſport. Neben dieſen 
200 Meuten beſtehen aber noch viele Haſenmeuten, 
auch zahlreiche Meuten für die Schleppjagd, wo kein 
lebendes Wild gejagt wird, ſondern die Hunde auf 
einer gelegten Schleppe, der Loſung von Wild, laufen. 
Die Hafen: und Schleppjagden werden dort, wo die 


` — 
n 


mn HEES 


are, 

ù ` 
BT -y , 
KA Tu , 


Miß Clare Bingham, eine der befannteften iriſchen Reiterinnen. 
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Miß Marjory Digby, die Nichte bes Marquis of £ansbomne. 


Jagd hinter dem Hirſch und Fuchs unmöglich ift, ge» 
ritten. Die Stärke der Felder, die den Hunden der ver⸗ 
ſchiedenen Meuten folgen, beträgt oft dreihundert Reiter 
und Reiterinnen, an einzelnen Tagen und hinter ein⸗ 
zelnen Meuten oft noch erheblich mehr. 

Während man in Deutſchland in den Jagdfeldern 
ſtets nur vereinzelte Damen ſieht, bieten die Jagdfelder 
in England das Auffallende, daß dort ebenſo viele 
Damen wie Herren mitreiten, und zwar Damen jeden 
Alters, von der Lady 
mit weißen Haaren bis 
zum kleinen Mädchen, 
das auf ſeinem Pony 
den Hunden folgt, ſo⸗ 
lange es geht. Man 
kennt in England und 
Irland eine große An- 
zahl berühmter Reite⸗ 
rinnen, deren Namen 
jedem geläufig ſind, 
und die es an Schneid 
und Verwegenheit mit 
jedem Mann aufneh⸗ 
men. Sie ſind hinter 
den Hunden bei jedem 
Wetter zu finden, einer⸗ 
lei, der Sturm über 
ba: Land brout, ob 
der Regen gießt oder 
die Sonne lacht. 

Das idealſte Terrain 
für den Jagdreiter iſt 
Irland. Es iſt zwar 
ſaſhionable, in den 
„Shires“ zu jagen — 
das ſind die Graſſchaf⸗ 
ten Leiceſterſhire, North: 
amptonſhire unb War⸗ 
wickſhire in England. 
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Miß Patterſon, die hinter den Hunden im Herrenfiß jagt; neben ihr Miß Murphy. 


Unteres Bild: In den iriſchen Jagdgründen: Durch einen Bach! 
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Miß Fitzgerald auf ihrem Halbblutpferd. 


Dort reitet die Londoner Geſellſchaft. 
Auf dieſem prachtvollen Gelände mit 
ſeinen unendlichen Wieſen- und Weide— 
gründen werden die Jagden außer— 
ordentlich ſchnell geritten, und man 
findet für die dortigen ſcharfen „Runs“ 
ein Elitematerial von Pferden. Aber 
Irland bietet, wie ſchon betont, ein 
idealeres Terrain, denn der Reiz des 
Wechſels iſt dort ewig und die Hinder— 
niſſe mächtiger als in jeder engliſchen 
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Gegend. Die Gräben, Steinmauern, 
Erdwälle und Hecken haben dort 
Dimenſionen, an die auch Reiter, die 
gern ſpringen, mit etwas Zagen her⸗ 
angehen, wenn ſie nicht wiſſen, daß 
ſie ein Prima-Pferd unter ſich haben. 
Dazu die Zuſammenſetzung der Felder 
in Irland, ſowohl was Menſchen als 
auch Pferde betrifft. Es gibt nichts, 
das feſſelnder ift! Mit dem Groß; 
grundbeſitzer, dem das Land gehört, 
ſo weit ein Pferd an einem Tag 
galoppieren kann, und ſeinen Gäſten 
jagen die Pächter, der Pfarrer und 
alles, was von den Renten und vom 
Erwerb lebt. Das Pſerd, das ſich 
einer, der mal mittun möchte, gemietet 
hat, galoppiert neben dem Elitehunter 


Lady Viktoria Pery, 


Tochter der Gräfin von Limerick. 


des Lords, der fünfzig Jagdpferde im 
Stall hat, und mit dem 15 000-Mark⸗ 
Hunter der Marquiſe nimmt ein ſtruppi⸗ 
ger Vierjähriger, der von der Koppel 
weg ſeine erſten Jagden geht, unter 
dem Sohn des Pächters den Sprung. 
Zwiſchen Greiſen, deren Augen blitzen, 
galoppieren junge Mädchen, neben der 
Mutter die rofige Tochter. Die Alters⸗ 
unterſchiede ſcheinen aufzuhören, alles 
fühlt fid) jung und friſch. Die größte 
Meute in Irland ſind die Meath-Hunde, 
nicht weniger als 140 Stück- 70 Koppeln. 
In Irland jagen die einzelnen Meuten 
öfter als in England, bis zu fünf Ta— 
gen in der Woche. In England ſo— 
wohl als in Irland gehören die Meuten 
ſelten einem einzelnen, ſondern faſt ſtets 
Geſellſchaſten, deren Mitglieder durch 
ihre Beiträge die Meuten erhalten, 


| 
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die Flurſchäden bezahlen unb ben Geflügelſchaden ent 
richten. Denn bie Füchſe, die für die Jagden gehegt 
werden, richten unter dem Federwild der Farmer oſt 
böſe Verheerungen an. Allein in den „Shires“ wird 
an Entſchädigungen für gefreſſenes Geflügel von den 
Jagdgeſellſchaſten jährlich eine Million Mark bezahlt! 
Der Geldumſatz, den die Jagden bringen, iſt ein ge⸗ 
waltiger Faktor im wirtſchaftlichen Leben Englands. 

Die Damen reiten in England und in Irland ſo 
gut wie ausſchließlich in dunkler Toilette mit langen 


Lady Kalherine Lindſay. 


Rockſchößen. Der frühere 
lange Reitrock iſt einem kur— 
zen, ſußfreien Rock gewichen, 
denn der lange bot immer 
die Gefahr, daß man an 
den Hinderniſſen hängen— 
blieb. Der kurze Rock be— 
ſteht meiſtens nur aus einer 
Schürze »apron habit“, die 
die Außenſeite der Reiterin 
von der Hüfte ab deckt, aber 
weder mit der Sitzfläche des 
Sattels noch mit der Gabel 
in Berührung kommt, daher 
iſt ein Hängenbleiben der 
Reiterin, wie es beim langen 
„fliegenden“ Reitkleid oft 
vorkam, unmöglich. Wenn 
die Dame abſteigt, kann die Reitſchürze als umſchließender 
Rock geknöpft werden. Als Kopfbedeckung dominiert in 
England und Irland der runde ſchwarze Hut mit meiſt 
breiter, gerader Krempe. Die Breeches ſind gewöhnlich 
aus Hirſchleder, da dies am angenehmſten beim Tragen iſt. 
Sporen werden von Damen faſt nie benutzt. Das 
Anlegen von Schmuck im Jagdſeld iſt verpönt. So 
viele Damen man im Hyde Park zu London im Herren⸗ 
ſattel auch reiten ſieht, im Jagdſeld ſind Amazonen 
dieſer Art wieder ſelten geworden; viele Damen, die 


Lady Mc Calmon, eine der kühnſten Reiterinnen Irlands, 


auf bem berühmten Jagdpferd „New Moon“, 


\ 
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eine Zeitlang ben Herrenſattel, das Reiten „astride“ 
übten, ſind wieder zu der alten Reitweiſe zurückgekehrt. 
Die Gründe der Zweckmäßigkeit, die eine Dame beſtimmen 
könnten, bei der Jagd hinter den Hunden im Herrenſattel 
zu reiten, ſind nicht zwingend, denn der gute Hunter 
iſt ein ſo ausgezeichnetes Jagdpferd, daß er ſeine Laſt 
im Damenſattel ebenſo ſicher trägt wie im Herrenſattel. 
Wenn die Dame nicht zu ſchlecht reitet, läuſt ſie in 
ihrem Sattel auf gutem, ſicherem Pferd nicht mehr 
Gefahr als bei der Reiterei des ſtarken Geſchlechts. 


> KS" 


Die Marquiſe of Waterford. 


Das Reiten junger Mädchen 
nach Herrenart ijt im Jagd: 
feld allgemein. Mit fünf- 
zehn oder ſechzehn Jahren 
wird aber dann der Damen— 
ſattel gewählt. 

Die zehn Reiterinnen zei- 
gen in ihren Pferden ebenſo 
viele Typen iriſcher Jagd— 
pferde, jener Sorte von Tier: 
den, die als die idealſte für 
die Jagd gilt, und die kein 
andres Gebiet der Welt ſo 
wie Irland hervorbringt. 
Das gute Jagdpferd foll 
unter hohem Gewicht „einen 
Tag lang“ galoppieren kön⸗ 
nen und daher ſicher jedes 
Hindernis überwinden. Man verlangt von ihm, daß es 
willig und unerſchrocken auch an die ſchwerſten Sprünge 
herangeht und in der Paſſion zu ſpringen nicht nachläßt, 
ſelbſt wenn es von morgens bis abends ſpringen mußte. 
Von den Damenpſerden fordert man zudem beſondere 
Sicherheit im Terrain; ſie ſollen ſogenannte „Lebens⸗ 
verſicherungen“, vor allem angenehm zu reiten ſein, 
nicht zu ſehr auf die Hand gehend. Die Typen ſind ſehr 
verſchieden. Vom edlen „Bloodhunter“, dem hoch 
gezogenen Halbbutpferd der Miß Fitzgerald, das faſt 


E 


bes Vollblutpferdes beſitzt, und dem derberen Blood: treten. Die Pferde der Lady Lindſay und der Miß 
hunter der Lady Me Calmont bis zum ſogenannten Digby repräſentieren den kraftvollen, unterſetzten, 
„Knüppel“, dem ſtarkknochigen, robuſten, eckigen, derben ſtrammen Schwergewichts hunter. An allen Pferden 
und eiſernen Gaul der Mrs. Louis Phillpotts ſind auf fällt die Kurzbeinigkeit und das gute Vorderbein auf. 


Bilder aus aller Welt. | 


Vor lurzem fand in Weimar die Vermählung des ihnen eine große Liege⸗ und Ruhehalle unb kleinere Zimmer 
Königl. Landrates Grafen Klemens Wedel mit der Gräfin zur Verfügung, in denen ſie ſich in aller Behaglichkeit von den 
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Vollblut iſt und die großen Linien ſowie die Mechanik den zehn Bildern alle Arten iriſcher Jagdpferde ver⸗ | 
Pauline Wedel ſtatt. Unter ber vornehmen Hochzeits geſellſchaft Strapazen ausruhen, die mit dem Beſuch einer großen Aus⸗ 


Untere Reihe, ſitzend (von links nach rechts): Hofdame Gräfin Marie Wedel. Geſandter Graf Botho Wedel. Erz. Frau v. Schwartzkoppen. S. 9. 
Hege Johann Albrecht zu Mecklenburg, Regent des Herzogtums be Erz. Frau Gräfin v. Wedel, geb. Freiin v. Falkenſtein. Exz. Frau Gräfin 
v. ; 


edel, geb. Gräfin Beuſt. J. H. Herzogin Johann Albrecht zu Mecklenburg. Statthalter Grat Wedel. Untere 9telbe, ſtehend: Leutnant v. Löbbelke. 
teijrau v. d. Busſche, geb. Gräfin Wedel. Referendar v. Krug. Gräfin Cäcilie Wedel. Frau von Kalkreuth. Gräfin v. litz Goertz. Baronin v. bd Zei d 
räfin Bernſtorff⸗Thüngen. Gräfin Wedel⸗Busſche. Gräfin Botho Wedel. Gräfin Wedel, geb. Gräfin Wedel. Graf Klemens Wedel. Gräfin Georg Wede 
SEET Graf Rantzau. Frau v. Palézieux. e räfin "deeg Gräfin Rex. Graf Erhard Wedel. Hr. v. Kalkreuth. General v. . 
bere Reihe, ſtehend: Legationsſekretär Graf Wedel. Rajo! Irhr. v. b. Busſche. Oberbofprebiger Dr. Spinner. Oberhofmeiſter v. Eichel. Oberleutnant 
v. Grone. Gräfin Elfriede Wedel. Gräfin Lynar⸗Wedel. Frl. v. Eichel. Frau v. Helldorff⸗Wedel. 17 28 v. Kalkreuth. räfin Che Wedel. Gräfin Eva 
Wedel. Geſchäftsträger Graf Georg Wedel. Gräfin Yvonne Wedel. Graf Alfred Wedel. Graf Wilhelm Wedel. Gräfin 9totbfird. Graf Rer. 


Vermählungsfeier des Kgl. Landrats Grafen Klemens Wedel mit Gräfin Pauline Wedel zu Weimar. Boſpbot. Gerd. 


ſtellung nun einmal vers 
bunden ſind. Der Beſucher 
der Dresdener Ausſtellung 
iſt alſo nicht gezwungen, 


* e E uS 
A DNA? D ` Ty fu SW" 


Die Liege- und Ruhehalle für müde Beſucher: Damenabteilung. 


Von ber Internationalen Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden. 


befand fid) auch bas braunſchweigiſche Regentenpaar, an Dellen nach ber erſten Stunde, die er 
Hof die Braut bisher als Hofdame tälig war. all den ausgeftellten Wundern 

Auf der Dresdener Hygiene⸗Ausſtellung ift natürlich auch gewidmet hat, abgeſpannt und 
für das hygieniſche Wohl der Ausſtellungsbeſucher Sorge ge matt durch die Pavillons und 
tragen. Damit ihnen die Betrachtung ſo vieler intereſſanter Hallen zu ſchleichen. Wenn er 
Objekte ohne zu große Anſtrengung ermöglicht werde, ſtehen ſich müde fühlt, findet er ein bes Exlrazimmer zum Ausruhen. 
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Tägliche Toilelten-Gymnaſtik. 

Die Anſtrengungen, die jede Dame täg— 
lich bei ihrer Toilette macht, können 
leicht zugleich eine ſehr geſunde Turnübung 
ſein, wenn die einzelnen Bewegungen 
nur richtig ausgeführt werden. Wenn 
die Dame ſich z. B. beim Anziehen der 
Strümpfe und Schuhe nicht niederſetzt, 
ſondern ſtehend balanciert, ſührt ſie zwei 
ausgezeichnete gymnaſtiſche Uebungen 
aus. Und bei einiger turneriſcher Ge— 
wandtheit kann jede Frau auch die ſchwere 
Aufgabe bewältigen, ihre Taille ſelbſt zu 
ſchließen. Das wird ihrer Gefunbbeit 
ſehr nützen und ihren vielgeplagten Ehe— 
mann von einem Teil ſeiner täglichen 

Pflichten entlaſten. 
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1. Beinſtrecken und -beugen beim Strumpfanziehen. 2. Rumpf vorwärts beugen und Schenkel— ITT 
heben beim Schuhanziehen. 3. Arme ſeitwärts heben beim Haarbürſten. 4 Nacken und 
Rücken vorwärts beugen beim Friſieren. 5. Arme rückwärts ſtrecken beim Taillenſchließen. IM HI 
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baglidjes Eckchen zum Ausruhen, wo er ungeſtört über all das 
Schöne nachdenken lann, bas er zu ſehen bekam. Wenn dies 
Beilpiel auch auf andern Ausſtellungen nachgeahmt würde, 
jo wäre das lein geringer Erſolg ber Beſtrebungen, denen die 
vortreffliche Dresdener Veranſtaltung dieſes Jahres dient. 
Der Touriſtenverkehr und damit das Gaſtwirts gewerbe im 


Erzgebirge find in ftetigem Aufſchwung begriffen. Der Verbands⸗ 
tag tes Obererzgebirgiſchen Gaſtwirtsverbandes, der lürzlich 
in Aue ſtattſand, hatte den Zweck, zur Hebung des Gaſthaus⸗ 
we ens in dieſem ſchönen Bergland beizutragen. Der Ver⸗ 
bandstag. war überaus reich be;udj und ſaßte eine Reihe 
ſehr zweckdienlicher Beſchlüſſe. 


" Schluß des redaktionellen Teils. 


Pixavon- 


Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. 
bejonbers Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes 
Verfahren dem Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen iſt. Die ſpeziſiſche 


Haarpflege 


auf wissenschaftlicher Grundlage. 


Die katſächlich befte Methode zur Stärkung der Kopfhaut 


und Kräfligung der Haare. 


Neuerdings wird 


S 3 Teerwirkung ift bei beiden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 
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ausbrüdlid) betont, 
ſarbloſe Teerpräparat zur Pflege des Haares ijt, das aus dem offizi- 

nellen Nadelholzteer hergeſtellt wird, alſo demjenigen Teer, der nach 
dem Deutſchen Arzneibuch in der Medizin allein anerkannt iſt. Die 
zahlloſen Angebote von ſarbloſen und geruchloſen Teerſeifen 
zur Pflege des Haares, die infolge des großen Erſolges des 
Pixavon allerorten hervortreten, erfordern dieſe Feſtſtellung. 


daß Pixavon das einzige geruch- bzw. 
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Bad Wildunge 


Versand 


zurHaustrinkk 


in 1910 — 1,774,412 Flaschen. 


Im eigenen Interesse achte man 
auf die Namen der beiden obigen 
Quellen, denen über Ziun des zum 
Versand kommenden Wildunger Was- 
sers entstammen. Tatsächlicher Er- 
satz ist weder durch andere Quellen 
noch durch das künstliche soge- 
nannte Wildunger Salz möglich 


Schriften frei durch 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen A.-G., 
Bad Wildungen Il. 
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opezialbad für 


Nieren-, Blasen- u. 
Stoffwechselleiden. 


Frequenz 1910: 12611 Personen. 
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Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
„Hoffera‘‘) (i| 
färbt graues“ 
od. rotes Haar ) 
echtblond, \ d 
braun oder } 
schwarz. ! 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


 ©teckenpferd-Lilienmilch Seife 


Lachende Schönheit 


verspricht Ihnen unser sensa- 
tionell. kleiner Apparat Amo“ 
D. R. G. M., in den meisten Kul- 
turstaaten zum Patent ange- 
meldet, v. ersten mediz. Gröben 
empfíohl., verhütet bei Damen 
u. Herren nicht nur den Verfall 
der Schönheit. sond. er beseit. 
auch schnell u. sicher Hautun- 
reinh2ite*, Pickel, Mitesser, 
Fa.ten. Runzeln und Doppel- 
kinn.DerTeint wird blütenrein, 
magere Körperteile bekommen 
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„Trompeter von Säkkingen“, 
2 „Walzertraum ; 

3x Lied“, „Ball- 

ſirenen⸗ Walzer“ 
„Vilja-Lied“, „De 
ch’ ich zu im, 
« Die Post im ibe", 
„Die Wacht am Rhein“. 
„Donauwellen- Balzer“, 
| — „Im Böhmerwald“, Teure 
Heimat“, „Edelweiß“, „Still ruht der Ser 
„Cavalleria Rusticana“, „Rattenfängerlied“. 
„Wer uns getraut“ und noch ca 800 ander 
ausgewählte Muſitſtücke, auch die meueſten 
Operetten⸗Schlager, bläſt ſofort jebermass 
ohne Studium, ohne Notenkenntniſſe 2x 
unſerer neuverbeſſerten, 18 tönigen. elegar! 
ausgeführten Trompete, DasTrombino 
durch bloßes Einfügen der dazu vaffendec⸗ 
Notenſtreiſen. Das überall, ins beſondere 
auch bei Ausflügen, Unterhaltungen 
Feſten Senſalion erregende Zrombtmno koste 
mit leichtfaßlicher Anleitung u. reichhaltigen 

Liederverzeichnis 

l. Größe, feinſt vern, m. 9 Tönen Mk. 450 
I 935 


. eg e" ep " 1 rr " -< 

Notenftreifen tür die I. Größe 25 Pig. far 
bie II. Größe 60 Pfg. : 

Oben angeführte Lieder können nur asf 

dem Trombino II. Größe geſpielt werden 
Allein-Verſand gegen vorherige Einen 

dung oder Nachnahme des Betrages durch 


M. Winkler & Co., München, Sonnenstr. 10/W, 


BRAUNSCHWEIG mm 


RE KARGES-HAPMER - gets 


Strom reinen Blutes unter die 
erschlaffte Haut u. weckt in der- 
selben neue Lebenskraft. Wir 
sind des Erfolges so sicher, dab 
wir sonst das Geld zurück zahl. 
„Amo*-Apparat kost. nur 3 M., 
,Amorette"-App., Ist. Ausstatt. 
5 M. Diskr. Vers. geg.Voreinsd. 
(auch Briefm.)od. Nachn. Aus- 
land nur geg.Voreins. d. Betrg. 
Bestellen Sie schriftlich od. be- 
suchen Sie uns, Reiche Aner- | 
kennungen! Dr. Karl Heine, | 


Konserven- Verschluß- 
Maschinen Mascinen 


Petri & Lehr r z 
^ Fabr. f. inva- 

lidenräder,Krankenfahr- 
stühle i. Straße u.Zimmer, 
Klosett-, Zimmerrollst., Rube niz: 
Kat.1911 ca. 95 Abb. grat 


kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr.9. | Form u. Fülle. Der Apparat saugt einen | Labor. Aht. B. 27, Berlin, Potsdamer Str.53, . 


Elektrische Heißluftdusche 
und Haartrockenapparat! 
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„Fön“ als Haartrockner hehrlich für ledes Haus 


Modernes 
praktisches 
Geschenk 


Nur echt mit 
Schutzmarke 


Geringes Gewicht! 950 Gramm. Kein Ermüden der 
Hand! Sehr starker Luítstrom. Heiße Luft sofort nach 


Fon" zur Behandlung dem Einschalten. Unverwüstlicher Heizkórper. Drei- 
von Rheumatismus fache Schaltung: IKalt — Heiss — Aus! | 
Starker Präzisionsmotor. — Keine Reparaturen! 


Verkauf durch alle einschlägigen Ge- 
schäfte wo Fön-Plakate aushängen. 


Fabrik: E.-6, "SANITAS", Berlin N24, Friedrichstrasse 131d. 


8 ^ ep - D 1 
„Fön“ zum Anwärmen „lön“ zur Schön- „Fön“ zur Hand- „Fön“ z.Kräuseln „Fön“ zur Tierpflege 
$ der Badewäsche heitspflege schuhw asche von Federboas 
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REES Das Geschenk 


des praktischen Menschen besteht in einer guten Uhr, d. h. in einer Uhr, die stets peinlich genau geht, 

die solid, technisch - modern und schön zugleich ist. Wenn irgendwo, so kommt bei der Uhr außerordentlich 

viel auf die richtige Bezugsquelle an. Man wende sich daher beim Einkauf nur an ein großes, 

vornehmes und modernes Haus, das erstklassige Fabrikate zu alltáglichen, bürgerlichen Preisen 

liefert, und verlange unsere reichhaltigen, brillant illustrierten Kataloge. Unser Vertriebsystem: Die 
langfristige Amortisation, bietet Ihnen jede Bequemlichkeit. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (£.Deutschland) — e Bodenbach 1 i, B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: en tung körper (ar rese Lidt elle, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- | Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte | Kameras, Vergrößerungs- u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematogranben, Operngläser, Feldstecher, Pris- 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, | mengläser usw. 

Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor -Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und Fa „ kunstgewerbliche für Knaben und Mádchen. 

Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- | Katalog T57: Teppiche, deutsche und echte Perser, 
und Zinngeräte, Thermosgeläße, Tafelporzellan, 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei, 


Legen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


, 
— — . —————— ——ä‚—6l ——— — — —— ———— ——— ———— 


Salamander Op 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


M 


j Einheitspreis für 
Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstraße 182 Ben und deren M. 12.50 
Luxus - Ausführung M. 16.50 


é Neu eröffnet: : 
Amsterdam, Kalverstraat 165 Posen, Wilhelmsplatz 7. Fordern Sie Musterbuch W. 


— —— — — — — — — ——— 
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Wh l Pianola | 
EID ` ZS 
EE UMP Def 
DE REED —.——— EC die Errungen/chaft des neuen Jahr- | 
Bunderts, steht auf der Höhe affer * 
Erfindungen und it weltbekannt. S 
Don den leitenden Musikgrösen — 
wurde die Erfindung mit Begeisterung E 
aufgenommen und in enthufiastifcher 


RUE EEE, EEE N Weife empfohlen. 


Das Tianola wird in Steinway-, IJ6ach- und Steck-Tianos eingebaut — 


Man verlange Trofpekt Gr : 
Perlin W., Belleuue r. 4 (Totscd, Platz). 


S Ch [t ON Co, Jweigniederfaffung: Dresden, fragerstr, 49, 


Pdl 160 
9 . 


, ẽ ß 
do , , , 
, TAM 


e 
. 


d 
eg 


To 
4 


X ER 

2 ann. SERIEN D N 

ACA RR b Van d iii, Ce Den LS NN ^ ^ Puff EE) ` ER EN — " x ^ EWEN) T ^" A n " e r — 

SE SS TUT, Ee S \ NN SE SE EE SSS 
EE D SE KEE EE E, EE 

ANSA E EE SES SE KEE, E EE SESS 3 

SE NE NENNEN S SE ST RENE RENS ` NNN EE E START EE S III TRITT SNR N NN NN VN VADE 


Seite IV. 7. Oktober 1911. Nummer 40 


1 
Heiß- u. Kaltluſtdusche 


(Haartrockenapparat) 
hochfein vernickelt 


lk — eg . ZAHN-CREME N 


ALPE 


In Anwendung: 


bei Ärzten 


Antiseptisch, Ei ei. Erhältlich in in Kliniken 
ei r D en 9 | D e 
angenehmer 2 allen einschlägigen | in Sanatorien | 
Geschmack. — Geschäften. | l im Haushalt | 
- E bei Friseuren 
i e e 
Komplett mit 2 m Litze und Stecker 
All | 1 
Elektricitäts -Gesellschaft f 
| Berlin 
Diir 3 1 , hriftsmássi beitet, aus echt | e 
HR und Mädchenkleider, Manne- Morton” für jedes’ Alter, sowie | : 
.]Marine-Moltons und Tuche emptietitt T ; 
Rudolph Karstadt, Kiel 7. h. BURGER 8 DIGESTIVSALZ 
hitte verlangen Sie Hee Preisliste und Stoffproben Seit 30 Jahren bewährt bei baee i i lad jeder Art! 
gratis und franko. . Prom mild. zuverläss 
: > , — | Wirkung: ( Abführend, ableitend, blutreinigend. 
ort mit Kreppschere, ier über N un ssenzen iu Ein Bedarfsartikel für jedermann!!! 
( ) M 1 B hü d letzte Anerkennungsschreiben. 
xa  Onduliere dih vellisi . ran Bora 
Kad E in 5 Mi it der gesetzlich gesch. -Weller-P e jah. 
. A „Rapid“. ein DEE Re Gei poa nötig. Kinder- Generalvertrieb: A. Feldhofen, Chem. Laboratorium, 
e leicht! Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere (Rhein- 
| ” sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3.— M. land) 
Porto 20 Pi, Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. R 
e Wi Frau Dr. Edgar Heimann GmbH, Berlin W. 249. Generalvertreter für Belgien: Dominik Burg, Antwerpen. 
Potsdamer Strasse 116, Il. Etage (Ecke 1 RSS N — — — HE 


| Echte Briefmarken. pre 
iste 


gratis sendet August Marbes, Bremes. 


— 


Druckknonf N 


der vollkommenste, der zuverlässigste 


Jaillenverschluss der Gegenwarf und Zukunft, l Dequemste 
Geg 3 Monats Raten 
Bitte bei Ankauf ja zu beachten, dass jeder echte ohne Preisaufschlac 


Zukunft Ka Druckknopf 
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i 
m 
m Dies und das. Beſitz oder als Farmgehilfinnen oder wirtſchaftliche Helferinnen — 
Der Verein für Wirtſchaftliche Frauenſchulen auf dem für ihre Aufgabe gründlich heranzubilden. Lehrpläne und Proſpekte 
Lande (Reifenftein bei Birkungen, Prov. Sachſen) gliedert feinen | werden von ber oben angegebenen Zentralſtelle jederzeit bereit» 
bekannten Lehranſtalten in Mittel- unb Oſtdeutſchland nun auch eine | willigft verſchickt. 


ein Arbeitsfeld in den deutſchen Kolonien bietet — fei es auf eigenem 


( [ote nn om. Im Oktober e - 155 in a big» re Ge 
d herigen Bad Weilbach (Regierungsbezirk Wiesbaden) die neue Frauen ⸗ 
wm fule Weilbach eröffnet, um nach den Grundſätzen der [don bes Bücherkafel. 


^ stehenden Anſtalten des Vereins geleitet zu werden. Im erſten Jahr 
umſchließt der Unterricht die Arbeiten in Haus und Hof. Im weiteren] Veſprechung einzelner Werte vorbehalten. SRüdjenbung findet in keinem Fall ftatt. 
Verfolg der Kurſe reihen ſich dann die Landwirtſchaftliche Hochſchule Die kranke deutſche Kunſt. Auch von einem Deutſchen. Leipzig, 
und die Kolonialfrauenſchule an. Erſtere unter beſonderer Berück⸗ Verlag von H. A. Ludwig Degener. 67 S. 1 M. | 
ſichtigung ber ſchon ſtaatlich We haus wirtſchaftlichen Lehrerinnen. Horſt Bodemer: „Thereſienhöh“. Roman aus ſtürmiſchen Jugend⸗ 
bie fid) dem Beruf der Wander⸗Haushaltungslehrerinnen widmen tagen. Charlottenburg, Verlag von Eduard Beyer. 404 S. Geh. 
| wollen, und letztere, um Deut[dje Frauen und Mädchen, denen fih |4 M., geb. 5 M. CFortſetzung auf Seite VIL) 


Besonders beliebt 


waren im vorigen Herbst und Winter die soliden, dabei elegan- 
ten Korksohlenstiefei Marke „Panther“. Meine Korksohlenstiefel 
gelangen in der bereits eingetretenen und noch kommenden 
Saison wieder in gleich vorzüglicher Beschaffenheit zum Verkauf. 
Korksohlenstiefel sind bekanntlich ein ausgezeichneter Schutz 
gegen kaite Füße. Ueber 300 Niederlagen In Deutschland! 


Bezugsquellennachweis und Gratisversand 
desPrachtkataloges Nr. 6 durch die Fabrik: 


A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 


49 | 
echter 
: Asbach alf gnac 


Seit 24 Jahren bewährt 


und ärztlich empfohlen als bestes Mittel zur Erhaltung eines vollen, gesunden Haar- 
wuchses ist das nach wissenschaftlichen Prinzipien zusammengesetzte 


echte Peru-Tannin-Wasser. 


Infolge seiner antiseptischen Eigenschaften verhütet es die Entwicklung der 
durch Ansteckung übertragbaren Haarkrankheiten, es stärkt die im höheren Alter 
erschlaffenden Haarwurzeln und bewirkt eine bessere Ernährung derselben von innen 
heraus durch Anre der Blutzirkulation. 

Uebermässiger Fettgehalt des Haares führt ebensoleicht zum vorzeitigen Aus- 
fallen derselben wie übermässige Trockenheit. 

Peru-Tannin -Wasser, richtig angewandt, reguliert den Fettgehalt des Haares. 
Zu trockenes, spródes Haar behandelt man mit fetthaltigem Peru-Tannin-Wasser, 
zu fettiges Haar mit fettfreiem, normales Haar mit beiden abwechselnd nach Bedarf. 
Alle Geschäfte führen beide Präparate, man verlange das Richtige. 

Peru-Tannin-Wasser verklebt nicht das Haar, beschmutzt nicht die Wäsche, 
verändert nicht die Farbe des Haares und wirkt angenehm erfrischend auf die Kopfhaut. 

ist in allen Drogerie- und Friseurgeschüften zum Preise von 2.—, 
Doppelflasche M. 5.75, zu haben. 
Man beachte die Schutzmarke: „Die Töchter des Erfinders“. 


Alleinige Fabrikanten: E. A. Uhlmann & Co., Reichenbach LV. 
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Pianinos 
Harmoniums | 


Verkauf, nene 
Piano- od. Harmon.-Katalog 
Nr. I kostenlos, 


== Vermietung == 
auch nach auswärts. 


Mietgutschrift bei Kauf. 


Hug a Co., Leipzig. 


| 
halten Sie nur durch 
Krättigt die Augen, verte 
i e ee - 
ihnen Glanz u. Anmut. Wan- 
derbar wirkend, Unentbe 
lich zur Schónheitspllege. Preis p. FLS, 
| 
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Laboratorium Marvel, Düsseldorf 56. f. Versand du 

Flora - Apoth., Düsseldorf. Eu 

Storch, Dresden. Salomonis - 
Leipzig. Dr. C. Soldan, | 
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ANNOR A. 
3 Tropfen geben 
Waldesluff 
RÀ, flacon M. 


waidesluft 


Schlanke Figur 


——————— — 
schaffend, desh. höchst 
kosmetisch, Behebung 
von Leibbeschwerden, 
deshalb höchst hygie- 
nisch wirkt die 
Elastische Gummi- 
Crepe - Leibbinde 


~, 


unstliche Brunnensalze und medizinische Brausesalze. 


an achte auf meine Firma! Nachahmungen meiner Salze 
sind oft minderwertig u. dabei nicht billiger. 


Dr Ernst Sandow 5 


ohlensaure-Bader 
auerstoff-Bader 


nach Dr. Kaiser durch 
Zusammenziehung er-W 

schlaffter Bauchdecken ES 
und Verminderung der 
Fettschichten auf den 
Hüften.Verl. SieProsp. 


auch über Dr Kaisers =$ 
Büstenhalter v. allein. ®& 
Hersteller 
Hermann Straube 
Bandagist u. Orthopäd ES 


Dresden = N. 63 
Hauptstrasse 38. 
Sanitätsgeräte n. Artikel zur Körperpflege, 


Wie erlange ich | 


schöne fx: 
e So 2 7 
Ci ebe) s 
Nörperformen? EE 3 
no SEC 
Schreiben Sie so- ME 13 
| Geng eibe | - Reinigt u. f j — "EN Ir 
Le an Dr. Karl Heine, a erfrischt i ; behrlich 88 — 
dw Abt. B.138, Berlin, dieHaut, Wm | für 2 
: Potsdamer Str. 53, 1. a. on — jeden E 5 Kauft Musikinstrumente von 
z IAEN ARTAS NN i FA Toiletten- 55 der Fabrik Hermann Dölling jr. 
RN. keiten Li. Sr ud zz Markneukirchen I. S. No.410 
£e aus der- E Lë 30 „ Kataloge gratis und franko. 
amen ar | V | , selben u. ZG Über Ziehbarmonika Extra- 
` A verbess. — ——— 
und lästiger Haarwuchs kann / gren. in hervor- © 2d M k 2 
einzig und allein nur durch Anwendung Las 1 rag.Welse ; ager eit 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- T4 d. Teint. — 
lich empfohlen, radikal für immer N 5 r rmen 
Bn werden. "Deutsches Reichenstent J THE POMPEJAN MFG. CO., I 84265 dun Un erri | 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille a CLEVELAND, OHIO. Zeil »Büsteria", ges. gesch., preisgekrönt mit 
1 und Uns lichkeit wire | Zu haben In allen erstklassigen Parfümerien und Drogen- a eege" | 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. S— | geschäften In Flakons à 2,50, 5,50, 6,50. — Wo nicht e e p 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen | erhältlich, durch das Generaldepot für den Kontinent: init Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw, od. | 
atentinhaber und Fabrikanten Herm, | Jos. Süsskind, Hamburg 1. Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Coy 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse R5. 


Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99, | 


als Nährmittel für Kinder Gesund: 


| | ee 
1 für die Zubereitung von Kuchen 
Unentbehrlich Puddings, Suppen, Saucen etc: 
` Kochbüchlein kostenfrei erhältlich éch Corn Products C9 mbH Hambuı 
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Böcklin: „Bonus Kaſperl Bilderbücher“. 1., 2. u. 3. Bilderbuch. M. Arzybaſchew: „Aus bem Leben eines kleinen Mädchens 
Halle a. S., Verlag von Gebauer ⸗Schwetſchke. à Buch 1.25 M. und andere Novellen“. ele von Ad. Heß. 261 S. (Geh. 2,50 
Nanny Lambrecht: „Die Suchenden“. Roman. Berlin 1911, M., geb. 3,50 M.). Dresden, Verlag von E. Pierſon. 
Verlag von F. Fontane & Co. 542 S. Geh. 6 M., geb. 7.50 M. Richard A. Feine: „Vom Wandel des Glücks“. Gedichte. 86 S. 


, W. Fred: „Der letzte Wunſch und anderes“. ünchen und (1,50 M.). Leipzig, Margueriten⸗Verlag. » 

Leipzig 1911, Berlag von Georg Müller. 182 ©. Ludwig Ganghofer: „Geſammelte Schriften“. III. Serie, 
: dolf Paul: „Jung⸗Hanſens Liebesbriefe“. München und VII. Bd. 179 S. (1,50 M.). Stuttgart, Verlag von Adolf Bonz & Co. 
Leipzig 1911, Verlag von Georg Müller. 141 S. Frau Erna Grauenhorſt: „Katechismus für das feine Haus⸗ 


| E. v. Neſſelrot: „Maria Severina“. Roman. Berlin 1911, und Stubenmädchen“. 88 S. (Geh. 65 Pf., geb. 1,25 M.). Berlin» 
Verlag von F. Fontane & Co. 317 S. Geh. 3.50 M., geb. 5 M. Südende, Fröbel⸗Oberlin⸗Verlag. 

| K. von ber Eider: „Antje Möller“. Roman. Berlin, Verlag Hellmuth Neumann: „Guſtav Schüler“. Ein Wegweiſer und 
von F. Fontane & Co. 430 S. Geh. 6 M., Geb. 7. 50 M. Wegewart. 30 S. "logo Verlag von Fritz Eckardt. 

Die Heimſtättenkolonie „Neckarhalde“ bei Eßlingen a. N. Guſtav Schüler: „Mitten in der Brandung“. Gedichte. 185 S. 
Herausgegeben vom Vorſtand der erſten Eßlinger Heimſtätten⸗Ge⸗ (3,50 M., geb. 5 M.). Leipzig 1911, Verlag von Fritz Eckardt. 
noſſenſchaft „Neckarhalde“ e. G. m. b. H. (1,20 M.). Eßlingen, Selbſt⸗ Albert Sergel: „Der Frühlingsgarten“. Aeltere und neuere 
verlag. Gedichte. 288 S. (3 M.). Reutlingen, Verlag von Enßlin & Laiblins. 

Viktor von Schubert⸗Soldern: „Unverſchuldet“. Roman. F. A. Geißler: „Lieben und geliebt zu werden“. Roman. 277 S. 
234 S. (Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M.). Dresden und Leipzig 1910, (Geh. 3 M., geb. 4 M.). Dresden und Leipzig 1910, Verlag von 
Verlag von E. Pierſon. E. Pierſon. Ffortſetzung auf Seite IX.) 


Von der Wiege bis zum Grabe 


verlangt man Schlankheit von der Dame. Schön- 
heit und Schlankheit! Sie sind ein Haupter- 
e? fordernis für junge Damen der Gesellschaft, die 
Zauberkrait der Tonangebenden und der Schlüssel 
5 zu so manchem Erfolg im Leben. Keine Frau 
[aA MAX E R LE R braucht diese Naturgeschenke zu entbehren, jede 
| Kä = = kann sie erwerben. Selbst Kränkliche, Schwäch- 
i = NOFLIEFERANT = liche und Korpulente erzielen schnell eine jugend- 
lichere Figur durch den 


Gesundheits-Frauengurt 
(Original-System Platen-Garms). 


Die Wirkung ist direkt verblüffend: der Gang 

wird elastisch, der Unterleib schlank, Der Frauen- 

gurt hebt sanft die schwachen, schlafien und 

PELZWAREN- hängenden Weichteile, stützt sie, vermindert auf 
den Hüften die Fettablagerung und führt den 

CONFECTION Leibumfang auf sein Normalmab zurück. Tadellos 
e schöne Taille; druckireies Tragen; freie Atmung 

und Bewegung; vorzüglicher Halt im Rücken; 

undehnbar bei langem Tragen; unverrückbar 

festsitzend; kein Einschnüren der Taillengegend ; 

kein schádlicher Gummi, keine lästigen Schenkel- 

Künstlerisch ausge- riemen, keine beschwerlichen Stäbe über dem 


statteter Pracht- Leib. Nach Operationen, Leibschnitt, Senkungen 
katalog C frei. Abortus, Unterleibsleiden, vor und nach der Ent- 


bindung, unentbehrlich. Erfüllt alle Bedingungen, 

die die Wissenschaft an einen Frauengurt stellt. 

In populär-medizinischen Werken lobend emp- 

fohlen. In allen Preislagen vorhanden. Senden 

Sie Ihre Adresse an die 

Thalysia Paul Garms G. m, b. H., 
Leipzig 111 

und verlangen Sie das Thalysia-Jahresalbum, in dem sehr nützliche Ausführungen 
für Sie enthalten sind. Preis 30 Pf. Der Betrag wird bei Warenbestellung vergütet, 
Berliner Verkaufsstelle: Reiormhaus Thalysia, Berlin SW, WilhelmstraDe 37 b. 


Schwerhörige können hören 


Wenn Sio schwerhörig sind, versäumen gie 
nicht Name und Adresse uns zu senden, um 
auf diese Weise unseren Elektrephon auf 


15 Tage zur Probe- 


su bekommen. Es ist tatsächlich ein wunderbares kleines 
Instrument und so fein durcbgearbeitet, dass der Schwer- 
hörige den leisesten Tom hören und alle Vergnügungen des 
Theaters, des Vortrages geniessen und der Unterhaltung 
wieder folgen kann. Ueber 86,000 vis schon im Gebrauch. 
Enthusiastische Zeugnisse, Beglaubigungen von beamteten 
Personen. Fast unsichtbar hn Gebrauch. Allmihlioh wird 
das Gehör wieder gebessert. Wenn Sie selbst bochgradig 
schwerhörig sind, versäumen Sie nicht unt su besuchen 
und die ,Frei-Bureaa-Probé* su benutsen eder um unsere 
Broschüre No, $ sofort su schreiben. 


Centrale: Gtelz Elooetropkone Oempan 


einen unserer wunderbaren Siegelringe gratis 
1 ver- 
Circa kauft. 


Um unseren Katalog zu verbreiten und die exzellente Qualität 
Grimme, Natalis & Co., Braunschwelß. 


unserer wunderbaren Siegelringe und unserer anderen Schmuck- 
Verkaufsniederlagen in allen Staaten, 


^ — sachen GOLDFILLED, welche wir fabrizieren, und für welche wir 
(Verkaufsdirektor innerhalb Deutschlands und Luxemburgs Boleslaus Benas.) SIMS MAYER, Rayon Il, Leipziger Str. 93, BE \ i 


LEIPZIG 


PRÜAL 34-40 


‚Diana‘ 


Züchterel und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, S.-A., Deutsch. 


Versand aller Rassen tadelloser, edier, 
rassereiner Exempl. vom ki. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Waoh- 
hund, sowie sämtl. Jagdhund-Rassen, 
Export nach allen Welttellen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Jllustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzelchnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 


$ Jabre garantieren, bekannt zu machen, würden wir Ihnen einen 
dieser schónen Ringe zu dem billigen Preise von Mark 1.— mit 
Handgravur eines einzelnen Buchstabens und Mark 1.25 eines 
Monogramms aus 2 Buchstaben auf dem Siegel zusenden. Den 
Betrag wollen Sie uns in Briefmarken einsenden. 


Um das richtige Fingermaß zu erhalten, schneiden Sie ein 
Loch in ein Stückchen Pappe, welches Sie nur knapp mit dem 
oberen Fingerglied passieren können. 
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erkannt, und wenn, fo wird dem Körper möglicher. | Bezeichnung „Kunerol“ in hygieniſchen Packungen 
port un ett. weiſe ein unbedingt nötiger Nährſtoff entzogen. | Handel kommt. Kunerol verurſacht tein Aufſtoßen mf 
Das gilt beſonders vom Fett, von dem ber Menſch | fein Sodbrennen. Zahlreiche Gutachten bebeut 
Im erſten Augenblick dürfte es ſcheinen, als ob nach wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen ein gewiſſes Aerzte und Chemiker begründen das damit, daß de 
diefe beiden Begriffe nichts miteinander zu tun Quantum benötigt. In der Erkenntnis, daß die Schmelzpunkt des Kunerol, entgegen dem anderm 
bäften, unb doch find beide in Arſache und Wirkung bisber gebräuchlichen Speiſefette eine mehr oder Fette, unter der Körpertemperatur liegt, wodurch ge 
a miteinander e gt Der Sport erfordert minder große Erſchlaffung der Gliedmaßen verur- leichte Verdaulichkeit verbürgt wird. „Kunerol“ e» 
außerordentlich e. körperliche  9Inftrengungen. | fachen, meiden viele Sportsleute ben Genuß fetter | fegt alle Fette zum Braten, Baden und Kochen. 3 
Jede unnötige biet, der Organe bedeutet | Speifen. Dies tft (auch bei Vegetariern) nicht erfor⸗ | Effen auf Brot wird die „Kunerona“, feinſte 
eine Verringerung der Leiſtungsfäbigkeit. Vielfach derlich bei Verwendung eines feinen, garantiert natur zenbuttermargarine, empfohlen, die bezüglich Ber 
werden die Gründe der Anzuträglichkeiten nicht recht | echten Pflanzenfettes aus Kotosnüffen, das unter bet | baulidjfeit ꝛc. gleiche Vorteile bietet wie Fun 


Kataloge | Fur die. neue Wohnung 


en 
Pieter. Apparate, wünscht sich wohl jeder ein neues Prunkstück, das gleich- 
Kr 


Prismen'- Binocles, zeitig den verwóhnten Ansprüchen an Behaglichkeit ge- 


xai N und nügt und ständig Freude bereitet. — Was wäre wohl 
Reise. hel eitfer: wis geeigneter als ein Klubsessel? Wir liefern diese als eine 


Rohrplattenkofler, besonders gepflegte Spezialität unseres Hauses in voll- 


Gë nsi mi u. endeten, von namhaften Künstlern entworfenen Formen, 
a Er E > den edelsten Materialien u. in mustergültiger Verarbeitung. 
und andere Ver sich dafür interessiert, namentlich unter dem Gesichts- 


. punkt, daß wir trotz reellster und solider Preisnormierung 


nc Fiete erleichterte, langfristige Zahlweise 


bel Angabe des ern gestatten, verlange unseren 
Artikels K ezialprospekt mit Lederproben. 


Kohler & Co., Breslau XIII, Postfach 24/6. 
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„Globus“, Brüssel, Bd. Militaire SS 


Uhren Zuverlässig 
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u.preiswert Echte Briefmarken, 


sind die Erzeugnisse der Uhren-Fabrikations-Gesellschaft Union Horlogöre, 600 St nu M. 4— 800 0 St nr M 
Biel-Glashütte i. S.-Genf. $9 0 0 0 St nur M. 48.—. 40 attdeutsche M. 1.75 
Chronometer Alpina ist die beste Präzisionsuhr für genaue Sekundenzeit, 40 deutsche Kolon. 9. —, (00 deutsche Kolon. (8. -. 
Die Union Horlogöre ist in allen Städten durch ein renommiertes Uhren- 100 seltene Übersee 1.50. 350 seit. Übersee 8.75 
geschäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren von allen Vertretern gemein- 
same Garantie übernommen. Diese Garantiegemeinschaft ist von grosser Wich- 
tigkeit bei Geschenken, auf Reisen und bei Wohnungswechsel. 
Man verlange illustrierte Preisliste bei den Platzvertretungen oder, wo nicht er- 
hältlich, bei den Zentralstellen in Deutschland: | 


Union Horlogere, Berlin C 19, Abt. 2. Union Horlogére, Frankfurt a. M. Abt. J. 


ITEE 300 Europa 8.—, 600 Europa 7.50 
200 engl. Kol. 4.50, 50 Amerika 1.35. 
T 3 Abe verschieden und echt. "St 
Albert Friedemann 
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Briefmarkenhandlung, LEIPZIGIE 
Zeitung j 
tiste gratie. Albums in allen Preislage: ' 


Großer Briefmarken-Katalog Europa e 


856 Seiten fest aebunden. 700 Abbild. . L- 


Bollendete 


Schönheit 


Hände, ' 
feb [bar Die edi 


: s Mot ist konstante, milde Wärme — sagt Ihr Arzt — bei Rheuma, 
: Gile Gicht, Ischias od. kalten Füßen. Nichts Besseres als Hilzingers 


> Elektro-Dauerwärmer 


d. h. elektr. heizbare, schmiegsame Kompressen, Bettwärmer, Schuhe, — 

LO DM an leie Menue e ee HET edel EET 
ichen e für Gas- piri eizung. er im 

Gebrauch: erste ärztliche Referenzen. — PROSPEKTE gratis durch | » 60 beitspflege gratis. 


e 1 und alle Sanitäts- und Begeifterte Anerkennungen. | 
Wilhelm Hilzinger ; Stuttgart elektrotechn. Geschäfte. | Otte Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Kein Leser versäume, meine 
neue Preisliste nu verlangen. 


August Dürrschmidt, Merkesskirdus I. Sa. Mr. 268. 
eiche freiwillige Anerkennungen, 


das b/ u 7b i a en d Q nervenstärkende 
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räftigungs- 
hd M. 2.25 die FL in Apotheken a. Dra. 
mn e gerien. Brosch. kostenl. v. Eubiose- 
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Erika von Watzdorf⸗Bachoff: „Das Jahr“. Lyriſche Tage⸗ Otto Berz⸗Schilling: „Volkstümliche 1 und Fried⸗ 
‚bucbläiter. 141 S. Weimar 1911, Verlag von Guf'z» Kiepenheuer. | hofsgeſtaltung“. (Vom Garten ein Strauß. I. Bd.). 49 ©. Stutt⸗ 


A. Dom: „Glaubet dem Leben!“ Roman. 497 S. (6 M.). gart 1911, Verlag von Wilhelm Meyer ⸗Ilſchen. 
‚Dresden und Leipzig 1911, Verlag von E. Pierſon Erda: „Kismel“. Roman. 188 S. (Geh. 2 M., geb. 3 M.). 
C. Goedecke: „Soldaten, Kriegs⸗ und Wanderlieder⸗ 191 ©. | Leipzig: Gohlis, Verlag von Bruno Bolger. 
(2 50 M.). Dresden, Verlag von E. Pierſon Dr. Albrecht Wirth: „Die Entſcheidung über Marokko“. Stutt» 
Louiſe Winter: „Arbeit ſchändet!“ ag EI in vier Aufzügen. gart E Ze von Arthur Dolge. 56 S. 1 M. 
.89 ©. (2 M.). Dresden, Verlag von E. Pierſon. Karl Othmar: „Die erſte Garten, Luſtſpiel in vier Aufzügen. 
Otto Hahn: „Aus einem Mädchenheim“. Roman. 344 S. 128 S. d M.). Leipzig⸗Gohlis 1911, Verlag von Bruno Volger. 
(Geh. 3 M., geb. 4 M.). Leipzig⸗Gohlis, Verlag von Bruno Volger. (Fortſetzung auf Seite X) 


Wenig Reklame, aber Qualität 
Lilienmilch-Seife 
% Südstern Ž 


E 
> Aelteste allein echte Marke 2 
von Bergmann N Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
Jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pf. per Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


a 
e 
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Schöner Teint 
Sarte Haut 


bevorzugt 


Weck's 


Konſervengläſer und 


Damenbärte 
und alle unschönen 


Briefmarken rer 


d ioo verschied. englische Rolonien M. 1.50 Haare entfernt in |] AoM-Creme gegen unansehnliche, 
"Apparate E 50 französische „ 1.50 wenigen Minuten rauhe, spröde, entzündliche Haut, von 
a wegen ihrer Plumeyer's Haar- wunderbarer Wirkung auf den Teint. 
"e Se e entferner, gar. un- | | Dose 2 M. (sehr lange ausreichend). 
unübertro ffenen schädl. Dose 2,50. | [ Achten Sie auf Bezeichnung Aok, da 
Plumeyer, te Schöneberg, Hauptstr.7. || wir nur hierfür garantieren ‘können. 


Güte unb Preiswürdigkeit. ErnstWaske, Berlin, Französischestr. 17b, 


Aufklärende Schrift gratis. 


J. Weck, Oeflingen O 49 
G. m. b. H. Baden. 


‚Ausführliche Broschüre über Teint- 
pflege mit P 7 "d re Abbildun- 
Dax ratis durch die KolbergerAnstalten 
ür Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


Im übrigen gebrauche ich Aok- 
Creme. Haut wird durch die- 
selbe besonders zur Tätigkeit ange- 
regt, und habe dadurch keine Falten 
mehr im Gesicht. Die Haut ist £e 
sund, strafft sich, arbeitet, alles das 
verdanke ich Ihrem Präparat, dem ich 
eine solche Wirkung nicht zugetraut 
hätte. Frau Rittergutsbesitzer H. 


Habe Ihre Aok-Teint-Seife und 
Aok-Creme mit überraschendem Er- 
folg angewandt, schon nach kurzem 
Gebrauch sah ich alle Unreinheiten 
der Haut schwinden, und dieselbe 
wurde weiss und glatt, für die Bro- 
schüre besten Dank. Frau E. v. F. 


Die Aok-Gesichts-Creme finde ich 
Co Här ausgezeichnet, dieselbe macht 
aut zart und sammetweich. E. St. 


MERCEDES 


ILL 


E: 
so" Gold- 
Füllfedern 


Sicherheitssystem 
In jeder Lage zu tragen 
Unübertrefflich 
F. SOENNECKEN æ BONN 


Berlin, Taubenstr. 16/18 
Leipzig, Markt 1 


Ueberail 
erhältlich 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, Vorlagen u. 
Anleitungen f. Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc, sowie alle Utensilien 
u. Materialien hierzu. Jllustr. Kataloge 
L 50 Pf. Mey & Widmayer, München 43. 


Musik r. 


CR 


Phoro-Haus 


WiesbadenW. DER TRIUMPH DER DEUTSCHEN SCHUHINDUSTRIE 


MERCEDES . BERLIN 
N-: SN / FRIEDRICHSTR 186 
ÜBER 300 EIGENE FILIALEN & ALLEINVERKAUFSTELLEN 


VERLANGEN SIE KATALOG 1. 
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Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 

AN einfacher bis feinster 
ee u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllnstr, Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWeltteilen 


Preisliste Nr. 1 frei! 


Jul, Hein Zimmermann, 


Leipzig. 
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Geite X. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Viele Damen wissen zwar schon lange, daß man in 
Reichels „Crème Benzoé* nicht nur ein unfehlbares Mittel besitzt, 
um vorhandene Schónheit noch zu steigern, sondern mit seiner 
Hilfe auch imstande ist, einen von der Natur stiefmütterlich bedach- 
ten Teint derart günstig zu beeinflussen, daB seine bisher wohl 
gar untröstliche Besitzerin binnen kurzem ebenso überrascht wie 
hochbeglückt sein wird. — Diejenigen Damen aber, die bisher ver- 
gebens nach einem solchen Präparat Ausschau hielten, werden für 
diesen Hinweis zweifelsohne nicht wenig dankbar sein. Eróffnet er 
ihnen doch die erfreuliche Aussicht, bald einen ebenso fleckenios 
reinen Teint von samtartiger Weichheit und zartester Frische ihr 
eigen zu nennen wie ihre bevorzugten, vielbeneideten Mitschwestern. 
Reichels „Creme Benzo&“ verleiht der Haut eine feine Inkarnation 
und jenen matten, rosigen Schein, der noch immer als das Kenn- 
zeichen wahrer Schönheit gegolten hat. Dabei ist dieses Präparat, 
weil rein natürlich, völlig unschädlich. Wegen des Bezuges wende 
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Man versuche auch: 


8 l -Margarine, den altbewährten, 
0 (est ee sowie 


Ueberall erhältlich ! 
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Das Beste vom Besten in jeder Verwendungsart! 


Cocosa 


Diese drei edelsten Erzeugnisse der Margarine- 
Industrie bieten für jeden Geschmack das Passendel 


Alleinige Fabrikanten: Holländische Margarine-Werke JURGENS & PRINZEN G. m: b. H., Goch. 


Nummer 40 


man sich an die bekannte Firma kosmetischer Spezialitäte 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4, von der man auch da: 
höchst interessante, reich illustrierte Buch „Die Schönheitspflege“ 
völlig kostenfrei erhalten kann. Dasselbe enthält praktische Winke 
und Ratschläge über moderne Körperkultur und Frauenhygiene. 
ferner Toilettengeheimnisse, insbesondere Beseitigung vorhandener 
Altersanzeichen, Falten, Runzeln, Haarausfall, Pflege der Haut und 
noch vieles andere mehr nach wissenschaftlichen Grundsätzen und 
ärztlichem Verfahren. 
. — Technikum Hainichen i. Sa. In der Zeit vom 30. August 
bis 21. September fanden im hiesigen Technikum die Prüfungen 
für Ingenieure, Techniker und Werkmeister statt An den Prüfungen 
nahmen 64 Absolventen teil. Es bestanden 3 mit , Auszeichnung", 
11 mit „Sehr gut“, 25 mit „Gut“, 16 mit „Ziemlich gut“, 8 mi 
„Genügend“. Die Prüfungen finden vor einer Prüfungskommission 
statt. Das Resultat ist als ein vorzügliches zu bezeichnen und zeugt 
von der Leistungsfähigkeit der Anstalt. Die abgehenden Absolventen 
(Fortsetzung auf Seite XI) 
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die beliebteste 
Pflanzen-Butter 


-Margarine 


Ueberall erhältlich ! 
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fanden schon vor und während der Prüfung Stellung, zum Teil! Behandlung von Rückgratverkrümmungen aller Art haben die hervor- 
durch Vermittlung der Direktion, bei welcher zahlreiche Stellen- ragenden Eigenschaften der nach den Patenten des Prager Ortho- 
angebote eingingen. Das Technikum ist der Neuzeit entsprechend ie: Franz Haas konstruierten Redressions-Apparate anerkannt, 
eingerichtet. Die neuesten Errungenschaften der Technik, auch | Von diesen Vorzügen wird als der wichtigste der Umstand geschildert, 
Luftschiffahrt und Flugtechnik finden gebührende Berücksichtigung. | daß die Patienten die Apparate ohne jede Beschwerde auch während 
Die Lehrfabrikwerkstátten wurden durch Anbau und Aufstellung | der Nachtruhe anbehalten kónnen und in dieser Zeit den Kórper 
neuer, größerer Maschinen wesentlich vergrößert. Das Winter- | der unentbehrlichen Stütze nicht zu berauben brauchen. Die Firma 
semester 1911/12 beginnt am 17. Oktober. Programme und weitere | F. Menzel, Berlin W., Schöneberger Ufer 23, die sich im 
Auskünfte erhält man durch die Direktion kostenlos. . Deutschen Reiche als allein berechtigte Monopoltrágerin der Haasschen 
— Berühmte Autoritáten auf dem Gebiete der orthopüdischen (Fortsetzung auf Seite XIIL) 


LISSE F Solisten - Violinen 
, physikal. abgestimmt. Altital. Ton- 


(uS Charakter. 
DAMEN- an Gottlob Schuster jun., 
Kunstgeigenbau. — R t e 
IASCHENTUCH "gh egen, Reparaturen 
— ein neuartiges Katalog aller Instrumente gratis. 


n. game 
Weich wie : Nile werde ich größer? 


Flaum, fein WI | Cin Körperbildungsſyſtem von 

Spinngewebe und dauer- | Dr. Henry ne alte een 

. nel a p n 

haft. — Garantiert wasch- n. tán — pangen 

* | rganismus. as 

echte Farben. Sechs Taschen | SE A 

tücher gratis für eines, das in | unbefannte Anlei⸗ 
der Wäsche die Farbe verliert. 

Auch in ganz weiss erhältlich. 


tungen, Ihre Körper⸗ 
Mark 7.— per Dutzend. 


größe um 10—15 cm 
zu erhöhen. Preis 
ilk. 2,20. Nachn. 3 10. 
. 
re 
Jedes Tuch ist mit der registrier- ac 
ten Schutzmarke Lissue“ 
versehen. Man achte dar- 
auf, um das richtige 
Tuch zu erhalten. 
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Za 27 
SS 


Sachſen⸗ Allee 9. 


In erstklassigen Geschäften erhältlich. Falls 
Ihr Lieferant es nicht führt, ersuchen wir um 
seinen Namen und 65 Pfennig, worauf Ihnen 
ein Mustertuch franko zugestellt werden wird. 
Hübscher illustrierter Preiskurant und 


Jeder sofort 
Klavierspieler 


ohne Apparat ohne Schule ohne Auswendiglernen 
einzig u allein durch das preisgekrönte, 
seit & Jahren glänzend bewährte, 

unübertroffene System Rapid. 
Nachweislich leichteste u.billigste Methode! 


Preis 2,50 M. 


’rosp. frei. Verlag Rapid, Rostock 1 i. 


Musterabschnitte auf Verlangen gratis. 
Adresse: “LISSUE“, Berlin C., Brüderstrasse 4. 
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Hofjuwelier Bender 
Wiesbaden Il. 13 ez 
(Verſandabtellung) | 
liefert enorm billig 
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S . 14 i Gold- und Silber. 
4 Zehnnscnus e Ur D 4 EF Randi A — waren @ Schmuck etc. 
| Kataloge gratis. 
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era | Brieimarken, Ier 
WK ipee. 83 gar. echt, auch Postkarten versende 
. aT T. dr Sëll em ech ^ TT WICOCTVETQUNT. aufVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
2 TE H 1 P "| E ! 5 * „ 4- ^ $ - h! ^ - ep > 7 4 

JE A N Hot (u VUDUETR S. VS E kee 2 idee mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 

/ TM ada r$. ll EEI SLEE EN M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Meiratslustige Damen 


inge eahnt schnell die Zuneigun . O Ieri - 
and Liebe eines Mannes, sobald sie da: Das riginal und Vorbild 
chwarze Buch der Koketterie, die ge- d We 
Peine Kunst, geliebt zu days aller P arfüms ohne Alkohol. 


gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Brieím. 
Versandhs. „Lebensglück‘ Dresden A. 1/97. 
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35 IN DEN APOTHEKEN: 
^ | 
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E IM LEUCHTTURM 
gre Blütentropfen ohne Alkohol. 
35 | Ein Atom genügt. 
F | Wundervoller Biütenduft, in Naturtreue unübertroffen. 
25 Veilchen Mark 4— ind A.. Wistari Mark 360 und 1 
rt 
35 Ueberall käuflich. Georg Dralle, Hamb 
rg e, Hamburg. 
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ei Appetitlosigkeit 


unschöne Körper- 
fülle gern los, also 


ag Wer E 
dünner werden will 


trinke en «ossa 
English Breakfast - Tea 


Marke „Schlank wie eine Tanne“, 


der sich schon seit 10 Jahren eingebürgert und 
gut bewährt hat. „English Breakfast-Tea'* wird wie 
chinesischer Tee zubereitet und genommen u. ist zu 
beziehen in Paketen zu 2 Mark und in grossen Doppel- 
weg zu 4 Mark gegen Nachnahme. — Prosp. grat. 

aul Koch, Tee-Versand in Gelsenkirchen Nr. 57. 


üb. Bermög.-, Famien: 
Auskünfte verhältn., orleben, Be- 
obachig. überall distr., gewiſſenh. Max frauſe 
& Co., Berlin- Hal., Weſtfäliſche Str. 34 K. | erhalten Sie durch die neue SWE- 


Sie gratis Prospekt. der ua 
' System bekannt macht. das einzig in Deutschland ist. 
Für 10 Píg.-Marke sende ich 3 handgeschr. becht Visitkarten 
wie Sie sie feiner noch nicht gesehen haben = 30 SI. I Mk. 
Schreiben Sie mir gleich wenn Sie Interesse haben. 


O. Weiland, Xalligraph, Kaiserslautern. 
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Eisenwerk Joly Wittenberg AA 
Joly Treppen mit 


Holz- oder Marmorbelag 
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° Maien 4 
Briefmarkensammlr| g e 
meine illustr. 
Satzpreisliste u. Raritátenofferte Nr.11 (76$.). 
Carl Kreitz, Königswinter a. Rh. 17. 
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Diese Marke 
kennzeichnet 
$ Qualitát 
- von pfirsichartiger Gebrauchsdauer unbegrenzt. 
, > Frische u. Weich- Preise von M. 12.50 aufwärts 


heit, elastische, 
e 
ut erzielen Sie 


nur allein durch 


PASTA 
DIVINA, 


die mit Recht ihren Namen Göttliche 
Paste trägt. 


Mitesser, Sommersprossen, 


je nach Größe und Ausstattung. 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich 
Ill. Katalog gratis v. Fabriklager 
SCHWANHAUSSER, Wien 1, 
Johannesgasse 2. 
SCHWAN - BLEISTIFT-FABRIK, 
Nürnberg. 


Nasenróte, fleckige Haut, . teipzig66 
rauhe Haut, gerótete Haut ! S 


verschwinden schon nach einer Woche, und 

eine wunderbare Verjüngung tritt ein. 
Täglich Dankesbriefe. 

Preis: 3 Mk. 75 Pf. Nachn. 30 Pf. mehr. 


Geld zurück bei Mißerfolg, der ausgeschlossen. senden hai und franko 
Hierzu gratis: illustrierte Preisliste 
„Der einzige Weg zu Schönheit und Gesundheit.” Gl. AE cbe is 


Jedermann muß den Inhalt kennen. En- 


thusiastische Anerkennungen. Bestellen Sie elektrifchen Artikel 


sofort, da durch eminente Nachfrage schnell 
vergriffen. Preis separat verschlossen 1 M. für Starkstrom- Anlagen, 


Pasta Divina wird auch ohne Buch ver- Elektr. Klingel-. Telephon -und 


à - d E xkl. Port 
C0 Elektr. Moment- Beleuchtungs- 


Vorratsdose. . . Mk. 5.00 exkl. Porto Anlagen. 


FrauElise Bock G.m.b.H., Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 
Berlin W301, Fasanenstrasse 54. - 
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* ER 
robt ei Ischias, 
II KR? heumatismus, Gicht, 
Exſudaten, Schmerzen 
der Tabes, bereitet man 
fih durch einfaches Auf» 
löſen von 2—4 „Radium - Keil- Pastillen** mit Reichsprüfungsſchein (zirta 
100000 B.-E. Radioaktivität). Tube f. 2 bez. 4 Bäder ausreid). 4 4.—. Proſpekte 
gratis. Radinm⸗Geſellſchaft Dresden ⸗A. 3. Zu bez. d. alle Apoth., andernfalls direkt. 


Kleinig & Blasberg 


im Hauſe, kliniſch er⸗ 


Sensationelle Enthüllung 


für korpulente Menschen und solche, 


die Anlage zur Korpulenz haben. 
Was noch niemand gesagt hat. 


So merkwürdig es scheinen mag, das Mittel, um starke und sogar korpulente 
Personen in Kürze schlank, anmutig und gesund werden zu lassen, gibt es. Nach 
vergeblichen Versuchen, welche viele, die diese Zeilen lesen, gemacht haben werden, 
dürfte manch einer zweifelnd und ungläubig geworden sein. Wir verstehen dies 
ganz gut, aber all diesen Zweifelnden wollen wir jetzt Rat und Hilfe bringen; wir 
wollen ihnen wahrheitsgetreu von Beweisen begleitete Aufklärungen geben, was bis 
heute noch niemand getan hat: Man errät warum. So wie bis vor kurzem der Flug 
durch die Luft ein Ding der Unmóglichkeit war und dieses Problem heute als gelóst 
gilt, so ist es der Heilung der Korpulenz ergangen. Bis vor kurzem galt sie un- 
möglich, jetzt aber ist sie nicht nur möglich, sondern auch leicht und andauernd 
zu erreichen. Der Erfinder des dafür wirksamen wunderbaren Mittels hat selbst ge- 
sagt: „Die Korpulenz ist auf Mikroben zurückzuführen, welche die Eigenschaft be- 
sitzen, die Magensäure so zu verändern, daß selbige die Speisen, anstatt sie dem 
Blut und den Muskeln zuzuführen, in Fett verwandelt. Ich lıeß es mir deshalb an- 
gelegen sein, ein Mittel zu finden, das diese Mikroben tötet: Verschwand die Ur- 
sache, so mußte auch deren Wirkung verschwinden. Man sieht, daß wir den gegen- 
wärtigen Methoden, welche versuchen, den Fettansatz zu vernichten, anstatt dessen 
Bildung zu verhindern, absolut Ang 
fernstehen, gleichwie man das Bee on 
Feuer nicht auslöschen kann, im EECHER 
indem man hineinbläst. Nach 
langjährigen und mühevollen 
Forschungen ist das Mittel end- 
lich in Meerespflanzen ent- 
deckt worden. Von da bis zur 
Gewinnung eines Extraktes, der 
in Pilleniorm und unter dem 
Namen Pilules Apollo geboten 
wird, war nur ein Schritt, der % 
schnell zu machen war. Es j 
wurden praktische Versuche Be. : 
macht, die ausgezeichnete Er- 
folge zeitigten, und das Pro- 
dukt begann Verbreitung zu 
finden. Hier ein Dankschreiben, 
das wir wahllos aus Hunderten, 
die uns vorliegen, herausgreiien: 


Sehr geehrter Herr ! 

Wenn Sie wüssten, wie 
glücklich ich mich fühle ! 
Nachdem ich alles versucht 
hatte, um schlank zu wer- 
den, hatte ich schon dar- 
auf verzichtet, diese Hoff- 
nung je zu verwirklichen, 
als ich eine meiner Freun- 
dinnen sah, die in einigen 
Tagen wesentlich schlanker 
geworden war. Neugierig 
fragte ich sie, wie das zu- deor qus LY 
gegangen Sei. Ihre Erklä- eg 
rung endigte damit, dass 
sie die Pilules Apollo anwende. Ich habe sie mir dann auch verschafft und 
begann sie zu nehmen. Es ist ein Monat her, heute bin ich nicht wieder zu 
erkennen. Ich musste mir neue Kleider machen lassen und kann jetzt der 
Mode folgen, ohne lächerlich zu erscheinen. Darüber bin ich sehr glücklich 


und dafür insbesondere auch sehr dankbar. 
Mme. L., rue Hauteville, Paris. 


Das, was die Pilules Apollo aus Mme. L. und ihrer Freundin sowie aus Tau- 
senden von Menschen gemacht haben, kónnen sie auch aus Ihnen machen: Unbedingt, 
da das Uebel nicht existieren kann, wenn dessen Grundursache vernichtet wird, und 
ohne Gefahr, da die Pilules Apollo aus dem Extrakt von nur garantiert reinen 
unschädlichen Seepflanzen gewonnen werden. 

Von heute an haben Sie deshalb keine Entschuldigung mehr, länger unter einem 
Schónheitsfehler leiden zu müssen, der, Sie dürfen das nicht außer acht lassen, 
ebenso gefährlich wie häßlich ist. Denn ein Uebermaß von Fettablagerung auf den 
wichtigsten Organen: Herz, Lunge, Milz, Leber, Magen usw., hemmt deren gutes 
Funktionieren und gefährdet so deren Tätigkeit für den menschlichen Organismus 
Denken Sie deshalb, wenn Sie heute anfangen, die Pilules Apollo zu nehmen, daß 
Ihre Linien sich verschönern und Ihnen ein anmutiges und ebenmäßiges Aeußeres 
verleihen werden. In kurzer Zeit werden Sie sich dann auch von neuem ohne Be- 
schränkung und ohne Unterlaß den Freuden der Tafel hingeben können, denn die 
Magensäfte werden ihre normale Säure wiedererlangt haben. 

Alle Freuden des Lebens werden Ihnen wiederkehren. Denken Sie daran, ehe 
Sie dieses Inserat beiseitelegen. Eine Gelegenheit bietet sich Ihnen, Ihr unglück- 
liches Leben in eines voller Glück zu verwandeln. Wir haben unser möglichstes 
getan, Sie von der Wahrhaftigkeit unserer Bestrebungen zu überzeugen. Wir wissen, 
daß Tausende von Menschen, die den gleichen körperlichen Fehler wie Sie hatten, 
jetzt glücklich darüber sind, uns ihr Vertrauen nach dem Lesen dieser Ankündigung 
geschenkt zu haben. Wenn Sie also wollen, daß Ihre häßlichen Formen durch 
schlanke und anmutige Linien ersetzt werden, schreiben Sie heute noch an die 
Pharmacie des Pilules Apollo, 5 Passage Verdeau, Paris, oder deren Vertreter in: 

Berlin, Apotheke zum weissen Schwan, Spandauer Str. 77; 
München, Emmel-Apotheke, Sendlinger Str. 13; 

Breslau, Adler-Apotheke, Ring 59; 

Leipzig, Dr. Mylius, Markt 12. 

Der Preis einer Flasche Pilules Apollo mit Gebräuchsanweisung ist M. 5.30 bei 
Einsendunng des Betrages durch Postanweisung oder M. 5.50 bei Sendung unter 
Nachnahme. Wiegen Sie sich vor- der Behandlung und-8 Tage später, Sie werden 
dann den besten Beweis für unsere Wahrhaftigkeit erhalten. 
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Patente ausschließlich mit deren Anfertigung und Verbreitung be- |heizung den Vorteil, daß den Räumen dauernd frische Außenluft 
e 


schäftigt, hat in allen größeren Städten des Reiches eigene Nieder- 
lassungen gegründet, wo fachmännisch geschultes Personal seines 
Amtes waltet. Man kann wohl sagen, daß bei Anwendung des 
Haasschen Systems bis jetzt immer und unbedingt ein Erfolg zu 
verzeichnen gewesen ist. Der Apparat wurde auf dem 10. Aerzte- 
kongreß als bester anerkannt und mit dem Ehrenpreis der Goldenen 
Medaille und mit dem Ehrendiplom ausgezeichnet. DieFirmaF. Menzel 
unterhált Institute in Berlin, Hamburg, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Stuttgart, Elberfeld und Gleiwitz, wo allen Unglücklichen, welche 
selbst oder deren Kinder an Rückgratverkrümmung leiden, gern 
unentgeltlich Rat zuteil wird. 

— Die neuere Zentralluftheizung ist ihrer guten hygienischen 
Eigenschaften wegen sehr geschätzt und findet immer mehr Ver- 
breitung. Sie hat neben den Annehmlichkeiten der anderen Zentral- 
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Bei aer Aufnahme. Nach der Behandlung. 
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Rärkgratverkrämmungen 


usw., selbst hoífnungslose Fälle, 
Kindern mit bestem Erfolg behandeit. 


zugeführt wird, also die Räume gleichzeitig geheizt und ventiliert 
werden. Viele Einfamilienhäuser richtet man jetzt damit ein; auch 
in Verkaufsräumen, Bureaus, Restaurants, Versammlungssälen, 
Fabriken wird sie verwandt, weil auch da eine Lüftung durch 
Oeffnen der Fenster während der rauhen Jahreszeiten nicht erfolgen 
kann. Die Anlage- und Betriebskosten sind gering, die Bedienung 
ist leicht und einfach. Die Anlagen werden von der Firma 
Esch & Co. in Mannheim mit bestem Erfolg ausgeführt. 

— Das Laub der Blätter beginnt merklich gelb zu werden, die 
Astern, die das Ende des Sommers ankündigen, stehen in voller 
Blüte, und über Nacht wird plötzlich der Herbst seinen Einzug 
halten. Der Herbst ist ein gar unfreundlicher Geselle, sein Gefolge 
sind meist Stürme und anhaltende Regengüsse. Um nicht unvor- 

(Fortsetzung auf Seite XV) 


orthopádische 
Heilanstalt 
DESSAU W 


werden bei Erwachsenen und 


Ohne Operation — ohne P NS EE 


Nach der Behandlung. 


Gipsverband — ohne andauernde Bettruhe. — Zander- und Róntgen-Institut. — Schwedische und elektrische Massage. — Licht- und andere Bäder sowie alle 
übrigen Kurmittel. — Für Kinder Schul- und Einzelunterricht. — Sommer- und Winterkuren. — Prospekte in vielen Sprachen. 


— — — — 


n 


Radebeul - Dresde 


Weber's 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaiiee- 
Verbesserungsmittel. 


Gesetzlich geschützt, 
Mein Bild 


gibt ergrauten Haaren die Farbe 
Ronoor der Jugend (blond, braun, dun- 
kelbraun,schwarz), kl. M.3.-, groß M. 10.— 
Kernol e den Haaren i Ws 
jlanz dünn TIER. m 

H entfernt sofort sicher alle 
Jaarfeiud lästigen Haare... M. 3— 
Haarstärker verhütet Ausfall und 


Grauwerden, kahle Stel- 
len werden behaart M. 3.— 


e 1 zur Verhütung des verun- 
Rinnbinde stalt. Doppeikians. MR 
1 H . Erzielung einer faltenlos. 
Stirnhinde . St idis M. 3.— 
1 1 Veil- 

Rosa Sehaffers ‚Liehlinus-Tre,, 


herrl. Waldveilchenduft, M. 6.— u. M. 4. 


„Jau de Cologne“ von unübertroi- 


fener Wirkung .. von M. 2.— aufwärts. 


Kallomann 5; Rampfereis ».2— 


zur Pflege der Hände. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


Berühmt U. weltbekannt 


sind unsere 


la Damenbinden 


5 Dtz. franko M. 4,00 
M. 8.50 


12 Dtz. (Postpaket) franko. . 
Tausende treuer Kundinnen im ln- 
und Ausland. 

KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W, 20, Potsdamerstr. 122c. 
Fabrik: Kurfürsten -Strasse 146/147. 


Schönheit ist Reichtum, 


Eine hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus 


* [>] 
L Ki e H 
5 8g Haut- und Haarleiden 
farbig m. fest. Mansch. m. Bördchen. weiß mit Handbördchen. m g^" etg sei 4 * roy 
BW Perkal A... 3.85 3.50 110 Leineneinsatz. .. 4.80 M T. med. M. tnie. 
E Porkal B... 4.40 4.00 115 Falteneinsatz .... 5.50 M iz 
E Perkal C... 475 4.30 120 Piquéeinsatz .... 5.50 M 
WB Perkal D... 5.00 4.55 130 Piquéeinsatz 5.80 B 
B6 Zephir E... 5.25 4.85|135 Piquéeinsatz 6.30 B 
BM Perkal F... 580 5.30 140 Piquéeinsatz ..€6.80 M 
E Gert u. 2. G. 6.90 6.40 | mit festen Manschetten mehr . 0.45 E 
— Zephir H... 8.0 7.90 Stoffproben, Xataloge etc. Li 
- Zephir J. 10.15 9.40 gratis und franko, - 
. . 
= W, Hinnenthal & Co., Bielefeld 3. = 


Schönheit ist Macht. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen, ist 
nur den v. Mme. Rosa Schaffer erfundenen 
Schönheitsmitteln gelungen. 


Poudre ravissante ur wiesen 
laut blendend 

weiß, läßt Sommerspross., Blatternnarb. 
u. Muttermale verschwind., glätt. Runzeln 
u. Falten u. läßt jed. Frauenantlitz jugend- 
frisch erscheinen. Es ist das einz. Poudre, 
nach dessen Gebrauch man sich waschen 
kann, ohne daß die sensationelleWirkung 
verschwindet M. 5.— u. M.3.— 


'erjüngt Jahr- 

Crême ravissante eee pr. Na 
: verhütet das Schlaif- 

dau ravissante a stärkt u. ist 
das ausgezeichn. Toilettewasser. M. 6.— 


Rhodopis verleiht jed. blassen Gesichte 


unvergängl. Rosenhauch. M.3. 


Königsperlen 2. Crême rosin 3“ 


verleihen den Händen Marmorglätte. 


Savon ravissante Welt ge 


Welt, aufiallende 
WIDE . tes ebe M. 240 u. M. 1.60 | und neue Gesundheitspflege Josef 


N td ifa übt auf die Umgebung | Maas & Co., Berlin 82, Oranienstr. 108. 
au uftseife unwiderstehl. Zauber. e 


p. Stück 70 Pig. Karton 3 Stück M. 2.— B ^ Feinste Musik 


ren eR 
Instrumente 
EDMUND PAULUS, Markneukirchen No, 356, 


Rosa Schaffer, Wien, 
Manverl. Natal. Nr.356 grat, 
Dur 
Gm 


Niederlage: I., Kohlmarkt 6. 
Versand: XIX., Hammerschmidtgasse 18. 

echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 


Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo. 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 


Spezial-Preislage: M. 16.50 


Nächste Berugsquelle zu erfahren durch 


W. SPIESS SCHUHFABRIK 


G. M. pn 


STUTTGART 


BaF Verlangen Sie gratis unsere Liste 


über Gummistrümpie 
artikel. 


Dame Patronesse des St. Petrusordens mit 
d. Ehrenkreuze, kgl. Hof- u. Kammerliefer: 


Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


| ist die Frischluft - Ventilations - Heizung. S. Marino, Japan, China 
In jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. Reun 1 Mark. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
Für Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien 


CostaricafReunjonetcnun 
Porto 20 Pig. era, \Pfeislisfe-gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 


Seite XIV. . Ottober 1911. Nummer 40. 


Billige Bilder fürs Haus. 


Copyright by Ernst Keil's Nachf. 
Ce r de 
Er Kéi x d T. b 


T | Copyright by Ernst Keil's Nacht 


"e, 244. vy 

, = " ; e SÉ 
LA ef Ce Y . 
— -w - ARE RR 


Bildgröße 48:72 cm. 


Nu SN 1 ' z 
Ch. Kröner. Austretender Hirfch. 
Bildgröße 48:72 cm. 


b Copyright by Ernst Keil’s Nacht. 


i Ze e 4 
: Moos o M SEL - MC UM 
1 R " " 


J. Schmitzberger. Am Waldesrand 
Bildgröße 583:44 cm. 


H. Böhmer. ]lsetal. 


H. Böhmer. Herbitgold. Bildgröße 48:72 cm. 


Bildgröße 48:72 cm. 
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In dem modernen Citochromie - Verfahren sorgfältig hergestellt, geben die farbenreichen, wie Aquarelle wirkenden Drucke mit | 
photographischer Treue nicht nur jeden Pinselstrich des Künstlers und die Struktur der Leinwand wieder, sondern auch den 
ganzen Farbenreiz der reproduzierten Originalgemälde. Unsere »Billigen Bilder fürs Haus« sind wahre Meisterwerke der 
Vervielfältigungstechnik und müssen nach Darstellung und Ausführung auch den verwöhnten Geschmack befriedigen. 
Bisher sind wohl selten farbige Bilder von solcher Größe und Qualität zu einem so überaus billigen Preise angeboten worden. 
Deshalb eignen sie sich auch besonders zu Gelegenheitsgeschenken von bleibendem Wert. Unsere Leser haben hier 
Gelegenheit, für weniges Geld einen wirklich vornehmen Wandschmuck von künstlerischer Wirkung zu erwerben — 
Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. unter 
Nachnahme direkt von der Verlagshandlung Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Abteilung Kunstverlag, 


Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36-41. 


Vollständiger Katalog mit 240 Abbildungen gegen Einsendung von 25 Pfennig in Briefmarken. 
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bereitet der vollendeten Tatsache plötzlich gegenüberzustehen, ist es 
notwendig, daß man sich rechtzeitig mit neuem Schuhwerk versieht, 
das den herbstlichen Unbilden wirksamen Widerstand entgegensetzen 
kann. Die rühmlichst bekannten Salamander-Stiefel, die aus nur 
uten Rohstoffen hergestellt werden, sind in erster Linie als wetter- 
est und strapazfähig zu bezeichnen. Die sorgfältige Herstellung 
derselben verbürgt ein zufriedenstellendes Erzeugnis. Nicht grundlos 
werden Salamander-Stiefel von allen jenen bevorzugt, die auf eleganten 
Sitz, gediegene Ausführung, Haltbarkeit und billigen Preis Gewicht 
legen. Der Ruf der Salamander Schuhgesellschaít m. b. H. 
bietet die Gewähr, daß jedes Paar Salamander-Stiefel seinen 
Träger befriedigt. 

— Ein Röntgen-Vortrags-Jubiläum. In den Räumen der 
Elektrizitätsgesellschaft „Sanitas“ in Berlin hielt vor kurzem der 
bekannte Röntgenforscher Sanitätsrat Dr. Metzner aus Dessau vor 
einer Reihe von Medizinern seinen hundertsten Vortrag in den von 
der „Sanitas“ veranstalteten Röntgenkursen. Ueber 2500 Aerzte 
haben bisher an diesen Vorträgen teilgenommen und sind den 
streng wissenschaftlichen und auf dem Gebiet der Röntgenologie 
äußerst lehrreichen Ausführungen des Vortragenden mit großem 
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Interesse gefolgt. Sanitätsrat Dr. Metzner war einer der ersten, 
der nach der Entdeckung der Röntgenstrahlen im Jahr 1895 Ver- 
suche zur Erzeugung von X-Strahlen und zur Herstellung von 
Schattenbildern auf der photographischen Platte machte. Alsbald 
errichtete er ein Röntgeninstitut, das von Aerzten vielfach in Anspruch 
enommen wurde. In seinem Jubiläumsvortrag führte er seinen 

uhörern eine großartige Sammlung selbst hergestellter, Außerst 
lehrreicher Diapositive vor, wobei er ohne jegliche Beihilfe die 
Bilder wechselte, die Lampe bediente und zugleich demonstrierte. 
Zur Demonstration seiner Diapositive auf der Leinwand bediente er 
sich einer einfachen Hutnadel vor den Lichtbildern. Diese Mutnadel 
erschien auf der Leinwand als ein. von unsichtbarer Hand dirigierter 
Stab, der stets auf die Stelle des Róntgenbildes wies, die der Vor- 
DCS gerade erläuterte. Weit über hundert Röntgenprojektions- 
bilder über alle möglichen Erkrankungsfälle des menschlichen 
Körpers wurden vorgeführt, die den anwesenden Aerzten den 
eminenten pathologisch-anatomischen und vor allem den praktisch- 
therapeutischen Nutzen der Röntgenaufnahmen deutlich vor Augen 
führten. Zeigten doch die Bilder, daß mit Hilfe der X-Strahlen nicht 

(Fortsetzung auf Seite XIX) 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers" 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich 
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Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera. 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


© 
Paris Zimmern. Mässige Preise, E. Schrempp. 
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Pegli bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. L Ranges 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Genua 
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Grand Hotel de la Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau i. Hause. 

Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher -Durrer. 


Ven di Hotel Bonvechlati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. 
e g Moderner Komfort — Zivile Preise. 


Florenz 5:5 Pon nhe Bahnhof, L Rang 200 Betten 


Palace Hotel, schönste ruhigste Lage. Gegenũb. dr. Resid. der 

om Königin Ww. Margherita. Z. v. 5 Frs. an, spez. Preise für längeren 
Aufenthalt. E. Haase, Bes. 

Hotel Germania & Bellevue. Ludovisi-Viert.. mod. Komf., Hs. d. D.-O.-V., mäss. Pr. F. Zölch. 


Hotel Méditerranée, l. R, Zentralhzg. 
install. Meerwasserbäder i, Hof. H. Seibel. 


Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 
höhere Preise als in den andern Hotels I. R. Genuas. 


Villa Otto, 7 Minuten von Rapallo: ruhige deutsche Familien- 
Pension, stets offen. Pens. v. L. 7,— an. 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 


Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. 
Villa Nationale am Goll. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Fricker’s Savoy Hotel. Deutsches Haus. Zentrale, ruhige 
Lage. Modernster Komfort bei mäßigen Preisen. 


Oberitallenisohe Seen. 


Lago Magglore. Grand Hotel et des Jles Borromées. Fein- 
stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Oroßer Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


Stresa 


Como-See. Tremezzo-Hotel L R. App. m. B. Beste 
Lage a. See. Modernst. Komf, Qr. Park. Prosp. 
Enea Gandola Pr. 


Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Haus, direkt am See. 
S alò Geschützte Südlage. Zentrhihzg. Cafe-Restaur, Pens. 7,— L a 
Prospekt frei. P. Bogner. 


Gardasee Riviera feel Bella Riva, vor- 
Fasan O am See. Höchst. Komf. bei miss. Preis. Bes. Kutzner. 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel, a. See. Pens. v.L.7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 


Gardone Riviera Gardasee Pensien 


Quisisana, feines Haus in herr- 
licher Lage. Bes. Bergmann. 


Afrika (Aegypten) u Diverses 

e 
Cairo eie 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel, 


Pens. Neufeld, spez. Einrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder in reinst. Wüsten- 
luft. Diät f. Nierenleid. u. Rheuma.  Aerztl. Leite. 


e Hotel-Pension Quisisana mit Depen- 

M ad el ra- F unchal dancen. Deutsch. Haus, deutsch. Pers. 
Gart. Herrl. Auss. Māss. Preise. Erm. f. M. d. d. Off.-Ver. 

T nn nn, 
— Winterseebad Orotava Humboldthaus. Grosse Danpfer 

en eri a ab Hamburg. Herri. Klima. Fashion. Leben, Strand. 


: : Klub. Sport. Hochtouren ins Sonnenland am Pic. 
(Kaiser-Observatorium.) Prospekt Kurhaus-Gesellschaft, Charlottenburg. 


enes deutsches Familien-Haus mit allem 
isen, stets offen. Besitzer Hergel. 


Schwelz, 


1450 m A M, Sommerkurort Danloth’s Grand 
Hotel. Ruhigste Lage für längeren Aufenthalt. 


Anderm att Pension inkl. Zimmer von Frs. &— an. Winter- 


sportplatz — Geófín.15. Juni bis Oktober u. Dez. bis 15. Mär — Prosp, frei. 


Arosa 
Basel 


Hotel Seehof, ganz. Jahr geöffnet, Lift, Pens. m. Z. v. Fr. &— 
an Bes. P. Wieland-Brunold. 


Berühmt. Holbein-, Böcklin- 

Saal etc. — Hotels I. Ranges. 

Neuester Komfort, Privat- 
bäder und Toilette. 


Hotel Euler am Zentralbahnhof* 
Hotel Schweizerhof a. Ztribhi- 
Hotel Viktoria und National. 

Hotel drei Könige am Rhein. 


-Dorf Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. Alle hygien. 

avos Einrichtung. Gr. Vestibül. Terr. Prospekte. Besitzer 

M. Neubauer. Arzt: Dr. Hermann Frey. 
Hotel National, 


G e nf Deutsche Leitung, 


Hotel Garni du Théâtre, I. R., empf. f.Fam.-Aufenth. Tourist.u. Reisend. Ztrl.Lag..mod.Komt. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Ertoige, 
auch in schwierigst. Fällen. GemütL deutsch. Leben. Prosp. Nr. I grat. 


Lausanne ttes mee 
St. Leoie 


grósster Komfort der Neuzeit. Park- Tennis 


db. Vevey, Montreux, 610 M. ü. M. Hotel-Pension 

du Roc., 60 Zimm. Gemütl. Aufenthalt. Schöne Aus- 

sicht, leichte Spaziergänge, reine gute Luft. Sommer- 
Mäss. Preise. Bes. Fr. Gurtner. 


und Wintersport. ff. Küche. 
(Lago Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ü. 9 See. Gr. Park. Beste nächste Herbst- Winter- 


Locarno 4.8 
ps. Maggiore: Pension Splendide. Modern einger. Haus.. Pension v. 6 Fr. an. 
rachtv. Lage. Prosp. , 
Monti Scilb. ab Stat. Locarno. — Pension Betz. Sonnenkur (System Rikli) 
Südz. m. Loggien. Gr. Sonnenb. M. 5.— b. 6.80. Verf. d. Vollkraftkuche. Prosp, 
] no Grand Hotel und Lugano Palace. I. Haus am Platze 
uga schönste Lage. Park, Bucher-Durrer. 


Hotel Bristol 1. Haus i herri. Lg., g. Jahr off., Z. v. Fr. 4, Pens, 9 an, Camenzind. 
Beau Regard-Continental dtsch. Fam.-Hs., rh. Lage, n. Bahn. Pens. F.7,—a. C. Steiner. 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus l. R Vornehmstes Hotel von Lugano. 
Hotel Metropole, deutsches Familienhaus LR Herrl. Lage. Gr. Garten u. Park. MA, Preise. 
p radiso Grand Hotel de l'Europe au Lac. l. R. Das ganze Jahr goes: 
a Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard-Spilimann. 
Hotel Sommer, n. H. I. R., a. See m. Park, ruh. Lag. Zim., 3,50; Pens. v. Fr. 9 a. Vz. Küche. 
Hotei Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh, Fam. Ha, prächt./ Park, ethöhte Lage. 
Herrl. Blick. Pens. Fr. 9,— an. 
Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 


— —— — — — —ä6ͥ— D— — 
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Luzern 
Montreux 


Hotel Continental, Familienhotel, I. Ranges, moderner Komfort, Park am neuen Kai. 
Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 
Schweizerhof-Chäteau. Vornehm. Fam.- 


St, Moritz- D orf. Haus, zentr. sonn. Lage, letzt. Komiort, 


offen Sommer u. Winter. 


St. Moritz-Dorf idealer Frühli 


Hotel garni Alpina und Moderne b. Bahnhof. Lift. Zentral- 
heizg. Zim. von Mk. 2.— an; kein Speisezwang. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus l, Ranges, beste 
Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort. E. Eberhard. 


Hotel Westend 


u. Sommeraufent- Hotel Calonder 


o 
1 atz I. R., wn-Tennis, Go — 
Engadin. dene Jagd, I bere Bitte Prospekte, veran Hotel Steffa SC 
Untere Waid b. St Gallen zer 
Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 


ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel Brunner, 
massiv, modernes Haus, 90 Bett. Wald, Garten. JU. 


Wen ven nu 
Zü ri ch Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 


Hotel Eden au Lac. Neu eròffn., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


Oostoerroloh. 


(österr. Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 


e 
Ab bazi Badesaison bis November. Frequenz 45,000 Personen. 


Prospekte gratis durch die Kurkommision. 
Pens. Wiener-Heim, 4 Dep., el. L., beste Wien. Küche. Pens. v. Kr. 8 an. Seebäd. Prosp. 


e Südtirol. Kuranstalt Or. v. Guggenberg, Sanatorium L Rg., 
rixe alle Beheue d. mod. Therapie diät.-physik. Heilmethoden 
Ganzjährig offen. Prospekte gratis. 

e 
1 Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 
Gri QS bei Bozen. ane Leitender Arzt: Dr, Malter. 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 
Innsbru ck Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 


Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


Hotel de l'Europe, l. R. Modernster Komfort. Garage. Bes. A. Hanreich. 
Hotel Habsburger Hof, Feines modernes Haus Il. R. Pensions-Arrangements. Exqu. 
Küche. Echte Tiroler Weine. Pilsner vom Fass. 


Marienbad 
Meran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in best. Lage, ganze 


Jahr geöffnet, Auto-Garage. 


Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Das 
anze Jahr geöffnet. A 
anatorium Stefanie für Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonvales- 

zenten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grósst. Komf. Appart. Or. Binder. 

e Sanatorium u. Wasserheilanstalt Or. von 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 


Lido Palace Hotel l. Ranges, direkt am See. Modernsten Komfort  Herriicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schlagenhauff. 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komf. f. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allerst. Rang. Jos. Zischka. 


e T b l am Gardasee. Prachtvolle Mildes 
Klima, Südl. Vegetation. Vorzügl. Unterk. 
Riva- or O E Verein f. Fremden -Verkehr in Riva. 


in Böhmen, Thermal- u. Moorbad. Radium- 
Schönau Quellemanationskammern, heilt Gicht, 
Rheumatismus, Neuralgien, Folgen von Verletzungen. 


Austro-Americana wd. Boppelschr-Dampler 


Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsíahrt im Mittelmeer. 


Tepli 
Triest 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziebungskuren (Alko- 


Finkenwalde hol, Morphium). Leit. Arzt: Br. Colla. 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiel). Familien-Hotel und Restaurant modernsten Stis, Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. Direktien, 


Brandon burg 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
Waldfrieden. Pens. El. L., Bād. i. Hause. Park a. See. Empi. 


Buckow vom D. Off.-Ver. Luftbad. Telephon Amt Buckow Nr. 55. 


Eberswalde Ya" amines 
Falkenhagen 


Prospekte durch Dir. A. Bellair. Feruspr. 143. 


b. Beria Mittelstands-Sanatorium, 


San,-Rat Dr. Strassmann. 
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bei Berlin, N deii on itat 
aldsanator. u. Pension. 
Kurhaus, Lage, bill. Preise, Dr. Goetzcke. 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Falkenhain 
Schlachtensee wm: mes 


modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Or. Weil, Dr. Kroner. 


2 - bei  Friedrichshagen. — Erholungshaus 
CNONEICNE st Kement i nerri Waid, t Biutarme, Nervöse, 
Katarrhe, Rekonval, sachgem. vorzügl Ver- 

pflegung, für Alleinstehende Dauerpension. Inhab. b. Hedwigsch. ausgebildet. 4—6 M. 
/ ehlendorf Sanatorium Monrepos, für Nervenleidende. 
»  Erholungsbedürftige und Kranke. Telephon 43. 

Bad Altheide 


Bad Reinerz 
Ulbrichshóhe 


(Wannseebahn) bei Berlin. Erholungshelm und 


In Schlesien. Waldreicher Gebirgskurort 
Herzhellbad. 
Prospekte frei durch die Bade verwaltung. 


Sanatorium für Erkrankungen der Atmungs- 
organe. Winterkuren. Bès. Dr. Schoen. 


Sanatorium bei Reichenbach 1. Schi. 
im  Eulengebirge, modernster Komf. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Westdeutschland. 


Kr. Wetzlar. Schloss-Hotei m. all. Komfort, erstkl. 
Pension von M. 5,75. Prospekte durch Witkop. 


Heilanstalten für Zuckerkranke 
Bad Neuenahr 252 a? 
Re n am Rhein. — Hetel Fürstenhef, I. Ranges. Zimm. m. 
m a 8 e Bad u. Toilette. Schónste Terrasse am Rhein. Hauskap. 
Teutoburger Wald. 
2 leker Schweiz) Teutoburgerwald-Sanaterium. Prinzip 
leiere r. Lahmann Mod. Naturhellanstalt u. Erholungs- 
heim. Ausgedehnte J bom Anlagen. Herrliche Lage. 
Ganzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch Direktor Thiemann. 

bei Paderborn. — Spezialanstait für Asthma-, Innere- u. 
In sel bad Nervenleiden, Empfohlen durch den Deutsch. Off.-Ver. 

Leitender Arzt Dr. Eickhoff. Prosp. d. Direktion. 

e e . 2 

Bad Lippspringe Arminiusquelle 
(das aite Bad Lippspringe) 
unübertroffen gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im Beginn. 
Frequenz 1910: 8640 Kurgáste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusquelle. 


Vila Helenenquelle. Herren u. Damen 
finden in moderner Villa angenehmen 
Aufenthalt, Winterkur etc. 


Mitteldeutsohland. 


im Erzgebirge. San.-Rat Or. Pilling's Sanatorium. Hausarzt Dr. P. 
Meissner. Geschützte Lage, waldreiche Umgebung, mildes Höhenklima, 


l ue neuzeitliche Einrichtung, Diätkuren. Gesamt. Wasserheilverfahren, med. 
Luft-, Licht-, Sandbäder; Heissluítbehandlung, Heilgymnastik (Zander-Apparate), ein- 
schliesst. Orthopädie, Massage. Elektro- und Röntgentherapie, Bandagenwerkstätte. 
orthopädischen Erkrankungen. Üebungskurse für Kinder. — Prospekte kostenírei. 
B ee m f | b. Kipsdort, Erzgeb., 650 m ü. Ostsee. Altes Forst- 
aren e holungsbedürftige. Frau Prof. Burger. 
b. Dresden. — Waldpark- 1 
Moderne Kuranstalt f. innere San atorium 
krankh., Radium-Emanatorium u. Thermopenetration gegen Gicht, Rheumat. u. Nerven- 
schmerzen. 2 Spezialärzte. Chefarzt: Dr. Oskar Fischer. 
Sanatorium f. Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
= - Waldsanatorium. Physik.-diätet. Kuranstalt. 
runa 1. Sa. «3M Prosp. frei. Leit. Or. med. Mosier 
e * 
Sa. Dr. Nóhring's Sanatorium für Lungen- 
Neu-Coswig kranke: 1904/5 erbaut Nur 1. KL Prospekt 
gratis, 
i. Vgtl. Hellanstaitf. Lungenkranke, Eisen- 
quelie, Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopf- 
bchdlg. Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 
Zöbisch-Rei boldsgrün lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
= se b. Cassel. — Dr. Grevelers Sana. 
1 e ITIS O e torium, auch für Erholungsbedüritize. 


Behandlung von Herz-, Nerven-, Stoffwechselkrankheiten, Frauenleiden und von 
haus, vornehme Familienpension für Ruhe- und Er- 
Blasewi 
ase I (spez. Magen-, Darm-, Stoffw.-, Herz-) u. Nerven- 
Elsterberg He Erener i SE 
(früher Sanatorium Krummhübel). 

Reiboldsgrün 
Unterkunítshs. f. Sommerfrischler u. Erho- 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Harz. 


a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr.>Rosell m. 
neuerbaut., vollendet eingericht. Kurmittel-Haus i 
höchste Anspr. Stets geótín. 100 Betten. Prospekt. 


Ballenstedt 
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Hahnenkle 


Prospekte Dr, Klaus, Nervenarzt. 
Hotel Bellevue, LR., schönste Lage, 


Bad Harzburg ir: wer 


l. Oberharz. 600 m à. M. Sanatorium für 
Nerven- und innere Kranke, Erholungs- 
bedürftige und Genesende. Jahresbetrieb. 


> Bes. R. Schlemm. 
„Schmelzer’s Hotel", L R., Zentralhzg.. el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 


Schierke Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus. Erstklassiger 


Komfort. Das ganze Jahr geóffnet. 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


Thüringen. 
Dorotheenbad- Gotha Same sie 
Fri e d ri ich ro d a Waldsanatorium Tannenhot, Dr. med. 


kranke.  Hofrat Dr. W. Mueller, 
Bella. Moderne Kuranstalt I. Herz-. 
kulose und ansteckenden Krankheiten. 


Nerven- u. innere Leiden ausser Tuber- 
Br. ie Thüring. Waldsanatorium, Kuranst. i Erhol bedürft. u. Nervöse. S 
kuren. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. Sanitätsrat Dr. e Lots. 


Süddeutschland. 


Fränkfurt a. Main Ses t iese te 
Hohenwaldau 


bel Stuttgart, Sanatorium f. d. 
Naturheilvelähren. Prächt. Hóhen- 
9 Milde Anwend 
parks. Ganze Jahr offen, 


age. 485 m ũ. d. M. Vorzügl. 
ormen, Diätkuren ` Tate und Sonnenbad. Herri. Luit- 
sp. gr. Bes. u. leit. Arzt: Dr. Katz, Oberstabsarzt a. D. 


12Min. v. Heidelberg. Dr. Langenbach’s 


Neckargmünd Se E SE 


Bad Nauheim 
Wiesbaden a eer sm 


ausstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


e Herrliche Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr stark 
Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme. Ber a. Wunsch, 
Hotel A 


lleesaal, L Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Milk. Scheffel. 
San-R. Dr. R. Friediaender Sanat. Friedriohshöhe L Nerv.- u. inn. Kranke. 2 Aerzte. 
Villa Olanda m. Dep., vorn., ruh. Haus, i. bert L. b. Kurh., gr. Gart., miss. Pr. Pr, 


Taunus. 


Eleonoren - Hos spiz Beneke-Str. 68,— 
Familienhaus L R am Park gegenüber den 
Badehäusern, mäss. Preise. J betrieb. 


„Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 
einer vollständigen Neuherriohtung sowohl 


hellen talen 


Kurhaus Waldesruh oberhalb Elberfeld-Sonnborn. 


Wald lan e. Modernster Komfort. Streng individuelle Behandlung aller inneren 
und eiten (Magen-Darm-Stoffwechsel). Diätkuren. Rekonvaleszenten u. 


— emplohlen. Prosp. d. Verwaltung. Leit. Arzt: Dr. med. F. Lange. 
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iBIANKENBURG: IM SCHWARZATAL 
DR: KARL SCHULZE S 


i SANATORIUM AM GOLDBERG 


MODERNES KURHEIMNR ve e reih 
DIATETISCH- PHYSIKALF ; NVALESZENTEN.NER- 
SCHE HEILW/EISE *: VOSE FRAUENLEIDEN HERE: 
HOCHSTZAHL 50 U. STOFPWECHSEL-U.MAGEN- 
GÄSTE +» ERÖFFNET IM KRANKE, AUSGESCHLOSS, 
MAI 1977. SOMMER-U G&STESKA. EPILEPTIKER U 
WINTERKUREM. TUBERKULOSE. 


FERNRUF NSA PROSP.. FREI 


| VORAnEn Seck LZ LL ITT? 


etc. Entwöhnung mildester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gäste. Spezialsanatorium 
Dr.F.H. Muellers Schloss Rheinblick Godesberg b. Bonn 
für Erholungsbed. Nervöse bes 
Boblaflose u. Entwöhn. Kuren. Pros- 
 nokt frel. Zwanglos Entwóhnen von 
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Glotterbad 


Nummer 40. 


Bad. Schwarzwald, Sanatorium u. Kurhaus L Ner- 
venleidende und Erholungsbedürftige, das ganze 
Jahr geöffnet. Prospekte gratis. 


Wehrawald rm: 


pedibus t Lungenkranke (861 m), bes. geeign 
L Leicht Sanatorium de e erstklass, 
Lungenhellanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. 
Bayern 


Schliersee. — Sanat. Tannerhof. mon 
1200 m) Lándi. Erhgsst. Fam.-Char., vorw. veg. 


Bayer. Zell: phys.-diät.Bhdl. Helier., k. Txg. Dr.v.Mengershausen. 


Ebenhausen HERE 
Bad Kissingen tsisa DE dose 


Vans 

valesz., das g. Jahr geóffn, Prosp. a. 

Villa u. Pension wéi Ven nd m. all, Komfort einger. 5 Gärten, Lift, el. Licht. 
Bäder. Neuer Bes. F. 


im Bodensee auf einer Insel schön gel gelogen, herr, herrl. 3 


Li ndau Hotel Bayerischer Hof, L Rang, 
München Hotel Deutscher Kaiser 


am Ge ege Nordbau, linker Ausgang, 
Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. senile. 


Partenkirchen Pr. Wiggers Kurheim. 


Für Innere-, Nervenkranke und Erho- 
lungsbedürftige. — Geschützte Südlage, modernste Einri 
Lift Zimmerküblung, Das ganze J 
a, Pusse d. 


Bad Tölz HATETE 


England, 
Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Kom. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 


Imperial Motel, Russel S let haft u. V. 

mperial-Hote el Sq., zen e esc u. Ve 

tägl. Orchester i. Wint. -Qart., 500 Z., Zim. incl. table AR: Frühs v. „M. B.- a. H. Waldeck. 

C House Hotel (Deutsches Hospiz) 158—160, City Road E. C. Mod. Einr., Lift, 
Lounge, Báder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing Cross, 
Liverpool St., Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 


— Theat., Museen, — 


Ventnor is ees mi Tom iam 
Bolglen. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 
Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


Dr. Möll Diätet. ele 
Sanatorium nach Schroth Lee 


8.-R. Dr. Greger's Kuranst. Wilhoimshöhe- 
Cassel, Pens. mit Kur u. Behandl. 5-8 M. Pr. 


Unterricht 


Handelssch 5 


xim pis 


Inſtitut Boltz 


Ilmenau i. Thür. 
Einl., Fähnr.-, Prim.-Abitur.-(Ex.) 
Schnell, ſicher. Pr. frei. 


Ty 
ereitungsa alle 
Militär- und Sehulexamina 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22-23. 

Unübertrofi. Erfolge: 1910/11 bestand. 

bisher 226 Zöglinge: 45 Abit., dar. 

13 Damen, 130 Fahnenjunk, 1 Ma- 

rineing., 1 Kadett, 10 Primaner, 21 

Einjährige, 18 für höhere Klassen 
In 22½ Jahren 3636 Zöglinge. 


utters Vorbereitungsinstite 


Hirschberg l. Riesengeb. Streng ge- 


regeit. Pensionat. Halbj. nas, u. 


reale Zöten. Hunderte von exzell. Erfolgen. 


Stoffe 


-Kurs. Seibsthellbuch. Neu! 
Garantie. 5.95 M. C. Lenz, 
BERLIN 8, Gräfestraße 39. 


Königr. Bachs. 


erhalten schnell u. 

to erer sicher eine vollk, 
—— NDätürl. Sprache in 
Prof. Rud. Oenhardts Sprachheilanstait 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jah- 
ren ausgeübte und wissenschaftl.. anerk., 
mehríach staatlich ausgez. Heilverfahren 
gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


(Fortsetzung der Rubrik „Unterricht aui Seite XIX) 


Nummer 40. 


nur Knochenbrüche, sondern auch tuberkulöse Herde, Arterien- 
verkalkungen, Magenerkrankungen usw. sicher festgestellt werden 
können, und daß die Röntgenphotographie dem praktischen Arzt 
Winke zu geben vermag auch dort, wo alle anderen diagnostischen 
Methoden versagen. Der Vortragende behandelte in anderthalb- 
stündigem Vortrag fast alle Erkrankungen des menschlichen Körpers 
und wurde am Schluß durch die Ueberreichung eines großen 
Loorbeerkranzes überrascht. 

— Zarte, weiße Haut. ,Créme Simon“ und Poudre Simon 
machen die Haut wunderbar weiD, geben ihr ein samtartiges Aus- 
sehen und eine wunderbare Geschmeidigkeit. Dies ausgezeichnete 


1. Oftober 1911. 


Kosmetikum, das seit langen Jahren (überall bekannt ist, ist bis 


Seite XIX. 


heute noch unübertroffen für die Gesichtspflege. 


Annahme von Inseraten 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 


Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Wilhelm- 


straße 19, Dresden, Seestraße 1, Elberfeld, Herzogstraße 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 19, Magdeburg, Breite 
eg 184 I, München, Theatinerstraße 7, Nürnberg, Königstraße 3, Straßburg i. E., Guten- 
bergplatz 7, Stuttgart, Königstraße 111, Würzburg, Neubaustraße 18. — 


W 


er Preis für 


die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — 
Inserate müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Sanatorium lt. ln 


Vorbereitungs -Anstalt 
2. Einjähr.-Freiwill.-Examen 
u. Privat-Realschule. Mit u. 
ohne Pension. Arbeitsstunden. 


Alb 
BerlinW, Nürnberger Str. 2u.3. 


Privat-Real- u. Handelsschule 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahresk. z. kaufm. Ausbild. bzw. z. Einj.-Ex. 


Akademie 
Wismar I.M. Kürzeste Studiendauer. 


Militär-Vorbereitungsanstalt f. 
Fähnrichprüfung u. Prima. 5. 


Nur Fahnenjunker, 1910 bestanden 74. 
Berlin W 57a, Bülowstr. 108. Dr. Paul Ulich. 


din Wort an Alle: 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, Por- 


L Pers. jed. 


Nebenerwerb Lie ied. 


häusl., schriftl. Arb., Vertr., Agent. usw. Näh. 


durch Erwerbs - Institut, Hann. - Linden. 


chiffsjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
Segelschiffe erhalt.seegemäße Aus- 
rüstung u. Auskunit. Prosp. gratis. 
M.Grohne, Altona E., Breitestr.46 Ill. 


u. mehr táglich verdienen 

Personen jeden Standes 

leicht durch stille Mit- 

arbeit. Aníragen befórd. 

e e jederzeit unter P. 2327 0. 

die Annoncenexpedition 

—ummm Haasenstein & Vogler, 


Physikal.-diätetische Heil- 
methode nach Dr. Lahmann. 
Prachtvolle, geschützte Lage. — 


Ueber :100 komfortabel eingerich- 
tete Fremdenzimmer. Drei Aerzte 
— Das ganze Jahr geöffnet. — 


Stellen: rauche 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Junge Franzósin 


aus sehr achtbarer Familie, distinguiert, 
gebildet, patentiert, Deutsch sprechend, 
sucht serióse Stelle als Ladenfráulein, 
Verkäuferin, Dolmetscherin, Buchhalterin, 
Angestellte od. Professor, würde nótigen- 
falls Kaution leisten. Sofortige Offerten an 
Baumon, 160, rue de Paris, Villiers sur 


tugiesisch, Holländisch, Dünisch-Nore 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagshbuch- 
handlung In LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


po 


Technikum Bingen a./R. 


Maschinenb. Elektrot Aufomobb. 
Brückenbau. Direktor Prof Hoepke 


Chauffeurkurse. 


scheVorbildungsanstalt 
‚Hartungtasscıwinsimshöhe 
Vorber. 2. Fähnr.-, Einj.-, Prim.-, Abit.-Prig. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 
Wer bei der Handelsmarine als 


chiffsjunge 


Wee EE Eeer 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunit bei 


Offen- 

a. Main, erteilt Einjáhrigenzeugnis. Gute 
Verpflegung. Sorgf.Üeberwach. d. Schularb. 
Anstalt v. C. Matzke, 

Burgsteinfurt i. W. 

lung f.Einjähr.-,Prim.-,Abit.-Prig. 
Vorbild? Dr. Harangs Anst., Halle S. 3. 
Wer reelle 

schriftliche Arbeit, Versandstelle, Vertre- 
tung sucht, verlange Prosp. v. Hat & Co., 


Knabenpensionat Goethesthule, bac» 
et H heilt unt. Garantie die 

0 ern = 30 jähr. Praxis. = 
Nebenverdienst baus und 
Heidelberg J. Tägl. Verd. bis 10 M. mögl. 


„für Uebersetz, i. alle u. 
Jebenefter aten Sprachen. E. Kleuker, 


Uebersetzungsbureau, Berlin W. 9, Schließ- 
fach 13. Leichte, bequ. Hausarb. Rückporto. 
Mark p. Mo- 


Existenz. nat im Neben- 


beruf kann jeder intelligente Herr oder 
Dame durch ein Postversandgeschäft in 


Ts Lugano (Schweiz). 


Auf 
Wunsch 
monatl. 
Teilzah- 

lung. 


Marne près de Paris, Frankreich. 


Ueber 
150 000 
im Ge- 
brauch. 


Erstklassiges System mit sichtbarer Schrift, direkter Färbung ohne Farbband, aus- 
wechselbaren Typen, Tabulator und allen letzten Neuerungen. Preis komplett mit 
zwei Schriftarten nach Wahl oder zwei Sprachen inkl. elegantem Verschlußkasten 
185, 235 und 260 M. Aluminium-Reisemaschine 200 M. Jllustrierter Katalog franko. 


. önigl. Rumän. Filiale: BERLIN 
Groyen&Richtmann, Köln, 5:55: * Leipzigerstr 112 


M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bei. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


Buchhandlungsreisende 
such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 
u. mehr täglich zu ver- 


2-5 Mk. dienen. Prosp. gratis. 


Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W 15. 


eigener Wohnung verdienen. Glünzen- 
des Erwerbssystem. Näh. kostenlos durch 
Dr.Aders & Co., Berlin-Sch.1000, Hauptstr. 8. 


E Nebenverdienst B 


vergibt sofort überallhin 
ll P. X. Gebhardt, Dresden 16. W 


Reisedamen 


für den Verkauf guter und leicht 
absetzbar. Bücher und Kunstwerke 
dir. an Private gesucht. Oiferten unt. 
A.8212 an Daube & Co., Berlin SW. 19. 


Buchhandlungsreisende 


zum Besuch eines kaufkräf- 
tigen deutsch-russischenPu- 
blıkums geg. hohe Provision 


gesucht. 


Buchhandelsgesellsch. ,,Kultur'* 
St. Petersburg, Newski 28. 


Offene Stellen 


aller Berufe enthált stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzeupost, Esslingen 34. 


FrankfurerSchwesfernverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 


pflege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 

Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. . 
Staatlich anerkannte Krankenpflageschule, 


— — — —Ü—— —- — EE er —-:᷑ũ¹ —v—y—:-¼—-¼3 bc 


Das renommierte 
Jeder-Importhaus 


e 
rima Federn, ca. 
M., 22—30 cm 


21, 25, 33 


Echt afrikanische Straussfederm 


müffen Sie an der richtigen Quelle taufen, dann haben Sie aud) 
bie Gewähr, daß Sie eine echte, preiswerte Feder erhalten. 


Oscar Jope, Leipzig 21, Markt. 


gr. 1879, verſendet an jedermann per Nachnahme od. Referenzen: 


42—45 cm lg., 18—22 cm brt., 10, 12, 15, 


brt., 45—50 cm Ig., 25, 30, 36 M., noch länger 
40, 50, 60, 100 M. je nach Qualität; Prima Köpfe, 4, 7, 9, 13.50, 
M. — II. Qualität ca. 45 cm Ig., 15—18 cm brt. 3, 4,50, 
6, 850 M. — II. Qualität Köpfe 1, 2, 3,50, 4, 6,50, 8,50 M. 
leuceujen, Reiher, Straußfantafies preisw. Illuſtr. Preis l. franko. 
uswahlſend. u. Umtauſch bereitwill. Erntete vielſ. Lob a. höchſt. Kr. 


Pallahong 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht 
sie locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen 
der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. 
Gesetzlich geschützt. Aerztlich empfohlen. 

d Große Dose M. 2.50, kleine Dose M. 1.50 
| bei Damenfriseuren und Parfümerien, evtl. franko von 
Pallabona-Fabrik, München, Post. 39. 


unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer in wenigen Stunden sämtliche modernen Rund- 


und Gruppentänze lernen, daß Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos be- 
wegen können, so beziehen Sie das Tanzlehrbuch zum, Selbstunterricht von 
Ballettmeister C. Henry. Preis 1,60 M. Eriolg garantiert. Zahlr. Dankschreiben. 
Nur zu beziehen durch Texas-Versandbuchhandlung, Dresden-Neust. 6/70. 


& 
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Zum Preis- 
Ausschreiben 
„iO 000 Mk. bar!“ 


Sugen 
Sie „Reese“ 
zum 
Kaufmann 


damit Sie „Backwunder“ 

erhalten: Der Kuchenteig mit 

Backwunder kann ſtundenlang 

ſtehen, weil dies bewährte Univerſal⸗ 

Backpulver erſt im Ofen ſeinen Haupt⸗ 
trieb entwickelt. 

Wer's kennt, nimmfs immer! 


Jedes Rezept, für das irgend ein anderes 
Backpulver vorgeſchrieben iſt, 
gelingt mit „Backwunder“ erſt recht. 


Reese Gesellschaft, Hameln. 


Gratis 1 Dofe ff. Cafes für 50 Gutſcheine. 


Kein Geheimnis! 


Prächtige Körperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschrift. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2,— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer & Co., „BERLIN 52. 


7. Oftober 1911. 


Martin HauersWWꝰe 
Mechanische Stickerei 
Nürnbers. 


- Hörte nach 7 jáhr.Taubheit m. Dr. | 


a Hühners Gehör-Trom- | 


peten wieder die Uhr 
schlagen! Schwerhärigkeit, 
Ohrgeräusche,wie Sausen ek. 
heilb. d m. p.gesh. Gehör- 
trompet. Bequem u.un- 
sichtb.z.trag. Brsch. gr. 
Dr.Hühner, DüsseldorfW, U. 


(nn My unnm namen m p HERAT 


Badewanne mit direkt. Gasheizung 
Rich. Ulrich nr N 27 


nannte 


ur epuosnez 


„W elt- detektiv“. 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Leip- 


ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, spez. i. Zivil- u.Strafprozessen! 
olrats -Auskünfte 
(Vorleb,, Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


Druck und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36/41. — Für bie Redattion verantwörtlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in € 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pienlak, 


Sliber-, Altenide- und Huplervaren. 
Grommophone. Musiken, optische Ar» 
tikel, leine Lederwaren, Koller eic. 


[leues Preisbuch gratis. und Iranko. 


Grau & Co., beipzio 


Vertragslitma der meisten Be- 
== amten-Verbände. —— 
Ru! alle Uhren 2 Jahre 
Goronltie. 


Spezialität 
Baumkuchen 


mit Vanille und feinster 
Schokolade von 5 M. an, 
Feststollen von 3 M. 
an versend. geg. Nachn. 


Seesen) Konditorei Gerling 
Ze 


Arnsberg i. W. 


Kreiensia -Nähmaschinen 
"etu allerbest., vielfach prüm. 
Fabrikat. 6 Jahre Garant. 
Lieferung dir. a. Private zu 
Auf Wunsch 


günst Preis, 
Probelieferg. Hauptkatal, 
(360 S. st.) a. Jederm. ums., 
portofrei u. o. Kaufzwang. 


Deutsche Waffen- und 


Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen (Hz.) Nr. 113, 


EAU DE gun 


ED. PINAUD UEBER ALI 


wie vdd Nasen-, 


Anwendung. Dr. 


heiße Dampf schon 


Inhalation, daher neue Erkältung, wie bei 
jedem Kinde ohne Gefahr anzuwenden. 


| für Asthmatiker unentbehrlich. Angenehmer Gebrauch, 1 
In Krankenhäusern und bei Aerzten im Ge T 
Illustrierte Broschüre und ärztliche & 


Anschaffung. Intensivste Heilkraft. 
Mäßiger Preis. Tausende von Erfolgen! 
gratis und franko. 


Wikö-Werke, Dr. Hentschel, Hamburg S28, Merku 


Elefanten-Apotheke, Dr. Richard Hoffbauer, SW 19, 
zigerstraße 74, Medicinisches Warenhaus, Actien-Gesellschaft, NW 6, Ka stra 

Am Karlsbad 15. Schweizer Apotheke, Max 
Leipzig: 1 


Spezial-Depots: Berlin: 
M. Pech G. m. b. H., W 35, 
W 8, Friedrichstrafe 173. 

Gottschedstraße 25. Enger- Apotheke, 
Sternengasse 79/81, 
Otto Oppermann, Steindamm 65/66. 


Ich bescheinige gern, daß am hiesigen 
Krankenhause Dr. 3 Inhalator viel 
gebraucht wird und ich mit demselben sehr 
zufrieden bin. 

Oberarzt Dr. B. in S., Städt. Krankenhaus. | 
Bin mit dem Inhalator sehr zufrieden. 
Die Sendung von einigen Exemplaren der 
Broschüre wäre mir angenehm, damit ich sie 
an Kranke zur Information abgeben kann. 
Geh. Med.-Rat Prof. B. E., Stettin. 
Für den Inhalator tausend Dank. Ich 
bin sehr glücklich über diese hervorragende 
Erfindung, die ich allen meinen Mitmenschen 
wärmstens empfehlen möchte. Ich hatte jahre- 
lang immer an Luftröhren-Kehlkopf-Nasen- 
rachen-Beschwerden, starker Verschleimung, 
Stichen zwischen den Schulterblättern und in 
der linken Seite zu leiden. Gottlob, jetzt ist 
alles durch fleißiges Inhalieren mit Ihrem 
Inhalator und den Eukalyptustropfen (Marke 
„Wikö“) beseitigt. Ich empfahl Ihren In- 
| halator Herrn W. und bitte höflichst, an 
Frau K. in O. sofort einen Inhalator senden 
zu wollen. Frau S. O. in H. 
Ich habe Ihren Inhalator erhalten, mit 
welchem ich dreimal täglich inhaliere. Ich 
finde jetzt schon, daß mein Katarrh und 
| Schnupfen nachgelassen hat, was ich schon 
| nach 2—3maligem Gebrauch sofort spürte. 


Diese Originalschreiben und Hunderte andere können Jederzeit b 
eingesehen werden. 


DAS BESTE AS 


ferner Schnupfen, Erkältungen, Folgen von Influenza t 
durch Inhalationen mit Dr. Hentschel's Inhalator D 
392288 überraschende Eríolge erzielt. gen 
Hentschel's Inhalator verdam 
Arzneien wie die bisherigen Systeme, bei denen si 


wird bis in die allerfeinsten Teilchen vollst& 
den heilenden, molekularisierten Medi 
tránkt, wodurch allein rascheste Linderung 
Abhärtung der Schleimhäute möglich ist. 
des Inhalators, kein Wasserdampf mehr, Te 


Schildergasse 61/63. 
Schweiz: 
geschäft Hausmann A.-G., St. Gallen und Filialen. Oesterreich: Alte K. K 
apotheke, M. Kris, Wien I, Stefansplatz 8, 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert sch 


gezeichnete Dienste 


F . 
| "e 
! 
1 


o SS 


Kehlkopf-, ler. Luftröhre 
Oft 


in der Mundhöhle zu Tropfen x 
und gar nicht in die inneren Or 

usw., gelangen kann, deshalb_ 
unwirksam bleibt, sondern er f hr 
infizierenden, lósenden, heilen xi 
flüssigkeiten mechanisch in trocki 
förmige, temperierte gege 
nunmehr in dieser Form, leich se 
völlig reizlos durch die äußerste 
feinsten (also gerade em e di 
am leichtesten entzündlic | 

in die Lungenbläschen eindringer 1. i 
am Ort der Krankheit, ihre volle SC ; 
ausüben. Der gesamte Atmungsorga 


A A% 
29 
A 


ez. 


Am qCnic 


Dampi-Inhalatoren, ausges 


Stets in der Tasche gebrauchsfe ys 


Keine Belásti imis 


ziger Medicinisches Warenhaus G M 
r. E. Mylius, Markt 12. Köln: CK 
Künigsberg: Medicinisches 
Schweiz. Medizinal- u. 


Durch den fortwührenden Sc 
Kehlkopf katarrh habe ick auch 
Entzündung bekommen, «as jetzt a 
nachläßt, und ich höre schon bessei 
H. J» Kassierer u. Sek etãr 
Ihr Inhalator hat sich gegeni 
langjährigen Kehlkopfkata T 
währt. Indem ich Ihnen — = 
B. E., Oberpostrat « D. B 
Ich kann nicht umhin, Ihnen i 
teilung zu machen, daß sich Ihr De 
schel's Inhalator bei mir großartig — 
hat. Vom ersten Gebrauch a an ist in mel 
Zustand (hochgradiges Asthma) ein Ms 
zum Günstigen eingetreten, und ich w 
nicht unterlassen, Ihren Apparat jedem 
denden zu empfehlen. d. i 
Ihr Apparat ist mir in der kurz 2 
ein fast unentbehrliches Mittel gegen m 
zirka 25 Jahren schon bestehendes 
leiden geworden usw. 
Otto P. Kaufmann in Halle e E 
Mit bestem Danke bezeuge ù 
daß mir Dr. Hentschel’s Inhalator ba 
kältungen und stimmlicher Indispo 
eleistet hat à 
geradezu unentbehrlich eworden i 
Frau M., Hofop äng 
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